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Vorwort. 


Die  Hvenische  Chronik  wurde  zum  ersten  Male  von 
Svend  Gnmdtvig  in  Danmarks  gamle  Folkeviser  (DgF)  I 
(1853)  S.  38—44  nach  der  Kopenhagener  Handschrift  heraus- 
gegeben. Bereits  in  den  Nachträgen  zu  demselben  Bande  S. 
423  machte  Grundtvig  auf  eine  von  ihm  übersehene  Notiz 
Molbechs  (Hist.  Tidsskr.  1843  IV  138)  über  eine  Stockhohner 
Handschrift  der  Hv.  Chr.  aufmerksam.  In  DgF  III  (769  f.) 
kam  er  auf  diese  Stockholmer  Handschrift  zurück,  erkannte 
in  ihr  das  Original  der  Kopenhagener  und  äusserte  sich  über 
ihren  Wert  dahin :  'sie  gibt  uns  zwar  nur  eine  mittelmässige 
Abschrift,  die  Kopenhagener  jedoch  noch  weniger,  nämlich 
eine  schleuderhafte  Abschrift  jener.'  Doch  musste  er  sich 
damit  begnügen,  die  wichtigsten  Lesarten  mitzuteilen. 

Eine  neue  Ausgabe  der  Hv.  Chronik,  welche  den  ältesten 
uns  erreichbaren  Text  zum  ersten  Male  veröflFentlicht,  dürfte 
daher  nicht  überflüssig  erscheinen.  Ermöglicht  wurde  dieselbe 
in  erster  Linie  durch  die  Güte  des  Hm.  Grafen  C.  Snoilsky, 
Oberbibliothekars  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Stockholm,  der  nicht 
nur  die  Zusendung  der  Handschrift  nach  Kopenhagen  gestattete, 
sondern  auch,  als  sich  der  Druck  verzögerte,  den  Termin  zu 
ihrer  Benützung  bereitwilligst  verlängerte.  Der  Herausgeber 
hat  hiefür  auch  an  dieser  Stelle  Hm.  Grafen  Snoilsky 
seinen  aufrichtigsten  und  ergebensten  Dank  auszudrücken,  der 
in  gleichem  Masse  auch  Hrn.  Universitätsbliothekar  S.  Birket- 
Smith,  der  das  Gesuch  um  Übersendung  der  Handschrift 
gütigst  unterstützte  und  die  Benützung  derselben  dem  Heraus- 
geber in  jeder  Weise  erleichterte,  gebühi-t. 

Kopenhagen,  den  18.  Februar  1892. 

Der  Herausgeber. 
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Emleitung. 

Die  Hvenische  Chronik'*')  ist  uns  in  zwei  Hand- 
iriften  erlialten,  der  Stockholmer  (S)  und  der  Kopen- 
»gener  (K). 

I.  Der  Handschriftenband  der  kgl.  Bibliothek  zu  Stock- 
>hn  Hia.  Dansk  K.  23.  in  4^  (19-7  X  15-7  cm)  enthält 
lehrere  ursprünglich  selbstständige  Papierhandschriften,  die 
Tirch  Zusammenbinden  vereinigt  worden  sind. 

1.  Auf  160  unpaginierten  Seiten  (in  10  Lagen  zu  8 
blättern)  steht: 

a)  eine  dänische  Reimchronik,  die  mir  Hr. 
ixel  Olrik  freundlichst  als  J?er  Berthelsens  (f  1682) 
im  oni  danske  honger  (gedruckt  in  0.  Bang,  Sämling  af  ad- 
Wlige  opbyggelige  og  nyttige  Materier  [1743—47]  H  170—92 
>38— 82)  nachgewiesen  hat. 

Die  Beimchronik  beginnt  auf  Bl.  2  (Bl.  1  leer)  und  endet 
luf  BL  74  r.  (S.  147);  74  v.  (S.  148)  und  Bl.  75  sind  frei;  die 
Sandschrift  ist  von  einer  Hand  um  1600  herum  geschrieben. 

b)  Ein  Prosastück:  Om  dee  Mectige  Aore  Krigflier^^^ 
ric)  och  folch  fom  i  fordum  dage  ere  vddragne  äff  Danmarch 
»erf  wjben  och  verie  efter  Krigs  wüs.  Dieses  Prosastück  steht 
luf  Bl,  76—80,  doch  sind  Bl.  79  v  und  80  v  leer;  die  Hand 
Bt  eine  andere  als  in  a,  jedoch  ungefähr  gleichzeitig;  dass 
tieses  Prosastück  keine  selbstständige  Handschrift  gebildet  hat, 
[eht  daraus  hervor,  dass  es  in  einer  Lage  beginnt,  deren  erste 
Irei  Seiten  noch  von  der  Beimchronik  gefüllt  werden.  Dieses 
9-  W.  ungedruckte  Prosastück  ist  ein  kurzer  Auszug  aus: 
fn  wdschrift  äff  gamble  krönnicker  om  nogle  slaags  foUc  och 
^fdtnger   (Chr.    Pedersens   Danske    Skrifber   udg.    af  0.  J. 


*)  Der  Name  ist  nicht  handschriftlich  bezeugt,  kommt  jedoch  bei 
edel  20,2  vor. 
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Brandt,  V  334—53),  welches  Werk  nach  Brandt  (1.  c.  S.  538) 
im  j.  1521  von  Chr.  Pedersen  verfasst  worden  ist. 

2.  Eine  andere  Hdschr.  von  18  unpaginierten  Blättern 
(in  zwei  Lagen  8 -f- 10  Bl.)  enthält  ein  dänisches  Lied  von 
der  Eroberung  Calmars  durch  Kristian  IV  (1611)  in 
150  numerierten  Strofen  mit  dem  Refrain:  Saa  taber  hon 
CcUmar  hin  graa  under  Danmarch  (in  verschiedenen  Variationen). 
Das  Lied  beginnt  auf  dem  zweiten  Blatte  (dessen  Bückseite  frei 
ist)  mit  dem  weitläufigen  Titel,  der  die  ganze  Seite  füllt;  das 
letzte  Blatt  ist  frei.  Die  Handschrift  fällt  in  die  ersten  Jah^ 
zehnte  des  17.  Jhds.  Auf  die  Vorderseite  des  freigebliebenen 
ersten  Blattes  hat  eine  fremde  Hand  ein  latein.  Citat  ans 
Polyh.  lib.  12  Hill,  gesetzt:  Augenzeugen  seien  die  besten 
Geschichtsschreiber.  —  Das  Lied  wird  (nach  Mitteil.  A.  Olrik's) 
in  DgF  aufgenommen  werden. 

3.  Eine  andere  Handschrift  enthält  die  Hvenische  Chronik 
auf  16  unpaginierten  Blättern  (in  den  Lagen :  6  -|-  2-|-6  -f-  2  BL); 
durch  Einfalten  ist  ein  3  cm  breiter  Band  geschaffen,  der  un- 
beschrieben ist ;  das  letzte  Blatt  ist  ganz  frei.  Die  Handschrift 
ist  von  einer  Hand  geschrieben,  die  wol  jünger  ist  als  das  in 
der  Nachschrift  genannte  Datum  1603,  aber  keinesfalls  über 
die  erste  Hälfte  des  17.  Jhds.  reicht;  Grundtvigs  Annahme 
(DgF  III  769  a),  die  Hdschr.  stamme  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jhds.  kann  nicht  richtig  sein.  S  ist  also  nicht  das 
Original  von  1603,  sondern  eine  Abschrift. 

In  der  Hdschr.  hat  eine  jüngereHand  Verbesserungen 
vorgenommen:  sie  fügt  Interpunctionszeichen  (3^1, ^3,  5^^,  lln)» 
vergessene  i-Punkte  und  6-Striche  (\%q  [Ijg]  —  li,  4^3,  12^) 
hinzu,  frischt  undeutliche  Buchstaben  auf  (1^4),  oder  ändert 
ihre  Form  (I13,  3^,  lO^^,  llii»i«>  12^,  14,3:  alles  gotische  e 
[der  form  nach  etwa  durch  ö  wiederzugeben],  die  in  lateinische 
e  verwandelt   sind;    das   t)-zeichen    muss  der  jüngeren  Hand 
lästig  oder  schwer  lesbar  gewesen  sein;  ein  System  ist  jedoch 
nicht  befolgt,   denn   alle   übrigen  e  (dh.  ö)  sind  unverändert 
geblieben);  1^  ändert  sie  nögle  zu  nögell;  4^  beseitigt  sie  eine 
Dittographie ;  113,4  schiebt  sie  je  ein  Wort  ein,  was  sie  auch 
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^^,  löj^,    19^    beabsichtigt  zu  haben  scheint;  endlich  stammt 
las  Marginale  2^^  von  ihr.    Aus  den  Schriftzügen  des  Margi- 
QSiles  und   der  Binschübe  entnimmt  man  das  Becht  von  einer 
jüngeren  Sand  zu  reden ;  an  der  hiebei  verwendeten  gelblichen 
Tinte  erkennt  man  auch  mit  Sicherheit  jene  anderen  unindivi- 
daellen  Zusätze^  Änderungen  etc.  als  der  jung.  Hand  zugehörig. 
Schmerigkeiten  macht  die  Zuweisung  der  Zusätze  13^^,  25^4, 
27,4,  ^®i   ^^^  ^^^  Änderung  von  t)  zu  e  3^, :  die  Schriftzüge 
Btimmen  zu  der  jüngeren  Hand,  die  Tinte  ^st  jedoch  eine  andere, 
von  jener  der  Hdschr.  kaum  zu  unterscheiden;  diese  Gruppe 
nenne  ich  H^  (H^  =  jüngere  Hand.)    Da  indes  die  Änderung 
ü :  e  unmöglich  vom  urspr.  Schreiber  kann  vorgenommen  worden 
sein,  da  femer  die  Zusätze  H^  in  der  Abschrift  K  sich  nicht 
finden,  kann  nur  an  eine  fremde  Hand  zu  denken  sein.    Ob 
diese   dieselbe  ist  wie  H^  —  die  Schriftzüge  sprechen  dafür 
—  oder  diese  Änderungen  von  einem  anderen  Individuum  her- 
rühren, lässt  sich  nicht  entscheiden,  ebensowenig,  ob  die  Ein- 
tragungen  von  H^  jenen  von  H^   vorangehen  oder  folgen; 
die  Abschrift  kennt  weder  H*  noch  H"*  (s.  s.  IX)*;  die  ver- 
schiedene Tinte  beweist,  dass  sie  nicht  gleichzeitig  erfolgt  sind. 
II.   Die   Kopenhagener   Papierhandschrifb   Bibl.    Univ. 
Haun.  Add,  107.  foL  enthält  auf  7  Blättern  (1  eingelegt  -|- 
eine  Lage  von  6  Bl.)  die  Hvenische  Chronik  von  einer  Hand 
aus  dem  Schlüsse  des  17.  Jhds.     Nach  dieser  Handschrift  ist 
die  Hv.  Chr.  bei  Grundtvig  a.  a.  o.  buchstabengetreu  (jedoch 
unter  Durchführung  der  DgF  I  s.  VI  f.  auseinandergesetzten 
Normalisierungsprincipien)  abgedruckt.**) 

Das  Verhältnis  beider  Handschriften  zu   ein- 
ander hat  schon  Grundtvig  erkannt :  K  ist  eine  Abschrift  von 

*)  Daraus  ergibt  sich  auch  die  verhältnismässig  späte  Eintragungs- 
zeit der  beiden  Gruppen. 

♦*)  An  Fehlem  des  Abdruckes  habe  ich  nur  bemerkt,  dass  27,,  var. 
9  in  der  Hs.  hvüched  steht  (Gr.  hvilchen),  und  Gr.  bei  ßn  24a  versäumt 
hat  zu  bemerken,  dass  es  über  der  Zeile  (von  derselben  Hand)  nachgetragen 
ist;  Kleinigkeiten,  wie  dass  ich  hie  und  da  hvelcherit  et  u.  ä.  zu  lesen 
glaube,  "WO  Gr.  hvilchen,  it  usw.  liest,  übergehe  ich. 
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i-TL  w;:-.:- ;f.;e!i  Titel,  der  die  ganze  Seite  fiiHt 
.1-::  .«:  :-=■:".  P:e  Handschrift  fallt  in  die  ersten 
-■■-  '".  w..:#  Aul*  die  Vorderseite  des  freigebliel 
^■..■.;::-j    i.i:    eiv.o    fremde  Hand    ein  latein.  Cita 

■  .i    .":'.*.   iivsetzi:  Aiigeiizeugeii   seien   die  b 
:  :ss.-:.rv;:-e7  —  Pa#  LieJ  wiid  (nach  3Iitteil.  A.  Ol 

■  :::>;-  ~~eu  werden. 

'i:.-:  !,-:.l-Ti  Ha::isclirit't  enthält  die  Hvenische  Ch] 
■..si---r:fiPL"i:tern(indenLagen:6-f-2-f-6  +  2 
-.\i,:-:~.  -.i:  i-b  3  cui  breiter  Rand  geschaffan,  dei 
-■:-  :s:  .:.i«  1:  :zte  Blatt  ist  ganz  frei.  Die  Hand« 
:.-  H.i::i  fc^chrieben,  die  vol  jänger  ist  als  dl 
>.  7.7-.:^  ^ossnie  Datum  1603,  aber  keinei&Ua 

V.:.',-'.-:  .ä;'*  17.  Jhds.  reicht;  GmndtvigB  Anni 
'.   "rr.i",  .:::  H>'#i.')ir,  stamme  aus  der  zwe»'*      IT 
"';.;>    ij-i:   ;::oiit  richtig  sein.     S  ist  aK 
1   ;■.   ".!^.\-,  s,'"jdem  eine  Abschrift. 
:;r  Hij.^-r.r.  h.iieinc  jüngere  Hand  Verl'- 
::::■     #:=  :u£T  Interpunctionszeichen  (3ii,i 

.-tV.;-.;:.  i:r.d  .v^triche  (19,,  [!„]  — j^ 

i,-..:  ■.■.r.irU-iche  Buchstaben  auf  (1,J 

.   V..   Ii».,.  n„-n.  12.,  14,,:  i 

:  s,:.  ;:«A  .'urvh  p  wiederzngrfiöi],  t" 

:'.:    <.".}.:    d,-i*   ii-zeichen    musa  dacj 

s,v  ■■'ir  lisi'ÄT  i;ewe«ii  sein;  flia'jQ 
,;■:,  -i'-'e  flbrieen  e  (dh.  uV 

1,  .■i"..i;T:  sie  ■- jj/^  zu  «yyefl;,  4 
;:,.,  #.\iicbt  sie  je  ein  Wdi^ 
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15,^,  19j  beabsichtigt  zu  liaben  scheint;  endlich  stammt 

Marginale  3,,  von  ihr.  Aus  den  Schriftzügen  des  Margi- 
ts und  der  Einschübe  entnimmt  man  das  Recht  ron  einer 
;eren  Hand  za  reden ;  an  der  hiebei  verwendeten  gelblichen 
te  erkennt  man  auch  mit  Sicherheit  jene  anderen  unindivi- 
llen  Zusätze,  Änderungen  etc.  als  der  jung.  Hand  zugehörig, 
.vierigkeiten  macht  die  Zuweisung  der  Zusätze  13^^,  S6,^, 
„  S8j  und  der  Änderung  von  t)  zu  e  3,,:  die  Schrift^ge 
imen  zu  der  jüngeren  Hand,  die  Tinte  ^st  jedoch  eine  andere, 

jener  der  Hdschr.  kaum  zu  unterscheiden;  diese  Gruppe 
De  ich  H^  (H^  =  jüngere  Hand.)    Da  indes  die  Änderung 

unmöglich  vom  urspr.  Schreiber  kann  vorgenommen  worden 
I,  da  femer  die  Zusätze  H'^  in  der  Abschrift  K  sich  nicht 
len,  kann  nur  an  eine  fremde  Hand  zu  denken  sein.  Ob 
ie  dieselbe  ist  wie  H''  —  die  Schriftzäge  sprechen  dafür 
oder  diese  Änderungen  von  einem  anderen  Individuum  her- 
ren,  Usst  sich  nicht  entscheiden,  ebensowenig,  ob  die  Ein- 
pingen   von   H^   jenen  von  H^    vorangehen   oder   folgen; 

Abschrift  kennt  weder  H^  noch  H^  (s.  s.  IX)*;  die  ver- 
iedene  Tinte  beweist,  dass  sie  nicht  gleichzeitig  erfolgt  sind. 
II,  Die  Sopenhagener  Pupierhandschrift  Bibl.  Univ. 
m.  Aild.  (*■'  jjljL  «ithält  aof  7  Blättern  (1  eingelegt  -^- 
!  Lage  to  ^t^die  Hvenisdre  Chr'niik  von  einer  Hand 

^dem  SchlnL  17.  Jhil?      X,fh  .1..  -..t  Handschrift  ist 

,  Chr.  bn  Ivig  a.  '<i''lj-lai)«?ngetreu  (jedoch 

cchfÜlr  DßF  ■'.  .luseinandergesetzten 


.  ah^ 


Uchrifteu  zu  ein- 
^t  eine  Abschritl  von 
Is-iig  späte  Eintragniigs- 

iiomerkt.  ilo-BSTg,  var. 
,  bei  fin  24,  versäumt 
«BD  HmuI)  nftchgetraRen 
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Brandt,  V  334—53),  welches  Werk  nach  Brandt  (1.  c.  S.  538) 
im  j.  1521  von  Chr.  Pedersen  verfasst  worden  ist. 

2.  Eine  andere  Hdschr.  von  18  unpaginierten  Blättern 
(in  zwei  Lagen  8 -f- 10  Bl.)  enthält  ein  dänisches  Lied  von 
der  Eroberung  Calmars  durch  Kristian  IV  (1611)  in 
150  numerierten  Strofen  mit  dem  Refrain:  Saa  taber  lum 
Calmar  hin  graa  under  Danmarch  (in  verschiedenen  Variationen). 
Das  Lied  beginnt  auf  dem  zweiten  Blatte  (dessen  Bückseite  frei 
ist)  mit  dem  weitläufigen  Titel,  der  die  ganze  Seite  füllt;  das 
letzte  Blatt  ist  frei.  Die  Handschrift  fällt  in  die  ersten  Jahr- 
zehnte des  17.  Jhds.  Auf  die  Vorderseite  des  freigebliebenen 
ersten  Blattes  hat  eine  fremde  Hand  ein  latein.  Citat  ans 
Polyh.  lib.  12  Hiü.  gesetzt:  Augenzeugen  seien  die  besten 
Geschichtsschreiber.  —  Das  Lied  wird  (nach  Mitteil.  A.  Olrik's) 
in  DgF  aufgenommen  werden. 

3.  Eine  andere  Handschrift  enthält  die  Hvenische  Chronik 
auf  16  unpaginierten  Blättern  (in  den  Lagen :  6  -|-  2-|-6  +  2  BL); 
durch  Einfalten  ist  ein  3  cm  breiter  Band  geschaffen,  der  un- 
beschrieben ist ;  das  letzte  Blatt  ist  ganz  frei.  Die  Handschrift 
ist  von  einer  Hand  geschrieben,  die  wol  jünger  ist  als  das  in 
der  Nachschrift  genannte  Datum  1603,  aber  keinesfalls  über 
die  erste  Hälfte  des  17.  Jhds.  reicht;  Grund tvigs  Annahme 
(DgF  III  769  a),  die  Hdschr.  stamme  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jhds.  kann  nicht  richtig  sein.  S  ist  also  nicht  das 
Original  von  1603,  sondern  eine  Abschrift. 

In  der  Hdschr.  hat  eine  jüngereHand  Verbesserungen 
vorgenommen:  sie  fügt  Interpunctionszeichen  (3^1,  j^,  5jg,  ll^i), 
vergessene  i-Punkte  und  6-Striche  (192^,  [Ijg]  —  1^,  4^^,  12^) 
hinzu,  frischt  undeutliche  Buchstaben  auf  (1^4),  oder  ändert 
ihre  Form  (li 8,  3^,  lO^^,  llii»i«>  12^,  14,3:  alles  gotische  e 
[der  form  nach  etwa  durch  t)  wiederzugeben],  die  in  lateinische 
e  verwandelt  sind;  das  t)-zeichen  muss  der  jüngeren  Hand 
lästig  oder  schwer  lesbar  gewesen  sein;  ein  System  ist  jedoch 
nicht  befolgt,  denn  alle  übrigen  e  (dh.  ö)  sind  unverändert 
geblieben) ;  1^  ändert  sie  nögle  zu  nögell ;  4^  j  beseitigt  sie  eine 
Dittographie ;  113,4  schiebt  sie  je  ein  Wort  ein,  was  sie  auch 


k 
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®i6>  ^^i5>  ^%  beabsichtigt  zu  haben  scheint;  endlich  stammt 
das  Marginale  2^^  von  ihr.  Aus  den  Schriftzügen  des  Margi- 
nales und  der  Einschübe  entnimmt  man  das  Recht  von  einer 
jüngeren  Hand  zu  reden ;  an  der  hiebei  verwendeten  gelblichen 
Tinte  erkennt  man  auch  mit  Sicherheit  jene  anderen  unindivi- 
duellen  Zusätze^  Änderungen  etc.  als  der  jung.  Hand  zugehörig. 
Schwierigkeiten  macht  die  Zuweisung  der  Zusätze  13^^,  ^ö^^, 
27,4,  2®i  ^^^  ^^^  Änderung  von  ü  zu  e  S^, :  die  Schriftztige 
stimmen  zu  der  jüngeren  Hand,  die  Tinte  ^st  jedoch  eine  andere, 
von  jener  der  Hdschr.  kaum  zu  unterscheiden;  diese  Gruppe 
nenne  ich  H'  (H^  =  jüngere  Hand.)  Da  indes  die  Änderung 
u :  e  unmögUch  vom  urspr.  Schreiber  kann  vorgenommen  worden 
sein,  da  femer  die  Zusätze  H^  in  der  Abschrift  K  sich  nicht 
finden,  kann  nur  an  eine  fremde  Hand  zu  denken  sein.  Ob 
diese  dieselbe  ist  wie  H^  —  die  Schriftzüge  sprechen  dafür 
—  oder  diese  Änderungen  von  einem  anderen  Individuum  her- 
rühren, lässt  sich  nicht  entscheiden,  ebensowenig,  ob  die  Ein- 
tragungen von  H^  jenen  von  H*  vorangehen  oder  folgen; 
die  Abschrift  kennt  weder  H^  noch  H"*  (s.  s.  IX)*;  die  ver- 
schiedene Tinte  beweist,  dass  sie  nicht  gleichzeitig  erfolgt  sind. 
II.  Die  Kopenhagener  Papierhandschrift  Bibl.  Univ. 
ßaun.  Add.  107.  fol.  enthält  auf  7  Blättern  (1  eingelegt  -j- 
eine  Lage  von  6  Bl.)  die  Hvenische  Chronik  von  einer  Hand 
aus  dem  Schlüsse  des  17.  Jhds.  Nach  dieser  Handschrift  ist 
die  Hv.  Chr.  bei  Grundtvig  a.  a.  o.  buchstabengetreu  (jedoch 
unter  Durchführung  der  DgF  I  s.  VI  f.  auseinandergesetzten 
Normalisierungsprincipien)  abgedruckt.**) 

Das  Verhältnis  beider  Handschriften  zu   ein- 
ander hat  schon  Grundtvig  erkannt :  K  ist  eine  Abschrift  von 

*)  Daraus  ergibt  sich  auch  die  verhältnismässig  späte  Eintragungs- 
y.eit  der  beiden  Gh-uppen. 

♦•)  An  Fehlern  des  Abdruckes  habe  ich  nur  bemerkt,  dass  27  g,  var. 
9  in  der  Hs.  hmiched  steht  (Gr.  hmlchen),  und  Gr.  bei  fm  24»  versäumt 
hat  zu  bemerken,  dass  es  über  der  Zeile  (von  derselben  Hand)  nachgetragen 
ist;  Kleinigkeiten,  wie  dass  ich  hie  und  da  livelchenj  et  u.  ä.  zu  lesen 
glaube,  wo  Gr.  hvilchenj  \Jt  usw.  liest,  tibergehe  ich. 
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8.  Hiefür  haben  wir,  worauf  bereits  Gr.  (DgF  III  770  a 
Anm.)  hinweist,  einen  graphischen  Beweis :  für  mukenede  28g 
hat  K  mufacedet]  das  ist  eine  Conjectur  von  K,  veranlasst  da- 
durch dass  der  Langstrich  des  p  in  paa  28^  tief  herabgezogen 
ist  und  zwischen  mu  und  k .,. .  durchgeht,  sodass  mufk . . . 
zu  stehen  scheint;  das  war  natürlich  unverständlich  und  gab 
Anlass  zu  der  Conjectur.  Diesem  graphischen  Beweis  kann 
noch  ein  zweiter  hinzugefügt  werden:  die  Zeile  5^^  fehlt  voll- 
ständig in  K,  da  5^,  ebenfalls  mit  fkuUe  beginnt ;  diese  Aus- 
lassung setzt  S  als  Vorlage  för  K  voraus.  Endlich  können 
in  diesem  Zusammenhange  auch  jene  Fehler  von  K  in  Betracht 
kommen,  die  auf  falscher  Lesung  von  einzelnen  Buchstaben  be- 
ruhen :  das  t  erscheint  in  S  oft  nur  als  kurzer  Strich,  der  leicht 
verkannt  werden  kann,  namentlich  tt  ist  oft  von  n  kaiun  zu 
unterscheiden:  daraus  erklären  sich  die  falschen  Lesarten  fin 
für  ßtt  18g,  nogen  f.  nogett  19^8'  AniZcA^n  f.  huückett  21,g  u.  ö ; 
umgekehrt  kann  daher  ein  anderer  Buchstabe  auch  als  t  auf- 
gefasst  werden;  so  erklärt  sich  die  merkwürdige  Form  CcAhei- 
denborg  für  Carheideburg  (heute  Karheja  ausgesprochen),  das 
sinnlose  Effter  16^  für  offrer  u.  dergl.  m.  —  Die  Abschrift 
K  muss  eine  höchst  schleuderhafte  genannt  werden ;  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  der  Schreiber  sich  nicht  streng  an  die 
Vorlage  hält,  sondern  Wortformen  und  Constructionen  variirt 
bzw.  modernisiert^  lässt  er  sich  die  gröbsten  Versehen  und 
Auslassungen  zu  Schulden  kommen,  durch  die  ganze  Sätze 
sinnlos  werden:  man  vrgl.  1  var.  ^g,  3  var.  g,  5  var.  ^,,  10 
var.  ai,gg,  12  var.  i^,  j„  22  var.  ,g,  27  var.  ^o,  27  var.  ^^—^^ 
u.  a.  m.  Diese  Schleuderhaftigkeit  schliesst  natürlich  nicht 
aus,  dass  hie  und  da  Zusätze  gemacht  und  Besserungen  ver- 
sucht worden  sind:  vrgl.  5  var  j,  9  var.  g,  15  var.  j,,  23  var.  ^^ 
u.  a.  m.;  mitunter  mögen  diese  Verbesserungen  das  Bichtige 
treffen,  kritischen  Wert  haben  sie  jedoch  natürlich  nicht.  — 
Die  Abschrift  K  wurde  von  S  genommen,  als  darin  H^ 
und  H*  noch  fehlten.  Betrachtet  man  nämlich  die  in  Frage 
kommenden  Fälle  von  H^,  so  stimmt  K  allerdings  zu  1^ 
nögdl  (H^ ;   nögle  H*)  und  hat  4ii    die  Dittographie  huücken 
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(das  erste  von  H^  durchstrichen)  vermieden.  Aber  K  hat 
überhaupt  überall  ndgel  für  nögU  (S),  und  vermeidet  auch 
16^2  und  19,^  die  Dittographie  von  S,  ohne  durch  eine 
Streichung  veranlasst  zu  sein.  Dagegen  fehlt  der  Einschub 
von  H^  11^  in  K  und  jener  11,  ist  wol  von  K  selbstständig 
vorgenommen  worden,  wie  die  umgekehrte  Wortstellung  wahr- 
scheinlich macht;  K  ergänsst  auch  ohne  Vorgang  mitunter 
unentbehrliche  "Wörter  (3.  oben).  Was  H^  betrififfc,  so  stimmt 
K  27,^  und  28j^  zu  H^,  aber  diese  Fälle  beweisen  nichts,  da 
K  diese  unentbehrlichen  Zusätze  selbstständig  gethan  haben 
kann,  speciell  zu  28^  vrgl.  23^,  wo  K  selbstständig  das  Gten. 
8  hinzugefügt  hat;  dagegen  fehlt  in  E  der  Zusatz  25,^,  und 
13^^,  wo  der  Mangel  eines  Poss.-Pron.  besonders  fühlbar  ist, 
hat  E  tooTj  H'  Hn:  ein  klarer  Beweis,  dass  E  H^  noch 
nicht  vorfand. 


Ueber  die  bei  vorliegender  Ausgabe  befolgten  Grund- 
sätze ist  folgendes  zu  bemerken.  Die  Blattzahlen  von  S  und 
E  stehen  am  1.  bzw.  r.  Bande.  Der  Text  von  S  ist  in  diplo- 
matischem Abdruck  wiedergegeben,  so  genau,  als  es  die  typo- 
graphischen Mittel  zuliessen.  Da  die  Zeilenlänge  der  Hdschr. 
sich  in  das  Format  des  Buches  einfugte,  ist  sie  beibehalten 
worden;  der  Nachteil  der  unschönen  Unregelmässigkeit  wird 
durch  das  Yermeidlichwerden  der  ebenso  unschönen  und  weit 
störenderen  Zeilenstriche  aufgewogen.  Die  Interpunction  der 
Hdschr.,  die  mitimter  recht  wichtig  ist  (vrgl.  28^^,  und  var.  16), 
ist  beibehalten  worden ;  bei  der  Leichtigkeit  des  Textes  ist  an 
Stellen,  wo  sie  minder  richtig  ist,  ein  Missverständnis  nicht  zu 
befürchten;  nur  wo  besondere  Qründe  dafür  sprachen,  ist  vom 
Herausgeber  eine  Interpunction  ergänzt  worden,  worüber  die 
Anmerkungen  Bechenschaft  geben.  Ebenso  ist  mit  der  Hdschr. 
der  Unterschied  von  Majuskeln  und  Minuskeln,  f  und  s,  J  und  I 
festgehalten.  Componierte  Wörter,  die  in  der  Hdschr.  getrennt 
geschrieben  sind,  werden  in  dem  Abdruck  ebenso  beibehalten  *) ; 
das  Gegenteil,   dass  zwei  Wörter  zusammengeschrieben  sind, 

^)  Daher  ist  10 1,  kein  Silbentrennungsstrich  hinter  Huor  ergänzt. 
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kommt  nur  23^^  vor,  wo  das  Conglomerat  der  Yerständlichkeit 
halber  aufgelöst  und  in  den  Anmerkungen  darüber  Bechenschaft 
gegeben  ist.  Mitunter  kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  das  Spatium 
in  6inem  Worte  zufallig  oder  beabsichtigt  ist;  der  Abdruck 
befolgt  das  Princip,  in  solchen  Fällen  das  Spatium  zu  belassen, 
wenn  die  Trennung  zwei  Compositionsteilen  entspricht.  —  Fehler 
der  Hdschr.  sind  in  den  Anmerkungen  als  solche  bezeichnet*) 
und  verbessert;  nur  fehlende  Punkte  über  i  (j)  und  Striche 
über  ö  **)  sowie  ähnl.  Kleinigkeiten  sind  in  dem  Texte  ergänzt 
worden  (doch  unter  ausdrücklicher  Angabe  in  den  Anm.).  — 
Vollständig  kann  kein  Abdruck  die  Handschrift  ersetzen:  so 
mussten  aus  typographischen  Rücksichten  der  Bogen  über  u 
und  die  zwei  Punkte  über  7/  (das  Fehlen  derselben  in  der  Hs. 
verzeichnen  die  Anm.),  sowie  Querstriche  über  Zahlen  wegfallen; 
ebensowenig  Hessen  sich  die  Ligaturen  von  fk,  fl,  ft  u.  s.  w. 
wiedergeben.  Die  grösste  Veränderung  liegt  in  der  Anwendung 
lateinischer  Buchstaben  für  die  „gotischen"  („deutschen")  der 
Handschrift.  Alle  Eigenheiten  der  Hdschr.,  Correcturen,  Rasuren 
usw.  finden  sich  in  den  Anmerkungen  verzeichnet;  diese  werden 
im  Verein  mit  dem  Texte,  auf  dessen  Correctur  ich  die  grösste 
Sorgfalt  verwendet  habe,  und  in  den  kein  Strich  eingetragen 
ist,  ohne  dass  darüber  in  den  Anmerkungen  Rechenschaft 
gegeben  wäre,  die  Handschrift  hoffentlich  so  weit  reproducieren, 
als  es  mit  den  gegebenen  Mitteln  erreichbar  war***). 

*)  Nicht  geschehen  ist  dies  bei  rein  orthographischen  Fehlern, 
da  sich  hier  eine  Grenze  schwer  ziehen  lässt;  so  könnte  man  thyrannnj 
267  W0I  sicher  als  Fehler  betrachten,  zweifelhafter  sind  schon  die  zwei  ii 
huückiitt  22 1,  u.  ö.,  und  gar  Fehler  wie  a  für  aa  sind  in  den  altdän. 
Hdschr.  und  Drucken  so  häufig,  dass  man  hierin  fast  eine  vom  Usus 
sanctionierte  Rechtschreibung  zu  sehen  hat.  Über  auffällige  Schreibungen, 
die  teils  als  individuelle,  teils  als  dialectische  Eigenheiten  des  Schreibers 
zu  betrachten  sind,  geben  die  Anmerk.  Auskunft :  \Tgl.  zu  22»  4,,  4^  ^  u.  ö. 

^)  Bezeichnet  0;  so  schreiben  die  Dänen  noch  heute  ihr 
Druck-0  (ö) ;  da  sich  typographisch  die  genaue  Wiedergabe  erreichen  liess, 
zog  ich  vor  das  Zeichen  6  zu  behalten,  damit  der  (allerdings  rein  äusserliche) 
Unterschied,  den  die  Hdschr.  zw.  6  und  0  macht,  nicht  verwischt  würde. 

*•*)  Um  Zweifeln,  die  bei  Abweichungen  der  von  Grundtvig  DofF 
III   769   f.    mitgeteilten  Lesarten   von   vorliegender  Ausga)>e  entstehen 
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Da  bisher  die  Hvenische  Chronik  nur  in  dem  Text  K 
bekannt  war,  glaubte  ich  die  Varianten  von  K  vollständig 
mitteilen  zu  sollen;  denn  da  alle  Untersuchungen  über  die 
Chronik  sich  auf  den  Text  K  gründen,  muss  es  in  den  Wünschen 
jedes  Forschers  auf  diesem  Gebiete  liegen,  sich  bei  jedem  Citate 
überzeugen  zu  können,  ob  und  inwieweit  der  vorliegende  Text 
eine  Änderung  bringt,  ohne  selbst  die  Mühe  der  CoUationirung 
zu  haben.  Die  Grundsätze,  die  mich  bei  der  Mitteilung  der 
Varianten  geleitet  haben,  sind  folgende.  Rein  orthographische 
Varianten  sind  nicht  aufgenommen,  ausser  bei  den  Eigennamen, 
da  diese  bei  den  Untersuchungen  nach  der  Quelle  der  Chronik 
ein  wichtiges  Material  gebildet  haben  (die  rein  graphischen 
Varianten  zwischen  f  und  s,  k  und  c,  J  und  I  sind  nicht 
berücksichtigt).*)  Ebensowenig  sind  Varianten  von  gleich- 
berechtigten Wortformen  mitgeteilt,  wie  Var.  zwischen  Juim  und 
h  armem,  dem  und  dennem,  n^gle  und  n^gel  (dass  1  var.  ^^  n^gel 
mitgeteilt  ist,  erklärt  sich  aus  dem  besonderen  Verhältnis 
der  Stelle  s.  Anm.  zu  Zeile  6),  zwischen  zwei-  und  drei- 
silbigen schwachen  Prseteritis  z.  B.  bereite  und  berettedey  talte 
und  taUde  u.  s.  w. ;  hingegen  sind  alle  syntactischen  Varianten 
(auch  wo  der  Sprachgebrauch  im  Dänischen  keinen  Unterschied 
macht,  wie  z.  B.  in  der  Anwendung  der  Singularform  des 
Verbums  für  den  Plural  u.  ähnl.)  mit  aufgenommen.  Ab- 
weichungen der  Interpunktion,  worunter  ich  auch  die  Anwendung 


könnten,  vorzubeogen,  bemerke  ich,  dass  alle  Abweichungen  a.  a.  o.  ent- 
weder Normalisierungen  oder  Fehler  sind :  ausdrücklich  sei  hervorgehoben , 
dass  folgende  Angaben  Grrundtvigs  falsch  sind:  16,2  Hs.  der  der  xnde 
(Gr.  der  inde),  15,  ^  offuir  (Gr.  offuer\  18 1,  dyd  (Gr.  d^d,  besonders 
hervorgehoben),  18,  j  Mandedige  (Gr.  mandelige)^  25 5  hungret  (Gr. 
hungrät),  26g  Harffe  (Gr.  ttraffe),  283  mukenede  (Gr.  muckenede)^ 
28, ,  Huücken  (Gr.  huückenn),  28,,  Huenn  vrgl.  d.  Anm.  (Gr.  Hueenn), 
—  Die  Richtigkeit  meiner  Lesung  wurde  mir  durch  eine  GoUationierung 
der  betr.  Stellen  in  Stockholm,  welche  Hr.  Graf  C.  Snoilsky  auf  meine 
Bitte  gütigst  vornehmen  liess,  bestätigt;  als  ich  auf  jene  Abweichungen  auf- 
merksam wurde,  war  nämlich  die  Handschrift  nicht  mehr  in  meinen  Händen. 

•)  Des  Principes  halber  sei  hier  nachgetragen,  dass  7g  K  Siger- 
rteen  hat  (Sigerfteenn  S). 
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von  Klammem  rechne,  sind  nicht  aufgenommen,  ausser  wo  sie 
eine  Sinnesabweichung  yerursachen.  —  Die  Varianten  sind  in 
der  Schreibung  der  Handschrift  mitgeteilt.  — 

Auf  eines  möge  noch  hingewiesen  werden:  nicht  selten 
steht  in  K  hvilche  für  hvächen  und  hvilched;  die  grosse  Häufigkeit 
der  Fälle  lässt  nicht  zu,  an  Schreibfehler  zu  denken,  trotzdem 
hväche  in  keinem  dän.  Wörterbuch  belegt  ist;  wir  haben  es 
wol  mit  einer  Schreibereigenheit  zu  thun,  welche  die  nach- 
lässige Aussprache  wiedergiebt  (ähnlich  wie  die  Schreibungen 
befyndeligfied  u.  a*  in  S,  s.  4,0  Anm.);  oder  sollte  an  eine 
Erweiterung  der  in  Ealkars  Ordbog  til  d.  seldre  danske  sprog 
angeführten  Form  hvük  zu  denken  sein?  In  S  kommt  nur  13^, 
Huilcke  für  hmUcet  vor  (was  bei  seiner  Singularität  in  S  auch 
als  Schreibfehler  betrachtet  werden  könnte).  Mag  nun  in  K 
hvüke  eine  grammatisch  berechtigte  Form  oder  eine  Schreiber- 
eigenheit sein,  so  wird  es  doch  mit  den  Normalformen 
ganz  promiscue  gebraucht,  und  ist  deshalb  nicht  unter  die 
Varianten  aufgenommen ;  die  betr.  Stellen  sind  bei  Grundtvig, 
der  den  mangelnden  Endbuchstaben  in  Klammer  beifügt,  leicht 
zu  ersehen. 

Schliesslich  mögen  hier  einige  Bemerkungen  zum  Texte 
folgen,  deren  Platz  in  den  Anmerkungen  gewesen  wäre,  wenn 
nicht  die  Bücksicht  auf  den  Baum  dem  widerstanden  hätte. 

4g  omfeer:  über  diese  form  hat  mich  Hr.  Pastor  O. 
Kaikar  durch  gütige  Mitteilung  folgender  Stellen  aufgeklärt : 
'Die  Form  omfeer  habe  ich  nicht,  doch  häufig  omsejr: 
Tavsen  247  hand  omseyr  betog  hinde  den  dieffU  wiisdom ;  eben- 
daselbst 97 ;  Tavsen  Post,  sommerd.  15  de  mue  omseyr  leere 
att  kende  hanom;  Tidemand  Hier.  For8t0r.  b  3v  am  seyer 
want  han  slottet;  Tavsen  Post,  vinterd.  178v  omseyr  tradze 
icke  alleneste  den  f^l^se  verden.  Ebenso  omsier:  Tavsen  123 
omsier  vogne  op  i  lieluede;  P.  LoUe  nr.  621  then  stheen  wordher 
omsycer  wodh,  som  hver  mand  spytther  vppa;  Bauch  359  omsier 
han  trygle  loerer;   Colding  Etym.  1366  tum  demum^  daa  omsiet,^ 

4j  thül  ftregs :  man  könnte  versucht  sein,  dies  auf  str0g 
zu  beziehen;  vrgl.  Vidensk.  Ssk.  D.  Ordbog  s.  v.  str0g:  naar 
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du  kommer  paa  atr^get  =  paa  den  Kant^  hvor  jeg  boer.  Doch 
wage  ich  nicht  diese  Yermatiing  aufrecht  zu  halten,  da  sich 
Hr.  P.  O.  Kaikar  in  anderem  Sinne  (brieflich)  ausspricht: 
'Mir  scheint  es  kaum  zweifelhaft,  dass  stregs  an  der  betr. 
Stelle  ===  strig  (streg)  i.  e.  slag;  vrgl.  Yedel  (Saxo)  33  hm 
det  f^sU  strig  oe  dag  skulde  gi^e;  Hvitf.  IX  bb  4  haade 
adelen^  borgere  oc  bandet  finge  hugg  oe  strig  äff  guds  8u0be  oc 
rije;  D.  Saml.  3.  R.  VI  344  gjorde  han  et  streg  med  vcarget; 
Psalmedigtn.  I  329  a  hans  Kindbeen  er  sat  i  lafve,  der  hand 
optog  mangen  streg;  Terkelsen  Hustr.  76  der  med  htm  sin  mand 
en  strege  gtfoer  fiux  .....  oc  med  det  samme  slag  da  hugger  hun 
hans  hofved  fra  kroppen.  Es  läge  somit  nahe  das  Wort  von 
Elampf  (Wettkampf?)  zu  nehmen ;  indes  sehe  ich,  dass  Sanders 
Wb  (unter  Streich  2e)  hat:  y^mit  einem  gut  zu  Streiche 
kommen  «» gat  auskommen'S  was  hier  wol  passen  könnte.'  — 

11^^  Att  handt  offuerf6re  fkuUe:  K  fägt  hinter  handt 
hannem  zu;  eine  scheinbar  sehr  richtige  Ergänzung;  ich  bin 
indes  gegen  die  Besserungen  von  K  ziemlich  skeptisch  imd 
kann  hier  nicht  die  Vermutung  unterdrücken,  dass  S  doch  das 
Richtige  hat:  handt  als  Accusativ  kommt  nicht  nur  im  Alt- 
dän.  Yor  (s.  Elalkar  s.  v.),  sondern  lebt  auch  noch  heute 
vrgL  Ej-istiansens  Ordbog  over  gadesproget  s.  v.  Der  Mangel 
des  Subjectes  würde  sich  sehr  leicht  durch  enge  Übersetzung 
aus  einem  lat.  ut  se  trajiciat  o.  ä.  erklären.  Man  wird  über* 
haupt  bei  Fehlern  von  S  sich  immer  fragen  müssen,  ob  ein 
in  der  schriftlichen  Tradition  entstandener  oder  ein  Über« 
setzungsfehler  des  Originals  anzunehmen  ist;  vrgl.  zu  18^,,  2320« 

13,  Suebugenn  =»  Schwibbogen;  da  das  Wort  in  den  mir 
bekannten  dän.  Wb.  nicht  vorkommt,  mögen  hier  einige  Stellen 
folgen,  die  ich  wiederum  freundlicher  Mitteilung  des  Hm. 
Ealkar  verdanke:  *Vocab.  1514  /omw?,  süei/büe;  Colding 
Etymol.  77  süibtoe;  K0benhavns  Dipl.  I  468  lade  mure  enn 
kwellmng  oc  stoegbuge  offner  samme  lille  strede  (1575);  D.  Saml. 
V  170  om  wij  toille  haffue  kircken  formalitt  vnder  huelffningen 
och  vnder  süebogne  (1587).' 
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Die  Angabe  der  Nachschrift,  der  dänische  Text  sei  aus 
dem  Lateinischen  übersetzt,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  P.  E. 
Müllers  Zweifel  gegen  die  Yerlässlichkeit  der  Nachschrift  sind 
von  Grundtvig  schon  längst  widerlegt  worden.  Die  Steifheit 
des  Ausdruckes  verrät  die  Übersetzung  auf  den  ersten  Blick ; 
weniger  beweisen  einzelne  Latinismen,  die  jedem  Gelehrten  der 
damaligen  Zeit  auch  im  Dänischen  unterlaufen  konnten.  Eine 
Bestätigung  der  Yerlässlichkeit  der  Nachschrift  ergibt  sich  aus 
den  von  ihr  angeführten  chronologischen  Daten:  sie  nennt 
J.  Jacobsen  als  lebend  und  Professor  in  Kopenhagen,  und 
sagt  von  seinem  Vater,  er  sei  lange  Jahre  Pfarrer  in  Lands- 
krona  gewesen,  spricht  also  von  ihm  als  Verstorbenem.  Das 
ist  für  das  Datierungsjahr  1603  vollkommen  zutreffend :  Jon*) 
Jacobsen  Venusinus  wurde  1600  Universitätsprofessor  in 
Kopenhagen  und  starb  1608.  Sein  Vater  Jacob  Jonson 
war  Pastor  auf  Hven,  dann  1563—1600  (f)  in  Landskrona.**) 
(Vrgl.  H.  Fr.  R0rdam,  Kirkehist.  saml.  III.  rsekke,  I.  bind 
s.  241 — 310  „Jon  Jacobsen  Venusinus";  Cawallin,  Lunds 
Stifts  herdaminne  III  269).  —  Während  man  auf  Grund  des 
Textes  von  K  nur  wusste,  dass  J.  Jacobsen  Venusinus  der 
Besitzer  der  lat.  Hv.  Chr.  gewesen  sein  soll,  besagt  der  Text 
von  S,  dass  er  der  Schreiber  (also  Aufzeichner)  des  lateinischen 
Originales  sein  soll.  Ich  halte  diese  Nachricht  für  einen 
sicheren  Fingerzeig.  Soweit  unsere  Kenntnis  reicht,  kann 
niemand  als  lateinischer  Aufzeichner  einer  Hvenischen  Sage 
in  Betracht  kommen,  als  der  Pastor  der  Insel  Jacob  Jensen 
und  sein  auf  Hven  geborener  Sohn,  der  Theolog  und  Historiker 
Jon  Jacobsen.  Ob  der  Übersetzer  bezw.  dessen  Gewährsmänner 
mit  Recht  die  Hand  des  Sohnes  in  dem  Original  erkannten^ 
oder  etwa  die  Handschrift  die  des  Vaters  war,  lässt  sich  nicht 
ausmachen;  in  dem  Ausdruck  ett  gamble  mukenede  oc  roffne 
papir  liegt  nichts,  was  die  Autorschaft  des  Sohnes  zweifelhaft 
machen  könnte;   schon   vor  1691  hat  Vedel    das  Manuscript 

*)  Dies  der  richtige  Name:  Jens  (in  K)  ist  ein  weitverbreiteter 
Irrtum  s.  Rerdam  a.  a.  o.  242. 

**)  K  nennt  ihn  auch  Proviat,  was  er  in  der  That  auch  war. 
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gekannt  (der  Ausdruck :  den  Buenfke  Chr0nicke  geht  notwendig 
auf  ein  Schriftstück,  nicht  auf  mündliche  Tradition)  und  da 
J.  Jacobsen  vor  1559  geboren  ist,  kann  die  Aufzeichnung 
schon  bedeutend  früher  erfolgt  sein.  Das  Schriftstück  mag 
in  Landscrona  gelegen  und  dann  nach  Noseby  gekommen 
sein;  dort  wurde  es  1603  übersetzt;  der  reichen  Kenntnis  H. 
Fr.  B.0rdam8  in  der  kirchlichen  Personalhistorie  Dänemarks 
ist  es  gelungen  mit  grosser  Wahrscheinliclikeit  den  Mester 
Niels  Michelsen  Aalborg  (seit  1600  Pfarrer  in  Noseby),  der 
mehrfach  als  Übersetzer  ähnlicher  Werke  thätig  war,  als  den 
Übersetzer  der  Hv.  Chr.  ausfindig  zu  machen.  (S.  Ny  kirke- 
hist.  Saml.  VI  588 — 603.)  Dass  S  nicht  das  Original  seiner 
Übersetzung,  sondern  eine  Abschrift  ist,  wurde  schon  bemerkt. 


In  den  Anhang  habe  ich  Vedels  Einleitung  zu  den 
drei  Idedem  von  Grimilds  Rache  nach  dem  Vorgange  Grundt- 
vigs  aufgenommen,  da  die  Stelle  als  Quellenzeugnis,  das  über 
den  erhaltenen  Text  herausreicht,  von  grösster  Wichtigkeit  ist ; 
der  Originaldruck  ist  genau  (auch  in  der  Zeilenbreite)  wieder- 
gegeben; auch  das  lateinische  Epigramm,  das  Qr.  nicht  ab- 
druckt, ist  mit  aufgenommen.  —  Vedels  Erzählung  geht  oflFen- 
bar  auf  das  lat.  geschr.  Original  zurück;  die  Abweichungen 
von  dem  uns  erhaltenen  Text  30^  (it  Hörn),  30,  (giorde  hun 
Pact   met  hannem)   30^^    (fick   der   fit  Banefaar)   und  30^ ^ 

(Grimilds  fomtycke,   paa  det etc.)   erklären  sich  aus 

ungenauer  Wiedergabe  des  Gelesenen,  bei  der  das  Streben 
nach  besserer  Begründung  und  Erklärung  der  verworrenen 
Erzählung  seine  Rolle  gespielt  haben  mag.  —  Woher  Vedel 
den  Namen  Niding  hat,  ist  unbekannt.  Eine  Contamination 
aus  Kenntnis  der  Wielandssage  ist  umso  wahrscheinlicher,  als 
der  Name  von  Nidings  Gattin,  Bodild  (in  den  Liedern  bei 
Vedel  =  Dg  F I  j^),  ebendarauf  hinweist. 

Die  Stelle  aus  Stephanius  hat  keinen  selbstständigen 
Wert,  da  sie  (mit  willkürlichen  Abweichungen  bzw.  Ausmalungen 
32ij,  32,^  [paulo  antea]  ganz  aus  Vedel  geschöpft  ist;  ich 
habe  sie  nur   mitgeteilt,   da  das  Original  schwer  zugänglich 
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ist,  und  bei  blosser  Besprechung  vielleicht  doch  hie  und  da 
der  Wunsch,  die  Stelle  nachzusehen,  hätte  aufkommen  können. 
Grundtvig  meint,  in  der  Bezeichnung  HvenUds  als  gigantisMa 
liege  ein  Anklang  an  die  von  Sjöborg  mitgeteilte  Sage  [B]; 
das  scheint  mir  doch  sehr  zweifelhaft :  der  Begriff  giga»  liegt 
schon  im  dän.  kcempe  und  schon  Yedel  spricht  im  Epigramm 
von  giganteis  mris.  Den  Namen  B  etil  da  hat  Stephanius 
aus  den  Grimildliedern  bei  Yedel,  wo  ja  die  Mutter  Hagens 
Bodild  gen&nnt  wird. 

Endlich  habe  ich  im  Anhang  die  Hvenischen  Volks- 
Überlieferungen  gesammelt:  A— C  stammen  aus  Sjöborg,*) 
D— G  habe  ich  im  Januar  1893  bei  einem  Aufenthalte  auf 
Hven  aus  der  mündlichen  Überlieferung  geschöpft.  Dass  ich 
diese  mir  schwedisch  (skänisch)  erzählten  Sagen  deutsch 
bringe,  erklärt  sich  daraus,  dass  ich  mir  im  Augenblicke  der 
Erzählung  nur  Notizen  machen  konnte ;  die  spätere  B,edaction 
aus  dem  Gedächtnis  war  mir  nur  deutsch  möglich.  In  diesem 
Zusammenhange  möge  erwähnt  sein,  dass  ich  von  den  vier 
„Schlössern^  und  „Grimilds  Grab^  keine  spur  mehr  gesehen 
habe,  der  Pflug  und  Ziegelbrennereien  haben  die  letzten 
Spuren  verlöscht.  Dass  ehemals  Beste,  wahrcheinlich  von  Ver- 
teidigungswerken, existiert  haben,  bezeugen  Yedel  aus  dem 
16.,  Sjöborg  aus  dem  Beginn  des  19.  Jhd.;  noch  meine  Gewährs- 
männer, alte  Bauern,  bestätigten  mir,  in  ihrer  Jugend  Beste  von 
Wällen  gesehen  zu  haben.  Zu  dem  Zeugnis  Yedels  stellt  sich 
nach  das  ungefähr  gleichzeitige  Tycho  Brahes,  der  „auf  seiner 
Karte  von  Hven  in  epistoke  astronomiccB  und  in  AstronomicB 
restauratce  mechanica  vier  Punkte  verzeichnet,  die  er  als 
Spuren  von  vier  Burgen,  die  ehedem  auf  der  Insel  gewesen, 
bezeichnet^  (Heiberg  in  der  unten  cit.  Schrift  s.  188). 


*)  Grundtvig  teilt  AB  mit,  C  aber  nicht;  die  stelle  in  ,,Sam- 
lingar  etc.**  muss  ihm  offenbar  unbekannt  gewesen  sein,  sonst  hätte  er 
nicht  in  Stück  B  Z.  8  v.  u.  hon  für  han  vermuten  können. 


EINLEITUNG  XVII 

Schliesslich  möge    hier    ein    Verzeichnis    der    wenigen 

Schriften  folgen,   die  sich    mit  der  Insel  Hven   beschäftigen. 

Für  die  Sagengeschichte  bringen  sie  ausser  Sjöborg  nichts  bei. 

G.  J.  ßillberg,  Dissertatio  historica  de  insula  Huen. 
Liind  I  1793  II  1795  (mit  einer  Karte)*) 

NH  Sjöborg,  Forsök  tili  en  nomenklatur  för  nordiska 
fornlemningar  (1815)  s.  81  If. 

Derselbe  Samlingar  för  Nordens  foniälskare  (1830)  III. 
71 — 85  (mit  einer  Karte) 

J.  L.  Heiberg,  Hven  tilforn  Danmarks  Observatorium  m 
Urania  1846  (s.  55  —  170)  (mit  zalreichen  An- 
sichten von  Hv^n);  auch  abgedruckt  in  seinen 
Pros.  Skr.  IX  147—274. 

Olof  Gustaf 8 son  Beskrifning  öfver  ön  Hwen  m  Mal- 
möhusläns  kgl.  Hushälls  Sällskaps  Handlingar  XXI 
(1850)  s.  90—115.*) 

*)  Die  Kentnis  dieser  Abhandlung  verdanke  ich  dem  Volksschal- 
lehrer  auf  Hven,  Hrn.  Rosenqviet. 
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ist,  und  bei  blosser  Besprechung  yielleicht  doch  hie  und  da 
der  Wunsch,  die  Stelle  nachzusehen,  hätte  aufkommen  können. 
Qnindtyig  meint,  in  der  Bezeichnung  HvenUds  als  gigantissa 
liege  ein  Anklang  an  die  von  Sjöborg  mitgeteilte  Sage  [B]; 
das  scheint  mir  doch  sehr  zweifelhaft :  der  Begriff  gigas  liegt 
schon  im  dän.  kcempe  und  schon  Yedel  spricht  im  Epigramm 
von  giganteis  mris.  Den  Namen  Botilda  hat  Stephanius 
aus  den  Grimildliedern  bei  Yedel,  wo  ja  die  Mutter  Hagens 
Bodild  gen&nnt  wird. 

Endlich  habe  ich  im  Anhang  die  Hvenischen  Yolks- 
überlieferungen  gesammelt:  A— C  stammen  aus  Sjöborg, "*") 
D— Q  habe  ich  im  Januar  1893  bei  einem  Aufenthalte  auf 
Hven  aus  der  mündlichen  Überlieferung  geschöpft.  Dass  ich 
diese  mir  schwedisch  (skänisch)  erzählten  Sagen  deutsch 
bringe,  erklärt  sich  daraus,  dass  ich  mir  im  Augenblicke  der 
Erzählung  nur  Notizen  machen  konnte;  die  spätere  Bedaction 
aus  dem  Gedächtnis  war  mir  nur  deutsch  möglich.  In  diesem 
Zusammenhange  möge  erwähnt  sein,  dass  ich  von  den  vier 
„Schlössern^  und  „Grimüds  Grab^  keine  spur  mehr  gesehen 
habe,  der  Pflug  und  Ziegelbrennereien  haben  die  letzten 
Spuren  verlöscht.  Dass  ehemals  Reste,  wahrcheinlich  von  Yer- 
teidigungswerken,  existiert  haben,  bezeugen  Yedel  aus  dem 
16.,  Sjöborg  aus  dem  Beginn  des  19.  Jhd.;  noch  meine  Gewährs- 
männer, alte  Bauern,  bestätigten  mir,  in  ihrer  Jugend  Beste  von 
Wällen  gesehen  zu  haben.  Zu  dem  Zeugnis  Yedels  stellt  sich 
nach  das  ungefthr  gleichzeitige  Tycho  Brahes,  der  „auf  seiner 
Karte  von  Hven  in  epistoke  astronomicce  und  in  AstronomicB 
restauratce  mechanica  vier  Punkte  verzeichnet,  die  er  als 
Spuren  von  vier  Burgen,  die  ehedem  auf  der  Insel  gewesen, 
bezeichnet^  (Heiberg  in  der  unten  cit.  Schrift  s.  188). 


*)  Grund tvig  teilt  AB  mit,  C  aber  nicht;  die  stelle  in  „Sam- 
lingar  etc.**  muss  ihm  offenbar  unbekannt  gewesen  sein,  sonst  hätte  er 
nicht  in  Stück  B  Z.  8  v.  u.  hon  für  han  vermuten  können. 


EINLEITUNG  XVII 

Schliesslich   möge   hier    ein    Verzeichnis    der    wenigen 

Schriften  folgen,   die  sich   mit  der  Insel  Hven   beschäftigen. 

"Für  die  Sagengeschichte  bringen  sie  ausser  Sjöborg  nichts  bei. 

G.  J.  Eillberg,  Dissertatio  historica  de  insula  Huen. 
Liind  I  1793  II  1795  (mit  einer  Karte)*) 

NH  Sjöborg,  Forsök  tili  en  nomenklatur  för  nordiska 
fornlemningar  (1815)  s.  81  If. 

Derselbe  Samlingar  för  Nordens  fomälskare  (1830)  III. 
71 — 85  (mit  einer  Karte) 

J.  L.  Heiberg,  Hven  tilforn  Danmarks  Observatorium  in 
Urania  1846  (s.  55  —  170)  (mit  zalreichen  An- 
sichten von  Hv^n);  auch  abgedruckt  in  seinen 
Pros.  Skr.  IX  147—274. 

Olof  Gustafs son  Beskrifning  öfver  ön  Hwen  in  Mal- 
möhusläns  kgl.  Hushälls  Sällskaps  Handlingar  XXI 
(1850)  8.  90—115.*) 

*)  Die  Kentnis  dieser  Abhandlung  verdanke  ich  dem  Volksschul- 
lehrer  auf  Hven,  Hm.  Rosenqviet. 
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Jjie  germanischen  Sprachen  haben  bis  auf  wenige  Trümmer 
das  uralte  indogermanische  Mediopassiv  verloren.  In  das 
Sonderleben  der  nordischen  Sprachen  hat  sich  heite  *ich  werde 
genannt,  runisch  hatte  (Kragehul),  hafi/te-ka  (Lindholm), 
haiti'ka  (Seel.  bract,),  got.  *haita,  ae.  *häte  (aber  ae.  hätt£ 
(hcgtte)  =  g.  haitadoy  EttmüUer,  Lex.  ags.  445.  447,  Grein, 
Ablaut  37.  =  mndl.  Iiette^  Franck,  Et  Wtb.)  als  einzige  Spur 
hinübergerettet  (Scherer,  Z.  G.  D.  SU97  «307;  Sievers,  P.  B. 
B  6,  561  f;  Joh.  Schmidt,  K.  Z.  26,  43  f;  Noreen,  An.  Gr. 
I  p.  186;  Fr.  Burg,  D.  alt.  nord.  Runeninschriften  p.  37; 
Kluge,  Grundriss  d.  germ.  Phil.  I  383).  Während  die  deut- 
schen und  anglischen  Dialekte  diese  Lücke  durch  Umschreibungen 
auszufüllen  strebten,  erwuchs  den  nordischen  Sprachen  ein  sehr 
bequemes  und  schönes  Ausdrucksmittel  des  mediopassiven  Ver- 
hältnisses aus  dem  Anwachsen  eines  -7nk  resp.  -sk  an  die 
Activformen,  in  denen  man  Verkürzungen  der  persönUchen 
Fürwörter  inik  und  sik  sieht.  Inschriftlich  sind  solche  Formen 
seit  dem  9.  Jahrhundert  bezeugt  in  BARPUSK  (Aarhus)  und 
KV^SK  (kvask  oder  kvesk,  cf.  P.  G.  Thorsen,  De  danske  rune- 
mindesmserker  II103J  auf  dem  Aars-runenstein  u.  a.  In 
imseren  ältesten  Handschriften  ist  das  Verbum  reflexivum  voU- 
.ständig  eingebürgert  und  gern  verwandt.  Das  frülizeitige  Fest- 
werden dieser  Endungen  bestätigen  Entlehnungen  wie  neueng- 
lisch biuk  (Skeat,  Etym.  dict.  53)  und  ne  busk  (aus  an.  buask), 
das  schon  mittelenglisch  (husche)  vollständig  wie  ein  ererbtes 
Verb  conjugirt  und  dann,  worauf  mich  Dr.  J.  Luther  aufmerk- 
sam macht,  von  neuem  mit  dem  Reflexipronomen  versehen 
wird,  zb.  in  John  Barbour's  The  Bruce  1,  142:  he  huskyt 
hym;  9,  179    thai   buskit   thame.      So  nimmt  es  nicht  wunder, 
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dass  -mA,  -sk  trotz  des  daneben  vorliegenden  mik,  sik  in 
unseren  Handschriften  als  blosse  Endungen  gefühlt  und  als 
solche  allmählich  bis  zur  Unkenntlichkeit  umgestaltet  werden 
konnten,  letzteres  erscheint  zb.  als  sk,  zk,  z,  tz,  zsk,  zs,  zt, 
Z8t,  st  und  8,  — 

Die  G'eschichte  dieser  Wandlungen  an  der  Hand  eingehen- 
der Stoffsammlung  festzustellen,  ist  der  Vorwurf  der  folgenden 
Untersuchung. 

Um  späteren  besonderen  Erörterungen  vorzubeugen,  gebe 
ich  nachstehend  eine  Übersicht  über  die  von  mir  benutzten 
Handschriften  in  zeitlicher  Folge.  Ich  beziehe  mich  dabei  für 
die  ersten  fünfzehn  isländischen  und  die  ersten  dreizehn  nor- 
wegischen Handschriften  auf  J.  Hoffory's  Verzeichniss  (Gr.  G. 
A.  1884  p.  478  ff),  für  die  späteren  auf  die  Angaben  der 
Herausgeber,  auf  0.  Brenner's  Altnordisches  Handbuch  und 
den  Arnamagnseanischen  Catalog  (Kopenhagen  I  1888)  mit 
Zuziehung  von  G.  Vigfasson's  Einleitung  in  seine  Ausgabe  der 
Sturlunga-saga  (London  1879). 

I.   Isländische  Handschriften. 

1.  Am.  237.  fol.  In  den  Leifar  fomra  kristinna  froeÖa 
islenzkra  p.  162 — 67  mit  beibehaltenen  Kürzungen  von  />. 
Bjamarson  Elaupmannahöfn  1878  herausgegeben.  Alter :  etwa 
1160  bis  1176. 

2.  Reykjaholts-mäldagi.  1885  zu  Kopenhagen  neu  herausg. 
von  dem  Samfund  til  udgivelse  af  gammel  nordisk  litteratur. 
Teü  I:  1179—1193. 

3.  Cd.  1812,  4^  Gml.  kgl.  Sml.  der  kgl.  BibUothek  zu 
Kop.  Der  älteste  Teil  ist  mit  peinlicher  Genauigkeit  und 
cursivirten  Kürzungen  herausgegeben  von  L.  Larsson:  Aldsta 
delen  af  Cd.  1812,  4^  Gml.  kgl.  Sml.  Kop.  1883.  Aus  der- 
selben Zeit  wie  Nrr.  1  u.  2. 

4.  Am.  674,  A,  4^  das  älteste  Bruchstück  des  isländi- 
schen Elucidarius.  Ein  photolithographischer  Abdruck  ist  be- 
sorgt von  der  Kommission  für  das  Amamagnseanische  Legat 
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Kop.  1869.  Mit  cursivirten  Kürzungen  gab  es  K.  Gislason 
in  den  'Annaler  for  nordisk  oldkyndighed  1858  p.  51  flf. 
heraus.  Citirt  ist  diese  Ausgabe  unter  Eluc.  Alter:  erste 
Jahre  des  13.  Jahrhunderts. 

6.  Cd.  Holm.  15,  4  ^,  St(ockholmer)  H(omilienbuch),  Mit 
cursivirten  Kürzungen  gab  es  Th.  Wisßn  1872  zu  Lund  heraus 
als  'Isländska  Homilier'.  Vgl.  dazu  L.  Larsson,  Studier  over 
den  Stockholmska  Homilieboken.  I— II.  Lund  1887;  Th. 
Wis^Uy  Textkritiska  anmärkningar  til  den  St.  H. ;  L.  Larsson, 
Svar  p&  profässor  WisSns  Textkrit  anm.  til  den  St.  H.',  Lund 
1888;  Wisßn,  Mgra  ord  om  den  St.  H.  (Lund  1888),  Arkiv 
for  nordisk  filologi  IV.  193.  Alter:  erste  Jahre  des  13 
Jahrh. 

6.  Am.  673  A,  4  ^,  Jetzt  neu  herausg.  von  V.  Dahlerup : 
Physiologus  i  to  islandske  bearbeidelser.  Mit  Facsimile.  Aarb0ger 
for  nordisk  oldkyndighed  1889,  199  ff.  Vorher  zum  Teil  von  Th. 
Möbius,  Analecta*,  p.  246 — 51,  zum  Teil  von  E.  Kölbing, 
Ztschr.  f.  deutsch.  Altert.  23,  258—61.    Gleichen  Alters  mit  5. 

7.  Am.  673,  B,  4  ^,  jetzt  herausg.  als  Pläcittisdr&pa  efter 
Hs.  673  B,  4  ^,  etc.  von  F.  Jonsson.  Separatabdruck  aus  den 
'Opuscula  philologica',  udgivet  af  det  phil.  bist.  samf.  Kop. 
1887.  —  Gleichzeitig  mit  Nr.  6. 

8.  Am.  113  A.  u.  B.  fol.  —  Am.  113  B.  ist  mit  bei- 
behaltenen Kürzungen  und  den  abweichenden  Lesarten  aus 
Am.  113  A.  abgedruckt  in  den  Islendinga  sögur  I  362 — 383, 
Kop.  1843.     Etwas  jünger  als  Nr.  7. 

9.  Am.  315  fol.  litr.  D.  Mit  cursivirten  Kürzungen 
herausg.  von  V.  Finsen,  Grägä^  II  219—226,  Kop.  1852. 
Nur  wenige  Jahre  jünger  als  Eluc.  u.  St.  H. 

10.  Am.  677,  4*^,  herausg.  von  p,  Bjarnarson  mit  cursi- 
virten Kürzungen  in  den  Leifar  etc.  Kop.  1878  pp.  1  —  16, 
19 — 150.  Vgl.  Dahlerups  Eecension,  Tidskrift  for  filologi,  n. 
r.  IV.  149—54.    Wohl  etwas  jünger  als  Nr.  8  u.  9. 

11.  Am.  921,  unedirt. 

12.  Am.  645,  4®.  Der  ältere  Teil  ist  vortrefflich  herausg. 
von  L.  Larsson :  Isländska  handskriften  nr.  645,4^  i  den  Amam. 
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sml.  pä  universitetsbiblioteket  i  Kop.  i  diplomatariskt  aftryck, 
I.  Lund  1885.    Gleichzeitig  mit  Am.  677,  4«. 

Von  dem  etwas  jüngeren  Teil  II  hat  mir  Herr  Dr.  L.  Larsson 
in  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit  eine  eigenhändige  Ab- 
schrift überlassen,  wofür  ich  ihm  hier  meinen  besten  Dank 
ausspreche. 

13.  Am.  655,  4  ®,  eine  Sammlung  verschiedener  Fragmente 
geistlichen  Inhaltes,  von  denen  II— IV.  XIV.  XV.  XIX. 
XXIIL  aus  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  stammen. 
VI  ist  aus  der  Zeit  des  Elucidarius,  XXIII  gleichaltrig  mit 
Am.  645,  4*^.  II.  Herausgegeben  sind  a)  mit  aufgelösten 
Kürzungen,  wie  alle  üngerschen  Ausgaben,  von  C.  R.  Unger 
in  den  H(eilagra)  m(anna)  s(ögur),  Kristiania  1877 :  Frg.  III 
in  Bd.  II  41—46,  Frg.  IV  in  Bd.  II  281—86,  Frg.  V  in  I 
363—68  II  280.  81,  Frg.  XV  in  I  278.  79;  b)  diplomatisch 
getreu  sind  von  K.  Gislason  in  den  *Um  fruraparta  islenzkrar 
tüngu  i  fornöld'  (Kop.  1846)  herausgegeben  Frg.  I  p.  LXVII — 
LXIX,  von  Frg.  II  eine  Probe  p.  LXIX  f.,  Frg.  XXIII, 
soweit  isländisch,  p.  LXXXII  f.  Die  übrigen  Fragmente  sind 
teils  unedirt,  teils  kommen  sie  hier  nicht  in  betracht. 

14.  Am.  686  B.  u.  C.  —  B.  ist  mit  beibehaltenen  Kürzungen 
herausg.  von  ]\  Bjarnarson,  Leifar  167—68,  175—79; 
Am.  686  C.  diplomatisch  getreu  von  Gislason,  Frumpartiir 
C — C  III.     üngefälir  gleichzeitig  mit  Am.  645,  4*^,  II. 

15.  Am.  623,  4^,  herausg.  von  C.  R.  Unger,  H.  m.  s  II 
9—14,  211—19,  236—40;  I  23—27.  256—64.  265—69  und 
P(ostola)  s(ögur)  Kristiania  1874  p.  455—65.    Alter :  ca.  1230. 

16.  Nr.  137  fol.  Kgl.  Sml.,  herausg.  von  V.  Finsen  unter 
dem  Titel  ^Grägas,  Islaendemes  Lovbog  i  Fristatens  Tid  efter 
det  kgl.  BibUotheks  Haandskrift'  Kop.  1850.  52.  Citirt  unter 
Grg.  Kaum  viel  jünger  als  Nr.  15.  Vgl.  indes  K.  Maurer, 
Germania  15,  1—17;  Th.  Möbius,  Bibliographisches  Ver- 
zeichniss,  Leipzig  1880. 

17.  Kgl.  Sml.  Nr.  1009  der  kgl.  Universitätsbibliothek 
zu  Kopenhagen,  herausg.  von  C.  R.  Unger  Kristiania  186? 
unter  dem  Titel :  Morkin8kinna,Pergamentsbog  fra  &rsteHalvd<^el 
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af  det  trettende  Aarhundrede.  Vigfusson  (a.  a.  0.  CCXII  datirt : 
1260,  der  Herausgeber  und  Möbius,  Anal ^  XVII  u.  a.:  ziemlich 
zeitig  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts. 

18.  Pergamenthandschrift  der  grossen  Olafsage  herausg. 
Ton  P.  A.  Munch  &  C.  R.  Unger  als  'Saga  Olafs  konungs 
ens  helga^,  Kristiania  1853.  Ausführlichere  Saga  von  König 
Olaf  dem  Heiligen  nach  der  ältesten  vollständigen  Pergament- 
handschrift  in  der  grossen  kgl.  Bibliothek  in  Stockholm. 
Alter:  1.  Hälfte  des  13.  Jahrh. 

19.  Am.  291, 4  **.  Danach  ist  von  C.  af  Petersens  herausg. : 
Jömsvfkinga  saga  efterAm.  291,  4^  i  diplomatariskt  aftryck. 
Citirt  unter  Jömsv.*)    Alter:  2.  Hälfte  des  13.  Jahrh. 

20.  Am.  334  foL,  StaÖ'arholsbök.  Von  V.  Finsen  herausg. 
als  Grägas  efter  Am  334  fol.,  Kop.  1879.  Citirt  unter  Gr&g. 
Alter:  ca.  1260—1280. 

Für  die  folgenden  Hss.,  soweit  sie  die  Gr&g&s  betreffen, 
folge  ich  den  Angaben  in  'Grägäs,  Stykker  som  findes  i  det 
A.  M.  Haandskrift  Nr.  351  fol.,  Skälholtsbök  og  en  Raekke 
andre  Haandskrifter'  Kop.  1883,  p.  XXXVI  ff.  Dieselben 
sind  mit  kursivirten  Kürzungen  herausgegeben.  Citirt  unter 
Skälh. 

21.  Am.  279a,  4®,  ))ingeyrab6k,  herausg.  Skälh.  p.  379 ff., 
Facsimile  V,  Alter:  ca.  1280. 

22.  Skinnboken  Nr.  7,  4  ^  der  kgl.  Bibliothek  zu  Stockholm. 
Danach  hat  G.  Oederschiöld  herausg.  *  Jömsvlkinga  saga  efter 
Skb.  7,  4®. .  .  .*  in  Lunds  universitets  ärskrift,  XI  1874/75. 
Citirt  unter  Jomsv.  Vgl.  auch  R.  C.  Boer,  9^^^ "  ^ddssaga 
Leiden  1888.  —  Alter:  Anfang  des  14.  Jahrh. 

23.  Am.  675, 4  ^  ein  Fragment  des  isländischen  Elucidarius. 
Abgedruckt  mit  beibehaltenen  Kürzungen  von  K.  Gislason 
in  den  Annaler  1858  p.  99  ff.  Citirt  unter  Eluc.  II.  Alter : 
ungefähr  1300. 

24.  Am  132 fol.  Danach  ist  von  H.  Gering  herausg.: 
Finnboga  saga  hins  ramma.     Halle  1879.    Alter:   ca.    1300^ 

25.  Am.  315  fol.,  litr.  A,  Skälh.  p.  447  ff.  Alter:  ca.  1320- 
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26.  Am.  346  fol.,  Staffarfellsbok.  Skälh.  p.  55  ff,  Facs.  V. 
Alter:  ca.  1330. 

27.  Am.  173  0,  4<>.  Skälh.  p.  275,  Facs.  VI.  Alter: 
ca.  1340. 

28.  Am.  344a,  4^,  benutzt  von  C.  R.  Boer  fiir  die 
Qrvar-oddssaga,  Leiden  1888.    Alter:  ca.  1350  bis  1400. 

29.  Am.  675  B,  4^,  älterer  Teil,  zu  gründe  gelegt  in  H. 
Gering  Islendzk  -ääventyri,  Halle  1882.  83.    Alter:  ca.  1350. 

30.  Am.  351  fol.,  Skälholtsbök.  Skälh.  p.  1  ff.,  Facs.  VI. 
Alter:  ca.  1360. 

31.  Am.  226  fol.,  Sammelhandschrift.  Nach  ihr  sind 
herausg.  1)  von  Unger:  Stjöm,  Kristiania  1848,  2)  von  G. 
))orldk88on:  Györinga  saga,  en  bearbeidelse  fra  midten  af  det 
13.  ärh.  ved  Brandr  Jonsson,  Kop.  1881.  Vgl.  ferner 
K.  Gislason,  Frumpartar  IX— XI.     Alter:  ca  1360—1370. 

32.  347  fol.,  Belgsdalsbok,  Skalh.  p.  93  ff.,  Facs.  VI. 
Alter:  ca.  1370. 

33.  Nr.  1005,  Gml.  kgl.  Sml.  in  der  kgl.  BibKothek  zu 
Kopenhagen,  Flateyjarbök.  Mit  aufgelösten  Kürzungen  in 
drei  Bänden  herausgegeben  Elristiania  1860.  1862.  1868.  Die 
älteren  Teile:  ca.  1370  bis  1380. 

34.  Vatnshyrna  oder  Codex  Resenianus,  verbrannt  1728; 
vgl.  Eyrbyggja  saga,  herausg.  von  G.  Vigfusson,  Leipzig  1864, 
p.  XXni  ff.    Alter:  ca.  1380. 

35.  Am.  135, 4  ^  Amarbselisbök  (Skdlh.  p.  147  ff.,  Facs.  VI). 
Alter:  ca.  1380. 

36.  Nr.  1008,  Thomasskinna ,  Gml.  Sml.  der  kgl.  Bibl. 
zu  Kopenhagen,  zu  gründe  gelegt  dem  Teil  II  von  'Thomassaga 
erkibyscups*,  herausg.  von  C.  R.  Unger,  Kria.  1869. 

Die  beiden  ältesten  Teile  aus  dem  Schluss  des  14.  Jahrh. 

37.  Am.  657,  B,  4^  Teil  C\  benutzt  von  H,  Gering, 
Islendzk  ^ventyri.     Alter:  ca.  1400. 

38.  Am.  158  B,  4^  Skälh.  p.  193  ff.  Alter:  ca.  1420. 

39.  Am.  173  D,  4^  Skälh.  p.  455  ff.  Alter:  ca.  1420. 

40.  Am.  162  R  fol.,   sieben  lose  Pergamentblätter,  von 
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denen  ein  Blatt  herausg.  bei  H.  Gering,  Finnbogasaga,  XXI  bis 
XXIV.    Alter:  1.  Hälfte  des  15.  Jahrh. 

41.  Am.  238  foL,  drei  Bruchstücke  (A,  B,  C)  des  isländischen 
ElncidariuS;  diplomatisch  getreu  herausg.  von  El  Gislason, 
Annaler  1858.  CStirt  unter  Eine.  HI.  Alter:  1.  Hälfte  des 
16.  Jahrh. 

42.  Am.  604  A,  4  ^,  der  Universitätsbibliothek  zu  Kopen- 
bagen,  zu  gründe  gelegt,  mit  Normalisirung,  in  den  'Biddara- 
rimur',  efter  handskriftema  utgifha  af  Th.  Wis^n.  Kop. 
1881.    Alter:  Mitte  des  16.  Jahrh. 

43.  Am.  136,  4^  Skinnastaffabök.  Skälh.  p.  463.  Alter: 
ca.  1480. 

44.  Am.  148,  4<>,  Skälh.  p.  369.  Alter:  ca.  1480?  Amam. 
Cat.  I  103  indes:  Alter:  1651. 

46.  Am.  471,  4^;  zu  gründe  gelegt  in  *£j*ökarefssaga 
og  Eürökarefsrlmur*  von  P.  Pälsson.  Kop.  1883.  Vgl.  J. 
SigurJsson,  IsL  sögur  (1846)  II  p.  XL VIII.  —  Alter:  2. 
Hälfte  des  16.  Jahrh. 

46.  Am.  68,  8^  Skälh.  231  ff.,  Alter:  ca.  1500?  Nach 
dem  Amam.  Cat  p.  36  aus  dem  17.  Jahrh. 

47.  Am.  610,  4  *^,  mitbenutzt  in  Gering  Finnboga  saga, 
zu  gründe  gelegt  in  C.  af  Petersens'  Doctorschrift :  J6ms- 
vikinga  saga  samt  Jömsvikinga  dräpa,  Lund  1879.  Alter: 
ca.  1500. 

48.  Am.  551  c,  4  *^,  zu  gründe  gelegt  in  K.  K&lund's 
Ausgabe:  Fljotsdoela  hin  meiri  eller  den  Isengere  Droplaugar 
sona-saga,  Kop.  1883.    Alter:  ca.  1600—1630. 

49.  Am.  181,  4  ^  Skälh.  p.  291,  datirt  vom  29.  Oct.  1685. 


n.    Norwegische  Handschriften. 

1.  Am.  656,  4^  Frag.  IX  A.  B.  C,  von  C.  R.  Unger 
herausg.  in  den  H.  m.  s.  II  207—209,  I  269—271  und 
P.  s.  823—25.     Alter:  12.  Jahrh. 

2.  Drei  Pergamentblätter  im  Reichsarchiv  zu  Kristiania, 
mit  kursivirten  Kürzungen  herausg.  in  0.  Brenner  Speculum 
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regale,  München  1881,   pp.  6—15,   21—23,  24—27,  35—39. 
Citirt  unter  Fr.  N.     Alter:  Anfang  des  13.  Jahi'h. 

3.  Drei  in  Am.  315  foL  enthaltene  Fragmente  des  älteren 
Gulathingsgesetzes,  herausg.  von  R.  Keyser  &  P.  A.  Munch 
in  ihrer  Ausgabe  *N(orge8)  g(amle)  l(ove)',  I  111 — 115  sub 
Ca,  Cb,  Cc.     Ungefähr  gleichzeitig  mit  Nr.  2. 

4.  Im  Reichsarchiv  zu  B^ristiania  aufgefundenes  Fragment 
des  älteren  Gulathingsgesetzes  (N.  g.  1.  II  495— 500).  Gleich- 
zeitig mit  Nr.  3. 

5.  Ebenda  aufgefundenes  Fragment  des  älteren  Ei^iva- 
things-  oder  Borgarthingsgesetzes ;  cf.  N.  g.  1.  11  522—23. 
Gleichzeitig  mit  Nr.  4. 

6.  Am.  619,  4*^,  das  norwegische  Homilienbuch ,  als 
Gammel  norsk  Homiliebog  mit  aufgelösten  Kürzungen  von 
C.  R.  Unger  Elria.  1864  herausgegeben.  Alter:  Anfang  des 
13.  Jahrh. 

7.  Am.  243  B.  fol. ,  unter  dem  Titel  'Speculum  regale, 
München  1881,  mit  aufgelösten  Kürzungen  von  0.  Brenner  edirt. 
Etwas  jünger  als  das  Norw.  Hom. 

8.  Cod  235,  g,  4  ^,  Ny.  kgl.  Sml.  der  kgl.  Bibl.  zu  Kopen- 
hagen,  herausg.  mit  cursivirten  Kürzungen  in  0.  Brenner's 
Spec.  reg.  p.  89 — 93. 

9.  Od.  137,  4  ®,  'e  donatione  variorum',  in  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Kopenhagen,  Haupthandschrift  des  älteren  Gu- 
lathingsgesetzes, cf.  N.  g.  1.13 — 110.  Wohl  gleichen  Alters 
mit  Spec.  reg. 

10.  In  Am.  315  fol.  enthaltenes  Fragment  des  älteren 
Gulathingsgesetzes,  cf.  N.  g.  1.  I  115—118  sub  D.  Ungefähr 
gleichzeitig  mit  Nr.  9. 

11.  Drei  im  norwegischen  Reichsarchiv  aufgefundene  Frag- 
mente des  älteren  Frostathingsgesetzes,  cf.  N.  g.  1.  II  501  bis 
515,  520—21,  521.  22.     Ungefähr  gleichzeitig  mit  Nr.  10. 

12.  Zwei  in  Am.  315  fol.  enthaltene  Fragmente  des  älteren 
Frostathingsgesetzes  und  ein  ebendaselbst  vorhandenes  Fragment 
des  Bjarkörechtes ,  cf.  N.  g.  1.  I  121  flf.  sub  X,  N.  g.  1.  I 
121  sub  Y  N.  g.  L,  I  334—36.     Gleichzeitig  mit  Nr.  11. 
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13.  Cd.  8  fol.  der  Delagardeschen  Manuskriptsammlung 
in  der  Universitätsbibliothek  zu  Upsala,  die  ^egendariscbe 
Olafsaga',  herausg.  von  C.  E.  Ungar  (Kria.  1849)  unter  dem 
Titel:  Olafs  saga  hins  helga.  En  kort  Saga  om  Kong  Olaf 
den  Hellige  fra  anden  Halvdeel  af  det  tolfte  Aarhundrede. 
Wohl  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrb. 

14.  Cd.  membr.  Nr.  4 — 7  fol.  derDelagardeschenManuskript- 
sammlung  in  der  Upsaler  Universitätsbibliothek.  Blatt  17, 
2 — 43  dieses  Cod.  sind  mit  aufgelösten  Kürzungen  (Kria. 
1850)  von  R.  Keyser  &  C.  R.  Unger  herausg.  unter  dem 
Titel :  Strengleikar  e3"a  LjöSrabök.  Eine  Sammlung  romantischer 
Erzählungen  nach  bretonischen  Volksgesängen  (Lais).  Ueber- 
setzt  auf  Veranstaltung  von  König  Haakon  Haakonssön  aus 
dem  Französischen  ins  Nordische  um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts. 

15.  Pergamentscodex  Nr.  6  fol.  in  der  kgl.  schwedischen 
Reichsbibliothek,  zu  gründe  gelegt  in  Keyser  &  Unger's  Aus- 
gabe 'der  Barlaams  og  Josaphats  Saga  Kristiania  1851. 
Alter:  Mitte  des  13.  Jahrb. 

16.  Me  II,  2  in  der  kgl.  Universitätsbibliothek  zu  Tübingen, 
iierausg.  von  E.  Sievers  als  ^Tübinger  bruchstücke  der  älteren 
Prostuthingslög',  Tübingen  1886.     Alter:  ca.  1260—1270. 

17.  Cd.  Nr.  17,  4  ^,  norwegisch-isländische  Pergamenthand- 
schrift in  der  kgl.  Bibl.  zu  Stockliolm,  abgedruckt  in  ^Thomas 
saga  erkibyskups',  Teil  I.  (Ausgabe  von  C.  R.  Unger,  Kria. 
1869).     Alter:  ca.  1300. 

18.  En  notitsbog  paa  voxtavler  fra  middelalderen  ved 
H.  J.  Huitfeldt-Kaas,  BWstiania  1886.    Alter:    ca.  1300. 

19.  Cdd.  Nrr.  98  u.  99,  4  S  der  Universitätsbibliothek  in 
Kopenhagen,  herausg.  von  P.  A.  Munch  (Kria.  1845)  unter 
dem  Titel:  Codex  diplomatarius  monasterii  sancti  Michaelis, 
Bergensis  Dioecesis,  vulgo  Munkalif  dicti,  conscriptus  anno 
Chr.  MCCCXXVII. 

Man  vergleiche  femer  das  'Diplomatarium  Norvegicum', 

Kristiania   1849  £F.   bis  jetzt,   herausg.   von  Lange   &  Unger. 

Am.  325,  (2),  4  ^  endlich  ist  eine  nach  einer  norwegischen 
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Vorlage  abgeschriebene  isländische  Pergamenthandschrift;  sie 
ist  (Kop.  1880)  diplomatisch  getreu  von  V.  Dahlerup  herausg. 
unter  dem  Titel:  Agrip  af  Noregs  konunga  sggum.  Nicht 
viel  jünger  als  Am,  677,  4^ 


I. 
Schicksale  der  Hedio  -  Passiv  -  Endung  -sc   in   den   islän* 

dischen  Handschriften. 

Das  eigentliche  Genuszeichen  des  Medio -Passivs  in  den 
ältesten  isländischen  Handschriften  ist,  wenn  wir  von  den 
ei*8ten  Personen  absehen,  -sc  resp.  -sk. 

Die  Schreibung  -sk  für  diese  Endung  tritt  immer  nur  ver- 
einzelt auf.  So  hat  zb.  L.  Larsson  im  Cod.  1812,  4**,  60  -sc 
neben  nur  2  -«A,  im  Cd.  Am.  645,  4  ^,  I  442  -sc  neben  8  -sk 
gefunden,  und  ich  habe  im  St  H.  neben  1018  Endungen  -sc 
nur  6  'sk  gezählt,  ungerechnet  das  Dutzend  -zk  neben  -zc. 
Einen  ähnlich  geringen  Procentsatz  von  «A-formen  wird  die 
Durchforschung  der  übrigen  alten  Handschriften  ergeben.  Auf 
die  Verwendung  von  -sk  oder  -sc  (vgl.  auch  L.  Larsson,  Am. 
645,  4  ®,  I  p.  LXXII)  hat  sich  somit  ein  Unterschied  nicht  er- 
streckt, wie  der  für  die  Benutzung  der  einfachen  Zeichen  k 
und  c,  dass  nämlich  k  vorwiegend  vor  hellen  Vokalen,  c  an 
allen  anderen  Stellen  eintritt  (vgl.  u.  a.  Holtzmann,  Altd.  Gr. 
IU05,  Dahlerup,  Agr.  p.  XXV;  E.  Sievers,  Literaturbl.  f. 
germ.  u.  rom.  Phil.  1882  p.  51,  Tübinger  Bruchstücke  der 
älteren  Frostuthingslög  p.  14;  L.  Larsson,  Cd.  1812  p.  XVI, 
Am.  645,  4  <>,  I  p.  LXXII ;  Noreen,  An.  Gr.  §  40 ;  Dalüerup, 
Aarb0ger  1889  p.  251). 

Vor  diesem  sc  vereinfachten  sich  verdoppelte  Verschluss- 
laute oder  Spiranten  (HoflEbry,  Altnord.  Consonantenstudien, 
B.  B.  z.  K.  d.  idg.  Spr.  IX  57):  hl^sc  Eluc  4^^  für  m^ssk 
Hliss  'Sk,  fexk  (=  */«*«*,  ""fekhik)  Am.  645,  4^1  27^,  gectc 
ebenda  33,  ^  u.  16g  mdzk  (Part.  Prt.  Refl.);  St.  H.  grizk 
(=  *gritt  -sk  von  gripask)   Ih^^^j  setsc  (Part  Prt.   Refl.  von 


11      Die  Mediopassivendangen  in  den  isländischen  Handschriften.       H 

ftttask)  94t^^,me6tsk  (P.  P.  von  mitask)  128^;  Mork.  fecsk  226^, 
lecz  208,^;  OH.  fecz  2\^^^  ßZg^ff.,  gecz  194,  u.  a.  — 

Trifft  8c  auf  ein  t  oder  rf,  so  tritt  es  mit  demselben, 
ebenso  wie  mit  dem  p  unbetonter  Endungen  (vgl.  über  das- 
selbe Dahlerup,  Ägr.  XIX.  XX.;  Hoffory,  An.  Cons.  30, 
31  Anm.,  L.  Larsson,  Am.  645,  4^  I  p.  LXV  und  LX VII; 
A.  Noreen,  An.  Gr.  §  188  und  Grundriss  für  germ.  Phil.  I  471) 
>  tsc  zusammen :  vgl.  aus  dem  St.  H.  die  Partt.  Prset.  faritsc 
169jj,  vitrapetsc  1313^,  vitratsc  132^,  mcelltsc  19528;  ^^®  ^*  ^8- 
Prses.  Ind.  sttiizc  (==*stent-8k  für  *8tend-sk)  3I3J  142,,,  kellz 
(z=s^heÜ8k  für  ^held-sk)  Zl^^^  und  die  2.  Perss.  Plur.  Prses. 
bipetsc  195og,  geritsc  IQS^^^  u.  s.  w.  aus  *bipep-sk,  *gerip-8k. 

In  einigen  vielgebrauchten  Wörtern  geht  selbst  das  wurzel- 
hafte p  vor  dem  «  der  Reflexivendung  in  t  über :  qvatsc  St.  H. 
7^^  9,.  95„  Am.  677,  4^  70,3  ^^%o^  Am.  645,  4^  II  II23,; 
/irM  StH.  192,8,  Am.  677,  4  ^  27^0  46^8  für  qvapsc  (St.  H. 
139^  153j,  u.  a.)  uudhrep8c  (Gislason,  Um  frumparta  islenzkr- 
ar  tüngu  i  fomöld  p.  93;  Hoffory,  An.  Cons.  31). 

Für  und  neben  diesem  ts  verwendet  Am.  237  fol.  das 
Zeichen  c*  {vU^(fk  5,  für  vitrazk  St.  H.  132^),  die  Plä^citüsdrapa 
t^  (leitfk  4^),  te,  tfc  (travJlc  4,^,  retck  8^,  heRc  9,,  8itfc  9,3 
neben  sitz  9^4)  und  z  {8tallz  1,^,  Unz  10,3  u.  a.).  Dieses  z 
lur  ts  verwenden  noch  in  der  Minderheit  der  Fälle  neben  ts 
Cd.  1812  (zb.  f^zc  323,  fizc  31,^  neben  setfc  31,3),  Am.  677,  4  ^ 
(z.B.  Hrezcpu  129,^  135,^^  neben  hretfc  21  ^^  46,8)  ^"^  St.  H. 
(z.B.  pvaezc  (2  PI.  Prs.)  623,  aber  öetsc  87^0 ;  lezk  (3.  Sg.  Prt.) 
58,j>,  vilzk  (P.  P.  Refl.)  7633,  aber  mcBlltsc  (P.  P.  Refl.)  195,^ 
u.  s.  f.).  Mit  der  Abfassungszeit  von  Am.  645,  4  ®,  I  ist  die 
Schreibung  ts  durch  die  Schreibung  z  verdrängt. 

Den  Lautwert  dieses  z  als  ts  hat  I.  Hoffory  (a.  a.  O.  69  ff.) 
auf  Grund  der  älteren  isländischen  Handschriften  festgestellt. 
Für  denselben  Lautwert  des  z  auch  in  den  späteren  Handschriften 
sprechen  genau  dieselben  Gründe.  Ich  begnüge  mich  daher 
damit,  auf  einige  verbale  Reflexivformen  der  späteren  Hand- 
schriften hinzuweisen,  die  durch  ihr  -tz  neben  gewöhnlichem 
blossen  -z   die  Existenz  des   t  =  dementes   beweisen :   geratz 
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(3.  Plur.  Prs.  Refl.)  Grg.  II 161^,  kaNatz  (P.  P.  Refl.)  Grg.  I 
172i,,  setjatz  Am.  344  a,  4^  102, g,  kuetz  Flatey.  b.  I  33,5, 
biotz  i  braut  OH.  133i,  <roÖ<^^z  (P.  P.  Refl.)  Gräg.  468,^  ebenso 
seütz  8621  und  selbst  tektz  (3  Sg.  Prs. ;  vgl.  toczc  Strengl.  4632) 
Thomassaga  (Frag,  aus  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahrb.)  4732,. 
Dazu  friputz  (Superl.  neben  fripusi)  Grg.  I  83,^  u.  a. 

Gelegentlich  geht  dieses  z  (=  ts)  in  tp  und  p  über : 
Agr.  19^  hetpt  (=  betst)^  ö?,^  bwptu,  29g  qvapc  (=  qvazc), 
51,7  bapc  (=  bazc),  31g  grera/)  /?a  (=  geraz  pd)  u.  s.  f.  (siehe 
bes.  Bugge,  Aarb0ger  1870  p.  195 ;  Dahlerup,  Ägr.  p.  XXI. ; 
Noreen,  An.  Gr.§43;  über  den  phonetischen  Vorgang  bei  einem 
AVandel  von  ts  >tp,  p  handelt  R.  Lenz,  K.  Z.  29,  27.  44). 
Vereinzelte  Formen  wie  «^/jc  (für  s^ze)  Cd.  1812,  4^  31g  und 
andererseits  undrazisc  (für  xmdrapisc  239,,)  Am  623,  4",  H.  m. 
8.  239,  und  ivazezc  (für  ivapezc)  Leg.  OL  Sag.  13g„  sind  da- 
gegen wohl  lediglich  verschrieben. 

1.   Entwickelang  der  Endung  sc  >  zc  >  z. 

Nach  den  gemachten  Vorbemerkungen  haben  wir  als  Medio- 
Passiv-Endung  zu  erwarten :  zc  resp.  tscj  wo  sc  Nachbar  eines 
t,  d  oder  p  (unbetonter  Endungen  oder  im  Stammausgang  häufig 
gebrauchter  Wörter)  wurde,  an  allen  übrigen  Stellen  -sc.  Dieser 
Zustand  wird  frühzeitig  in  verschiedener  Richtung  durchbrochen. 

Diese  Thatsachen  werden  wir  im  folgenden  durch  Über- 
sichten über  das  betreflfende  Material  feststellen  und  in  einem 
anschliessenden  Teile  zu  erklären  versuchen. 

A.  SC  an  stelle  von  zc  (tsc) 

zeigen:  in  Am.  113  A  &  B  die  Partt.  farisc  371^,  proask 
B  379^;  im  Phys.  glthtc  (?)  (2.  PI.  Prs.)  IX^,  in  Am.  677, 
4  ^,  die  2.  Perss.  Plur.  hreßisc  66^g  (aber  hreßizc  20^),  dvhfc 
45jj  und  das  Part.  Prt.  matafc  146,,^ ;  in  Am.  645,  4  ^,  I  vml> 
raßesc  (P.  P.)  6^^ ;  in  Am.  645,  4^  11  bim  dasc  (P.  P.)  131,^ ; 
in  Am.  623,  4^  die  Partt. /ynV  melsc  H.  m.  s.  II  217,,  vmb- 
rapisc  II  12,,,  smiisk  I  262^3,  ^'V^'^*^  P«  8-  461jjq,  smiisc 
P.  s.  4623  und  die  2.  Perss.  Plur.  ißsc  H.  m.  s.  II  %^y  hrepisc 
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n  9j5,  ibjrkisc  II  215^2,  hr^pUc  I  266^3,  pickisc  I  2632^, 
muiic  P.  s.  46233*,  in  Morkinsk.  stensc  lOöj,,  vgl.  steN[clj8c 
St.  H.  15221 '  endlich  qvafc  Am.  677,  4  ^  87i2  923,  quask 
Am.  665,  4®,  IV  (Leifar  2823^)  und  in  dem  norwegischen 
Am.  655,  4^  IX  C  (P.  s.  82422)  ^^^en  9^'^^^<^  St.H.  73^  9^« 
S5g,  Am.  645  II  1123^,  Am.  677,  4^  1263^  etc.  und  qvapsc 
St.  H.  139j^  15822  ^-  a.  — 

Dem  entsprechend  zeigen  auch  einige  Superlative  -st  an 
stelle  von  -zt:  ag^str  Am.  113  A  &  B  376,i,  helFt  Am.  677, 
^^  6ss  ^3  132,  '^^'^  ^25  neben  heltft  St.  H.  1072o  1942^, 
^A«  Pläcitüsdr.  XI3  neben  0tnan  g^«.  Am.  655,  4  ^  IV  ä«/^ 
(Leifar  283g)  u.  a.  (lieber  heUIt,  helft  u.  s.  w.  vgl.  noch 
Hoffory,  a.  a.  0.  82,  Anm.  2.) 

Q^(^sk   kann  nun    die  Reflexivform    zu    der  von   Sievers 

(P,  B.  B.  63^2)  erschlossenen,  in  der  jungen  Finnboga  zweimal 

—  allerdings  vor /»a  (Noreen,  An.  Gr.  209  Anm.  1.)  —  belegten 

Praeteritalform  kva  sein.    Jedenfalls  spricht  KUJcSK  auf  dem 

Bonenstein  von  Aars   für   ein  beträchtliches  Alter  der  Form 

ktask  (vgl.  Bugge,  Tidskrift  1866/67  p.  250;  P.  G.  Thorsen, 

De  danske  runemindesmserker  I  33,  II  103). 

Die  übrigen  Bildungen  verdanken  offenbar 
dem  Übergewicht  der  Formen  mit  blossem  sc  resp. 
st  als  Endung  ihre  Entstehung:  Denn  an  eine  Angleichimg 
des  Dentals  an  das  folgende  s  oder  etwa  einen  Ausläufer  der 
schon  urgermanischen  Vernichtung  eines  Dentals  vor  s,  in  der 
Regel  s+  Consonant  (got.  ns  aus  germ.  "^utsj  J.  Schmidt,  Idg. 
Neutra  220  Anm.;  g.  andavleizn  neben  vlits  u.  a.)  für  diese 
Fennen  zu  denken,  ist  durch  das  Danebenliegen  der  zahl- 
reicheren regelrechten  ts,  z  in  derselben  Handschrift  verwehrt. 
Einen  grösseren  Umfang  gewinnt 

B.  das  Eindringen  von  z  an  die  Stelle  von  s. 

ha)  Die  Übersieht  über  den  Stoff 
s 
aj  z  au  stelle  von  s,  sc  der  Endung  des  Mediopassivs. 

Das  Eindringen  eines   t  vor  s  hat  nach   II  und  nn  seine 
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sprachgeschichtliche  Begrändimg  (Hofforr.  a.  a.  O.  78  f.  ;Mogk, 
Anzeiger  für  deatsch.  AlL  X  62  £.).  In  dieser  Stellung  ist  es 
daher  am  frühesten  heimisch.  Ich  nenne  ron  reflexiTen  Ter- 
baiformen  nnd  Snperlativen  verwandter  Art^): 

Cd.  1812,  4*  rhizc  26„  St.  H.  nAzk  8,  82„  121^^,  fajfze 
8,^  nebai /lA'ÄT  ^ln»  «t-  mLsziu  192^,  minzjm  68,^. ,-,  in  Saperll. 
tNzto  80,^  (Larsson,  Hoffory :  iat^/o  Wisen,  die  Yermittelnngs« 
Schreibung  nach  iivr«/r  116,^.,,,  ix^ta  103^^  125^),  mmst  126^ 
neben  misBt  157^^  201^..  ndxita  110.^;  Phrsiologns  ßnzc 
248,^:  ßn$c  249^;  Am.  113  A  &  B /avrr  370.;  Am.  315  fol. 
litr.  D  noch  inet^  221^ ;  Am.  677,  4  •,  ßnzc  64i^.  5^,  fanzc  60^, 
neben  yiw/b  36,^  nnd  »änlhi  37 jj  39,,  ^jj?  SnperlL  minzt  96^^, 
minzto  76,,  minztan  105,^  neben  minüa  37^^  39^^  ^ii*  i?-  if  so 
138,,,  rniVi/lö  38,^  50,  ;  Am.  645,  4  ^  IfaNzc  3^  8^.^.  ,j  22i,.  ^^ 
23,  90^,  /anzi  20jj,  kein/aA'ifJt;  nuNzt  18,,  »11112/  19,^,  minztv 
lloji^,  kein  minsL 

Mit  der  Abfassungszeit  von  Am.  645,  4*,  I  —  dem  2. 
Viertel  des  13.  Jahrhunderts  —  ist  /  in  diesen  Stellungen 
anerkannt. 

In  den  übrigen  Formen  macht  es  erst  seit  dieser  Zeit, 
in  der  die  Schreibung  ts  gegenüber  z  verschwindet,  eigentliche 
Fortschritte. 

Im  St.  H.  finden  wir  unorganisches  t  in  minnetsc  110,^ 
(3.  Sg.  Prs.  Conj.  Refl.),  qplatsc  (Inf.  Praes.)  158,^,  qplatsc  (3  PL 
Prs.  Ind.)  96jj  und  in  festeste  (3.  Sg.  Prt.  Ind.)  14420?  ^^^ 
welchem,  entsprechend  qvidasth  (Part.  Prt.)  1563^  (Larsson, 
Hofforj'  a.  a.  0.  21;  AVisen:  qvislasck)  und  forßestc  (2.  PI. 
Prs.)  104^  wie  auch  a/2c/a/?c  (Part.  Prt.)  Am.  677,  4^  139^^, 
das  Umstellungszeichen  für  8  und  t  vergessen  oder  undeutlich 
geworden  sein  könnte;   ich   erinnere   zb.    an  Wisßn-Larsson's 

'^)  Statt  nn  wird  in  den  Hss.  meist  N  geschrieben,  auch  n  kjbmmt 
vor.  —  Verbalformen  und  Superlative  auf  Uz  begegnen  ausserhall^  des 
Wortes  halda  &  heldr  kaum.  j<t 
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fyttestc   könnte    allerdings    nach    dem    ersten    lediglich    ver- 
schrieben sein. 

In  Placit.  dr.,  Am.  677,  4^  und  Am.  645,  4^1  fehlen 
verbale  Beflexivformen  mit  unorganischem  -ts  resp.  z.  Am. 
921,  4®,  ist  leider  noch  unedirt;  es  zeigt  wahrscheinlich  hier 
einschlagende  Formen.  Denn  in  dem  allerdings  etwas  jünge- 
ren Am.  645,  4  ^,  II  haben  schon  ein  Drittel  aller  Formen 
blosses  z  als  Endung  (67  postvocalische  -z  :  138  postvocali- 
schen  -sc  +  6  postconsonantischen  -sc).  Zwischen  -sc  und  -z 
in  der  Mitte  steht  das  -zc  in  seczc  112jg  und  etwa  in  letze 
IIS,^.  Am.  655,  4^  zeigt  in  seinen  älteren  Teilen  an  ^-formen 
lizk  H.  m.  s.  n  42jg.3^  imd  vpp  Iwzk  H.  m.  s.  II  44^8  für 
"^lauksk,  etw  a  eine  Erleichterung  eines  vorauszusetzenden 
"^laukzk  (vgl.  seczc  Am.  645 II  II23J,  ßreifzc  Mork  129^^  u.  a. 
in  der  Art  von  t^fk  (=  tdksk)  Am.  1812,  4  ^  37^,^,  gefc  (=  geksc) 
Ägr.  36|(j  etc.,  wenn  HoflPory,  Altn.  Cons.  74.,  und  Noreen, 
An.  Gr.  §  194  Anm.,  darin  Recht  haben,  dass  in  dem  in  dieser 
Handschrift  mehrmals  für  x  erscheinenden  z  (avaztar,  ozn, 
Jteilaz)  ein  dialektischer  Übergang  von  ks  >t8  zu  sehen  ist. 
In  den  erhaltenen  Resten  von  Am.  686  C  finden  wir  nur  -sc. 
In  Am.  686  B  aber  hangen  nur  noch  7  Formen  am  alther- 
gebrachten -sc  (postvocalisch),  14  huldigen  dem  neuen  -z  (post- 
consonantisches  z  nur  in  hr^pz  178jg);  gblabezc  (3.  Sg.  Prt.) 
178j^  steht  in  derMitte,  neben  ihm  die  2.  PI.  Prs.  sezc  179^  5. 
Am.  623, 4  ®,  scheint  einen  etwas  älterenZustandwiederzuspiegebi. 
Hier  hat  die  Mittelpartei  -zc  (28  Formen)  im  Bunde  mit  dem 
altadeligen  -sc  (160  postvocalisch,  6  postconsonantisch)  dem 
extremen  -z  nur  4  Sitze  tiberlassen  {wplaz  til  H.  m.  s.  I  26853, 
snuaz  til  I  267^,,  undrapiz  penna  I  27g  +  minztu  I  23  ^  2))  ^^c 
15  von  Alters  her  berechtigten  -zc  (in  2.  Plur.,  Part.  Prt.,  nach 
wn,  pj  d,  t)  haben  13  unorganische  -zc  nach  sich  gezogen 
(reiptzc  pu  H.  m.  s.  II  216jg;  {kann)  minnizc  I  268^^  (kann) 
hreddizc  P.  s.  456jj,  (kann)  syndizc  H.  m.  s.  I  26^3, 
seüzc  I  23j5;  Inff. :  ottazk  II  215^^,  up  komazc  I  2663«,  vip 
varazc  I  2633^,  egnazc  I  25^^,  comazc  I  27^^,  scirazc  P.  s.  459^, 
vinMLzc  P.  8.  460,^  imd  hredduzc  I  25728),  dafür  aber  an  -sc 
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wieder  12  Plätze  abgetreten,  die  p.  12  genannten  2.  Plur* 
di/rkisc,  ifisc,  hr^pisc,  snuisc,  pichisc,  und  Partt.  Prt,  unib  rapisCy 
b^pisc  eignasc,  fyrir  ftielsc,  snuisc,  snuisk.  Im  Cod.  reg.  der 
Grägäs  ist  die  -zc  =  gruppe  auf  17  zusammengeschrumpft 
(14  davon  postconsonan tisch,  3  postvocalisch),  zc  zählen  wir 
46  (36  postvocalisch,  10  postconsonantisch,  darunter  die  3. 
Perss.  Sg.  Prs.  hefzc  vpp  1  2%  36^,  bi/^zc  II  26^,  scUzc  I 
224jq),  von  deuQn  nur  etwa  die  zc  in  den  Partt.  gerzc  I  73^ 
und  sellzc  1  215,,,  sowie  die  Formen  mit  Bewahrung  des  stamm- 
haften t  IcBtzk  I  42i^j  51^0»  ^^^^  I  ^^^i'  '^*  I  ^^12  ihr  Recht 
verbrieft  haben.  Der  -z  sind  es  613  (postvokalisch  513,  post- 
consonantisch  100)  geworden.  Dasselbe  Spiel  in  der  Morkin- 
skinna:  950  -z  (nach  Consonanten  davon  94),  112  -zc  (37  nach 
Vocalen,  75  nach  Consonanten,  darunter  die  Inff.  ketazc  194^ 
und  jninnazc  ISS^^  imd  die  3.  Perss.  Sg.  preifzc  1293^  und 
lyhjzc  215jq),  152  sk  (54  davon  postconsonantisch)  und  die 
vielleicht  zc  zu  lesenden  zt  in  frattrazt  miok  (Inf.)  1062,  und 
qvezt  62^^;  und  ebenso  in  der  0.  H. :  1250  -z  (ca.  100  post- 
consonantisch), 21  'ZC  (darunter  hugfestizc  (3.  Sg.  Prt.)  733^,, 
vndrazc  (3.  PI.  Prs.)  223^,  falozc  (3.  PL  Prt.)  1 835)  und  17  sk 
(ohne  danebenliegendes  z  oder  zc  darunter  harsc  7I33  ^S^^, 
hersc  2152g,  falsc  393^,  telsc  lOe^^).  Die  Jomsv*  zeigt  370 
'Z  (postconsonantisch  25):  45  -zc  (nur  einsilbige  Formen^ 
darunter  hefzk  363^  50^^,  roepzk  52^,):  11  -sk  (berfk  112^^, 
ferfk  4^^  I820.  30  ^3,,  fpr/rfk  2I2  42^2  ^S^^,  dvdfk  43„  tdfk 
58j  und  komfc  119g).  Die  StaÖ'arholsbök  bringt  900  -z  (davou 
126  nach  Consonanten),  12  -zc  (unorganische  Formen :  andazc 
9225,  f^^^  1^^7?  p<^rnazk  320^;  dazu  scetzc  341^^,  metzc  299^^ 
3O82Q  356^)  und  57  -sc  (darunter  54  einsilbige  Formen,  in 
denen  fast  immer  dem  sc  ein  r,  l  vorhergeht).  Eluc.  II,  um 
1300  geschrieben,  hat  nur  noch  3  -sk  (ber£  140,,  forFk  114ju, 
hliopJl  115j^  der  Annaler  f.  nord.  olk.  von  1858)  zu  12  uner- 
warteten--?c  (3.  Perss.  Sg.  Prs.:  kallazc  lOU^,  r^kkmzc  11  Ij^, 
Jcpizc  lOljj,  rymzc  992U,  virt^xzc  lOö^g ;  3.  PI.  Prs.:  fpfxzc 
1382,  ßfazc  100^,  hr(je(%)nfazc  136^,  h^Fazc  99^^,;  3.  PI.  Prt. 
lö^vzc  \l%^,  rtyrktSvzc  IO621 ;  Inf. /<rarc  114^)  und  200  post- 
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Tokalischen  -z,  ))ingeyrabök  hat  -k  nur  in  seksk  und  vinzk 
(Skalh.  401^  &  505J  und  Am.  315  fol.  litr.  A  (circa  1320 
geschr.)  in  versk  (Skälh.  452,),  sonst  -z. 

Um  1320  ist  somit  der  Sieg  des  blossen  -z  auf  der  ganzen 
Linie  entschieden.  In  dem  vielleicht  noch  etwas  älteren  Cod. 
Holm.  Ij  4^;  (JomsY.)  und  in  Am.  132  fol.  steht  kein  einziges 
sc  oder  zc  mehr,  aber  schon  sind  dort  eine  Reihe  Formen  mit 
den  jüngeren  Endungen  -zt  und  -st  versehen  und  deuten  so 
neue  Yendckelungen  an.  Allerdings  finden  sich  in  dem  von 
Yigfusson  ins  Jahr  1320  gerückten  Cod.  B.  der  Sturlunga, 
Am.  122  a  fol.,  ein  schwacher  Procentsatz  von  -zc-  und  noch 
schwächerer  Frocentsatz  von  -«c-formen,  der  Codex  ist  aber 
möglicherweise  noch  ein  wenig  älter  als  Cd.  Holm.  7,  4  ^^  imd 
Am.  132,  die  um  1320  geschrieben  sind.  Wenn  aber  im 
übrigen  Text  der  Sturlunga  Saga  (Oxford  1878,  2  Edd.),  der 
auf  den  24  'schmutzigen  und  verblassten  Fetzen'  von  Am. 
122  b  aus  dem  Jahre  1350  (nach  Yigfusson)  oder  1400  (Am. 
Cat.  I  p.  86)  und  seinen  Abschriften  von  1690,  1650  und 
1735  vorwiegend  beruht,  die  Mediopassivendungen  wie  im 
St.  BL  verteilt  sind,  nur  noch  genauer  in  -sk  und  -zk  geschieden, 
und  nur  hin  und  wieder  sich  ein  sty  z,  zt  in  den  sehr  umfang- 
reichen Text  verirrt,  so  wäre  dies  eine  Erhaltung  der  alten 
Formen  durch  fast  zwei  Jahrhunderte  hindurch,  die  nur  in 
einer  Brahmanenschule  oder  als  bewusste  Wiederaufnahme  einer 
vornehmen  Zierform  aus  der  Urväter  Hausrat  denkbar  ist.  Für 
grammatische  Zwecke  scheint  mir  diese  Ausgabe  der  Sturlunga 
Saga  nur  in  äusserst  bescheidenem  Masse  brauchbar. 
ß.   2  an  stelle  von  -«-,  -st  der  Superlativendungen. 

Für  die  richtige  Würdigung  der  Einschmuggelung  des  z 
in  das  Yerbum  reflexivum  ist  das  Yerhalten  der  Superlativ- 
endungen recht  lehrreich.  Auch  bei  ihnen  drängt  sich  z 
an  die  Stelle  von  -«-,  «<,  imd  dieses  Yordringen  hält,  nur  etwas 
bescheidener,  ungefähr  gleichen  Schritt  mit  der  Umgestaltung 
des  verbalen  -sk  zu  -z. 

In  den  Handschriften  Nrr.  1  bis  15  imserer  Zählung  geht 

es,  abgesehen  von  'überladenen'  Formen,  wie  hatzt  St.  H.  21 9,^ 

2 
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heltzt  44^0,  iptsta  I9O34,  ipzta  123,^;  haztst  Am.  677,  2^^, 
heldzt  140j^  u.  8.  f.  regelmässig  zu,  soweit  Superlative  in  Frage 
kommen.  Die  Formen  mit  nn,  II  vor  dem  Superlativzeichen 
sind  schon  (p.  16  f.)  genannt.  Erwähnenswert  ist  noch  etwa 
ynnxti  Am.  623  c  (H.  m.  s.  II.  218^  =  *f/nksti)  neben  yngsti 
21735  (vgl.  Gislason,  Frumpartar  103;  Holtzmann,  Altd.  Gr.  I, 
p.  111  u.  130;  Noreen,  An.  Gr.  34  Anm.  3  u.  a.). 

Im  Cd.  reg.  derGrägäs  bedeuten  die  mit  dem  neumodischen 
-z  geschmückten  optaz  I  1722^  II  197^^^,  rktaz  II  134^^  I  81, 
79,1,  ^^^^«-  I  ^%  ^^13  l^Ojjj,  Akazt  I  18^,  rettazt  I  Sö^, 
I2O20,  rettazt  I  861^,  rettazta  I  182ii  imd  saNozt  I  4632  80^ 
85i7  120^0.20  (daneben  noch  rettast  I  462^  2311,  und  seine 
Ableitungen  I  52i,  62^^  l^^aa)  schon  25  Procent  aller  Superlativ- 
formen. In  der  Morkinskinna  machen  die  zt-,  z-formen  zwar 
ein  Viertel  aller  vorkommenden  Superlativforraen  aus,  als  un- 
organisch sind  mir  indes  nur  qvenna  friputz  833^^  (neben  fripust 
I2I11,  fripost  174.^Q  und  enji  frizta  (Hoffory.  a.  a.  O.  32)  IB^g), 
optazt  i  174jg,  herscazter  873^  aufgefallen.  0.  H.  bietet  uns 
rund  300  st-  gegenüber  einem  halben  Hundert  ^-formen,  un- 
organisch darunter  fribvz  77j2,  fribvzt  122^1  u  (aber  fripastr 
1433  99^  273j^),  optaz  7\^  (aber  optast  71^)  134,,  161^, 
sciotaz  191g,  sciotazt  1^%q  (aber  skiotastr  117^3  292^  1^429  ff.), 
scyndiligaz  ^2^^  (scyndiligast  37-  42, ^  ff.),  ttSaz  1433,  vendiligaz 
693ß,  vitraztir  103,^  (neben  vitrastr  303^  60^^  ff.).  Wie  man 
sieht,  steht  hier  z  stäts  postvocalisch.  In  Jomsv*  (Am.  291,  4  ^) 
stehen  48  s<- formen  35  (postvocalischen)  ^-formen  (11  -ztj 
24  -z)  +  scapfellctazllr  6622  und  dgcezftr  64,^  (^z  über  der  Zeile 
bemerkt  der  Herausgeber)  gegenüber,  abgerechnet  die  dreissig 
und  einige  erwarteten  -r-formen.  Die  juristische  Sta3"arhölsb6k 
stellt  optaz  73,9  3382g  ^^^  Eluc.  II  unter  den  wenigen  Super- 
lativen trvlegaz  II82.  Finnb.  (Am.  132)  zeigt  in  34  Formen 
(50%  aller)  unorganisches,  postvocalisches  -^,  -zt  (-z  in:  bez 
47,3,  dolgligaz  72^^,  fastaz  45^,  IverfiUgaz  6,^^,  hcegligaz  7803, 
likaz  82, Q,  samligaz  90^,  skiotaz  31,.);  und  Jomsv.  (Cd.  Holm. 
7,  4  ^,)  hat,  wiederum  von  bezt,  minnzt  u.  Gen.  abgesehen,  23 
moderne  -zt  (darunter  postconsonantisches  zt  in  fraligzti  7629, 
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fr^gzti  11  ^-^y  leingzt  71^3,  et  snarpligzta  29^^)  bei  nur  21  «<- 
formen.  Zur  Alleinherrschaft  kommt  indes  -z,  -zt  auch  in 
den  späteren  Handschriften  nicht  Jvk  (Am.  510,  4^),  um 
1500  geschrieben,  hat  ausser  in  first  48^,,  mestur  lO^g  u.  a. 
schon  wieder  st  in  fremster  78^,,  frcegastur  lO^g,  hcestur  22^^ 
(vgl.  hinum  hcezta  Györ.  Sag.  53^),  hraustasti  99^^^  und  yngsta 
47,,  (vgl.  yngztu  GyÖ".  Sag.  öB^j),  und  selbst  Thomasskinna 
(Nr.  1008  fol.),  Am.  675  B  teil  B,  Am.  226  fol.  (GyS*.  Sag.) 
und  die  Flateyjarbok,  Handschriften  des  14.  Jahrhunderts,  die 
nach  Vocalen  kaum  noch  -st  im  Superlativ  (ausser  in  Worten 
wie  mest  und  flest')  aufweisen,  bewahren  es  nach  dem  compara* 
üven  r  (H.  Gering,  Xsl.  sevent.  p.  XVIII),  dem  stammhaften 
^  C/y^«*^*  ^f^str,  fegrstr,  letzteres  zb.  Gyä".  S.  77^^  Flatey.  b. 
I  34^)  und  häufig  nach  einfachem  Z,  n  (vdcehtr,  vinsaslstr, 
gr^nstr,  v^nstr  u.  s.  w.). 

b.  Erklärender  Teil. 

a)  Die  Endung  -zc. 

Fragen  wir  nun,  wie  hat  -z  als  Reflexivzeichen  das  ältere 
'SC  abgelöst,  so  ergiebt  unsere  Übersicht  über  die  würklich 
vorkommenden  Formen  deutlich  zwei  Processe :  den  Ersatz  des 
sc  durch  zc  und  die  Vernichtung  des  auslautenden  c. 

Was  zunächst  den  ersteren  betrifft,  so  hat  -zc  allerdings 
es  in  keiner  der  Handschriften  zur  AUeinherrschaft  gebracht ; 
unsere  Belege  sind  indes  zahlreich  genug  und  zeitlich  so  ver- 
teilt, dass  an  dem  einstigen  Vorhandensein  einer  würklichen 
Übergangsstufe  -zc  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Der  Anstoss 
zu  der  Ersetzung  des  -sc  durch  -zc  ging  natürlich  von  den 
Formen  aus,  in  denen  lautgesetzlich  ein  -zc  entstand,  also  von 
Formen  der  2.  Plur.,  2.  Sg.  Prt.  Ind.  starker  Verben,  des  Part. 
Prt.,  und  bei  starken  Verben,  die  t,  d,  nn,  II  als  Wurzelauslaut 
haben,  noch  von  einigen  anderen  Formen  (cf.  Hoffory,  a.  a.  O.  85). 
Am  -wenigsten  Hindemisse  fand  das  vordringende  z  im  Verbum 
reflexivum  wie  im  Superlativ  nach  Vokalen.  So  zog  schon 
im  St.  H.   das  Part.  Prt.  qplatsc   Ih^^^    210^^   u.  ö.  den  Inf. 

qplaUc  15824  und  die  3.  PL  Prs.  qplatsc  96^1,  die  2.  Plur.  Prs. 

2* 
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*minnet8c  (vgl.  bipetsc  ISS^g,  giritsc  158,3,  glepetsc  49g3,  fit/k- 
cetsc  114jg  u.  a.)  und  Farticipia  ^ie  bepetsc  129^^.  ^^,  farüse 
169,,  die  3.  Ferss.  auf  i,  e  vor  der  Beflexivendung  nach  sich 
(vgl.  St.  H.  ndnnetsc,  3.  Sg.  Prs.,  llOgj  und  fystestc  144,^, 
wenn  es  fÄr  "^fystetsc  steht),  so  zogen  endlich  2.  Perss.  Plur. 
Prt.  wie  m^ltozc  Am.  645  I  5O3  die  3.  PI.  Prt.  wie  falaze 
O.  H.  18j5  und  ItyrhSvzc  Eluc.  II  Annaler  1858,  106,^  nach 
sich.  Die  Stämme  auf  nn,  ü,  in  denen  z  das  s  der  Endung 
frühzeitig  ersetzte  (s.  p.  14),  sowie  die  Stämme  auf  alveolaren 
Dental,  die  häufig  ihren  stammhaften  Dental  vor  z  bewahrten 
(zb.  lüzc  0.  H.  45,j>,  Mork.  32,  SS^^,  setze  Mork.  ISSj.  ^^ 
O.  H.  6730)  und  in  den  späteren  Handschriften  fast  durchweg 
wieder  eingeführt  haben  (vgl.  zb.  Am.  657  B,  4®,  Gering's 
Ausgabe  p.  XYIII  f.),  verschleppten  dann  das  z  hinter  die 
übrigen  Consonanten.  Als  Möbius  (Hattatal  I  p.  21  f.)  die 
Einsilbigkeit  für  die  Erhaltung  des  sc  als  ausschlaggebend 
ansah,  hatte  er  also  insofern  nicht  ganz  unrecht,  als  die 
Formen  mit  Vokal  vor  -«(?,  -zc,  -z  der  Endung  fast  durchweg 
mehrsilbig  sind. 

ß,    Schwund  des  auslautenden   Consonanten  c   im 
Verbum  reflexivum,  t  im  Superlativ. 

Dem  Schwund  des  auslautenden  c  medio-passiver  Formen 
begegnen  wir  schon  in  den  ältesten  Denkmälern.  Einen  festen 
Stützpunkt  finden  diese  c-losen  Formen  an  der  mit  dem  nach- 
gestellten Pronomen  der  2.  Pers.  Sg.  versehenen  2.  Pers.  Sg., 
deren  Endung  mit  dem  pü  >  -stu  (-ztu)  verschmilzt.  Diesen 
Vorgang  haben  schon  Munch  und  ünger  1847,  Norr0na  sprogets 
grammatik,  Kria.  1847,  §  127 ;  ebenso  P.  A.  Munch,  Foms- 
venskans  och  Fornnorskans  spr&kbyggnad ,  Stockholm  1849, 
§  46,   angemerkt,   während   die  späteren  Grammatiken*)  ihn 

*)  Von  grösseren  Untersuchungen  und  Grammatiken,  die  das  Medio- 
passiv mitbehandeln,  seien  noch  genannt:  Rask,  Vejledning  til  det  old- 
nordiske  sprog',  Kopenhagen  1864,  §  128;  von  demselben:  Anvisning 
tili  Isländskan,  Stockholm  1818;  J.  Crrimm,  Deutsche  Gram.,  besonders 
B.  ly,  89  fif.;  C.  A.  Holmboe,  Det  oldnorske  verbum  oplyst  ved  sammen- 
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gar  nicht  erwähnen,  und  die  Ausgaben  einschlagende  Formen 
in  der  Regel  nur  als  besondere  Unregelmässigkeiten  der  be- 
treffenden Handschrift  anfbhren.  Ansätze  zu  derselben  Neigung^ 
das  €  abzuwerfen,  zeigen  dann  in  denselben  alten  ELandschriften 
die  Mediopassivformen,  denen  mit  p,  t,  s  oder  A  anlautende 
Enklitiken  und  ähnliche  Worte  folgen. 

Es  sei  mir  gestattet^  diese  Beobachtungen  etwas  ausführ- 
licher zu  belegen. 

I.  Die  2.  Pers.  Sg.  Bell.  +  >ü. 

Am.  237,  B.  M.,  Cd.  1813,  4®,  und  Eluc.  zeigen  keine 
3.  Pers.  Sg.  Befl.  St.  H.  hat  iprastu  50^,  (Las  iprasc  Jni 
bemerkt  dazu  Wis6n),  hrätstu  lOS^g,  segatu  192,^,  snustü  51jg, 
nuMBiu  \1^^  192,,,  ffirmtu  192j^.  Im  Physiologus,  der  Pl&citüs- 
dräpa.  Am.  113  A  &  B  und  Am.  113  fol.  litr.  D  fehlen 
wiederum  2.  Perss.  Sg.  Befl.  Am.  677,  4  ^,  zeigt  minJtv  37^^ 
39s«  4833,  »«nc/lü  141„  142,,  Am.  645,  4^  I  dragHv  5^^, 
ger/tv  128,^,  gHatv  94^3,  pikiftv  40^.  Morkinskinna  bringt 
bt/8tv    47,,,  gerJlv  I273,   und  Sturlunga  II  130ju  minnstü. 

Hierher  gehören  femer  die  -z  Ar  -zc  nach  nn  in  miNztu 
St.  H.  192^,  minzßu  68,^.37,  mitiztv  Am.  645,  4^  I  115gj 
und  minztu  Am.  623,  4^,  e,  H.  m.  s.  I  23^^'  Schon  in  der 
Mork.  ist  aber,  entsprechend  dem  allgemeinen  Eindringen  des 
z  in  die  Stellung  des  «,  -ztu  häufiger  als  -stu  (vgl.  setzte  1003^, 
fncdztv  I883J  u.  a.). 

In  berstv  des  späten  Codex  Am.  510,  4^  (Jvk.  4933)  liegt 
nach  Ausweis  von  kann  berrst  5635,  hann  berst  56^3  st+pu 
zu  Grunde.    In  den  späteren  Handschriften  ist  die  gewöhnliche 

ligning  med  sanskrit  ....  Kria.  1848,  p.  29—33;  Rydqvist,  Svenska 
Bpr&kets  lagar  I,  Sthlm.  1860,  p.  462  ff: ;  M.  Heyne,  Kurze  Laat-  und 
Flezionslehre  der  altgerm.  Spr.,  Paderborn  1862,  §  85;  Wimmer,  PhiL- 
hist.  samf.  mindeukrift  184  fif.  und  An.  Gr.,  deutsch  von  E.  Sievers,  Halle 
1877,  §  167,  sowie  Fomnordisk  formlära,  Lund  1874,  §  167  f. ;  0.  Brenner, 
Altnord.  Handbuch,  Leipzig  1882,  §  98 ;  A.  Noreen,  An.  Qr.  I,  Halle  1884, 
§  467  ff. ;  Th.  Wisen,  Arkiv  for  nord.  phil.  I  870—84 ;  J.  Hoffory,  Alt- 
nordische Consonantenstudien  B.  B.  z.  K.  d.  idg.  Spr.  IX,  1  ff. ;  Grundriss 
fdr  germ.  PhiL,  Bd.  I,  Altnord.  Gr. 
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Mediopassivendimg  -st,  und  so  kam  auch  -stu  wieder  zu  Ehren 
(zb.  Fljötsdoßla  81^  Legstu  nidur)  und  ist  im  Neuisländischen 
derVertreter  des  singularen  Imperativs  geworden  (berstu,  kaUastUj 
lästu  (geschrieben  Idztu)  u.  s.  w.,  Carpenter,  Neuisl.  Gr.,  Leipzig 
1881,  §  115). 

Der  Übergang  von  -sc  +  fm  >  stti  vollzog  sich  augen- 
scheinlich so,  dass  zunächt  das  c  zwischen  den  tonlosen 
Spiranten  s  und  ß  ähnlich,  wie  häufig  der  mittlere  dreier 
zusammentreffender  Consonanten,  schwand  (Gislason,Frumpartar 
110  &  115 ;  Noreen,  An.  Gr.  §  224,  Grdr.  f.  germ.  Phil.  I  464  ff.). 
Durch  das  nunmehr  unmittelbar  vorangehende  .«?  wurde  dann 
die  tonlose  interdentale  Spirans  ß  (9)  zu  t  gewandelt  (Hoffory, 
a.  a.  0.  28  ff.),  wie  die  inschriftlich  mehrfach  bezeugten  raisjny 
raispu  >  reisti^  reistu  wurden.  Es  wurde  also  ein  "^snusc  -^t« 
>  *8nu8  '&u  >  ^smistti,  vgl.  srmsc  pu  St.  H.  106^^  >  sntis  pu 
Norw.  Hom.  32g  >  snxistü  St.  H.  51,3  ^^^  ebenso  hrezcpu 
Am.  677,  4^,  129^^:  miNzJm  St.  H.  682^.3,,  minnz  /»u  Norw. 
Hom.  162i(^,  8<Btz  pu  97^  170^5 :  hrdetstu^i,  H.  192ig,  miNzUi 
St.  H.  192g  u.  a.  Denn  Formen  wie  qvangast  pu  Mork.  83^^, 
minzt  pu  N.  H.  154^  196^  und  inschriftlich  raistpi  (Liljegren, 
Runurkunder  Nr.  1128)  beweisen  wohl  nichts  für  einen  Über- 
gang von  sk  -\-  pu';;>  st-\'  pu  >  stu,  sondern  werden  durch  das 
gleichfalls  inschriftliche  risptu  (Liljegren  1181)  als  nachträg- 
liche Compromissversuche  zwischen  raispi  und  reisti,  qvan- 
gase  pu  und  qvangastii  verraten. 

Ausnahmslos  durchgeführt  ist  dieses  Gesetz  nicht.  Wir 
treffen  schon  imSt.H.  snyscpu  193,^,  teleskpu  60^^,  scilscpu  200^^, 
u.  a.  und  in  Am.  677,  4^,  auf  gkpfc  pu  I2933,  tevasc  pu  31, g 
u.  s.  f.  Ob  diese  Formen  auf  Becomposition  beruhen  oder 
von  vom  herein  unter  gewissen  Bedingungen  sich  erhielten  und 
etwa  mit  dem  Wechsel  von  betontem  pu  und  unbetontem  3*m 
irgendwie  zusammenhängen  (Noreen,  An.  Gr.  $  184, 2 ;  J.  Schmidt, 
Idg.  Neutra  219  ff.  Anm.),  wird  sich  schwer  entscheiden  lassen; 
letzteres  wird  schon  aus  dem  Grunde  sich  schwer  beweisen 
lassen,  weil  zb.  im  St.  H.  unter  den  230  pu  —  damnter  138 
nachgestellte  pu  —  nur  eins  gleichsam  aus  Versehen  accentuirt 
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ist  (P,  Hemnann,  Studien  über  das  St.  H.  p.  15;  vgl.  auch 
L.  Larsson,  Am.  645,  4^  I  p.  LXV  &  LXVII). 

IL    Sonstiger  Schwund  des  auslautenden  c  der  Medio- 
passiTendung  in  den  älteren  Handsclirlften. 

Warum  nun  andere  mit  p  beginnende  Enclitica  principiell 
auf  den  vorhergehenden  Auslaut  anders  gewürkt  haben  sollten 
als  pUj  ist  nicht  abzusehen.  Und  so  finden  wir  denn  auch 
würklich  noch  Spuren  derselben  Neigung  das  c  zu  vernichten 
ausserhalb  der  2.  Pers.  Sg.,  so  in  Cd.  1812,  4^,  37^^,  drigt 
Pat,  bjcf  p<a  13ij.  j,.jj  1421,  lycf  pcLt  15i^;  in  St.  H.  683, 
leiprettes  puiat;  in  Mork.  93,,  abyrgs  pic.  In  diesem  Zusammen- 
hange zeugen  auch  Verschreibungen  "wie  pekcezct  p6  St.  H.  4ig 
(Xiarsson:  pekceczt,  vgl,  aber  farezct  Iiaf&e  Norw.  Hom.  72,3) 
und  cystost  pw  St.  H.  IS,,  für  eine  Aussprache  "^pekceztö, 
^cystostw  oder  *pekcez  p6,  *ct/8t08  pw. 

Vor  s  und  t  finden  wir  den  Schwund  in  lengef  fein  Od. 
1812,  32^ ;  St.  H.  18,^  leipas  si/nper,  26,  syndes  sipar,  18,3 
snuas  tu  (vgl.  ülenz(k)t,  bei8(k)t  etc.  Noreen,  An.  Gr.  §  224); 
in  Am.  677,  4®,  löO^^  tategif  fpamaNzenf  und  endlich  in 
heüz  sa  (3.  Sg.  Prs.  Ind.)  St.  H.  713^  und  latez  fcirafc  ffür 
latezk  2.  PI.  Prs.)  Am.  645  I  98,,. 

Auch  vor  Ä  konnte  das  c  leicht  unterdrückt  werden: 
qveps  kann  St.  H.  141,  ^j,  bergs  kann  Gräg  1973 ,  fundis  hqfpom 
(tflr  fundizk,  P.  P.  Refl.)  Orvarodds  Saga  188,^,  und  vor  Bila- 
bialen schwand  es  in  varaf  vitS  Am.  677,  4^,  73,^,  [vjykf  vip 
Jomsv*  233,  leynas  fra  Am.  645,  4^,  II  112^,  Jielgopos  vot7i 
St.  H.  80,1,  ^^^^  ^^  St.  H.  21,4  und  lycf  blaltm  Cd.  1812,  16,. 

Formen  wie  *berc8c,  *gengsc,  Hegsc,  deren  s  zwischen  zwei 
Gutturalen  stand,  bereiteten  der  Aussprache  der  Nordländer 
würkliche  Schwierigkeiten,  das  lehrt  der  andere  Versuch  der 
Erleichterung  der  Aussprache  dieser  Formen  durch  Ausstossung 
des  stammhaften  c  in  Formen  wie  tifk  Am.  1812,  4*,  37^^, 
gefe  Agr,  36,^,,  fefc  Agr.  92,,,  tofc  Agr.  39^;  Igtifc  N.  H. 
175,,  fcBBc  171i^,   tösc   I683,    u.   a.     Bildungen  von   solchen 
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Gnttundstämmen  hatten  also  schon  ganz  al^esdien  von 
folgender  Consonanz  ein  Bedärfioiss  zor  AbwerAmg  Ton  Conso- 
nanten^  das  sich  im  Sandhi  nor  noch  eriiohte.  Und  sie  ver- 
schleppten daher  den  Schwvnd  des  <  auch  ror  Tdadiacheii 
Anlaut  (St  H.  3,^  oeng*  d,  119^  Uqs  d:  Jomsr^  95^^  bercfd) 
und  gaben  den  Anstoss  za  einer  nachlassigeren  Aussprache^ 
die  schliesslich  ein  </r€/^  ejtir  Mork.  107««  und  snmas  i  St.  EL) 
h\^  durchschlüpfen  liess. 

m.  AllsemeiBer  Sekwiud  des  k  der  Endns  -ik. 

Mit  der  Ersetzung  der  Mediopassivendung  9c  durch  zc 
waren  die  BeflexiTformen  noch  schwerfalliger  geworden.  Der 
Abfall  des  c  kam  sonach  hier  einer  noch  dringenderen  Forderung 
der  Aussprache  entgegen  als  bei  s€.  Ich  habe  nun  leider 
nicht  vom  Anbeginn  meiner  Excerpte  auf  die  den  Mediopassiv- 
formen folgenden  Wörter  geachtet,  glaube  aber  doch  behaupten 
zu  dürfen,  dass  zb.  in  den  Sagas,  die  in  der  altnordischen 
Prosa  einen  so  breiten  Baum  einnehmen,  gut  einem  Drittel 
aller  Mediopassivformen  mit  p,  U  s  und  h  anlautende  Prono- 
mina und  Partikelchen  folgten.  Bechnen  wir  die  mit  anderen 
Consonanten  anlautenden  Enklitiken  und  sonstige  an  die  Y erbal- 
form  sich  anlehnende  ünbetontheiten  hinzu,  so  leuchtet  ein, 
dass  die  Bewegung  auf  Vernichtung  des  c,  erst  einmal  durch 
den  thatkräftigen  Yorstoss  der  folgenden  fi,  t,  s  und  h  ins 
Bollen  gekommen,  nicht  eher  zum  Stillstand  gelangte,  als  bis 
sie  auch  die  letzten  c  vor  vocalischem  Anlaut  erdrückt  hatte, 
unterstützt  durch  übermässige  Consonantenhäufung,  man  denke 
an  entstehende  "^gengtsc,  *bergtsc,  '^s0k(^k)tsk  und  ähnliche 
Lautungetüme. 

IT,   Schwund  des  aualaatenden  t  im  Superlativ. 

Dass  der  Anstoss  zur  Yemichtung  des  Endconsonanten 
nicht  in  den  betroffenen  Formen  selber  zu  suchen  ist,  hilft 
uns,  ausser  den  2.  Perss.  Sg.  Prt.  wie  Ih,  veU  für  Uzt  und 
veizt  (Noreen,  Grdr.   f.   germ.  Phil.   I  474),   der  Superlativ 
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^härten.  Denn  auch  seinem  t  wird,  und  zwar  vorwiegend 
bei  yocalischem  Element  im  Superlativthema ,  der  Frocess 
gemacht.  Die  Hauptmasse  dieser  <-losen  Formen  stellen  natur- 
gemäss  die  Adverbien,  deren  erstarrte  Form  durch  keine  Flexions- 
endung beunruhigt  wird. 

Ich  nenne:  St.  H.  sits  9g,  sitz  vir  Sö^g  1583^,  Grg.  opto-e*) 
(2  mal),  rittaz  (6  mal)  sünoz  (3  mal);  0.  H.  fritSvz^  optaz 
(3  mal),  adotaz,  Hcyndiligaz,  tiSaz,  vendütgaz;  Jomsv*:  Jiz, 
wß^azt  CDpgvz,  harßaz,  likaz,  optaz,  ralligaz,  saNaz,  sciotaz,  tipaz, 
vegligaz,  vürligaz,  vcenligaz;  Gräg.  optaz  (2  mal),  dz;  Jomsv. 
jriSvZy  hafligazy  scidtaz,  titSaz  (2  mal);  Eine.  II  trvlegaz;  Finnb. 
bes,  dolgügaZf  fastaz,  herßligaz,  hcegligaz,  likaz,  samligaz,  skiotas. 

Ueber  hdlz^  heiz  und  die  sonstigen  Schreibungen  des 
Superlativs  heizt  vgl.  J.  Hoffory,  a.  a.  0.  82. 

In  einigen  späteren  Handschriften  ist  es  B,egel  geworden, 
auslautendes  t  der  Superlative ,  deren  Nom.  Masc.  auf  -aztr 
endigen  würde,  abzuwerfen,  zb.  in  Am.  657  B,  4  ®,  B  (Gering, 
Isl.  »vent.  I  p.  XVni). 

2.  Uebergang  der  Medio-passiv-Endung  z  in  zt,  st. 

Mit  der  ELaführung  des  blossen  z  zur  Bezeichnung  der 
Superlativfunction  war  die  Endung  des  Verbum  reflexivum  mit 
der  des  Superlativs  identisch  geworden.  Ein  weiterer  Wandel 
der  einen  wird  demnach  ohne  Berücksichtigung  der  anderen 
nicht  zu  erklären  sein.  Suchen  wir  wiederum  zunächst  für 
die  weitere  Entwickelung 

A.  eine  Übersicht  Aber  den  Thatbestand 

zu  gewinnen!  — 

Jomsv.  hat  neben  170  2:  ^  zt  (bardizt  et  29^^,  ahyrgzt 
Jng  sialfr  65,3,  hellzt  (Part.  Prt.),  legzt  nu  63^9,  letzt  uel  55,, 
leizt  pa  69^4,  rosknatSizt  ok  55^^,  sezt  ddan  SS^j,  veriazt  l\^)y 
Finnb.  (Am.  132)  95  -?:  8  zt  {sezt  68^,  quezt  38,0  40^0,  l>y^ 
39,,  snyzt  at  45j^,  sezt  19,,  hellzt  64^,  rizt  14^). 

*)  Die  Belege  tind  p.  18  f.  gegeben. 
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I>K  Grt  pa  ^hands:  Lrifiea  fairen  Ciät  rar  -r.  so  Inngejrabök, 
Am.  315  foL  litr.  A.  StA^Ar£ciI4>^k  laor  2  -rt:  abyr^H  m  66,^, 
ffh^/rfnzt  k^muk  77,1.  Am.  173  C.  4^  Skühohsbok  (ausser  in 
hsUzt  rPart.  Prt.»  3Ö.,».  BelssdalsbSL  Araarhi&lisbok.  Am.  168 
B.  4  %  .Skiniiasta^äbok.  Am.  14öl  4  *.  und  selbst  noch  Am.  60, 
H  \  Ebenso  hat  Gy<!.  Sag.  nur  r.  Dagegen  bringt  Am.  344a, 
4\  Hand  I  gewöhnlich  ^.  Hand  11  gewohnlich  r.  In  der 
Flat^ijarbok  tritt  an  stelle  und  neben  r.  zt  auf  r#/  (FLit«y- 
jsLrhfßk  p.  XXII>  und  zwar  gebrancht  die  ^ehr  isländische' 
Hand  z*t  mit  Vorliebe.  Die  YatnshTma  mag  ein  ähnliches 
AVrhältnLss  gezeigt  haben  (Yigtuss«>n,  Eyrbyggja  p.  XL). 
Nr.  1008  foL.  Thomasskiiina,  hat  r^i/  neben  zt  und  r  (zb. 
>r;/^*/i/j  295,,,  andadiz  297.:  /«-ir/  299^,  fr^oizt  299^:  /fe:^ 
344j,;.  Am.  657  R  4*.  C  scheint  -cj«*  vor  -r/  m  bevorzagen 
((xeringf  I&L  «rent.  p.  XXIH).  ebenso  Am.  173  D,  4*,  (das 
FrsLfnneui  zeigt  noch  9  r^:  3  z).  Diese  z^t  leiten  dann  — 
w<-nn  wir  von  den  zt  des  Cod.  Am.  162  B.  fol.  absehen  — 
rjb^;r  zu  dem  in  Am.  238  fol.  (£lnc.  TU)  allein  herrschenden 
it'.  Dies  Fragment  zeigt  nämlich  ober  ein  halbes  Hundert 
-^/  Yit^hen  nur  1  zt  {fkygndvztj  Annaler  f.  n.  o.  1858,  169^,). 
Dieser  Cd.  Am.  238  fol.  stammt  nach  K.  Gislason  (Annaler 
f.  n.  o.  1858)  und  dem  Amam.  Catal.  L  p.  203,  aus  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  und  da  nun  die  Annahme 
wenig  Glauben  finden  dürfte,  es  habe  ein  einzelner  Schreiber 
zu  einer  Zeit,  wo  alle  Welt  z,  zt  schrieb  und  sprach,  den  Mut 
gi;habt,  ohne  irgend  welche  Nötigung  aus  blosser  Liebhaberei 
d<*m  Verl)um  reflexivum  in  dem  -st  eine  neue  Endung  zu  geben, 
HO  Hind  wir  berechtigt,  für  den  Sieg  des  st  in  der  Aussprache 
<l(;r  Elldung  des  Mediopassivs  —  imd  für  den  Superlativ  gilt 
«lasHelbe  —  das  Jahr  1450  anzusetzen. 

A.  Noreen  nimmt  (De  nordiska  spraken,  Upsala  1887, 
p.  17&Grdr.  f.  germ.  Phil.  428  vom  Jahre  1889)  wohl  im 
AiiHchluBS  an  Vigfusson-Moebius  (Eyrbyggja  Saga  XL)  für 
(liesini  Übergang  die  Zeit  der  Reformation  (1550)  an. 

Selbstverständlich  ist  die  Schreibung  zt  und  sogar  z  noch 
ni(!lit  Hofoi*t  aus   den   Handschriften    verschwunden.     In    der 
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Krökarefssaga,  in  Am.  471,  4  ^,  und  Am.  510,  4  ^,  (Jvk)  bilden 
sogar  die  Mediopassiv-  und  die  Superlativformen  mit  zt  und 
selbst  z  noch  die  Mehrheit.  Aber  die  Schrift  bleibt  ja  hinter 
der  Aussprache  immer  zurück.  Ueberdies  hatte  sich  in  dieser 
nachklassischen  Periode  eine  rege  Abschreiberthätigkeit  ent- 
faltet, die  den  Sinn  für  orthographische  Consequenz,  ohne 
dessen  Erwachen  das  goldene  Zeitalter  der  isländischen  Ortho- 
graphie miverständlich  bleibt,  im  Anschluss  an  ihre  Vorbilder 
förderte.  Ich  erinnere  als  deutlichstes  Muster  ähnlicher 
Bestrebungen  nach  Bewahrung  alten  Sprachgutes  an  die 
Wiederaufnahme  des  z  als  Eeflexivendung  in  den  Jahi-en  1770 
bis  1794  (Vigfusson,  Eyrbyggja  XL).  Die  Berechtigung,  in 
dieser  Zeit  noch  den  würklich  gesprochenen  Laut  zu  vertreten, 
sprechen  zudem  dem  z  gleichzeitige  Reime  ab,  wie  die  der 
Riddararlmur  vannz:  hans:  sanns:  manns  (Konr.  Bim.  VII 
48),  Finm:  vinnz  (K.  R.  VIII  8),  vannz:  fians  (K.  R.  VIH 
82),  manns:  Franz  (Herb.  Rim.  II  12),  wenn  auf  dieselben 
auch  vielleicht  kein  voller  Verlass  ist. 

B.  Erklärender  Teil. 

Das  schluss-t  der  Mediopassivformen  auf  zt  verdankt  seine 
Einführung  augenscheinlich  der  Einwürkung  der  Endung  -zt  des 
Superlativs  und  der  2.  Sg.  Prt.  Ind.  Act.  starker  Verben  mit 
Dentalstämmen.     Waren  doch  durcli  den  Abfall   des    t  eine 
Reihe   dieser  Formen   (s.  p.  24  f.)  mit   solchen   des   Verbum 
retlexivum   lautlich  identisch   geworden.     Ein   Ihtu,   U(t)z  pu 
und   pu   U(t)z    (zb.    Mork.    I73,    79jg    I882,)    kann    activisch 
(gleich   ursprunglichem  Uzt)   und   medial   (gleich   liz(c)  +  pu) 
aufgefasst  werden,   und    einem   siztu,  baztu  kann  sezt  pu,  bazt 
pit,  und  Biz(c)  pu,  baz(c)  pu  zu  Grunde  liegen.    Hellz  ist  St.  H. 
71,jo  3.  Sg.  Prs.  Ind.  Refl.,  dagegen  Am.  646  II,  4^  98^,  Grg. 
81j  Superlativ.    Ebenso  können  Formen  wie  minz,  lettaz,  likaz, 
rittaz,  sannaz  u.  a.  ihrer  lautlichen  Gestalt  nach  in  dieser  Zeit 
sowohl  Superlative  wie  verbale  Reflexivforraen  sein.    War  man 
nun  gewohnt,  in  dem  ersteren  Falle  die  2.  Sg.  Prt  Act.  und 
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R^fl.  durch  di^s«?Ib^  LdTirvvrt>L:iUTiii^  anszudrackeii;  so  konnte 
num  leicht  dazu  ^b^rgvh^c.  :iaoh  die  Fonnen  auf  zt^  die 
eigentlich  aar  der  3.  S^.  Ptt.  Acc  mk^men.  fSr  Activ  und 
MediopsissiT  zu  venrenden:  wad  hatte  man  einmal  lautlich 
identische*  blo^sse  r^fonuea  sowohl  mr  den  Superlatir  wie  ffir 
das  Terbaui  reflexiv  um  im  Gebrauch,  so  war  es  nur  eine  Frage 
der  Zeit»  auch  die  rr-tormen.  die  ursprunglich  die  Besonderheit 
des  Superlative  warv^u»  tur  beide  Arten  ron  Bildungen  zu 
benutzen.  Waren  aber  ^rst  tiumal  einige  Beihen  r^formen 
geschaffeiu  so  tmden  diese  rt  ei&ige  Unterstützung  an  den 
Superlativ-:?,  die  durch  gebeugte  Formen  immer  wieder  in 
Erinnerung  gebracht  wurden,  und  Kraft  zu  allgemeinerer  Ver- 
breitung. Und  tur  die  Aunahme  einer  lautmechanischen 
Wechselwirkung  i^i^chen  Superlativ  und  Mediopassiv  ist  die 
Thatsache,  dass  Yerschreibungeu  wie  mf//*ci.v  St  H.  58^^  und 
jt^in  .^>?/>/i'.w>k-  Am.  6S6  t\  4*,  H.  m.  s,  El  216,^  im  Super- 
lativ  überhaupt  möglich  waren,  immerhin  beachtenswert,  wenn 
man  ihr  auch  kein  besonderes  Gewicht  einzuräumen  willens  ist. 

Nun  könnte  jemand,  der  nicht  an  tlie  Möglichkeit  einer 
Beeinflussung  der  Mediopassivendnng  durch  die  des  Super- 
lativs  glauben  will,  diese  verbalen  rMormen  dem  Einflüsse  des 
Norwegischen  zuschreiben  (^vgl.  Flateyjarbök  p.  XX),  in 
welchem  in  dieser  Zeit  des  Anschlusses  von  Island  an  Nor- 
wegen -:t  im  Mediopassiv  einen  breiten  Raum  einnahm.  Eine 
solche  Beeinflussung  müsste  sich  indes  sicher  in  den  aus 
Norwegen  eingeführten  Gesetzbüchern  vorwiegend  geltend 
machen,  und  gerade  die  Gragashandschriften  dieser  Periode 
bieten  nur  äusserst  spärlich  mediopassive  cMbrmen. 

Die  Übergangszeit  der  Endmig  zt  in  st  wird  charakterisirt 
durch  die  Schreibung  r.<^  Wir  fanden  sie  in  grösserem 
umfange  verwandt  in  Aul  657  B,  4^  G\  Flatey.  b.,  Tatns- 
hyma,  Thomasskinna  und  Am.  173  D,  4  ^  also  von  der  Mitte 
des  14.  bis  gegen  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Diese 
Schreibung  zf*,  zst  an  stelle  von  s  ist  nicht  auf  den  Superlativ 
und  das  Mediopassiv  beschränkt,  sondern  tritt  überall  und 
für  jedes  z  ein.    Flatey.  b.  schreibt  zb.  auch  merdzfim  I  46,^, 
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gcBzdu  III  8j  9^,  priozsku  I  9^3,  Ozsurr  I  43^.  ^^u,  innlenzkt 
I  öTgg  u.  s.  f.  Einer  vielleicht  gleiches  bezweckenden  Schrei- 
bimg  begegnen  wir  in  den  althochdeutschen  zs,  zss  (auch  sz) 
Isidors  und  anderer  (Holtzmann,  Altd.  Gr.  p.  295  flf. ;  W. 
Braune,  Ahd.  Gr.  §  160  Anm.  2.). 

Die  Endung  st  selber  nun  ist  nach  r  sowohl  im  Superlativ 
wie  im  Mediopassiv  nicht  durch  z,  zt  hindurchgegangen.  Man 
überschaue  die  unimterbrochene  Folge  der  ßeflexivfonnen  von 
*c>^  in:  O.  H.  barsc  Tlgg  73,^,  bersc  215^3;  Jomsv*  berfk 
112,^,  ferfk  4,^  18,0- «o  43„  fpi/rfk  2I3  42,,  48,^;  StaÖar- 
hölsb.  barsc  137,^,   bersc  (bersk)  85^,   127,^^  I285   1372,   I6I3, 

166,3.,,  197,  300,,.  ,e  329,,  333„  382,,  438,,  477,,  495,o, 
fersk  tö^^  517  ^Qf  f6rsk  626,^,  spyrsc  71,.,^.  ,q  95,.  g  368g, 
versc  {versk)  13,,  146,g  157,^  163^,  166,,. ,,  219,g  241,,  254,g 
865,g  342,,  351,g  430,g  —  fast  die  einzigen  «c-formen  der 
Sta&.  h.  b.  gegenüber  fast  tausend  ;8r-formen  (p.  18);  Jomsv. 
spyrst  60,5 ;  Eluc.  II  beri  \4Q^j  fyrer  jortk  Ä  114,u;  Pinnb. 
verst  49,^.,,,  farst  51,,^,  ^orst  38g ;  in  den  in  Skälh.  ver- 
öffentlichten Am.  316  foL  litr.  A  versk  45  2,,  Staöarfellsb. 
ofuerst  %  63g,  ferst  i  82,,  Am.  173  C,  4^  verst  Ä  281,«;  aus 
Am  344  a,  4  *^,  erwähnt  Boer  (Qrvarodds.)  ^ost  (für  giorst)  107^ ; 
Skälh.  b.  verst  Ä  10,u;  Belgsd.  b.  wr«  Ä  105,g,  Arnarbselisbök 
uerst  155g,  Am.  158  B,  4^  verst  X  200,g.  Eluc.  III  hat  nur 
st  (Jerst  167g)  und  Krokarefss.  bringt  ferst  23,g,  berst  33,g, 
skerst  21,^,  t?er#^  33,,,  endlich  Jvk.  (Am.  510,  4^)  berstu  49,g, 
berst  56,g,  berrst  56,,.  -rz,  -t'zt,  die  nicht  aus  -rps(k)  resp. 
-rpst  entstanden  sind  (Hoffory,  a.  a.  0.  78^)  finden  sich  nur 
ganz  vereinzelt. 

Zu  dieser  Thatsache  stimmt  auf  das  schönste,  dass  die 
Superlative  bei  Bewahrung  des  stammhaften  r  oder  des  compa- 
rativischen  r  ihr  st  beibehalten  und  sich  so  ein  Gegensatz  von 
'Ztr:  'Tstr  herausbildet:  Finnh.f ramazt  36,g;  Staöarf.  h.framaz 
78,g:  siparst  61ga,  süS^arst  60,;  Am.  173  C,  4^  nur  sidazt 
280, ;  Am.  676  B,  B  hat  die  Regel  -aztr :  -arstr  durchgeführt 
(Gering,  Isl.  aev.  I  p.  XVIII);  Skalh.  sidazst  7„  sidaz  9,„ 
Gyö.  8.  eiSarst  21,^  75,g,  fegrsta  77,g,  nersta  99,,:  fastaz  10,,, 
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aluarligaz,  rikaztir  27^^  etc.  und  selbst  hoezta  b\  und  yngztu 
58jj;  Belgsd.  b.  d^arsta  14:1^^^:  rikazt  112g;  Fiat.  h.  framazst 
I  423,  sidazstr  I  46ju:  fegrstum  34^ ;  Amarb.  b.  mdaz  153,^, 
sidazta  188^^:  sidarst  152,   u.  s.  f. 

Eine  ähnliche  Festigkeit  besitzt  die  Verbindung  -Is-  (nicht 
4h-)  und  -/>«-:  Grg.  dyhk  I  43jj,  elsk  I  5,^  T^^»  ^^^  I  248, u; 
Mork.  scilsc  Jm  1543^,  Ä  seihe  VJ^^  27,  1 10 j^, /a&c  148^.^1 
149ij;  Jomsv*  dvelfk  43^,  ife//fc  58^;  Gräg.  e&c  6j,,  seUe 
Ö6ii-i8  l^^i7  266^5,  ««&c488j;  Finnb.  dveht  A5^^]  Am.  344a, 
4^  Aw/«i  88^;  Skälh.  b.  eist  j  3g,  eht  sua  S^^^,  Belgsd.  b.  ceh 
ma  101^,,  CP&  j  r«  99^,  Am.  158  B,  4^  eh  j  195^a. 

Mork.  hrauffse  220^,  ravpse  226 j,  re/>sc  109 j^,,  r«35c  118^^; 
Gräg.  hytSse  139,,  rT/ÖTsc  99^  iröäTdc  409^2  u.  s.  w.  Weitere 
Beispiele    der   späteren  Zeit   siehe    bei    Gering,    Isl.    sev.    p. 

xvin  u.  a. 

Für  das  Verhalten  des  einfachen  -n  +  «-  im  MediopassiT 
fehlen  mir  Belege,  doch  lässt  der  Vergleich  der  Superlative 
(zb.  Finnb.  stäts  grcenstr,  gegnstr,  seinstr.  ucenstr  u.  a.)  ähnliches 
vermuten. 

Von  der  Stellung  hinter  diesen  Consonanten,  denen  sich 
hin  und  wieder  noch  jp  und  g,  k  anreihen,  eroberte  das  -st 
das  ganze  Gebiet  wieder,  das  einst  das  mediopassive  sk  und 
das  Superlative  st  an  z,  zt  verloren  hatten,  und  hat  es  bis 
heute  auf  Island  behauptet  (Holtzmann,  Altd.  Gr.  I^  p.  131; 
Carpenter,  Isl.  Gr.  §  3,  e.). 


IL 
Schicksale  der  Medio-Passiv-Endung  in  den  norwegisclien 

Handschriften. 

Sc  als  durchgehende  Reflexiv-Endung  zeigt  von  den  nor- 
wegischen Handschriften  nur  der  noch  dem  12.  Jahrhundert 
angehörige  Cod.  Am.  655  IX  (ausser  in  mintstu  H.  m.  s. 
823^^  durchweg  -«c,  darunter  quase  P.  s.  824^2 ).  Schon  Fr.  N. 
(aus  dem  Anfange  des  13.  Jhdts.)  zeigt  neben  gersc  pu  12^^, 
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snysc  262g  und  8  -zc  {pu  pytSzc  9jg,  Ä  sezc  22i^.,^.  ^g,  sem  per 
sffnezc  14jQ,    dazu    die  InflF.    andazc  SO^g,   berazc   13^,,  fortSazc 
26^)  2  'Zt  in  ir  sezt  um  7jg,  «e-z^  eigi  22,^  und  1  -«<  in  hauast 
ai  7j^,  sowie  27  2;    CÄ:(^ir  37^,,  haldez  13,^,   A^yr«z  373 j,  «yn«^ 
?w«r  85  j,  ISgj  etc.  üoroz  u.  8.  f.).  Auch  die  kleinen  Fragmente  Nrr. 
3,  4,  5  unserer  Zählung  (p.  8.)  lassen  noch  diesen  wenig  einheit- 
lichen Charakter  ihrer  einstigen  vollständigen  Handschriften 
ahnen :  Am.  315  fol.  C.  bringt  ßri  nemasc  N.  g.  1.  I  III13. 14.  20^ 
jiri  nemsc  lllja  neben  den  unorganischen  callazc  113^,  firrizk 
114jg,   pcBckizc    111,,   abyrgizk    IIS^^,    Fceckiazc    112j ;    Nr.   4 
(Gulath.  Fr.)  blandafc  N.  g.  1.  11  496,.  jg,  genFc  497^^,  t^cfc 
497i„  abyrgiaFc  499^,  Zi^c  498^2,  aber  Nr.  5  (Borgarth.  Fr.) 
ef  Jxm  hcermazk  N.  g.  J.  II  5233  ^^^  innw^:  523^0.    Das  norw. 
Hom.  hat  rund  650  -sc  (darunter  Iqusc  1752,  tcesc  171^^,  tose 
I683,  mit  Verlust  des  stammhaften  A) :  25  zc  (darunter  fystizc 
kann  \^\^  ,  gertSezc  hann  I6532):  50  -z:  10  -8  (sntistu  3jj  56^2 ^ 
snusjm   32g,   loegestu  17^,    Icegstu    17j    —   npj?    hceßsctu,    wohl 
Terschrieben  für   *hceßstu   —  lycs  npp  23^,   Zycs  oc    59^,   «%5 
y/fr  49^3  51^  53^   54i):  12  -st  (rcedost  pceir  12920»  ^*^^«^  >(Fem 
83j,,   snt/st  til  232,    n^^g^t  frvS  14425,    *^y*^  Avoprr    242,    *'*y** 
aptr  22^,  hcelgast  88,  132^^  I423. ,,  ^0rs«  79^,,.  20)«    Die  gleiche 
Mannigfaltigkeit  zeigt  Spec.   reg.:   4  sc   {tynisk  itSidega   62^3, 
spyriasc  um  76^,  py^ascoc  76g,  py^asc  Ä  76^),  45  unorganische 
postvocalische  ^c+  ftar-jc  (P.  P.  Refl.)  lOlgj,  470  z  (darunter 
minnztu    I783,    minnzpu    162jo,    scetzpti    97^     l^^is  ?   fifiz  pat 
100,),  100  r<  (darunter  mmn^^  >m  154^   I962),  2  «i  (sMst  pat 
124jo,   feörs«  nocco^  lö^j?)-     Und   so   geht   es   fort.     Cd.  235 
g,  4*^:  2  InflF.  auf  -zc  (dreiicozk*)  ifir  9I30,  fvW^^^^'  ^^  ^\q)> 
6  anteconsonantische   postvocalische  z,   2  zt  heitSazt  allir  91jg, 
lukizt   hcerwetna  932^)  und    2   s    (Iceggs  til  9O25,    ^^99^  unndir 
902g);  Cd.  137,  4^  (e  donatione  variorum):  102  sc(sk)j   2  -2c 
(koe^zc  3O23,  «ö?w^c  ö^is)?   ^*   meist  post-  und  antevocalische 
zt,  20  postvocalische  st  (ausser  legst  N.  g.  1. 1 I63U  27,7  36i8  363 
und  dem  Part.  Prs.  undan  fcerst   862^);   Am.  316  fol.  D.:  5 


♦)  Mit  w  bezeichnet  der  Herausgeber  das  geschwänzte  v  des  Textes. 
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postvocalische   -c/V   ieUdhft  N.   g.   1.   I   116,^,  fynizA    117j«, 
ubf/rffizA   117, ;   Iiiff.    am-az/t    II604,   gefazJt  116jj)   und   2  It 
(lef/kA  116...  ae/A  116,J;  Frostath.  Fr.  (Nr.  11):  7  /c  (fer A 
X.  g.  1.  n  502,,^  504,^  ölO^n  515^,  til  talfc  504i.,  n^wiA'  607„, 
ßnnaffc/  507^,),  4  :c  (ld*zc  502^ u?   ^«'-^^  504ij,    maiSize   512,,, 
#rtcr  (P.  P.  Kert.)  514.,  4  /  [barf  til  504,i,   %/  meST  505,,, 
vttnef  /uFimildar   manne   512^^,    Icptfpf  a.  6.  im.    510,ii),    13  r; 
Am.    315   (Bjarköret) :   4   fc  (^/icejiasc  N.  g.  l.  I  366^3. ,«.  ,„ 
Äa//:'    336^u),    6    postvocalische   zt    (feckizt  N.    g.    1.   I    131i, 
iih/rgizt  131,^,  gerezt  155,.^,  peckizf  155jg.  ,j,  abyrgiazi  ISSj,); 
Leg.  Ol.  Sag.:  18  sc  einsilbiger  Formen  und  zwar  10  nach  r,  I 
fbergkec  53.^,  /(vrsc  29^-,   persc  33^.  hcprsc  pu  68^^^  barse  ^1^^^ 
joiifc  13,<j.  ih/lsc  37.,.   (/c^F&it  37^,   tcekk  5833,   <'«»&c  (P.  FW. 
Refl.!)  11.,.;   dazu  (^/^PÖriJ/t  33^,   ge/sk  82j^,   Aemw*   27,^  46,., 
gafsk  86^5.  /lopY  83.,,,,    nam^k   49..^    und    barSesc  llj):    11  4( 
((/yfe^  83,,  m/*/.     En    (p.  prt.  refl.)    643.^,    /lygst   33, ,,    r0d«4( 
75.J.V  >Wi>^  32,,^,  kamst  81,^  82^3,  <oA-^  26,^^  71,,  vceikst  42^,, 
rtvi/nast  43,^):  rfv/<?^w  733^,:  rund  270  -zr  (fast  nur  postvocalisch) : 
174  zt  (fast  nur  postvocalisch):  13  c  (kvez  44^,  qvez  3^,,  ^'£«ü 
43,^,  bioz  28...  /V??*;   11^,  fannz   50,^,    ^•?£az  5.,.  3^^  71,^^,    kvaz 
7^^,  «ff^/ir  71^4,  sampt/ctuz  14-,  biotSaz  3\^^j  hellztu  50^^. 

Strengl.  bringt  17  *c  (dvcFfsk  8^,  spyrsk  16,^^,  wpr«A  12,^, 
komsk  4.^  10g  34, j  kudSsk  7^^  35, ^j,  «<o3«ä  32^,  dvaldesk  4^,, 
girntiifk  24.,^,  hamskiftitik  35^nj  huildisk  8.,.,  fundusk  12,,, 
diudiaftk  7.,^,  komask  ll^e»  snuask  27.^):  2  -«f  {cehka^ost  pan 
S(o^^,  frceg<^08t  ov  l^o):  6  -»  {gcertSes  hann  39-,  «wy«  /m^r  39,nf 
/«/«  eihsaman  66^,  ^jiadVf  wra  2^3 q,  dvels  i  85,  u,  6jww  oc  SB^«): 
2  r«c  {giniizsk  (3.  Sg.  Prs.)  29...,  Ifrynizsk  (3.  Sg.  Prs.)  1,^): 
1  -z«^  (frfvgizst  i  2^) :  rund  300  -cc*  (selbst  «oe^t^  4535 ,  tipj» 
%i<?  67,,  u.  a.):  100  -^:  60  -c«.  Die  Tüb.  Bruchst.  enthalten 
1  'SC  (jiemsc  3^):  3  -*  (j'cti^es  dant^a  1,3,  <Jy/iW  kirkiu  2.,  ccbit» 
a%i  3^) :  20  -z  (fallaz,  faUez,  renz,  f(vllz,  scpkkiz,  sceckiz,  haUdaz, 
t'omaz),  Bari.  og.  Jos.  s.  rund  900  -zt  (ztt):  1  -zst  (stnvaazt 
14,„):  12  'St  {ottatSnmst  ec  197  (196),  gerst  alldrigi  (Lper.)  192 
(192),  ottaSest  pu  111  (118),  sfnuist  fm  {2,  PL  Ipr.!)  173  (172), 
firir  ferst  eigi  78  (78),   i&rist  sinna    116    (121),   syndist  honom 
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208  (208),  potUst  saddr  199  (198),  stnerest  nu  154  (156),  ve/st 
(detenta,  B  86g,,  A.  verst)  86g,,  lysttst  allr  87gg  und  berstzt 
(3  Sg.  Prs.)  87  (88)).  Die  'Notitsbog  p.  voxt/  hat  endlich 
S.  6  Z.  8:  badsdizst. 

Schöpfen  wir  hier  einmal  Atem  und  suchen  wir  den  Faden 
zu  gewinnen,  der  uns  aus  diesem  bunten  Wirrsal  anscheinend 
gleichberechtigter  Formen  herausführt!  Denn  selbst  wenn  wir 
annehmen,  dass  einige  dieser  Lesungen  durch  etwaige  spätere 
diplomatisch  getreue  Textabdrücke  wieder  beseitigt  werden, 
so  ist  die  Masse  der  Beispiele  doch  zu  überwältigend,  um  das 
Nebeneinander  von  sk  zk  zsk,  st  zt  zat,  z  und  8  als  Medio- 
passi vendungen  des  13.  Jahrhunderts  zu  leugnen.  In  diesen 
Zeitraum  drängen  sich  also  die  Umwälzungen  in  der  Bezeich- 
nung der  mediopassiven  Function  zusammen,  die  die  Bewohner 
des  abgelegenen  Insellandes  im  Grossen  und  Ganzen  hübsch 
nach  einander  in  Angriff  nahmen  und  sich  auf  mehrere  Jahr- 
hunderte verteilten.  So  sehen  wir  sich  kreuzen  die  Bewe- 
gungen : 

1.  auf  Verdrängung  des  s  durch  z  (vgl.  Norw.  Hom. 
650  sc:  25  zc,  Leg.  Ol.  s.  18  sc:  270  zc,  Strengl.  17  sc:  300 
zc)  und 

2.  auf  Vernichtung  des  c  resp.  Ersetzung  desselben  durch 
t,  die  sc  in  st,  s  und  zc  in  zt,  z  umwandelt.  Erhalten  ist  s 
auch  norwegisch,  freilich  nicht  so  regelmässig  wie  im  Islän- 
dischen, vorwiegend  nach  r,  /  und  gelegentlich  einigen  anderen 
Consonanten.  Die  Richtung  auf  Erhaltung  des  s  im  Amte 
bleibt  aber  vorläufig  eine  Unters trömung,  vgl.  N.  H.  674  sc, 
st,  s:  75  zc,  z,  Cd.  137,  4^  122  /c,  ft:  64  zc,  zt,  Leg.  Ol.  s. 
29  sc,  st:  458  zc,  zt,  z,  Strengl.  25  sc,  st,  s:  3  zsc,  zst:  460 
zc,  z,  zt,  Spec.  reg.  6  sc,  st:  616  zc,  z,  zt,  Bari,  og  Jos.  s. 
12  st:  900  zt,  zU. 

Die   ^losen   Endungen   (z,  s)   sind   nun   norwegisch,  wie 

68  scheint,  nicht  älter  als  die  mit  t  (zt,  st).     Beide  treten  in 

den  Handschriften  von  vom  herein   neben  einander  auf.     In- 

bezug  auf  ihren  Wechsel  unter   einander   habe   ich  überdies 

gefunden,  dass  z.  B.  von  den  100  -zt  des  Spec.  reg.  (:  470  -z) 
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postvocalische  -ztt  {elldizit  N.  g.  1.  I  llö^^,  fynizä  llTju» 
ahyrffiztt  117j ;  Infif.  amazit  II624,  gefazft  116^ 5)  und  2  It 
(cßykft  II622,  gefft  116,  J;  Frostath.  Fr.  (Nr.  11):  7  fc  (berfc 
N.  g.  1.  n  502,^  504,^  ölO^n  515,,,  tu  toslfc  504,,,  nm/c  507^^, 
finnaffc]  507^5 ),  4  zc  (Ukzc  502^0,  scezc  504,1,  mcetSizc  512^3, 
s(ezc  (P.  P.  Refl.)  514^,  4  /  {barf  til  5042,,  loegF  ineti  505^„, 
vcenef  hmmildar  manne  512,^,  hej/pf  a.  b,  m.  510gu),  13  z; 
Am.  315  (Bjarköret):  4  fc  (hceßasc  N.  g.  1.  I  36613.30.  ^n, 
hceffc  336^u)>  6  postvocalische  zt  (feckizt  N.  g.  1.  I  131i, 
abi/rgizt  131,^,  gei^ezt  155,3,  peckizt  155ig.  ,g,  abyrgiazt  156ig); 
Leg.  Ol.  Sag.:  18  «c  einsilbiger  Formen  und  zwar  10  nach  r,  / 
(ierskec  532^,  fcersc  29,,,  gersc  33^,  beer  sc  pu  ßS^^j  bar  sc  41^^^ 
forsc  13,Q,  di/lsc  37^,,  dvcehk  37^,  toelsk  533g,  dvalsc  (P,  Prt. 
Refl.!)  11^2 5  ^3.zu  gUxtSsk  33^,  gefsk  82g,,  koemsk  27^^  46g,, 
gafsk  8635,  liopsc  83.,^,  namsk  AQ^r,  und  bartSesc  11,):  11  «< 
fdy&^  83,,  seilst,  En  (p.  prt.  refl.)  6435,  hygst  33g2,  rcpär^^tt 
7535,  pickist  323Q,  ^öm«i  81, ^  82^3,  tokst  26jg  71,,  üCPife^  42^,, 
rceynast  43^^) :  dyfo^w  733^,:  rund  270  -zc  (fast  nur  postTocalisch) : 
174  zt  (fast  nur  postvocalisch) :  13  2;  (kvez  44g,  qivez  3,g,  pikciz 
43,^,  Jtoz  2822, /a?is  11^,  fannz  50,^,  Aixaz  52e»  30  ^Ij^,,  itwz 
73g,  «cpttt-2;  7I24,  sampyctuz  14,,  biotSaz  Slg^),  hellztu  50,^^. 

Strengl.  bringt  17  »c  {dvcehk  8^,  spyrsk  16,^,,  wpr«i  12^^^, 
komsk  4^  10g  34,,  kua^sk  7^^  35,^,,  »ioär«Ä  32^,  dvaldssk  4jg, 
gimtisk  242^,  hamskiftisk  35^ u,  hmldisk  803 j  fundnsk  ISgg, 
dxicßliask  7^^^  komask  llje?  smiask  27^^:  2  -«i  (celskä&ost  Jhm 
36^^,  frcegi^ost  oc  l,^):  6  -«  {gcer^es  kann  39,,  «ny«  /m^r  39^ „, 
/a&  einsaman  66^,  ÄuaS"«  vera  253^,,  rfwe/«  t  85,  u»  Jmws  oc  38^^): 
2  -2«c  (ßimizsk  (3.  Sg.  Prs.)  2922,  Iceynizsk  (3.  Sg.  Prs.)  1,^): 
1  -2;»^  (frcegizst  i  2^) :  rund  300  --zc  (selbst  toczc  4533 ,  tip;> 
Ae^zc  67„  u.a.):  100 -z:  60  -0^  Die  Tüb.  Bruchst.  enthalten 
1  -«c  (nemsc  3g):  3  -»  (rce^es  dawSa  1,3,  iy/u«  kirkiu  2^^  ccem» 
aeigi  3,^) :  20  -^  (fallaz,  faüez,  rdnz,  fceUz,  scekkiz,  sceckiz,  haUdcu^ 
comaz),  Bari.  og.  Jos.  s.  rund  900  -zt  (ztt):  1  -zst  (stnvaszt 
14,^):  12  'St  {oUa»umst  ec  197  (196),  gerst  alldrigi  (Lper.)  192 
(192),  otta^estpu  111  (118),  stnuist  fra  (2.  PI.  Ipr.!)  173  (172), 
firir  ferst  eigi  78  (78),   i&rist   sinna   116    (121),    syndist  honom 
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208  (208),  pottest  saddr  199  (198),  sinkest  nu  164  (156),  ve/st 
(detenta,  B  86g,,  A.  verst)  865,,  lystist  cUlr  87gg  und  herstzt 
(3  Sg.  Prs.)  87  (88)).  Die  'Notitsbog  p.  voxt/  hat  endlich 
S.   6  Z.  8:  bceisdizst 

Schöpfen  wir  hier  einmal  Atem  und  suchen  wir  den  Faden 
zu  gewinnen,  der  uns  aus  diesem  bunten  Wirrsal  anscheinend 
gleichberechtigter  Formen  herausführt!  Denn  selbst  wenn  wir 
annehmen,  dass  einige  dieser  Lesungen  durch  etwaige  spätere 
diplomatisch  getreue  Textabdrücke  wieder  beseitigt  werden, 
BD  ist  die  Masse  der  Beispiele  doch  zu  überwältigend,  um  das 
Nebeneinander  von  sk  zk  zsk,  st  zt  zst,  z  und  s  als  Medio* 
passivendungen  des  13.  Jahrhunderts  zu  leugnen.  In  diesen 
Zeitraum  drängen  sich  also  die  Umwälzungen  in  der  Bezeich- 
nung der  mediopassiven  Function  zusammen,  die  die  Bewohner 
des  abgelegenen  Insellandes  im  Grossen  und  Ganzen  hübsch 
nach  einander  in  Angriff  nahmen  und  sich  auf  mehrere  Jahr- 
hunderte verteilten.  So  sehen  wir  sich  kreuzen  die  Bewe- 
gangen : 

1.  auf  Verdrängung  des  s  durch  z  (vgl.  Norw.  Hom. 
660  sc:  25  zc,  Leg.  Ol.  s.  18  sc:  270  zc,  Strengl.  17  sc:  300 
zc)  und 

2.  auf  Vernichtung  des  c  resp.  Ersetzung  desselben  durch 
ty  die  sc  in  st,  s  und  zc  in  zt,  z  umwandelt.  Erhalten  ist  s 
auch  norwegisch,  freilich  nicht  so  regelmässig  wie  im  Islän- 
dischen, vor¥riegend  nach  r,  /  und  gelegentlich  einigen  anderen 
Consonanten.  Die  Bichtung  auf  Erhaltung  des  s  im  Amte 
bleibt  aber  vorläufig  eine  ünterströmung,  vgl.  N.  H.  674  sc, 
st,  8:  75  zc,  Zy  Cd.  137,  4^  122  /c,  hx  64  zc,  zt.  Leg.  Ol.  s. 
29  sc,  st:  458  zc,  zt,  z,  Strengl.  25  sc,  st,  s:  3  zsc,  zst:  460 
zc,  z,  zt,  Spec.  reg.  6  sc,  st:  616  zc,  z,  zt,  Bari,  og  Jos.  s. 
12  st:  900  zt,  zU. 

Die   ^losen   Endungen   (z,  s)   sind   nun   norwegisch,  wie 

es  scheint,  nicht  älter  als  die  mit  t  (zt,  st).     Beide  treten  in 

den  Handschriften  von  vom  herein   neben  einander  auf.     In- 

bezug  auf  ihren  Wechsel   unter   einander   habe   ich  überdies 

gefunden,  dass  z.  B.  von  den  100  -zt  des  Spec.  reg.  (:  470  -z) 
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47  vor  vocalischem  Anlaut  stehen,  18  vor  />,  12  vor  «, 
4  vor  n  (nach  Formen  wie  slnuazt  etc.  besonders  in  der  Bari, 
og  Jos.  8.,  wohl  nicht  uninteressant),  2  vor  t  u,  s.  f.  Rechnen 
wir  dazu  das  Dutzend  -zt  vor  grossen  Interpunktionen,  so 
wird  wahrscheinlich,  dass  das  t,  unter  gewissen  Bedingungen 
direct  aus  k  entwickelt  (cf.  Lenz,  K.  Z.  29,  27.  42),  erhalten 
blieb  vor  Vocalen,  in  der  Pause  und  zum  Teil  yot  p»  U  s,  n, 
denen  sich  c  anähnlichte.  Blosses  -z  begegnet  allerdings  eben- 
falls in  allen  diesen  Lagen,  aber  -s  erscheint  neben  -st  so 
gut  wie  nur  vor  Consonanten,  wie  die  Beispiele  lehren;  ich 
erinnere  auch  an  das  analoge  Verhalten  der  isländischen 
Beflexivendung  -«. 

Die  wenigen  -zsc  und  -zst  dieser  Reihe  sind  Vermittlungs- 
versuche zwischen  sc  und  zc,  st  und  z,  zt. 

In  der  Bari,  og  Jos.  s.  trafen  wir  keine  -sc-  oder  -2:c-form 
mehr  —  es  verschwand  das  altnorwegische  -c  also  schon  in 
der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  —  herrschend  ist  zt  (ztt) 
neben  st  geworden.  Und  das  nimmt  bei  der  analogen  Ent- 
wicklung des  Superlativs  nicht  "Wunder.  Schon  in  Fr.  N. 
des  Spec.  reg.  weichen  die  postvocalischen  superlativischen 
'St  dem  -zt  (Ausnahmen:  liosastr  224  3  und  vacrastan  831). 
Norw.  Hom.  hat,  wie  beim  Verbum  reflexivum  -sc,  so  hier 
mit  wenigen  Ausnahmen  -st  bewahrt  (zt  in  aldyggvazta  29  n 
und  inzsto  91,  u.  Gen.).  Spec.  reg.  führt  neben  seltenem  st 
{foegrst  99^,  184,,  I643,,  sitSarst  56,  60,  144,,  I743,,  stoerster 
ö^i  ^^5?  wcerst  79j^,  löG,,,  Icengster  48,^.  ,,  49^,  miskunn- 
samaste  160,  und  ßestr,  mestr,  hasstr  u.  ä.)  durchgehends  -zt; 
Leg.  Ol.  s.  neben  seltenem  -st  (staersto  36,  62,,,  aspsta  663^, 
vcBnstr  30,,  34,,  liclecstan  79,,,  frcegstr  31,,  dyrlegsta  7O3,, 
loBngstr  u.  a.)  erwartetes  zt  und  34  unorganische  postvocalische 
zt.  Die  Strengleikar  verwenden  -st  und  -zt  ungefähr  gleich- 
berechtigt neben  einander  (nach  r  steht  nur  st) ;  Bari,  og  Jos.  s. 
aber  hat  neben  verschwindenden  «^-formen  (darunter  natürlich 
fegrstr  74^,  153,,,  161,,,  186,,^,  stoet'sta7^,  hcerstr  (an  Stelle 
von  gewöhnlichem  hcestr)  135,3,  18„  41,,  127, ,g  141,,,  179,,^ 
192,9,  ^^^i98>  «'^^«^^  und  fyrstvy  auch  Ungst  81,3  198, ^^  neben 


35      Die  Mediopassi venduDgen  in  den  norwegischen  Handschriften.     35 

lengzt  156, j^)  nur  zty  von  denen  rund  150  -zt  postvocalisch 
stehen.  Formen  auf  -zst  giebt  es  nur  wenige,  wie  inzsto  N.  H, 
91,,  vtryggvazsta'ßdsl.  &  Jos.  s.  152  (154),  hcezstom  Strengl.  3,^. 
Zur  Alleinherrschaft  gelangt  -zt  im  Norwegischen  weder 
im  Superlativ  noch  im  Verbum  reflexivum.  Den  Rest  des 
13.  und  das  ganze  14.  Jahrhundert  hindurch  treffen  wir 
zwar  immer  noch  zt  und  z,  die  Formen  mit  s  aber  (zst^  st) 
rücken  stätig  vor.  Einige  Belege,  die  ich  dem  Dipl.  Norw. 
I  &  U  entnehme,  mögen  genügen.  Allerdings  scheinen  eine 
Heihe  dieser  Verkaufsurkunden  und  Vertragsinstrumente  nicht 
in  reinem  Norwegisch  abgefasst,  sondern  mit  einer  Art  Kauf- 
mannswälsch  durchsetzt  zu  sein,. sie  bieten  indes  andererseits 
den  Vorzug,  datirt  zu  sein. 

1.  zt  zeigen:  oör/ozt  af  I  73 ^^  (vom  Jahr  1292),  profaSezt 
pa  I  76,  83  (1294),  syndizt  ose  II  32,  35  (1295),  pmr  roeynazt 
i  I  83,  91  (1300).  hcrfdoztpceir  1  175,  215  (1332),  skUzt  ok  JUslzt 
undir  I  220  (1341),  kendizt  ok  I  307,  402  (1368),  si/näzt  pa 
I  348,  470  (1382),  seighizt  at,  nemnazt  j,  ßrinemzt  ok  II  387, 
501  (1387),  okcenduzt  of  (^  ok  kcenduzt)  I  429,  594  (1404)  u.  a. 

2.  z  zeigen:  hon  halldez  vi&r  I  28,  29  (1291),  diruiz  pesa 
I  82,  90  (1299),  vcntaz  mellom  I  174,  213  (1331)  ek  kennez 
mer  1  270,  340  (1354),  kodndiz  fir  I  302,  393  (1367),  han 
profuatz  at  I  337,  451  (1378),  mytz  Pen  I  360,  491  (1384) 
kendoz  pau  I  377,  516  (1389),  fanz  meer  I  405,  559  (1397)  u.  a 

3.  Z8i:  lotnazst  a  II  11,  13  (1266),  ßrir  ncemizst  a<  I  79 
86  (1297) ;  berazsU  Iceggizst  tu,  lykzst  Iceggiazst  I  85,  92  (1300) 
segiazstf  haUdazst  und  sidadzsta  (Superl.)  11  132,  154  (1324) 
namfnizst  II  253,  308  (1351);  fyrnrnnzü  I  223,  280  (1342) 
Uomdizst  meder  I  285,  367  (1360);  gafwozst  1323,  426  (1374) 
Parfttazst  II  347,  449  (1377),  nem/nazst  1  378,  516  (1389) 
radadzut  (Inf.  Eefl.)  I  417,  577  (1401),  haldazst  (Inf.)  II  434, 
571  (1402)  u.  8.  w, 

4.  8t:  at  komastJl20,  20  (1283),  barost  firi  29,  31  (1292), 
haldast  I  90,  98  (1303),  skUdist  I  151,  178  (1324),  gerdest  II 
137,  161  (1327),  andcBdest  1  279,  355  (1358),  kendist  I  315, 
413  (1371),  kendüt  II  352,  452  (1379),  tnV^er  kennüt  ek  I  343, 
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461  (1380),  kmuiütßa  I  366,^499  (1386),  kmnnüt  ek  I  412,570 
(1400),  kendost  ad  pau  I  421,  582  (1402)  u.  s.  f. 

Das  Jahr  1319  hatte  Norwegen  mit  Schweden  in  Personal- 
union vereint;  das  15.  Jahrhundert  vereinigte  es  auch  mit 
Dänemark.  Diese  Unionen  bringen  dem  Norwegischen  eine 
Reihe  Svecismen  und  eine  grosse  Menge  Danismen  (Noreen, 
De  nord.  spräken  22,  ürdr.  f.  germ.  Phil.  I  430).  Ostnordisch 
ist  nun  die  Medio-Passiv-Endung  schon  so  frühzeitig  >  s  ge- 
worden, dass  A.  Noreen  diese  Endung  nicht  aus  -sk,  sondern 
aus  einem  vorauszusetzenden  -*«ä  ('^ses)  ableiten  zu  müssen 
geglaubt  hat  (Grd.  f.  g.  PL  I  425  sub  9,  424  sub  22). 
Ihren  baldigen  Sieg  in  der  norwegischen  Schriftsprache  wird 
daher  die  Endung  -«  dem  Einflüsse  des  Ostnordischen  zu 
danken  haben.  Denn  seit  dem  2.  Viertel  des  14.  Jahrhunderts 
wird  das  Verbum  reflexivum  durch  die  Endungen  zs  &  sz,  zss 
&  ssz  bezeichnet,  die  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  durch 
8s  und  8  abgelöst  werden.  Ich  gebe  einige  Belege  aus  dem 
Dipl.  Norw.  I  &  II: 

1.  8z,  SSZ,  Z8f  zss:  kaupgerdesz  II  137,  161  (1327);  vcentesz 
fyr,  fengosz  paUi  ncumfdisz,  syntysz  oss  I  244,  307  (1347);  hmjdisz 
I  250,  317  (1349),  ek  koeiinisz  pcett  I  299,  390  (1366),  seinarfue 
kalladessz  vera  II  340,  439  (1375),  gefuazss  II  349,  452  (1378), 
uidcpMcenduzs  II  363,  467  (1381),  kceindisz  pa  I  326,  431  (1375), 
vider  kenduzs  I  333,  442  (1377),  kendusz  I  340,  454  (1379), 
famz  mer  I  405,  559  (1397),  kendusz  pa  II  427,  562  (1400), 

kendoszpau  II  432,  568  (1401),  ringiasz  Peer  I  417,  577  (1401). 

2.  s,  88 :  hon  andadess  ok  II  349,  452  (1378),  dirfuas  t'd 
311,  408  (1370),  hoittras,  at  1  312,  409  (1370),  kennas  pa 
I  388,  534  (1391),  Joech  kioennois  thet  1  415,  575  (1401),  haue 
kcennes  meth  I  477,  619  (1409),  kenndos  pa  badr  I  454,  627 
(1410),  kcendes  pa  I  498,  695  (1424),  ther  gafuos  giofuinar  I 
502,  699  (1424),  sagdes  sik  II  513,  690  (1426),  koendis  Poes 
I  515,  718  (1427),  nmtifnas  tili  II  524,  699  (1429),  ka>ndiss 
Pess  I  526,  732  (1431),  keiides  fornemd  1  532,  737  (1432), 
kenniss  ek  I  560,  774  (1440),  kendis  pa  II  600,  799  (1453)  u.  s.  f. 

In   der   Schriftsprache    ist   -s    als  Endung    des   Verbum 
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reflexivum  seit  1450  —  also  um  dieselbe  Zeit,  wie  -st  im 
Isländischen  —  die  Regel.  Gelegentliche  Schreibungen  wie 
ef  han  proffwazss  I  721,  999  (1500)  oder  betzstce  (Superl.) 
I  703.  976  (1493)  können  diese  Thatsache  nicht  umstürzen. 
In  der  Volkssprache  hat  sich  -st  (auch  ßnft,  fanli  etc.)  neben 
-^  erhalten,  hat  aber  seine  passive  Verwendung  fast  ganz  ein- 
gebüsst  (J.  Aasen,  Det  norske  folkesprogs  grammatik,  Kristi- 
ania, 1848,  §§  168,  262,  278,  298).  Für  den  Superlativ  ist 
'ft  die  allgemeine  Endung  geworden  (auch  inste,  minst  etc. 
J.  Aasen,  D.  n.  f.  gr.  §  252). 


m.    Die  ersten  Personen. 

Unberücksichtigt  haben  wir  in  unserer  bisherigen  Unter- 
suchung die  ersten  Personen  gelassen. 

L    Die  1.  Pers.  Sing.  Befl. 

Isländisch 
ist  für  die  1 .  Sg.  Refl.  die  Endung  -inc  sicher  die  ältere.  In 
Am.  237  fol.,  R.  M.  und  Cd.  1812,  4®,  begegnen  Formen  der 
1.  Sg.  Refl.  leider  nicht.  Am.  674  A,  4®,  bringt  hreddomc  I5, 
das  St.  H.  12  'tnc,  2  -m,  kein  -msc:  hidpomc  1942?,  comomc 
973,  commomc  97e,  cömomk  97 12,  hrceddoinc  202,^,  g^rpomc  202^, 
vitromc  113g,,  vitropomc  132^2,  lötomk  86^,,  treystomc  15^,  66^, 
202, ;  dazu  gerom  ec  llSg,  ec  pyckiom  pic  195^.  Am.  677,  4**, 
zeigt  ec  quehome  37,^,  39,^,  42,^,  138^3,  ec  tr^Itomc  ^4^^.  Erst 
Am.  645,  4",  I  stellt,  wenn  wir  von  dem  ec  ravpö  fc  Agr.  14^^ 
absehen,  neben  15  -mc  (fysomc  58g,  forvUnopomc  6426,  hr^domc 
127, g,  hripomc  12722,  bwrlvpvmc  89,,  A/nomc  45, ^.jg,  vndroinc 
8O22  82,5  127,  12833,  pykUymc  37,^  40^  51, g,  poTomc  51,,) 
das  eine  ec  gimorafc  102,^,  und  auch  Am.  645  II  hat  neben 
forpomc  ec  98,3,  ^^  hr^pomc  93,^,  syndomc  99,,,  ec  potomc  1093^^ 
nur  ec  g'ndösc  et  (=>  gimdomsc  eigi)  9324. 

Am.  655,  4®,  führt  in  den  uns  hier  angehenden  Fragmenten 
nur  ottomc  ec  (H.  m.  s.  I  3663^),  Am.  623,  4^,  ausser /ßwom«  ec 
(Prg.  d,  H.  m.  s.  I  260,^)  nur  die  10-mc-formen:  pottomc  ec 
H.  m.  s.  II  133^.    ec  Staundome  P.  s.  463,,,  finnomc  ecTL.  m. 
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8.  II  217jg,  hrepamc  ec  EL  m.  s.  I  261t9  262i2,  hr^pamc  ee 
2662o>  undramc  ec  266^,,  undmmc  ec  260,^,  ee  hr^pomc  TL  2405, 
villomc  ec  II  239x8,  und  Grg.,  Cd.  reg.,  nur  ec  bervmz  or 
683.3,  das  erste  -mz  unserer  Reihe.  Die  Morldnskinna  hat 
neben  ek  pottvmz  99g  nur  23  -me  (und  zwar  ebenfalls  nur 
'Omc,  vmc,  kein  -emc),  kein  -msc,  0.  H.  5  -mz  (eomvmz  l^Ogn, 
hittvmz  215g,  liopvmz  174,,^,  setttmz  206,,  pottvmz  184^)  neben 
10  -mc  (fast  durchweg  in  den  eingestreuten  Skaldenrersen  und 
ausser  sjamc  80^  gleichüaUs  nur  -omc,  -vmc).  Jomsy^  hat  nur 
-mz  (fcüpvmz  60^,,  tokvmz  89,^,  pottomz  41-,  pottvmz  41g, 
pt/ckümz  8^  17g  47j„  57^  883^  94^«  114^4),  Staöarholsbok 
ec  teliumc  195jg,  bervmc  ec  3292a.i3  und  teliumz  ec  196^g,  JomsT. 
(7,4*^.)  wieder  nur  -mz  (ek  sMtöumz  63jg,  pickiumz  ek  73a4,  ^* 
pottumz  6O2.3).  Eine.  II  (Am.  676,  4^  vom  Jahr  1300)  ist 
dann  mit  seinen  ek  fytvmk  146g,  ek  hrceddöc  9%,  ek  lyfvmk 
133g  die  letzte  Handschrift  unserer  Reihe,  die  noch  -Tuk  auf- 
weist Die  späteren  Handschriften  haben  nur  -mz  (z.  B. 
Gyö.  s. :  ek  fiNumz  42a6,  ftNomz  44^,  elldumz  ek  57g,  pottumz  ek 
91i.a  u.  a.)  und  seine  Vertreter. 

Diese  Übersicht  beweist,  dass  -msc  als  Endung  der  1.  Sg. 
Refl.  erst  zur  Zeit  unserer  Handschriften,  wahrscheinlich  erst 
nach  1200  (Am.  645,  4",  I  entstammt  dem  1.  Viertel  des 
13.  Jahrhunderts)  enstanden  ist.  Die  1.  Sg.  Refl.  auf  -m^c  statt 
-rwc  ist  gewiss  eine  Folge  des  Übergewichtes  der  ausser  der 
1.  Sg.  allgemein  gültigen  Formen  auf  -sc,  dafür  spricht  auch 
seine  baldige  "Wiederablösung  durch  -mz,  entsprechend  der 
des  '8c  durch  -z,  während  -mc  sich  neben  dem  letzteren  noch 
über  ein  Menschenalter  erhielt. 

Die  vereinzelten  Ä;-losen  Formen,  wie  pyckiom  pic  St  H. 
195^  u.  a.,  sind  genau  entstanden  wie  die  p.  20  ff.  behandelten 
k-losen  Formen.*)  Häufiger  treffen  wir  die  Endung  -21m  für  umk 
in  den  bei  den  Skalden  beliebten  Gonglutinationsformen  aus 
der  3.  Pers.  Act.  +  m(i)k,  in  denen  mik  den  Dativ  und  Accusativ. 
vertritt  (z.  B.  rdku-mk  (rdku  mik),  aber  stöpu-mk  (stöpu  mir). 


')  Vgl.  auch  Wis^n,  Ark.  I  377. 
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(Ausführlicher  handeln  über  diese  Formen  A.  Wimmer,  Forn- 
Bordisk  formlära,  Lund  1874,  p.  157  Anm.  und  A.  WisSn, 
Arkiv  I  383  f.).  Aber  auch  diesen  -um  liegt  so  wenig  wie 
den  oben  genannten  -*u  +  m(e)r  zu  Grunde,  sondern  sie  ver- 
danken ihre  Verwendung  für  -umk  dem  metrischen  Grunde, 
Positionslänge  in  Nebensilben  zu  vermeiden,  die  vor  conso- 
Tiantischem  Anlaut  bei  Verwendung  von  -umk  doppelt  empfind- 
lich wirken  musste  (Wis§n,  Ark.  1,  384). 

War  nun  einmal  -z  in  die  Endung  der  1.  Sg.  eingedrungen, 
so  ist  selbstverständlich,  dass  sie  entsprechend  den  Wandlungen 
des  'Z  in  den  übrigen  Personen  umgeformt  werden  musste. 
Demgemäss  bringt  z.  B.  Flateyjarbök  Formen  wie  hrcedumzst 
ek  I  89,^,  pickiumzst  ek  8937  neben  solchen  von  der  Form 
bidumz  ek  III  II23,  ^k  berdumz  III  13^u>  und  Am.  162  B. 
fol.  (Nr.  40)   ek  ottumzt  I  48^,   E^rökarefss.  vndrumzt  eg  2034. 

Die  ausgeschriebenen  Formen  von  Jvk.  (Am.  510,  4^) 
eg  potiunzt  8sg  &  ek  Jnck(i)unz  24^  zeigen  uns  Assimilation  des 
labialen  m  an  das  dentale  z.  Demzufolge  hat  der  späte  Cd. 
Am.  651  0,  4**,  -nst  (z.  B.  Eg  poUunst  15, 3.88*24  l^ie  ff->  ^9 
komxmst  16^,,  ec  riedunst  65^^,  eg  komunst  73j3,  aber  ffikiumst 
eg  16,7). 

Formen  auf  -imk  (-emk)^  wie  sie  Wisen,  (Ark.  I  383) 
für  die  1.  Sg.  Conj.  Refl.  ^temligen  tidigt'  in  Anwendung  sein 
lässt,  kann  ich,  wie  die  Übersicht  lehrt,  aus  der  ganzen  Beihe 
der  älteren  isländischen  —  und,  wie  wir  sehen  werden,  nor- 
wegischen —  Prosahandschriften  bis  herab  auf  Eluc.  II  nicht 
belegen.  Wohl  aber  begegnen  wir  jetzt  völligen  Angleichungen 
der  1.  Pers.  Sg.  Befl.  an  die  2.  3.  Sg.  Befl.,  die,  anfänglich 
vorwiegend  im  Conjunctiv  auftretend,  wohl  zur  Unterscheidung 
desselben  vom  Indicativ  geschaffen  wurden.  So  bringt  schon 
Thomassk.  (Nr.  1008)  neben  atcdgi  hryggium  [z]  ek  395^8  ^-  a- 
at  ec  minntiz  402,^,  at  ek  pottiz  395j,,  ßrdiz  ek  411i8  u.  a. 
Pinb.  (Am.  132  fol.)  stellt  pikiz  77,^  SO^^  91j„  oUaz  59^  79a, 
pottiz  91  j^  und  Flatey.  b.  z.  B.  at  ek  audlizst  eilift  lyf  31^, 
und  so  geht  es  weiter.  —  Neuisländisch  sind  diese  nasallosen 
Formen  im  ganzen  Singular  herrschend  geworden ;  es  heisst  im 
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Singular   des   Indicativs    Icest    (gesclirieben  meisst  IcBzt)^  berste 

kailast;  Ijezt,  bar^ist,    kalla^üt  und   in  der   1.  2.  3.  Sg.  Conj. 

Idiiat,    berjüt,    kaliist;     l jetist,    bereist,    kalla^ist    (Carpenter, 

Neuisl.  Gr.  §  115). 

Norwegisch 

maclit  sich  die  Beeinflussung  der  ersten  Personen  durch  die 
übrigen  verbalen  Reflexivformen  noch  bedeutender  und  früher 
fühlbar.  Die  ältest  belegte  Endung  ist  -mc,  es  ist  -msc  im 
Singular  mir  gar  nicht  begegnet.     Man  vergleiche: 

Norw.  Hom. :  ceignäSonic  ec  SS^,  minnumc  ec  I3,  rdtSumc 
ec  194oQ ;  Spec.  reg.:  2  -mo  (itSrumc  ek  190j,,  stadfestumc  i 
94^3):  11  -mz  (ec  bceiddumz  i  63^,  fysumz  ec  627,  ec  gimumz 
12324y  ec  rcedumz  137jg,  rcedumz  ec  14226;  ec  skamdumz  130jg, 
ec  treystuTnz  ögg,  pykkiumz  ec  59g j,  pyckinmz  ec  6824,  pottumz  ec 
17327  und  synimz  ec  143^^):  4  -mzt  (ec  roetSumzt  154i2.i7,  re- 
dmnzt  154jg,  pyckiumzt  124^),  dazu  skylldaz  ec  124g 3.  Leg. 
Ol.  8.:  12  -mc  (bceitiumc  17gg,  it^rumc  74j^,  itSrumk  713^,  cet- 
lomk  41ai,  undrurnk  27jg,  ottomk  40^9,  trceystumc  2^^  32^, 
pikciumc  66jg,  pottomc  322.23>  pottomk  45^^)  neben  bcersk  ec 
5320J  dt  ec  skilizc  71 23,  at  ec  hig^izt  5427*,  Strengl. :  8  -mc 
(fyrir  faromc  26i2,  dirf^umk  7i2,  hugt^umc  23ia,  higt^omc  14g, 
hamskiptumk  31 29,  ottumk  3I21,  ottomk  31^-,  tynemc  26j3),  dazu 
bums  oc  38^,  und  3  -mzc  (ec  bvmzc  82j^,  girnumzc  ec  öOjg,  komwnzc 
ec  763^).  Bari,  og  Jos.  s.  hat  ausser  ottat^um^t  ec  197  (196) 
nur  Formen  auf -mri  und  zwar  22  -umzt,  16  -omzt  und  1  -emzt 
(at  ec  tapemzt  166,  157). 

Die  eine  Singularform  auf  -emc  unserer  Reihe  (tynemc 
Strengl.  2613  und  zwar  in  der  Verbindung:  helldr  en  ec  fyrir 
faromc  oc  tynemc  af)  ist  zu  *tynumc  gebildet  sicher  nach  dem 
Muster  von  Hynemsc:  Hynumsc  des  Plur.  Refl.  oder  *tynem: 
*tynum  des  PI.  Act.  Sonst  aber  dürfen  wir  schwerlich  von 
einer  besonderen  Einwürkung  der  1.  PI.  Refl.  auf  die  1.  Sg. 
Refl.  sprechen.  Denn  die  jüngeren  synimz  (Spec.  reg.)  und 
tapemzt  (Bari,  og  Jos.  s.)  würden  ihrerseits  schon  eine  durch 
die  Analogie  der  übrigen  Medio-Passiv-Formen  umgestaltete 
1.  Plur.  Refl.  voraussetzen,  und  ganz  deutlich  zeigen  den  di- 
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recten  Einfluss  jener  Formen  die  Bildungen  auf  -mzc  und  die 
genannten  bcersk,  scilizc,  scylldaz,  Imgdizt.  In  dem  benachbarten 
Schweden  hatte  auch  die  1.  Sg.  Act.  schon  früher  die  Formen 
der  2.  3.  Sg.  Actiyi  angenommen  (Noreen,  De  nord.  spr.  30, 
Grdr.  f.  g.  Ph.  I  434). 

Durch  Einführung  der  nasallosen  Formen  war  der  ganze 
Sing.  Refl.  gleich  geworden.  Die  weitere  Entwickelung  der 
1.  Sg.  Refl.  ist  daher  identisch  mit  der  der  2.  3.  Sg.  Refl. 
So  bringen  denn  einige  Handschriften  noch  -mz,  z.  B.  Cd. 
17,  4^  der  Thomassaga  (kennumz  ek  \^^^^j  ek  pottumz  154jj.^g, 
^^  ^99^^^^  1Ö422,  vinnumz  15423  u«  a.),  herrschend  werden 
aber  bald  die  nasallosen  Formen,  die  entsprechend  den  übrigen 
Reflexivformen  z,  sz,  zt,  zst,  st  geschrieben  werden,  z.  B.  im 
Dipl.  Norw.:  ek  kennez  II  28,  29  (1291),  at  eh.  kcennez  mer 
I  270,  340  (1354),  kennist  eh  I  282,  361  (1358),  cU  ek  kcennisz 
pect  I  299,  390  (1366),  at  ek  kicenniz  pcet  I  305,  399  (1368), 
ek  kennizst  (2  mal)  I  325,  430  (1375),  at  ek  kceinidz  pens, 
htinidz  ek  I  331,  439  (1376),  viderkennist  ek  1  343,  461  (1380), 
knennizst  ek  I  364,  496  (1385),  kennizst  (2  mal)  I  368,  503 
(1386),  at  ek  kiennetz  I  394,  543  (1393),  kennist  ek^l  412,  670 
(1400),    kennizt  414,  572  (1400),    kennest  ek  414,  573  (1400). 

Mit  dem  Beginne  des  15.  Jahrhunderts  tauchen  blosse 
-8,  -88  als  Endungen  der  1.  Pers.  Sg.  auf,  die  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts,  genau  wie  im  übrigen  Medio -Passivum, 
in  der  Schriftsprache  die  Alleinherrschaft  an  sich  gerissen 
haben,  Tgl.  aus  dem  Dipl.  Norw.:  Jcech  kicennces  thet  I  415, 
575  (1401)  Oslo,  aber  noch  kennoinst  I  461,  639  (1413),  ek 
kcennes  I  505,  703  (1425). 

Im  Munklifi  (1427)  noch:  kennizft  50^ j,  SOj^u,  kennili  ek 

Im  Dipl.  Norw.:  pess  kenniss  ek  I  560,  774  (1440), 
kennes  pet  I  558,  809  (1449),  kennis  thes  II  591,  786  (1450), 
kenne8  jec  (2  mal)  I  612,  836  (1456),  kendes  jak  1  659,  915 
(1475). 

In  der  Volkssprache  hat  sich  die  Endung  -H  neben  -s 
erhalten  (J.  Aasen,  a.  a.  O.)« 
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2.    Die  1.  Pers.  Flur.  Kefl. 

Isländisch 

deuten  für  die  1.  Plur.  Refl.  die  Handschriften  die  Endung 
-msc  als  die  ältere  an.  Schon  Am.  237  zeigt  fy£omrc  167^^. 
fmnnö£c  167,5-  In  R.  M.  und  Cd.  1812,  4^  fehlen  1.  Perss.  PL 
Refl.  Am.  674  A.  (Eluc.)  hat  zweimal  fcomölh  56^^^. 

St  H.  bringt  40  -msc:  34  -mc:  1  -m  (kollom  liper  81j^). 
Dazu  kommen  veniomka  (für  veniomsk)  24^^  und  comesc  122a3, 
lielgosk  197g,  bei  denen  wohl  nur  der  m-strich  über  e,  o  ver- 
gessen oder  undeutlich  geworden  ist.  Unter  diesen  Pluralen 
finden  wir  -ermc,  -emc  in  ganz  stattlicher  Zahl :  buemsc  21 825; 
fiNemsc  4888,  forpemsc  211a,  fysermc  17725,  georemsc  ISSg,  194»^ 
lielgemsc  33i8,  hialpeinac  273,  leittemsc  2426i  sniiemsc  19i8,  staj^- 
demsc  3226  3436,  synemsc  1947,  ßuaenisk  107i6,  ofilemsk  4830, 
CDplemsc  65io,  ^rvilnemsc  7623  und  comesc  (für  ^comesc)  12 833. 
—  glepemk  19128,  glikemc  7O2,  synemc  217i6,  Umemk  21  ^i,  — 
Die  übrigen  Formen  zeigen  -omsc,  -omc,  mit  Ausnahme  von 
buumsc  IO813,  snumsc  42i4. 

Der  Physiologus  hat  fyr  forofc  ver  lOio  (=  Anal.  *  249s 
faromfc);  Am.  677,  4^,  14  -mc  :  4  -mfc  (darunter  hrejnmc  2O22, 
revnimc  IO13,  fnuemc  ß7ß\  ramtengimfc  75ii,  trevftimrc  932,  vi7- 
ciVw/c84si);  Am.  645,  4^,  I.  ipromsc  982:  lyftoinc  1092?;  Am. 
655,  4^,  IV  f^pomsc  H.  m.  s.  II  2BI38,  hredomsc  II  28I28  ' 
trcüstomc  2842.  Am.  623  bringt  nur  8  -msc,  darunter  ver  stan- 
dimsc  P.  s.  4644. 

Um  diese  Zeit  verschiebt  sich  das  Verhältniss.  -msc  bot 
durch  seinen  «-bestandteil  dem  vordringenden  -z  willkommenen 
Anhalt,  festen  Fuss  zu  fassen,  während  -mc  im  engen  Anschluss 
an  die  1.  Sg.  Refl.,  der  es  entstammte,  ihm  noch  eine  Zeitlang 
erfolgreich  widerstand.  Somit  bekommen  wir  jetzt  das  Ver- 
hältniss nus :  rnz. 

Morkinsk.  hat  12  -mc  (darunter  eigimc  vi9  180n,  vit  fyn- 
dimc  7 7 18  :  4  -mz  (biopvniz  til  14086,  vitS  finniinz  sva  öOis,  fysomz 
ver  1726,  vi^  finnimz  oc  1076);  0.  H.  16  -mc  (darunter  co- 
mimk  859,  scilimc  1198a,  1192?):    5  -mz  (hittomz  206i6,    MUvmz 
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S20a6,  scüßvmz  21 64,  sottomz  3%%}  pottvmz  löOe).  Jomsv.*  hat 
Bur  5  -mz  (darunter  heriuz  104a6)  und  JomsT.  nur  herimz  747. 
Mit  des  Eluc.  II  krofffestimk  ver  (Annaler  1858  p.  1 28*)  nehmen 
wir  Yon  den  Endungen  mit  dem  k-element  endgültig  Abschied. 

mz  und  seine  Vertreter  behalten  eine  geraume  Zeit  lang 
die  Herrschaft  (z.  B.  Finnb.  ver  finnumz  4I7,  Am.  344  a,  4  ®, 
II  Hand  bardüz,  Flatey.  b.  laupimz  III  1327,  efumz  III295,  vb- 
Tumzst  löss,  Krökar.  s.  hugdwnz  ver  ITs),  bis  mit  Jvk.  (Am. 
510, 4^)  -nzt  seinen  Platz  einnimmt  (jSrunzt  72^^),  das  wiederum 
l)ald  dem  -^st  weicht  (z.  B.  Fljötsdoela:  hütumt  16^,  hofunst 
38309  neitunst  436  u-  &•  f.)- 

Neuisländisch  ist^  wenigstens  in  der  Schrift,  das  m  aus 
den  Activformen  wieder  eingeführt  (lätumst,  berjumst,  köllumst 
u.  8.  w.),  daneben  aber  hat  sich  eine  um  die  Activendung  der 
1.  Plur.  -um  erweiterte  Form  herausgebildet,  die  ihren  Ursprung 
wohl  im  Praßteritum  hat,  vgl.  die  1.  PI.  Prset.  Ijetust-um,  bör^ust- 
wn,  köUuStist^um  mit  den  Prsesentien  Idtustum^  berjustrim,  hol- 
lustum  (Carpenter,  Neuisl.  Gr.  §  115). 

Norwegisch 

lassen  sich  aus  den  ältesten  Handschriften  1.  Perss.  PL  Eefl. 
nicht  belegen.  Im  Norw.  Hom.  aber  bilden  die  Formen  auf 
-mic  schon  die  Minderheit:  10  -rmc  (darunter  vir  biargenisc 
lOij,  fyrir  faremsc  199i)  +  1  -mzc  (rcßt^umzc  18728)  +  1  -^i^  (fy- 
9umz  13831):  30  -mc  (darunter  kein  -emc).  Spec.  reg.  zeigt 
nur  vit  skarnSurnzk:  mintumz  64i2,  skiliumz  142ia:  minnmiic  I6824, 
Jinnimc  6429,  Od.  137,  4®,  mceginmc  %% ;  Leg.  Ol.  s.  nur  10  -mc 
(darunter  vit  bommk  348«  63i9,  ßnnimk  26^^) ;  Strengl.  tn^  hittomzc 
53s7,  ver  skildvfnzc  73e,  vit  finnumz  52s4.  Die  ungefähr  gleich 
alte  ])idrekssaga  (StockL  Nr.  4)  hat,  wiewohl  in  den  übrigen 
Formen  ^almindeligst'  -zt  geschrieben  wird,  in  der  1.  Pers. 
'almindelig'  -mk  (vgl.  Vorrede  p.  XVI). 

Die  Bari,  og  Jos.  s.  hat  nur  -mzi  (6  -umzt',  duellumzt 
lli4,  fysmnzt  IX-n^  likiumzt  30s6,  skiliumzt  30s7,  syngumzt  8O80, 
viUtwnzt  113n9;  4  -ornzt:  fartS&mzt  5629,  gerwnzt  IO6111,  roeSomzt 
106x09,  sigraSomzt  ISO^t). 


44  Specht  44 

Diese  Übersicht  ergiebt,  dass  in  den  norwegischen  Hand- 
schriften tnsc  sehr  viel  früher  abgewirthschaftet  und  in  grösserem 
Umfange  durch  inc  der  1.  Sg.  und  durch  mz  u.  Gen.  ersetzt 
ist.  Infolge  dieser  geringeren  Widerstandsfilhigkeit  gleicht 
sich  die  norwegische  1.  Plur.  Refl.  in  der  Folgezeit  in  der- 
selben Weise  wie  die  1 .  Sg.  Refl.  völlig  den  übrigen  Personen 
an.  Zunächst  treffen  wir  im  Dipl.  Norw.  noch :  kennumz  ver 
II  58,  66  (1302),  setfonizst  ver  I  240,  303  (1347),  keiinormst 
mit  I  441,  610  (1407),  kennomps  tot  (2  mal)  I  467,  647  (1415), 
aber  schon  1442  lutnades  weer  I  568,  783  (1442),  noch  kennoms 
mit  I  634,  872  (1465),  kennopms  mifh  I  652,  902  (1473), 
aber  WH  ....  scettes  I  684,  951  (1486),  kenniss  tcü  I  708, 
983  (1495),  kennis  vi  1  709,  984  (1495),  kennis  vij  II  745, 
1013  (1500). 

In  der  heutigen  norwegisch-dänischen  Schriftsprache  sind 
diese  blossen  »-formen  die  allein  gebräuchlichen,  in  der  Volks- 
sprache haben  sich,  wie  schon  erwähnt,  die  «^-formen  daneben 
erhalten. 

IV.  Zur  Entstellung  des  Verbum  reflexivum. 

Bezüglich  der  1.  Pers.  Plur.  habe  ich  vorausgesetzt,  dass 
-msc  die  ältere  Endung  ist.  Die  Belege  aus  den  isländischen 
Handschriften  geben  diese  Annahme  an  die  Hand,  die  nor- 
wegischen sprechen  nicht  dagegen,  und  Wimmers  Ansicht 
(Oldn.  Lajseb.-  p.  XIX,  Porn.  Forml.  p.  157),  dass  -mk  in 
den  ältesten  Handschriften  die  häufigere  Form  ist,  in  den 
Dichtungen  indess  gegen  -msk  die  Ausnahme  bildet,  scheint 
mir  in  ihrem  ersten  Teile  nicht  erwiesen  und  um  so  weniger, 
wenn  man  erwägt,  dass  die  späteren  -mz  neben  -mc  in  der 
1 .  Plur.  die  Fortsetzer  und  Vertreter  von  -msc  und  nicht  von 
'7nc  sein  werden. 

Einer  organischen  Entstehung  dieser  Formen  aus  der 
] .  Plur.  +  0S8,  wie  sie  J.  Grimm,  Gr.  IV  39  ff.  und  für  -mz, 
das  er  als  die  älteste  Endung  der  1.  Plur.  ansah,  noch  im 
Jahre   1862   M.  Heyne   (Kurze  Laut-   und  Formenlehre    der 
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altgennanischen  Spr.  §  85)  sich  dachten,  wird  heute  niemand 
mehr  das  Wort  reden. 

sk  nun  als  Verkürzung  eines  reflexiven  Accusativs  resp. 
Dativs  dk  aller  drei  Geschlechter  in  beiden  Numeri  in  Art 
des  litauischen  Pronomen  reflexivum  (Schleicher,  Lit.  Gr.  §  135 
Anm.  3)  oder  des  sanskritischen  Pronomen  possessivum  sva- 
aufzufassen,  wie  mehrfach  geschehen  ist,  haben  wir  kein  Recht, 
weil  das  selbständige  sik  dergleichen  Neigungen  nicht  verrät 
und  würkliche  Analoga  auf  germanischem  Sprachgebiete  nicht 
nachgewiesen  sind.  (Wisen.  Arkiv  I  379).  —  Wenn  uns  nun 
trotzdem  die  Handschriften  zwingen,  -imc  als  die  ältere  En- 
dung der  1.  Plur.  anzusetzen,  so  ist  damit  der  Zugang  zu  einer 
Erklärung  des  Zustandekommens  der  1.  Plur.  ßefl.  auf  rein 
organischem  Wege  verlegt.  Wir  werden  uns  daher  nach  einer 
anderen  Erklärung  umzusehen  haben,  und  diese  kann  nur  im 
Zusammenhang  des  Gesammtmediopassivs  sich  ergeben.  Sehen 
wir  uns  demnach  die  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Formen 
näher  an. 

Die  in  den  Handschriften  üblichen  Formen  1.  Plur.  Sg. 
Hefl.  wie  hjopumk,  fqrumky  bindumk,  diniumk,  verjumk  u.  ä. 
haben  nicht  die  Activformen  derselben  Handschriften  63//»,  fer, 
bind,  dhnij  ver  u.  a.  zur  Voraussetzung,  sondern  fordern  Grund- 
formen wie  bjöjm,  ^f^ru,  *bi?idu,  ^diinu,  *v€rju  (Th.  Wisen, 
Die  nord.  Medialformen  auf  -umk  in  der  1.  Pers.  Sg.,  Ark.  I 
370 — 384).  Inschriftlich  fehlt  für  diese  Bildungen  ein  sicherer 
Beleg  (unju?  Kragehul;  Noreen,  An.  Gr.  §  446);  sie  ent- 
sprechen jedoch  den  althochdeutschen  biutu.fai'u,  bintu,  tuom(m)u, 
weriu  den  altsächsischen  faru,  hilpu,  iieriu,  telliu,  sokiu,  hebbiu, 
und  den  1.  Perss.  Sg.  der  ältesten  altenglischen  Urkunden 
bindth  nergu,  sdcu,  ^röwiu  u.  a.  (E.  Sievers,  Ags.  Gr.  §  355) 
gegenüber  den  ^ethischen  biuda,  fara,  binda,  dorn  ja,  vasja. 

Für  die  Klassen  von  Verben,  deren  1.  Perss.  Sg.  Act. 
in  den  Handschriften  auf  -a  ausgehen,  nimmt  Wisen  (a.  a.  0.) 
an,  'ink  sei  an  diese  Formen  angetreten  erst,  nachdem  der 
Auslaut  derselben,  der  urnordisch  als  *-ö  zu  erschliessen  ist 
(vgl.  z.  B.  got.  salbö:  urn.  *kallö  an.  kalla,  g.  farau:  urn.  */arö 
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an.  fara  etc.),  >  a  gewandelt  sei,  und  sein  m  habe  dann  das 
a  >  w  verdumpft.  Aber  seine  Analoga  an.  steinum,  qvejmm^ 
dqgum:  got.  stainam,  qipam,  dagam  beweisen  hierfür  nichts, 
da  die  altnordisch-westgermanische  Übereinstimmung  in  den 
Endungen  der  Dative  Pluralis  von  ^-Stämmen  (an.  doffum,  ae. 
dagiim,  as.  dagun,  ahd.  tagum)  gegenüber  got  dagam  diese  u 
der  Endung  eher  als  direkte  Fortsetzer  urgermanischer  o 
(urgerm.  *dayom)  erscheinen  lässt  (Kluge,  Grdr.  f.  g.  Ph.  I 
361  sub.  7;  363  §  30,  2;  364  §  3Ia),  wofern  diese  Frage 
überhaupt  entschieden  werden  kann,  und  runisch  borumB  (Sten- 
toften)  und  gestumB  (Stentoften,  wegen  des  e  statt  des  a  vgL 
Noreen,  Grdr.  f.  G.  Ph.  423  §  6,  3)  diese  Annahme  erhärten 
könnten,  selbst  wenn  sie  nur  Nachahmungen  älterer  Vor- 
bilder sind. 

Nun  lauteten  nach  Ausweis  von  runisch  tatoido  (Gallehus), 
worahto  (Tune),  hlaaimdo  (Strand)  die  ältesten  Personen  1.  Sg. 
Prt.  etwa  *dömidö,  "^tamiööy  '^'poleöö,  "^kallödö  (vgl.  got.  ddmida^ 
tatnida,  pidaida^  salboda)  für  die  gewöhnlich  unterschiedenen 
vier  Klassen  schwacher  Verba,  und  nach  got.  farau,  dömjau^ 
tamjau,  pulau,  salbö  sind  die  urnordischen  1.  Sg.  Conj.  Prses. 
als  "^farü,  *dömjö  *d6mOf  "^tamjö  ^temjOy  *polö,  *kallö  anzusetzen, 
denen  die  handschriftlichen  fara,  dima,  temja,  pola,  kalla  ent- 
sprechen. Als  1.  Sg.  Conj.  Prset.  erwarten  wir  nach  g.  fi^rjau 
und  dem  späteren  an.  fira  urn.  */ör;ö  */^o  und  nach  got. 
dömidedjau  und  an.  dimpa  etwa  *dömiöjö  u.  s.  f. 

Trat  nun  an  diese  Formen  mk  an,  noch  ehe  das  o  der 
Endung  zu  a  wurde,  (Noreen,  Grdr.  I  422),  so  wurde  9,  das 
vielleicht  um  diese  Zeit  schon  gekürzt  war,  vor  dem  m  von  mk 
ebenso  zu  m  (Noreen,  Grdr.  1 448  §  36,  An.  Gr.  §  113),  me  im 
Pluralis  femininer  ö-Stämme,  (An.  gjofum,  ae.  gifum,  as.  gebun, 
gebon:  g.  giböm,  ahd.  gebom^  um.  *geb6niBj  wegen  des  R  vgl. 
borumB,  gestumR  (Stentoften))  und  der  1.  Plur.  Ind.  &  Conj. 
Prses.  der  schwachen  Verba  auf  -ö  (g.  salböm,  salböma,  um. 
"^kallöm,  *kaUöin[aJ :  an.  k(^llwn)  u.  a. 

Mit  Eintritt  der  Syncopen  von  /,  a,  des  damit  zusammen- 
hängenden t-umlautes,  der  a-brechung,  deren  Würkungen  seit 
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700  belegt  sind,  (Noreen,  Grdr.  422  §  6),  den  entsprechenden 
Kürzungen  langer  Vocale  und  dem  u-umlaute  verändern  sich 
^dömido-mk,  *kallod<hmkj  ^faro-mk,  dimo-mkj  *tamjo-mky  *polo-mk, 
*kalUMnk;  "^förjö-mkjfirO'tnkj  *dömiöjo-mk ;  ^kcUlo-mk'^dimpumk, 
^kaUopumk  kqüupumkj  *farumk  fqrumkj  dimumkj  temjumk^ 
ßohtmkf  koUumk;  fii'umk;  dimpujnkj  kqllumk,  *poledö-mk 
wurde  um  diese  Zeit  etwa  *polido-mk  *polidumky  und  dieses 
verlor  sein  i  yielleicht  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Classe  *tamido-mk 
^tcmddwnkj  d.  h.  erst,  als  das  Syncopirungs-t  keinen  Umlaut 
mehr  bewürkte  (Noreen,  Grdr.  I  454),  denn  sie  lauten  an. 
tqmpumk  und  polpumk  (voktumk).  Indessen  hatten  einige  kurz- 
silbige  Yerba  der  m-Klasse  von  Anfang  an,  wie  es  scheint, 
mittelvocallose  Praeterita  (Sievers,  Ags.  Gr.  §  416;  Braune, 
Althd.  Gr.  §  368,  Anm.  2;  Noreen,  Grdr.  I  512  §  226,  1?), 
und  von  diesen  aus  konnten  die  syncopirten  Formen  allgemein 
in  dieser  Klasse  werden.  In  der  1.  Sg.  Prs.  Ind.  scheinen 
diese  Yerba  umordisch  auf  e  ausgelautet  zu  haben  (BXi.poli: 
um.  *poli:  g.^uia»skr.  bharl  an.  heiti:  um.  HAITE,  Kragehul- 
lanzenschaft:  g.  *haita*)y  ^pote-mk  sollte  an.  *polimk  werden, 
wie  um.  *faremlaj,  got.  faraima  >  an.  farim.  Soviel  von  den 
1.  Perss.  Sing. 

Was  nun  die  übrigen  Formen  anlangt,  so  fügte  sich  an 
die  dritten  Personen  -ak  (aik)  in  derselben  Weise,  wie  das 
aus  ndk  syncopirte  -mk  an  die  I.  Pers.  Sg.  Ohne  Schwierig- 
keit konnte  8{i)k  mit  der  3.  Sing.  Prt.  Ind.  starker  Verba 
verwachsen,  die  der  Mehrzahl  nach  einsilbig  waren  und  auf 
ein&chen  Consonanten  schon  um.  (was,  Tanum ;  warait,  Istaby) 
auslauteten,  zb.  for-sk,  gcrf-sc,  greip-ac,  skaut-sc  u.  s.  w. 

Die  bisher  behandelten  Medio-Passiv-Formen  sind  in  der 
Mehrzahl  gewiss  schon  vor  dem  Eintritt  der  allgemeinen  Ver- 
kürzungen und  Syncopen,  den  Noreen,  Grdr.  f.  g.  Ph.  I  422, 


*)  üeber  die  Vertretung  der  ursprünglich  auslautenden  oi  und  ai 
(skr.  i)  durch  got,  -a,  an.  -i  u.  8.  w.  vgl.  besonders  J.  Schmidt,  K.  Z. 
XXVI  42  ff.  —  Ob  der  reducirte  Vocal  vor  dem  l  (der  /tel)  ü  oder  ö 
(*puU  *poU)  um.  war,  ist  für  unsere  Frage  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung, ich  8cblie»e  mich  an  Fr.  Burg,  Runeninschriften  p.  19  Anm.  an. 
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um  700  ansetzt,  entstanden.    Da  nun  aber  die  übrigen  Medial- 
Formen  nicht  in  derselben  Weise,  wie  die  1.  Pers.  Sg.  Refl., 
uns  nötigen,   ältere  Formen   des  Activs   als  die  der  späteren 
Inschriften   und   ältesten  Handschriften   für   die  Bildung   des 
Verbum  reflexivum  vorauszusetzen,  und  gewisse  Formen  des- 
selben wie  die  3.  Sg.  Ind.  Refl.  (fari-sk  beruht  nicht  auf  farip- 
sik,    vgl.    hariutipy    Stentoften ,    g.  farip)  jüngere    Activformen 
erheischen,    so  rücken  wir,   um  das  Gebiet   der  reinen  Hypo- 
these thunlichst  zu  meiden,  die  weitere  Ausbildung  des  Medio- 
passivs in  die  Zeit  nach  700.     Seit  dem  Jahre  700  etwa  sind 
nun  allgemeine  Verküi'zungen  der  Endungen  belegt  (Noreen, 
Grdr.  I  422  §  6),   so  der  Übergang  von  ö  >  a,  Syncope  des 
unbetonten  a,  i  und  damit  zusammenhängende  o-brechung  und 
z-umlaut,  und  ein  Schluss  auf  die  bisher  aus  dieser  Zeit  nicht 
belegten   Übergänge   von    -e,   i  >  t   ist  hiemach   wohl    nicht 
zu  kühn.     So   gewinoen  wir   für   die  3.  Sg.  Conj.  Prs.    statt 
der  um.  *fav^  ("g.  farai)^   *dörn(j)^  ^dirne  (g.  dömjai)^    *tatn(j)i 
g.  (tamjai)j    *pole  fg.  pulai),    *kallö  (g.   scUbö)  jetzt  fari^    iHmi^ 
temij  poli,  kcdla  (wrta,  Etelhem :  worahtö  Tune),  ebenso  für  die 
3.  Sing.  Conj.  Praet.  statt  */äri  got.  */örei  fori  jetzt  fo^ii^  statt 
*dömidi,    *tamiäi   (g.    dömidedi)   zunächst    dimpi^    *tamidi  ^    da 
Syncope  und  der  damit  verbundene  Umlaut  nach  langer  Silbe 
früher  eintrat  als  nach  kurzer  (Noreen,  Grdr.  I  453  §  49,  1). 
Letzteres    wurde    dann   *tampi  tempi   (Grdr.    I   454   sub    2). 
Zur    selben    Zeit   bekommen   wir   in    der    3.   Sg.    Prt.    Ind. 
schwacher  Verben  statt  um.  *dämide,  *kallööe,  tamidej  *poieöe. 
zunächst  dmipe^  kallape,  aber  *tamide,  *polide  (vgl.  p.  47)  und 
für  die  beiden  letzten   im  8.  Jahrhundert  durch  die   spätere 
Syncope  tampCj  polpi  (Noreen,  a.  a.  0.  bes.  512  §  226).     In- 
schriftlich  sind   eine   Reihe    3.    Sg.   Prt.    belegt,   z.   B.    wurte 
(Tjörkö),  säte  (Gommor),  daupe  (Björketorp),  r(a)ispi  (Rygbjairg), 
garpi  (Kl.  Jsellinge-Runeustein)  u.  s.  f. 

Trat  an  diese  3.  Perss.  sk  etwa  im  8.  Jahrhundert  an, 
so  ergeben  sich  im  Allgemeinen  die  auch  in  den  Handschriften 
gebräuchlichen  Reflexivformen,  also  farisk,  dimisk,  temisk, 
polisk,  aber  *kallask ;  f^risk,  dirnpisk,  tempisk,  polpisk,  kallapisk. 
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Vielleicht  schon  vor  dieser  Zeit  schwand  n  vor  folgendem 
»,  im  Auslaut  schwand  es  im  9.  Jahrhundert  (Noreen,  Grdr. 
L  423  sub  13).  Möglich  ist  daher,  dass  sk  schon  etwa  um 
700  oder  früher  an  die  noch  mit  Nasal  versehenen  InfF.  und 
3.  Perss.  Plur.  trat  und  n  vor  «  unterging.  Bei  dieser  An- 
nahme würden  sich  die  an.  nasallosen  3.  Perss.  Plur.  Conj. 
Act.  (z.  B.  isL  norw.  fori:  SLSchw.  farin)  als  Übertragungen  aus 
der  3.  PI.  Conj.  Refl.  erklären.  Die  hier  in  Betracht  kommen- 
den Formen  sind:  g.  farand,  faran:  um.  "^faran,  an.  fara; 
g.  faraina:  um.  *faren[aj,  aschw.  farin^  an.  fari;  g.  j6run\ 
um.  ^foruiiy  an.  f6ru;  g.  fireina:  um.  fönn[a]  *ßrtn^  an.  firi; 
ebenso  um.  *dömjan  *d^a/nj;  '^döm(j)enfaj  *dimin,  an.  dinii; 
um.  *tafnjan,  *polan,  an.  tetnja,  pola ;  g.  tamjahia^  pulaina :  um. 
*tam(j)en[aj  *  temin,  *J>olen/aJ  '^'Jfolin,  an.  temi,  poli;  aber  g. 
salbäiid^  salbön,  salböna:  um.  *kaUöii  >  an.  *kallu,  wie  g.  tuggmis: 
um.  Igingon  (halaR,  Stenstad)  >  an.  twngu  (as.  tunguru  ahd. 
zimgun;  vgl.  Burg,  Runeninschriften  p.  124  Anm. ;  Lyngby, 
Tidskrift  VI  48;  Wimmer,  „Navneord"  p.  119,  Aarbdger 
1868  p.  287  f ;  Heinzel  p.  384,  Scherer,  Z.  G.  D.  S.  «670, 
Mahlow  p.  114.,  J.  Schmidt,  Idg.  Neutra  p.  74,  113  ff.;  — 
anders  Möller,  P.  B.  B.  VII  543  f.,  Noreen,  An.  Gr.  I  §  318, 
Anm.  2,  Grdr.  I  p.  496  u.  a.).  Ferner  sind  nach  dalidun 
(Tune)  als  3.  Plur.  Ind.  Prset.  anzusetzen  um.  *dömiSun 
*dimdu[n]j  kallödun  '^kcUloduftiJ,  *tamidun  "^tamdufnj,  "^poledun 
*ßolidu/nJ :  an.  d^mjm,  kqllujni,  tgmßuy  polpu. 

Inschriftlich  belegt  ist  zu  den  letztgenannten  Activformen 
das  reflexive  Prt.  Plur.  BARp  USK  auf  dem  verhältnissmässig 
jungen  Runenstein  von  Aarhus.  (P.  G.  Thorsen,  De  danske 
runemindesmserker  (1880)  II  p.  93  f.). 

Die  3.  Sg.  Ind.  Prs.  Act  endigte  nach  Ausweis  von 
BaRIUTIJ)  (Stentoften)  entsprechend  got.  farip,  nasjip  etc.  um 
700  noch  auf  p.  Solche  Formen  liegen  den  3.  Perss.  Sg. 
Ind.  Prs.  Refl.  (farisk,  dimisk  .  .  .  .  )  offenbar  nicht  zu  Grunde, 
da  p  vor  »  nicht  ausfällt,  sondern  —  in  unbetonten  Silben 
—  vor  8  >  t  wird  (p.  11).  Die  2.  Sg.  Ind.  Prs.  Act.  endlich 
war,  tiach  got.  /am,  dömeis,  tainjis,  pidaisj   salbös  zu  urteilen, 
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um.  *fariRj  *domiRy  *tam(j)iBf  *J}oleit,  *kallöB,  nach  700  etwa 
*fariB  */erR,  dimiR^  *tetniR  *teniii,  *ßoleR  ^poUs,  *JballaR. 
Wir   würden   somit   zunächst  folgendes  Paradigma  gewinnen. 

Praesens. 

schwach 

ddmu-mk      temju-mk        •poli-mk 


stark 
Ind.  Sg.  1.  fgru-mk 


2.  r/rj'jnk 


\*ferR 


^dimiRjnk    t^Ü'^^/i/r     *J>oliR  ßik 


kgllu-mk 
*kallaR  /nk 


3. 


*farip 


8%k 


tefnR 
*dimij>  8ik    *tem(i)p  sik  *polip  aik 

ä4fnumo88  temjum  oss   polum  ose 

dimip  ykr  tetnip  ykr      polip  ykr 

d^masc  temjasc 

d^masc  temjasc 

d^mu-mk  temju-mk 

*d4miRpik  HemiR  pik 

d^mi-sc  temi-8C 

dimim  oss  temim  088 

dimip  ykr  temip  ykr 

dimiBG  temisc 

Das Praeteritum  würde,  da  nach  Noreens Ausführungen 
(Grdr.  I  464)  die  späteren  unumgelauteten  schwachen  Prae- 
terita  etwa  im  8.  Jahrhundert  ihre  Gestalt  erhielten,  un- 
gefähr die  folgende  Gestalt  haben. 


VferP 

PL  l,f(lrum  088 
2.farip  ykr 
3.  farasc 
Inf.        farasc 
Conj.Sg.l.  fgru-mk 

2.  *fariR  pik 
8.  fari-sc 
PI.  hfarim  088 

2.  farip  ykr 

3.  farisc 


polasc 
t^olasc 
folu-mk 
*poliR  pik 
poli-sc 
polim  088 
polip  ykr 
polisc 


*kallap  aik 

kgllum  088 
*kallap  ykr 
^kallosc 
^kallasc 
kgllu-mk 
*kallaR  pik 
^kalla-8c 
*k^Uum  088 
^kaXlap  ykr 
^kallusc 


Ind.  Sg. 


PI. 


Conj.  Sg. 


PI. 


stark 

1.  ßr  mik 

2.  fort  pik 

3.  för-sc 

1.  forum  088 

2.  förtip  ykr 

3.  forusc 

1.  f^ru-mk 

2.  firiR  pik 

3.  f^ri-sc 

1.  firimo88 

2.  firip  ykr 

3.  fdri-ßc 


schwach 

d(^mj>umk,     aber  •tam[i]^u-mk  >  tQmt>umk 
d0mpiR  pik  *tami8iR  pik  >  tampiR  pik 

d^^npi'8C  ♦tami^i-8c        >  tampi-sc 

dimpiim  088  *tami8um  oss  >  tqynp^im  088 

dimpup  ykr  *tamiSup  ykr  >►  tqmpup  ykr 

d(^mj>u8c  *tami^ufn]8c  >►  tQmJ^usc 


d{^mpu-mk 
dimpiR  pik 
ddmfi-sc 
d4mpim  oss 
dimpip  ykr 


"^tami^ju-mk   >  tempumk 
^tamiSlR  pik  ]>  *tempiRpik 
*tami^-8c        >  temj^i-sc 
*tami8im  oss  >  tempim  oss 
*tami3%pykr  >  tcmpip   ykr 
•tami^i-8c        >  tempi-sc 


d{^m))i-8c 

Überschauen  wir  nun  das  Paradigma,  so  sehen  wir,  dass 
aus  der  Analogie  aller  übrigen  Klassen  herausfallen  die  Formen 
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1)  *]H>Kmk  (1.  Sg.  Ind.  Prs.;  2)  ""kallmk  (Inf.  &  3.  PI.  Prses. 
Ind.)  3)  ""kallask  (3.  Sg.  Conj.  Prses.)  4t)  *kallw^k  (3.  PL  Conj. 
Praes.J.  Was  Wunder,  dass  sie  nniformirt  wurden  zu  \)  pohmk^ 

2)  kaUask,  3)  &  4)  kallisk!  Ebenso  wurde  die  1.  Sg.  Prt.  Ind. 
starker  Verba  (f6r  mik  resp.  "^formk)  in  die  Analogie  der 
übrigen  1.  Personen  Sing,  hineingezogen  und  zu  fdmmky  und 
wohl  um  so  leichter,  als  gleichlautende  Conglutinationsformen 
aus  der  3.  PI.  Prt.  +  mik  (f6rumk=^f6ru  7nik)  gewiss  schon  vor- 
banden waren. 

Um  700  begegnet  die  erste  Ersetzung  der  3  Sg.  Prs. 
Ind.  Act.  durch  die  2.  Sg.  Prs.  Ind.  Act.:  bamtB  (Björke- 
torp),  aisl.  br^tr  aus  um.  ^briutiB,  aber  noch  baiitUip  (Sten- 
toften).  Somit  gewinnen  die  3  Perss.  Sg.  Prs.  Ind.  Refl.  die 
Gestalt:  ^ferB^sk^  ^dimiR-sky  ^teinR-skj  "^poliR-sk^  *kaUaR'8kj 
dagegen  die  2.  Perss.  Sg.  Ind.  Prs.:  ^ferR-pk^  "^dimiR-pk, 
*iemB'pk.  poÜR-pk,  kalloR-pk  und  die  2.  Sg.  Cong.  Prs.: 
^/ariB'pkj  ^dimiB-pk^  ^teiJuB-pk^  *poliR'pky  *kallaR-pi. 

B'8  ging  schon  runisch  in  -«»,  -s  über,  vgl.  aschw.  runisch 
gen.  Sg.  Askis  aus  ^-geiRs  zu  altisl.  yhgeirr  (Noreen,  Grdr.  I 
465  sub  5).     Die  3.  Sg.  Ind.  Praes.   verändert   sich   dadurch 

>  *fers8k,  fersi;  '^d^nissij  diniisk;  tem(8)8i,  *poli88kf  polük, 
*kaUas8Jt,  kallask. 

Der  Übergang  von  -r  -\-  p  (alveolares  r,  Hoffory,  Arkiv 
I  41  +  indertentale  Spirans)  >  *  +  »  (alveolares  r  +  al- 
veolare Spirans)  erfordert  nur  eine  geringe  Hebung  des 
spirantischen  Verschlusses  nach  der  Articulationsstelle  des 
B  zu.  Der  Annahme  einer  Anähnlichung  des  p  an  das  Rj 
die  durch  die  vorhandenen  -Rs-  {-R-sk  neben  R-pk)  befördert 
sein  mag,  scheinen  mir  folglich  keine  Schwierigkeiten  ent- 
gegen zu  stehen  *).    Dieses   Rs  ist  dann  in  derselben  Weise 

>  88,  8  geworden,  wie  das  ursprüngliche  R8. 

♦)  In  dem  schwachen  Praeteritum  varpa  von  verja  ^umhüllen' 
könnte  R  und  /  erst  zusammengetrofTen  sein  nach  Würkung  dieses  Lant- 
wandels,  wofür  das  Unterbleihen  des  i-nmlautes  (g.  vaaida  um.  *vaRida 
an.  varpa)  sprechen  kann  (Noreen,  Grdr.  I  464)  oder  aber,  es  verdankt 
das  /  seine  Erhaltung  der  Übermacht  des  schwachen  Prseterita  auf  -pa 

z.  B.  varptk  von  verja  'hemmen,  got.  varjan, 
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Nunmehr  sind  2.  &  3.  Pers.  Sg.  Praes.  wie  im  Activ  80 
auch  im  Mediopassiv  identisch:  *kallaR'pk  >  *kallaB^sk  > 
kaUas{8)k,  ebenso  "^fern-pk  >  yerR-sk  ^ferssk  >  fersk  und 
*d4miB'pkf  *temB'pk^  *poliB'pk  >  *dimiB'8kf  ^temB-sif 
*poliB'8k  >  dimiscj  polisc,  temsc. 

Nach  diesen  Mustern  ersetzte  sich  fdrUpik  durch  fdrtsc 
und  schuf  sich  der  Imper.  Sg.  Refl.  kaUa-sCj  far-sc^  dim-9Cj 
tem-sCf  poli'SC  neu. 

'8c  an  das  Neutrum  Sing,  des  Part.  Prt.  gefügt  —  in  Ver- 
bindung mit  hafa  steht  das  Part.  Prt.  gewöhnlich  im  Neutrum  — 
ergiebt  das  Part.  Prt.  Refl.:  farit-sc,  ^dimt-ak  (vgl.  modUsc 
StH.  19022,  meotsk  128^  von  mHasky  got.  ga-motjan), 
*ta7nit'8c  Hamt'8c  (vgl.  StH.  scilitzc  78^^,  für  8cilit'8Cf  scilize 
AM  645,  4S  I  5228,  lagzt  AM  677,  4^  97,3  u.  a.),  ^ßolit-sc 
{1iaßz8c  StH.  I6I32,  pleonastisch  für  haßzc,  hafezc  104^^), 
kallat-sc. 

Mit  dem  Neutrum  des  Part.  Praet.  war  nun  die  Mehrzahl 
der  entsprechenden  2.  Perss.  Plur.  Prses.  Act.  bis  auf  den 
Endconsonanten  p  identisch  (z.  B.  farit  aber  farip).  Neben 
dem  p  begegnet,  wenigstens  in  den  Handschriften,  t  in  der 
2.  PI.  Prs.  recht  häufig,  vielleicht  beeinflusst  durch  den  fol- 
genden Anlaut,  z.  B.  etwa  durch  s-anlautende  Wörter  (vgl. 
Dahlerup,  Agr.  XIX.  XX.,  Hoffory,  An.  Cons.  Stud. 
31  Anm.,  der  die  2.  Pers.  PI.  auf  -it  neben  -ip  dem  Einfluss 
der  reflexiven  Formen  (nach  takit-sk  zu  takip  auch  ein  takit) 
zuschreibt;  L.  Larsson,  AM.  646,  4^  I  p.  LXV&LXVII; 
A.  Noreen,  An.  Gr.  §  188  u.  a.).  Wie  man  nun  zu  den 
Partt.  Prt.  faritf  tamitj  *pol{tf  kcdlat  ein  fantsCf  tamit8Cj  *politsc^ 
kaUatsc  bildete,  so  wird  man  sich  nicht  mehr  gesträubt  haben, 
durch  Anhängung  des  nunmehr  als  Mediopassivendung  an- 
gesehenen -sc  zu  farip  faritf  dimip  dimit^  polipy  tamip  und 
*kallap  u.  s.  w.  eine  2.  PI.  Prs.  Refl.  farit-sq,  dimit-sc^  poliUsc, 
tamit-sc,  und  *kallaU8c  zu  bilden.  Vor  dem  s  von  8€  musste, 
wie  wir  (p.  11)  gesehen,  p  >  t  werden.  *kallap  (vgl.  got. 
salböp  >  um.  *kallöp)  mag  indes  schon  früh,  etwa  schon  vor 
dem  Antritt  des  sc,  die  Endung    -ip   aller  übrigen  2.  Perss. 
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Pl.Prs.  angenommen  haben  und  zu  kallip,  kallitsc  geworden  sein. 
Die  2.  Perss.  Plur.  Prt.  folgten  bald  dem  Muster  des  Praesens. 
Auf  dieser  Stufe  der  Entwickelung  wird  auch  die  1.  Plur.  sich 
nicht  mehr  mit  der  unbequemen  Umschreibung  durch  oss  be- 
gnügt, sondern  an  ihre  fertigen  Activformen,  die  die  Gestalt 
der  handschriftlichen  Formen  erlangt  hatten,  das  -sc  der 
übrigen  Medio-PassiT-Formen  angehängt  haben.  Verdankte 
die  1.  PI.  Refl.  der  Einwürkung  besonders  der  1.  Sg.  Refl. 
ihre  Entstehung,  würde  man  -mc  als  die  ältere  Form  er- 
warten; gerade  die  «mü-formen  der  1.  Plur.  Befl.  sind  aber, 
wie  wir  p.  48  ff.  sahen,  die  späteren. 

Nach  den  behandelten  Vorgängen  gewinnen  wir  folgendes 
Paradigma.  *) 

Praesens. 


Iiid.Sg.  1.  f^ru-mk 

d6nia-mk 

iemju-mk 

polu-mk 

kgllu-mk 

2.  ferse 

ditnisc 

temsc 

polisc 

kdUasc 

3.  ferse 

dimisc 

temac 

polisc 

kaXlasc 

Plur.  1.  f^rumsc 

d^mumsc 

teny'umsc 

polumsc 

kgllumsc 

2.  fariisc 

dimitsc 

temitsc 

politsc 

i  *kall(Usk 
\  kallUsc 

3.  farasc 

ddmasc 

temjasc 

folasc 

kcUlasc 

Inf.      farasc 

d^masc 

temjasc 

I>ola8c 

kallasc 

CoDJ.Sg.l.  fgrumk 

d^mumk 

temjnmk 

t^olumk 

kgllumk 

2.  farisc 

d^misc 

tetnisc 

polisc 

kallisc 

3.  farisc 

d^misc 

temisc 

I>oli8c 

kallisc 

Plur.  1.  farimsc 

dimimsc 

temimsc 

polimsc 

kaüimsc 

2.  faritsc 

dimitsc 

temitsc 

politsc 

kallitsc 

3.  farisc 

d^misc 

temisc 

polisc 

kallisc 

Imper.  Sg.  far-sc 

dim-sc 

tem-sc 

poli'SC 

kalla-sc. 

Praeteritum 

> 

Ind.  Sg.  1.  förumk 

,     d^m|)amk       tgmt>umk 

2.  förtsc 

d0m)n8C 

tampisc 

3.  forsc 

d^mj^isc 

tampisc 

PI 

.  i,  forumsc 

d^mpumsc     tQmJmmsc 

2.  forut-sc 

d^mput-sc     t^mput-sc 

3.  förusc 

d^mt>usc 

tQmpusc 

•  Die  gesperrt  gedruckten  Formen  sind  der  Zuwachs  gegenüber  dem 
Paradigma  p.  60£. 
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Prae 

teritum. 

Conj.Sg.  l.  f^rumk 

d6ni])umk 

tempurak 

2.  f0ri8C 

dimfnsc 

tempiac 

3.  f(^risc 

di^mpisc 

tem]>isc 

Plur.  1.  ßrimsc 

dimpimsc 

tempimsc 

2.  fiHtsc 

d^mpitsc 

tempitsc 

3.  f^risc 

d^ml'isc 

tempiac. 

Part.  Praet.    farit-sc  d0mt-8c  tamit-sc,  tamt-sc  u.  s.  w. 

Das  Part.  Prses.  Befl.  habe  ich  nicht  im  Paradigma 
aufgeführt.  Formell  könnte  es  sehr  alt  sein.  Ich  habe  es 
aber  isländisch  erst  Thomassaga,  II  Teil,  3163^  gefunden  in 
ottandiz  und  hier  scheint  es  in  Nachahmung  lateinisch- 
griechischer Vorbilder  entstanden  zu  sein :  er  geingr  metS  y^rum 
uilia  pott  miok  ottandiz.  Im  Norwegischen  bringt  schon  das 
Spec.  reg.,  die  gelehrte  Abhandlung  über  die  Pflichten  des 
Königs  und  seiner  Diener,  die  beiden  Part.  Praes.  Refl.  rei- 
dandez  165^^  und  nalgandez  141^,,  aber  auch  norwegisch 
scheint  es  nur  aushülfsweise  verwandt  zu  sein,  mir  ist  es  erst 
wieder  im  Dipl.  Norw.  II  717,  974  in  g^ramies  vom  27.  März 
1493  aufgefallen. 

Nach  unserer  Untersuchung  hat  sich  als  ursprüngliche  Re- 
flexivendung -mc  für  die  1.  Pers.  Sg.,  -sc  für  die  übrigen  Formen 
ergeben.  Noreen,  Grdr.  f.  g.  Ph.  1 433.424,  rückt  die  Entstehung 
des  Medio-Passivs  ins  10.  Jahrhundert  und  setzt  neben  -sk  (sik) 
eine  Endung  -sr  [seR]  an.  Er  begründet  diese  letztere  An- 
nahme nur  durch  den  Hinweis  auf  ai/njtapis  (aschw.  centapis) 
'starb'  (Högby),  dessen  s  aus  -*s.s,  -*sä,  -^seR  entstanden  sei. 
Nun  ist  mir  aber  von  einer  Reflexivendung  -sr  resp.  -m« 
(seR  &  meR)  nirgends  eine  unzweideutige  Spur  bekannt  geworden. 
Zudem  sind  diese  inschriftlichen  Formen  auf  -«  —  etwa  ein 
Dutzend  entapis,  entajms  (z.  B.  entapis,  mip  R.  Dybeck,  Svenska 
Runurkunder  Nrr.  82,  95,  32  u.  a.,  entapm  Liljegren,  Run- 
urkunder  851),  hiar  hvilis  Maria  Liljegren,  R.  U.  1978  u.  a.  — 
sämmtlich  in  den  jüngsten  Runen,  den  punktirten,  eingeritzt, 
können  also  nach  Noreen,  An.  Gr.  22  u.  a.,  erst  um  das  Jahr 
1000  entstanden  sein.    Unsere  Untersuchung  hat  aber  ergeben^ 
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dass  eine  Reihe  von  Reflexivformen,  z.  B.  die  1.  Sg.,  mehrere 
Jahrhunderte  früher  entstanden  sein  müssen,  und  die  Mehrzahl 
der  übrigen  Formen  wahrscheinlich  früher  entstanden  ist. 
Und  da  wir  schon  in  den  ältesten  Handschriften  die  Neigung 
fanden  (p.  20  ff.  33  f.),  c  von  -sc  im  Satzsandhi  schwinden  zu 
lassen,  so  schreckt  mich  das  Vorkommen  solcher  blossen 
-«-formen  auch  vor  vocalischem  Anlaut  nicht  ab,  diese  in- 
schriftlichen -«-formen  ebenfalls  auf  -sc  zurückzuführen.  Je 
mehr  nach  Schweden  zu,  je  frühere  und  allgemeinere  Ver- 
breitung haben  diese  -«-formen  gefunden. 

Berlin.  Im  December  1889. 
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{(sLmme  Xogle  haffae  kunde.*      Oc  der  huu  er  kande 
j  nagenii'  maade  Affthinnge^  liannm  noglenn.  daa 
Meff  hnn  m^et  forbittredt,  oc  fkiulthe  fin  wede 
i  Lang  thiidt.  Menn  fidenn  vdbrodt  den,  fom  vy 
1  T.       5    her  efflher  [fkall  hörre.*    [Diis  midier  thiidt*  fom 
hnn^  nii  thil  noxte,  oc  Hogenn  betenckte  feg  att 
ville  giffte  hende,  Omfporde  handt  tlg  grand- 
giffnelig,  hnor  handt  fkulle  [finde  den*  Tom 
vdj  byrdt  fh'rcke  oc  krigsbmg  künde  verre 

10    hendis  Lige. 

Nu  faldt  dett  Rg  laare  vell  i^  LaflFue,  Att  thill 
VVormitz*  war  en  kempe,  vedt  naffhn  Sigfrid  ^'^ 
hom  (Saa  kalledt,  fordj  ingenn  künde  hugge 
l'aar  paa  hanum,  vdenn**  et^*  ftedtz**  paa  hans  ry^;. 

15    Thj  laadann  en  home  haardhedt  var  vdj  Alle 
hans  Lemmer:    Huilckidt  er  hanum  veder- 
farrenn  äff  en  brondt  handt  thode  fig  wdj,  tbni 
enn  fkoffuequinde  Melufina  vifte  hanum) 
Paa  denn  thiidt  henriegfte^^  äff  srandfche  Nor- 

1.  Noglc;]  der  Strich  über  o  fast  ganz  verblasst,  2.  uagenuj  a  igt  darch- 
(iHH  kein  Schreibfehler  für  o,  8.  J.  E.  RietZy  Ordbog  öfver  svenska  alf- 
niogespriket  (1867)  s.  v.  mken.  2.  Afiflhiunge]  die  nngewöhnl,  SchreibuH'j 
iu  für  vi  auch  in  thiuft  9,?.  4.  Lang]  L  aus  A  verbessert.  5.  effther' 
Sachher  ein  bcdetUungsloser  schwache^'  Punkt  {Flecken  ?).  6.  midier]  mi  iv 
der  Hdschr.  nur  m  mit  einem  i-Punkt  über  dem  letzten  Strich  (oder  niV 
H.  Hogenn]  o  aus  e(?)  verbessert.  8.  haor]  zweimal  geschrieben,  das  erste 
durchstrichen  (von  derselben  Hand.)  9.  byrdt]  r  und  t  aus  nicht  mehr 
erkennbaren  anderen  Buchstaben  gebessert;  über  r  ist  von  dem  Grtind- 
zeichen^  das  hier  wegradirt  istj  ein  Pufüct  übrig  geblieben.  1 1.  Zum  Ab8chnitt<' 
am  linken  Bande  von  der  jüngeren  Hand  ein  Marginal :  NB.  De  condu- 
ratione.  15.  hörne]  aus  heren  verbessert.  16.  Lemmer]  über  e  ein  Punkt  in 
der  Hdschr.  16.  Huilckidt]  beidemal  bei  i  ztoei  Striche^  die  doch  tool  nur  iUs 
bedeutungslose  Schnörkel  angesehen  werden  dürfen^  da  nur  je  ein  i-Punkt 
steht.     19.  heuricgrte]  vrgl.  zu  dieser  Schreibung  Biit,  3,t8»4,s0}6,«.'v,  u.  ö. 

*  Kunde  hafve  same  Nogel  ■  Nogen  und  so  twimei*,  wo  nichts  anderen 
atigegeben  ist  '  afuinde  ^  fkulde  faa  at  höre  ^  DefimidleHid  ^  fehlt 
"*  dend  finde  •  til  •  Womitz  '^  Sigfred  und  so  immer,  wo  nichts 
anderes  angegeben  ist     "  udj     *•  En     *•  Pted     '*  Heden  Reigfte 
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del'ke  parthenn  ^  vdj  -  Europa  tlee  forneinbfte 
Adell,  Krigfmendt  oc  kemper  thill  Wormidtz'^ 
(Lige  fom  fordom  dee  Graeker*  thill  Olympum) 
Och  der  vd,j  Kongens  Lyfthaflfue  vdenn  byenn 
r>    Att  fkiermytze*  oc  0flfue  dem  vdj  Allehande 
Krigs  brug,  [Her  paa  att  lee**  /  worre  mange 
t'dle  [oc  friborne '  fruer  oc  Jamfruer,*  Huilcke 
medt  all  wennlig"  faffnthag,  oc  Kyfs,  thoge 
Jmodt  dem  Ibm  bleflfue^'^  feiruindere,  oc  dem 

10    medt  Krantze  forerrede. 

Did  heim,  medt  Hagenn*'  oc  Folgmer,'^  for- 
riegler'*^  oc  Chromild:    huilcken  bode  for  hendis 
Legemes  hoihedt,  fkickelighedt  oc  dieglighedt,^^ 
frem  for  nagemi  Anndenn  Ibm  daa  thilftede  var. 

15    Äff  drotningenn  paa  Fruer ftuen  indbedis/*^ 
huor  hende  beuifses'*  ftor  serre  oc  veluilUgliet/, 
effterdj  hendes  leder  fulde  hendis  ^'  fkabning,^^  loni 
liUD  motthe  verret^®  en  forftinde:  Huorforre-" 
oc,  uaar  drotningenn  medt  litt  Pruentemmer  1  t, 

20    wdgick,  Chremild  gick  hende  Althiidt^'  neft, 
huilckett  gaff  huer  äff  dee  fremmede  Aarfage 
tliill  att  meene  hun  var  Kongens  datther.     Hende 
war  ocfaa  thilftedt,  Att  vdgiffue  dee  flefte  krandtze 


3.  Graeker]  te  aus  e  gebessert.  7.  fribome]  der  i-Punkt  f.  in  d. 
Jfdschr,  7.  Jamfnier]  dieses  Wort  in  S  immer  mit  a.  11.  medt]  von 
def  jüngeren  Hand  e  aus  0  (=e)  hergestellt.  11.  der  Beistrich  nach 
Folgmer  von  der  jüngeren  Hand.  13.  der  Beistrich  nach  dieglighedt 
ran  der  jüngeren  Hand.  16.  veluillighcrf]  ed  in  Abhrev,  17.  hendis] 
von  der  jüngeren  Hand  (?)  0  («=  e !)  in  e  verändert,  die  Tinte  jedoch 
die  gleiche  tcie  die  der  Hdschr,  20.  Chremild]  m  hat  vier  StricJie  in 
der  Hdschr,  (nn).  20.  nefb.]  über  dem  Beistrich  zwei  verblasste  Punkte  (:). 
28.  vdgififuc]  i'Piinkt  f. 


1 


'  Parter  ^  j  s  Wornitz  *  Grekcr  *  Scherrajsere  «  StoU  (!) 
fehit  •  Jomfruer  at  fee  derpaa  •  fehlt  '«  blef  >*  Hogen 
'*  Folgmar  und  so  immer,  wo  nicltts  anderes  atigegeben  ist  "  Reigfte 
"  de^lighed  '»  indbeeden  »•  Beuiftef  »•  fehlt  "  Schabningen 
»•  Vere     ••  fehlt    "  fehlt 

1* 
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thill  dem  Ibm  vdj  Krigfoffuelze  [inarckeu  beholthe. ' 

Samtne  thiidt  Kom  oc  Theodoricas  *  Veroaenfis  * 
Äff  Italien  thill  Wormitz  *  medt  fin  ^  Gothefke 
Kriglmendt,  Oc  daa  var  der  mange  forüamblede 
5    Äff  difse  *  Nordefke  Lande  oc  riger,  blandt  '  huilcke 
huer  ferdeUs  lyftede  att  Kempe  oc  forföge  fig 
medt  difse  Gother,  fomm  faa  gott  var  derris  Land- 
mendt  flect  oc  foruandt,  Oc  omfeer  ^  daa  •  dee 
erre  kommen  thill  ftregs  ^^  medt  hin  Andenn, 

10    Lod  Hagen  fig  i  befyndelighec/ *  ^  for  Andre  befalde 
'denne  Sigfrid  hörn,  om  huilcken 
thilforn  er  r0rdt,  ham^^  haffde  handt  althiidt 
ftir  paa,  oc  helft  vilde  att  handt  fkuUe  ecte 
hans  föilir  Chremiild.     Derfor  gick  handt 

15    faa  lenge  Sigfridt  oc  Chremild  imellum,  Att 
f6r  dee  drog^^  fraa  Wormiz,**  bleff  bröllup 
huldit;  vdj  en  megitt   ftor  forfamling  äff  edle 
Kemper,  Fruer  oc  Jamfruer,^*  huilckett  bröUup 
Kongenn  bekoftede,  Huor  effter  att  Sigfridt 

20    medt  Hagenn  oc  finn  huftru  Chremild  indriegfer  '  ** 
vdj  Danmarck,^'  oc  lader  ftaa  offner  thill  denn 
[Infel,  som  Gden  kaldis  Hueen^^:  Huor  faderenn 
Nögling  haffde  bugt^'  fire  ^®  flotte,  hiülcke  de  fielff 

1.  beholthe]  It  imdeutlich,  da  über  zwei  (eineti?)  andere  Buchstabeti, 
die  nicht  zu  erkennen  sind,  übergeschrieben.  3.  Iin]  zu  der  Apokope  den 
c  vrgl,  will  23,i9,  mennifken  18,i6.  7.  Landmendt]  so  auch  K,  kein  Fehler 
fwr  Lands-,  s.  Molbech,  Dansk  Glossarium  s,  v,  10.  Lod]  hahod 
10.  befyndeligheri]  ed  in  Abbreviatur;  zu  dieser  die  Tiachlässige  Aus- 
sprache uneder gebenden  Schreibung  vrgl,  6,10 y  99  13,i.  11*  huilcken]  zwei- 
mal geschrieben  j  das  erste  mü  anderer  Tinte  (=  jüngere  Hand)  durch- 
strichen. 12.  rerdt]  der  Strich  durch  o  von  der  jüngeren  Hand.  16.  Wor- 
miz]  Vier  m-Striche  in  der  Hdschr.  (nn);  nach  dem  Beistinch  noch  ein 
Punkt  (, .).     16.  brollup]  hs.  o  (für  o). 


*  Beholdt  Märchen  *  Teodoricus  *  VenorensisC.)  *  Womitz  *  ßne 
*»  dj  •  J  blandt  »  omfider  •  for  *»  Streg  >»  BeD^ndeiüghed  *•  fifUt 
*•  droge  **  Wormbs  '*  Jomfraer  *•  nedreigfbe  "  DannemarX:  (Aibrev.) 
«»  Insul  Hueen     »•  b^gd     •«  4L« 


•   T. 
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fin  gamble  waane  modt'  brodereniiy  [faa  fom-  mod^ 
mandenn.    Menn  handt  bleff  hende  for  fterck, 
oc  bandt  fin  fyftir  [well  hart^  medt  hender  oc 
Poder  op  thill  enn  ftytte  [all  Nögenn  mit  vdj 
5    hufset^:  gick  faa  vd,  lige  fom  handt  wille  hente 
et  knip*  rifs,  oc  Kaller  paa  Sigfrid,  beretter 
hanum  huor  Althing  er  thilgaaenn,''  oc  figer  liauue 
huadt  handt  fkuUe  ^  giöre,  fom  var,  att  handt  * 
hende  medt  rifsenn  ^^  faa  lenge  [flaa  fkulle,^^  indthill 

10    huQ  Loffde  hanum  denn  Lydighedt  oc  wenligh^i/ 

hun  bürde.    Oc  faa  er  dett  thilgaaenn,^*  Att  Ohremeld 
haffuir  indbildet  fig  en  mening  om  finn  mandtz 
ftorre  KraflFl  oc  ftyrke,  Att  hun  [icke  ydermere  *  ^ 
fkuUe  wnderftaa  fig  nagett  att  vdrette,  fom  denn 

15    Ectefkabs  kierlighedt  formindfke  künde. 

Meun  Sigfridt  bethalde  Hagenu  [igenn 
Jlde.**     Thj  daa  att  handt  indgick  thill  G-lunam  '* 
Hogens  huftru  om  Natteun,  daa  igcnu  holdthe  haudt 
fig  icke  fraa  Veneris  Spill.     Huilckett*®  daa 

20    Hagenn  künde  wnndeftaa^^  fig,  [Lod  handt  dett  fig,''' 
fom  dett  oc  ^*  bürde  gaa  faare  ner  thill  hiertthe. 
Dog  holthe*®  handt  faa  lonlig  hofs  fig  felff*^  dcnne 
vrett  hanum  var  vedefarenn,**  det  Lengfte  handt 
Kunde,  indthill  handt  Kunde  fee  fig  lempe  oc 

26    Lielighedt.'*     Och  daa  enn  gang  handt  kom 

hanum  eenlig**  thill  ordz,  Huor  dee  begge  nlle  gaa 
4.  demiem  att  forlyfke,  Ledsagede  handt  hanum  hen 

modt  ^'^  enn  kilde  kalles  [kolde  kilde  *®  [eller  kolde- 

H.  SigfridJ  der  Funkt  über  dem  ersten  i  fehlt  in  der  Hdbckr. 
7.  figer]  über  g  ein  Funkt  in  der  Hdachr.  10.  wenliglierlj  ed  in  Abbrc- 
tnatur.     18.  handt]  der  zweite  n-Strich  dient  ztigleich  als  erster  d-Strich, 

*  med  •  ligefom  ^  med  *  fehlt  ^  udj  Huulit  ald  Nogen  •  fehlt 
'  tilgaait  •  ITcal  •fehlt  >«  Rifet  >»  Ikulde  flaa  "  tilgaait  »»  Yder- 
meere  iche  **  Ilde  igien  "  Gliina  *<*  I  huilche  "  Vnderltaa  '•  fehlt 
'•fehU  wholdt  ^^  fehlt  "Wederfarit  "  LeyHghed  «*  Endelig  *»  imcnl 
*«  Kalle-Kilde 
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huilckett  binde  i  Skiffte  var^  thilfaldenn:  Der 
lader  hun  henbere  finn  döde  mands  krop,  oc 
effter  denn  thiids  fedoaane  oc  liegligfaedt,*  lod  dett 
bederligenn  begraffue.    Hofs  graffuenn  for  dem 
5    fom  äff  Adfkillige  fteder  der  thill  bedne*  worre,* 
Klager  hun  haardeligenn  paa^  denn  ftorre  vrett 
fom  hende  äff  hendes  broder  Hogenn  waar  veder- 
farenn,  Att  hendis  Kierre  mandt  hende  wdenn 
all  Aarfage  war  beröffuett,  oc  Aldrig  hun  eller 

10    hendes  mandt,  hannem  nogenn  thiidt  i  ord  eller 
gieming  •  forwrettet  haffde,  Menn '  denne  hendes 
gredendes  ^  thalle  oc  ynckelige  ^  klagemaall,  Oprörde 
hun  mange  thill  ftor  medynck,  att  dee  Obenbarligen 
forbandett  denn  Manddrabere  Hogenn,  Der  hun 

15    nu  formerckir*®  mange  fig  att  verre  thilhengig, 

beder  hun  att  dee  medt  raadt  oc  daad  hende  biftand 
giöre  vilde.     Thj,  figer  hun,  dett  er  befryctendes, 
Att  handt  icke  modt^^  mig  fkulle  giörre,  fom  med  ^** 
min  mandt,  Siger  flg  att  verre  en  eenlig  ^^  quinde, 

20    oc  ingenn  biftaand  äff  Nagenn  att  haffae,  Menn 
begge  fine  brödre  att  haffue  Oplagt  raadt  imodt 
hende.     Effter  hun  nu  faadanne  Klagemaall  offte 
repeterede  [oc  igentogh,^*  daa  dee  fom  thilfbede  waar,'"^ 
Loffde  oc  thilfagde  hende,  Att  giöre  hende  deres 

2b   yderlte  hielp  oc  biiftand,  jaa  end  oc  deres  Liff 
[f<H:  hende  ^^  att  fetthe  i  farre,  Om  hendes  brödre 


1.  huilckett]  Punkt  über  i  fahU  in  der  Hd9chr,  1.  Skiffte]  Fumkt 
über  i  fehU  in  der  Hdsdir.  1.  thüfaldenn]  Fmikt  über  i  fekU.  4.  fiofsl 
o  «na  einem  emderen  {vnkewntlicken)  B%uh9ted)en  gebeeeert.  5.  thill]  i^ifdtt 
ti6€r  i  fehU  in  der  Sdschr.  11.  gierning]  die  Hand9ekrift  hat  in  »in 
einen  Strich  zuviel  (nim).  11.  Menn]  l,  med  oder  hun  z,  13  xn  tUtgen, 
13.  Obenbarligen]  der  Punkt  über  i  fehlt  in  der  Hdachr.  17.  ßger]  der 
Punkt  über  i  fehlt  in  der  Hdschr.    19.  quinde]  nd  in  Ligatur, 

'  yar  nc^h  hinde  gesetzt  '  Lejlighed  *  budne  ^  fehlt  '  Ofiier 
♦  Qieminger  '  med  •  graedende  •  Ynchelig  *®  formeendte  **  med  '•  med 
"  Erlig     »*  fehlt    "  loed  fig  dette  allworligen  gaa  til  Werte  add.    »•  f^hU 
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hende  Nagenn  wold  oc  wrett  paaförre  villde. 

Der  Hogenn  faadant  haffde  forftaenn,^  daa 
enndog  handt  vell  künde  giffuitt-  thilkiennde  Äff 
huadt  retferdig  Aarfage  handt  [fig  faa^  heffnidt  haff'de, 
5    wille  handt  Alligeuell  icke,  bode  fordj  handt  haffde 
Jngenn  Windifbyrdt,*  Difligefte  [oc,  att*  om  faadant 
bleff  Obennbarredt,  daa  fig  nogenn  thiuft*  oc  wenight^t/ 
fig  mellum''  hannem  oc  hans  huftru  thildrage  fkuUe. 
Huorfor  handt  Lader  Polgmar  finn  broder  forftaa 

10    fiigenn,  oc  medt  hannum  raadforer*  fig,  Att  handt 
wille  indgiffiie*  vdj  fchanne,**  Meenendis,  att  dee 
ey  thryggelig  der  inde  paa  0enn  bliffue  künde, 
Att  deres  fyfter  jo  Althiidt  bode  lönlig  oc  Obenbai-lig, 
medt  fuigh  oc  hinderlift,  faa  vell  fom  oc  tnedt  throldoms 

15    Konft  fkulle  dem  effter  Liff  oc  welferd  trede." 
Huorforre,  dee  nu  lader  nedförre^*  thill  fldbs 
deres  bohaffne,  Oc  medt  derris  folck  lader  ftaa  offner* ' 
[der  fom^*  haifoidt  er  fmalleft,  Hogenn"  indfylthe**  der 
thnert  offner  fraa,  fom  landet  var*'  höieft,  huor 

20    handt  bygde  fig^®  ett  hufs,  hnor  handt**  künde  werre 
firi  for  finn  fyfter  Chremild,  oc  künde  haffue 


7.  wemghed]  ed  in  Albrevüdur.  8.  l'ig]  nach  dem  fig  /..  7  über- 
HchüsBig.  8.  oc]  faft  ganz  erlafchcn.  10.  hannum]  das  u  ficht  einem 
e  fehr  ahrdicht  doch  der  xi-Bogen  läsat  keinen  Zweifel,  daas  ein  a  ge- 
schrieben ist.    10.  handt]  der  zweite  n-Strich  zugleich  der  erste  d- Strich. 

11.  Wille]  Punkt  Über  i  fehlt.  11.  indgiffuc]  ein  fig  fehlt.  11.  dee] 
auf  einer  Rasur;  von  dem  ursprünglichen  rechts  von  doc  noch  ein 
Punkt  übrig  geblieben.     12.  bliffhe]   der  i-Punkt  fehlt  in  der  Bäschr. 

12.  konde]  nach  konde  ein  Punkt,  der  in  einen  Beistrich  verwandelt  iß 
(oder  umgekehrt^  13.  Att]  aus  Thi  gebessert  (oder  Thi  aus  Att?j 
18.  Obenbarlig]  1  aus  einem  halben  n-Strich  gebessert.  14.  throldoms]  über 
m  m  der  Hdschr,  ein  Punkt.  16.  dee]  über  e  ein  d  von  der  jüngeren 
Hand,  jedoch  wieder  ausgewischt.  18.  indiylthe]  ähnliche  Metathesen 
fUrffe  26,9  verde  17^«.    20.  künde]  M-Schleife  fehlt  in  der  Hdschr. 


«  forftaaed  «  gifbe  »  faa  fig  *  Wid  nifsbiurd  »  fehU  «  tuilt 
"  bellum  •  Raadßre  •  fig  add.  >^  Schaane  "  Ilille  '*  indföre 
'»  fMt    "  derfom    *»  Hogen    >•  indO^tter    »'er     "  fehlt     »•  og  add. 
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profpect  oc  vdfiun  mod^  fitt  kiere'^  lederne  Laudt: 
Menn  Folgmar  indreifte  i  Suerrige  i  Leding. 

Der  nu  fire'  Aar  vare  omlobne,*  giffter 
Ghremild  fig  igenn  medt  enn  Andenn  mandt,^ 
5    Oc  der  hun  paa  hueen  vilde  holde®  bröllup,  indbyder 
hun  thill  fig  mange  hendis  gode  venner:   huilcke 
hun  haffde  medt  aerre  oc  fkenck  beuilget,  Att 
dee  hendes  brödre  fkade  paaförre^  fkulle.     Blandt^ 
huilcke  varre  oc  ^  mange  fectere  äff  denn  Aarfage, 

10    Att  dee  fkulle  vdj  famme^^  höithiidt  öffue  feldCam 
fecterij  [oc  Andett  Spill.  *^    Paa  dett  wenligfte^*  ind- 
byder hun  oc  fine  brödre  [Hogenn  oc  Folgmar** 
ved  finn^*  venlige*'^  fchriffuelfse.     Hogenn  endogh  att** 
handt  vifte  vell  denn  gamble  Affuendt  var  äff 

16    hans  fyfters  hiertthe  icke  Affgiffuenn,  wiUa*'  handt'** 
AUigeuell  icke  Affflaa  ^*  finn  fyfters  begierring.     Huor 
for  handt  vdfender  fine*®  thieuere  [fom  fkulle**  hyre-* 
hannem  fkib,  huilcke**  fom  igennkomme,**  figendis 
en  baff  frue  att  ladet**  fig  thilfiune  oc  fpaa  vlyckeligt, 

20    faa  Att  hues  handt  indkom  paa  hueen,  handt 
daa  Aldrj  fkulle  igenn  vdkomme,  Der  hans 
liuftru  Gluna  dett*®  hörde,  [bleff  hun  forferdt, 
oc*'  raade*®  finn  mandt  att  bliffue  hiemme,  Meun 
Chremild  att  giöre  fig  bröUup  medt  dee  gefter 

8.  gifller]  der  i-Punkt  fehlt  in  der  Hdachr,  5.  indbyder]  der  i-Funkt 
fehlt  in  dei^  Hdschr,  8.  paaforre]  in  der  Handschrift  ober  o  ein  Funkt 
und  Strich  (.,).  10.  fkulle]  n-Schleife  fehlt  in  der  Hdschr.  10.  hoithiidtl 
Punkt  iibei'  is  fehlt  13.  venlige]  Hdschr,  vennige  uiid  aus  dem  zweiten 
n  ein  1  und  i  gebessert;  vgl,  9,is  Obenbarlig.  16.  willa]  fo  in  der  Hdschr.; 
wohl  eine  Verfchreibung  für  wiUe.  20.  indkom]  i-Punkt  von  d,  jung.  H. 
21.  Der]  o  («  c)  in  e  von  der  jüngeren  Hand  gebessert,  23.  blifiiie]  hs. 
blefiue.    24.  V\g\  i-Punkt  fehlt  in  der  Hdschr.    24.  brollup]  hs,  o. 


Mmod  ^  fehlt  »4'«'  *  forlöbne  "^  fehlt  •  fit  a(W.  '  fehU  »  iblaiit 
«  fehlt  »«  faadan  "  fehlt  »"  WErligfte  "  fehU  >*  fine  >»  Willige 
»•  fehU  ''  Wüde  "  dog  add.  "  afllaa  «»  fin  «'  fehlt  «  h^rer 
2»  hvilchen     "  igien  Korn     "  lade     "•  dette     «'  fehlt     "  hun  add. 
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hun  haffde.     Menn  handt  huercken  for  bönn  eller 
gradt  aflf  linu  huftru  lader  fig  offuerthalle,  lader 
fordj  ftaa  nedt  thill  ftrandenn,  der  [hann  feer*  haff  frjueiiu. 
fpör  hand'^  hefide  huorledes  hans'  riegfe*  fkiüle  gaa  aff.*^ 
5    Oc  der  handt  hörde  hun  fpade  hannem  wlycke.* 
Bleff.  handt  vredt,  wddragir  fitt  verrie '  oc 
Affhngger  hennde  hoffuedet.     Der  handt  [nu  gaar"* 
ved  ftrandbacken,  oc  hannem  möder  en  ferrie- 
mandt,  byder  handt  hannem  thill  ferrielönn  en 

in    ftor**  guldkiede  [handt  haflfde  om  iinn  hals,*«  Att 
liandt*^  offuerföre  fkuUe:  Menn  handt  wille  icke, 
huorforre  dee  komme**  thill  en  fkendtzill  medt 
hin  Andenu,  Oc  äff  vrede  Aar  fierremandenn** 
Jhiell,  thager  Hdenn  ferrienn  Alleener,**  oc  roer 

15    fielff  laa  hart  medt  Aarerne,**  att  denn  ene  gaar 

i  tho  [for  hannem,**  der  handt  [nu  nogitt^'  [ner  var^** 
mod'*Landett*®:  huorfor  handt  medt  denn  Andenn**  oc-- 
fitt"'*  rkiold  roer  thill  Lands.**  Der  handt  nu  Kommer 
Op,  moder  hans  broder  Folgmar  hannem,  fom 

20    famme  time,  dog  enn  Andenn  fteds  der**^  Kom  i  Landt. 
Der  thage-*  dee  [hin  andenn*'  i  faffii,  oc  medt  ftor  grad 

3.  7*a>i/iJ  t'(wi  der  jüngeren  Hand  über  der  Zeile.  4.  Juind]  von 
d€r  jüngeren  Hand  über  der  Zeile^  und  in  der  X.  ein  Merkzeichen  (x). 
4.  fkulle]  der  n-Bogen  fehlt  in  der  Hdschr.  8.  ftrandbacken]  as  qhh 
T  {der  Schreiber  icollte  offenbar  -bredcn  fchreiben).  11.  Menn]  o  (=<') 
t'on  der  ßingeren  Hand  in  e  verändert.  11.  icke]  der  Beiftrich  nach 
diefem  Worte  fcheint  von  der  jüngeren  Hand  herzurühren,  12.  dee] 
dir  beiden  vv  (=  ee)  von  der  jüngeren  Hand  in  ec  geändert. 
12.  fkendtzill  {  t  vielleicht  nur  aU  stark  in  die  Höhe  gezogener  Obe%'- 
ftrtch  von  z  aufzufassen,  13.  fierrcraandennj  Fehler  für  ferrii^- 
14.  fidenn]  i- Punkt  fehlt  in  der  Hdschr,  16.  i]  i- Punkt  fehlt  in  der  Hdschr. 
19.  Toöder]  hs.  •». 

'  feer  band  «  ßj^n  a  fehlt  *  Reiglsen  -^  feJdt  «  Wl^chelig 
"  Suerd  •  gaar  nu  **  fehlt  ^^  fehlt  *'  hannem  add.  *-  Kommor 
*•  Fergemanden  **  Allene  '*  Aarenc  **  fehlt  "  fehlt  **  war  N»r 
'»  fehlt  *•  for  hueen  add.  «>  Aare  add.  "  med  add.  "  fin  -*  landit 
-■^  fehlt     *•  tager     •'  hver  andre 
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thilkiende  giffue*  deivs  brodelig*  Kierlighedt, 
hnilckenn  gradt  bleff  dem  et  [omen  oc*  ondt  tegeuu 
thill  denn*  eflfterkommendes  wlycke. 

Der  Chremillt  fomam  deres  Komme,  gaar 
5    hau  dem  imodt  medt  litt  Fruentommer,  oc  dem 
medt  aller  [fodefte  ordt  oc*  venlige*  facter  thager 
modt.^    Dog  haffde  hon  beftillidt  [beuebnede 
Krigimendt  äff  de  fterckefte  oc  befle*  paa  Nore- 
borg*  flott,  huilcke  fkulle  [giore  indfald  paa 

10    Hogeun  naar  handt  indthraad,  Att  da  hannem 
Jhiell**:  paa  Carheideburg**  bleff  beftillitt  nogle 
flere,  foin  Folckmar  fkulle  omkomme,  Huorfor 
hun  beder  dennem,  att  efflerdj  dee  var*'  hendes 
Nefte  foruandt,^*  dee  wille  fordj  beuifse  hende  denue**     S 

15    aerre  vdj  denne  hendes  hoithiidt,  Att  dee  ville  tage** 
niod'*  hendes  indbudne  gefter,  oc*'  giore  dem  Lyftige 
oc  glade  paa  bode***  flottene:  Huilcke,  fagde  hun 
künde  beft  fkee,  Om  Hogenn  bleff  Kögemefter 
[for  dem**  paa  Noreburg***  oc  Folckmar  for  de  andre. 

20    Dee  giorde  deres  fyftei-s  villie,   Oc  Hogen  fölger** 
ftrax  Chremild,  Menn  Folckmar  ledfages**  hen 
thill  Charheideburgh.-'^     Der  dee  nu  komme  ind, 
ftrax  luckes-*  portene  offuir  dennem  Oc  Folckmai* 
wforthoffuidt  offuerfaldes  äff  [dee  beuebnede  folck^*: 

1.  thilkiende]  der  Funkt  aber  dem  ersten  \  fehlt  in  der  Hdsehr. 
4.  Chremillt]  i  ans  e,  das  zweite  l  aus  t  verbessert,  4.  deres]  das  zwfeUe 
0  (e)  von  der  jüngeren  Hand  in  e  geändert.  6.  rodefie]  der  8trU^  über 
o  von  der  jüngeren  Hand.  7.  beftillidt]  beim  zweiten  i  ein  Strich  zn 
viel  (ü);  vrgL  2,ie.  18.  beft]  nach  beft  in  der  Hdschr.  ein  hedeutun^- 
loser  zufälliger  Punkt.  91.  Chremild]  i  ans  e  hergestellt.  23.  Folckmar] 
ifi  der  hs.  ein  Pu7ikt  zw.  o  und  1. 

»  gifver  '  Brodcrlige  »  fehlt  *  fehlt  ^  fehlt  «  Venligfte  '  imod 
*  af  de  bedite  Krigfsmend  *  Nordborg  '®  ihielflaa  Haagen  ^'  Ctateide- 
borg(!)  ««  wäre  >»  forvandte  «*  dend  »»  fehU  >«  hnod  ^'^  fehlt 
>•  beggc  "  fehU  •«  Nordborg  »»  folgte  "  ledfagedes  "  Catheifle- 
borj(     '*  lu|2rtcdi8;  lies  lugtis  (Grundtvig)     **  dennem 
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Meim  faandt  ftod  [irnodt  maudeligenu/  oc  i'trax 
dreber  aflf  dennem  70,-  dee  Andre  gaflfue  fig 
oflfuer  murene,  [oc  hoffuidtkuldes  nedfprunge.^ 
Hogen  var  icke  heller  i  mindre  fare,  Dog  giorde 
5    handt  en*  ftore  mord  paa  fine  fiender  [end  Folckmar;* 
Der  Chremild  nu  fornarn  effther  hendes  meening, 
Att  begge  hendes  brodre  vorre  Jhielflagne,**  be- 
giffuer  han  fig  hen  thill  Charheideburg,'  Der  Caae 
hun  ind^  gennum*  Suebugenn,^®  oc  feer  [Polckmar 

10    Gnn broder ^^ftaaendismitt^-Jblandtdifse^'^dodekropper^* 
medt  blöd  ofPuerltenckt,  thill  hannem  thalP^  hun 
effter  denne  meeniingh:  0  dinn^®  wanartige 
llcalck,^'  nu  fkaltt  du  lide  [oc  vndgielde^*  for  diu 
fkalckhedt  [oc  forrederj  *  •:  Att  du  medt  din  ^^broder  befuor  * ' 

15    dig  mod^*  mig,  dett  fkall  nu  gaa  oflfuer  dig  fielflf.^* 
Thj  din  broder  Hogenn  haflfuer  nu  med  fitt  blöd 
bethald  mig,  oc  Allerede  nedfaren  i  helflfuede: 
Jcke  fkalltt  du  heller  wndgaa  Itraffen,  Der 
handt  nu  hörde  att  hans  broder  var  Jhielflagenn 

20    (huilckett  hun  lognactigh  berette)  daa  ville 
hand  icke  lengre  leflFue,^*  Menn  bad  guderne. 
Att  dee  faadan  wrett,  fom  hannem  oc  hans  brodei- 
aflf  fyfterenn  var  vederfarenn.  heflfne  ville,  oc 


3.  8chlu89punkt  v.  Hrsg.  hinzugefügt.  9.  gönn  um]  in  liat  in  der  Hand- 
schrift einen  Strich  zu  wenig.  14.  din]  von  freunder  Hand  über  der  Zeile 
nachgetragen,  in  der  Zeile  von  derfelben  Hand  ztvifchen  medt  und  broder 
ein  Merkzeichen  (  X  )/  die  Hand  fcheint  diefelbe  zu  fein  icic  die  .Jüngere 
Hand**,  aber  die  Tinte  iß  eine  andere.  15.  fielfF]  der  Punkt  nach  fielff  fehr 
undeutlich^  vielleicht  nur  ein  zufälliger  Tinten fpritzer.  19.  hans]  s  ftark 
unter  die  Zeile-  gezogen y  faß  einem  z  gleichend.  20.  lognactigh]  h  aus  r 
hergestellt;   hs.  o  (für  6).    22.  hans]  s  ßark  unter  die  Zeile  gezogen. 


'  Mandeligen  imod  ^  og  add.  ^  fehlt  *  it  *  nach  mord  gestellt 
•  Jhieiriagen  '  Gatheideborg  *  fehlt  "  igiennem  '®  Saebuen  '*  (in 
broder  Folgmar  ^^  fehlt  *•  de  **  Kroppe  "  tahler  '•du  "  fkielm 
'*  fehil  >»  fMt  *<>  wor  "  befuer  wohl  Fehler;  in  Kalkars  Ordbog  8. 
V.  besTsrge  nur  diese  Stelle  angeführt,  die  Orundtvig  wol  mit  Unrecht 
m  Text  beliess    •■  imod    ••  fehlt    •*  lenger 
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rtrax  der  effter  vdj  dee  dodis  blöd  drucknede 
oc  qualde  fig.     Der  Cliremild  nu  [igenn  Koni* 
thilbage  thill  Norrburg,-  Seer  hun  fin  broder 
Hogen  eiidnu  att  vere  i  Arbeide  att  drebe  oc 
5    Jhielflaa.     Saa  thaler*  hun  thill  haniiem.  figeiides: 
O*  din*^  wauart:*  Guderae'  Tkende  oc  forderffne  diji. 
huor  kommer  dett  fig,  att  du  iblandt  alle 
meiiifker,  er  woffueruinndelig :  Strax  luarer 
handt:  O  din**  fkalckaflFtige**  oc  onde  quindc,  vedltu 

10    icke  att^®  mig  aflf  gudenie  or^*  giffuen,  att  faa  leiig«''-  i 
krig  oc  kamp'^  ey  faller,  ieg  daa  for  ingen  fieiides 
fkud  eller  fuerd  frycter  mig?  Huilckett  hannem 
vforfeendcs  faltt  aflf  mundeiin.     Memi  der  hun 
dette  forftod,  Optenckte  hun  ett'*  Andett*'"^  fuig.   Hun  lodt 

15    brede  gulffuidt  [i  porthenn**  med  oxehuder,  (Irodde  fajL 
der  oflFueu  paa  erter,  oc  oiFuerbrede  dennem  atter 
med  andre  raa  oxehuder,  faa*"  dee  tho  barre***  raa 
lider  vende^"  mod  [hin  anden-":  Meenendis  i  taa  maade-" 
wejeuu  for  hogen--  att  fkulle'-'*  bliflfue  fiebrig  naar 

20    handt  gick  wd  att  porthenn.     Saa  lod  hun  op 
porthen  for  hannem,  att  handt  motthe  vdgaa. 
Menn  Hogenn  forthöflFuede  noget,  oc  lefde  nogh* 
verfs,-^  medt  hullcke  handt  wilde  beuebne  fig  mod"-'* 
fin  fyfters  throldom,  oc  |faa  vdgick.-*     Der  kommer 

25    nu  thi'e'-"  ftercke  beuebuede  Krigfmendt,  fom  aflf 

vnderfundighedt-^  fuig  oc  bedragerj  wäre  tliilbeftillet-" 

3.  Norrburg)  «lan  zweite  r  tmsicher;  in  der  Hdschr.  ein  Strich,  dei 
am  eheßen  als  r  gedeutet  icerden  ka7in,  8.  wofiaeruinndelig]  der  zweit' 
luStrich  des  zweiten  ii  bildet  zugleich  den  er/'ten  Strich  von  d.  13.  \'for- 
l'eendes]  een  aus  var  gebessert.  13.  der]  »  zu  e  verändert  von  der  jüngeren 
Hand.     14.  fai^]  der  u-Bogen  fehlt  in  der  Hdschr.    22.  forthoff.]   hs,  o, 


'  igienkom  ^  Nörborg  '  taldtc  *  oj^  *  du  **  Wanartige  '  (iu<l 
"♦du  »  Schalchagtige  ><»  af  "  mig  arfrf.  *- Jc^r  er  add.  *^  fehlt  »*  Ed 
'*  anden  *•  na^h  oxehuder  gestellt;  vdj  '  *  at  add.  '*  Baade  ***  Wendt« 
*•  hver  Andre  «"  maader  «*  hannem  "  fehlt  -*  Wtert/.  "  imoii 
^«  Rieh  l\ia  ud     «•  3     "  Vnderfundig     «»  beftillede 


f 
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imod  hannem,  oc  Alle  thre^  thillige  med  deres 
glaffuenn  16ber  ind  paa  hannem,  hand  haffde 
nu^  indthett  vented  flg  faadantt  Ligeuell  thager 
handt  imod  difse  thre  deres  wold  oc  Anlöb,  (aa 
5    Att  i  dett  forfte  anlob,  fkred  ham  fraa*  den  eeue 
fod,  faa  att^  handt  faltt  i  kneet/    Meun  handt 
kom  ftrax  op*  paa  fode  igenn^  oc  forfulde  faa 
igenn  den  eene  eflfther  denn'  andenn,  Att  dee  Alle 
thre®  omkomme. 
^0         Der  effler  fatte*  handt  lig  ibre  att  ville  gaa 

ned  thilP®  ftranden,  oc  offuerfetthe  fig  thill  Schanno^': 
Dog  var  dett  hana  meening,  Att  liandt  thilfornn 
ville  beföge  fin  fkatt  vdj^*  bierget     Handt  opleder 
fordj  noglen  oc  eflfther  handt  nu  haflfde  left  oflFuer 

^-^     den'**  dee  ord  fom  der  thill  horde,  indgaar  handt  vdj 
Hammersbiergy  oc  der  indthill  midnatt  forthoflfuir, 
^'aar  fiden  hen  thill  finn  faders  graflf,  oc  der  for- 
medelft  throldoms  ord  oc  ceremonier  wdkalder 
Aandeme,  AflF  huilcke  handt  Lerde  fin  oc  lines 

'  ^  ^    Lycke :    fom  var,  Att  handt  Aldrig  igenn  fkulle 

komme  oflFuer^  ^  thill  Schanne'^  thill  fin  huftru  glunse,*'' 
Men  fkulle  der  der^'  inde  [i  fitt  federne  Landt^*  huile 
fine  been:  Dog  ilmlle  handt  thilfom  befoflfue  en 
Jamfini^*  äff  Kempe  flect,  huilckenn  effter  hans 

"^^   död  fkulle  föde  en  fonn,  oc  den  fön  fkulle  heffne 
fig  offuir  finn  farfyfter*®  [Chremild,  oc  huorledes 
dett  fkulle  faa  fremgang  Leres  hannem  ocfaa.-^ 

5.  Anlob]  n  aus  m  /lergesteüt.  13.  Handt]  an  aus  ua  gebesse fi, 
^^.  fom]  über  m  ein  verschlungenes  gothisches  grosses  M  von  derjüngereit 
^and.  16.  thill]  i-Punkt  f.  16.  forthoffuir]  i  aus  e;  hs.  o  für  o.  18.  cere- 
monier] i  aus  e  gebessert.  22.  der  der  inde]  Dittogr. :  oder  der  derindr 
(y4ort  drinnen"). 

»  8  ■  end  »  fehlt  *  fehlt  »  Knce  «  fehU  '  fehlt  «3  »  tofi 
'•  at  "  fkaane  "  I  '»  fehlt  "  fehlt  >»  fkaane  »•  Gluna  '"  fehlt 
^*  fehU  *•  Jomfru  und  so  immer,  wo  nichts  anderes  angegeben  ist 
••  häen  Softer     "  fehlt 


16  JIRICZEK  78 

Chremild  i  lige  rnaade  denn  lamme  iiatt  lom  vai* 
en  thifdagnatt, ^  oflfrer*  fine^  throldoms  offer,*  oc 
faar  Cadanne^  fuar,  Att  Hogen  künde  vell  forbydes* 

I 

handt  icke  fkuUe  komme  äff  Landett,  oc  hiem 
5    thill  fitt  egitt,  Dog  fkulle  band  icke  d6e  förennd 
band'  befoffuidt  en  edell  Jamfru. 

Men  Folckmars  Suenne,  der  dee  om  anden 
dagenu  Spurde  dercs  berre  att  verre  ombragt 
fkiultbe  dee  dem  vdj  Scboffuen.     Menn  om  Mor- 

10    genen  feer  dee  Hogen  gaa®  att  Spatzere  wed  Itraiid- 
backenn,  tbill  builcken  dee  ftrax  benlobe,  tbill- 
bydendis*  bannem  deres  tbienifte  om  bandt  ville 
offner  tbill  Scbanne,^*^  dee  ville  vell  finde  ett 
fkib  medt  bnilckett  dee  künde  komme  offuir,^^ 

15    Men  bandt  var  faare  fortbornedt,  att  dee  faa^- 
baffde  forladt  deres  berre  aleener,^*  Dog  vnd- 
fkyldtbe  de  fig,^*  Att  dee  varre  ben^*  forfkickitt>*  tbill    4 
Sönderborg,^"^  Menendis  att  bandt  endnu  fkulle 
werre  i  Liffue.     Der  dee  nu  faae  tbalde,  kommer 

20    tbill  dennem  eun  gammell  mandt  vedt  naffnn 
Biörnn,^^  builckenn  fom  fordum**  baffde  verridt 
bade  Hogens  oc  bans  faders  Noglings  fmaa- 
dreng:  handt  fortbeller  ordentlig  huorledis 
Altbing  demi  nefte  dag  tbilfom***  var  tbilgaaenn,*^ 


1.  Chremild]  der  erste  m-Strich  aus  e.  10.  ftrand-]  der  zweite  n-Strich 
zugleich  der  erste  Strich  von  d.  12.  ville]  der  i- Punkt  fehlt  in  der  Hdschr,. 
V  fcheint  aus  einem  anderen  Buchstaben  hergestellt  zu  sein»  17.  fkyldthe] 
die  gewöhnlichen  zwei  Punkte  über  y  fehlen  in  der  Hdschr,  17.  forfkickitt] 
der  Punkt  über  dem  ersten  i  fehlt  in  der  Hdschr.  17.  thill]  i-Punkt  fehlt 
in  der  Hdschr,  22.  Noglings]  hs.  o  für  6;  s  erst  nach  AbBcMusa  den 
Wortes  (langer  Endstrich  von  g  \)  hinzugefügt,  24.  thilgaaenn]  aenn  gatti 
verschmiert,  nicht  sicher,  vielleicht  aen  oder  ann. 


"  Thifsdags  Nat  «  Effler  (!)  •  fin  *  Wuelfse  *  faadant  •  at  add. 
'  hafde  add,  "  ud  add,  *  og  tilbode  <<>  fkaane  '*  til  fkaane  add. 
'*  fehlt  *'  AUene  **  at  faadant  War  fkeed  af  derif  Herris  Eg»n  befkling 
add,  >*  hftden  '•  fkiched  *'  Sondreborg  "  Biöm  >»  Baade  «*  fthlt 
«»  tilgaait 
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dett  [att  fkulle  en  Andenn  dag^  bekomme.     Huorfor 
hon  beftiller  bans  Lig  att  Afföree*  oc  reent 
valkes,  ilden  vdj  en  Lig  kifte  att  indlegges  vdj 
Kortelige'  Suöbelfse,  oc  der  effther  att  Tdberres 
5    Att^  portenu.     Hogemi  difs  midier^  thiidt  med  fine 
groff  baus  graff,  Neft  op  tbill  bans  faders^  Nög- 
lings.'^    Oc  der  nu  mange  baade  fremmede  oc 
Judlendige^  komme  att  folge  ligett  tbill  fitt*  Leier- 
ftedty  Daa  begynnte  Hogenn  ved  graSiien  att 

10    haffue  en^®  Statlig  Oration  oc  tbale,  v^j'^  builcken 
liand  fortbalde  oc  opregntbe  Folckmars^^  dyd  [oc 
Mandedige^^  dad  oc  gieminger:  Her  boCs  oc  finn 
fyfters  Vtrofkab  oc  ftorre  forrederj,  Sampt 
bendis  tyranni  oc  wmettelige  gierigbedt,  medt 

15    beudis  falfk  oc  Suig,  buor  vdj  bmi  faft  ofiFuergick 

Alle  mennifken.^^     Gaff  oc  ber  vdj  tbiUdende,  huadt    ^ 
Aarsage  bandt  gaff^^  der  tbill  att  Jbielflaa  Sigfridt 
bom,  oc  fuor  ved  gudeme,  att  faa  i  fandhedt 
war  [altt  fig  tbildragenn.^^    Der  bans  oration  oc 

20    tballe  nu  baffde  ende,  lod  bandt  benueltbe**^  ftorre 
fteene  paa  fin  broders  graff,  effter  fom  den  tbiidt 
var  feduaane.     Der  dette  [altt  nu^®  var  offuerftaen,^^ 
giffuer  bandt  fig  med  fine  ind  paa  fitt  egett  fiott 
Synderbiirg,^^  Men  indbyggerne  fom  vell  ibukomme 

9.  Afföres]  .ye^itkleideri"^  (s.  Kaikar  8.  v.);  die  Lesart  von  K  ist  ciw^ 
Schlinwibesserung,  3.  indlegges]  übei'  g«  ein  bedeutungsloser  Punkt 
in  der  Hdschr.  6.  midier]  e  aus  i  hergestellt  (oder  umgeJcehrt?) 
8.  komme]  e  aus  einem  nicht  mehr  erkennbaren  Buchstaben  hergestellt. 
12.  Mandedigo]  ds  Fehler  für  1.  14.  gierighedt]  das  erste  i  aus  c. 
16.  mennifken]  n»  Fehler  für  r;  oder  Apokope,  vrgU  4,8.  17.  Aar- 
sage] e  aus  h.  17.  gaff]  Fehler,  die  Besserung  von  K  trifft  kaum 
das  Ursprung!. 

'  om  anden  dagen  at  ^  aftörrif  *  Koftelig  *  af  *  Imidler  •  fader 
•  Noglinj?  (!)  •  Jndlendinge  <>  fin  *«  fehlt  >»  fehU  »«  mandelig 
add.  *^  fehlt  **  Mennifker  **  hafde  '^  at  hafve  tildragit  ■'  heden- 
weldte     **  nu  altsammen     "  ofuerftanden     **  Sjndreborg 
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dee  velgieminger  Hogenn  thilforn  dem^  beuiift 
haffde  forfkaffede  hannem  oc  hans,  huefe^  handt 
fkulle  [holde  paa.* 

Menn  Chremild  effterdj  hun  indthett^  faa  foi*^ 
5    lengdes  effter,  [faa  fom^  Hogenns  d6d,  daa  fkicker 
hun  en  äff  hendis^  piger  fom  var  koftelige  Kled, 
hen  op  thill  Hogenn,  att  handt  hende  befoffue  fkulle: 
Denne  thog  handt  venlige'^  imod,  oc  bad  hende  att 
hun  viUe  ligge  hofs  hannem,  Dog  befoff  handt 

10    hende  icke.     Thj  handt  meente,  fom  fandt  var^ 
Att  hun  icke  var  äff  Adels  perfoner  boren. 
Men  ftrax  om  morgnenn  ftaar  handt  op,  ville  forföge 
om  faa  var  eller  ey,  oc  hende  hafteligenn  opuagthe. 
Der  hun  vognede  oc  faae  dagenn  fkinne,  wifte  hun 

15    Aldrig  huor  hun  var,  Kom  oc  icke  heller  hogenn 
laa  fnartt  ihn,  huorfor  hun  liger  fig  att  maa  hen 
vd^  thill  fitt  Arbeid,  figendis  flg  att  haffue  foffuet 
for  lenge,  Oc  der  hun  neffhde  nogett*  arbeide  fom 
icke  fömmede  enn  Adelige  ^^  Jamfru,   Lod  handt  hende 

20    wfkamferidt  thilbage.     J  lige  maade  hende  det  fig 
oc  om  Anden  dagenn.     Men  den  threde^'  gB^ng,  daa 
Chremild  fomam  vell^^  hun  hannem  indthett^^^ 
bedrage  künde,  fender  hun  en  äff  fine  Jamfruer, 
ved  naffn  Huenild  (huilcken  dog  nodig  vilde) 

25    Äff  fin  fruerftuffue  hen  thill  hannem,  hende 

künde  Kunde**  handt  velP*^  Kiende  aff^^  mange*"  tegn, 

1.  thilforn]  i-Punkt  feldt  in  der  Hdschr.  2.  hans,  huefs]  beistr,  /*.  in  d.  hs.; 
hvei,  hvis  =  hvad  (f,  Kaikar  8.  v.);  über  der  Zeile  ein  verwischtes  h  v.  d. 
jung.  H.;  wollte  diese  hvad  einschiebeti,  hucfs  gleich  K  missverstehend? 
5.  fldcker]  i-Punkt  fehlt  in  der  Hdschr,  9.  ligge]  g«  aus  e.  9.  handt] 
das  t  sehr  undeutlich.  18.  var]  r  über  einer  Rasur.  13.  opuagthe] 
a  nachträglich  eingeschoben.  14.  wifte]  i-Punkt  fehlt  in  der  Hdschr. 
17.  figendis]  i- Punkt  fehlt  in  der  Hdschr.  21.  threde]  so  mehrerenorts 
in  der  dän.  Aussprache.     24.  nödig]  hs.  o.    26.  künde  Kunde]  Dittogr. 

*  vor  thilforn  gestellt  '  huus,  hvad  •  paaholde  *  fehlt  *  fehlt 
•  fmc  '  Warlig  *  fehlt  » nogen  '«  Addelig  *»  tredie  '^  at  »»  iche 
'*  fehlt     '»  dog    "Ved     ''  Nogen 


18  JIRICZEK  74 

dett  [att  (kulle  en  Andenn  dag^  bekomme.    Huorfor 
hon  beftiller  bans  Lig  att  Ajfföres*  oc  reent 
valkes.  fiden  vdj  en  Lig  kifte  att  indleggeB  vdj 
Koflelige*  Suobeirae,  oc  der  eSRher  att  TdbeiTes 
5    Att^  port^nu.     Hogemi  difs  midier*  thiidt  med  fine 
groff  bans  graff,  Neft  op  tbill  bans  fiiden^  Nög- 
lings.'    Oc  der  nu  mange  baade  (remmede  oc 
Judlendige^  komme  att  folge  ligett  tbill  fitt*  Leier- 
ftedty  Daa  begrniiie  Hogenn  ved  graffden  att 

10    haffae  en^*  Statlig  Oratioii  oc  tbale,  r^j^^  buücken 
liand  fortbalde  oc  opregntiie  Folckmars^^  dyd  [oc 
Mandedige*'  dad  oc  gieminger:  Her  boCs  oc  fimi 
ff fters  Vtrofkab  oc  Itorre  forrederj,  Sampt 
hendis  tyranni  oc  wmettelige  gierigbedt,  medt 

15    heudis  falfk  oc  Suig,  huor  vdj  hau  faft  offdergick 

Alle  mennifken.^^    Graff  oc  ber  vdj  tbilkiende,  buadt    ^ 
Aarsage  Iiandt  gaff^^  der  tbill  att  Jbielflaa  Sigfridt 
hom,  oc  fuor  ved  gudeme,  att  faa  i  fandbedt 
war  [altt  fig  tbildragenn.^^    Der  bans  oration  oc 

20    thalle  nu  baffde  ende,  lod  handt  henuelthe^'  ftorre 
fteene  paa  fin  broders  graff,  effter  fom  den  tbiidt 
var  feduaane.     Der  dette  [altt  nu^^  var  offuerftaen,^*' 
giffiier  handt  fig  med  fine  ind  paa  ntt  egett  fiott 
Synderburg,^^  Men  indbyggerne  fom  vell  ibukomme 

9.  Afforc's]  .,c?»(fe/ci^€n"  (s.  Kaikar  s,  v.);  die  Lesart  von  K  ist  eiii^ 
Schlimnibesseru)ig,  3.  indlegges]  über  p^,  ein  bedeutungsloser  Punkt 
in  der  Hdschr.  6.  midier]  e  aus  i  hergestellt  (oder  umgekehrt?) 
8.  komme]  e  aus  einem  nicht  mehr  erkennbaren  Buchstaben  hergestellt. 
12.  Mandcdigo]  dt  Fehler  für  1.  14.  gierighedt]  das  erste  i  aus  c. 
16.  mennifken]  n«  Fehler  für  r;  oder  Apokope,  vrgl.  4,i.  17.  Aar- 
sage] e  ans  h.  17.  gaff]  Fehler,  die  Besserung  von  K  trifft  kaum 
das  Ursprihtgl. 

'  om  anden  dagcn  at  ^  aftörrif  *  Koftelig  *  af  *  Imidler  *  fader 
•  Noglinjr  (!)  •  Jndlendinge  ^  fin  »«  fehU  >»  fehU  "«  mandelig 
add.  »«  fehU  "  Mennifker  »»  hafde  '«  at  hafve  tildragit  >'  heden- 
weldto     *"  nu  altsammen     ***  ofuerftanden     *^  Sjndreborg 


76  DIE  HVENI8CHE  CHRONIK  19 

dee  velgieminger  Hogenn  thilforn  dem^  beuiift 
haffde  forfkaffede  hannem  oc  hans,  huefe^  handt 
fkuUe  [holde  paa.* 

Menn  Chremild  effterdj  hun  indthett^  faa  foi-^ 
5    lengdes  effter,  [faa  fom^  Hogenns  d6d,  daa  fkicker 
hun  en  äff  hendis^  piger  fom  var  koftelige  Kled, 
hen  op  thill  Hogenn,  att  handt  hende  befoffue  fkuUe: 
Denne  thog  handt  venlige^  imod,  oc  bad  hende  att 
hun  ville  ligge  hofs  hannem,  Dog  befoff  handt 

10    hende  icke.     Thj  handt  meente,  fom  fandt  var^ 
Att  hun  icke  var  äff  Adels  perfoner  boren. 
Men  ftrax  om  morgnenn  ftaar  handt  op,  ville  forfoge 
om  faa  var  eller  ey,  oc  hende  hafteligenn  opuagthe. 
Der  hun  vognede  oc  faae  dagenn  fkinne,  wifte  hun 

15    Aldrig  huor  hun  var,  Kom  oc  icke  heller  hogenu 
faa  fnartt  ihu,  huorfor  hun  ßger  flg  att  maa  hen 
vd®  thill  fitt  Arbeid,  figendis  fig  att  haffue  foffuet 
for  lenge,  Oc  der  hun  neffhde  nogett*  arbeide  fom 
icke  fommede  enn  Adelige  ^^  Jamfrii,   Lod  handt  hende 

20    wfkamferidt  thilbage.     J  lige  maade  hende  det  fig 
oc  om  Anden  dagenn.     Men  den  threde^^  gang,  daa 
Chremild  fomam  velP-  hun  hannem  indthett^^ 
bedrage  künde,  fender  hun  en  äff  fine  Jamfruer^ 
ved  naffn  Huenild  (huilcken  dog  nödig  vilde) 

25    Äff  fin  fruerftuffue  hen  thill  hannem,  hende 

künde  Kunde '^  handt  velP*^  Kiende  aff^^  mange*"  tegn, 

1.  thilforn]  i-Funkt  fefdt  in  der  HiUchr.  2.  hans,  huefs]  beistr.  /*.  in  d.  hs.; 
hvei,  hvis  =  hvad  (f.  Kaikar  8.  v.);  Über  der  Zeile  ein  vatpischtes  h  v,  d. 
jung.  H.;  wollte  diese  hvad  einachiebefi,  hucfs  gleich  K  miasver stehend? 
5.  fldcker]  i-Punkt  fehlt  in  der  Hdschr.  9.  ligge]  gs  ans  e.  9.  handt] 
das  t  sehr  undeutlich,  18.  var]  r  über  einer  Rasur.  13.  opuagthe] 
a  nachträglich  eingeschoben.  14.  wifte]  i-Punkt  fehlt  in  Jet*  Hdschr. 
17.  figendis]  i-Funkt  fehlt  in  der  Hdschr.  21.  threde]  so  mehrerenorts 
in  der  dän.  Aussprache.     24.  nodig]  hs.  o.    26.  kundc  Kunde]  Dittogr. 

*  vor  thilforn  gestellt  '  huus,  hvad  *  paaholde  *  fehlt  *  fehlt 
•fine  "Wariig  ^  fehlt  »nogen  '«  Addelig  "  tredie  '«  at  »«  iche 
"  fehlt    «»dog    "Ved     *'  Nogen 


18  JIRICZBK  74     j 

dett  [att  fkuUe  en  Andenn  dag^  bekomme.     Huorfor 
hun  beftiller  hans  Lig  att  Afföree^  oc  reent 
vafkes,  Tiden  vdj  en  Lig  kifte  att  indlegges  vdj 
Koftelige^  Suöbelfse,  oc  der  effther  att  vdberres 
5    Att^  portenii.     Hogemi  difs  midier^  thiidt  med  line 
groff  haiis  graff,  Neft  op  thill  hans  faders^  Nög- 
lings.*^    Oc  der  nu  mange  baade  fremmede  oc 
Judlendige^  komme  att  folge  ligett  thill  fitt*  Leier- 
ftedty  Daa  begyunte  Hogenn  ved  graffuen  att 

10    haffue  en^®  Statlig  Oration  oc  thale,  v^j*^  huilcken 
hand  forthalde  oc  opregnthe  Folokmars^^  dyd  [oc 
Mandedige^^  dad  oc  gieminger:  Her  hoCs  oc  finn 
fyfters  Vtrofkab  oc  ftorre  forrederj,  Sampt 
heudis  tyranni  oc  wmettelige  gierighedt,  medt 

15    hendis  falfk  oc  Suig,  huor  vdj  hun  faft  offuergick 

Alle  mennifken.^*     Gaff  oc  her  vdj  thilkiende,  huadt    *• 
Aarsage  handt  gaff^^  der  thill  att  Jhielflaa  Sigfridt 
hom,  oc  fuor  ved  gudeme,  att  faa  i  fandhedt 
war  [altt  fig  thildragenn.^®    Der  hans  oration  oc 

20    thalle  nu  haffde  ende,  lod  handt  henuelthe^"^  ftorre 
fteene  paa  fin  broders  graff,  effter  fom  den  thiidt 
var  feduaane.     Der  dette  [altt  nu^^  var  offuerftaeu,*^* 
giffuer  handt  fig  med  fine  ind  paa  fitt  egett  flott 
Synderbiirg,^^  Men  indbyggerne  fom  vell  ihiikomme 

9.  AfförcsJ  ,fentklei(hn'^  (s,  Kaikar  s.  v.);  die  Lesart  von  K  ist  eine^ 
Schlimnibesserung,  3.  indlegges]  über  g«  ein  bedeutungsloser  Punkt 
in  der  Hdschr.  6.  midier]  e  aus  i  hergestellt  (oder  umgekehrt?) 
8.  komme]  e  aus  einem  nicht  ^nehr  erkennbaren  Buchstaben  hergestellt. 
12.  Mandedigo]  dt  Fehler  für  1.  14.  gierighedt]  das  erste  i  aus  c. 
16.  mennifkeu]  n«  Fehler  für  r;  oder  Apokope,  vrgl.  4,i.  17.  Aar- 
sage] e  ans  h.  17.  gaff]  Fehler,  die  Besserung  von  K  trifft  kaum 
das  Ur sprängt. 

'  om  anden  dagen  at  *  aftörrif  *  Koftelig  *  af  *  Imidler  •  fader 
■  Nogling  (!)  •  Jndlendinge  ^  fin  ««  fehU  »»  fMt  "  mandeliir 
add.  '^  fchU  "  Mennifker  ^^  hafde  '*  at  hafve  tildragit  *'  hedeii- 
weldte     *"*  nu  altsammen     **  ofueri'tanden     **  Sjndreborg 
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dee  Yelgieminger  Hogenn  thilforn  dem^  beuiift 
haffde  forfkaffede  hannem  oc  hans,  huefe^  handt 
fkuUe  [holde  paa.* 

Menn  Chremild  effterdj  hun  indthett^  faa  foi*^ 
5    lengdes  effter,  [faa  fom^  Hogenns  d6d,  daa  fkicker 
hon  en  äff  hendis^  piger  fom  var  koftelige  Kled, 
hen  op  thill  Hogenn,  att  handt  hende  befoffue  fkuUe: 
Denne  thog  handt  venlige^  imod,  oc  bad  hende  att 
hun  ville  ligge  hofs  hannem,  Dog  befoff  handt 

10    hende  icke.     Thj  handt  meente,  fom  fandt  yar, 
Att  hon  icke  var  äff  Adels  perfoner  boren. 
Men  Itrax  om  morgnenn  ftaar  handt  op,  yille  forföge 
om  faa  var  eller  ey,  oc  hende  hafteligenn  opuagthe. 
Der  htm  vognede  oc  faae  dagenn  fkinne,  wifte  hun 

lo    Aldrig  huor  hun  var,  Kom  oc  icke  heller  hogenn 
faa  fnartt  ihu,  huorfor  hun  figer  Hg  att  maa  hen 
vd*  thill  fitt  Arbeidy  figendis  fig  att  haffue  foffuet 
for  lenge,  Oc  der  hun  neffhde  nogett*  arbeide  fom 
icke  fömmede  enn  Adelige  ^^  JamA*u,   Lod  handt  hende 

20    wfkamferidt  thilbage.     J  lige  maade  hende  det  fig 
oc  om  Anden  dagenn.     Men  den  threde^'  gB^ng,  daa 
Chremild  fomam  vell^-  hun  hannera  indthett^** 
bedrage  künde,  fender  hun  en  äff  fine  Jamfruer. 
ved  naffn  Huenild  (huilcken  dog  nodig  vilde) 

25    Äff  fin  fruerftuffue  hen  thill  hannem,  hende 

künde  Kunde'*  handt  vell'*^  Kiende  äff**  mange*'  tegn, 

1.  thilforn]  i-Funkt  feldt  in  der  HiUchr,  2.  hans,  huef»]  heistr.  f.  in  d.  hs.; 
hvei,  hvis  =  hva(l  (f,  Kaikar  s,  v.);  Über  der  Zeile  ein  verwischtes  h  v,  d. 
jung.  H.;  wollte  diese  hvad  einschiebetit  huefs  gleich  K  missverstehend? 
5.  fkicker]  i-Punkt  fehlt  in  der  Hdschr,  9.  ligge]  gs  aus  e.  9.  handt] 
das  t  sehr  undeutlich»  13.  var]  r  über  einer  Rasur.  13.  opuagthe] 
a  nachträglich  eingeschoben.  14.  wifte]  i-Punkt  fehlt  in  der  Hdschr. 
17.  figendis]  i- Punkt  fehlt  in  der  Hdschr.  21.  threde]  so  mehrerenorts 
in  der  dän.  Aussprache.     24.  nödig]  hs.  o.    26.  künde  Kunde]  Dittogr. 

*  vor  thilforn  gestellt  '  huus,  hvad  •  paaholde  *  fehlt  *  fehlt 
•  fme  '  Warlig  *  fehlt  » nogen  '«  Addelig  "  tredie  '«  at  »«  iche 
"  fehlt     '*  dog    "Ved     *'  No>?en 


20  JIKICZEK  76 

Att  huu  icke  var  födt  aif  geineine  tblclu  Spur 
hende  fordj  om  henndis  foreldre,  oc  megett  andet, 
hun  fuarer  hannem  paa  altt,  befkedentlig  noch. 
Oc  paa  dett  fifte  effter  lang  iamtalle  gaae^  dee 
5    bode  thill  fengs  faminen.     Om  morgnen  effter  alt 
beftiltt,*  fortheller  handt  hende  hnor  thill  vaar 
gaaen*  ved  hans  faders  graff,  oc  lerer  hende 
huorledis  thill  fkuUe  gaa,  att  dee  offner  Chreniild 
rkulle  bliffue  heffnidt.*  oc  laa  er  Althing  [her  medt'* 

10    thilgaaen.^ 

Nogen  Kort^  thiidt  her  effter  er  Hogeu  dod, 
huei's  lig  Chremild  icke  ville  thilftede  att  lade  be- 
graffues®  der  inde  i  fitt  fedenie  land,  Men  lod 
dett  offuerföre  thill  Skanne,*  hen  til  Glunae,^®  oc 
11.         15    hun  lod  dett  vdj  Gluneloff*^  bierge*-  begraffue. 
Menn  Glune  bleff  faa  offte*-*  äff  Hogenns  Aander 
befuerede,^*  Att  hun  nödes  thill  att  indreifse^'^  vdj 
Norge,  Men  indbyggeme  äff  GHunes  fluct,  kallede 
ftedenn  der  effter  Gluneflöff. 

20  Menn  Huenild,  der  nu  9  maaneder  forlobne 

worre,  föde  en  fön,  huilcken  effterdj  handt 
haffde  ftörre  Lemmer  end  hans  x4.1der^"  künde 
thilfige^  dee*'  kallede^®  Ranche.     Oc  dett  hende  l'ig 
Att  Chremild  gick  ocfaa  i  bafsellfeng**  famme  natt, 

25    föde  oc  eu  fön,  huilckenn  liun  kallede  medt  fin 
forige  mandtz  naffn  Sigfrid.     Nu  indbeder-** 


3.  befkedentlig]  t  fcheint  nnchgeiragen  zu  fein,  9.  heffnidt]  der  zweite 
?i'Stnch  vtniritt  zugleich  i.  17.  befuerode]  Schlufs-o  überschüssig.  18.  ind- 
byggeme] der  i'Punkt  fehlt  iw  der  Hdschr.  20.  forlobne]  durch  einen  geihen 
Flecken  ist  der  Strich  über  o  fast  unkenntlich,  21.  en]  e  m^s  einem  nrUes- 
baren  Buchstaben  gebessert,  22.  ftorre]  hs,  o  für  ö;  der  f-Strich  von 
föde  geht  tief  bis  o  heraby  so  dass  ein  etwaiger  Strich  über  o  von  ihm  auf- 
genommen ist.  26.  Sigfrid]  g  nachträglich  (von  derselben  Hand)  eingetraijen, 

*  gaar  -*  war  add,  '  gaaet  *  befnde  *  fehlt  ®  tilgaait  "•  fehlt 
M)cgrafve  "  fkaane  »« Glune  "  Glunefslöf  **  Bierg  >»tidt  "  belVergit 
'■^  Inddrage   *®  lemmer  ''da  '*  hun  hannem  add,   ^^  Barfelfeng  '^  hun  add. 
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huenild  thill  fig,  att  dee  bode  fkulle  werre^  vdj 
enn  (tue,  ville  dog  icke  Obennbarre  huadt  hun  om 
Huenilds'  bamn  haffde  i  finde,  Huenild  lyder 
hende,*  oc  [medt  fitt  bamn  thill  Chremild  indflytter.^ 
5  Denn  forfte  natt  der  dee  andre*  alle  foffue, 

Kom  hun  vell  hue*  huadt  Hogen  [hende  haflfde' 
paamindty  huorfor  hun  Stiell  Chremilds  barn 
oc  legger®  hofs  fig,   thager  faa  hendis  egett  barn^  oc 
legger  hofs  Chremild  igenn.     Jcke  mange  dage 

10    her  effter  ftaar  Chremild  op  en  Natt,   oc  queler  dett 
barnn  fom  Laae  hofs  Huenild;  Der  Huenild  nu 
om  morgenen  opuognede,  oc  fandt  barnedt  dödt 
hofs  fig,  da  fkriger  hun,  gi£fuer  oc  Klager  fig 
ynkeligenn,  faa  att  Chremild  vndertiden  tröfter, 

15    vndertidenn  fkeender  paa  hende,  iudthill  faa  lenge 

att***  hun  dog*^  [om  feer**  offuergiffuer^'  finn**  graadt. 
Saa  haiFuer  daa  Huenild  fmuckt  bedragett  denn 
Allerfnedigfte  oc  bedrageligfke**  quinde  Chremild, 
Att  huti  fom  thilfoi*n  haffde  ladett  ombringe  begge 

20    fine  brödre,  med  fri  villie  oc  vedfkab,  nu  vden 
hendis^*  vedfkab  oc  villie  felff  omkommer  finn 
egen  fön.     Strax  her  effter  offuerantuordes^' 
Huenild  hendis  egitt  barn  att  opamme. 

Der  handt  nu  thiluoxte  oc  bleff  i  fitt  feutende** 

25    Aar,  daa  meente  Huenild  rett  thiidt  att  verre, 
om  huilckett**  Hogen  fhaffde  thilfom*^  paamindt. 


6.  hue]  l,  ihue.  6.  huadt]  der  u-Bogen  fehlt  in  der  Hdschr,  18.  he- 
il rageligfke]  k  Fehler  für  t  wol  aus  Gedankencompromiaa  mit  hedrageriske. 
18.  quinde]  nd  in  Ligatur,  24.  fentende]  n  i  Fehler  für  m.  25.  meente] 
aber  n  ein  bedeutungsloser  Haken,  26.  huilckett]  der  Ausdruck  iitsyntactisch 
Mehr  unbehüflich;  gemeint:  „dtf  rechte  Zeit  dazu,  woran  -  -";  die  Lesart  von 
K,  wodurch  hvilchen  auf  thiidt  bezogen  wird,  ist  eine  Schlimmbesserung, 


'  ligge  «  Huenilde8  •  ad  add.  *  infl^tter  til  Gremild  med  fit 
Barn  »  fehU  •  ihue  '  hafde  hinde  •  det  add.  •  fehlt  "•  fMt 
^^  fehlt  »•omfider  "ofrgaf^wc)  '^  ^ehlt  "» bedrageUgfte  "fin  »'ofuer- 
antvordede    "  fembtende    *•  hnilchen    *^  tillorn  hafde 


JIKK'ZEK 

Att  huu  icke  var  födt  äff  getneioe  tblck;  Spü 
hende  fordj  om  benndia  foreldre,  oc  megett  ai 
hun  fuarer  hannein  paa  altt,  bel'keilciitlig  noc 
Oc  paa  dett  fi(le  eflter  lang  l'amtalle  gaae*  d 
i  bode  thill  l'engB  lammen.  Om  moi'gneii  effter 
beltiltt,*  fortheiler  handt  hende  huor  thill  vaa 
gnaen'  ved  hang  fa<1er8  graff,  oc  lerer  hende 
fauflriedis  thill  fkiUle  gaa,  att  dee  offner  Ohre 
lliulle  bliffue  befTnidt.'  oc  l'an  er  Älthing  |ho 
10    thilgaaen." 

JJogen  Kort^  thiidt  her  oftter  er  Hogen  d 
hneJ's  Hg  ChreniiM  icke  ville  thillti'de  att  lad« 
graffues*  der  inde  i  fitt  federne  laiid,  Jlen  loi 
dett  offuerfüre  thill  Skanne,*  hen  til  Ghuite," 
15  iiuii  lod  dett  vdj  Glnnelöff"  bierge'"-  begraffi 
Memi  Grlune  hleff  Taa  üffte"'  nS  Hogenii»  Aai 
befuerede,*^  Att  hon  nödes  thill  att  indreit'se' 
Norge,  Men  indbyggenie  äff  (rlniies  flnct.  kati 
lledenn  der  effter  Glunellöff. 
20  Menii  Huenild,  der  nu  9  maaneder  l'orlöb 

worre,  föde  eu  fön,  linitcken  effterdj  handt 
haffde  rtorre  Lemmer  end  lian^  Alder'"  knof 
tliilligc,  dee'"  kallede'*  llaiicho.     Oc  dett  h- 
Att  Chremild  gick  ocfaa  i  barHellleng'*  lam 
25    löde  oc  eu  lön,  huilckenn  hun  kaltede  medt 
forige  mandtz  naffn  Sigfrid.     Nu  indbeder' 

3.  befkeilentlig]  t  fchtint  nachgetragcH  zu  /ein.  9.  hef 
-Strieh  rertrilt  iugteich  i.    17.  Iwrueredc]  ScHitA-e  iOerae 
y^gerne]  iler  i-Puiikt  fehlt  hi  ihr  Hdachr.  20.  f(»rl6bi>e]J| 
'^fcktn  ist  der  Strich  über  ö  faxt  iiiikenntlich.     Sl.  « 
itr^n  Buehalaben  gehtgutrt.     S9.  ftörre]  h». 
>de  geht  tiff  bi»  o  herab,  «d  ihim  r.iti  tUcaigerJ^ 
tnommen  i»t.  26.  Sigtriil]  g  imc/iträglichtfi 

'  gtar  ^  war  atld.  •  gauet 
l>cgraft-e  "  fkaaue  '"  Glune  "' 
Inddr^e   '•lemmer  "di 
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Att  huu  icke  var  födt  aif  gemeine  tblck:  Spor 
hende  fordj  om  henndis  foreldre,  oc  megett  andet, 
hiin  fuarer  hannein  paa  altt,  befkedentlig  noch. 
Oc  paa  dett  fifte  eifter  lang  lamtalle  gaae^  dee 
5    bode  thill  iengs  lammen.     Om  morgnen  effter  alt 
beftiltt,^  fortheller  handt  hende  huor  thill  vaar 
gaaen*  ved  hans  faders  graflf,  oc  lerer  hende 
huorledis  thill  fkuUe  gaa,  att  dee  offner  Chremild 
rkuUe  bliffue  heffnidt/  oc  faa  er  Althing  [her  medt"' 

10    thilgaaen.^ 

Nogen  Kort^  thiidt  her  effter  er  Hogen  dod, 
huels  lig  Chremild  icke  ville  thilftede  att  lade  be- 
graffues*  der  inde  i  fitt  federne  land,  Men  lod 
dett  offuerfore  thill  Skaime,*  hen  til  Glunse,^®  oc 

15    him  lod  dett  vdj  Gluneloff*^  bierge*-  begraffue. 
Menn  Glune  bleff  iaa  oft*te*'^  äff  Hogenus  Aander 
befuerede,^*  Att  hun  nödes  thill  att  indreifse*'^  vdj 
Norge,  Men  indbyggeme  äff  Grlimes  fluct,  kallede 
rtedenn  der  effter  Glunefloff. 

20  Menn  Huenild,  der  nu  9  maaneder  forlöbne 

worre,  fode  en  fön,  huilcken  effterdj  handt 
haffde  ftörre  Lemmer  end  hans  Alder***  kimde 
thilfige,  dee*'  kallede^®  Ranche.     Oc  dett  hende  lig 
Att  Chremild  gick  ocfaa  i  bafsellfeng***  lamme  natt. 

25    fode  oc  en  fon,  huilckenn  lum  kallede  medt  fin 
forige  mandtz  naffn  Sigfrid.     Nu  indbeder-" 


3.  befkedentlig]  t  fcheint  nachgetragen  zu  fein.  9.  hettnidt]  rftmtvi/r 
n-Stnch  veHritt  zugleich  i.  17.  befuerede]  Schlufs-e  flbcrschiisslg.  18.  ind- 
byggeme] der  i' Punkt  fehlt  in  der  Hdschr.  20.  forlöbne]  durch  einen  gelhen 
Flecken  ist  der  Strich  übe}'  o  fast  unkenntlich,  21.  en]  e  a^is  einem  nnles- 
baren  Buchstaben  gebessert.  22.  ftorre]  hs.  o  für  6;  der  f-Strich  von 
föde  geht  tief  bis  o  herab j  so  dass  ein  etwaiger  Strich  über  o  von  ihm  auf- 
genommen  ist.  26.  Sigfrid]  g  nachträglich  (von  derselben  Hand)  eingetraijen. 

*  gaar  '-»  war  add,  '  gaaet  *  bofnde  *  fehlt  ^  tilgaait  '  fehlt 
^  bografvc  "  fkaane  '*^  Glune  "  Glunefslöf  '*  Bierg  "tidt  "  belVergit 
^^  Inddrage   **  lemmer  *'  da  '*  bun  hann^tn  add,   **  Barfelfeng  '^  hun  add. 
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huenild  thill  dg,  att  dee  bode  fkulie  werre^  vdj 
enn  ftae,  ville  dog  icke  Obennbarre  huadt  hun  ein 
Huenilds^  barnn  haffde  i  linde,  Haenild  lyder 
hende,*  oc  [medt  fitt  barnn  thill  Chremild  indflytter.* 
5  Denn  förfte  natt  der  dee  andre '^  alle  foffde, 

Kom  hun  vell  hue^  hnadt  Hogen  [hende  haffde'' 
paamindt,  huorfor  hun  Stiell  Cbremilds  harn 
oc  legger^  hofs  fig,   thager  faa  hendis  egett  barn^  oc 
legger  hofs  Chremild  igenn.     Jcke  mange  dage 

10    her  effter  ftaar  Chremild  op  en  Natt,   oc  queler  dett 
barnn  fom  Laae  hofs  Huenild;  Der  Huenild  nu 
om  morgenen  opuognede,  oc  fandt  barnedt  dödt 
hofs  fig,  da  fkriger  hun,  giffuer  oc  Klager  fig 
ynkeligenn,  faa  att  Chremild  yndertiden  tröfter, 

15    vndertidenn  fkeender  paa  hende,  indthill  faa  lenge 
att*'*  hun  dog*^  [om  feer**  offuergiffuer^*  finn**  graadt. 
Saa  haffuer  daa  Huenild  fmuckt  bedragett  denn 
AUerfnedigfte  oc  bedrageligfke^^  quinde  Chremild, 
Att  hun  fom  thilforn  haffde  ladett  ombringe  begge 

20    fine  brodre,  med  fri  villie  oc  vedfkab,  nu  vden 
hendis**  vedfkab  oc  villie  felff  omkommer  finn 
egen  fön.     Strax  her  effter  offuerantuordes*" 
Huenild  hendis  egitt  bam  att  opamme. 

Der  handt  nu  thiluoxte  oc  bleff  i  fitt  fentende'* 

25    Aar,  daa  meente  Huenild  rett  thiidt  att  verre, 
om  huilckett**  Hogen  [haffde  thilforn*®  paamindt. 


6.  hue]  /.  ihuc.  6.  huadt]  der  u-Bogen  fehlt  in  der  Hd$chr,  18.  be- 
ll rageligfke]  k  Fehler  für  t  wol  aus  Gedankencompromiss  mit  bedrageriske. 
18.  quinde]  nd  in  Ligatur,  24.  fentende]  n  i  Fehler  für  m.  25.  meente] 
über  n  ein  bedeutungsloser  Haken.  26.  hailckett]  der  Ausdruck  ist  syntactisch 
Mehr  unbehilßich;  gemeint:  „die  rechte  Zeit  dazu,  woran  -  -";  die  Lesart  von 
K,  icodurdi  hvilchen  auf  thiidt  bezogen  ioird,  ist  eine  Schlimmbesserung. 


*  ligge     *  Haenildes    *  ad  add.    «  infl^tter  til  Gremild  med   iit 

Barn     *  fekU     •  ihue     '  hafde  binde     •  det  add.     •  fehlt  »•  fehlt 

^^  fehlt   "omfider   "of^gaf^wc)   '^  ^ehlt  '» bedrageligfte  "fiu  »'ofuer- 
antvordede     *»  fembtende     "  huilchen    *•  tillom  hafde 
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Derfor  Kalder  hun  faa  Lönlige  Ranche  thill  fig, 
oc  giffuer  hannem  tbilkiendc,  huorledis  Chremüd 
haffde  omkommen^  hans^  fader  Hogen,  oc  farbroder 
Folckmar:  item  huorledes  hun  haffde  ftaaet  hannem 
IS«  5    lielff  efiter  liffoidt,  der  handt  war  bam^  oc  om- 

kom  dog  [inn  egenn  fön.     Oc  paa  dett  hun  faadaut 
alltt  i  hannem  kand'  indbilde.     gaar  hun  vd  i  mar- 
cken  med  hannem,  huor  der  laa  en  grufame^  l'tor 
fteenn  wnder  huilcken  den  throldnögle  laa*^  for- 

10    uaridt  äff  Hogenn.     Hun  befall*  att  Ranche  fkulle 
Affuelthe  fteenen:  huilckiidt  handt  [letteligen  oc'  giorde. 
Huenild  fkrabede  fanden  thill  Hde  oc  vifer  hannem 
faa  Nöglen,  oc  [her  hofs^  lerrer  hannem,  huorledes 
handt  med  fin  falfke  moder  (fom  mandt  meente 

15  Att  vere  hans^  rette  moder)  fkulle  handle,  oc  locke 
hende  hen^®  thill  biergitt,  Der  att  lucke  hende  inde. 
oc  Suelthe^^  Jhiell. 

Ranchus^*  thager  uoglen  oc  med  ftor  frydt*^  oc 
glede  gaar  [ind  thilP^  Chrenüld,  figendis:  O  min 

20    AUerkierifte  moder,'*  nu  fkall  ieg  giöre  dig  megidt 
lyckfalig  offuer  alle  mennifker,  hun  Spor.  j 
huadt  maade.     Handt  fuarer,  Jeg  fkall  Hy  dig  fatt 
paa  Nöglings'^  klenoder.^"     Eia  [fagde  hun,^^  dett  er 
wmueligt,  vy  faar  dett  aldrig  vden  vy  haffue'** 

25    Nögelenn,  med  huilcken  min  fader  oplod  biergett. 
18  V,  Ranche  fuarede,  den  haar*®  ieg**  Altt,  oc  ftrax  vifser 

den,  der  hun  faa  denn,  offuergiffucr  hun  Althing, 
oc  beder  handt  ville  folge  hende  did  fbrax  thill 
Klenodett.'*    Men  handt  duelde*'^  nogett,  oc  bad  Chre- 

25.   biergett]   i-Punkt  fehlt  in  der  Hdschr.    26.   vilser)   iochts   of}rn 
iichen  fs  ein  Punkt  in  der  Hdachr, 


*  omkommit     *  lin  '  Kunde     *   grulotn     *  war     •  befahler     '   og 

lettolig    «  derhos    »fin  '^  fehlt     »MVeltif    '»Ranche    '•  ^ft    >«  iudtU 

'''fehlt     »•  Nögelen8(!!)  »'Klenodier    ^"^  fehlt    »» hafde    «« hafve    «"  wi 
"  Klenodiet    "  dvalde 
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mild  att  hun^  thage  mad  med  fig,  men  huii  Ibm 
ihörftede  effber  guldett,   giorde  fig  ingen  tancker'^  om 
maden.    Dog  gaar  band  ind  i  Spifekammeredt 
oc  thog  ihre'  leffae  med  fig;  Som  handt  gick^ 
5    tabie  handt  med  yillie  förft^  den  ene  leff,  fom  laa 
for  Chremfld^  föder,  band  bad  bun  ville  tbage  op 
Brödett:   Dett  künde  end  gaffhe  hende,  men  bueii 
var  faa  thill  guldett  tbilbengendis,^  att  bun  glemte' 
Brödett.     Saa  tbabte  bandt  dett  andet,  bad  i  lige 

10    maade  bun  ville  tbage  dett  med  flg:  Men  hun  fuar- 
rede,  buadt  fkuUe  vy  med  brödt,  miar*  her  er 
faa  megett  guld  for  banden?  Handt  lod  dett  threde* 
Brödt  falde,  lige  fom  dett  ilcuUe  fkeed  mod^**  bans 
▼illie,^^  oc  bad  endnu  bun  ville  dett  optage.     Menü 

15    effterdj  buen  beeil' ^  bengde  tbill  guldett,  faa   fkötte 
bun  indtbet  ber  om.     Rancbus^**  fagde.     Moder**  ieg 
ftycter  mig  att  i  icke**  angrer  dette.     Tbj  naar  i 
Kommer  ind  i  biergett  tbill  dette *^  meget*^  guld, 
daa  fkall  i  vell*^  icke  will**  der  vd  igenn,  faa  maa 

20    i  d6d"  der  inde  aflf«*  hunger,  faa"  fkulle*'^  i  vell  beller 
baffne  bröd  end  guld.     Hun  fuarde,  min  fön,  giör 
kun'*  faa**  ieg  kand  Komme  förft***  thill  guldet,  fidenii 
wille  vy  vell  handle  om  madeuD,  Oc  fom  dee  faa  •  t. 

tbale,*^  komme**  dee  [op  paa  dett  öffuerfte  paa**  bierget. 

25    oc  Rancbe  föjer  nöglenn  thill  bierget,*^  Oplader 


S.  thorllede]  r  aus  f.  6.  UhremildJ  genitlv-s  ve^-gessen.  10.  fuar 
der  VL-Bogen  fehlt  in  der  Hdschr.  12.  threde]  t  hat  etilen  langen  Vorstrich, 
noda$$  tth  zu  stehen  scheint.  15.  huen  heell]  in  der  Handschrift  iin  Wo^i. 
18.  Kommer]  das  eine  m  hat  in  der  Handschr.  nur  2  fitriche.  19.  willj 
Apokope  des  e;  vrgl.  4,«.  20.  <l6d]  entweder  Fehler  für  doi»,  oder  eiti 
ligge  oder  ähnl.  ausgefallen.    25.  fojer]  hs.  o. 


«  Vilde  add.  «  tanche  »  3  *  fehlt  "^  öremilds  ^  geneiget  '  tnr- 
glembte  »  mens  «8^  »»med  "  Vwillie  ^*  fehlt  »•  Kanche  '*  fehlt 
**  fehlt  >•  det  *'  megle ;  —  megen,  ttor,  mangfoldig  Molbech  Dansk  Ordbog'^ 
9.  V.)  "  fehlt  *•  Vüde  ••  döe  "  I  "  da  "  fkal  •*  ichun  fowt  "  at 
add.  *•  fMt(doch  sithe  >•;  «'  tahler  <*  Kommer  «•  Wveret  oppaa  »•  ogadd. 
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dett.  oc  gaar^  lielff-  forft  ind.  oc^  demeft  Chremild. 
Oc  der  hon  [na  har^  faaenn^  fin*  TÜIie.   Daa  künde 
hnn  icke  mettis,  nn  tog  hon  dett  i  hendeme^  nu^ 
holtt  han^  dett  for  oynene,  nn*  lige  fom  hun  ville 
5    Ligge^^  der  paa,  faa  att  Ranchse^^  ipnrde  paa  dett 
ßdfte  om  hun  ei  ville  hiemb  igenn?  Daa  fuanie 
hnn.  Att  hon  haffde  thiid  noch,^^  hon  baffde  indthett 
hiemme  att  giöre,  men  der  ville  forthoffde^^  lidet. 
Meu  liandt  fagde  att  band  ville  gaa  hiemb  att 

10    hente  mad,  oc  ftrax  band  vdgick.  Incktes^^  bierget 
offner  hende. 

Om  Andenu  dageuu  kom  band  igenn  mod^'*^ 
äfften/*  ftod  bofs  bierget  oc  robte  ind^*  thill  Chremild. 
Huu  fnarde,  oc^^  begynthe  att  lade  illde  med  hannein« 

15    Att  bandt  haffde  ladet  hende  faa  [lenge  eeuir^*  i 
IS  T.  Biergett,  oc  icke  fom  band  loffde.-"  bent  hende  madt. 

Menn  Rancbus*^  gaff  hende  faa  [for  fuar:^^  £nd  om 
i  haffde  1yd  mig**  paa  vejenn  daa**  brödet  faltt 
fraa  mig?    Spode  ieg  icke  faa  fkuUe  gaa  eder? 

20    Nu  du  forgifftige  onde  quinde,  nu  fkaltt  du  lide 
for  dine-*  giemiuger.    Thj  du,-*  fom  du  her  thill 
meente,  eft  ingelunde-'  min  moder,  Men  Huenilld,** 
huilcken  fom  [dig  fraa  ftaP^  din  Sigfrid,   oc  mig  [thill 
dig  i  ftedenn  henlagde,^^  oc  i  dett  du  mig  omkomme 

25    ville,  haffuer  du  omkommet  dinn  egen  fonn. 


18.  robte]  hitUeP'  b  ein  Schnörkel,  der  bedeutungslos  feheint,  18.  Chi 
inibl]  m  vier  Striche  {oder  zwei  i-Striche,  doch  nur  ein  i-Funkt),  18.  brt> — 
iUii]  hs.  o  für  6.  20.  onde]  Ober  o  ein  Funkt  (jP/ccHc?).  23.  mig]  m  ani^^ 
einem  nicht  lesbaren  Buchstaben  gebessert.  24.  henlagde]  ein  über — 
zähliger  n-Strich  ist  in  einen  Vorstrich  von  1  vencandelt. 

»    laa    add.     «  der   add.      '«  felUt      *   fehlt     ^   fanged  •   über  deW 
Zeile  nachgetragen      '  feJUt      ♦»  feJilt     »    fehU     »<>  ligget      «»   Rancbe 
**  at  jraa  hiem  add.     *'  Nogit  add.     '*  lugte  band     **  om     "  Ailenen 
''fehlt     '*  fehlt     »•  sUene     ••  bafde  lofvet  binde     «»Rancbe     "  for-fuar 

"  ad   add.     •*  der    •»  Vnde  add.    «•  fehlt    *'  ingenlunde  "   Haenibl 
-"   fraf>al   dig     *^  igien   i    Stffiden   bos   dig   lagde 
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• 

Miim  fader  oc  min  faderbroder^  haffuer  <lu 
forredeligenn  oc  med  dieffuelfkab  ombragt: 
Alenefte  att  du  künde  [gald  bekomme^ :  Nu  har 
du  guldet,  medt-  dig  [nu  paa  dett,''  du  Alle 
5    dine  dage  haffuer  hungret  oc  thörftett  effter^: 
[Oc  dette  famme  guld^  huilckett  har  verett  dig 
en  Aarfage  thill^  att  forkrencke  gudemes  oc 
mennefkens^  loffue,^  fkall  nu  fielff  [plage  oc  ftarffe^ 
dig.    Menn  hun  beder  for  Alle  guders^^  Ckyld  att 
10   band  icke  imod  finn  vfkyldige  moder  fiadle  vere 
wmild;  Beretter,  huor  kier  hun  haffuer  liafft 
hannem  althiidt,  huor  offte  hun  [hamiem  i  fitt  faffn 
baaridt  haffuer/^  oc  ftor  vret  att  verre,  att  handt'- 
for^'^  gott,  fkulle  med^^  faadant  ondt  igengielde. 
^o  Menn  hand  fuarede,  oc  bebredede  hende  huefs 
hun  modt  bans  fader  oc  faderbroder  bedreffuett 
haffde,^'"^  befoll  hende  faa  dee  onde  i  voW,  oc  gick 
bort.     Denn  threde^*  dag  her  effter  kommer  hand 
Jgenn  med  Ann  Moder  Hueniild,^'  oc  gaar  faa  iud  i 
^^J  biergedt,  [finde  der'®  Chremild  äff  hunger  att  vere 
död.     De^*  wddrage^®  hennde  oc  kafter  hende  vden 
for  biergett,  gaa^^  faa  hiemb  igenn.     Dee  fom  nti 
vore  hiemme,  Spurde  Ranchum,'^  om  hand 
haffde  feet  -ßn^*  moder?  Dem  fuarde  handt:  Minn  moder 
feer  ieg  neruerendis^*  hols  mig,  men  Chremild  faae 


•^^k- 


1.  faderbroder]  di  autt  r.  5.  thörftett]  hs.  o  für  6.  6.  huilckett] 
^♦*  i'Putikt  fehlt  in  der  Hdschr,  8.  ftarffe]  «.  9,t8.  16.  bebredede]  aus 
^trett«r  hergestellt  23.  hiemme]  ursprünglich  hieme,  dann  ei  verwischt 
^^  zu  eitlem  mt-Strich  gemaclit.  24.  £%n\  über  dti'  Zeile  von  der  jüngeren 
^and(?);  die  Tinte  fcheint  diefelhc  wie  die  der  Hdschr.;  in  der  Zeile 

« 

'^n  MrJu.  (x). 

*  bekomme  Guld  «  hos  »  Effter  hvilched  *  feidt  *  fehlt  •  fehlt 
'  Mennifkenes  •  fom  add,  »  ftraffe  og  Plage  »«  Gademis  "  hafde 
baarit  hannem  i  sin  Faufn  '*  hun  ^'  mod  ^^  feJUt  '*  vor  bedreffuet 
gestellt  »•  3fä  «'  Huenild  '»  finder  «»  og  «»  Vddrager  2«  gaar 
"  Ranche  ad     '•  fMt    **  Nserverende 


K  nafr.'znL  8i 


IV 


•  ved 
I*  hende  d6d 
l>r  «Biiw  Ak  ^«r  p^a  hüfli^gjMi  Ibnindrer^ 

A'A:  I>je  -ar  q»»-*  5cfcif  <«.  -lii ■■ir  4gm  Cwi  tor 
i«de  «fc  :i«  iiäpite*  *!«•»  M*- fc«r  gW^^ 
;ftn  «W  [■■  af  **  Hi"»iiT>  i&yraaBBJ  [er  bcficieC^^ 
Thnsiw  duns  is  «ibr''  iod  dee'^  hendes 
hf  begiafbft,  MeBM  BdüKftns^*  BMd  Xogk  äff 
UD«  Teil  beoebsed''^  traiier  qk».  oc  kftfiMr  finn 
14  T.  thalle  [dam  oskrxK*^'   ibiuKBdi^*^  Ahne.**    Oc  eflfter 

bäodt  na  OrdeBtbcii  ;ül*^  £»«aii^  tat  indbjggeme 
hafide  bei^cdieu.  beder  bawlt  d^&aeH.  att  dee  nu  alle 
ftolle''  werp^  Ted  ist  mn  sMidL  efter^  dee  forme- 
15    delft^^  siid»iiis  bieip  na**  ¥;ftr  Ted  dfline*^  peftelentze** 
befiriet:  Loffder  oo  tbilfig^i»'^'  haer^  finn  tbieniAe. 
Der  tballenn  haffde  ende,  rddeeler  bandt  blandt^* 
dem  fem  tbüftede  var.  ean  ftor  8aia^  S^d.  An 
haiKh"*^  i  faa  maade*^  dem  ville^''  giore  fig  tbilgefeldig. 
2M  Fire  Aar  her  effUier  daa  handt  na  var  19 

Aar  gammelL  Lader  handt  Line  beieftuinger  well 
fomare  mod^^  fiendemes  Anfald,  oc  indkalder  laa 
aflF  Schanne*^  12  Teldige  ftercke**"  oc**  forre  vnge 
Karile.  oc  dem  medt  en  irod  aarlig  belolning**  vdj 

H.  TbredieJ  i  aus  e.  10.  bcoebntrdj  Ayokrope  rfet  e  nach  d  (auvh 
au^ter  den  dreisilbigen  $chwBekem  prtetj  miekts  seltenes.  11.  Almue] 
ursprünglich  Alnae,  dann  e  zum  zweiten  uStriek  gew^aeht  und  e  Mi*«- 
ff^f^9^'  15.  gndemis]  aus  gadernn  kergesteUt.  19.  tbilgefeldig]  U  <'u« 
"inem  anderen  Buchstaben  hergestellt,    20.  daa]  d  an»  L 

•  Ret  adtl.  »  fekU  »  fehlt  ♦  gaar  ftrax  Vd  -  finder  •  fonindrede 
^  der  •  fehlt  '*  taare  « •  gteder  » »  Ved  » *  war  befriede  • »  eftr 
(sie)  *  *  dog  *  *  Hanche  >  *  bewebnede  *  ^  der  aabenbarlig  *  *  iblant 
tM.  **  allmorveD  *«  alle  <*  Sager  ^*  Vilde  >>  alle  wed  *«  f^lt 
'*dend  *•  Peftillentze  «^  deisligefte  »•  enhvcr  **  iblandt  s<»  Samma 
^'  nach  Haader  gestetU  >'  Maader  »s  Kunde  ^^  imod  '^  Svhaane 
^"  Benebnede  (wW.     "  wor/i  forre  gestellt    ^*  befolding 
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thoe*  Aar  afflegger,^  oc  holder  dem  hols  l'ig  fielff. 
Att  handt  medt  dem  vdj^  alle  haande  fecterj  oc 
Krigföffiielfse  lig  [künde  forfremme,^  Handt 
beflillede  Tig  oc  fköne  hefte,  medt  ilattlige^  vabenn 

5    och  verie.     Thredie  Aar  indgick  handt  i  biergitt 
oc  vdthog  iaa  megett  guld  Ibm  handt  behöffuede; 
etflerladendis*  finn  Moder  ett  [gandlTce  ftort'  ligeude  fie. 
her  äff.     Menn  den  throlnögle*  vedt  huilckenn** 
biergett  oplodes,  [kafte  handt  vdj  haffuedt,^® 

10    Att  aldrig  nogen  eflfter  den  dag  der*^  TkuUe  ind- 
komme.     Sidenn  lagde  handt  iinn  moder  oc  Altt 
Andett  hu&gefindt  godenatt^-  oc  medt  iiiie  indrog 
gennem^'  Tyflandt**  i^*  Italien  thill  dee  Gother  loiu 
daa  der  inde^*  regerede. 

15  Menn  Huenild  medt  liberalitet  oc  fronihe(// 

fig  faaledes  mod''  indbyggerae  tbrholthe,^**  att  mangt 
thill  hende  er  indkoramen,'**  faadant  att  lee  Ibm 
fagt  er,  Saa  att  [0emi,  den  Hundt  hun  endnu  leffde,*-" 
bleff  efiler  hendcs  naffh^^  kaldett  Hueen.*- 

20  ^ffter  hendes  dod  [nogen  kort  thiidt/^^  haffuer 

Charlhoude**  Ibm  var  Hogens  oc  Glunes^  Tonn'^" 
der  paa  Landett  indkommet^^  med  enn^®  kriglinact. 
.  Oc  der  handt^'  mod^"  indbygger'^^  var'**-  altt  for  l'trengli. 
giorre  dee  ett  Anfald  ind  paa  hannem  Ibm  handt 

25    fidder  for  rettenn.  oc  llar  hannem  mange  faar. 

8.  Krigfoffuelfe]  /*».  o  für  o.  1*2.  fint]  i  ans  e(?).  12.  iiidroj^' 
hs.  ind,rog.  15.  iromhedt]  edt  in  Abbreviatur.  22.  indkomraet]  dn»  zweite 
m  aus  ne.  24.  dee]  über  der  Zeile  von  anderer  Hand,  aber  die  Tinte  inf 
eine  andere  als  die  der  ^.Jüngeren  Hand";  in  der  Z.  ein  Afrkz.  (  X  )• 

•  2  *  nadi  Ijefoldiug  yesteUt  ^  .F  *  forfremiiier  •'  Stateli;* 
•  EffterUdende  '  fehlt  *  troldNogel  '■*  hvilched  so  die  Hdschr.;  Grundt- 
rig  liest  fälschlich  hvilchen  (graimnatisch  einzig  möglich),  *  *  fehlt  ' '  fehlt 
« -  god  Nat  » >  igiennem  « *  t^f  Wand  '  ^  og  t  o  fehlt  » '  imod  » «  forholdt 
'  '^  kommen  *«  dend  fUed  hun  lefde  paa  ^^  ^od  "  Huenild  (!)  «»  fehlt 
*•  Garlhöfde  **  Glune  *<^  der  nogen  Kort  tid  var  IbrlÖben  add.  *'  vor 
lerpaa  (sie)  gestellt    «•  Nogen     -•'  nu  add.     ^^  imod     '*  Indb:^ggerne 


4     %• 


l 


**  wäre 
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Jndthill  handt  dode.    Och  i  faa  maade^  fick  Nögling/« 
Affkoin  en  ende,  eller  oc  i  dett  miidfte^  offuergaff 
dette  Land'  Danmarck/    Thj  Sigfredt  Ranche 
15  ▼•  effiter  handt  vdj  Italien  hendreifte*^  koni  Aldrig 

5    hiidt  ind  thilbage  igenn. 

Denue**  hil'torie  er"  paa  Dannfke  vdfclireffuenn 
i  Nofebye  Anno  1603  denn  26  oc  27»*  Martij, 
Äff  ett  gamble^  mukenede^°  oc  roffne"  papir, 
|fom  war  paa  Jjatine,^^  Oc  fagdis  att  fkuUe  were^' 
10    M.^*  jon^^»  Jacobfsens  handt^'*  fom  [nu  er"  Professor 
vdj  Kobennhaffnn,^®  Huilcken  er  födt  inde  paa 
Huenn.^"     Oc  hans  fader  war  fidenn***  Sognepreft 
vdj  Landskrone  i  mange  Aar.^^ 


1.  Nöglings]  8  von  derfelben  Hatid  wie  dee  (27,1«)  zuge/'etzt,  2.  iniidfte] 
duH  f  fcheifit  er/t  nachträglich  in  miidte  eingeschoben  zu  sein;  Fehler 
für  raindfte.  8.  Danmarck]  n  drei  Striclie  in  der  Hdschr.  6.  igenn] 
i'Punkt  feJdf  in  der  Hdschr.  12.  Hueiin]  der  erste  Strich  von  n*  at$s 
einem  e  hergestellt,  13.  Anr.]  der  Schlnfsptinli  rom  Hrsg.  hinzugefügt, 
fehlt  in  der  Hdschr, 


*  raaader  *  mindfte  •♦  til  add,  *  Daimcmarch  ^  indreigfte 
«  forfkne  (=  forskrefne)  add.  '  hinter  danf ke  (sie.)  gestellt  *  27|ö  •  gammel 
»»  mufseedet  »»  refvit  »^  ^^f^n  (^vi-gl,  jedoch  2i;  «»  Verit  »«  Mestcr 
* '"  Jens  » •  der  Beistrich  nach  Jacobfsens,  fo  dafs  band  als  pron,  ge- 
fasst  ist  »'  er  nu  »•  Kiobenhafn  **  Hueen  '^^  Provist  og  add. 
^ '   mens  dette  fom  formeldt,  fandtif  ITcrefven  paa  Latin,  add. 


I 


A  n  li  a  n  g. 


I. 

Einleitung   Vedels    zu    den    drei    Liedern    von 

Grimildö  Rache. 
(It  Hundrede  vduaalde  Danfke  Vifer.     Ribe  1591.) 

Tre  Vifer  om  Frue  Grimild  |E1| 

oc   hendi»  Br0dre. 

TIER  effterf0lger  Tre  Vifer  om  Heldt 

Hogen  oc  Frue  Grimild  /  Om  huilcke  Sachfo 
Grammaticus  fcriffuer  wdi  fin  13.  Bog  /  wdi  S. 
Knuds  HeHugis  oc  Martyris  Hiftorie.     Huor  äff 
5  er  lettelige  at  raercke  /  at  denne  Dict  er  meget  gani- 
mel.     Men  huad  fom  Grimilds  oc  hendis  Herkom- 
ftis  Hiftorie  er  anr0rendis  /  vil  det  falde  for  langt  / 
den  her  at  befcriffue  /  oc  kommer  dog  frem  paa  en 
anden  oc  beieiligere  tid  oc  fted.     Hendis  Fader  vaar 

10  N0gling  /  8om  oc  kaldtis  Niding  /  oc  bode  paa  den 
0  /  imellem  Ki0benhaffn  oc  Krnneborg  /  fom  kaldis 
Huen  /  äff  Jomfru  Huenild  /  met  huilcken  Heldt  Ho- 
gen afflede  fin  S0n  Rancke.     Paa  denne  0  kand 
mand  end  nu  fee  Voldftede  /  Graffuer  oc  Grund- 

15  uaal  /  fom  i  fordom  tid  haffue  ftanden  diffe  fire  Slot- 
-te      N0rborg  /  S0nderborg  /  Carl8h0y  oc  Hammer. 
Her  bode  Frue  Grimild  /  fom  haffde  f0rft  til  ecte  / 
Heri'  Sigfred  Hörn  /  fom  videligen  omtalis  vdi 
Heldenbog.     Men  til  fin  anden  gifft  /  indb0d  hun 

20  l)egge  fine  Br0dre  Herr  Hogen  oc  Herr  Folquard  / 
oc  lod  dem  begge  driebe  fom  Vifen  indeholder.    Dog 
den  Hueufke  Chr0nicke  holder  noget  anderledis  /  oc 
iiger  at  der  Folquard  haffde  flaget  Fru  Grimilds 
Kemper  ihiel  /  fom  hun  haffde  vdfset  paa  hannem  paa 

25  Carl8h0ye  Slot  /  da  fagde  hun  til  hannem  /  at  hans 
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Broder  vaar  l'lageii  paa  Narborg  /  äff  de  andre 
Kemper.     Oc  der  ved  harmedis  hand  faa  faare  /  at 
band  drack  it  Hom  fult  vd  äff  de  d0di8  Blöd  /  oc 
d0de  faa  hoff  de  andre  Kemper.     Saa  drog  hun 
5  ocfaa  til  Nerborg  /  oc  der  hun  formerckte  /  at  Helt 
Hogen  haffde  faaet  offuerhaand  offner  N0rborgs 
Kemper  /  da  giorde  hun  Pact  met  hannem  /  at  der     IJE 
Tom  hendis  Kemper  flog  hannem  farfb  en  gang  til 
Jorden  /  da  fkulde  hand  icke  mere  ftaa  op  /  men  verie 

10  fig  fom  hand  künde  beft.     Der  met  gick  den  liftige 
Quinde  til  /  oc  lod  ftro  Erter  paa  vaade  Hude  / 
vdi  Porten  /  Oc  der  grebe  tre  Kemper  til  lige  Helt 
Hogen  an  /  oc  flöge  hannem  paa  Knseene  /  oc  fick 
der  fit  Banefaar  /  flog  dog  tilforn  Kempeme  ihiel  / 

16  oc  afflede  paa  S0nderborg  met  Jomfru  Huenild  / 
effter  Grimilds  famtycke  /  en  S0n  /  paa  det  /  det 
mectige  oc  sßdole  Kempe  Slect  /  fkulde  icke  aldelis 
vndergau.     Denne  Helt  Hogens  S0n  /  ved  naffin 
B^ncke  /  hefl&ide  fin  Faders  oc  Farbroders  D0d 

20  paa  Grimild  fin  Farfofter  /  Huilcken  hand  vdf0rdt* 
met  fig  til  Hammerf  h0y  /  at  vife  hende  Nidings 
Skat  /  fom  hans  Fader  haffde  effterlat  hannem 
N0gelen  til.     Thi  der  hand  vaar  kommen  ind  i  Bier- 
get  met  hende  /  da  l0b   hand  felff  vd  /  oc  lucte 

25  D0rren  for  hende  /  Saa  bleff  hun  der 

fidendis  /  oc  d0de  äff  Hunger. 


IN  UV E KAM  INSVLAM. 

Qua'  Niding^i  opibus  quondam  famota  fuistl 
HVENA,  Giganteis  diues  altimna  viris, 
30  Nunc  tu  Brahcej  Herois  celeberrima  fcriptis, 
Es  ccelo  ac  Aiperis  cequiparata  Dijs. 
FcpUx:  hoc  vere  est  mutare  auro  cerea  dona, 
Chaonias  glandes  linquere,  farre  frui. 

A,  S.    V. 
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n. 

Au8  Stephan!  Johanuis  Stephanii  Notse  vberiores 
in   Hißtoriam  Danicam  Saxonis   Grammatici 

Sorae  1645. 
(Note  zu:    Notisrimam  GrimüdüB  erga  fratres  perfidiam 

Saxo  Üb.  Xni.) 
De  infignit&  hac  Orimildse  in  fratres  perfidiä;  tres  lio-pg.as 
dieq;  exftant  yetoftillimffi  CantUense,  inter  caetera  antiqua 
carmina,  qu»  de  prifcorom  Heroum  geftis,  fummo  ftudio 
collegity  Vir  Clarifßmus  &  Antiquitatum  Danicarum  indigator 
diligenti£ßmu8y  M.  Andreas  Yellejus,  Hiftoricus  quond^m 
Begius  dignifOmus:  qui  &  ipfe  in  Praefatione,  tribus  hifce 
cantilenis  prsefixa^  totins  negoti^j  fummam,  &  rei  geftae  feriem, 
breviter  hunc  in  modum  exponit.  In  mari  Balthico  Uta  eft 
infnla  Hvena,  Scaniam  Selandiamq;  pari  propemodum  fpatio 
k  fe  utrimq;  remotam  Habens,  rerum  ingentium  &  fublimiun\ 
gloriä  illnftrisy  maximeq;  nobilis.  Nomen  verö  &  appellationem 
fortita  eil  hsec  infula;  ä  Hvenüda  gigantifsä,  quse  eam  in- 
habitaverat.  Olim  quatuor  arcibus  inllgnis  fuit ;  quarum  fun- 
damenta  adhuc  animadvertere  eft,  fed  rudera  nulla  funt 
refidua.  Nomina  verö  earum  adhuc  recenfentui-,  quarum  una 
Synderbitrgum  dicta,  verfus  meridiem  fita  erat;  eiq;  oppofitas 
partes  tenebat  Nordburgum;  ficuti  alia  ortum  hyemaleni, 
Carlhöi  nominata;  Hammera  verö  seftivum  refpiciebat.  Hanc 
quoq;  infulam  memoria^  proditü  eft  iucoluiffe  quondam  lUu- 
ftrem  Heröa  NdgUngum,  cognomento  Niding:  qui  filiam  ex 
conjuge  Botüda  tulerat  Grimüdamj  virginem  ortu  nobilifQmam. 
fed  indole  peffimä  &  animo  ad  omnes  dolos  fraudesq ;  exerci- 
tatiffimo.  Ea  primüm  nupferat  Generofo  Viro,  Domino  Sigfrido 
Hoi-n,  cujus  apud  Germanos  in  Athletarum  Hifboria  celebris 
eil  commemoratio.  Priore  marito  defuncto,  Grimilda  ad  fe- 
cundas  tranfiens  nuptias,  fratres  fuos  Haqmnum,  cui  k  rebu.s 
fortiter  ac  praeclar^  geftis,  cognomentum  Herois  inceffit,  & 
Falquardumy  ab  infignibus,  quae  Citharam  praeferebant,  vulgo 
citharcedum  dictum,  in  infulam,  ad  folennem  convivij  genialis 
Z.  10.     Botilda]  im  Originale  nicht  cursiv  gedruckt. 


.11)  .UHICZEE 

Broclei'  vaai-  lUgeii  paii  Narbor^t  /  äff  de  andre 
Kemjiei'.    Oc  der  ved  hannedis  band  Ika  Taare  /  at 
haiid  drack  it  Hnrn  fuJt  vd  äff  de  dadis  Blöd  /  oc 
«lade  iWa  holt  de  andre  Kemper.     San  drog  buii 
5  ocfa»  til  Nßrborg  /  oc  der  hun  formerckte  /  at  Holt 
Hogen  liaffdc  faaet  of^icrhaand  offuer  Knrborgs 
Kemper  /  da  giordo  Iiud  Pact  niel  lianneiu  /  at  der 
foin  hendis  Kemper  Hug  h&unem  fartt  eii  gaug  til 
Jorden  /  du  fkulde  band   icke  mere  TtHii  op  /  iiien  wi 
10  lig  Tom  band  künde  beft.    Der  niet  gick  den  liftigi- 
Quinde  ttl  '  oc  lod  Uro  Erter  paa  vaade  Hiide 
vdi  Porten  .  Oc  der  grebe  tre  Kemper  til  lige  Helt 
fiogen  an      oc  l'Iogi'  bannem  paa  Kn^ene  /  oc  firk 
der  fit  BaiioTaar  /  l'Jog  dog  tilforn  Kempeme  ibiel 
Iß  i>c  afflede  paa  Sonderborg  met  Jomfru  Hueiiild  / 
•■ffter  Grimilds  lamtycke  .'  en  Sen  /  paa  det  /  det 
mectigr  oc  .tdt'le  Kempe  Slect  /  fkiilde  icke  aldelis 
Tndergaa.     Deniie  Helt  Hogenx  San  /  ved  nafiii 
Eancke     befinde  Im  Faders  oc  Farbroders  D«d 
:>i>  paa  Grimild  Hii  Farftfller     Hnilcken  band  rdfin^ 
raet  lig  til  Hammerl'  liay  ;  at  vife  liende  Kidingi 
riica.t      Tom  lians  Fader  baffde  effterlat  bannaa 
Nflgelen  til.     Tili  der  band  vaar  kommen  ind  ■ 
get  niet  hende    da  lab   band  Telff  rd  /  oc 
2.'>  Darren  Jbr  hende  /  Saa  bleff  hnn  dr 

fidendiü     oc  doile  äff  Hanger^ 


/.V  W Fi- .V.l.«  /NSV. 
f^iiii-  Niifiiiffi  opibuf  ipiondam  }a 
HVENA,  Gipanteiif  ditrn 
I  Nunr  t»t  Bralurj  Bei 

K»  fcelo  oc  fttperi."  (eyirtj 
t'oilJt:  ^oc  wre  eet  miliare 
Chaoniaf  olandfK  h 
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n. 

s  Stephan!  Johaouta  StephaoÜNotse  vberiorea 
I   Historiam  Danicam  Saxonis  G^rammatici 

Sorte  1646. 
^Noti-  zu:  Notistimam  Grnmüda  erga  fratree  perfidiani 
Saxo  üb.  Xlir.) 
De  infignitä  hac  Grimildse  in  fratres  perfidiä,  tres  lio-pg.aaO. 
;  exHäDt  vetuftifUniffi  Cantilense,  inter  cetera  antiqua 
lina,  qiise  de  prifcorum  Heroum  geftis,  fummo  ftudio 
tgit,  Vir  Clariffimus  &  Antiquitatum  Danicarum  indigator 
^ntiffiiuus,  M.  Andreas  VellejuB,  Hiftoricus  quondäm 
ius  digniftimus :  qui  &  ipfe  in  Prefatione,  tribua  hifce 
ilenJE  prseäzä,  totius  negot^j  fummam,  &  roi  geftae  feriem. 
dter  bunc  in  moduiu  exponit.  In  mari  Balthico  fita  eft 
la  Hvena,  Scaniam  Selandiamq;  pari  propeniodum  fpatio 
i  ntrimq;  lemotain  liabens,  rerum  ingentium  &  fublimitu» 
iä  iUultris,  maximeq;  nol)ilis.  Nomen  ver6  &  appellationeni 
ita  eft  hsec  infula,  ä  Hvenilda  gigantifsä,  qiue  eam  in- 
itararat.  Olim  quatuor  arcibus  inügnis  fuit ;  quanun  fun- 
|etit&  adlmc  aniniüfherttire  dt.  i't'd  riidcnt  nulla  t'uiit 
Ina-  Nomina  veru  t:arum  ailiiuc  recenliintiir,  qiiärum  uiia 
WbHrtfiun  dicta,  verfus  meridiein  fita  erat;  eiq;  oppolitiis 
Nordburgum;  ficuti  alia  ortum  hyemaleut, 
ffammera  verö  feftiviim  refpiciebat.  Haue 
-i4itü  eTt  iiicoluilTe  quandain  Illu- 
raeiito  Niding:  qui  filiam  ex 
rffinein  ortu  nobilirfimani. 
es  dolos  fraudesq ;  exerci- 
leiii-rofo  Viro,  Oomiiiii  Sigfrid« 
Atbletarum  Hiftorla  celebris 
tu  eiffiincto,  Grimildti  ad  fe- 
l'U'iS  Ilaquiiinm,  cui  ä  rebu.H 
^n Omentum  Herois  incelTit,  & 
t  Citharani  prieferebant,  vulgu 
ad  Tolennem  oonvivij  genialis 
iiiht  cnrBiv  gedrocVt 


■n]( 
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Broder  vaar  l'lagen  paa  Narborg  /  äff  de  andre 
Kemper.     Oc  der  ved  harmedis  band  laa  faare  /  at 
band  drack  it  Hörn  fult  vd  äff  de  d0di8  Blöd  /  oc 
d0de  faa  boff  de  andre  Kemper.     Saa  drog  bun 
5  ocfaa  til  Nerborg  /  oc  der  bun  formerckte  /  at  Hell 
Hogen  baffde  faaet  offuerbaand  offner  N0rborg8 
Kemper  /  da  giorde  bun  Pact  met  bannem  /  at  der    IE 
Tom  bendis  Kemper  flog  bannem  f0rfb  en  gang  til 
Jorden  /  da  fkulde  band   icke  mere  ftaa  op  /  men  verie 

10  fig  fom  band  künde  beft.     Der  raet  gick  den  liftige 
Quinde  til  /  oc  lod  ftro  Erter  paa  vaade  Hnde  / 
vdi  Porten  /  Oc  der  grebe  tre  Kemper  til  lige  Helt 
Hogen  an  /  oc  flöge  bannem  paa  Knseene  /  oc  fick 
der  fit  Banefaar  /  flog  dog  tilforn  Kempeme  ibiel  / 

16  oc  afflede  paa  S0nderborg  met  Jomfru  Huenild  / 
effter  Q-rimilds  famtycke  /  en  S0n  /  paa  det  /  det 
mectige  oc  sedele  Kempe  Slect  /  fkulde  icke  aldelis 
vndergaa.     Denne  Helt  Hogens  S0n  /  ved  naffin 
B^ncke  /  befl&ide  fin  Faders  oc  Fai-broders  D0d 

20  paa  Grimild  fin  Farf^fter  /  Huilcken  band  vdfarde 
met  fig  til  Hammerf  b0y  /  at  vife  bende  Nidings 
Skat  /  fom  bans  Fader  baffde  effterlat  bannem 
N0gelen  til.     Thi  der  band  vaar  kommen  ind  i  Bier- 
get  Riet  bende  /  da  l0b   band  felff  vd  /  oc  lucte 

25  D0iTeü  for  bende  /  Saa  bleff  bun  der 

fidendis  /  oc  d0de  äff  Hunger. 


IN  UVENAM  IN  SV  L  AM. 

Qtur  Nidingi  opihus  qnondam  famofa  fuisti 
HVEN A,  Giganteis  diues  alumna  viw. 
30  Nunc  hl  Brahcej  Herois  celebeiTima  fcriptis, 
Es  ccelo  ac  Aiperis  cequiparata  Dijs, 
Failix:  hoc  vere  est  mutare  anro  cerea  dona, 
Chaonia^  glandes  linquere,  farre  fruu 

A.  &   V. 
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n. 

Au8  Stephan!  Johanuis  St ep ha nüNotsevberio res 
in   Historiam  Danicam  Saxonis   Grammatici 

Sorae  1645. 
(Note  zu:    Notisnmam  GrimüdüB  erga  fratres  perfidiam 

Saxo  Üb.  XIII.) 
De  infignit&  hac  Orimildse  in  fratres  perfidiä,  tres  ho-pg. 
dieq;  exftant  yetaftifßmse  CantUense,  inter  caetera  antiqua 
carmina,  qu»  de  prifcorom  Heroum  geftis,  fummo  ftudio 
eollegit,  Vir  Clarifiimus  &  Antiquitatum  Danicarum  indigator 
diligentüGmnSy  M.  Andreas  Yellejus,  Hiftoricus  quondd,m 
Begius  digniHimus :  qui  &  ipfe  in  Praefatione,  tribus  hifce 
caatilenis  prsafixä,  totins  negotii)  fummam,  &  rei  geftae  feriem, 
breviter  hunc  in  modum  exponit.  In  mari  Balthico  Uta  eft 
infola  Hvena,  Scaniam  Selandiamq;  pari  propemodum  fpatio 
k  fe  utnmq;  remotam  habens,  rerum  ingentium  &  fublimiun\ 
gloriä  illuftris,  maximeq;  nobilis.  Nomen  verö  &  appellationem 
fortita  eft  haec  infula,  ä  Hvenilda  gigantifsä,  quse  eam  in- 
habitaverat.  Olim  quatuor  arcibus  infignis  fuit ;  quarum  fun- 
damenta  adhuc  animadvertere  eft,  Ted  rudera  nulla  funt 
refidua.  Nomina  verö  earum  adhuc  recenfentui*,  quarum  una 
Synderbitrgum  dicta,  verfus  meridiem  fita  erat;  eiq;  oppofitas 
partes  tenebat  Nordburgum;  ficuti  alia  ortum  hyemaleni, 
Carlhoi  nominata;  Hamjnera  verö  aeftivum  refpiciebat.  Hanc 
quoq;  infulam  memoriai'  proditü  eft  iucoluiffe  quondam  lUu- 
ftrem  Heröa  Ndglingum,  cognomento  Niding:  qui  filiam  ex 
conjuge  Botilda  tulerat  Grimildam,  virginem  ortu  nobilifßmam. 
ied  indole  peffimä  &  animo  ad  omnes  dolos  fraudesq ;  exerci- 
tatiffimo.  Ea  primüm  nupferat  Generofo  Viro,  Domino  Sigfrido 
Hof-n,  cujus  apud  Germanos  in  Athletarum  Hiftoria  celebris 
eft  commemoratio.  Priore  marito  defuncto,  Grimilda  ad  fe- 
eundas  tranfiens  nuptias,  fratres  fuos  Haqmmim,  cui  i\  rebus 
fortiter  ac  praeclar^  geftis,  cognomentum  Hei^ois  inceffit,  & 
Falquardum,  ab  inßgnibus,  quse  Citharam  praeferebant,  vulgo 
cifharoßdum  dictum,   in  infulam,   ad  folennem  convivij  genialis 

Z.  10.     Botilda]  im  Originale  nicht  cursiv  gedruckt. 
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feftivitatem  invitavit.  Quo  quuin  adveniffent ,  validilTimos 
quosque,  ex  ingeuti  pugilum,  quos  alere  folebat,  uuinero,  per- 
ii(1(^  fubornat,  qui  utrumque  incautum,  &  nihil  doli  furpicanteiu, 
invadentes  opprimerent ;  Verum  Haquinus  invicto  animi  cor- 
porisq ;  robore  egregi^  le  defendens,  immiffos  ä  Ibrore  percuflbres 
ad  imiim  omnes  obtruncavit,  atq ;  intentatum  capiti  fuo  difcrimen 
hoc  modo  evatit.  Sed  frater  Haquini  Falquardus  non  minus 
animos^  dimicans^  tandem  coeiis  cunctis  pugilibus,  qui  ad  fe 
interimeudum  venerant,  ipfe  fpeciosa  mortc  occubuit.  Quam?is 
veteres  Hvenenfium  annales  Falquardum,  quum  fratrem  fuuui 
Haquinum  ab  athletis  Nordburgenfibus  peremptum  falsö  com- 
periffet,  epoto  cornu,  interfectoruni  k  le  pugiluni  fangvine 
repleto,  voluntariani  libi  necem  confcivilTe  tradaut.  Caeteriim 
Grimilda,  intellecto,  Haquinum  omni  defunctum  periculo,  ad- 
huc  luperftitem  agere,  furore  percita,  led  vultu  L'etitiam  pr» 
le  ferens,  Nordburgum  contendit,  ibidemq ;  cum  f ratre  Uaquino 
foedus  &  amicitiam  contrahit,  hac  conditione ;  ut  11  qui  pugilum 
l'uorum  humi  eum  femel  prorternerent,  nequaquam  in  pedes  feie 
erigendo  alTurgeret,  verum  genibus  nixus  defenfionem  Aiam  exe- 
queretur.  Quo  pacto  inito,  callidilTima  fcemina,  in  iplb  arcis 
aditu,  bovinum  corium  probe  madefactum,  piiis  inllerni  curavit, 
ut  lubrici  tergoris  oflFendiculo  incautos  fratris  lubigeret  greflus. 
Mox  totis  viribus  tres  fimul  athleüe  Haquinum  adoriuntur,  infir- 
uioq;  grelTu  vacillantem  facilim^  ad  terrani  afiHigunt,  Quos  tarnen 
ille  omnes,  lethali  prius  vulnere  Ikucius,  ferro  confumpfit.  Idem 
verö  Haquinus  paulö  anteä,  Griniildse  permiffu,  in  uxorem  dux- 
erat  nobiliffimam  virginem  Hvenildam ;  ex  (\\\a  natus  eft  ipfi  filius 
nomine  Rancko,  qui  patiis  patruiq ;  ccpdem  hoc  aftu  egregie  ultus 
eft.  Etenim  Grrimilda>  perfuafit,  in  colliculo  prope  arceni  Harn- 
meraniy  ingentis  pretij  thefaurum  reconditum  delitefcere,  cujus 
(!uftodiam,  unA.  cum  conditorij  clavibus,  pater  moriens  libi  deman- 
(laffet.  Ad  eum  vifendum  amitä  forte  deducta,  in  antrum  qui- 
dem  cum  ea  ingreditur;  fed  mox  curfu  citato  extrA,  cavuui  fe 
proripiens,  valvas  pesfulo  obdito  firmiter  occlufit.  Ul)i  illa  paulo 
poft  fame  &  fqualore  enocta  niiferrime  perijt. 
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ni. 

Hyenische  Volksüberlieferungen. 

A 

(Aus  N.  H.  Sjöborgs  Forsök  tili  en  Nomenklatur  för  nordiska 
Fornlemningar  Stockholm   1815,  s.  82  ff.) 

Antiqvitetema  pä  Hven  äro :  Norrebory,  hvarefter 

▼id  norra  stranden  ännu  synas  vallar:  Sönderhorg^  ytterst  vid 
stranden  i  Tester,  der  man  ännu  ser  en  Uten  vall  jemte  platsen, 
der  slottet  legat:  Karhhöga  Slött,  som  legat  nederst  vid  hafvet 
pä  öens  sydöstra  kant,  der  man  ännu  ser  platsen*):  Ham- 
mar  SloU,  hvarefter  man  äfven  ser  platsen***)  pä  öens  östra 
kant.  Nära  Earlshöga  Slott  i  norr  har  varit  ***)  en  stensättning 
i  parallelogram-form,  som  kallats  Fru  Grimilds  graf, 

B 

(Ans  Sjöborgs  Forsök  tili  en  Nomenklatur  s.  84) 

En  fomsägn  pä  öen  gör  Grimild  och  HvenUd  tili  2:  ne 
jattinnor  och  systrar,  som  bodde  pä  Seland,  da  Hvenild  till- 
skapade  öen  pä  det  satt,  att  hon  ville  bära  stycken  af  Seland 
tili  Skäne,  och  komf)  först  lyckligen  dit  med  nägra  jordstycken 
i  förklädet,  och  blefvo  af  dessa  Runeberga  högar,  men  da  hon 
sedann  tog  ett  enda  alltför  stört  stycke,  brast  fdrklädes-bandet 
midti  sjön,  sä  att  hon  tappade  hvad  hon  bar,  och  tillkom 
säledes  öen  Hven.  Da  skal  hon  sedermera  byggt  St.  Ibs 
Kyrka,  efter  hvilken  System  Grimild  pä  Seland  slungat  en 
sten,  som  nedföll  i  sjön  vid  Karlshöga  slott,  der  den  ännu 
visas.  Grimild  säges  sedan  hafva  bott  pä  Hammar  slott,  men 
da  hennes  hamnande  brorson  kommit,  kastade  han  slottsnyck- 
lama  i  sjön  och  troUade  slottet,  sä  att  dett  sänktes  ned  i 
jorden  m  nu 


^  men  ej  mintU  teoken  finnes.    (Sjoborg,  Saml.  III). 
♦^  men  man  ser  ej  det  minsta  sp&r  af  fordna  Slottet  (ib.). 

)  D&raf  [1880]  ej  minsta  sp&r  (ib.). 
t)  g&ende  p&  ha&bottnen  ofver  sundet  oM*  in  Saml.  III  78. 

8 
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C. 

(Aus  Sjöborgs  Samlingar  for  Nordens  fornälskare  III 1830.  s  74) 

Traditionen  pä  ön  Hwen  säger,  att  den  sa  kailade 
GrimUds  sten,  som  ligger  i  sjön  ej  längt  ifrän  Grimilds  graf, 
är  i  vredesmod  ditslungad  af  Grimild,  vidare,  att  Hakan 
Kampes  sou  Rancke  kastade  nycklame  tili  Hammar  slott  i 
sjön  och  trollade  slottet,  sä  att  det  sönk  ned  i  jorden,  eller 
pä  hafsbättnen,  men  om  nägonsin  3  man  komma  att  finnas 
pä  ön,  som  fore  fodslen  bifvit  faderlöse,  och  alla  3  blifvit 
uppkallade  hvar  och  en  efter  sin  fader,  sä  skall  Hammar 
slott  äterstä  pä  sitt  fordna  stalle  och  nycklarne  komma  tili 
rätta  igen. 

D.* 

(Von  der  Greisin  J.  V.) 

Frau  Grimild  wohnte  auf  Hammarslott,  auch  Norreborg 
hat  ihr  gehört ;  sie  mordete  ihre  Brüder,  aber  ihr  firudersohn 
verzauberte  das  Schloss  auf  den  Meeresgrund  und  warf  die 
Schlüssel  in  die  See.  Aber  wenn  sie  auf  Hammar  wohnte 
ist  schwer  zu  begreifen,  warum  sie  bei  Karhöiaslott  begraben 
liegt;  ich  habe  selbst  ihr  Grab  dort  gesehen;  jetzt  ist  nichts 
mehr  dort  zu  sehen,  aber  als  kleines  Mädchen  hütete  ich  die 
Schafe  dort  und  ich  weiss  noch,  wie  ich  mich  fürchtete,  wenn 
es  dunkel  wurde  und  ich  auf  das  Grab  schaute ;  das  war  ein 
grosser  Hügel  und  rund  herum  waren  Steine  gesetzt. 

E. 

(Von  dem  Greise  P.  0.) 

Frau  Grimild  wohnte  auf  Hammarslott,  sie  hatte  auch 
andere  Schlösser,  Norreborg,  Sönderborg  und  Karhöiaslott; 
auf  Norreborg  habe  ich  als  Junge  noch  die  Wälle  gesehen. 
Sie  lockte  ihren  Bruder  nach  Hammarslott  und  sperrte  es 
dann  ab.     Als  sie  wieder  hineinschaute,  sah  sie  ihn  am  Ofen 


•)  D — G  habe  ich  während  eines    dreitägrigen    Aufenthaltes    auf 
Hven  gesammelt.    (1892.) 
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f  DanicuB  St  SU. 

Danmarck    (Dannemar/p)    4ii , 
(Danncmarch)  283 

fDannfk  (Danfk)  286 

Eslöf  P 

Europa  3i 

Folgmar  (*)  1«,  9o,  10«  (f)  lOi«, 
lliB,  Folgmer  3ii;  Folckmar 
12i«,io><i)<8)  136,9,  I67,  17i,  I811, 
224.  —  Folquard  V  29ao,  «s.  — 
Falquardus  M  SUs»  82?.  10. 

f  Germani  Sl  31a4 

Gluna  (Glura)  5io,  (Gluna)  10m, 
Glune  2O10 ;  thill  Glunam  (Gluna) 
617,  thill  GlunsB  (Gluna)  15ai, 
(Glune)  2O14;  gen,  Glunes  (Glune) 
27«! 

Glunes  flu  et  20i8 

G 1  u  n  e  f 1 6  f f  20i9 ;  fGlunelöff bierg 
(Glunefslöfljierg)  2O15 

Gother  4?,  27i8 

fGothefk  48 

Grimild  8,  Chremild 

GrsBker  (Greker)  3s 

Hammers  bierg  (Hammerbierg) 
Iß,  I610,  26» ;  —  Hammerfhoy  V 
30ai .—  [8chlo88 :]  Hammer  V  29i  «; 
Hammera  Ht  31i8,  32a9.  —  Ham- 
marslott  A  B  C  D  E. 

Hammarsgjuv  E. 

Heldenbog  V  29i9;  —  Athleta- 
rum  Hiftoria  St  3X94 

Hogenn  (Hogen)  1«,  (*Haagen) 
I9,   26,   610,10,   78,   87,14,   9e,  18 

(f.)    lOi«,    IO18,  12i0,  18,  I3i6,  1499 
177,8,10,    185,9,    19i,5»7,l&,    2O16 

22io;  Hogen  618,  7,t,  129o,  134 
144,  (f)  14i9,  lös,  10,  f«,  2O11 
2l6,  «6,  228,  2791 ;  —  V  29«,  19, 90 
306,  18,  18.  —  Hagen  4io,  5i8 
Hagenn  (Hogen)  3ii,  490,  690 
610,  90.  —  Haquinus  St  3I96 
324, 7, 11,  Hf  16, 98, 96.  —  H&kan  C 


HueenC)  4,„  10„  ,0,  (0  27,,. 
(II  var,  jo);  Hueenn  Titel  pg.  1; 
Huenn  28j  j. — Hvena  V  30,,, ,,, 
St  319,-  Huen  V  29j,;  Hven 
ABCP. 

Huenild  (•)  19,^,  20,0,  21„ 
(tHuenilde)2l3,2ln,  j^,  ,„„, 
22,2,27,,;  (27var.  „);  V29,„ 
30,5;  Huenilld  242,,  Haeniild 
25,9.  —  Hvenild  B;  —  Hvenilda 
St  31,2,  3^2  7 

Hvenildskälla  G. 

Huenfke  Chrenicke  V  29,2?  ve- 
teres    HvenenHum    annales     St 

32io 
St.  Ibs  Kyrka  B 
Italien  43,  27,3,  28^. 
f  Jacob fsen,  M.  Jon  (Jens)  28,, 
Karhöia    und    Karlshöga    8, 

Carheideburg 
f  S.  Knud  Hertug  og  Martyr  V 

29^ 
Koldebrynnd  (f.)  Öjg 
Koldekilde  (Kalle-Kildc)  Bjg 
Kruneborg  V  29,, 
K  6  b  e  n  n  h  a  f  f  n  n  (Kiobcnhafu)  28i  1 ; 

Kiebenhaffn  V  29,, 
Landskrone  28,3 
Latine,  paa,  (Latin)  28^ 
Melufiua  2,g 

Nid  ingV  29,0,302,,  28?  St,  3I20. 
fNordefk  2,9,  4,. 

Noreborg(*Nordborg)  I2g ;  Nore- 
burg  12,9,  (Norborg)  17,^;  Norr- 
burg  (Nörborg)  I43.  —  Norborg 
V  29,e,  30,,  5,  g;  Nordburgum 
St  31,,,  32, g;  NorreborgADE 
G;  t  Nordburgenfis  St  32,, 

Norge  20, g. 

Nofebye  28, 

Nogling  1,,  423,  l^aa»  l^e»  (0 
222  3,  28,;  V  29,0;  Noglingus 
St  3120* 
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f  Olympus  83 

Ranche(*)  20^3.  22i,  ,0,,«,  28,5; 
Ranchiis  Sdig,  28} g,  2i^^,  26g ; 
gen,  RancLaa  24  5 ;  acc,  Ranchum 
86,3.  —  Rancke  V  29,3,  30, 0; 
St  82,3;  C. 
Raneberga  hogar  B 
Sachfo  Ghummaticus  V  29^ 
Scbaane  (Sckaane)   Titel  pg.   1; 
Schanne  (Schaane)  9, , ,  (^Skaane) 
16,,,  j,,  16,3,  (Schaane)    26,3; 
Skanne  (Skaane)  20,4;  (Skaane 
16  var,  ,,).  —  f  Scania  St  81g. 
—  Skine  B  F. 
Sielandt  Titelpg,  1.  —  f  Selandia 

St  die;  Seland  BF. 
Sigerfteenn  (-fteen  s.  XI  anm.)  7, 
Sigfrid  (*Sigfred)  2,„  4,„  6«, 
7,;  Sigfridt  4, 5,  ,9,  6,5,  7,,  3, 
18,,;  Sigfred  6,„  V29,3;  Sig- 
fredt  6, 5  ;  Sifredt  5,.  —  Sigfridus 


St  81  j  3.  —  Der  Beiname  Hom 
steht  2,„  4,„  18,7,  V,  St. 
Sigfrid  (*Sigfred)  [Sohn  Chremilds] 

20,8,  24,3 
Sigfredt  (Sigfred)  Ranche  283 

Suerrige  10, 

Sonderborg  (Sondreborg)  16,3; 

V  29,8,   80,3;  AE.  —  Synder- 

burg  (Syndreborg)  18, 4  ;  St81,o 

(-um.) 
Theodoricus  Veronenfis  (Teo- 

doricus  Venorensis)  4, 
Tyflandt(Tydfland)69,(Tyfkland) 

27,3.     ^^"9^'  ^w  diesem  Worte  6 

var.  3. 
y  eil  ejus,  M.  Andreas  St  81 5 
f  Venus  6,9 

Veronensis  s,  Theodoricus 
Wormitz    (♦Womitz)    2,,,    43; 

Wormidtz  8, ;  Wormiz  (Wormbs) 

4.8. 
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Die  vorliegende  Sclirift  bildet  das  dritte  Heft 
des  diitten  Bandes  der  ACTA  (iEllMANICA,  eines 
periodischen  Organs  für  die  deutsche  Sprach-  und 
Culturkundo. 

Die  ACTA  GEJIMAXICA  setzen  sich  die  Auf- 
gabe, für  die  viohMi  werthvoUen  Arbeiten,  die  wegen 
ihres  Unifanges  oder  ihres  Characters  in  den  vor- 
handenen gernuinistisclien  Zeitschriften  oder  periodi- 
sclien  Publicationen  keine  Aufnahnu»  finden  können 
und  als  flinzelschrifton  verüftentlicht  vielleicht  nicht 
hinreichende»  Htiachtung  erfahren  würden,  einen  neuen 
Sammelpunkt  zu  bilden. 

Diesem  Zw(»cke  entsprechend  sollen  die  ACTA 
GERMANICA  nur  grössere  Abhandlungen  aus  dem 
(jl  esammtgebiete  der  deutschen  Philologie  im  weitesten 
Sinne  bringen. 
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Die  AC'JW  GKKMAXICA  erscheinen  in  Händen 
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Die  vorliegende  S(;hrift  bildet  das  dritte  Heft 
des  dritten  Bandes  der  ACTA  GERMANICA,  eines 
periodischen  Organs  für  die  deutsche  Sprach-  und 
Culturkunde. 

Die  ACTA  GERMANICA  setzen  sich  die  Auf- 
gäbe,  für  die  vielen  werthvoUen  Arbeiten,  die  wegen 
ihres  Unifanges  oder  ihres  Characters  in  den  vor- 
handenen germanistischen  Zeitschriften  oder  i)eriodi- 
schen  Publicationon  keine  Aufnahme  finden  können 
und  als  Einzolscliriftcn  veröffentlicht  vielleicht  nicht 
hinreichende  Beachtung  erfahren  würden,  einen  neuen 
Sammelpunkt  zu  bilden. 

Diesem  Zwecke  entsprechend  sollen  die  ACTA 
GERMANICA  nur  grössere  Abhandlungen  aus  dem 
Gesammtgebiete  der  deutschen  Philologie  im  weitesten 
Sinne  bringen. 

Den  Inhalt  der  erschienenen  Bände  s.  Seite  3 
des  Umschlages. 

Die  ACTA  GERMANICA  erscheinen  in  Bänden 
von  etwa  30  Bogen  zum  Subscriptionspreise  von 
M.  12. — .  Jede  Abhandlung  wird  auch  einzeln  mit 
besonderer  Paginirnng  zu  einem  erhöhten  Preise  ab- 
gegeben. 

Bestellungen  auf  die  Band-  und  Heft -Ausgabe 
der  ACTA  (JKRMANICA  werden  von  jeder  Buch- 
handlung,  wii»  auch  direct  von  der  unterzeichneten 
Veriagsbuchliandluiii»*  entgegengenommen. 
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Vorwort. 


Die  vorliegende  Abhandlung  macht  es   sich  nicht  zur 
Aufgabe,  die  Bedeutung  der  Figur  des  Satan  für  die  deutsche 
Latteratur  des  16.  Jahrhunderts  überhaupt  zu  schildern,  oder 
daizuBtellen,   was   sich   aus   den  gedruckten  Quellen  fUr  den 
Teufelglauben  der  Zeit  ergiebt,  sondern  sie  hat  zum  Gegen- 
stand ihrer  Untersuchung  nur  die  satirisch-didaktischen  Bücher 
der  protestantischen  Prediger,  welche,  angeregt  durch  Luthers 
Teufelslehre,    sich    im  Kampf  gegen    das   Böse    dämonische 
Personifikationen  der  Laster  und  Thorheiten  ihrer  Zeit  schufen, 
^  die   so    entstandenen   Teufel    zu    den   Titelhelden   ihrer 
Schriften  zu  machen.     Die  weite  Verbreitung   dieser  eigen- 
^igen  Litteratur   durch  ganz  Deutschland   und   die  hervor- 
^ende  Stellung,  welche  sie  lange  Jahre  hindurch  unter  den 
Lieblingsbüchem  des  Volkes  behauptet  hat  (cf.  S.  34,  194  ff.), 
rechtfertigen   eine   eingehende  litterarhistorische  Behandlung 
ohne  weiteres.     Die   sonstige   Thätigkeit   des   Satan   in    der 
latteratur,  zumal  in  der  Didaktik  und  im  Drama,   sowie  die 
Dämonologie  konnte  nur  da  berücksichtigt  werden,   wo  sich 
^^  unmittelbarer  Zusammenhang  ergab. 

Mit  dem  Wort  „Teufellitteratur"  fasste  auch  Goedeke 
^ö  protestantischen  Teufelbücher  zusammen,  und  ich  hoffe 
danun,  dass  es  als  Titel  dieser  Abhandlung  nicht  allzu  an- 
spruchsvoll klingen  wird. 

Für  die  Anregung  und  die  allzeit  gütige  Förderung 
Biieiner  Arbeit  schulde  ich  meinem  hochverehrten  Lehrer, 
Herrn  Prof.  Dr.  Erich  Schmidt,  den  herzlichsten,  ehrerbie- 
tigsten Dank.  Durch  wiederholte  Auskunft  und  freundliches 
Entgegenkommen    haben    mich    in    liebenswürdigster    Weise 


TV  VORWORT. 

unterstützt:  vor  allem  die  Yerwaltang  der  Kgl.  Bibliothek  in 
Berlin,  dann  die  Verwaltungen  der  Kgl.  Hof-  und  StaatsbibL 
in  München,  der  Grossherzogl.  Bibl.  in  Weimar,  der  HerzogL 
Bibl.  in  Wolfenbüttel,  der  Bibliothek  in  Celle,  der  Universitäts- 
bibliotheken in  Göttingen  und  Marburg;  femer  Herr  Ober- 
pfarrer Hoffinann  in  Fürstenberg  a.  0.,  Herr  Oberpf.  Hömig  in 
Elsterberg,  Herr  Pfarrer   Eckstein  in  Homburg  a.  d.  Ohm, 
Herr  Pf.  v.  d.  Eldem  in  Bischleben,   Herr  Pf.  Hempfing  in 
Allendorf  (Kr.  Wetzlar),  Herr  Pf.  Schoenhak  in  Gross-Linden 
bei  Giessen  und  Herr  Pf.  Zürn  zu  Braunsbach  in  Württem- 
berg; für  gütige  Hinweise  endlich  bin  ich  Herrn  Pro£  Dr. 
Edward  Schröder  in  Marburg,    sowie  Herrn  Dr.   Johannes 
Bolte  und  Herrn  Dr.  Max  Hemnann  in  Berlin  zu  lebhaftem 
Dank  verpflichtet 

Berlin,  September  1893. 

M.  O. 


Inhalt. 


Seite 

lilettong 1 

Der  Teufel  1  —  in  Deutschland  2  —  in  der  Litteratur  8  — 
Luther  5. 

L  Die  Entstehiiiig  der  Tenfellitteratnr 8 

Laiter-PersonifikatioAen  8.  —  Bildende  Kunst  10.  —  Laster 
und  Teufel  13.  —  Narren  18.  —  Lutherische  Spezialteufel 
21.  —  Chryseus  23.  —  Friederich  25.  —  Musculus  26.  — 
Spangenberg  81.  —  Theatrum  Diabolorum  86. 

IL  Die  Tenfelbflcher 41 

1.  Dämonologische  Teufelbücher 41 

Teufel  selbs  41.  —  Zauberteufel  49.  —  Von  des  T.'s 
Tyranney  53.  —  Bannteufel  54. 

2.  Sünden  und  Laster 67 

Geiz-  und  Wuchert.  67.  —  Geizt.  68.  —  Neidt.  69.  — 
Schmeichelt.  (Rhode)  62.  —  Schmeichelt.  (Frey)  64.  — 
Lügent.  65.  —  Sorget.  68.  —  Melanchol.  T.  70. 

3.  Wirtshausleben 74 

Sauft.  74.  —  Spielt.  80.  —  Tanzt.  88.  —  Flucht.  90.  — 
Fault.  93. 

4.  Mode 95 

Hosent.  95.  —  Kraust.  103.  —  Kleiderpredigt  107.  — 
Hoffartst.  108. 

5.  Ehe  und  Familie 113 

Ehet.  115.  —  Zehn  Weibert.  118.  --  Haust.  120.  —  Hurent. 
122.  —  Gesindet.  125. 

6.  Theologisches 126 

Heiliger,  Kluger  u.  Gelehrter  T.  126.   —    Sabbathst.  129. 

—  Böse  Sieben  ins  Teufels  Kamö£felspiel  131.  —  Saora- 
mentst.  141.  —  Pfarr-  und  Pfründ-Beschneide-T.  144. 

7.  öffentliches  Leben 145 

Schrapt.  146.  —  Hoft.  147.  —  Jagdt.  152.  —  Gerichtst. 
164.  —  Eidt.  156.  —  Bettel-  und  Garte -T.  168.  — 
Pestilenzt.  161. 


YI  INHALT. 

Seit« 

Charakter,  Stil,  gemeinsame  Hotive 164 

Zastand  der  "Welt  164.  —  Weltuntergang  165.  —  Deutsch- 
land 166.  —  Papsttum  167.  —  Luther  170.  —  Stil  172. 
Dogma  174.  —  Klassische  Litteratur  177.  —  Predigt- 
märlein 180.  —  Deutsche  Litteratur  181.  —  Teufelglaube 
185.  —  Äussere  Composition  187.  —  Obrigkeit  191.  — 
Geistlicher  Stand  192. 

III.  Wirkungen  und  Naehklftnge 194 

Verbreitung   194.  —  Ejitholische   Gegner  196.  —  Verkauf 
197.  —  Die  Lasterteufel  auf  der  Bühne  198.  —  Ehet  198.  - 
Hoft.  200.  —  Spielt.  202.  —  Andere  T.  203.  —  Teufelbücher 
des  17.  Jh.  210.  —  Modet.  211.  —  Gesindet.  217.  —  Andere 
T.  220.  —  Hartmann  225.  —  Urteile  227.  —  Schluss  228. 

Nachtrftge 230 

Begister SSS 


Abkürzungen. 


ABB  =  Allgemeine  deutsche  Biographie  ed.  ron  LiUencron  u.  Wegole  1876  ff. 

AfdA  =  Anzeiger  far  deateches  Altertum  und  deutsche  Litteratur  (zur  ZfdA)  ed.  Steifl- 

meyer,  Boethe  1876  ff. 
E.  A.  =  Luthers  Werke,  Erlanger  Ausgabe  1820—57. 
Oerm.  =  Germania,  Yierteljahrsschrif^  ttXx  deutsche  Altertumskunde. 
Goedeke  =:  Karl  Goedeke,  Grundriss  cur  Geschichte   der  deutschen  Dichtung,  2.  Aa^ 

II.  Bd.  (1884). 
L.  y.  ==  PubUcation  des  Litterarischen  Vereins  in  Stuttgart. 
ZfdA  =  Zeitschrift  fOr  deutsches  Altertum  (und  deutsche  Litteratur)  1841  ff. 
ZfdPh    =  Zeitschrift  fQr  deutsche  Philologie  1869  fi'. 


^1 


„  . . .  •  Satana  passa . . .!" 

Carducci. 


Einleitung. 


Wenn  Schelling  die  Engel  für  die  „langweiligsten  aller 
Wesen^  erklärte')  und  D.  Fr.  Strauss  meinte:  „wo  man 
nähere  Ausfüliningen  über  ihr  Wesen  und  Leben  liest,  wird 
man  dies  bestätigt  finden"  ^,  so  kann  man  auf  der  andern 
Seite  sicherlich  mit  demselben  Recht  die  Behauptung  auf- 
stellen, dass  die  Teufel  die  interessantesten  aller  Geschöpfe 
sind.  Die  Oppositionsstellung  gegen  den  die  Welt  und  ihn 
selbst  beherrschenden  Gott,  welche  die  jüdisch -christliche 
Dogmatik  dem  Satan  gab,  als  sie  den  selbstherrlicheren 
Angramainju  oder  Ahriman  des  parsischen  Dualismus  in  ihren 
Monismus  einreihte,  reizt  jeden  zur  näheren  Betrachtung, 
l^r  gewaltige  Revolutionär,   der  seine  Persönlichkeit  einsetzt 

• 

^  dem  gewagten  Kampf  gegen  den  Lenker  der  Weltmonarchie, 
^•össelt  die  Auftnerksamkeit  und  die  Teilnahme,  und  niemand 
^d,  auch  wenn  der  Abscheu  vor  der  gottfeindlichen  Macht 
^och  80  gross  ist,  der  geheimnisvollen  Anziehungskraft  des 
^^evlers  entgehen. 

Reizvoller  noch  wurde  die  grossartige  jüdisch-christliche 
Personifikation  des  Negativen,  als  sie  mit  der  Lehre  Jesu  zu 
den  Germanen  verpflanzt  wurde  und  sich  hier  mit  heidnischen 


^)  Allgemeine  Übersicht  der  neueBten  philosophischen  Litteratnr 
ÜQ  Philosophischen  Journal  von  Niethammer  und  Fichte.  Yllly  2; 
S.  147. 

*)  Die  christliche  Glaubenslehre  II,  18. 
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Elementen  aller  Art  vermischte.  Die  alten  Qt)tter  der  deutschen 
Stämme  wurden  von  den  Verkündem  der  neuen  Religion  zum 
Satan  in  die  Hölle  hinabgeschickt;  in  dem  „Sächsischen  Tauf- 
gelöbnis" ^)  erscheint  die  früher  so  mächtige  Dreizahl :  Donar, 
Wuotan  und  Ziu-Saxnot   mit    „allen  den  Unholden,   die  ihre 
Genossen  sind",   neben   dem   altbösen  Feind   der   christlichen 
Wahrheit,    dessen    Worten    und   Werken    der    Bekehrte   ab- 
schwören soll.     Dem  Wuotan  entspricht  der  Teufel,   wenn  er 
an  der  Spitze  des  wilden  Heeres  durch  die  Lüfte  fahrt ;  auch 
sein    Karten-    und    Würfelspiel    erinnert    an    diesen    Grott*). 
Donar   mag   ihm  neben  der  Glut   des  höllischen  Feuers  die 
Vorliebe  für  die  rote  Farbe  eingeflösst  haben.     Vom  nordischen 
Loki,   der   aus   dem   alten  wohlthätigen  und  fruchtbringenden 
Naturgott   schon    lange   zur  Personifikation    alles   Schlechten 
und  Niedrigen,  zum  Gott  der  Zerstörung  geworden  war,  entlieh 
er  zahlreiche  Züge^).     Und  wenn   es   dem  Christentum  bald 
gelang,   den   alten   Götterglauben   zu   verdrängen,   so   war  es 
ohnmächtig  dem  ungeheuren  Wust  abergläubischer  Vorstellungen 
gegenüber,  die  man  im  Gegensatz  zu  der  eigentlichen  Gt)tter- 
welt    als    „niedere  Mythologie"    bezeichnet   hat,    und    die  in 
Deutschland,  wie  überall,  weit  tiefer  in  das  Gemüt  des  Volkes 
gedrungen  waren   und   eine  weit   zähere  Lebenskraft   zeigten 
als  jene*). 

Die  ganze  gewaltige  Erbschaft  trat  wiederum  der  Teufel 
an*).     Er   nahm    die    feindlichen  Mächte    und    unheimlichen 

^)  Müllenho£f-Scherer,  Denkmäler  '  S.  198, 6  f. :  „end  ec  forsacbo 
allum  dioboles  uuercum  and  nuordum  Thuner  ende  Uuoden  ende  Saxnote 
ende  allum  them  unholdum  thc  bira  genotas  sint''. 

«)  cf.  W  e  i  n  h  0 1  d ,  Die  Sagen  von  Loki.    Zfda  7,  bes.  86  ff.  u.  S.  98. 

»)  cf.  W.  Schwartz,  Der  heutige  Volksglaube  S.  7;  Prähist. 
anthrop.  Studien  S.  7.  —  E.  Mogk  im  Grundriss  der  germ.  Philologie 
von  Paul  I,  S.  982 f. 

*)  cf.  Roskoff,  Geschichte  des  Teufels.  1869  Bd.  I.  Gustav 
Frey  tag,  Bilder  aus  d.  dtsch.  Vergang.  11,  Kap.  11:  „Der  deutsche 
Teufel«.  Jetzt  in  den  Gesamm.  Werken  Lpz.  1888.  Bd.  19,  S.  860  ff. 
—  „Die  Naturgeschichte  des  Teufels"  von  A.  Graf,  aus  dem  Italienischen 
V.  R.  Teuscher  (Jena  1890)  ist  für  wissenschaftliche  Zwecke  völlig 
unbrauchbar. 
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Wesen  der  heidnischen  Überlieferung,  die  wilden  Riesen,  die 
verwüstenden  Sturm-  und  Wasserdämonen,  die  Gestalten  des 
Totenreiches  in  den  höllischen  Hofstaat  auf,  daneben  aber 
auch  die  unübersehbare  Masse  der  kleineren,  harmloseren,  ja 
oft  liebenswürdigen  Naturgeister,  der  Elfen,  Wichtchen  und 
Heinzelmännchen,  der  Nixe,  Zwerge  und  Kobolde.  Die  Teufels- 
burgen und  -berge  und  -brücken,  die  Verträge,  die  der  kluge 
imd  kunstreiche  Satan  eingeht,  um  nach  geleisteter  Arbeit  als 
der  Greprellte  abzuziehen  —  das  alles  erinnert  an  alte  Biesen- 
und  Elbensagen.  Hinzu  kam  schliesslich  noch,  was  etwa. 
durch  die  Germanen,  die  siegreich  Italien  durchzogen  hatten, 
und  durch  die  eindringende  antike  Kultur*,  von  Rom,  „der 
grossen  Garküche  jedes  frommen  Wahnglaubens"  ^),  an  Vor- 
stellungen des  griechischen  und  römischen  Heidentums  nach 
Deutschland  gelangt  war. 

Alles  das  trieb  sich  nun  in  dem  Reich  des  deutschen 
Teufels  umher.  So  erhielt  sein  Charakter,  wie  E.  T.  A.  Hoff- 
mann es  einmal  erklärte*),  „die  wunderbare  Mischung  des 
Burlesken,  durch  die  das  eigentlich  sinnverstörende  Grauen, 
das  fktsetzen,  das  die  Seele  zermalmt,  aufgelöst,  verquickt 
wird"  ;  so  wurde  der  furchtbare  Feind  des  Menschengeschlechts 
daneben  ein  Lieblingsgegenstand  für  die  gute  Laune  der 
Gläubigen  *);  er  wurde  immer  farbiger,  mannigfaltiger,  populärer 
und  hat  sich  durch  die  Jahrhunderte  mit  seinen  Gesellen  im 
Volksbewusstsein  lebendig  erhalten. 

Für  die  deutsche  Litteratur  konnte  dies  grosse  Gebiet 
der  Gedankenwelt  des  Volkes  nicht  ohne  Wirkung  sein,  und 
bevor  unser  grösster  Dichter  den  Geist,  der  stets  verneint, 
in  allen  Erscheinungsformen  seiner  Wesenheit  erfasst  und 
dargestellt  hat,  taucht  er  im  Verlauf  der  Zeiten  bald  hier, 
bald  dort,  jetzt  in  dieser,  dann  wieder  in  jener  Eigenschaft  auf*). 


*)  G.  Preytag  a.  a.  O. 

2)  Serapionsbrüder  (Ausg.  v.  1827)  III,  21. 

•)  Roskoff  hat  die  Bedeutung  des  Teufels  für  die  deutsche 
Litteratur  im  ganzen  wenig  berücksichtigt ;  doch  vergleiche  man  I,  359  ff. ; 
II,  174 ff.  —  Die  Rostocker  Dissertation  von  Max  Dreyer,  „Der  Teufel 

1* 
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Hauptsächlich  erschien  er  naturgemäss  da  auf  dem  Plan, 
wo  das  volkstümliche  Element  besonders  stark  vertreten  war, 
imd  als  dies  nach  dem  Verfall  der  mittelalterlichen  Litteratur 
immer  mächtiger  in  den  Vordergrund  trat,  gelangte  der 
Höllenfürst  mit  seinen  Scharen  zu  einer  immer  grösseren 
Bedeutung. 

Die  Ketzer,  die  allmählich  in  stets  wachsender  Zahl  ihr 
Haupt  gegen  die  Weltkirche  erhoben,  erschienen  dem  recht- 
gläubigen Katholiken  als  Diener  des  Teufels ;  ebenso  auf  der 
anderen  Seite  der  üppige,  weltliche  Pfaffe,  der  seinen  geist- 
lichen Wirkungskreis  allzu  offen  überschritt ;  der  unbarmherzige, 
imgerechte  Siebter  wurde  in  der  Auffassung  der  Menge  ein 
guter  Bekannter  des  Satan  ^).  Zahllose  Schnurren  und  Anek- 
doten, die  im  Volke  umliefen,  berichteten  von  seltsamen  Ge- 
schichten, bei  denen  Junker  Volant  beteiligt  war.  Wichtig 
aber  ward  er  ganz  besonders  für  die  Gestaltung  der 
geistlichen  Spiele,  nachdem  man  bereits  im  13.  Jahrhundert 
in  Wien  durch  den  ersten  Versuch  mit  der  Einflechtung  von 
Teufelsszenen  die  Wirksamkeit  der  neuen  Figuren  erprobt 
hatte ^).  Hier  wird  er  bald  unentbehrlich;  er  erscheint  als 
Rebell  gegen  die  Gottheit,  als  Verführer,  als  Rächer  der  Sünde 
und,  nach  dem  Muster  der  französischen  „Diableries"  ^),  nicht 
zum  mindesten  als  lustige  Person.  Durch  diese  letztere  Eigen- 
schaft wiederum  hatte  er  sich  in  kurzem  auch  eine  Rolle  im 
älteren  Fastnachtspiel  erobert,  die  er  dauernd  behauptete. 

Die  Glanzzeit  aber  für  Satans  litterarische  Bedeutimg 
ward  das  Jahrhundert  der  Reformation,  wo  man,  wie  Goethe 

iu  der  Litteratur  des  Mittelalters".  (1884),  welche  ihr  Thema  ziemlich 
äuBserlicli  behandelt,  hat  auch  in  den  Grenzen,  welche  sie  sich  zog,  die 
Untersuchung  keineswegs  zum  Abschluss  gebracht. 

*)  cf.  etwa  Lassbergs  Liedersaal  II,  143;  349. 

^)  cf.  Ludwig  Wirth,  Die  Oster-  und  Passionsspiele  bis  zum 
16.  Jalirhundert.     Halle  a.  S.  1889.  S.  186  f. 

«)  Mone,  Schauspiele  des  Ma.  11,27.  Flö  ge  1-E  b  eli  ng, 
Geschichte  des  Grotesk-komischen*.  (1888)  S.  70ff.  Weinhold,  Über 
das  Komische  im  altdeutsch.  Schauspiel  in  G  o  s  c  h  e  s  Jahrbuch  für  Litt 
Gesch.  1, 1  ff. 
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sagte  %  in  deutschen  Gedichten  wie  Bildwerken  alle  „die 
notwendigen  und  zufalligen  Übel  der  Welt  nur  unter  dem 
Bilde  des  fratzenhaften  Teufels  zu  vergegenwärtigen  wusste". 
Hier  kam  zu  der  wachsenden  Macht  der  volkstümlichen 
Dichtung  der  ungeheure  Aufschwung  hinzu,  den  das  religiöse 
Element  im  Leben  des  Volkes  nahm,  und  die  tiefgehende 
Wirkung,  die  es  in  dem  theologischen  Zeitalter,  wie  auf  alle 
und  alles  in  Deutschland,  so  auch  auf  die  Litteratur  ausübte. 
Und  vor  allen  Dingen  fand  der  Teufel  hier  gewaltige  Förderung 
durch  die  mächtige  Persönlichkeit,  die  in  die  gesamte  Ent- 
wickelung  ihrer  Zeit  durch  ihren  weitreichenden  Einfiuss  so 
bestimmend  eingriff:    durch  Martin  Luther-). 

Es  ist  bekannt,  welche  bedeutende  Rolle  der  Satan  in 
der  Lehre  des  grossen  Reformators  spielt ;  er  ist  ein  wesentlicher 
Bestandteil  der  ganzen  Welt  seines  Glaubens  und  mit  dem 
ganzen  System  seiner  Weltauffassung  untrennbar  verknüpft  *). 
„Wie  bequem  macht  sich's  nicht  Luther",  so  urteilt  Goethe  *), 
„durch  seinen  Teufel,  den  er  überall  bei  der  Hand  hat,  die 
wichtigsten  Phänomene  der  allgemeinen  und  besonders  der 
menschlichen  Natur  zu  erklären  und  zu  beseitigen;  und  doch 
ist  und  bleibt  er,  der  er  war,  ausserordentlich  für  seine  und 
für  künftige  Zeiten.  Bei  ihm  kam  es  auf  That  an ;  er  fühlte 
den  Konflikt,  in  dem  er  sich  befand,  nur  allzu  lästig,  und 
indem  er  sich  das  ihm  Widerstrebende  recht  hässlich,  mit 
Hörnern,  Schwanz  und  Klauen,  dachte,  so  wurde  sein  heroisches 
Gemüt  nur  desto  lebhafter  aufgeregt,  dem  Feindseligen  zu 
begegnen  und  das  Gehasste  zu  vertilgen". 

Luther  befindet  sich  in  einem  ununterbrochenen  Kampf 
mit  dem  Teufel.  „Ich  fühle  oft  des  Teufels  Rasen  in  mir", 
sagt  er  von  sich,  „zu  Zeiten  glaube  ich,  zu  Zeiten  glaube  ich 


')  Dichtung  und  Wahrheit.     Weim.  Ausg.  27, 166. 

«)  Roskoff  n,  865  ff. 

•)  Hering,  Die  Mystik  Luthers.  S.  116 ff.  cf.  auch  Köstlin, 
Luthers  Theologie. 

*)  Goethe,  Materialien  zur  Geschichte  der  Farbenlehre,  2.  Ab- 
teiig. Zwischenzeit.  Ln  Gap.  über  Boger  Baco.  Hempelsche  Ausgabe  d6, 108. 
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nicht ;  zu  Zeiten  bin  ich  fröhlich,  zu  Zeiten  bin  ich  traurig"  ^). 
„Alle  Nacht,  wenn  ich  erwache",  so  erzählt  er  1533  %  „so 
ist  der  Teufel  da  und  will  an  mich  mit  dem  Disputieren**. 
Und  zuweilen  hat  er  furchtbar  zu  leiden:  „hie  brach  mir 
wahrlich  der  Schweiss  aus"*,  so  berichtet  er  einmal,  „und  das 
Herz  begonnst  mir  zu  zittern  und  zu  pochen ;  der  Teufel  weiss 
seine  Argument  wohl  anzusetzen  und  fortzudringen,  und  hat 
eine  schwere,  starke  Sprache".  „Er  kann  der  Seelen  so  bange 
machen  mit  disputim,  dass  sie  ausfahren  muss  in  eiaem 
Augenblick,  wie  ers  mir  gar  oft  fast  nahe  gebracht  hat" 
(E.  A.  30,311).  Und  wie  es  ihm  geht,  so  widerfahrt  es 
allen;  das  ganze  Leben  stellt  sich  ihm  dar  als  ein  KÜeg 
gegen  den  Satan  *) ;  dies  erkannt  zu  haben,  ist  ihm  schon  der 
Anfang  des  Sieges,  denn  da  hebt  bald  ein  Strahl  göttlicher 
Barmherzigkeit  an  hervorzuleuchten  und  die  Seele  zu  ermuntern, 
dass  sie  den  Angreifer  verscheucht  und  alles  Gute  von  Gott 
hofft  ^).  Die  Waffe  gegen  den  Feind  ist  allein  der  innige 
Glaube  an  Gott:  sola  fides  sufficit!  Je  nachdem  der  kämpfende 
Mensch  diese  Waffe  festzuhalten  versteht  oder  nicht,  führt 
ihn  das  Ende  in  die  Seligkeit  oder  in  die  Verdammnis. 

Aber  auch  Luthers  christlich  -  dogmatischer  Teufel  ist 
überladen  geradezu  mit  einer  Masse  heidnisch-volkstümlicher 
Züge,  und  man  geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  den  Gnmd 
hierzu  in  der  Atmosphäre  des  väterlichen  Hauses  sucht,  aus 
dem  der  Beformator  hervorgegangen.  Der  Sohn  des  Bergmanns 
hatte  sicherlich  in  der  leicht  empfanglichen  Frühzeit,  die  er 
bei  den  Eltern  verlebte,  die  allverbreiteten  abergläubischen 
Vorstellungen  des  Volkes  in  sich  aufgenommen,  seine  lebhaft 
arbeitende  Phantasie  hatte  sich  mit  ihnen  beschäftigt  und 
vertraut  gemacht,  und  sie  fassten  in  seinem  Gemütsleben  zu  fest 
Wurzel,  um  jemals  wieder  völlig  daraus  verschwinden  zu  können. 


>)  Erlanger  Aasgabe  17,211. 

•)  Tischreden  vom  Teufel  und  seinen  Werken  1633.    E.  A.  60, 47. 
»)  cf.  E.   A.    17, 196  ff.,    228;    20,147;   49,  187  f.;   62,203;   57,40; 
68,135,326;  60,21. 

*)  cf.  Hering,  Die  Mystik  Luthers  S.  119. 
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Bis  zu  seinem  Lebensende  hatte  er  so  mit  einem  halb  christ- 
lichen, halb  heidnischen  bösen  Geist  zu  schafifen,  und  in  dieser 
Doppelgestalt  erschien  der  Teufel  immer  wieder  in  seinen  Predigten 
und  Tischreden,  seinen  katechetischen  und  polemischen  Schriften. 

Der  Luthersche  Teufel  erfreute  sich  in  der  Litteratur 
bald  einer  ungeheuren  Beliebtheit.  Er  war  dem  Gelehrten 
wie  dem  Mann  aus  dem  Volk  gleich  vertraut;  er  liess  sich 
zum  Zweck  der  Belehrung  wie  der  Unterhaltung  gleich  gut 
benutzen ;  er  verlor  niemals  seine  Anziehungskraft.  Im  Kirchen- 
lied hatte  ihm  Luther  selbst  schon  eine  wichtige  Rolle  zu- 
gewiesen ^) ;  Volkslied  und  Drama,  die  ihn  schon  lange  bei  sich 
angenommen  hatten,  griffen  mit  erneutem  Mut  zu  der  Gestalt 
des  gern  gesehenen  Bösewichts,  der  kaum  mehr  fehlen  durfte ; 
überall,  wo  es  anging,  wurde  er  eingefügt,  und  mit  besonderer 
Vorliebe  bemächtigte  sich  seiner  die  didaktische  Litteratur. 

Völlig  als  Hauptperson  aber,  als  Alleinherrscher  trat  er 
in  einer  grossen  Zahl  von  Schriften  auf,  die  Goedeke*)  unter 
dem  Namen  „Teufellitteratur"  zusammenfasst.  Ihre 
Eigenschaft  war  „die  dämonische  Personifizienmg  aller  Laster 
und  anstössigen  Gewohnheiten,  die  durch  Teufelnamen  geächtet 
wurden",  und  sie  bildeten  eine  weitverbreitete  erbauliche  Unter- 
haltungslitteratur,  die  lange  Zeit  hindurch  einen  wichtigen 
Teil  der  Lektüre  des  Volkes  gebildet  hat,  und  die  darum  einer 
näheren  Untersuchung  wohl  wert  ist^). 

«)  Roskoff  II,473flf. 

•)  Grundriss.    2.  Auflage  II,  479  ff. 

*)  Die  Litteratnrgeschichten  tbun  die  Teufellitteratur  natorgemäss 
nur  sehr  kurz  ab,  wie  Gervinus^  111,20,21,  Scher  er*  S.  302  oder 
sie  erwähnen  sie  als  einen  selbständigen  Litteraturzweig  überhaupt  nicht. 
Nicht  sehr  sorgfältige  Auszüge  mit  kurzen,  ebenfalls  nicht  sehr  genauen 
einleitenden  Bemerkungen  bot  Ignaz  Hub,  Die  komische  und  humo- 
risÜflcbe  Litteratur  der  deutschen  Prosaisten  des  sechzehnten  Jahrhunderts. 
Nürnberg  1866.  S.  289—260  und  S.  590—686.  (Auszüge  aus  dem 
„Hosenteufel^ ,  dem  „Spielteufel'',  „Hoffartsteufel'',  „Jagteufel**,  „Sauf- 
teufel*',  „Schrapteufel",  „Tanzteufel").  Die  ausführlichsten  Zusammen- 
stellungen gab  btisher  J.  Eranck  in  dem  Artikel  der  Allgem.  dtsoh. 
Biographie  über  Hocker.     12, 534-36. 


I. 

Die  Entstehung  der  Teufellitteratur. 

Die  Personifikation  der  menschlichen  Laster  und  schlechten 
Eigenschaften  musste  der  Didaktik  von  jeher  als  ein  ¥rill* 
kommenes  Mittel  erscheinen,  die  lange  Weile  trockener  Lehr- 
haftigkeit  zu  beleben.  Kleidete  man  die  unbestimmten  ab- 
strakten Begrifife  in  fassliche  Körper,  so  traten  sie  plastisch 
hervor;  alles  wirkte  unmittelbarer  und  dadurch  nicht  allein 
weit  künstlerischer,  sondern,  wie  es  der  didaktischen  Absicht 
nur  erwünscht  sein  konnte,  auch  viel  eindringlicher.  Die 
verderbliche  Thätigkeit  einer  Person  und  der  offene  Widerstand 
gegen  sie  liess  sich  anschaulicher  darstellen,  als  die  üblen 
Folgen  einer  Eigenschaft  und  der  Kampf,  den  man  innerlich 
mit  ihr  führt. 

Frühzeitig  wurde  so  in  der  christlichen  Litteratur  dieser 
Kampf  als  ein  Krieg  des  Menschen  und  seiner  Tugenden 
gegen  die  Laster  allegorisch  vorgeführt^).  Den  Ausgangs- 
punkt bildeten,  zugleich  mit  antiken  Vorstellungen^),  Stellen 
aus  der  Bibel,  in  den  paulinischen  Briefen  Thessal.  1 5, 8, 
Ephes.  6,  14,  Corinth.  11  6,  7.  Diese  Quellen  überlieferten 
das  Motiv  der  patristischen  Litteratur  der  spätrömischen,  der 
weltlichen  und  geistlichen  der  Karolingerzeit  und  der  theo- 
logischen des  11.  und  12.  Jahrhunderts,  die  es  sorgfältig 
ausführten  und  mit  Vorliebe  anwandten :  die  feindlichen  Heere 


^)  Karl  Raab,  Über  vier  allegorische  Motive  in  der  lateinischen 
und  deutschen  Litteratur  des  Mittelalters.  Programm  des  Gymnasiums 
zu  Leoben  (Steiermark)  1886.    S.  25  ff. 

•)  ibid.  S.  27.    Anm.  68. 
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lagern  einander  gegenüber  ^),  sie  stellen  sich  in  Schlachtlinien 
auf-),  und  die  Tugenden  scharen  sich  um  eine  Fahne*);  ent- 
weder in  offener  Feldschlacht*)  oder  um  eine  belagerte  Burg*) 
tobt  der  Kampf. 

Aus  den  universellen  lateinischen  Werken  ging  dann  die 
Allegorie  vom  Krieg  der  Tugenden  und  Laster  und  die 
Personifikation  der  menschlichen  Eigenschaften  in  die  nationalen 
Litteraturen  über;  zumal  das  didaktische  Drama,  das  ja  auf 
handelnde  Personen  angewiesen  war,  nahm  diese  Art  der 
Darstellung  in  Grebrauch.  Die  deutsche*),  die  italienische''), 
die  englische^)  Litteratur  übernahmen  sie;  am  weitesten  aus- 
gebildet aber  erscheint  sie  hier  in  den  französischen  „Moralites^, 
wo  die  fleischgewordenen  Abstrakta  scharenweise  auftreten*), 
wie  etwa  in  dem  Schauspiel  ^^Bien  advis6,  mal  advisS'',  oder 
„L'homme  pecheur"  oder  „L'homme  juste  et  Thomme  mondain'' 
von  Simon  Bourgeois  (1476),  dem  französischen  Hekastus- 
drama,  in  dem  Orgueil,  Avance,  Luxure,  Envie,  Gloutonnerie, 
Ire,  Desesperance,  Obstination,  ProdigalitS  unter  anderen 
agierende  Personen  sind^*^). 

Ein  Seitenstück  zur  Litteratur  bietet  hier  die  bildende 
Kunst  der  christlichen  Völker.     Sie  musste  personificieren, 


^)  De  idolatria  c.  XIX,  Migne,  Patrol.  cursus  complet.  1, 767  u. 
lib.  rV.  ad  versus  Marcion.     C.  XX,  Migne  2,  406. 

•)  Liber  de  pudicit.     C.  XVn.    Migne,  2, 1013. 

*)  Apologet,  adv.  gent.     C.  4,  Migne  I,  600. 

*)  PrudentiuB,  Psychomachia ;  Ambrosius  Autpertus,  De 
conflictu  vitiorum  et  virtutum;  u.  ö.  cf.    Baab  a.  a.  0. 

*)  Aldhelm,  De  octo  princibalibus  vitiis;  Honorius  v.  Autun. 
Sx>eca1.  eccles.  Migne  172,1095;  Bernhard  v.  Clairvaux  in  seinen 
Parabeln,  cf.  Raab  S.  28  u.  29. 

^cf.  Johannes  Bolte  in  der  Einleitung  ?um  Neudruck  von 
Strickers  „Düdeschem  Schlömer**  S.*  17  ff. 

^  cf.  D' An  CO  na,  Orjgini  del  Teatro  italiano.    IL  Bd. 

")  cf.  Collier,  The  history  of  english  Dramatic  poetry  Ü.  Bd., 
bes.  S.  279  fif. 

*)  Petit  de  Juleville,  Repertoire  du  th^ätre  oomique  en 
France  au  moyen  äge.    S.  32—103. 

!•)  ibid.  8.  67  f. 
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wenn  sie  Tugenden  und  Laster  darstellen  wollte.  So  erscheinen 
die  in  der  alten  heiligen  Siebenzahl  gebildeten  Kardinal- 
tugenden :  fides,  Caritas,  spes  in  Bezug  auf  Gott,  und  prudentia, 
justitia,  fortitudo,  temperantia  in  Bezug  auf  das  Verhalten  zu 
den  Menschen,  und  ihnen  gegenüber  die  in  gleicher  Zahl  auf- 
tretenden Hauptlaster,  die  Todsünden:  Hoffart,  Geiz,  Neid, 
ünkeuschheit,  Frass  und  Völlerei,  Zorn,  Trägheit,  beide  Gruppen 
mit  geringen  Abänderungen,   auf  den  kirchlichen  Gemälde. 

Als  menschliche  Gestalten  malte  der  Altmeister  der 
italienischen  Kunst,  Giotto,  die  sieben  Laster:  Verzweiflung, 
Neid,  Unglaube,  Ungerechtigkeit,  Zorn,  Unbeständigkeit, 
Dummheit^)  Auf  einem  Teppich  im  Fürstensaal  zu  Regens- 
burg, der  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  angehört,  ist  es 
wieder  eine  andere  Zusammenstellung;  zum  Kampfe  gegen 
die  von  Engeln  geschützten  Tugenden  stürmen  die  Laster  an, 
jedes  auf  einem  Thier  sitzend,  dessen  Charakter  seinem  Wesen 
entspricht:  der  Stolz  auf  einem  Rosse,  der  Zorn  auf  einem 
Eber,  die  Ünkeuschheit  auf  einem  Bären,  die  Unstetigkeit  auf 
einem  Esel,  die  Gefrässigkeit  auf  dem  Fuchs,  der  Geiz  auf 
dem  Wolf,  der  Hass  auf  dem  Drachen  ^).  Auch  andere  Tiere 
gelten  als  Attribute  der  Todsünden'*),  oder  sie  erscheinen 
selbst  als  Tiere:  der  Fuchs  z.  B.  als  Sinnbild  der  Arglist, 
der  Tiger  für  die  Grausamkeit,  der  Affe  an  Stelle  der  Scham- 
losigkeit*). In  der  Kirche  des  Klosters  de  la  Prosesa  in 
Mexiko  ist  Satan  umgeben  von  folgender  Siebenzahl  ^) :  Kröte, 
Schlange,  Bock,  Tiger,  Schildkröte,  Pfau  und  Schwein  — 
offenbar  Repräsentaaten  der  Hauptlaster.  Vasari  malte  in 
der  Kuppel  des  Domes  zu  Florenz  die  sieben  Laster,  die 
dort  von  den  Engelchören  besiegt  werden,  als  Tiere :  den  Neid 


*)  Wolfgang  Menzel,  Christliche  Symbolik  (Regensburg  1854) 

n,  11  ff. 

2)  Kunstblatt  1846,  Nr.  41.    S.  166. 

•)  Hierfür  war  in  der  Bibel,  und  zwar  Jeremias  Kap.  6.  V.  6, 
der  erste  Anstoss  gegeben. 

*)  Belege  bei  Menzel  a.  a.  0.  S.  12. 
*)  Das  Ausland.     1838.    N.  23.    S.  95. 
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als  Schlange,  den  Zorn  als  Bär,  die  Faulheit  als  Kameel, 
die  Völlerei  als  Cerberus  ^),  den  Geiz  als  Kröte,  die  Wollust 
als  üppiges  Weib,  die  Hoflfart  als  Lucifer.  Jordaens  ver- 
körperte sie  später  als  heidnische  Gottheiten:  Mars  stellt 
den  Zorn,  Venus  die  Wollust,  Juno  den  Stolz,  Bacchus 
die  Völlerei,  Silen  die  Faulheit,  eine  Furie  den  Neid  dar; 
wdche  Sünde  Ceres  personificieren  soll,  ist  nicht  ganz  klar, 
vielleicht  wurde  sie  als  kargende  Göttin  aufgefasst  und  ver- 
trat den  Geiz  ^).  Correggio  malte  die  Laster,  die  den  Menschen 
beherrschen,  als  nackte  Frauen  mit  Schlangen  im  Haar^). 
Andrea  Mantegna,  der  Faduaner,  stellte  sie  als  Satyrn, 
Centauren,  Afifen  dar,  die  von  den  Tugenden  unter  der 
Gestalt  antiker  Götter,  wie  Minerva  (Weisheit),  Diana 
(Keuschheit)  u.  a.  vertrieben  wurden ;  er  malte  sie,  wiederum 
als  Weiber,  im  Kampfe  mit  den  Tugenden,  bald  siegend, 
auf  einem  in  England  befindlichen  Bild,  bald  besiegt,  auf 
einem  Pariser  Gemälde*). 

Häufig  wurden  auf  Bildern  des  Weltgerichts  die  Ver- 
dämmten  nach  ihren  Lastern  unterschieden.  Die  Überlieferung 
der  heiligen  Schrift  regte  hierzu  ja  selbst  an.  Denn  in  der 
Offenbarung  Joh.  heisst  es  XXI,  8 :  Timidis  autem  et  incredulis, 
et  execratis  et  homicidis  et  fornicatoribus  mendacibus  pars 
ülorum  erit  in  stagno  ardenti  igne  et  sulphure,  quod  est  mors 
secunda''  und  ebenda  XXII,  15:  Foris  canes  et  venefici  et 
impudici  et  homicidae  et  idolis  servientes  et  omnis,  qui  amat 
et  facit  mendadum.^  Entsprechend  dieser  Überlieferung  finden 
wir  nun  beispielsweise  im  Handbuch  der  Malerei  vom  Berge 
Athos  in  der  Darstellung  des  jüngsten  Gerichts  den  Vielfrass 
(9dT0^),  welcher  mit  lauter  ekelhaften  Gegenständen  gefüttert 
wird,  den  Dieb  (KXeimiq),  welcher  auf  einem  Geldsack  sitzend 

')  sicherlich  veranlasst  durch  die  Göttl.  Komödie  Hölle  VI, 
V.  18—32. 

^  Menzel  S.  18. 

*)  Ein  Gemälde,  das  sich  in  Carls  I.  v.  England  Kunstsammlung 
befindet,    cf.  Waagen,  Kunstwerke  u.  Künstler  in  England  I,  468. 

*)  c£.  Waagen  I,  127. 
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vom  Teufel  gepeinigt  wird ;  ferner  einen  Wollüstigen  (iröpvo^), 
einen  Geizhalz  (qpiXdpTupod  ^>. 

Ähnlich  verfuhr  der  Meister  des  Weltgerichts  im  Campo 
Santo  von  Pisa,  der  rings  um  seinen  kolossalen  Lucifer  jeder 
der  sieben  Todsünden  ihr  Feld  anweist  und  durch  Inschriften 
die  Gruppen  der  „superbi",  der  „accibiosi",  der  „iracondi^, 
der  „avari",  „invidi",  „gulosi"  imd  „libidinosi"  von  einander 
scheidet^).  Die  gleiche  Anordnung  finden  wir  auf  der  Hölle 
des  dreiteiligen  kleinen  jüngsten  Gerichts  von  Fra  Angelico, 
das  sich  im  Berliner  Museum  befindet  (N.  60  A);  nur 
dass  hier  statt  der  „superbi"  die  „inanis  gloriae  cupidi"  ein- 
gesetzt sind.  Und  im  deutschen  Elsass  liess  die  Hohenburger 
Äbtissin  Herrad  von  Landsperg  in  der  Hölle  ihres  Hertas 
deliciarum  ^)  Geldgierige  und  Wucherer,  denen  glühendes  Gold 
in  die  Hände  und  in  den  Mund  gegossen  wird,  femer  Ver- 
leumder, Wollüstige,  Selbstmörder  auftreten;  dem  Auflaurer 
werden  die  Ohren  gezwickt,  einer  Putznärrin  machen  Teufel 
die  Toilette. 

Fehlt  eine  genaue  Belehrung  durch  Inschriften,  die  ausser- 
halb des  Gemäldes  oder  auch  auf  dem  Bild  selbst  angebracht 
werden,  so  wird  meist  der  Versuch  gemacht,  die  Laster  durcli 
die  Folgen  und  durch  die  Physiognomie,  die  sie  dem  Menschen 
aufdrücken,  zu  charakterisieren*).  So  wird  der  Schlemmer 
durch  seinen  dicken  Bauch,  der  Neidische  durch  Verzerrung 
von  Mund  und  Augen  kenntlich  gemacht,  immer  mit  dem 
Grundgedanken,  dass  durch  die  Laster  die  ursprüngliche 
engelgleiche  Schönheit  des  Menschen,  das  Ebenbild  Gottes, 
entstellt  und  geschändet  wird  ^). 

')  C.  Meyer,  Geistliches  Schauspiel  und  kirchliche  Kunst.  In 
Geigers  Viert eljahrsschr.  für  Kultur  u.  Litter.  d.  Renaiss.     I,  420. 

*)  P.  Jessen,  Die  Darstellung  des  Weltgerichts  bis  auf  Michel- 
angelo.    Berlin  1883.     S.  49  (dazu  Tafel  V). 

*)C.  M.  Engelhard,  Herrad  von  Landsperg  und  ihr  Werk. 
1818.     S.  52/58. 

*)  Dieses  Mittels  bediente  sich  noch  Peter  Cornelius  bei  seiner 
Freskodarstellung  des  jüngsten  Gerichts  in  der  Ludwigskirche  zu  München. 

^)  Menzel  S.  18. 
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Wie  überhaupt  bei  der  Beurteilung  von  Kunstschöpfungen 
der  älteren  Zeit,  so  hat  man  auch  bei  der  Betrachtung  dieses 
Motivs  die  äusserst  wichtigen,  unendlich  verschlungenen 
Wechselbeziehungen  zwischen  der  Litteratur  und  den  bildenden 
Künsten  zu  verfolgen.  Das  hohe  Alter  der  Darstellung  von 
typischen  Repräsentanten  gewisser  menschlicher  Laster  und 
Fehler  wie  ihre  Verbreitung  schon  in  der  byzantinischen  Kunst 
macht  einen  starken  Einfluss  auf  die  Poesie  sehr  wahrscheinlich ; 
wie  man  ja  umgekehrt  glaubte,  manche  Züge  in  Werken  der 
Plastik  und  Malerei  auf  Einwirkungen  der  Litteratur,  namentlich 
der  geistlichen  Spiele,  zurückführen  zu  dürfen  ^),  und  wie  auch 
in  unserem  Fall  die  Maler  der  Renaissance  gewiss  fördernde 
Anregung  durch  Dante  erhalten  hatten,  dessen  Tiere,  Panther, 
Löwe  und  Wölfin  (Hölle  I),  sicherlich  sündhafte  Leidenschaften 
bedeuten,  und  der  auch,  allerdings  weit  selbständiger  und  freier, 
seine  Sünder  in  Hölle  und  Fegefeuer  nach  der  Art  ihrer  Ver- 
brechen imd  Vergehen  in  eine  grosse  Zahl  von  Gruppen  ordnet. 

Wie  die  bildende  Kunst  brachte  schon  früh  auch  die 
Litteratur  die  körperlichen  Gestalten  der  Laster  in  Beziehung 
zum  Teufel.  Dieser  ist  ja  schon  an  sich  das  Ideal  aller 
Bosheit,  in  ihm  konzentriert  sich  alles  Niedrige  und  Gemeine, 
und  in  der  Körperlichkeit,  in  welcher  er  trotz  seiner  Geister- 
natur stets  aufgefasst  wurde,  stellte  er  eine  Personifikation 
der  Summe  alles  Schlechten  dar.  Nun  wurden  die  inkarnierten 
Abstrakta  seine  Untergebenen,  Mitglieder  seines  höllischen 
Gesindes.  Schon  bei  TertuUian*)  und  Prudentius**) 
spielt  er  im  Kampf  gegen  die  Tugenden  eine  Rolle,  die  er 
nun  in  der  deutschen  Litteratur  siegreich  behauptet.  Als 
Anführer  der  Laster  erscheint  er  in  Heinrich  von  Melks 
Priesterleben  V.  38—48 ;  er  treibt  sein  Wesen  in  der  Parabel 
„Der  geistliche  Streit"^),  er  ist  die  Hauptfigur  indem 

*)  cf.  Meyer  a.  a.  0.  Geigers  Viert eljahrsschrift  I,  162  ff., 
856  ff.,  409  ff. 

•)  lib.  ni  adv.  Marcion.    C.  XIV  Migne  2,  340.  cf.  Raab  S.  26. 

»)  Hamartignia  V.  889—447. 

*)  Pfeiffers  Altdeutsch.  Übungsbuch  S.  144—162. 
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Gedicht  rD^r  Sünde  Widerstreit**^),  er  sendet  im  7.  Sei- 
frid-Helbling-Gedicht  die  Todsünden  auf  die  Walstatt 
(V.  181  ff.  ed.  Seemüller  S.  244  flF.)-  In  Ulrichs  v.  Eschen- 
bach  ^.Alexander"*  dienen  dem  Satan,  dem  Vogt  der 
Welt  ^.  die  Todsünden,  die  ^hellekint'*,  als  ,,portenaere''  dw 
Unterwelt*):  sie  treten  bei  Berthold  von  Regensbnrg 
auf  als  die  ^.zwelf  jnncharendes  tinvels*^^).  Ahnlich  erscheinen 
sie  als  das  ^.swache  gesinde^  der  Seele  in  der  „Tochter  Syon" 
des  Lamprecht  von  Regensbnrg^),  der  andererseits 
gerade  wie  Mechtild  von  Magdeburg  („alle  cristanliche 
tugende  sint  der  seien  megede"  •)  die  Tugenden  das  „ingesinde" 
der  Seele  nannte').  Bei  Peter  Suchenwirt  sind  die 
Hauptlaster  die  Brüder  des  menschlichen  Willens  und  Lucifen 
Kinder  (XL,  V.  9  ff.  und  V.  255,  ed.  Primisser  S.  120  ff.), 
und  im  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  erscheinen  in  dem 
satirischen  Lehrgedicht  „Des  Teufels  Netz**®)  Junker  Hoffart, 
Neid,  Geiz,  Frass,  Zorn.  Unkeuschheit  und  Mord  als  die 
sieben  Knechte  des  Satan,  welche  ihm  sein  ungeheures  über 
die    ganze  Menschheit   ausgeworfenes   Netz  zuziehen   helfen, 

'J  Raab  a.  a.  0.  S.  33. 

«)  V.  17955.  ed.  Toischer  S.  478. 

»)  V.  24860  ff.  Toischer  S.  661  ff. 

^)  Ganz  wie  in  den  Passionsspielen  sendet  der  Teufel  sie  aus, 
nachdem  Christus  die  Vorhölle  geleert  hat:  „nid  und  haz,  zom,  trakeit, 
fräzkeit,  unkiusche,  hohvart,  gitekeit,  ungloube  der  beiden,  der  ban,  goies 
sf.-helter,  gotes  trugener  (Daz  sint  alle  die  sich  guot  vor  den  liuten  er- 
zeigent  und  innen  in  dem  herzen  got  triegent  unde  sich  selben),  zerrer 
gotes  rock  (Daz  sind  alle  die  gotes  dienest  druckent  unde  nidemt  also 
daz  sie  den  gotes  hiusem  ir  guot  nement.)  —  In  der  Ausgabe  von 
Pfeiffer  I,  520  ff. 

»)  V.  3825.  ed.  Weinhold  S.  472. 

•)  Fliess.  Licht  der  Gottheit.  I,  3.  ed.  P.  Gall.  Morell  (Regens- 
l>urg  1869)  S.  6. 

')  V.  434  f.     Weinhold  S.  326. 

*)  Ausgabe    von    Barack    (L.  V.  70)   Stuttgart  1863,    zu   dessen 
Bemerkungen   das  Feldkircher    Gymnasialprogramm    v.  Job.  Maurer 
Über  das  Lehrgedicht  „Des  Teufels  Netz"    (1889)    (in    Pauls  Grundris« 
der  germ.  Phil.  II,  390  irrtümlich   als  „Lpz.  Diss."   zitiert)  so   gut  wie 
nichts  neues  bringt. 
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und  bei  diesem  G-eschäft  noch  von  den  drei  Gesellen  „Beslewsz 
den  mund",  „Beslewsz  das  Herz"  und  „Beslewsz  den  Säckel", 
den  Repräsentanten  der  Hartherzigkeit,  unterstützt  werden. 
V.  267—975.  —  V.  1056—1105. 

Die  Stelle  als  Trabanten  der  yemichtenden  Macht  be- 
hielten die  Todsünden  auf  lange  Zeit  hinaus.  Ganz  wie  in 
des  „Teufels  Netz"  zählte  noch  1536  bei  dem  Schweizer 
Johann  Kolrosin  „Ain  schön  Spyl  von  Fünferley  betracht- 
nüssen"  der  Satan  seine  sieben  Diener  auf:  „Hoffart",  „Geyttig- 
keit",  „Vnkeyschayt",  „Fresserey",  „Zorn",  „Neid  vnd  Hass" 
„Tragkeit"  (Bl.  EJ  —  F.)  —  oder  liess  sein  Landsmann 
Fanckelin  in  seinem  Schauspiel  vom  reichen  Mann  und 
armen  Lazarus  (1550)  im  4.  Akt  mit  dem  Tod  die  sechs 
Sünden  als  seine  Gesellen  erscheinen  ^). 

Aber  schon  früher  war  man  in  den  Teufelszenen  des 
geistlichen  Dramas  einen  Schritt  weiter  gegangen  und  hatte 
die  Sünden  auf  einzelne  Lidividuen  des  infernalischen  Hofstaates 
verteilt*).  Die  Teufel  traten  vor,  nannten  ihre  Eigenschaften 
und  gaben  ein  Bild  von  der  unheilbringenden  Thätigkeit,  die 
sie  in  ihrem  speziellen  Berufe  entwickelten.  Im  Alsfelder 
Spiel  z.  B.,  das  1501  zuerst  aufgeführt  wurde,  schildern  in 
der  grossen  Teufelversammlung  V.  352  ff.  einzelne  Söhne  der 
Hölle  ihr  Spezialgebiet,  auf  dem  sie  besonders  Bescheid 
wissen'):  der  Teufel  ßerith  nimmt  das  Morden  für  sich  in 
Beschlag  (V.  392  ff.),  Scherbrandt  das  Lügen  (V.  406  ff.), 
Heihundt  die  Verführung  zum  Meineid  (V.  414  ff.).  In  der 
Pfarrkircher  Passion  ist  Satan  der  Teufd  der  Hoffart 
und  der  Üppigkeit,  Rosenkrantz  verlockt  ztf'Tanz,  Putz  und 
Zier.  Welczenbuel  verleitet  zu  wüster  Schlemmerei  und  Trunken- 
heit, Astaroth  hat  den  Judas  verfühj?f  und  erweckt  in  den 
Menschen  den  Neid,  Ruffo  ist  derJ'atron  der  Strassenräuber, 
Mordbrenner  und  Diebe,  Amo^^^^t  Spionage  und  Unfrieden- 
Stiften,  Welphegor   reizt  z«(^orn   und  entfacht  die  BÄche, 

*)Baechtold,  ÖewÜMf;^    ^^^^ch.  Litt.  i.  d.  Schweiz  S.  349. 
«)  Ludwig  WirthJ^j^    q    S    188.  196  f. 
*)  Zs.  f.  d.  Altert!U|^j\j   477  ff.  ],e9.  S.  490. 
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Titinil  vertreibt  die  Andacht  aus  der  Kirche,  sncht  l 
die    „witben,   nunnea"    und   „petschweBtera"   auf,    m 
hoffärtig  and  wollüstig  (was  ihm  immer  am  besten  j 
wenn  sie  andächtig  sind),  Wal  endlich  verführt  zu  Yerlet 
and  zu  falschen  Anklagen '). 

Ähnlich  ist  es  im  Erlauer  Spiel    (ed.  KummerJ 
bis  100),  ähnlich  im  Friedberger  (Zs.  f.  d.  Alt,  3,547f.ä 
Haller  Fassion  (Germania  11,97);  und  ganz  eutsprecll 
auch  in  der  ungefähr  gleichaltrigen  italieniBchen  „B 
tazione  di  Biagio  Contadino"  Astarot  ein  G-eisteufel, 
ein  böser  Geist,  der  den  Glauben  raubt,  Tirinazzo  I 
im  Reiche  der  Betrügerei  und  des  Verrats,  SfjuarciafJ 
Teufel  des  Aufruhrs ').     Man   verband   auch    dios  Mj 
der  Ständesatire,  so  beispielsweise  im  Redentiner  Ostei 
und  liesa  die  ünterteufel,  die  Vertreter  der  einzelner 
je  einen  Repräsentanten   einer  Berufsklasse,    welche 
trefiFenden  Sünde  besonders  verdächtig  war,  vor  den  HflJ 
Lucifer  schleppen,  indem  man  sich  auch  hier  an  ältai 
bilder  anlohnte  *). 

Auch  in  den  Namen  der  Teufel  fand  nach  franzöi 
Vorbild*)  die  besondere  Art  der Thätigkeit  allmählich  Aai 
und   neben    den  Bezeichnungen   ganz   allgemeiner   Natu 
denen  wir  eine  Reihe  soeben  kpiuicn  lernten,  neben  < 
biblischen  Namen  Belial,  Beizebub,  Astarot  mid  neugebili 
wie    Hellhunf,    Lasterbalck,    Rüllepriill,    Störenfried 
•"*  -^  ziemlich  willkürlich  erfunden  sind,  kommeu  nun  Teui 
namen  auf,  ai„  ^^  bewusater  Absicht  den  individuellen  CharaL 


''.    Die    ältesten    PasaioiiB spiele    in    Tirol    (W: 


')  Wackei 
1887)  S.  99. 

*)  D'Ancona,  Origiui  del  Teatro  ilaliano  11, 50  ff, 

')  cf.  Ludwig  Wirlh  a.  a.  Ü.  —  Hone  II,  82  ff. 

*)  t.  Bsp.    Seifr.  Helbl.   Vif,   V.  482  ff.    ed.  See m 
u.  derselbe,  Studien  zum  klein.  LAci.lar.    (Wiou  1883)  S.  109.    Hiar 
werden  die  Anfiihrer  der  Keschlagenen  ü^asterhaufen  in  Sfelen  gebuia^ 
die  ihnen  beeonder*  ergeben  sind. 

2  ifone,  Schauapiele  des  Mittelalter.^  11,27. 

)  of.  ■Weinhold.Goschea  Jahrbuch  fiirLitteraturgeschichteLlt 
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samkeit  und  Wissenschaften  verschlucket  zu  haben",  gewidmet 
,,dem  grossgebohmen,  grossgelahrten  und  hochweisen  Herrn 
Peter  Baron  von  Squentz,  Erb -Herrn  auf  Närrisch-  und 
Tollhausen*'  u.  s.  w.  ^). 

Neben  dieser  Bezeichnung  der  Lasterhaften  als  Narren 
traten  aber  auch  die  einzelnen  Narren  für  die  Laster  selbst 
auf.  So  wi^d  in  Hans  Sachsens  groteskem  Fastnachtsspiel 
„Das  Narrenschneiden"  (1557)  der  Kranke  durch  den 
geschickten  Arzt  von  den  Narren  der  Hoffart,  des  Geizes,  des 
Neides,  der  Unkeuschheit,  der  Völlerei,  des  Zornes,  Scheltens 
und  schliesslich  noch  von  einem  ganzen  „Nest"  unausgebrüteter 
Narrenembryonen,  den  Repräsentanten  aller  möglicher  thörichten 
und  schlechten  Eigenschaften,  durch  eine  äusserst  schmerzhafte, 
langwierige  Operation  glücklich  befreit^). 

Am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  machten  die  Narren  noch 
eine  Metamorphose  ins  Tierreich  durch:  Hasen,  ursprüngUch 
B^präsentanten  verliebter  Buhlnarrheit,  wurden  die  Verkörperer 
der  Laster.  Eine  burleske  ,,Hasen-Jagt:  AufF  welcher 
mancherley  Hasen  gefangen  werden  . . ."  ^)  wurde  1593  durch 

>)  4".  222  S.  Berl.  Kgl.  Bibl.  AI.  6196. 

*)  (Beiläufig  möchte  ich  bemerken,  dass  die  kleine  Zeichnung  auf 
dem  im  Besitz  der  ungarischen  Landesgemäldcgallerie  zu  Budapest  be- 
findlichen Skizzenblatt  Dürers  (Lippmann  Handzeichn.  N.  184)  mit 
diesen  Vorstellungen  jedenfalls  zusammenhängt;  sie  stellt  einen  Mann 
dar,  der  auf  einem  Schubkarren  von  einem  Narren  geschoben  wird, 
während  eine  zweite  ganz  kleine  Narrenfigur  vom  Kopf  bis  zu  den 
Hüften  aus  seinem  weitgeöffneten  Munde  herausragt.  Lippmanns  Er- 
klärung (Bd.  II,  S.  29)  scheint  mir  verfehlt ;  er  meint,  es  sei  „ein  dicker 
Mann«  der  auf  eine  Puppe  beisst" ;  aber  die  kleine  Narrenfigur  ist  sicherlich 
keine  Puppe,  sondern  offenbar  äusserst  lebendig  und  bestrebt,  dem  Gehege 
der  Zähne  des  Mannes  zu  entfliehen;  dieser  aber  beisst  nicht,  sondern 
reisst  vielmehr  mit  einem  Ausdruck  von  Schrecken  und  Verwunderung 
den  Mund  möglichst  weit  auf,  um  den  Bewohner  seines  Leibes  —  jeden- 
falls den  Repräsentanten  irgend  eines  seiner  Laster  —  hinaus  zu  lassen). 

')  n  . . . .  Allen  Hasirern  und  Leimstenglern  zu  sonderlichem  Nuts 
in   deutsche  Hasenreimen  gebracht  und  mit  einem  Jegerischen  Hasen- 

geschrey  geziert  durch "    cf.  Qoedeke  ^  I,  386  —  Dasselbe  1629  mit 

Bildern  und  einem  längeren  „Anhang  vnd  Beschreibung  etlicher  anderer 
vomemmer  Hasen". 
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„Leporinum  Hasenkopflf  Hassiim  Haslebiensem"  eröffnet,  der 
in  ungeschickten  Reimen  die  Sünder  zu  erlegen  sucht.  Ahnliche 
Schriften  folgten  ^).  Es  erscheinen  der  Wollust-Has,  der  All- 
modische Has,  der  grobe  Has,  der  Sauffhas,  der  Zank-Has, 
der  Logenhas,  der  Eyfferhas,  der  Gelthas.  Und  der  Buhler,  der 
übermütige  Bauherr,  der  Hoffärtige  —  sie  alle  werden  zu  Hasen. 
Der  Eifer  des  jungen  Luthertums  aber  machte  sich  die 
allenthalben  verbreitete  persönliche  Auffassung  der  Laster  zu 
Nutze  und  verband  die  beliebt  gewordene  Technik  mit  den 
eigenen  Teufelsideen.  Der  Protestantismus  hatte  die  Laien 
mündig  gemacht ;  er  hatte  jeden  Christen  der  Gottheit  unmittel- 
bar g^enüber  gestellt ;  der  Geistliche  stand  nicht  mehr  zwischen 
dem  Höchsten  und  der  Gemeinde,  jedes  Mitglied  dieser  letzteren 
war  ihm  gleich,  war  sein  eigener  Priester.  So  wuchs  die 
Verantwortlichkeit  des  Einzelnen,  der  Glaube  ward  innerlicher, 
die  Lebensauffassung  tiefer  und  ernster.  Für  den  Theophilus 
der  alten  Zeit,  der  sich  dem  Teufel  verschrieben  hatte,  gab 
es  noch  eine  Rettung :  seine  Reue  führte  ihn  zur  Gnade ;  den 
Satangenossen  des  strengen  Jahrhunderts  der  Reformation, 
den  Doktor  Faust,  riss  seine  Schuld  erbarmungslos  in  die 
Verdamnmis  ^).     Der  Sündige   war  jetzt  nicht  mehr  nur  ein 

*)  Die  Berliner  Kgl.  Bibliothek  besitzt  einen  Miscellan-Band  4*^ 
(Yy862),  der  folgendes  enthält:  1.  Centaria  Thesium  de  Hasione 
etbasibiliqualitatev.  Albertus  Haselius  1593 ;  eine  über  das  doppelte 
rerbreiterte  lateinische  Bearbeitung  der  H.-J.  —  2.  Theses  dehasione 
et  h.  q.  mit  deutscher  Übersetzung:  „Fragen  und  Satzreden  von  der 
Haseley*'.  —  3.  Die  deutsche  Hasen -Jagt  in  Versen.  —  4.  Theses 
de  cochleatione  eiusque  veneuo  a  contagione  (41  Thesen), 
—  5.  Übersetzung  von  4.  „Sätze  von  der  Leffeley  sampt 
deren  Eigenschafften  vnd  vnterschiedlichen  Gattungen** 
von  „Veit  Schnitzer  von  Kniehusen  vndDiedelmann  Grotze  von  Lochstet**. — 

*)  Sehr  bezeichnend  ist,  dass  in  der  Sage  von  Heinrich  dem  Löwen 
der  Teufel,  der  ursprünglich  die  Bolle  hatte,  in  aller  Treue  den  Herzog 
von  der  bevorstehenden  Wiedervermählung  seiner  Gattin  zu  benach- 
richtigen und  ihn  noch  rechtzeitig  zurückzubringen,  dies  zu  verhindern, 
im  Laufe  der  Zeit  durch  einen  Vasallen  ersetzt  wurde,  cf.  Georg 
Thyms  Gedicht  Thedel  v.  Wallmoden  (her.  v.  Zimmermann) 
Hallenfler  Neudr.  N.  72.    S.  IX  u.  X. 
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betörter,  sondern  ein  schlechter  Mensch;  die  Darstellung  der 
Lasterhaften  als  Narren  erschien  den  Strenggläubigsten  vielleicht 
gar  als  ein  Frevel.  Der  schreckliche  altböse  Feind,  mit  dem 
jeder  einzelne  den  furchtbaren  Lebenskampf  um  die  Seligkeit 
zu  kämpfen  hatte,  trat  für  sie  mehr  in  den  Vordergrund,  und 
von  dem  alles  Schlechte  in  sich  zusammenfassenden  ürteufd 
lösten  sie  nach  den  vorhandenen  Mustern  der  früheren  Ldtteratur 
als  Repräsentanten  der  menschlichen  Laster,  üblen  Gewohnheiten 
und  Torheiten  einzelne  bestimmte  Spezialteufel  ab,  welche  von 
den  Spezialnarren  das  Namenregister  mit  den  entsprechenden 
Änderungen  übernahmen,  bald  neben  diesen  als  mächtige 
Bewerber  um  die  Gunst  des  lesenden  grossen  Publikums  auf- 
traten und  sie  schliesslich  arg  in  den  Hintergrund  drängten. 
Luther  selbst  ging  hier  nicht  gerade  voran,  aber  er  wies 
doch  den  Weg  ^).  Nach  seiner  Auffassimg  hatte  der  Teufel  ein 
gewaltiges  Kaisertum  (E}rl.  Ausg.  19,  272  ff.),  unter  ihm  standen 
zahlreiche  mächtige  Fürsten  und  Potentaten,  und  jeder  von 
diesen  hatte  wiederum  einen  Haufen  Teufel  unter  sich  als  sein 
Hofgesinde.  Er  trennte  dabei  von  den  „höheren  Geistern, 
die  anfechten  mit  Unglauben,  mit  Verzweiflung,  mit  Ketzereien", 
,, geringe  Teufel,  die  mit  Hurerei,  Geiz,  Ehre  und  anderem 
dergleichen  anfechten"  (E.  A.  6,  406).  So  fasst  er  das  Buch 
Tobias  als  ein  Drama  auf,  in  dem  Asmodeus  als  Hausteufel 
„alles  hindert  und  verderbt"  (E.  A.  63,  109  Vorrede  zum 
Tobias).  Er  sieht  in  den  Herzen  der  „Schwermer",  die  seine 
Abendmahlslehre  verwarfen,  ohne  doch  ihre  Lrtümer  beweisen 
zu  können,  den  „Schewteufel,  der  so  fleucht  und  fladdert, 
dass  er  nicht  richtig  antworten  will"  (30,  163).  Er  glaubt, 
die  Wiedertäufer  mit  ihrer  Lehre  von  der  Nützlichkeit  der 
guten  Werke  hätten  einen  „Werkteufel  bey  jnen"*);  er 
kommt  bei  einer  Vergleichung  der  beiden  Teufelsmächte  auf 
Erden ,  d.  h.  des  Papstes  und  des  „Mahmet"  zu  dem  Resultat, 

»j  siehe  auch  J.  Franck  ADB.  12, 684 ff.  (Hocker). 

*)  I,...  Der  giebt  glauben  für  ynd  meinet  doch  das  werck  vnd 
füret  mit  dem  namen  vnd  schein  des  glaubens  die  armen  Leut  auff 
trawen  der  Werck«.  Brief  an  zwei  Pfarrherm  von  der  Wiedertaufe.   1628. 
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dass  der  letztere  yorzuziehen  sei,  weil  er  doch  wenigstens  yon 
den  ,^oltergeistem  vnd  Walfartsteufel"  frei  sei  (65,  203  f.). 
Die  Vielweiberei  der  christlichen  Wiedertäufer  aber  fuhrt  er 
entweder  auf  das  Wirken  eines  ,^-B-C  Teuf  fei  oder  Schuel 
Teuffelin",  eines  ,,Glrammatischen  Teuffelins  oder 
auf  die  „Praktiken"  des  „Gelerten,  juristischen,  theo- 
logischen Teuffels"  zurück^).  Luther  kennt  Hof-  und 
Fürstenteufel*),  ja  er  stellte  sogar  Nationaldämonen  auf 
und  erklärte:  „Es  muss  aber  ein  jeglich  Land  seinen  eignen 
Teufel  haben,  Welschland  seinen,  Frankreich  seinen.  Vnser 
deudscher  Teufel  wird  ein  guter  Weinschlauch  sein  ynd  mus 
Sauff  heissen"  (39,363).  Die  „Epistola  de  miseria  Cura- 
torom  seu  plebanorum"  interessierte  ihn,  und  hocherfreut  über 
ihre  reformatorische  Tendenz,  ganz  besonders  aber  darüber, 
„fiiisse  ausum  aliquem  eo  tempore  tantam  audaciam,  ut  Epi- 
Boopos  palam  appellaret  Diabolos  et  Tyrannos  Pastorum",  holte 
er  sie  aus  halber  Vergessenheit  wieder  hervor  und  gab  sie, 
mit  einer  lateinischen  Vorrede  ausgestattet^),  1540  zu  Witten- 
bei^  bei  Nicolaus  Schirlentz  aufs  neue  in  Druck. 

Er  gab  die  Parole:  „Satan  ist  ein  Geist,  er  hat  weder 
Fleisch  noch  Bein,  darumb  wird  man  jhm  nichts  mit  Eyse, 
oder  mit  der  Faust  thun.  Wir  müssen  ihm  die  Hertzen  zu- 
uor  abreissen,  durchs  Wort  der  Wahrheit,  das  ist  vnser  Schwert 
vnd  Faust,  der  niemand  widerstehen  kann"*).  So  sprach  der 
Meister,  imd  die  Jünger  folgten;  und  von  der  Mitte  des 
Jahrhunderts  an  nahmen  nun  die  schreiblustigen  protestantischen 
Pfarrer  in  Nord-  und  Mitteldeutschland  einen  kühnen  Feder- 
krieg wider  die  Scharen  der  Lasterteufel  auf. 

An  der   Spitze*)   steht  Johann  Chryseus,   Pfarrer 

0  E.  A.  68, 388. 

•)  60,42;  17,210. 

")  Opera  laüna  (her.  v.  Heinr.  Schmidt)  Frkf.  a.  M.  1878.  7, 654. 
—  Deutsch  bei  Walch  14, 872. 

*)  Jen.  Tom.  11  fol.  118. 

*)  Eine  ältere,  wie  es  scheint  nicht  znm  Druck  gelangte  Schrift 
,der  mittertägliche  Teufel*'  (Manuscript  im  Cod.  Monao.  L  971) 
die  Franok  AD£  12,686  erwähnt,  war  mir  leider  nicht  zugänglich. 
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Titinil  vertreibt  die  Andacht  aus  der  Kirche,  sucht  besonders 
die  „witben,  nunnen^  und  „petschwestem"  auf,  macht  sie 
hoffartig  und  wollüstig  (was  ihm  immer  am  besten  gelingt, 
wenn  sie  andächtig  sind),  Wal  endlich  verfuhrt  zu  Verleumdung 
und  zu  falschen  Anklagen  ^). 

Ahnlich  ist  es  im  Erlauer  Spiel  (ed.  Kummer  (S.  96 
bis  100),  ähnlich  im  Friedberger  (Zs.  f.  d.  Alt.  3, 547  f.),  in  der 
Haller  Passion  (Germania  11,97);  und  ganz  entsprechend  ist 
auch  in  der  ungefähr  gleichaltrigen  italienischen  „Rappresen- 
tazione  di  Biagio  Contadino"  Astarot  ein  Geizteufel,  Callabrino 
ein  böser  Geist,  der  den  Glauben  raubt,  Tirinazzo  Herrscher 
im  Reiche  der  Betrügerei  und  des  Verrats,  Squarciaferro  der 
Teufel  des  Aufruhrs  ^).  Man  verband  auch  dies  Motiv  mit 
der  Ständesatire,  so  beispielsweise  im  Redentiner  Osterspiel'), 
und  Hess  die  Unterteufel,  die  Vertreter  der  einzelnen  Sünden, 
je  einen  Repräsentanten  einer  Berufsklasse,  welche  der  be- 
treffenden Sünde  besonders  verdächtig  war,  vor  den  Herrscher 
Lucifer  schleppen,  indem  man  sich  auch  hier  an  ältere  Vor- 
bilder anlehnte*). 

Auch  in  den  Namen  der  Teufel  fand  nach  französischem 
Vorbild  '*)  die  besondere  Art  der  Thätigkeit  allmählich  Ausdruck, 
und  neben  den  Bezeichnungen  ganz  allgemeiner  Natur,  von 
denen  wir  eine  Reihe  soeben  kennen  lernten,  neben  den  alten 
biblischen  Namen  Belial,  Beizebub,  Astarot  und  neugebildeten, 
wie  Hellhunt,  Lasterbalck,  RüUeprüll,  Störenfried  u.  a.  •), 
u-w  uio  ziemlich  willkürlich  erfunden  sind,  kommen  nun  Teufel- 
namen auf,  üia  in  bewusster  Absicht  den  individuellen  Charakter 

*)  Wac  kern  eil  Dio  ältesten  Passionsspiele  in  Tirol  (Wien 
1887)  S.  99. 

2)  D'Ancona,  Origim  del  Teatro  italiano  II,  56  ff. 

«)  cf.  Ludwig  Wirth  a-  a.  O.  —  Mone  II,  82  ff. 

*)  z.  Bsp.  Seifr.  Helbl.  VlI.  V.  482  ff.  ed.  Seemüller  S.  264, 
u.  derselbe,  Studien  zum  klein.  Lu-idar.  (Wien  1883)  S.  109.  Hier 
werden  die  Anführer  der  geschlagenen  Lasterhaufen  in  Seelen  gebannt, 
die  ihnen  besonders  ergeben  sind. 

*)  Mone,  Schauspiele  des  Mittelalters  11,27. 

•)  cf.  Wein  hold,  Gosches  Jahrbuch  für  Litteraturgeschichte  1, 1  f. 
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ihrer  Träger  verraten.  Die  Teufel  Spiegelglantz,  Pedderwisch 
und  Krenzlin  im  Spiel  yon  Frau  Jutten  nennt  Mone  *)  mit 
Bedht  „Schmuck-  oder  Eitelkeits-Teufel";  Krenzlin  stellt  sich 
noch  besonders  als  der  Teufel  dar,  welcher  die  Kränze  zum 
Tanz  verteilt^),  und  Fedderwisch  erscheint  als  ein  feder- 
geschmückter buhlerischer  Dämon,  als  welcher  er  auch  in 
H»:enprozessen  wiederholt  erwähnt  ist  *).  Später  yersammelte 
1549  das  Spandauer  Weihnachtsspiel  *)  zu  einer  Teufelberatung : 
Beelzebub,  Pürsthetzer,  Lügentrichter,  Blutdurstmacher,  Seel- 
mörder, Geltkratzer,  Ehrsucher,  Neidstifter,  Blendelust  und 
Leutschenderax ;  Fürsthetzer  und  Neidstifter  erscheinen  dann 
auch  in  Bömolts  „Spiel  von  dem  grewlichen  Laster  der  Hof- 
fart- (1563). 

Von  dieser  Personifikation  der  Laster  als  Teufel  übertrug 
man  zu  gleicher  Zeit  diese  Bezeichnung  auch  auf  lasterhafte, 
Unheil  anrichtende  Menschen,  die  man  als  verkörperte  Schlechtig- 
keit auftiasste  und  kurzweg  als  „Teufel"  bezeichnete.  So  erzählt 
die  „Epistola  de  miseria  Curatorum  seu  Plebanorum*), 
die  1489  anonym  erschien,  von  neun  Teufeln,  welche  den  Land- 
pfarrem  das  Leben  sauer  machen.  Diese  Quälgeister  sind  der 
„collator  ecclesiae",  d.  h.  der  anmassende  „Besteller"  der 
Eürche.  Dann  der  undankbare  Küster,  die  Köchin,  „per 
quam  habet  tot  tentationes",  der  „vitricus  ecclesiae",  der 
Bauer,  der,  „quia  nullus  in  eo  intellectus,  predicationes  vitu- 
perat,  contra  missas  longas  murmurat",  femer  der  „Officialis",. 
der  Bischof,  der  Capellan  und  der  „Praedicator". 


')  Mone,  Schauspiele  I,  198. 

•)  R.  Haage,  Dietrich  Schernberg  und  sein  Spiel  von  Frau 
Jutten.     Karbnrger  Diss.  1891.     S.  69  f. 

»)  Soldan  1,298. 

*")  Das  Spandauer  Weihnaohtsspiel  her.  von  Johannes  Bolte. 
Märkische  Forschungen  18, 109—222.  —  Die  Teufelversammluug  im  4.  Akt. 

»)  Berlin  Kgl.  Bibl.  Db.  3961  —  4«.  (Panzer  IV,  118,  897,  — 
Hain  I,  2  p.  816  No.  6618).  Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  ein 
Holzschnitt,  der  die  im  Buche  genannten  9  Personen  zeigt ;  jede  einzelne 
ist  mit  einer  Kummer  versehen,  entsprechend  der  Aufzählung  im  Text. 
Unter  dem  Bild  steht:    „Hi  sunt  diaboli  vexantes  plebanos".  — 
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samkeit  und  Wissenschaften  verschlucket  zu  haben'^  gewidmet 
yydem  grossgebohmen,  grossgelahrten  und  hochweisen  Herrn 
Peter  Baron  von  Squentz,  Erb -Herrn  auf  Närrisch-  und 
Tollhausen''  u.  s.  w.  ^). 

Neben  dieser  Bezeichnung  der  Lasterhaften  als  Narren 
traten  aber  auch  die  einzelnen  Narren  für  die  Laster  selbst 
auf.  So  witd  in  Hans  Sachsens  groteskem  Fastnachtsspiel 
„Das  Narrenschneiden"  (1557)  der  Kranke  durch  den 
geschickten  Arzt  von  den  Narren  der  Hoffart,  des  Geizes,  des 
Neides,  der  Unkeuschheit,  der  Völlerei,  des  Zornes,  Scheltens 
und  schliesslich  noch  von  einem  ganzen  „Nest"  unausgebrüteter 
Narrenembryonen,  den  Repräsentanten  aller  möglicher  thörichten 
und  schlechten  Eigenschaften,  durch  eine  äusserst  schmerzhafte, 
langwierige  Operation  glücklich  befreit^). 

Am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  machten  die  Narren  noch 
eine  Metamorphose  ins  Tierreich  durch:  Hasen,  ursprüngUch 
Repräsentanten  verliebter  Buhlnarrheit,  wurden  die  Verkörperer 
der  Laster.  Eine  burleske  ,,H äsen- Jagt:  Auff  welcher 
mancherley  Hasen  gefangen  werden  . . ."  ^)  wurde  1593  durch 

')  4^  222  S.  Berl.  Kgl.  Bibl.  AI.  5196. 

*)  (Beiläufig  möchte  ich  bemerken,  dass  die  kleine  Zeichnung  aaf 
dem  im  Besitz  der  ungarischen  Landesgemäldegallerie  zu  Budapest  be- 
findlichen Skizzenblatt  Dürers  (Lippmann  Handzeichn.  N.  184)  mit 
diesen  Vorstellungen  jedenfalls  zusammenhängt;  sie  stellt  einen  Mann 
dar,  der  auf  einem  Schubkarren  von  einem  Narren  geschoben  wird, 
während  eine  zweite  ganz  kleine  Narrenfigur  vom  Kopf  bis  zu  den 
Hüften  aus  seinem  weitgeöffneten  Munde  herausragt.  Lippmanns  Er- 
klärung (Bd.  II,  S.  29)  scheint  mir  verfehlt ;  er  meint,  es  sei  „ein  dicker 
Mann,  der  auf  eine  Puppe  beisst" ;  aber  die  kleine  Narrenfigur  ist  sicherlich 
keine  Puppe,  sondern  offenbar  äusserst  lebendig  und  bestrebt,  dem  Gehege 
der  Zähne  des  Mannes  zu  entfliehen;  dieser  aber  beisst  nicht,  sondern 
reisst  vielmehr  mit  einem  Ausdruck  von  Schrecken  und  Verwunderung 
den  Mund  möglichst  weit  auf,  um  den  Bewohner  seines  Leibes  —  jeden- 
falls den  Repräsentanten  irgend  eines  seiner  Laster  —  hinaus  zu  lassen). 

^)  „  . . . .  Allen  Hasirern  und  Leimstenglern  zu  sonderlichem  Nutz 
in   deutsche  Hasenreimen  gebracht  und   mit  einem  Jegerischen  Hasen- 

gescbrey  geziert  durch "   cf.  Goedeke  *  I,  386  —  Dasselbe  1629  mit 

Bildern  und  einem  längeren  „Anhang  vnd  Beschreibung  etlicher  anderer 
vomemmer  Hasen". 
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,;Iiepormuin  Hasenkopff  Hassum  Haslebiensem"  eröffnet,  der 
in  ungeschickten  E^imen  die  Sünder  zu  erlegen  sucht.  Ahnliche 
Schriften  folgten  ^).  Es  erscheinen  der  Wollust-Has,  der  All- 
modische Has,  der  grobe  Has,  der  Sauffhas,  der  Zank-Has, 
der  Lügenhas,  der  Eyfferhas,  der  G^lthas.  Und  der  Buhler,  der 
übermütige  Bauherr,  der  Hoffärtige  —  sie  alle  werden  zu  Hasen. 
Der  Eifer  des  jungen  Luthertums  aber  machte  sich  die 
allenthalben  verbreitete  persönliche  Auffassung  der  Laster  zu 
Nutze  imd  verband  die  beliebt  gewordene  Technik  mit  den 
eigenen  Teufelsideen.  Der  Protestantismus  hatte  die  Laien 
mündig  gemacht ;  er  hatte  jeden  Christen  der  Gottheit  immittel- 
bar gegenüber  gestellt ;  der  Geistliche  stand  nicht  mehr  zwischen 
dem  Höchsten  imd  der  Gemeinde,  jedes  Mitglied  dieser  letzteren 
war  ihm  gleich,  war  sein  eigener  Priester.  So  wuchs  die 
Verantwortlichkeit  des  Einzelnen,  der  Glaube  ward  innerlicher, 
die  Lebensauffassung  tiefer  und  ernster.  Für  den  Theophilus 
der  alten  Zeit,  der  sich  dem  Teufel  verschrieben  hatte,  gab 
es  noch  eine  Rettung :  seine  ßeue  führte  ihn  zur  Gnade ;  den 
Satangenossen  des  strengen  Jahrhimderts  der  Reformation, 
den  Doktor  Faust,  riss  seine  Schuld  erbarmimgslos  in  die 
Verdammnis^).     Der  Sündige   war  jetzt  nicht  mehr   nur   ein 

')  Die  Berliner  Kgl.  Bibliothek  besitzt  einen  Miscellan-Band  4^ 
(Yy862),  der  folgendes  enthält:  1.  Centuria  Thesium  de  Hasione 
etbasibiliqualitatev.  Albertus  Haselius  1598 ;  eine  über  das  doppelte 
verbreiterte  lateinische  Bearbeitung  der  H.-J.  —  2.  Theses  dehasione 
et  h.  q.  mit  deutscher  Übersetzung:  „Fragen  und  Satzreden  von  der 
Haseley".  —  3.  Die  deutsche  Hasen -Jagt  in  Versen.  —  4.  Theses 
de  cochleatione  eiusque  veneuo  a  contagione  (41  Thesen), 
—  5.  Übersetzung  von  4.  „Sätze  ron  der  Leffeley  sampt 
deren  Eigenschafften  vnd  vnterschiedlichen  Gattungen^ 
von  „Veit  Schnitzer  von  Kniehusen  vnd  Diedelmann  Grotze  von  Lochstet" . — 

*)  Sehr  bezeichnend  ist,  dass  in  der  Sage  von  Heinrich  dem  Löwen 
der  Teufel,  der  ursprünglich  die  Rolle  hatte,  in  aller  Treue  den  Herzog 
von  der  bevorstehenden  Wiedervermählung  seiner  Gattin  zu  benach- 
richtigen und  ihn  noch  rechtzeitig  zurückzubringen,  dies  zu  verhindern, 
im  Laufe  der  Zeit  durch  einen  Vasallen  ersetzt  wurde,  cf.  Georg 
Thyms  Gedicht  Thedel  v.  Wallmoden  (her.  v.  Zimmermann) 
Hallenser  Neadr.  N.  72.    S.  IX  u.  X. 
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betörter,  sondern  ein  schlechter  Mensch;  die  Darstellung  der 
Lasterhaften  als  Narren  erschien  den  Strenggläubigsten  vielleicht 
gar  als  ein  Frevel.  Der  schreckliche  altböse  Feind,  mit  dem 
jeder  einzelne  den  furchtbaren  Lebenskampf  um  die  Seligkeit 
zu  kämpfen  hatte,  trat  für  sie  mehr  in  den  Vordergrund,  und 
von  dem  aUes  Schlechte  in  sich  zusammenfassenden  Urteufel 
lösten  sie  nach  den  vorhandenen  Mustern  der  firüheren  Litteratur 
als  Eepräsentanten  der  menschlichen  Laster,  üblen  G-ewohnheiten 
und  Torheiten  einzelne  bestimmte  Spezialteufel  ab,  welche  von 
den  Spezialnarren  das  Namenregister  mit  den  entsprechenden 
Änderungen  übernahmen,  bald  neben  diesen  als  mächtige 
Bewerber  um  die  Gunst  des  lesenden  grossen  Publikums  auf- 
traten und  sie  schliesslich  arg  in  den  Hintergrund  drängten. 
Luther  selbst  ging  hier  nicht  gerade  voran,  aber  er  wies 
doch  den  Weg  ^).  Nach  seiner  Auffassung  hatte  der  Teufel  ein 
gewaltiges  Kaisertum  (Erl.  Ausg.  19,  272  ff.),  imter  ihm  standen 
zahlreiche  mächtige  Fürsten  und  Potentaten,  und  jeder  von 
diesen  hatte  wiederum  einen  Haufen  Teufel  unter  sich  als  sein 
Hofgesinde.  Er  trennte  dabei  von  den  „höheren  Geistern, 
die  anfechten  mit  Unglauben,  mit  Verzweiflung,  mit  Ketzereien", 
,,geringe  Teufel,  die  mit  Hurerei,  Geiz,  Ehre  und  anderem 
dergleichen  anfechten"  (E.  A.  6,  406).  So  fasst  er  das  Buch 
Tobias  als  ein  Drama  auf,  in  dem  Asmodeus  als  Hausteufel 
„alles  hindert  imd  verderbt"  (E.  A.  63,  109  Vorrede  zum 
Tobias).  Er  sieht  in  den  Herzen  der  „Schwermer",  die  seine 
Abendmahlslehre  verwarfen,  ohne  doch  ihre  Lrtümer  beweisen 
zu  können,  den  „Schewteufel,  der  so  fleucht  und  fladdert, 
dass  er  nicht  richtig  antworten  will"  (30,  163).  Er  glaubt, 
die  Wiedertäufer  mit  ihrer  Lehre  von  der  Nützlichkeit  der 
guten  Werke  hätten  einen  „Werkteufel  bey  jnen"*);  er 
kommt  bei  einer  Vergleichung  der  beiden  Teufelsmächte  auf 
Erden ,  d.  h.  des  Papstes  und  des  „Mahmet"  zu  dem  Resultat, 

*J  siehe  auch  J.  Franck  ADB.  12, 634 ff.  (Hocker). 

*)  „...  Der  giebt  glauben  für  vnd  meinet  doch  das  werck  vnd 
föret  mit  dem  namen  vnd  schein  des  glaubens  die  armen  Leut  auff 
trawen  der  Werck".  Brief  an  zwei  Pfarrherm  von  der  Wiedertaufe.   15S8. 
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dass  der  letztere  vorzuziehen  sei,  weil  er  doch  wenigstens  von 
den  ^Poltergeistern  vnd  Walfartstenfel"  frei  sei  (65,  203  f.). 
Die  Vielweiberei  der  christlichen  Wiedertäufer  aber  fuhrt  er 
entweder  auf  das  Wirken  eines  „A-B-C  Teuffei  oder  Schuel 
Teuffelin",  eines  „Q-rammatischen  Teuffelins  oder 
auf  die  „Praktiken"  des  „Q-elerten,  juristischen,  theo- 
logischen Teuffels"  zurück*).  Luther  kennt  Hof-  und 
Fürstenteufel ^,  ja  er  stellte  sogar  Nationaldämonen  auf 
und  erklärte:  „Es  muss  aber  ein  jeglich  Land  seinen  eignen 
Teufel  haben,  Welschland  seinen,  Frankreich  seinen.  Vnser 
deudscher  Teufel  wird  ein  guter  Weinschlauch  sein  ynd  mus 
Sa  uff  heissen"  (39,  353).  Die  „Epistola  de  miseria  Cura- 
tomm  seu  plebanorum"  interessierte  ihn,  und  hocherfreut  über 
Sure  reformatorische  Tendenz,  ganz  besonders  aber  darüber, 
,^fiiis8e  ausum  aliquem  eo  tempore  tantam  audaciam,  ut  !E^i- 
scopos  palam  appellaret  Diabolos  et  Tyrannos  Pastorum",  holte 
er  sie  aus  halber  Vergessenheit  wieder  hervor  und  gab  sie, 
mit  einer  lateinischen  Vorrede  ausgestattet^),  1540  zu  Witten- 
berg bei  Nicolaus  Schirlentz  aufs  neue  in  Druck. 

Er  gab  die  Parole:  „Satan  ist  ein  Geist,  er  hat  weder 
Fleisdi  noch  Bein,  darumb  wird  man  jhm  nichts  mit  Eyse, 
oder  mit  der  Faust  thun.  Wir  müssen  ihm  die  Hertzen  zu- 
uor  abreissen,  durchs  Wort  der  Wahrheit,  das  ist  ynser  Schwert 
Yud  Faust,  der  niemand  widerstehen  kann"*).  So  sprach  der 
Meister,  und  die  Jünger  folgten;  und  von  der  Mitte  des 
Jahrhunderts  an  nahmen  nun  die  schreiblustigen  protestantischen 
Pfarrer  in  Nord-  und  Mitteldeutschland  einen  kühnen  Feder- 
krieg wider  die  Scharen  der  Lasterteufel  auf. 

An   der  Spitze*)   steht  Johann  Chryseus,   Pfarrer 

>)  £.  A.  68, 888. 

■)  80,42;  17,210. 

*)  Opera  laüna  (her.  y.  Heinr.  Schmidt)  Frkf.  a.  M.  1873.  7, 654. 
--  Deutsch  bei  Walch  14, 872. 

*)  Jen.  Tom.  11  fol.  118. 

*)  Eine  ältere,  wie  es  scheint  nicht  znm  Druck  gelang^  Schrift 
„der  mittertägliche  Teufel^  (Manuscript  im  Cod.  Monac.  L  971) 
die  Franck  ADB  12,686  erwähnt,  war  mir  leider  nicht  zugänglich. 
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zu  Allendorf  in  Hessen,   dessen   1644  vollendetes  Schau^iel 

„Hoffteuffel,   das   sechste   Kapitel  Dauielis , 

im  Jahre  darauf  in  der  Lutheistadt  bei  Veit  Creutzer  zoerst 
erschien.  Er  ist  in  gerader  Linie  von  Luther  abhängig. 
Denn  er  ist  ein  Schüler  Paul  Bebhans,  von  dem  er,  wie 
sich  noch  zeigen  wird,  manches  gelernt  hat,  iind  der  am 
sicherlich  durch  den  in  seine  „Hochzeit  zu  Cana*'  (1538) 
eingefügten  Eheteufel  zu  der  dramatischen  Satansfigur  au- 
geregt hat.  Bebhun  selbst  aber  hatte  seine  Jugend  im  Hanse 
des  grossen  Reformators  zu  Wittenberg  verbracht '). 

Das  Stück  hatte  grossen  Srfolg  und  errang  eine  solche 
Beliebtheit,  dasa  es  noch  im  Jahre  1623  aufgeführt  wurde*): 
indessen  die  Einführung  eines  Spezialteufels  und  der  originelle 
Gredanke,  seinen  Namen  zum  Titel  eines.  Buches  zu  machen, 
fand  vorerst  keine  Nachahmer.  Als  Dramatiker  blieb  Chryseua 
in  der  ganzen  Teufellitteratur  auf  lange  Zeit  hinaus  der  einzige. 
Aber  gerades  Weges  von  Luther  aus  hatte  der  Teufel  schon 
in  die  Eöpfe  der  anderen  protestantischen  Pfarrer  Beinen 
Einzug  gehalten.  So  eiferte  im  Jahre  1551  in  der  Thomas- 
kirche  zu  I^eipzig  Erasmus  Sarcerius*),  der  eitrigB 
Kämpe  für  die  Sache  Luthers,  der  auf  seiueu  Irrfahrten  vor  j 
kurzem  dorthin  gekommen  war,  „wider  das  Teuflische  ■ 
ordentliche   vnd   viehische  Leben,   so   man   die  Fastnächte 

■)  Palm,  Sebhuns  Dr&iuea  (L.  V.  4»)  Stuttg. 

*)  Bolte,  Uärkiscbe  Forgchuogea  18,904. 

■)  SarceriuB  ward  1501  in  Aonaberg  in  .Ssobsei 
dem  Schulbesuch  in   seiner  Vaterstadt  und   in  Preiberg 
Leipzig  und  Wittenberg,  wo  er  Lutber  kennen  lerute- 
Konrektor  in  Eostock  und  Lübeck,  wo  er  sich  an  Herrn) 
■nschloaa.    Darauf  wurde  er  Schulrektor  zu  Wien  und 
keiten  trieben  ihn  wieder  nach  dem  Norden;  in  Lübeck 
wieder,  1686  taucht  er  in  Siegen  im  Nwsaoisohen  (luf,    16«: 
PaJtiir  nath  Leipzig,  aber  1668   ist  er  schon   wii 
in   Eisleben  und   1659  schliesslich  Prediger  ui  lier  J. 
Magdeburg,  wo  er  noch  in  demselben  Jahre  starb. 
Tilemann    HcBshuaiiw.    —   Siehe  Moller,    Oimbria  litl 
llSSff.  —  Hamelmann,  Op.  Gen.-hi«t.  S.  B88,  977, 
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liess  diese  Predigt  bald  darauf  in  Druck 
nd  in  demselbeo  Jahre  trat,  völlig  unabhängig 
; .  der  Pfarrer  Mattheus  Friederich  aus 
Schlesien  mit  seinem  „Sauffteufel"  herror. 
r  als  Sohn  eines  Fleischhauers  in  QÖrlitz  geboren 
>iu  Amt  in  Schönberg  seit  1545;  »on  da  kam 
:h  Görenz,  wo  er  1559  starb ').  Er  hat  sich 
.schöne  neue  geistliche  Lieder",  die  1656  zu 
0.  erschienen,  in  der  Geschichte  des  prot«Btan- 
leuliedes  einen  Namen  gemacht^),  und  durch 
eufel''  wurde  er,  weuu  nicht  der  Führer,  so  doch 
vou  dem  beiseite  stehenden  Ghryseus  abgesehen 
if blühenden  Teufe llitteratur.  Ebenso  wie  dort 
1  hier  unmittelbar  an  Luther  selbst  an,  wie  ee 
leiner  Widmung  an  seinen  „Lehnherrn"  Eraemua 
lervorgeht.  „Viel  haltens  dafür",  heisst  es  da, 
ich  Laudt  seinen  Landteufel,  ein  yegkliche  Stat 
;1,  ein  yegklich  I>or£f  seinen  Dorffteufel,  ein 
rrenhof  seinen  Hofteufel,  ein  yegkliches  Hausa 
eufel,  Ja  auch  wol  ein  yegkUcher  Standt,  ein 
11  Teufel  hal),  der  sie  zu  siinden 
t  sihet  da^  ein  Landt,  ein  Statt, 
'udt  üinuin  Laster  sonderlich 
k  1)10  hat  Teutsch- 
(?ilich  ye  Tund  ye 
1  Ttjutschen  tag  vnd 
■  ruhe  lesst,  wir  seind 
^  Luthers  oben  (S.  23) 
.  ^  I    |j  kein  Zweifel  bleibe, 

"  W.^-  iturfl   seiner  Schrift  noch 

auch    schon    in    der 

^<lr.  Otto,  Lexikon  der 

und  jetzt  lebenden  obar- 

■liu  1900.    1,367. 

1221.29. 
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inux9f±  TrzücirserKrxr  mr  ii  mt  EtrhiTM  coogen  wordeD, 
nuc  Fr»ft»r7!iL  ».  -«rif  -wr  fctfSBr  uMä  d»  nüieren  sehen 
vwräfli.   nr:    Cüser   «eiäF  «HbTirMS  -vsr.  ^B  aack  Ideraiis  An- 

Ez.  -r^c  irn.  2»«>aL  ixt  amoeni«-  KÄeädertrftdit  Terfuster 
J"Iriri»r  T^i  KrA.T»Ki-5FD»L*-  öbt  ira  zsficsdinebeD  worden 
K ' .    ir.   i=r?«&2§   n   'Sr:«Si«!£'RL.    TZii  die  Naduicht  könnte 

FiürixaLf  rf«ei  d>f  Mode  aber  nahm  bald  ein 


aM^r^  Mikzx  da^  S!^:v--«n  £we=.  dee  Satan  in  seine  kräftige 
Faoft.  :i3i  oh  dert^d  Hi-e^be^  dnniaschlafen.    Es  war  der 
bekannt«:  Pfurcr  s&i  Fp>feä6»:-r  la  Frankfort  a.  O.  Andreas 
Ma^cnlü«.   eine  kn->rTin.   strmhare  Tlieologengestaltt  an- 
ennüdlicb  im  Eiferc  \jjA  im  Kämpfen,  ein  echtes  Kind  sein^ 
bewegten  Zeit,  dessen  lebendiger,  eneripischer  nnd  oft  polternder 
Ton   prächtig  zn  den  durchdringenden,  ingrimmigen  Angen, 
za  den  scharfen  Zögen  nnd  den  starken  Knochen  seines  Ge* 
sichts  passte*^     Mnscolos.   der  im  Jahre  1514  als  Sohn  des 
angesehenen    Bürgers    Johannes   Mensel    xn    Schneeberg   in 
Sachsen  das  Licht  der  Welt  erblickte  and  seinen  Namen  nach 
dem    Muster    des    lothringischen    geistlichen    Liederdichters 
Wolfgang  Mascalas  (eigentlich  Meösslin  oder  Mosel)  latinisiert 
haben  mag.  genoss  seinen  ersten  Unterricht  in  dem  tüchtigen 
G3r7nna8iam   seiner  Vaterstadt,   welchem   Hieronymos  Weller 
als  Rektor  vorstand.     Schneeberg  gehörte  zn  dem  Gebiet  des 
lutherfeindlichen  Herzogs  Oeorg  und  so  ward  der  junge  Mua- 
culuB  zunächst  im  alten  Glauben  erzogen.    Aber  als  Student 
in  Leipzig,  wo  sich  trotz  aller  Bemühungen   des  Herzogs  die 
neue  Lehre  Eingang  verschafft  hatte,   ward  er   bald  schwan- 
kenrl,  und  als  er  bei  der  Rückkunft  in  seine  inzwischen  durch 
den  Vertrag  von  Grimma  an  Johann  Friedrich  übergegangene 

'J  Otto,  a.  a.  0,  ohne  nähere  Angaben. 

*)  (y  h  r.  Wi  1  h.  Spicker,  Lebensgeschichte  des  Andreas  MoscoUis 
Vt.  fi.  ().  1858,  brinjrt  nach  Becmanns  Not.  lit.  Univ.  Francot 
(p.  8H  9S  über  Muse.)  ein  Bildnis  von  ihm,  das  früher  in  der  Oberkirohe 
•zu  Krkf.  u.  (),  aufgesti»llt  war. 
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Vaterstadt  hier  den  Protestantismus  im  fröhlichen  Aufblühen 
sah,  bekannte  er  sich  ganz  und  gar  zu  dem  Glauben  Luthers, 
dem  er  Zeit  seines  Lebens  in  unwandelbarer  Treue  und  mit 
unermüdlicher  Begeisterung  ergeben  blieb.  Das  Interesse  für 
die  Sache  der  Reformation  zog  den  jungen  Protestanten  als- 
bald nach  dem  Mittelpunkt  der  religiösen  Bewegimg,  nach 
Wittenberg,  wo  unter  anderen  Luther  selbst  sein  Lehrer 
ward.  Zu  seiner  Persönlichkeit  vor  allem  fühlte  er  sich  hin- 
gezogen und  für  ihn  bewahrte  er  bis  an  sein  Ende  eine 
grenzenlose  Liebe  und  Verehrung.  Trotzdem  trat  er  in  den 
Streitigkeiten  zwischen  Luther  und  Melanchthon  einerseits  und 
dem  eigensinnigen  Antinomisten  Johannes  Agricola  andererseits, 
die  am  Ende  der  30er  Jahre  in  Wittenberg  auf's  neue  ent- 
brannten, auf  die  Seite  des  letzteren^),  und  als  Agricola,  der  1640 
nach  Berlin  ging  und  der  Hofprediger  Joachims  U.  wurde, 
aach  den  brauchbaren  Genossen  aufforderte,  Brandenburg  mit 
Sachsen  zu  vertauschen,  ging  Musculus  seinem  Wunsch  ent. 
sprechend  1542  *)  nach  Frankfurt  a.  0.,  um  dort  neben  seinem 
geiatiichen  Beruf  auch  der  Universität  seine  Kräfte  zu  widmen. 
Li  Prankfurt,  wo  er  nun  bis  zum  Ende  seines  Lebens,  dem 
29.  Sept.  1588,  blieb,  war  der  kampflustige  Mann  ununter- 
brochen in  Streitigkeiten  aller  Art  verwickelt,  in  denen  er 
stets  seine  einmal  gefasste  Ansicht  mit  fanatischem  Eifer  vertrat 
und  niemals  einen  Finger  breit  vom  Platze  wich.  Zänkereien 
mit  dem  Magistrat  wechselten  mit  theologischen  Zwistigkeiten^), 
und  mit  besonders  erbitterter  Leidenschaftlichkeit  führte  er 
lange  Jahre  hindurch  eine  heisse  Fehde  gegen  seinen  Kollegen 
in  der  theologischen  Fakultät,  den  Professor  Abdias  Praeto- 
rios  und  dessen  Lehre  von  der  Nothwendigkeit  der  guten 
Werke,  —  ein  Kampf,  der  auch  nicht  endete,  als  der  Gegner, 
des  Streites  müde,  Frankfurt  verliess.     Gegen  den  Willen  der 


*)  Spieker  S.  10. 

*)  Die  Jahreszahl  1542  ergiebt  sich  aus  der  Vorrede  zum  „Ehe- 
tenfel"  (s.  u.),  wo  er  —  im  Jahre  1656  —  sagt,  dass  er  nun  14  Jahre 
zn  Franküirt  im  Amt  sei. 

•)  Spieker  S.  48ff.~114. 
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Obrigkeit   a^Mzce  Mnaeuins   hier  neue  kircfalidie  Unterbeamte 
ein.    jagte  er  dort  ein  paar  undere.   üe  iIldl  nicbt  passten, 
aas  tiem  Amt:  wütend  griff  er  jedoi  an.  der  anderer  Meinnng 
war  jds  er.   sceietcentlicli  auch.  Melanchthon  and  die  Witten- 
beiger  M.     Die   Polemik   war  sein   eig^itlidbes  fUementy  nnd 
schien  wirkiicii  der  Fonke  des  Streites  einmal  zn  Ter]glimmai, 
so  nmce   er  oiciLt   ä-üher.   -jiä  bis  er  ihn  dnrch  eine   in  der 
Hicze   der  Bede   hinge wy>ci3ene   bisage   Bemerkung  wieder  in 
hellen  Flammen  angecicht  hatte.    Er  war  ein  starrer,  dnrchiiii 
mamilicher   Charakter,    and   es   ist   kein  Zufall,   dass  er  in 
allen  seinen  Sciiriiten  ort  von  seinem  Vater,  aber  niemals  roo 
seiner  Mutter  spricht-'».     UbenJl  zeigt   er  sich   als  eine  rex^ 
schrobene.    eigensinnige,    fcimpfeslüsteme   Persönlichkeit,  wie 
sie    nor    jene    tnuiiilniaritiche .    gährende    Zeit    henrorbringen 
konnte,  aber  doch  stets  als  eine  ganze  Persönlichkeit;   er  ist 
keiner   von   der   grossen  Herde,   wenn   er  sich   auch   wie  w 
viele  seiner  Genossen  neben  dem  grossen  Vorbild,  der  BiesOH 
tigur  Martin  Lathers  noch  immer  recht  klein  ausnimmt. 

Za  den  mannigfachen  Zügen  in  Wesen  und  Charakter. 
die  Musculus   trotzdem   zweitellos    mit   Luther   gemein   hatte, 
gehörte  auch  seine  Anschauung  v^om  Teufel  und  seiner  Stellung 
im  WeltalL     Sicherlich  hatte  schon  sein  erster  Lehrer  Büero- 
nvmus  Weller,   der  sein    ganzes  Leben   hindurch   so  viel  mit 
dem  Teufel    zu  thun   hatte,    dass   man  auf   seinen  Grabstein 
die  Worte  setzte:    «Wellerus  Satanae  vexatus  saepius  asttt*, 
in  diesem  Punkte  auf  ihn  gewirkt  und  den  Grund  zu  seinem 
später    so    stark   ausgebildeten   Teufelsglauben    gelegt.      Der 
Aufenthalt  in  Wittenberg,  der  persönliche  Verkehr  mit  Luther, 
das  Studium  seiner  Schriften  thaten  dann  das  ihrige,  und  der 
Satan  erscheint  von  nun  ab  fortwährend  in  Musculus'  Predigten 
und  Schriften.     Wie  Luther  ist  auch  er  von  allerlei  Teufels- 
spuk geplagt,  des  Nachts  im  Bett  wird  er  von  bösen  Geistern 
gequält   und  selbst  auf  der  Kanzel  ist   er  vor   den  fürchter- 
lichen Anfechtungen  nicht  sicher. 

')  Spieker  8.  lllff. 

*)  Spieker  a.  a.  0.  S.  2. 
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In  Frankfurt  war  1551  Friederichs  Saufteufel  zuerst 
erscbieneD,  ebenda  1555  die  zweite  Auflage^  und  als  nun 
Musculus  in  eben  diesem  Jahre  durch  ein  äusseres  Ereignis, 
von  dem  noch  die  Rede  sein  wird,  veranlasst  wurde,  gegen  die 
neue  Tracht  der  „Pluderhosen^  anzukämpfen,  da  schuf  er  sich, 
yielleicht  mit  Anlehnung  an  Friederichs  Buch,  für  die  modische 
Sfinde  einen  eigenen  Dämon  und  hielt  am  Tage  der  Himmel- 
&hrt  Mariae  seine  berühmt  gewordene  Predigt  wider  den 
„Hosenteuff  el^.  Kurz  darauf  liess  er  dies  homiletische 
Kuriosum  in  Frankfurt  drucken  und  hatte  damit  einen  grossen 
ESrfolg.  Noch  in  demselben  Jahr  erschien  eine  zweite  Auf- 
lage, im  folgenden  bereits  eine  dritte  und  zugleich  begann 
die  lange  Reihe  auswärtiger  Nachdrucke. 

Der  Beifall,  den  er  fand,  machte  ihm  Mut,  und  so  nahm 
er  das  Schwert  in  die  Faust  und  zog  gleich  im  Frühling  1556 
gegen  den  Fluchteufel  zu  Felde;  im  Herbst  dieses  Jahres 
gab  er  dann  noch  ein  Buch  „Wider  den  Eheteuffel" 
und  eine  zusammenfassende  Darstellung  vom  Satan  und  seinem 
Reiche  unter  dem  Titel  „Von  des  Teuffels  Tyranney" 
heraus. 

Die  Teufelbücher    des  Frankfurter  Predigers   mussten 

wirken,    sein  kerniger,    kräftiger   Stil   auf  Hörer   wie  Leser 

liindruck    machen.     Wenn    er  die   Sünde   geisselte   und    die 

Strafen  des  Himmels  verkündete,   so  war  er  freilich  nicht  so 

tief  ergreifend  wie  Luther,  aber  doch  immer  mächtig  packend 

und  voller  Wucht,  und  wenn  der  ernste  Predigerton,  was  oft 

geschah,  ins  Volksmässig-gemütliche,   ins  Komische  überging 

oder  gar,   was   auch  nicht  fehlte,   ins  Burleske  umschlug,   so 

war  er  des  allgemeinen  Beifalls  erst  recht  sicher. 

Musculus  löste  den  protestantischen  Pfarrern,  die  etwas 
^  sagen  hatten  oder  dies  wenigstens  glaubten,  die  Zunge, 
^d  mit  der  Bildung  neuer  Spezialteufel  hatte  schon  Friederich 
ein  Beispiel  gegeben,  wenn  er  schrieb  *):  „Wenn  nu  der  Sauf- 
teuffel  einen  Menschen  eynnimpt  so  sind   die  andern  Laster- 

0  Theatr.  DiÄbol.  1676  (Fol.  274). 
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betörter,  sondern  ein  schlechter  Mensch;  die  Darstellung  der 
Lasterhaften  als  Narren  erschien  den  Strenggläubigsten  vielleicht 
gar  als  ein  Frevel.  Der  schreckliche  altböse  Feind,  mit  dem 
jeder  einzelne  den  furchtbaren  Lebenskampf  um  die  Seligkeit 
zu  kämpfen  hatte,  trat  für  sie  mehr  in  den  Vordergrund,  und 
von  dem  alles  Schlechte  in  sich  zusammenfassenden  ürteufel 
lösten  sie  nach  den  vorhandenen  Mustern  der  firüheren  Litteratur 
als  Repräsentanten  der  menschlichen  Laster,  üblen  G-ewohnheiten 
und  Torheiten  einzelne  bestimmte  Spezialteufel  ab,  welche  von 
den  Spezialnarren  das  Namenregister  mit  den  entsprechenden 
Änderungen  übernahmen,  bald  neben  diesen  als  mächtige 
Bewerber  um  die  Gunst  des  lesenden  grossen  Publikums  auf- 
traten und  sie  schliesslich  arg  in  den  Hintergrund  drängten. 
Luther  selbst  ging  hier  nicht  gerade  voran,  aber  er  wies 
doch  den  Weg  ^).  Nach  seiner  Auffassung  hatte  der  Teufel  ein 
gewaltiges  Kaisertum  (Erl.  Ausg.  19,  272  ff.),  imter  ihm  standen 
zahlreiche  mächtige  Fürsten  imd  Potentaten,  und  jeder  von 
diesen  hatte  wiederum  einen  Haufen  Teufel  unter  sich  als  sein 
Hofgesinde.  Er  trennte  dabei  von  den  „höheren  G^ei8tem, 
die  anfechten  mit  Unglauben,  mit  Verzweiflung,  mit  Ketzereien'% 
,,geringe  Teufel,  die  mit  Hurerei,  Geiz,  Ehre  und  anderem 
dergleichen  anfechten"  (E.  A.  6,406).  So  fasst  er  das  Buch 
Tobias  als  ein  Drama  auf,  in  dem  Asmodeus  als  Haus  teuf  el 
„alles  hindert  und  verderbt"  (E.  A.  63,  109  Vorrede  zum 
Tobias).  Er  sieht  in  den  Herzen  der  „Schwermer",  die  seine 
Abendmahlslehre  verwarfen,  ohne  doch  ihre  Lrtümer  beweisen 
zu  können,  den  „Schewteufel,  der  so  fleucht  und  fladdert, 
dass  er  nicht  richtig  antworten  will"  (30, 163).  Er  glaubt, 
die  Wiedertäufer  mit  ihrer  Lehre  von  der  Nützlichkeit  der 
guten  Werke  hätten  einen  „Werkteufel  bey  jnen"*);  er 
kommt  bei  einer  Vergleichung  der  beiden  Teufelsmächte  auf 
Erden ,  d.  h.  des  Papstes  und  des  „Mahmet"  zu  dem  Kesultat, 

»J  siehe  auch  J.  Franck  ADB.  12, 534  ff.  (Hocker). 

•J  „...  Der  giebt  glauben  für  vnd  meinet  doch  das  werck  vnd 
füret  mit  dem  namen  vnd  schein  des  glauben s  die  armen  Leut  auff 
trawen  der  Werck**.  Brief  an  zwei  Pfarrherm  von  der  Wiedertaufe.   15Ä8. 
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dass  der  letztere  vorzuziehen  sei,  weil  er  doch  wenigstens  von 
den  „Poltergeißtem  vnd  Walfartstenfel"  ifrei  sei  (65,  203  f.). 
Die  Vielweiberei  der  christlichen  Wiedertäufer  aber  fuhrt  er 
entweder  auf  das  Wirken  eines  „A-B-C  Teuf  fei  oder  Schuel 
Teuffelin",  eines  „G-rammatischen  Teuffelins  oder 
auf  die  „Praktiken"  des  „Gelerten,  juristischen,  theo- 
logischen Teuffels"  zurück*).  Luther  kennt  Hof-  und 
Pürstenteufel*),  ja  er  steDte  sogar  Nationaldämonen  auf 
und  erklärt«:  „Es  muss  aber  ein  jeglich  Land  seinen  eignen 
Teufel  haben,  Welschland  seinen,  Frankreich  seinen.  Vnser 
deudscher  Teufel  wird  ein  guter  Weinschlauch  sein  ynd  mus 
Sau  ff  heissen"  (39,  353).  Die  „Epistola  de  miseria  Cura- 
torum  seu  plebanorum"  interessierte  ihn,  und  hocherfreut  über 
Sure  reformatorische  Tendenz,  ganz  besonders  aber  darüber, 
„fuisse  ausum  aliquem  eo  tempore  tantam  audaciam,  ut  !E^i- 
scopos  palam  appellaret  Diabolos  et  Tyrannos  Pastorum",  holte 
er  sie  aus  halber  Vergessenheit  wieder  hervor  und  gab  sie, 
mit  einer  lateinischen  Vorrede  ausgestattet^),  1540  zu  Witten- 
berg bei  Nicolaus  Schirlentz  aufs  neue  in  Druck. 

Er  gab  die  Parole:  „Satan  ist  ein  Geist,  er  hat  weder 
fleisch  noch  Bein,  darumb  wird  man  jhm  nichts  mit  Eyse, 
oder  mit  der  Faust  thun.  Wir  müssen  ihm  die  Hertzen  zu- 
uor  abreissen,  durchs  Wort  der  Wahrheit,  das  ist  ynser  Schwert 
vnd  Faust,  der  niemand  widerstehen  kann"*).  So  sprach  der 
Meister,  und  die  Jünger  folgten;  und  von  der  Mitte  des 
Jahrhunderts  an  nahmen  nun  die  schreiblustigen  protestantischen 
Pfarrer  in  Nord-  und  Mitteldeutschland  einen  kühnen  Feder- 
krieg wider  die  Scharen  der  Lasterteufel  auf. 

An  der  Spitze*)   steht  Johann  Chryseus,   Pfarrer 

')  £.  A.  68, 888. 

•)  «0,42;  17,210. 

*)  Opera  laüna  (her.  v.  Heinr.  Schmidt)  Frkf.  a.  M.  1878.  7, 654. 
—  Deutsch  bei  Walch  14, 872. 

*)  Jen.  Tom.  11  fol.  118. 

*)  Eine  ältere,  wie  es  scheint  nicht  zum  Druck  gelang^  Schrift 
„der  mittertägliche  Teufel"  (Manuscript  im  Cod.  Monac.  L  971) 
die  Franek  ADB  12,686  erwähnt,  war  mir  leider  nicht  zugänglich. 
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zu  Allendorf  in  Hessen,  dessen  1644  vollendetes  Schauspiel 
„Hoffteuffel,  das  sechste  Kapitel  Danielis  . . .  .„ 
im  Jahre  darauf  in  der  Lutherstadt  bei  Veit  Creutzer  zuerst 
erschien.  Er  ist  in  gerader  Linie  von  Luther  abhängig. 
Denn  er  ist  ein  Schüler  Paul  Rebhuns,  von  dem  er,  wie 
sich  noch  zeigen  wii*d.  manches  gelernt  hat,  und  der  ihn 
sicherlich  durch  den  in  seine  „Hochzeit  zu  Cana**  (1638) 
eingefügten  Eheteufel  zu  der  dramatischen  Satansfigur  an- 
geregt hat.  E^bhim  selbst  aber  hatte  seine  Jugend  im  Hause 
des  grossen  Reformators  zu  Wittenberg  verbracht  *). 

Das  Stück  hatte  grossen  Erfolg  und  errang  eine  solche 
Beliebtheit,  dass  es  noch  im  Jahre  1623  aufgeführt  wurde-); 
indessen  die  Einfiihrung  eines  Spezialteufels  \md  der  originelle 
Gedanke,  seinen  Namen  zum  Titel  eines.  Buches  zu  machen, 
fand  vorerst  keine  Nachahmer.  Als  Dramatiker  blieb  Chryseus 
in  der  ganzen  TeufeDitteratur  auf  lange  Zeit  hinaus  der  einzige. 
Aber  gerades  Weges  von  Luther  aus  hatte  der  Teufel  schon 
in  die  Köpfe  der  anderen  protestantischen  Pfarrer  seinen 
Einzug  gehalten.  So  eiferte  im  Jahre  1661  in  der  Thomas- 
kirche  zu  Leipzig  Erasmus  Sarcerius*),  der  eifrige 
Kämpe  für  die  Sache  Luthers,  der  auf  seineu  Irrfahrten  vor 
kurzem  dorthin  gekommen  war,  „wider  das  Teuflische  vn- 
ordentliche   vnd  viehische  Leben,   so   man   die  Fastnachtszeit 


»)  Palm,  Rebhuns  Dramen  (L.  V.  49)  Stuttg.  1859.     Nachwort  — 

•)  B  o  1 1  e ,  Märkische  Forschungen  18,  204. 

")  Sarcerius  ward  1601  in  Annaberg  in  Sachsen  geboren;  nach 
dem  Schulbesuch  in  seiner  Vaterstadt  und  in  Freiberg  studierte  er  in 
Leipzig  und  Wittenberg,  wo  er  Luther  kennen  lernte.  Dann  wurde  er 
Konrektor  in  Rostock  und  Lübeck,  wo  er  sich  an  Hermannus  Bonnus 
anschloss.  Darauf  wurde  er  Schulrektor  zu  Wien  und  Graz.  Streitig^- 
keiten  trieben  ihn  vrieder  nach  dem  Norden;  in  Lübeck  finden  wir  ihn 
wieder,  1536  taucht  er  in  Siegen  im  Nassauischen  auf,  1549  kam  er  als 
Pastor  nach  Leipzig,  aber  1558  ist  er  schon  wieder  als  Superintendent 
in  Eisleben  und  1559  schliesslich  Frediger  an  der  Johanniskirche  zu 
Magdeburg,  wo  er  noch  in  demselben  Jahre  starb.  Sein  Nachfolger  war 
Tilemann  Hesshusius.  —  Siehe  Mo  Her,  Cimbria  litterata  11, 759  ff.. 
1188  ff.  —  Hamelmann,  Op.  Gen.-hiBt.  S.  333,  977,  826,  877. 
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treibt'',  und  Hess  diese  Predigt  bald  darauf  in  Druck 
erscheinen;  und  in  demselben  Jahre  trat,  völlig  unabhängig 
von  Chryseus,  der  Pfarrer  Mattheus  Friederich  aus 
Schönberg  in  Schlesien  mit  seinem  ,,Sauffteufel^  hervor. 
Friederich  war  als  Sohn  eines  Fleischhauers  in  Görlitz  geboren 
und  versah  sein  Amt  in  Schönberg  seit  1545;  von  da  kam 
er  später  nach  Görenz,  wo  er  1559  starb  ^).  Er  hat  sich 
durch  zwei  ^«schöne  neue  geistliche  Lieder^,  die  1556  zu 
Frankfurt  a.  O.  erschienen,  in  der  Geschichte  des  protestan- 
tischen Eorchenliedes  einen  Namen  gemacht^),  und  durch 
seinen  „Sauffteufel"  wurde  er,  wenn  nicht  der  Führer,  so  doch 
der  erste  —  von  dem  beiseite  stehenden  Chryseus  abgesehen 
—  in  der  aufblühenden  Teufellitteratur.  Ebenso  wie  dort 
lehnte  er  sich  hier  unmittelbar  an  Luther  selbst  an,  wie  es 
deutlich  aus  seiner  Widmimg  an  seinen  „Lehnherm^  Erasmus 
von  Künritz  hervorgeht.  „Viel  haltens  dafür",  heisst  es  da, 
„dz  ein  yegklich  Landt  seinen  Landteufel,  ein  yegkliche  Stat 
iren  Statteufel,  ein  yegklich  Dorff  seinen  Dorflffceufel,  ein 
yegklicher  Herrenhof  seinen  Hofteufel,  ein  yegkliches  Hauss 
seinen  Haussteufel,  Ja  auch  wol  ein  yegklicher  Standt,  ein 
yegklich  Mensch  seinen  eygnen  Teufel  hab,  der  sie  zu  Sünden 
reytzet  vnnd  plaget,  wie  man  sihet  das  ein  Landt,  ein  Statt, 
ein  Hauss,  ein  Mensch  mit  yrgendt  einem  Laster  sonderlich 
mehr  angefochten  würdt  denn  andere.  Also  hat  Teutsch- 
land vor  anderen  Ländern  sonderlich  ye  vnnd  ye 
den  Sauffteufel  gehabt,  der  vus  Teutschen  tag  vnd 
nacht  zum  Sauflfen  treybet  vnd  vns  keine  ruhe  lesst,  wir  seind 
denn  voll  vnd  toll".  Das  klingt  ganz  wie  Luthers  oben  (S.  23) 
erwähnte  Darstellung,  und  damit  nur  ja  kein  Zweifel  bleibe, 
hat  Friederich  diese  Worte  des  Meisters  seiner  Schrift  noch 
am  Ende  beigegeben. 

Ausserdem   aber   war    der  Teufel    aucb    schon    in    der 


»)  Schulte  ADß.  7,390.  —  Gottl.  Friedr.  Otto,  Lexikon  der 
feit  dem  fünfsehenden  Jahrhundert  verstorbenen  und  jetzt  lebenden  ober- 
lauflitsischen  Schriftsteller  und  Künstler.     Görlitz  1800.    1, 367. 

*)  Wakernagel  lU.    S.  1048f.    No.  1221.22. 
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früheren  Trinklitteratur  mit  in  die  Debatte  gezogen  worden, 
und  Friederich;  der,  wie  wir  später  noch  des  näheren  sehen 
werden,  mit  dieser  sehr  vertraut  war,  hat  auch  hieraus  An- 
regungen zu  seinem  ,,Sauffteufel^  geschöpft. 

Ein  von  ihm  gegen  die  moderne  Kleidertracht  verfasster 
„Pluder  imd  Krausenteufel",  der  ihm  zugeschrieben  worden 
ist^),  ist  nirgends  zu  entdecken,  und  die  Nachricht  könnte 
leicht  auf  einer  Verwechslung  beruhen. 

In  einem  Feldzug  gegen  die  Mode  aber  nahm  bald  ein 
anderer  Mann  das  Schwert  gegen  den  Satan  in  seine  kräftige 
Faust,  um  mit  derben  Hieben  dreinzuschlagen.  Es  war  der 
bekannte  Pfarrer  und  Professor  zu  Frankfurt  a.0.  Andreat 
Musculus,  eine  knorrige,  streitbare  Theologengestaltt  un- 
ermüdlich im  Eifern  und  im  Kämpfen,  ein  echtes  Kind  seiner 
bewegten  Zeit,  dessen  lebendiger,  energischer  und  oft  polternder 
Ton  prächtig  zu  den  durchdringenden,  ingrimmigen  Augen, 
zu  den  scharfen  Zügen  und  den  starken  Knochen  seines  Qe^ 
sichts  passte^).  Musculus,  der  im  Jahre  1614  als  Sohn  des 
angesehenen  Bürgers  Johannes  Meusel  zu  Schneeberg  in 
Sachsen  das  Licht  der  Welt  erblickte  und  seinen  Namen  nach 
dem  Muster  des  lothringischen  geistlichen  Liederdichters 
Wolfgang  Musculus  (eigentlich  Meüsslin  oder  Mosel)  latinisiert 
haben  mag,  genoss  seinen  ersten  Unterricht  in  dem  tüchtigen 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt,  welchem  Hieronymus  Weiler 
als  Eektor  vorstand.  Schneeberg  gehörte  zu  dem  Gebiet  des 
lutherfeindlichen  Herzogs  Georg  und  so  ward  der  junge  Mus- 
culus zunächst  im  alten  Glauben  erzogen.  Aber  als  Student 
in  Leipzig,  wo  sich  trotz  aller  Bemühungen  des  Herzogs  die 
neue  Lehre  Eingang  verschafft  liatte,  ward  er  bald  schwan- 
kend, und  als  er  bei  der  Rückkunft  in  seine  inzwischen  durch 
den  Vertrag  von  Grimma  an  Johann  Friedrich  übergegangene 

')  Otto,  a.  a.  0,  ohne  nähere  Angaben. 

^)  Chr.  Wi  1  h.  S p i e k e r ,  Lebensgeschichte  des  Andreas  Mascalas 
Fr.  a.  0.  1868,  bringt  nach  Becmanns  Not.  lit  Univ.  Francof. 
(p.  88—92  über  Muse.)  ein  Bildnis  von  ihm,  das  früher  in  der  Oberkirohe 
zu  Frkf.  a.  0.  aufgestellt  war. 
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Vaterstadt  hier  den  Protestantismus  im  fröhlichen  Aufblühen 
sah,  bekannte  er  sich  ganz  und  gar  zu  dem  Glauben  Luthers» 
dem  er  Zeit  seines  Lebens  in  unwandelbarer  Treue  und  mit 
unermüdlicher  Begeisterung  ergeben  blieb.  Das  Interesse  für 
die  Sache  der  Reformation  zog  den  jungen  Protestanten  als- 
bald nach  dem  Mittelpunkt  der  religiösen  Bewegung,  nach 
Wittenberg,  wo  unter  anderen  Luther  selbst  sein  Lehrer 
ward.  Zu  seiner  Persönlichkeit  vor  allem  fühlte  er  sich  hin- 
gezogen und  für  ihn  bewahrte  er  bis  an  sein  Ende  eine 
grenzenlose  Liebe  und  Verehrung.  Trotzdem  trat  er  in  den 
Streitigkeiten  zwischen  Luther  und  Melanchthon  einerseits  und 
dem  eigensinnigen  Antinomisten  Johannes  Agricola  andererseits, 
die  am  Ende  der  30er  Jahre  in  Wittenberg  auf's  neue  ent- 
brannten, auf  die  Seite  des  letzteren^),  und  als  Agricola,  der  1540 
nach  Berlin  ging  und  der  Hofprediger  Joachims  II.  wiirde, 
auch  den  brauchbaren  Genossen  aufforderte,  Brandenburg  mit 
Sachsen  zu  vertauschen,  ging  Musculus  seinem  Wunsch  ent. 
sprechend  1542  ^)  nach  Prankfurt  a.  0.,  um  dort  neben  seinem 
geistlichen  Beruf  auch  der  Universität  seine  Kräfte  zu  widmen. 
In  Frankfurt,  wo  er  nun  bis  zum  Ende  seines  Lebens,  dem 
29.  Sept.  1588,  blieb,  war  der  kampflustige  Mann  ununter- 
brochen in  Streitigkeiten  aller  Art  verwickelt,  in  denen  er 
stets  seine  einmal  gefasste  Ansicht  mit  fanatischem  Eifer  vertrat 
und  niemals  einen  Finger  breit  vom  Platze  wich.  Zänkereien 
mit  dem  Magistrat  wechselten  mit  theologischen  Zwistigkeiten^), 
und  mit  besonders  erbitterter  Leidenschaftlichkeit  führte  er 
lange  Jahre  hindurch  eine  heisse  Fehde  gegen  seinen  Kollegen 
in  der  theologischen  Fakultät,  den  Professor  Abdias  Praeto- 
rius  und  dessen  Lehre  von  der  Nothwendigkeit  der  guten 
Werke,  —  ein  Kampf,  der  auch  nicht  endete,  als  der  Gegner, 
des  Streites  müde,  Frankfiirt  verliess.     Gegen  den  Willen  der 


0  Spieker  S.  10. 

*)  Die  Jahreszahl  1642  ergiebt  sich  aus  der  Vorrede  zum  „Ehe- 
teufel"  (s.  u.),  wo  er  —  im  Jahre  1666  —  sagt,  dass  er  nun  14  Jahre 
zn  Frankfurt  im  Amt  sei. 

•)  Spieker  S.  48ff.— 114. 
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Obrigkeit  setzte  Musculus  hier  neue  kirchliche  ünterbeamte 
ein,  jagte  er  dort  ein  paar  andere,  die  ihm  nicht  passten, 
aus  dem  Amt ;  wütend  griff  er  jeden  an,  der  anderer  Meinimg 
war  als  er,  gelegentlich  auch  Melanchthon  und  die  Witten- 
berger ^).  Die  Polemik  war  sein  eigentliches  Element,  und 
schien  wirklich  der  Funke  des  Streites  einmal  zu  yerglimmen, 
so  ruhte  er  nicht  früher,  als  bis  er  ihn  durch  eine  in  der 
Hitze  der  Rede  hingeworfene  bissige  Bemerkung  wieder  za 
hellen  Flammen  augefacht  hatte.  Er  war  ein  starrer,  durchaus 
männlicher  Charakter,  und  es  ist  kein  Zufall,  dass  er  in 
allen  seinen  Schriften  oft  von  seinem  Vater,  aber  niemals  von 
seiner  Mutter  spricht^).  Überall  zeigt  er  sich  als  eine  ver- 
schrobene, eigensinnige,  kampfeslüsteme  Persönlichkeit,  wie 
sie  nur  jene  tumultuarische ,  gährende  Zeit  hervorbringen 
konnte,  aber  doch  stets  als  eine  ganze  Persönlichkeit;  er  ist 
keiner  von  der  grossen  Herde,  wenn  er  sich  auch  wie  so 
viele  seiner  Genossen  neben  dem  grossen  Vorbild,  der  Riesen- 
figur  Martin  Luthers  noch  immer  recht  klein  ausnimmt. 

Zu  den  mannigfachen  Zügen  in  Wesen  und  Charakter. 
die  Musculus  trotzdem  zweifellos  mit  Luther  gemein  hatte, 
gehörte  auch  seine  Anschauung  vom  Teufel  und  seiner  Stellung 
im  Weltall.  Sicherlich  hatte  schon  sein  erster  Lehrer  Hiero- 
nymus  Weller,  der  sein  ganzes  Leben  hindurch  so  viel  mit 
dem  Teufel  zu  thun  hatte,  dass  man  auf  seinen  Grabstein 
die  Worte  setzte:  „Wellerus  Satanae  vexatus  saepius  astu", 
in  diesem  Punkte  auf  ihn  gewirkt  und  den  Grund  zu  seinem 
später  so  stark  ausgebildeten  Teufelsglauben  gelegt.  Der 
Aufenthalt  in  Wittenberg,  der  persönliche  Verkehr  mit  Luther, 
das  Studium  seiner  Schriften  thaten  dann  das  ihrige,  und  der 
Satan  erscheint  von  nun  ab  fortwährend  in  Musculus'  Predigten 
und  Schriften.  Wie  Luther  ist  auch  er  von  allerlei  Teufels- 
spuk geplagt,  des  Nachts  im  Bett  wird  er  von  bösen  Geistern 
gequält  und  selbst  auf  der  Kanzel  ist  er  vor  den  fürchter- 
lichen Anfechtungen  nicht  sicher. 

*)  Spieker  S.  Ulff. 

«)  Spieker  a.  a.  0.  S.  2. 
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In  Prankfurt  war  1551  Priederichs  Saufteufel  zuerst 
erschienen,  ebenda  1555  die  zweite  Auflage,  und  als  nun 
Musculus  in  eben  diesem  Jahre  durch  ein  äusseres  Ereignis, 
Yon  dem  noch  die  Rede  sein  wird,  veranlasst  wurde,  gegen  die 
neue  Tracht  der  „Pluderhosen^  anzukämpfen,  da  schuf  er  sich, 
vielleicht  mit  Anlehnung  an  Priederichs  Buch,  für  die  modische 
Sünde  einen  eigenen  Dämon  und  hielt  am  Tage  der  Himmel- 
£Ekhrt  Mariae  seine  berühmt  gewordene  Predigt  wider  den 
„Hosenteuff  el^.  Kurz  darauf  liess  er  dies  homiletische 
Kuriosum  in  Prankfurt  drucken  und  hatte  damit  einen  grossen 
Erfolg.  Noch  in  demselben  Jahr  erschien  eine  zweite  Auf- 
lage, im  folgenden  bereits  eine  dritte  und  zugleich  begann 
die  lange  Reihe  auswärtiger  Nachdrucke. 

Der  Beifall,  den  er  fand,  machte  ihm  Mut,  und  so  nahm 
er  das  Schwert  in  die  Paust  und  zog  gleich  im  Prühling  1556 
gegen  den  Pluchteufel  zu  Pelde;  im  Herbst  dieses  Jahres 
gab  er  dann  noch  ein  Buch  „Wider  den  Eheteuffel" 
und  eine  zusammenfassende  Darstellung  vom  Satan  und  seinem 
Reiche  unter  dem  Titel  „Von  des  Teuffels  Tyranney" 
heraus. 

Die  Teufelbücher  des  Prankfurter  Predigers  mussten 
wirken,  sein  kerniger,  kräftiger  Stil  auf  Hörer  wie  Leser 
Eindruck  machen.  Wenn  er  die  Sünde  geissei te  und  die 
Strafen  des  Himmels  verkündete,  so  war  er  freilich  nicht  so 
tief  ergreifend  wie  Luther,  aber  doch  immer  mächtig  packend 
und  voller  Wucht,  und  wenn  der  ernste  Predigerton,  was  oft 
geschah,  ins  Volksmässig-gemütliche,  ins  Komische  überging 
oder  gar,  was  auch  nicht  fehlte,  ins  Burleske  umschlug,  so 
war  er  des  allgemeinen  Beifalls  erst  recht  sicher. 

Musculus  löste  den  protestantischen  Pfarrern,  die  etwas 
zu  sagen  hatten  oder  dies  wenigstens  glaubten,  die  Zunge, 
und  mit  der  Bildung  neuer  Spezialteufel  hatte  schon  Priederich 
ein  Beispiel  gegeben,  wenn  er  schrieb  ^):  „Wenn  nu  der  Sauf- 
teuffel  einen  Menschen  eynnimpt  so  sind   die  andern  Laster- 


>)  Theatr.  Diabol.  1575  (Fol.  274). 
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teuffei  auch  nicht  weit  von  ihm.  Als  da  sind  der  Hoffarts- 
teuffel,  Zornteuffel,  Lästerteuffel,  Fluchteuffel, 
Traurteuffel,  Neidteuffel,  Hasszteuffel,  Mord- 
teuffel,  Hohnteuffely  Schmachteuffel,  Schand- 
teuffel,  Hurenteuffel,  Geitzteuffel,  Diebsteuffel, 
Wucherteuffel,  Prassteuffel,  Spielteuffel,  Hader- 
teuffei,  Lügenteuffel  und  dergleichen". 

Hiermit  war  förmlich  ein  Programm  aufgestellt  für  eine 
kommende  Teufellitteratur,  und  als  nun  der  grosse  Erfolg  Ton 
Musculus'  Traktaten  bekannt  wurde^  griffen  die  Pastoren  aller 
Orten  sich  aus  dem  höllischen  Gesinde  einen  besonderen  O&mon 
heraus^  und  versuchten  mit  der  Darstellung  seiner  Eigen- 
schaften imd  seiner  Macht,  sowie  der  Mittel,  durch  die  ihm 
zu  begegnen  sei,  ihr  litterarisches  Glück.  Oft  sind  es  Männer, 
über  deren  Lebensumstände  kaum  etwas  zu  ermitteln  ist; 
daneben  rührige  Theologen,  die  sich  in  den  kirchlichen  Elämpfen 
der  Zeit  munter  herumtummelten,  und  die  ihr  wechselvoUes 
Leben,  wie  wir  das  bei  Sarcerius  (S.  24.  Anm.  3)  sahen,  T<m 
Stadt  zu  Stadt,  von  Land  zu  Land  führte;  dann  wieder  treffen 
wir  Namen  an,  welche  uns  von  andern  Gebieten  her  woU 
vertraut  sind.  Sie  alle  wetteifern  mit  einander  im  Kampf 
gegen  den  Satan,  einer  beruft  sich  auf  das  Beispiel  des  andern, 
und  jeder  erklärt,  auch  er  wolle  zur  Befreiung  der  Welt  von 
ihrem  Feinde  sein  Scherflein  beitragen. 

Im  Anschluss  an  die  äussere  Einrichtung  der  von  Luther 
herausgegebenen  „Epistola"  erschien  1557  „Von  den  zehen 
Teufeln  oder  Lastern,  damit  die  bösen  vnartigen 
Weiber  besessen  sind",  eine  Darstellung  der  weiblichen 
Cardinaluntugenden  und  Tugenden  in  Keimpaaren  von  Nicolaus 
Schmidt.  Sonst  aber  ist  diese  Art  der  Disposition  erst  in 
späterer  Zeit  wieder  nachgeahmt  worden,  und  es  ist  sicherlich 
zu  weit  gegangen,  wenn  man  behauptet,  dass  diese  von  Luther 
wieder  hervorgezogene  Schrift  überhaupt  den  Anstoss  für  die 
ganze  Mode  der  Teufelbücher  gegeben  habe^). 

»)  Dies  that  J.  Franc  k  ADB  Bd.  12  S.  585,  im  Artikel  über 
Jodocus  Hocker,  aus  dem  es  viele  andere  übernahmen. 
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Von  der  grössten  Bedeutung  aber  für  die  Entwicklung 
der  Teufellitteratur  nach  Musculus  war  der  yielseitige  Cyriacus 
Spangenberg,  der  Vater  Wolfharts  ^).  Er  war  am  17.  Juni 
15S8  in  Nordhausen  geboren,  wo  sein  Vater  Johann,  der  sich 
durch  seine  Kirchenlieder  in  deutscher  und  lateinischer  Sprache 
auch  einen  Platz  in  der  Litteraturgeschichte  gesichert  hat^), 
an  der  St.  Blasius-Kirche  Prediger  war,  bis  er  1643  die 
wichtige  Stellung  eines  ersten  General-Superintendenten  zu 
Eisleben  erhielt.  Bereits  im  14.  Lebensjahr  ging  Cyriacus, 
nachdem  er  in  Nordhausen  eine  gediegene  Grundlage  hu- 
manistischer Bildung  sich  angeeignet  hatte,  als  Student  nach 
Wittenberg ;  dort  fand  er  durch  seinen  Vater,  der  mit  den  ton- 
angebenden Kreisen  in  Verbindung  stand,  Anschluss  an  Luther 
und  Melanchthon.  Nach  4jährigem  Studium  kehrte  er  als 
Magister  in  das  väterliche  Haus  zurück,  war  dann  als  19  jähriger 
bereits  an  der  Schule  zuMansfeld  lehrend  thätig  und  wurde  1533 
d)enda  Stadt-  und  Schloss-Prediger.  Wie  Musculus  war  auch 
er  sein  ganzes  Leben  hindurch  in  unerquickliche  theologische 
Sl&mpfe  verwickelt,  die  er  zwar  ruhiger,  besonnener  und  weniger 
erbittert,  aber  mit  der  gleichen  Zähigkeit  und  Energie  führte 
wie  jener.  Durch  die  Parteinahme  der  Mansfeldischen  Geistlich- 
keit im  Synergistenstreit  für  Matthias  Flacius,  der  die  Erb- 
sünde für  eine  substantielle  Eigenschaft  des  Menschen  erklärte, 
und  gegen  Strigelius,  der  in  ihr  ein  Accidens  der  menschlichen 
Natur  sah,  ward  Spangenberg  in  diese  langwierigen  Zänkereien 
hineingezogen;  aber  er  stand  zu  Flacius  aus  innerster  Über- 
zeugung, und  als  nach  einer  Wendung  in  der  Haltung  des 
kurfürstlichen  Hofes  seine  Amtsgenossen  auch  ins  feindliche 
Lager  übergingen,  blieb  er  bei  der  einmal   ausgesprochenen 


^)  J.  Q.  Leuckfeld,  Historia  Spangenbergensis  oder  historische 
Nachricht  von  dem  Leben,  Lehre  und  Schrifften  Cyriaci  Spangenbergs. 
Qaedlinborg  und  Aschersleben.  1712.  4^  —  H.  Rembe  versprach  in  der 
Aufgabe  von  Spangenbergs  Briefwechsel  I  (1650—72)  Dresden 
1887  und  H  (1673—84),  1888  eine  Monographie. 

*)  Johann  Spangenbergs  Eirohenlieder,  Wackernagel  HI, 
928—934.    Ko.  1103-^1125. 
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Ansicht.     So  sah  er  sich  bald  ziemlich  yereinsamt  und  von 
allen  Seiten   aa£9   äusserste  angegriffen;    nur  die  Ghinst  der 
Mansfeldischen  Herren  blieb  ihm  erhalten,  besonders  die  des 
Grafen  Volrad,   der  sogar,   als  Spangenberg  in   der  Stadt 
für  seine  polemischen  Schriften  keinen  Verleger  finden  konnte^ 
auf  dem  Schlosse  eine  eigene  Druckerei  zu  Parteizweoken  ex- 
richten  Hess.     Die  zahlreich  veranstalteten  Disputationen  ver- 
liefen   resultatlos,    die  Kluft,    welche   die  ganze  Bevölkerung 
spaltete,   wurde   immer  weiter,   allenthalben   stellte   man  sich 
die  Frage:  „Bistu  een  Occidenter  oyder  Substansioner?",  nnd 
dann,  wie  berichtet  wird,  „fiengen  sie  nicht  nur  an  mit  einander 
zu  disputiren,    sondern  schlugen  oftmahls  sich  auf  das  Oraa- 
sameste^  ^).     Spangenbergs  Lage   wurde    immer  bedenklicher, 
und  als  1576  der  Graf  Hans  Georg  I.  zu  Eisleben  die  Mans- 
felder  Opposition  durch  bewaffnete  Macht  kurzer  Hand  im 
Schweigen  brachte,    gelang   es   ihm   nur  mit  Lebensgefahr  in 
den   Kleidern   einer  Hebamme   zu    entkommen,     unter  dem 
Schutz  des  Grafen  Volrad   führte   er  ein   unstätes  Leben  im 
Dienste  seiner  Erbsündenlehre,  die  ihn,  sobald  er  einen  neuen 
Aufenthaltsort  gefunden  hatte,  immer  wieder  vertrieb,   bis  er 
schliesslich  nach  Volrads  Tode  bei  dessen  gelehrtem  Brude^ 
söhn  Ernst  in  Strassburg  einen  Zufluclitsort  fand,  wo  er  den  Rest 
seiner  Tage  in  Ruhe   und  Frieden   verbringen  konnte.     Dort 
starb  er,  alt  und  lebenssatt,  wie  sein  Biograph  sagt,  im  Februar 
1604.    Seine  Züge  sind  uns  in  einem  vortrefflichen  Holzschnitt 
erhalten  -),  welcher  der  ganzen  Ausführung  nach  wahrscheinlich 
von  der  Hand  des  Meisters  Tobias  Stimmer  herrührt,  obwohl  sich 
dessen  bekanntes  Monogramm  nicht  darauf  findet ;  das  darunter 
befindliche  Gedicht,  das  den  Porträtierten  feiert,  hat  man  in- 
dessen wohl  zu  Unrecht  Fischart  zugeschrieben  **). 

Spangenberg  hat  während  seines  bewegten  Lebens  eine 


0  Leuckfeld  S.  51. 

^  „Bildnuss  des  Ehrwirdigen  Herrn  M.  Cyriaci  SpangenbergB, 
Seines  Alters  im  56.  Jar.    Anno  1582."     Fol. 

')  cf.  Rückbeil.  Zar  Fischartlitteratur.  Sondershausener  Real- 
schnl-Frogramm  1880. 
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reiche  litterarische  Thätigkeit  entfiedtet,  die  in  Wirklichkeit 
sicherlich  noch  weit  bedeutender  war,  als  wir  sie  heute  nach 
dem  Erhaltenen  beurteilen  können,  da  bei  den  Kreuz-  und 
Qoersügen  durch  Deutschland,  die  oft  in  hastiger  Flucht  vor 
den  Verfolgern  ausgeführt  werden  mussten,  gewiss  manches 
verloren  ging.  Sehen  wir  von  seinen  zahlreichen  Predigten, 
Bibelkommentaren,  polemischen  Schriften  ab,  so  kennen  wir 
ihn  als  kirchlichen  Lyriker,  als  Dichter  geistlicher  Spiele,  als 
Bearbeiter  von  Makropedius'  „Hekastus^,  als  Historiker  und 
Theoretiker  des  Meistergesangs^).  Bereits  in  Wittenberg 
wurde  er  von  Melanchthon  zu  historischen  Studien  angeregt, 
aus  denen  viele  weithin  verbreitete  Arbeiten  hervorgingen  und 
durch  die  er  sich  einen  Platz  in  der  Weltlitteratur  eroberte"). 
Daneben  war  er  ein  eifriger  Didaktiker;  sein  „Ehespiegel^, 
eine  Sammlung  von  70  „Brautpredigten^  fand  grossen  An- 
lidang  *),  auch  sein  „Adelsspiegel"  wurde  viel  gelesen.  Für 
die  Teufellitteratur  endlich  wurde  Spangenberg  sehr  wichtig, 
und  wie  bei  Musculus  wird  auch  hier  der  Aufenthalt  in  Wit- 
tenberg viel  dazu  beigetragen  haben,  den  jungen  Theologen 
mit  der  Dämonenwelt  vertraut  zu  machen.  Er  selbst  ver- 
öffentlichte später  zwar  nur  zwei  eigentliche  „Teufelbücher": 
„Jagteufel"  (1560)  und  „Die  bösen  Sieben  ins 
Teuffels  Karnöffelspiel"  (1562);  aber  er  wirkte  an- 
regend auf  seine  Umgebung,  ermuthigte  seine  Freunde,  die 
gegen  den  Satan  zu  Felde  zogen,  ihre  Traktate  drucken  zu 
lassen,  schrieb  ihnen  Vorreden  zu  ihren  Büchern  und  lieferte 
selbst  in  seinen  sonstigen  didaktischen  und  historischen 
Schriften,  wie  überhaupt  für  die  populäre  Litteratur   seiner 

*)  Sein  „Buch  von  der  edlen  hochberühmten  Kunst  der  Musica 
and  deren  Ankonfit  Lob  und  Nutz.*^  gab  A.  v.  Keller  heraus  als  Publi- 
kation des  Stuttgarter  litter.  Vereins  No.  62.  1861.  —  Das  Manu- 
tcript  war  nach  Leuckfeld's  Worten  (S.  87)  „auf  Pergamen  geschrieben 
und  mit  güldenen  Buckeln  beschlagen,  zu  Strassburg  au%ehoben,  welches 
aber  An.  1658  Enoch  Haumann  in  seinen  Anmerkungen  über  des 
Opitzens  Deutsche  Prosodie  p.  126—166  mit  beydrucken  lassen.'' 

*)  Biographie  universelle  40, 12  (Hiohaud). 

•)  Der  „Ehespiegel**  wurde  noch  1670  gedruckt 
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Zeit,  so  auch  für  die  Teufelbücher  eine  wahrhaft  unerschöpf- 
liche Fundgrube  von  historischen  und  unhistorischen  Er- 
zählungen, Anekdoten  und  Schnurren. 

Eine  wahre  Flut  von  Teufelschriften  ergoss  sich  nun  m 
den    60er    Jahren    über    das    protestantische    Deutschland. 
Manche  Verlagsbuchhandlungen  machten  geradezu  eine  Spe- 
zialität   aus    dem  Vertrieb    dieser  Litteratur,    so    besonders 
Johann  Eichhorn  in  Frankfurt  a.  0.»  dann  die  reichen 
und  tüchtigen  Firmen   Georg  Rab   und  Wilhelm  Han, 
sowie   Feyerabend    u.   Simon    Hüter  in   Frankfurt 
a.   M.,   daneben  hauptsächlich  noch   Urban  Gaubisch  zu 
Eisleben,    der  erst  Augustinermönch  war  und   später  auf 
Luthers  Veranlassung  Drucker  wurde,  Nicolaus  Henricus 
in  Ursel  und  in  Erfurt  Georg  Baumann  „bey.  St.  Paul*. 
In  hübscher  Ausstattung,  sauberem  Druck  imd  auf  dem  Titel- 
blatt  geziert   mit  verlockenden   Holzschnitten,    die    meist  in 
möglichst   grässlicher   Weise    den    betreffenden    Spezialteufel 
bei  der  Tliätigkeit  zeigten,  gingen  diese  Bücher  in  den  Handel 
imd   fanden   fast  ausnahmslos    grossen  Anklang.     Einer   der 
schreiblustigen   Pastoren  regte  den   andern   zur  Nacheiferung 
an,  fast  jeder  einzelne  kennt  die  früheren  Bücher  und  nimmt 
sich  mit  der  ganzen  Freimütigkeit  des  16.  Jahrhunderts  von 
diesem  Vorgänger  die  Disposition,  von  jenem  passende  Bibel- 
citate,  von  anderen  wieder  sucht  er  sich  zur  Füllung  geeignete 
Anekdoten  zusammen.     So  trat  neben  vortrefflichen  belehren- 
den und   erbaulichen  Schriften    manche  ehrliche  und  fleissige, 
aber  trockene  Arbeit,   manches   zusammengestoppelte   Flick- 
werk,   manche   ungeschickte    Stümperei    zu    Tage,    aber    sie 
wurden  doch  alle   gekauft  und  gelesen,   und   der  Beifall  war 
so  gross,   dass  am  Ende  des  Jahrzehnts  die  soeben  genannte 
unternehmungslustige  Verlagshandlung  Feyerabend  zu  Frank- 
furt a.  M.^),    die  ja   auch   das    deutsche  Publikum    mit  den 
Amadishistorien  versorgte  und  später,  1578,  durch  die  Roman- 
sammlung „Das  Buch  der  Liebe"  erfreute,  den  Versuch  wagte, 

*)  Ueber  die  Feyerabend's  cf.  ADB.  6, 768  f.,  wo  die  latteratur 
yerzeichnet  ist. 
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die  bis  dahin  erschienene  Litteratur  in  einem  gewaltigen 
Tenfelkompendium  zu  sammeln,  dem  sie  den  marktschreierischen 
Reklametitel  „Theatrum  Diabolorum"  verlieh.  „Wie 
man  das  Theater,  so  äussert  sich  Minor ^),  „als  Abbild  des 
wirklichen  Lebens  auffasste  —  daher  die  zahlreichen  Dramen- 
titel yspeculum  vitae  humanae^  mundi^  etc.  — ,  so  bezeichnete 
man  umgekehrt  Bilder  aus  der  Geschichte  und  dem  Leben 
der  Zeit  als  Theatrum".  Der  Gebrauch  des  Wortes  in  diesem 
Sinne  war  indessen  1569  noch  ziemlich  neu  ^),  er  lenkte  die 
Aufmerksamkeit  auf  das  Buch  und  reizte  die  Neugier  und 
die  £[auflu8t. 

Der  genaue  Titel  des  Teufeltheaters  lautete  folgender- 
massen: 

Theatrum  Diabolorum 
das  ist 
Ein    Sehr   NutzlicJies    verstendiges  ^) 
Buch  /  darauss   ein  jeder  Christ  /  sonderlich  vnnd  fleissig   zu 
lernen  /  wie    dass   wir    in    dieser   Welt  /  nicht    mit  Keysem  / 
Königen  /  Fürsten  vnd  Herrn  oder  andern  Potentaten  /  sondern 
mit  dem  aller  mechtigsten  Fürsten  dieser  Welt  /  dem  Teuffei 


^)  Einleitung  zur  Ausgabe  des  Speculum  vitae  humanae  vom  Erz- 
herzog Ferdinand  11.  von  Tirol.  Hallenser  Neudr.  No.  79.  80.  S.  XXXVII. 

*)  Aus  dem  16.  Jahrhundert  wäre  noch  etwa  anzuführen :  d.  „Thea- 
trum vitae  humanae  ....''  eines  Pseudonymen  Lycosthencs  C.  Basil. 
1566  —  Theatrum  Cheraicum.  Argent.  1569  (6  Vol.)  —  Theatrum  de  Vene- 
ticis,  Francof.  1586.  Fol.  (erwähnt  in  Kirchhofs  Wendunmut  V,  27)  — 
Erst  im  17.  Jahrhundert  wurden  diese  Titel  allgemeiner  bekannt: 
Theatrum  Europaeum  1617—1716  (21  Bde.)  —  Th.  Pacis,  Sammlung  von 
Friedensinstrumenten  1647—1685  —  Theatrum  amoris  1626  —  Th.  Sym- 
patheticum  1662  —  Freher,  Th.  virorum  eruditione  singulari  illustrium 
u.  Zeidler,  Theatr.  virorum  eruditorum  minus.  —  Ahnlich  brauchte  Hars- 
dörffer:  „Schauplatz  jämmerlicher  Mordgeschichten."  —  Im  18.  Jahr- 
hundert erscheint  das  Wort  hauptsächlich  in  Zeitschriftentiteln,  wie: 
Hangarisch  und  venotianisches  Kriegstheatrum,  Monatsschrift  1716—19. 
—  Ken  eröffnetes  Staats-,  Kriegs-,  Friedens-  und  Naturtheater,  Monats- 
schrift 1726.  —  Neu  eröffnetes  Welt-  und  Staats-Theatrum  1727. 

*)  Die  liegenden  Buchstaben  vertreten  den  roten  Druck  des 
Originals. 
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zukempffen  vnd  zustreiten  /  Welcher  (Wie  S.  Petrus  schreibt) 
ymbher  geht  wie  ein  brüllender  Low  /  vns  zuverschlingen.  Also 
das  er  vns  täglich  nachschleicht  /  damit  er  yns  zufall  bringen  / 
in  allerley  sündt  /  schandt  vnd  laster  einführen  /  vnd  endlidi 
mit  Leib  vnd  Seel  in  abgrundt  der  hellen  stürtzen  möge. 
Vnd  derwegen  seine  grausame  Tyranney  vnd  wüterey  /  recht 
lernen  erkennen  /  Gott  vmb  htilflf  vnd  beystandt  seiner  Gtötfc- 
lichen  gnaden  vnd  heiligen  Geistes  anruffen  /  alle  gifitige  pfeQe  / 
tödtliche  geschoss  /  genugsam  auüzufahen  /  ausszuschlahen  / 
vnd  in  Christo  Jesu  vnserm  einigen  Heiland  vberwinden  / 
Victoriam  vnd  das  Feldt  behalten. 

Allen  frommen  Christen  j  so  jhrer  seelen  heil  vnd  Seligkeit 

angelegen  f  in  diesen  letzten 

Zeiten  /  da  allerley  Laster  grausamlich  im  schwang  gehn  /  mit 

gantzem  ernst  vnd  fleiss  zubetrachten. 

Die  Namen  der  AuVioren  vnd  Scribenten  j  findet  man  verzeichnet 

nach  der   Vorrede, 
Gebessert  vnd  gemehret  /  mit   einem  newen   Pestelentx 
Teuffei  /  so  zuvor  noch  nie  im  Truck  aussgangen  /  sampt  einem 

nutzlichen  Register. 
Getruckt    zu   Franckfurt  am  Mayn  etc.    im  Jar    1569. 

Folio.  —  6  Bl.  +  542  Bl.  (Fol  1  —  542  2)  +  5  Bl. 

Auf  dem  Titelblatt  befindet  sich  eine  viereckige  Holz- 
schnittvignette;  in  einem  ovalen  Rahmen  mit  der  Aufschrift: 
„Wachet  vnd  betet,  auflf  das  L-  nit  in  Versuchung  fallet", 
der  sich  innerhalb  der  verzierten  Ecken  befindet,  sehen  wir 
Satan  Schätze  verteilen  an  eine  ihn  im  Kreise  umgebende 
Schar  seiner  Getreuen,  unter  denen  der  Hosenteufel  an  seiner 
Beinbekleidung,  der  Huren teufel  an  seiner  weiblichen  Begleitung, 
der  Saufteufel  an  seinem  Pokal  und  der  Tanzteufel  an  seiner 
Flöte,  auf  der  er  spielt,  zu  erkennen  sind.  Das  letzte  Blatt 
des  Bandes  enthält  über  einem  Holzschnitt  mit  allegorischen 
Figuren  und  einem  posaunenden  Engel  den  Vermerk :  „Gedruckt 
zu  Franckfurt  am  Mayn  /  durch  Peter  Schmid  /  in  verlegimg 
Hieronymi  Feyrabend.     M.  D.  LXIX^. 
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Vorausgeschickt  ist  eine  Vorrede  Sigmund  Feyrabends 
(Bl.  2 — 4),  in  welcher  zunächst  der  Titel  gegen  den  Vorwurf 
der  Frivolität  geschützt  wird^):  er  sei  „nicht  auss  leicht- 
fertigkeit  oder  veracht  des  Sathans  andern  leuten  zum  erger- 
noss  ynd  bösem  exempel,  also  geordnet,  Sonder  dieweil  die 
Authores  vnd  Meister  deren  Bücher,  so  ich  hier  zusammen 
tmcken  lassen,  erstlich  dieselbigen  von  denen  Teuffein,  wider 
welche  sie  geschrieben  sind,  genennet  hatten,  wolt  ich  es  mir 
nicht  gebüren  in  diesem  gemeinen  Titel  den  Namen  des  Teuffels 
gar  ausszulassen  ynd  also  jre  arbeit  mit  einem  frembden  Titel 
zu  vertunckeln".  Zur  Entschuldigung  weist  der  fromme  Ver- 
lagsbuchhändler noch  darauf  hin,  dass  ja  auch  in  der  heiligen 
Schrift,  sogar  von  Jesus  selbst  der  Teufel  häufig  genannt 
werde.  ^Vnd  zwar  die  heilige  Schrifft  zeuget,  das  viel  Teuffei 
seien,  vnd  jhre  vnderscheid  vnd  Ordnung  haben,  daher  wol 
Euuermuten  das  ein  jede  sünd  von  einem  besonderen 
Teuffei  geführt  vnd  getrieben  werde  wie  man  auch 
pflegt  zu  sagen,  wenn  ein  ding  so  gar  vberzwerchs  geht,  es 
müsse  ein  eigner  Teuffei  seyn,  der  es  also  verkere".  Er 
preist  sein  Buch  an:  es  sei  „gleichwie  Loci  communes  oder 
ein  gemein  Begister,  darinn  man  allerhand  nützliche  Lehr 
leichtlich  finden  kan",  er  empfiehlt  es  „nicht  allein  den  Leyen, 
vnd  gemeioen  Christen,  sonder  auch  wol  vielen  Gelehrten  als 
Pfarrherm,  Caplanen  vnd  andern  der  Kirchen  Fürstehem, 
mag  wol  sagen,  auch  den  Gelehrten  der  Bechten  vnd  Artzeney". 

Die  einzelnen  Schriften  wurden  angeordnet,  „so  viel 
möglich,   nach   der  Ordnung   der   zehen  Gebott",   sie   wurden 


^)  Dass  solches  thatsächlich  geschah,  erzählte  schon  1664  J.  West- 
phftl  in  seinem  ^yHoffartsteuffel" :  „Es  sind  jetzt  etliche  Leute,  die  sind 
so  trefflich  zornig  darauff,  dass  so  viel  Bücher  aasgehen,  die  man 
Teii£Fel  nennt**.  (B.  867  A.)  Aus  ähnlichen  Rücksichten  verzichteten 
zimpferüchere  Schriftsteller  wirklich  völlig  auf  die  dankbare  Gestalt  des 
Satan ;  80  im  17.  Jahrhundert  der  Zittauer  Scholarch  ChristianWeise, 
der  et  über  sich  gewann,  um  der  Seele  seiner  SchiUer  nicht  zu  schaden, 
und  keinem  eine  so  schimpfliche  Bolle  zuzumuten,  ein  Hiobdrama  zu 
schreiben,  ohne  die  treibende  Kraft  dieses  ganzen  Konflikts,  den  Teufel, 
auftreten  zu  lasten. 
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ohne  jede  Änderung,  meist  nach  der  letzten  Auflage,  genau 
abgedruckt,  so  genau,  dass  öfters  sinnlose  Druckfehler  stehen 
blieben  ^).  Nur  die  Vorreden  der  Verfasser  nahm  Feyrabend, 
um  den  Band  nicht  allzu  sehr  anschwellen  zu  lassen,  nicht 
mit  auf. 

Der  kluge  Buchhändler  hatte  sich  nicht  verrechnet 
Das  Unternehmen  erwies  sich  als  eine  glückliche  Spekulation 
und  schon  6  Jahre  später  konnte  er  daran  gehen,  eine  zweite 
Auflage  des  Th.  D.  herzustellen,  das  er  um  4  inzwischen 
erschienene  Schriften  bereicherte.  Ausser  einer  geringen 
Änderung  im  Titel  ^)  war  sonst  die  ganze  Ausstattung  dieselbe, 
auch  der  alte  Titelholzschnitt  prangte  wieder  auf  der  ersten 
Seite,  von  dem  später  ein  Bücherkenner  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts meinte,  die  Teufel  darauf  seien  „scheusslicher,  als 
wenn  Chodowiecki  sie  nach  lebendigen  Originalen  gezeichnet 
hätte"  ').  Als  Verleger  zeichnete  diesmal  abweichend  gegen 
früher  Siegismund  Feyrabend. 

Zum  dritten  imd  zugleich  zum  letzten  Male  erschien  das 
Theatrum  Diab.  aus  demselben  Verlag  und  der  gleichen 
Schmidtschen  Offizin  in  2  Foliobänden,  der  erste  im  Faustjahr 
1687  gedruckt,  der  zweite  im  folgenden,  um  „10  neue"  Teufel- 
bücher vermehrt,  wobei  das  kaum  glaubliche  Versehen  vor- 
kam, dass  eine  bereits  früher  aufgenommene  Schrift,  der 
„Melancholische   Teuffei"  von   Simon  Musaeus   am 

')  So  ist  beim  Abdruck  des  „Hoffteufel"  offenbar  aus  dem  Druck 
von  1666  stehen  geblieben:  im  Perponenverz.  unter  „Sybille,  Danielis 
Weib":  „Salomon,  Joseph,  Benjamin,  Danielis  Weib"  statt  „Danielis 
Kinder"  und  statt  „Actus  tertii  scena  prima"  steht  beide  Mal :  „Actus 
tertii  scena  tertia".  —  Die  an  sich  völlig  unbedeutenden  Kleinigkeiten 
zeigen  doch,  dass  Feyerabend  mehr  auf  schleunige  Herstellung  seinem 
Buches  als  auf  sorgfältige  Redaktion  bedacht  war. 

*)  Er  begann  diesmal:  „Theatrum  Diabolorum,  das  ist  War- 
haffte  eigentliche  vnd  kurtze  Beschreibung  /  Allerley 
grewlicher  /  schrecklicher  vnd  abschewlicher  Laster  /  so 
in  diesen  letzten  /  schweren  vnd  bSsen  Zeiten  /  an  allen  Orten  vnd 
enden  fast  brSuchlich  /  auch  grausamlich  im  schwang  gehen".  Das 
Übrige  lautet  wie  1669. 

•)  Patriotisches  Archiv  für  Deutschland.    V.  1786.    S.  286. 
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Deutschland  iu  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 
Denn  nachdem  die  Mode  erst  einmal  angekommen,  blieb  man 
nicht  bei  den  Sünden  und  Lastern  der  Menschen  stehen.  Dämono- 
logische  Bücher  erhielten  den  Teufel  zu  ihrem  Pathen.  Das 
gesamte  öffentliche  Leben,  Gerichtswesen,  Finanzwesen  sogar, 
die  theologischen  Streitigkeiten,  daneben  die  häuslichen  An- 
gelegenheiten der  Familie  —  alles  wird  mit  tückischen  Dämonen 
in  Verbindung  gebracht,  gegen  die  ein  energischer  Kampf  als 
unerläÄslich  erklärt  wird. 

Bei  der  folgenden  Darstellung  des  Einzelnen  nun  wird 
es  sich  empfehlen,  eine  Teilung  in  Gruppen  von  zusammen- 
gehörigen Teufelschriften  vorzunehmen,  um  Ordnung  in  die 
Masse  zu  bringen  und  eine  Übersicht  zu  gewinnen,  bevor  das 
Facit  aus  den  Untersuchungen  gezogen  wird.  Das  Schluss- 
kapitel  soll  dann  den  Versuch  geben,  die  Wirkungen  unserer 
Litteratur,  besonders  auf  das  Drama,  und  ihre  Nachklänge  im 
17.  Jahrhundert  kurz  zusammenfassend  in  wenigen  Zügen 
darzustellen. 


n. 

Die  TeufelMcher. 

1.  Dämonologlsche  Teufelbficher. 

Tenfal  selbs  —  Zauberteafel.  —  Von  des  T.'s  Tyranney  —  Bannteufel. 

Gleichsam  als  Prolog,  bevor  die  einzelnen  Spezialteufel 
auf  der  Bühne  des  Theatrmn  Diabolorum  erscheinen,  ist  eine 
zusammenfassende  dämonologische  Abhandlang  über  den  Satan 
▼oraiisgeschickt :  „DerTeuffel  selbs,  Das  ist  WarhafiFtiger 

bestendiger  und  wol  gegründter  bericht  von  den  Teufeln 

zusammen  gezogen  vnd  in  ynterschiedene  Capita  verfasset  durch 

Jodocum  Hockerium^)'*.    Hocker  stammte  ausOsnabrück 

imd  war,  nachdem  er  an  verschiedenen  Stellen,  unter  anderem 

in  Goslar  unter  Melanchthons   Schüler  Johann  Glandorp  als 

Conrektor  thätig  war,  1558  Prediger  zu  St.  Johann  in  Lemgo 

in  der  Grafschaft  Lippe    geworden,   wo    er   durch   die  Ver- 

mittelong  seines  Freundes  und  Landsmanns  Hermann  Hamel- 

mann  ebenfalls  zum  Conrektor  befördert  wurde*).    Er  machte 

*)„....  Was  sie  sein,  Woher  sie  gekomen,  Vnd  was  sie  teglich 
^rcken,  dabey  ire  grosse  Tyranney,  macht  vnd  gewalt.  Item  Auch  ire 
behendigkeit,  List  vnd  gantze  triegerey  auffs  vleissigst  vnd  eigentlichst 
»^^hrieben  wird.  Item  was  von  Verzeuberungen,  Verblendungen,  gifil- 
^«cken  vnd  sonst  vil  vnd  mancherley  geplerren  des  Teufels  zu  halten 
••y.  Vnd  wie  man  die  Zauberey  straffen  sol.  Alles  trewlich  vnd  ordentlich 
•*•  Gottes  wort  vnd  vieler  Gelerten  Bücher,  alt  vnd  new, .  .  .  .  "  Ursel, 
^i  Nicolaus  Henricus.  1668.  8»  —  Frankfurt  a/M.  1627.  8*.  —  Im 
■^  D.  A  Nr.  1.  fol.  1—146;  B  Nr.  1,  fol.  1—126;  Ci  Nr.  1,  fol.  1—100. 

*)  J.  Franck  in  der  Allg.  dtsch.  Biogr.  12, 684 ff.  Hermann 
^tmelmann,  Opera  genealogica-historica,  herausgeg.  v.  Emestus  Casim. 
*i88erbach.  Lemgoviae  1711.  S.  131  ff.  —  S.  220  ff.  —  S.  1048,  1077, 
im,  —  S.  1168-64. 
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sich  durch  vielfache  dogmatische  Schriften  bekannt,  und  seine 
Rede  ^de  fame  et  annonae  caritate",  1664,  erregte  Aufsehen; 
er  war  ein  hochgelehrter  Theologe  von  einer  grenzenloseD 
Belesenheit  und  wurde  von  allen  Seiten  geschätzt;  auch  zu 
Cyriacus  Spangenberg  stand  er  in  freundschaftlichen  Bezieh- 
ungen^). Sein  Buch  „Der  Teufel  selbs"  war  noch  nicht 
vollendet,  als  er  1566  an  der  Pest  plötzlich  starb.  „In  seinem 
Tothenbethlin"  bat  er  Hamelmann,  es  zu  vollenden-). 

Dieser,  früher  ein  eifriger  Papist,  hatte  sich  1553  öffentlich 
auf  der  Kanzel  £ur  Luther  erklärt,  war  verjagt  worden  und 
hatte  dann  bei  den  Protestanten,  erst  in  Bielefeld,  später  in 
Lemgo  Aufnahme  gefunden').  Bald  nach  Hockers  Tode  ve^ 
Hess  er  Lemgo  wieder  (1568),  ging  als  Generalsuperintendent 
nach  Gandersheim  und  wurde  1573  nach  Oldenburg  berufen^ 
um  die  Reformation  einzurichten.     Dort  starb  er  1595. 

Dem  letzten  Wunsche  seines  Freundes  kam  Hamelmann 
bereitwillig  nach;  er  ergänzte  die  von  jenem  geplanten,  noch 
fehlenden  Kapitel  37,  40,  41,  42,  44,  46,  47,  fügte  selbst  noch 
einiges  hinzu  und  widmete  das  Ganze  dem  Herzog  Ulrich  von 
Mecklenburg,  dem  er  von  seinem  Studienaufenthalt  in  Rostock 
her  verpflichtet  war  (Vorrede  S.  4). 

Zuerst  wird  die  Existenz  der  Teufel  bewiesen,  ihre  Natur 
und  Anzahl  untersucht,  über  welche  letztere  nichts  bestimmtes 
feststeht  Unter  den  verschiedenen  Vermutungen,  die  hier 
angeführt  werden,  ist  auch  die  des  Martinus  Borrhaus 
genannt,  der  die  Zahl  auf  2,665,866,746,664  berechnete  (c.  8)  *). 
Auch  die  Zeit  ihres  Falles  ist  nicht  überliefert,  ebenso  wenig 
die  Sünde,  welche  sie  gestürzt;  und  Vermutungen  hierüber 
können  doch  nie  zu  einem  völlig  befriedigenden  Resultat  führen 

1)  Zu  Hockers  Schrift:  „Von  beyden  Schlüsseln  der  Kirche", 
LtsgI  1568  sclirieb  Sp.  eine  Vorrede,  siehe  Franck  a.  a.  O. 

^)  cf.  seine  Vorrede  zum  „Teuffei  selbs". 

•)  Sein  Geburtsjahr  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  c f.  Gross 
Historisches  Lexikon  evangelischer  Jubelpriester  S.  163.  J.  G.  Leuck- 
feld,  „Historia  Hamelmanni''. 

*)  Roskoff  11,880. 
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11, 12).  Die  Wohnung  der  Teufel  ist  unterm  Himmel  in 
r  Luft  ^)  (c.  21),  die  Hölle  bildet  sich  erst  nach  dem  jüngsten 
mcht.  Trotzdem  ist  es  ratsam,  wie  auch  Luthers  Meinung 
ir,  „dass  man  für  den  gemeinen  Mann  auffs  einfeltigste  auch 
Q  der  Hellen  rede,  vnd  sie  dem  jungen  Volck  auflfs  gröbste 
i'bilde,  wie  man  jmmer  kan,  damit  man  jhnen  ein  schrecken 
ftr  machen  möge"  (c.  22,  fol.  51^). 

Die  Teufel  sind  Creaturen  Gottes  (c.  4),  der  als  Schöpfer 
ch  noch  Macht  über  sie  hat;  sie  können  nur  das  thun,  was 
)tt  ihnen  gestattet  (c.  18).  Es  ist  dieser  Punkt  für  den  ganzen 
otestantischen  Teufelsglauben  sehr  wichtig*).  Gott  behält 
mer  die  Obermacht,  und  ein  Dualismus,  der  etwa  wie  einst 
3  Manichäer  und  Marcioniten  den  Teufel  als  auToq)ur)^  und 
evT]Toq  hinstellte  ^),  oder  eine  Ansicht,  wie  sie  später  Jakob 
)hme  aussprach,  dass  der  Teufel  bei  der  Weltschöpfung 
teiligt  gewesen  sei*),  gilt  als  Ketzerei  und  selbst  wieder 
5  Teufelswerk. 

Die  Teufel  sind  durch  und  durch  schlecht  %  und  eine 
^kehrung  ist  nicht  mehr  möglich.  So  hatte  sich  ja  auch 
e  Augsburger  Confession  ausgesprochen  •). 

An  ihrer  Bosheit  aber  hat  der  „liebe  fromme  Gott" 
sine  Schuld  (c.  11),  er  hat  sie  zu  guten  Werken  geschaflfen, 
elcher  Bestimmung  ja  ein  kleiner  Teil  noch  treu  geblieben 
)t^).    Denn  man  hört,    „dass   in  Issland  dienstbare  Geister 

»)  cf.  Luther  19,282. 

')  cf.  Luthers  Tischreden  vom  Teufel  und  seinen  Werken  (wie 
aUreiche  andere  Stellen). 

*)  Baur,  Christliche  Gnosis  S.  278 ff.  Ders.  Das  manichäische 
Religionssystem  S.  19  ff. 

*)  „Die  Beschreibung  der  drei  Prinzipien  göttlichen  Wesens"  10, 85  f. 

^)  cf.  Luthers  Darstellung  des  Teufels  als  Antithesis  decalogi. 
E- A.  59, 289  ff. 

•)  I,  17, 4. 

^)  Im  Anschluss  an  diese  Auffassung  wurden  die  dienstfrohen 
^ichtchen  und  Heinzelmännchen  auch  wirklich  als  kleine  Engelchen 
l&rgestellt.  Zumal  die  bildende  Kunst  nahm  dies  Motiv  auf.  Freilich 
racheinen  sie  da  ganz  anders  als  die  grossen  geschlechtlosen  christlichen 
ingel;  es  sind  kleine  freundliche  mutwillige  Buben;  die  kleinen  Flügeli 
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seyn,  welche  der  Leute  Knechte  sind  in  jhren  Hausem,  tragen 
Holtz  vnd  Wasser  in  die  Küchen.  Ynd  wann  in  einem  andern 
Lande  was  grosses  geschieht,  es  stirbt  ein  grosser  Herr,  es 
wirt  eine  Schlacht  gethan,  so  wissen  es  die  Geister,  Ynd  Ye^ 
kündigen  es  den  Leuten.  In  Teutschland  hat  man  sie  geheissen 
Wichtlichen,  Erdmännerchen,  Gute  Hulden  vnd  Hellekäppelein 
und  man  hat  sie  gefunden,  dass  sie  Schüsseln  in  der  Küchen 
gewaschen  haben,  sie  haben  der  Pferde  gewartet,  ynd  ist  ein 
wohn  darbey  gewesen,  dass  wo  ein  solch  Wichtlein  sey,  da 
sey  eitel  glück  vnd  gedeyen"  (c.  10)  ^). 

Die  Hauptmasse  freilich  tobt  gegen  die  Menschen  ans 
Hass  imd  Neid.  Die  Gottlosen  hat  der  Satan  ganz  in  seiner 
Gewalt;  er  wütet  aber  auch  gegen  die  Gläubigen  und  besonders 
gegen  die  von  Gott  gegen  ihn  eingesetzten  Stände  der  Obrig- 
keit, der  Geistlichkeit  und  der  Ehe.  Gott  gestattet  nun  den 
Teufeln  hie  und  da  etwas  durchzusetzen,  um  uns  für  unsere 
Sünden  zu  züchtigen,  um  uns  zu  prüfen,  um  unsere  Aufmerk- 
samkeit wach  zu  rufen  —  denn  wir  sind  stets  von  allen  Seiten 
her  von    zahllosen  Teufeln    umgeben,    gegen   die  wir   uns  zu 

die  ihr  Engelcharakter  verlangte,  und  die  sie  wie  kleine  Amoretten  aus- 
sehen lassen,  scheinen  wenig  in  Gebrauch  zu  sein.  Denn  sie  sind  recht 
eigentlich  auf  der  Erde  zu  Hause  und  purzeln  bei  Gelegenheit  trotz  aller 
Flügel  von  einem  Tisch  oder  einem  Balken  herunter.  Albrecht 
Dürer  liebte  sie  besonders.  So  sehen  wir  sie  dem  heiligen  Joseph  bei  der 
Zimmermannsarbeit  helfend  (Holzschnitt :  Die  heil.  Familie  in  Aeg^'pten), 
oder  das  Christuskind  haltend  und  stützend  (Geburt  Christi,  Gemälde 
vom  sogen.  Baumgärtnerscheu  Altar),  oder  den  Boden  fegend  und  putzend 
(Dresdener  Altarwerk).  Auch  Dürers  Schüler  und  Nachfolger  brachten 
diese  liebenswürdigen  kleinen  Geister  gerne  an,  so  beispielsweise  Albrecht 
Altdorfer,  der  auf  seinem  Gemälde  „die  heilige  Nacht''  (Bremen)  eine 
ganze  Gesellschaft  solcher  geflügelter  Kobolde  in  dem  Stall  zu  Bethlehem 
ihr  Wesen  .treiben  lässt.  cf.  Max  Friedländer,  Alb.  Altdorfer. 
(Lpz.  1891)  S.  18. 

»)  Fol.  16«  D.  —  cf.  Luther  f.  A.  60, 29  f.  Zu  diesen  wohl- 
thätigen  Teufelsgeistern  cf.  Grimm  Mythologie  *  11, 898;  111,427.  — 
Dazu  Niederdtsch.  Jb.  6, 54.  —  Bremisches  Jb.  1,314.  —  A.  Rhamm, 
Hexenglauben  und  Hexenprozesse  vernehmlich  in  den  braunschweigiachen 
Landen  Wolfenbüttel  1882  S.  13  f.  (auch  die  Rezension  von  £.  H.  Meyer 
AfdA  9,208—11).    Ferner  Ztschr.  d.  Harzvereins  V,  91. 
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wehren  haben  —  teils  aber  anch  aus  dem  kleinlichen  Grunde, 
seme  Macht  zu  zeigen,  oder  um  später  bei  der  schliesslichen 
Enettung  seine  Liebe  besonders  gross  erscheinen  zu  lassen 
und  zugleich  ^seine  kra£Ft  dem  Teufel  zu  spott,  verhönung  und 
yerdriess  damit  zu  beweisen^  (c.  19)^).  In  unserm  Kampf 
gegen  ihn  dürfen  wir  aber  nicht  die  Beschwörung  Yornehmen 
wie  yyder  leidige  Bapst  mit  seinen  beschorenen  Plätlingen^ '), 
denn  das  ist  nur  „Oaukeley  und  Affenspiel",  worüber  der 
Satan  lacht.  Wir  sollen  den  ,, Harnisch  des  Glaubens"  an- 
legen,  wie  Paulus  ihn  beschreibt.  Wahrer  Glaube,  inniges 
Gebet  und  vor  allem  Verachtung  des  Teufels  sind  die  besten 
Schutzwaffen,  wie  Luther  selbst  es  lehrt  ^)  (c.  25). 

Weitere  Auseinandersetzungen  handeln  über  die  Frage, 
ob  der  Teufel  Wunder  thun  könne.  Die  Thatsachen  der 
Schrift  bejahen  sie*);  wir  haben  an  dieser  Fähigkeit  also 
Bicht  zu  zweifeln.  Nur  eine  Grenze  ist  dem  Teufel  hier  ge- 
setzt; er  vermag  nicht  neue  lebendige  Wesen  zu  erschaffen*^) 
den  Elementen  ihre  Wirkung  zu  nehmen,  den  Lauf  des 
Himmels  aufzuhalten  oder  ähnliche  Dinge  auszuführen,  welche 
die  Gottheit  sich  vorbehält  (c.  29). 

Wunder  thun  kann  Satan  auch  durch  natürliche  Mittel, 
die  er  als  geschwinder,  erfahrener  Physikus  besser  kennt  als 
die  Menschen,  So  kann  er  Krankheiten  hervorbringen  und 
lieilen  (c.  37),  ja  durch  seine  Geschwindigkeit  und  Schlauheit 
J^n  er  Gedanken  erraten  und  allerlei  Vorgänge  beinahe 
gleichzeitig,  während  sie  geschehen,  in  weiter  Feme  mitteilen, 
[  80  dass  es  wie  Gedankenlesen  und  Wahrsagen  aussieht  (c.  39), 
ebenso  kann  er  Milch,  Butter  und  andere  Dinge,  die  er  be- 
*<>nder8  liebt,  mit  solcher  Geschicklichkeit  stehlen,  dass  man 
glaubt,  es  sei  Zauberei  im  Spiele  (c.  47)  «). 

0  Fol.  46  E. 

«)  Fol.  56  4. 

')  cf.  Luther  £.  A.  59,  328 ;  342.  60,  80 ;  55 ;  73. 

*)  Fol.  61—61 ». 

*J  cf.  Luther  E.  A.,  Bd.  60;  61. 

^  cf.  Luther,  E.  A.  60, 14f. 
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Meistens  aber   ist  es  nur  Gespenst  und  Yerblendong, 
was  der  Teufel  den  Menschen  als  Wunder  vorführt^),  es  ist 
eitle  „Pantasey",   die   uns   dann  in   die  Irre  führt.     Hierher 
gehören  die  Erscheinungen  Verstorbener,  die  Verwandlungen 
von  Menschen  in  Tiergestalten  (c.  28),   die  Träume,   sofern 
sie    nicht  Yon   Gott  kommen   oder  aus  physischen  Ursachen 
hervorgehen  (c.  45),   und   hierher  gehören  auch,   so   sagt  er, 
„die    vieljährige    Lügen    von    den    Hexen,    welche 
fahren  in   der  Luft  vnd  an  die  örter,    da  sie    ein  Ck)nciliaffl 
offt  ausshalten  sollen,  so  auf  Bäsemen,  Gabelen,  Böcken  und 
anderen  Thieren  geschehen  sol"-);  auch  ihre  Zauberkraft  ist 
nichts  als  eitle  Spiegelfechterei,  die   der  Teufel   den  „amen 
Närrinnen"  vormacht.     Deutlich  ist  hier  bereits  der  tolerante 
Luftzug  zu  spüren,  der  sich  doch  hie  und  da  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  schon  bemerkbar  macht,  obschon 
gerade  in  dieser  Periode  die  Hexenverfolgungen  ihren  Höhe- 
punkt   erreichen.      Ausdrücklich    berufen    sich    Hocker  und 
Hamelmann  wiederholt  auf  den  Arzt  Johann  Weier  (oder 
Wierus)^)  und  sein  berühmtes  Buch:  „De  praestigiis  Daemo- 
uum   et  incantationibus   ac  Veneficiis    libri  sex"  (1563)*),  il^ 
dem    zum    ersten   Male  gegen    den   entsetzlichen   Unfug  der 
Hexenprozesse  mutig  Front  gemacht  wurde,  und  das  so  nebet> 
Lercheimers  bekanntem  Werk  ein  Vorläufer  von  Friedricl^ 
Speers    „Cautio   crimiualis" '^),    die    1631    erschien,   genann-^ 
werden  kann.     Auch   die  Erscheinung   der  Teufel   als  LicuIf^ 
undSuccubi,  sowie  die  Zeugung  und  Geburt  von  „Kielkröpfen"*'  ^ 
oder  Wechselkindern   ist    lediglich   eine   Täuschung    der   b^' 
teiligten  Personen,    die  aber   nur  den  Ungläubigen  begegnet 

1)  cf.  Luther  49,94. 

2J  Fol.  94  g. 

»)  So  bes.  Fol.  99  ff.,  103S  104. 

*)  Deutsch  von  M.  Fuglinus  1687.     Gegen  ihn   erhob   sich  Jeai^ 
Bodin,  Traite  de  la  dcmonomanie  des  sorciers.     1580. 

^j  ,,.  .  .  .  seu  de  processibus  contra  sagas  über  ad  mag^stratus 
Germauiae  hoc  tempore  necessarius."  —  Koskoff  II,  297ff.  SOSflf.  — 
Heppe-Soldan  U,  5. 

•)  Wuttke,  Volksaberglauben  §  343. 
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kann.  Ganz  klar  ist  sich  Hamelmann,  der  dies  Kapitel  (42) 
geschrieben  hat,  freilich  nicht,  ob  es  möglich  sei,  dass  Teufel 
Kinder  zeugen;  er  selbst  scheint  dagegen  gestimmt  zu  sein, 
aber  gegen  Luthers  Ansicht  anzutreten  hatte  er  wohl  doch 
keine  Lust^).  Dieser  glaubte  nämlich  an  die  Erscheinung 
solcher  Teufelskinder  so  fest,  dass  er  sogar  einmal  einem  Vater 
riety  sein  Eand,  das  er  selbst  für  einen  teuflischen  Kielkropf 
hielt,  einfach  ins  Wasser  zu  werfen  (E.A.  60,40). 

unzweifelhaft  fest  steht  es,  dass  ein  geordnetes  höllisches 
Eeich  existirt^),  wenn  sich  auch  nichts  genaueres  über  die 
Art  der  Organisation  aus  der  Bibel  erweisen  lässt.  Nach 
Analogie  der  Einteilung  der  Engel  in  9  Klassen,  welche 
Diogenes,  der  Schüler  Pauli,  in  seinem  Buche  „De  caelesti 
Merarchia"  aufgestellt  hatte*),  nahm  man  vielfach  auch  eine 
Neun-Ordnung  der  Teufel  an*).  Diese  Auffassung  war  im 
16.  Jahrhundert  sehr  beliebt  %  daneben  aber  traten  zahlreiche 
andere  hervor  (c.  20),  und  Hocker  entscheidet  sich  eigentlich 

*)  Luther,  E.  A.  37flf.  erzählt  sogar:  Johann  Friedrich  habe  ihm 
i&itgeteUt,  ^es  sei  ein  adeliges  Geschlecht  in  Deutschland  gewesen,  ge- 
^ren  von  einem  Succubo."  Dazu  exeg.  op.  ü,  127  „.  .  .  credo  posse 
fieri,  ut  daemon  sit  vel  succubus  vel  incubus  ....** 

«)  cf.  Luther  oben  S.  22. 

')  Es  sind  ursprünglich  10  Engelchöre,  einer  fällt  mit  Lucifer; 
*>  Bind  es  nun  9,  und  das  Menschengeschlecht  soll  dereinst  den  10.  wieder 
'ieubilden.  Diese  Auffassung  trat  früh  in  die  deutsche  Litteratur  ein: 
^önesis  in  Hoffmanns  Fundgruben  U.  11,  12,  17.  —  4  Bücher 
^osia  in  Diemers  dtsch.  Ged.  d.  11.  und  12.  Jh.  3,  8  und  299, 27  ff.  — 
Aaegenge  bei  Hahn,  Ged.  d.  12.  und  13.  Jh.  18»,  23.  —  Sermo  in 
^*tivitate  domini  in  Wackernagels  Ad.  Leseb.  194,19.  —  Lach- 
"»»nn.Haupt,  Minnesangs  Frühlg.  211,  3ff.  (Hartmann  v.  Aue). -- Wolfram, 
Parz.  463,4;  Will.  808,1.  —  Wilh.  Grimm,  Freidanc  S.  6  und  324f. 

*)  Fol.  48:  1.  Pseudothei;  Abgöttische  Teufel.  Oberster:  Beelze- 
bub.  -_  2,  Spiritus  mendaciorum.  Ob.:  Schlange  Python.  —  8.  Vasa 
"üquitatis.  Belial.  —  4.  Ultores  scelerum.  Asmodeus.  —  6.  Praestigia- 
*ore8.  Sftthan.  —  6.  Aeriae  potestates.  Meririm.  —  7.  Furiae.  Abbadon. 
-  8.  Criminatores.  Diabolus.  —  9.  Tentatores  u.  Insidiatores.  Mammon. 
^  So  die  Meinung  „etlicher  Schul-Theologen". 

*)  Luther  zu  der  Neun-Teilg.  Exegitica  opera  latina.  Erlangen 
1846.  1,80.  — 
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für  keine,  da  er  überhaupt  allem,  was  sich  nicht  unmittelbar 
aus  dcc  heiligen  Schrift  herleiten  lässt,  äusserst  skeptisch 
gegenü'  er  steht. 

\  Dn  Hamelmann  wurden  dem  umfangreichen  dreiteiligen 
Buch  noch  beigegeben   eine   „erinnerung  von   der  Helle  ynd 
auch  die  Namen  der  Helle",  femer  „ein  kürtzlich  bedencken^, 
in  dem  Hockers  freie  an  AVeier  sich  anlehnende  Meinung  über 
den  Hexenglauben   den  Angriffen   der  Orthodoxie    gegenüber 
im  Voraus  verteidigt  wird,  und  ein  „Segen  vnd  Wickerteufel. 
Jtem,    der   Chrystallenteuffel".     Hier  wird  vor   den  Teufels- 
beschwörern,   Wahrsagern,     Crystallensehem     und    Schwarz- 
künstlern, die  damals  scharenweise  das  deutsche  Land  durch- 
zogen   und    mit   ihren    Zauberbriefen,    ihren   „Charten"  und 
„Bleyen  Tafeln"   die  Leute   betrogen,   eindringlichst  gewarnt, 
und  dies  ganze  Treiben  als  Teufelswerk  gebrandmarkt  ^). 

Den  Schluss  macht  ein  „Judicium  von  denen,  so  sich 
selbs  vmbbringen.  Ob  die  alle  verdampt  sind".  Die  Frage 
wird  im  allgemeinen  bejaht,  freilich  kann,  wer  noch  im  letzten 
Augenblick  seine  That  bereut,  vielleicht  Grnade  vor  Gott 
finden,  und  „die  jhrer  nit  mächtig  sind  vnd  durch  Tollheit, 
Melancholey,  Vnverstand  solchs  thun,  die  werden  hie  biUich 
excipirt"  (125  «  a).  . 

Das  ganze  Buch  ist  äusserst  unübersichtlich  geschriebeu? 
alles  ist  sehr  breit  ausgesponnen,  die  Gliederung  der  einzelne!^ 
Auseinandersetzungen  sehr  ungeschickt,  manches,  was  zusammen^ 
gehört,  auseinandergerissen,  die  von  Hamelmann  geschriebenet^ 
Kapitel  sind  nicht  einmal  an  ihrer  Stelle  eingefügt,  sondert^ 
folgen  den  von  Hocker  verfassten.  Dabei  war  eine  Stil^ 
Ungleichheit  keineswegs  zu  befürchten;  denn  die  beiden  Ver' 
fasser  sind  gleich  trocken  und  unoriginell.     In  den  Gang  de^ 

•  «  

^)  Über  solche  interessante  Persönlichkeiten  giebt  das  mehrbändig^ 
Werk  von  Adelung,  Geschichte  der  menschlichen  Narrheit,  Lpz.  178^ 
in  vielen  kleinen  bibliographischen  Skizzen  Auskunft;  cf.  bes.  VII.  TeiJ 
S.  1—81:  „Johann  Dee,  ein  Krystallgucker",  —  und  S.  105—164 
„Michael  Nostradamus,  ein  Zeichendeuter",  wo  die  Schicksale  diese' 
Grossmeisters  der  Zauberei  knapp  und  anschaulich  erzählt  sind. 
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sachlichen  Erörterung  ist  wenig  Abwechslung  gebracht.  Hinzu 
kommt  eine  wunderliche  Mischung  von  krassem  Aberglauben 
und  ernstem  Streben,  der  natürlichen  Deutung  zum  Rechte 
zu  Yerhelfen.  Durch  die  Anhäufung  gelehrten  Ballastes  und 
die  Einfägimg  langer  lateinischer  Citate  wird  sich  die  Schrift 
schwerlich  Popularität  erworben  haben,  aber  bei  aller  Dis- 
positionslosigkeit  und  Weitläufigkeit  bietet  sie  doch  eine  Zu- 
sammenfassung dessen,  worauf  der  Teufelsglaube  der  Nach- 
folger Luthers  beruhte,  und  aus  diesem  Grunde  ist  sie  auch 
hier  ausführlicher  behandelt  worden  ^). 

Wenn  Hamelmann  Op.  geneal.  bist.  p.  220  von  seinem 
Freunde  Hocker  schrieb:  „aliquando  promisit  de  rebus  vene- 
fidis  vom  Zauberteuffel  libellum",  so  meinte  er  damit  jeden- 
falls die  Vorbereitungen  zu  dem  „Teufel  selbs^^  Mit  dem 
QTsprünglich  gewählten  Titel  kam  ihm  inzwischen  ein  anderer 
niTor:  1663  erschien  zu  Frankfurt  (Feyerabend  und  Hüt^r), 
,flerm  WolflFgang,  der  Römischen  Keyserin  Cantzlem"  ge- 
widmet, „Der  Zauber  Teuf  fei:  das  ist  von  Zäuberey, 
warsagung,  Beschwehren  . . .  durch  Ludouicum  Milichium"*). 
Der  Verfasser  dieses  Buches  war  nach  Beendigung  seiner 
ätndien,  die  ihm  die  Unterstützung  seines  Gönners,  des  Grrafen 
Volrad  von  AValdeck,  ermöglichten,  zuerst  praeceptor  classis 
^  Harburg ;  von  dort  kam  er  nach  dem  kleinen  hessischen 
Stadtchen  Homburg  an  der  Ohm,  wo  er  als  Nachfolger 
^68  Georg    Nigrinus    bis     zu     seinem    Tode     1675    Pfarrer 

*)  Eine  strenger  an  die  konfuse  Anordnung  des  Buches  sich  haltende 
^yse  der  einzelnen  Kapitel  liefert  ausführlich  Rosskoff  (11,  379-898), 
^^  dem  Werke  auch  seine  uns  hier  weniger  interessierende  Stellung  in 
^^f  Dämonologie  anweist. 

*)  „  . . . .  Sagen,  Aberglauben,  Hexerey  vnd  mandierley  Wercken 
^^s  Teoffels,  wolgegründter  vnd  so  vil  einem  gläubigen  davon  zu 
^^9*tai  dienstlich,  gnugsamer  Bericht,  nicht  allein  dem  Gemeinen 
^n,  sonder  auch  den  Weltlichen  Begenten  vnd  einfeltigen  Predigern 
Äötzlich  vnd  kurtzweilig  zu  lesen.  Auss  heiliger  Schrift  vnd  bewerten 
^benten  mit  fleiss  zusammen  getragen  ..."  siehe  Qoedecke'  II, 
8.481.  No.  9,1.  —  In  Th.  D.  als  No.  6:  A,  207—243;  B,  176-206; 
CU42  .168«. 
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war^).  Den  Lenigoer  Teufelsbeschreibem  kamen  seine  Zu- 
sammenstellungen sehr  gelegen^  und  in  der  2.  Hälfte  des 
„Teufel  selbs"  (von  cap.  28  an)  benutzten  sie  den  ^^auber- 
teufeP*,  um  Disposition,  Quellenangaben,  Beispiele,  einzelne 
Sätze,  ja  ganze  Partien  daraus  herüber  zu  nehmen,  indem  sie 
hie  und  da  das  Vorbild  citierten,  weit  öfter  jedoch  dies 
unterliessen  ®). 

Freilich  mussten  sie  Milichius  mit  Vorsicht  benutzen; 
denn  dieser  steckte,  obgleich  auch  er  schon  an  manchem 
zweifelt,  doch  noch  weit  tiefer  in  den  Banden  des  niedrigsteD 
Teufelsglaubens.  Bei  ihm  ist  die  Grenze,  bis  zu  welcher  er 
glaubt,  völlig  willkürlich  gezogen.  Die  Zauberei,  deren  unzweifel- 
hafte Existenz  er  nachweist,  ist  ein  Mittel,  mit  dem  der  Teufel 
die  Menschen  quält;  Milichius  teilt  sie  sonderbarerweise  „in 
Magi^cam,  das  ist  Vereinigung  vnd  bündtniss  mit  dem  Teufiel; 
in  Weissagung  vnd  Verkündigung  verborgener  dingen;  vnd 
in  Aberglauben,  die  von  Gott  nicht  geordnet  sind  vnd 
keine  natürlichen  vrsachen  haben"  (Pol.  177  c). 

Aus  den  Naturwissenschaften  imd  hauptsächlich  aus  äfft 
Kunst  der  Arzte,  die  bei  den  gottlosen  orientalischen  Völkern 
ihren  Anfang  nahm,  ist  die  Zauberei  entstanden;  das  war 
„die  erste  Staffel*^  Sie  ist  stets  gefährlich,  denn  wenn  sie 
auch  gebraucht  wird,  um  anderen  zu  nutzen,  so  ist  sie  doch 
nur  zum  Schein  nützlich  und  in  Wahrheit  durch  die  folgende 
Strafe  Gottes  schädlich.  „Es  ist  besser  sterben,  denn  durch 
zäuberey  vnd  Teuffels  gespenst  gesundt  werden"  (fol.  180  c), 
Und  in  gleicher  Weise,  wie  die,  welche  zum  Nutzen  oder  zum 


^)  Zu  den  Daten  über  sein  Leben  in  Rotermuuds  Fortsetzung 
von  Jöohers  Lexikon  II,  1734 f.  teilte  Herr  Pfarrer  Eckstein  in 
Homburg  aus  der  dortigen  Chronik  einige  weitere  mit. 

')  Man  vergleiche: 


T.  8.  63 «  =  Z.  185«  A; 

78—73  «  «  186  «  C— E ; 
73«E-:,186B— C; 
74E>=l86C; 
83«Ei«  194B; 


T.  8.  972—98«  vgl.  mit  Z.  90Sc— 
203  c;  wörtlich  ist  202  £  £ 
herübergeuommen.  Citiert 
wird  Z.  in  T.  s.  ausserdem: 
Fol.  99, 108«   (Z.  c.  22),  116« 


89 « D  —  195  D  E;  I  {^g.  Z.  c.  21). 
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Schaden  zaubern,  sündigen  die  Gaukler,  die  „vmb  belüstigung 
less  gemüts  willen"  ihre  Kunststücke  machen. 

Seine  Aufzählung  der  Dinge,  die  dem  Teufel  möglich 
ind  unmöglich  sind,  lernten  wir  bei  Hocker,  der  sie  ihm  ent- 
ehnte,  bereits  kennen.  Aber  Milichius  war  noch  lange  nicht 
10  konsequent  wie  sein  Nachfolger;  er  konnte  Weier's  Buch, 
las  in  demselben  Jahre  wie  sein  „Zauberteuffel"  erschien, 
loch  nicht  kennen,  und  man  kann  wol  behaupten,  auch  er 
lätte  sich  Yon  ihm  beeinflussen  lassen.  Die  grenzenlose 
D^nsicherheit,  die  er  fortwährend  zeigt,  wäre  vielleicht  lange 
licht  so  gross  gewesen,  wenn  er  Weier's  doch  immerhin  in 
rielen  Stücken  klärendes  Werk  hätte  lesen  können,  bevor  er 
»eine  Schrift  drucken  liess.  Denn  er  war,  wie  schon  bemerkt, 
ni  freierer  Auffassung  geneigt,  obwol  bei  ihm  gelegentlich  der 
)erüchtigte  Name  Jacob  Sprengers,  des  einen  der  beiden  Ver- 
asser  des  Malleus  maleficarum,  zum  Beweis  herangezogen  ¥drd; 
)S  fehlte  ihm  nur  die  Anregung,  und  als  er  sie  später  erhalten, 
rat  er  mit  seinem  „Schrapteuffel"  in  die  Reihe  seiner  „auf- 
geklärteren" Kollegen.  Halten  wir  ihn  aber  als  Beschreiber 
ler  Zauberei  neben  Hocker,  so  haben  wir  ein  deutliches  Bei- 
ipiel  dafür,  wie  gross  der  Einfluss  von  Weier's  mutigem  Schritt 
gewesen  ist. 

Müichius  hält  noch  die  Beschädigung  des  menschlichen 
Lieibes  durch  den  Teufel,  die  Fahrten  der  Hexen  durch  die 
Liuft,  das  Hineinzaubem  von  Nadeln,  Haaren,  „Säuwbörsten, 
rhüchlin  vnd  andere  Materien",  ja  selbst  die  Fähigkeit  der 
Teufel,  Wetter  zu  machen,  für  durchaus  möglich  und  glaubhaft, 
liicberlich  stand  er  hiermit  ganz  auf  dem  Boden  des  Volks- 
glaubens ;  und  dass  es  nicht  so  leicht  gewesen  sein  muss,  sich 
iiesem  zu  entziehen,  zeigt  der  für  den  Pfarrer  entschuldigende 
Jmstand,  dass  selbst  bedeutende  Arzte  in  seinem  Bann  standen. 
io  erzählt  Johannes  Lange  in  einer  seiner  epistolae  medi- 
zinales *),  man  habe  in  dem  Bauche  eines  unter  schrecklichen 

')  Epistolae  medicinales  diversoruiD  Authorum.  Lugdani  1557  Fol. 
\.  503/4.  Joh.  Lange,  epist.  XXXVIII:  De  prodigiis  et  daemonum  in 
norbie  praestigriis. 

4* 
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Schmerzen  verstorbenen  Bauern  gefunden  ..lignum  teres  et 
oblongum.  quattuor  ex  chalybe  cultos«  partim  acutes^  partim 
instar  ferrae  dentatos.  ac  duo  ferramenta  aspera  reperta, 
quorum  singula  spithami  longitudinem  excedebant;  aderat  et 
capillorum  instar  globi  involucrum**.  „Qua  arte  sint  ingesta?*'* 
fragt  der  berühmte  Mediziner,  und  er  antwortet:  „Gerte  non 
alia  quam  daemonis  astu  ac  dolo'\ 

Auch  an  die  Schatzgräberei  glaubt  Müichius  ^),  aber  die 
.jTag^ählerei",  d.  h.   die  abergläubische  Gewohnheit,  gewisse 
Tage  und  Stunden   für  glücklicher  zu  halten  als  andere,  halt 
er  wiederum  für  erlogene  ,,phariseische**  Phantasterei  *),  obwohl 
sie   doch   um   nichts   unwahrscheinlicher   ist  als  beispielsweise 
die  Luftfahrten  der  Hexen.    An  die  Zauberei  mancher  Leute, 
beim  Würfelspiel    zu    gewinnen    und    zu    verlieren,    wenn  sie 
wollen  *),   oder  mit   einem  Geschütz  unfehlbar  zu  tre£fen  und 
sich    selbst    gegen    fremde  Schüsse   zu   sichern^);    glaubt  er; 
Wahrsagen    und  Zeichendeuten   dagegen   hält   er  wieder  f&t 
eitel    Aberglauben  *),    und    er   weiss   sogar   die    Gewohnheit- 
einem   aufziehenden  Wetter  entgegen   zu  läuten,   ganz  ratic^' 
nalistisch   zu    erklären:    „Der   Schall,    welcher   von   Glockei^? 
Büchsen   vnd   anderm   Gethöne,   kompt,    erhebet   sich   in  di^ 
Lufft  vnd   zertheilet   die  Wolckeu,   wie  die  Phvsici  lehren"*^- 
Aber  gegen  die,  welche  mit  dem  Teufel  ein  Bündnis  eingegangen 
sind,  ist  das  peinliche  Gerichtsverfahren  zu  eröfiiien  '). 

Auffallend  muss  es  erscheinen,  dass  hier  wie  bei  Hock^'^ 
und  Hamelmann   im  „Zauberteufel**    mit   keinem  Worte  vot:^ 
Doktor  Faust  gesprochen  wird.     Sein  Name  wird  überhaupt 
im  ganzen  Theatr.  Diab.  nur  ein  einziges  Mal  genannt  in  dc^ ' 
Aufzählung  einer  langen  Reilie  von  Teufelsgenossen.     Dass  ^ 

0  Fol.  204  f. 

«)  Fol.  201  ^ 

»)  Fol.  206  «E. 

*)  Fol.  206«. 

")  Fol.  202  «  ff. 

•)  Fol.  204  E. 

0  Fol.  205  =  A  f. 
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aber  nicht  einmal  hier  berücksichtigt  ist,  wo  doch  Gelegenheit 
genug  vorlag,  ihn  vorzubringen,  zeigt,  dass  vor  dem  Erscheinen 
des  Spiess'schen  Faustbuches  (1587)  die  Sage  noch  keineswegs 
überall  verbreitet  und  allgemein  gekannt  war. 

Milichius  ist  sehr  gelehrt,  er  citiert  viel  lateinisch,  da- 
neben auch  griechisch  und  sogar  hebräisch,  aber  obschon  er 
offenbar  viel  herumgekommen  und  sogar  in  Italien  gewesen 
war*),  versteht  er  doch  nicht,  greifbare  Beispiele  aus  dem 
Leben  seiner  Zeit  anzuführen  und  dadurch  seine  trockenen 
Auseinandersetzimgen  zu  beleben. 

Ungleich  packender  und  frischer  ist  Musculus'  schon 
erwähnte  Schrift  „Von  des  Teuffels  Tyranney  .  .  ."*^). 
Sie  ist  nicht  so  umfangreich,  auch  sachlich  nicht  so  erschöpfend 
wie  die  besprochenen  jüngeren  Bücher,  auf  die  sie  übrigens 
in  mancher  Jlinsicht  gewirkt  hat ;  aber  sie  ist  klar  disponiert 
und  populär  geschrieben,  und  wie  alle  Schriften  des  Prank- 
forter  Predigers  hat  auch  sie  die  Würze  seines  persönlichen 
Stils;  stets  hat  man  den  eifrigen  und  eifernden  Weltverbesserer 
Musculus  vor  Augen. 

Die  Teufel  erscheinen  bei  ihm  hauptsächlich  als  nega- 
tive Kräfte,  als  zerstörende  Geister :  wie  Gott  aus  nichts  alles 
geschaffen  hat,  so  vermögen  sie  alles  zu  nichte  zu  machen'). 
Zum  Beweise  werden  unter  anderen  aus  der  jüngsten  Ver- 
gaugenheit  und  aus  Gegenden,  die  den  mitteldeutschen  Lesern 
•>esten8  bekannt  waren,  einige  unheimliche  Sturm-  und  Gewitter- 
geschichten angeführt,  die  Musculus  mit  behaglicher  Ausführ- 
lichkeit höchst  anschaulich  ausmalt*).  Durch  die  genaue  An- 
gabe der  Personennamen,  ja  oft  der  Strassen,  wo  sich  die 
verschiedenen  Spukgeschichten  abgespielt  haben,  beglaubigt 
^^  sie   und    erhöht    so    den   beabsichtigten   Eindruck.     Was 

»)  Fol.  189. 

*)„...  Macht  vnd  Gewalt;  Sonderlich  in  diesen  letzten  tagen, 
^'öderrichtung  durch  Andream  Musculum  D.«.  Goedeke  S.  480.  No.  3,8. 
-^  Im  Th.  D.  als  No.  2:  A,  Fol.  146«-164;  B  1262—141;  C*  100«— 113. 

*)  Fol.  130, 

*)  130«  — 184». 
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Hocker  und  Milichius  nicht  vermochten ,  versteht  er  aus- 
gezeichnet :  nämlich  seine  Leser  zu  interessieren,  denen  jeden- 
falls „Matern  Lemans  Hauss,  dass  er  vmb  ein  Zins  von 
Greger  Zimmermann  gebraucht^  ^),  näher  lag  als  Medeas 
Zauberkunst. 

Zu  gleicher  Zeit  plagt  uns  der  Teufel  von  aussen  her 
und  in  unserm  Innern  an  unserer  Seele ;  ja  an  dieser  ist  ihm 
alles  gelegen,  und  um  sie  zu  erjagen,  leistet  er  mitunter  sogar 
auf  die  äussere  Anfechtung  Verzicht.  Und  „das  ist  eben  der 
grösste  und  beste  hauff,  welchen  der  Teuffei  am  leib  nicht 
zusetzt,  Sondern  günnet  jnen  gute  Tag,  köstlichs  und  herr- 
lichs  leben,  damit  er  sie  in  Sicherheit  behalte  vnd  an  der 
Seel  ewig  verdamme;  das  ist  auch  die  vrsach'S  so  löst  er 
eine  schwierige  Frage,  „dass  den  Grottlosen  vnd  Bösen  wol 
vnd  glücklich  gehet  in  diesem  leben"-). 

Neben  den   allgemein   gehaltenen  Teufelbüchern  gehört 
zu   der    dämonologischen   Grruppe   des  Theatrum  Diabolorum 
noch    Hockers   Traktat  gegen  die  schwindelhaften  Teufels- 
austreibereien:   „Wider    den   Bannteuffel,    das    ist   Eine 
getrewe  wolmeynende  Christliche  wamung  wider  die  Gottlosen- 
Teuffelbeschwerer  oder  Banner  .  .  ."*).     Ein  Erlebnis  veran- 
lasste ihn,   das   Buch   zu   schreiben.      Als   er   nämlich  1561? 
von   Lemgo   aus    seine  Mutter   in   der  Vaterstadt   Osnabrücld 
besuchte,   fand  er  einen   blinden  Hexenmeister  vor,    der  sicfc». 


')  Fol.  183  g. 

•)  Fol.  136  E. 

•)„...     80  in   diesen   örteru   herumbher  schleichen :   Aus  Gottc  ^ 
Wort  vnd  andern  bewerten  Scribenten  gestalt  durch  Jodocum  Hockeriuir* 

Ossnaburgenscm,    Prediger   der   Kirchen    St,    Jobann    für   Lemgraw. 

Deutero  21.     Alles  was    ich   euch  gebiete,    das   sollt  jhr  halten,   das^ 
jhr  darnach  thut.   Ihr  soll  nichts  dazu  thun,  noch  darvon  thun."    Die  Aus^' 
gäbe  Frankfurt  a.  M.  1564  (nach  Druck  und  Ausstattung  bei  Lechler  gedruck"^ 
und    bei  Feyerabendt  und  Hüters   verlegt),    die    bei    Goedeke  -  II,    48'Ä- 
N.  11,1    fehlt,  wird  wohl  die  erste  sein;    dort   erschien  auch  1666.  8^ 
ein  neuer  Druck ;  die  Ausgabe  Magdeburg  1564.  8®  würde  dann  ein  Nach  ^ 
druck  der  1.  Frankfurter  sein.    —    Im  Th.  D.  als  No  4:  A,   195*— 207  ; 
B,  1672—175;  C»,  1352—141=. 
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äimon   Meiler  von   Nüruberg  Dannte   imd   uach   Kreuz-   und 

Querzügen  durch  Westphalen   sich  schliesslich  mit  Erlaubnis 

der  Obrigkeit  dort  niedergelassen  hatte^  um  in  der  Stadt  und 

in   der  Umgegend    sein  Handwerk  zu  treiben ,   welches  darin 

bestand,  die  Besessenen  zu  beschwören.  Er  hatte  es  verstanden, 

sich  einen   grossen  Ruf  zu  verschaffen,   und  da  er  sich  seine 

Kunst  sehr  gut  bezahlen  liess,  bereits  erhebliche  Reichtümer 

gesammelt.     Hocker  war  durch  diesen  Unfug  so  empört,  dass 

er  zur  Feder  griff*). 

Im  ersten  Teil  seiner  Schrift  ging  er  den  Dienern  des 
Bannteufels,  den  Exorzisten,  zu  Leibe.  Nur  durch  bescheidenes, 
demütiges  Gebet  kann  man  heute  noch  Besessene  befreien; 
aber  jene  machen  grossen  Lärm,  wollen  den  Teufel  mit  Gewalt 
vertreiben,  brauchen  frevelhafter  Weise  heilige  Worte,  Lieder, 
Psalmen  zu  ihren  gottlosen  Zeremonien.  Statt  auf  den  Glauben 
when  sie  „auff  das  lose  gedön  der  Wörter"-).  Sie  wollen 
«leiblicher  weise" ^)  den  Teufel  verbannen;  aber  das  ist  nicht 
iQöglich,  und  wenn  sie  wirklich  Erfolg  haben,  so  ist  dies  nur 
^in  scheinbarer^).  Es  lag  dann  entweder  eine  natürliche 
Krankheit  vor,  die  auf  ganz  natürliche  Weise  auch  geheilt 
worden  ist,  oder  der  Teufel  fährt  nur  zum  Schein  aus  dem 
^eib  und  nimmt  die  Seele  nun  um  so  sicherer  in  Besitz.  Ausser- 
dem nehmen  die  Exorzisten  ihre  Beschwörungen  vor,  nicht 
^ni  ein  gottgefälliges  Werk  zu  verrichten,  sondern  „um  eitel 
Ehr  vnd  weltlich  Gut"*). 

Der  zweite  kürzere  Teil  giebt  das  Verfahren  an,  das 
"^^n  Besessenen  gegenüber  einschlagen  soll.  Stellt  sich  die 
^^essenheit  als  Krankheit  heraus,  so  soll  man  sich  an  Mediziner 
^^nden,  aber  nur  an  tüchtige  Heilkundige,  nicht  an  „Keller- 
^^^'*.  Sitzt  aber  der  Teufel  wirklich  in  einem  Unglücklichen, 
^as  übrigens  dem  wahrhaft  Gläubigen  nimmer  begegnen  vrird, 

^)  Hamelmann  Op.  hisL-gencal.  S.  1153  fif. 

*)  170  i 

»)  170  A. 

*)  Fol.  171 D   nach  Brentius,  Aposteljresch.  90.    Homil. 

*)  Fol.  172  A. 
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80  kann  nur  das  innige^  in  Nüchternheit  Yorgenommene  Gebet 
des  einzelnen  wie  der  yersammelten  Gemeinde  Nutzen  bringen'). 

Hocker  widmete  das  Buch  den  Behörden  seiner  Vater- 
stadt mit  der  eindringlichen  Aufforderung,  nun  endlich  gegen 
den  Schwindler  Yorzugehen.    Der  Rat  liess  sich  bewegen,  aber 
noch  ehe  er  seine  Massregeln  ergriff,   ward  Simon  Meiler  in 
einem  häuslichen  Zwist  Yon  seiner  Ehefrau  erschlagen.    Selbst- 
Yerständlich    wurde    dies    als    Gottes    Strafe    aufgefasst   und 
Hamelmann  fugt,   als   er  diese  Geschichte,   gar   grausig  aus- 
geschmückt, erzählt  ^),  mit  erhobenem  Finger  hinzu:  „Sic  solet 
deus    horribili  judicio    punire,    ubi   magistratus    yidetur  esse 
segnior." 

Das  äusserliche  Teufelbannen  blieb  aber  dessenungeachtet 
auch  bei  den  protestantischen  Pfarrern  noch  lange  Zeit  hindurch 
beliebt;  bei  der  Taufzeremonie  besonders  bürgerte   sich  eine 
Beschwörung   des  bösen  Feindes   und   seiner  Geister  so  fest 
ein,   dass   es   beispielsweise  im  Jahre  1614  dem   Kurfürsten 
Johann  Sigismund  YOn  Brandenburg  nicht  gelang,  den  DiakonttS 
Raue  bei  einer  Taufe,  zu  welcher  der  Kurfürst  selbst  Gevatter 
stand,   zu   bestimmen,   die   Hexenforniel   fortzulassen  ^).    Bi^^ 
Edikt,    das   Johann   Sigismund   infolge   dieser  Angelegenheit 
gegen   das   Teufelbannen   erliess,    stützte   sich   neben  Luther 
auch  auf  „Musculus  zu  Frankfurt"  ^). 

')  cf.  Luther  E.  A.  59,  316. 
'-)  Op.  Geneal.-bist.  S.  1154. 

*)  G.  T.  Gallen,   Handbuch   der   lirandenburnfischen   Geschieht« 
(Züllichau  1797)  IV,  97. 
*)  ibid.  S.  101. 


2.  Sünden  nnd  Laster. 

z-  und  Wucherteufel  —  Geizteufel  —  Neidteufel  —  Schmeichelteufel 
lode)  —   Schmeichelteufel  (Fi'ey)  —  Lügenteufel  —   Sorgeteufel  — 

Melancholischer  Teufel. 

Die  Gruppe  von  Teufelbüchern,  die  hier  zusammengestellt 
id,  enthält  weniger  als  ihr  Titel  vermuten  lassen  könnte, 
enn  es  sind  damit  nur  diejenigen  Schriften  gemeint,  welche 
inptsächlich  die  rein  innerlichen,  nicht  an  äussere  Lebens- 
srhältnisse  anknüpfenden  Laster  und  Sünden  behandeln. 

Der  Neid  war  die  Sünde  des  gestürzten  Lucifer,  der 
feid  ist  nach  dem  Worte  der  Bibel  die  „Wurzel  alles  Übels**. 
!r  und  sein  Bruder,  der  Geiz,  durften  auf  dem  Theatrum  der 
Teufel  nicht  fehlen  ^).  Und  sie  fanden  unter  den  Pastoren 
tölur  als  einen  Bearbeiter. 

Der  erste  war  Albrecht  von  Blankenburg,  viel- 
sicht  dem  alten  Adelsgeschlecht  angehörig,  dessen  Stamm- 
chloss  unweit  von  Halberstadt  lag,  mit  seinem  Büchlein  „Von 
Bunker  Geitz  vnd  Wucherteufel  ....  "-),  das  1562 
'fschien,  in  demselben  Jahre,  als  des  Andreas  Musculus  1556 
^erst  herausgegebene  Schrift :  „ Vnterrichtung  Vom  Wucher, 
»eitz  vnd   Eeichthumb.     Item   von   Christlichem   vnd  Gott- 


*)  Schon  Peter  Suchenwirt  nannte  den  Geizigen  „Des  teufeU 
^ptmann"  XXXn,25ff.  (Werke,  ed.  Prünisser  S.  103)  und  meinte: 
^'eit  ist  des  Teufels  aitgesell"  XL,  100  (S.  121).  Und  ein  alemannischer 
^}'ttyfel"  trat  zu  Zwingiis  Zeit  in  einem  Schweizer  Spiele  auf.  cf, 
^ODe,  Schausp.  d.  M.A.  11,415. 

')„....  so  jetzt  in  der  Welt  in  allen  Stenden  gewaltiglich 
^eret.  An  alle  Stendt  des  Teutschen  Keichs  geschrieben  durch 
^bertum  von  Blankenburg.^  Frankf.  Neben  Öoedeke  noch:  Fr.  a.  M. 
Öeorg  Rab  u.  W.  Han)  1665.  Berl.  Kgl.  Bibl.  Db.  3013.  —  Im  Theatr. 
^iabol.  A  364»  —  370;  B  312  —  3182;  Ci  2682  —  2632. 
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seligem  Gebrauch  der  zeitlichen  Güter  ...."*)  aufs  neue 
gedruckt  wurde.  Man  sieht,  Luthers  Aufforderung*),  „An 
die  Pfarrherm,  wider  den  Wucher  zu  predigen"  (1540),  war 
nicht  umsonst  gewesen. 

Der  Vorredner,  Andreas  Theobald  Mercker  aus  EislebcD, 
rühmt  den   adligen  Verfasser,   der   statt  den  sonstigen  Lieb- 
habereien seines  Standes,  den  Jagden,  dem  Pferde-  und  Hunde- 
sport zu  fröhnen,  nach  der  Bibel  den  Kampf  gegen  den  Wucher 
aufgenommen  habe,  „darinn  biss  vber  die  obren  seiner  ordens- 
genossen  viel  stecken".    Er  schildert,  wie  ein  Teil  der  Junker 
gleich  anderen  „Knapsecken"  auf  den  Märkten  von  Prankfurt, 
Leipzig,  Nürnberg  ihre  „Wechseibanke  öffentlich  aufschiahen" 
und   ihr  Geld  zu  unerhört   hohem   Zinsfuss  ausborgen.    Der 
lebendigen  Vorrede  folgt  der  öde  Traktat  des  wohlmeinenden 
Adligen,  der  in  äusserst  ermüdender  Weise  eine  lange  Eeihe 
einschlägiger  Bibelstellen  aufmarschieren  lässt.     Nirgends  ist 
auch  nur  ein  Versuch  gemacht,  die  Leser  zu  interessieren  und 
die  trockene  Predigt   etwa  durch   eine  satirische  Darstellung 
der   üblen   Zustände   in    der   eignen  Zeit,    durch   Anekdoten 
oder  andere  Mittel  schmackhafter   zu  machen;    der  Blanken- 
burger  holt  lieber  die  Zeit  des  Verfalls  des  jüdischen  Reichet 
herbei,  um  darin  —  höchst  unglücklich  —  die  Gegenwart  siel* 
abspiegeln  zu  lassen.     Kräftige  Töne  hat  er  nicht  zu  Gebotcr 
und   matt   schliesst   das  Ganze  mit  abermaligen  Bibelzitaten  * 

Nicht  mehr  und  nichts  besseres  als  Albrecht  brachte 
auch  die  viel  später  erschienene  Predigt  des  Baseler  Theologer^ 
Johannes  Brandmüller  „Vom  Geitzteufel" *).  Der  wackeri^ 
in  Biberach  gebürtige  Schwabe  (1533—96),  bekannt  als  eifrigeiT 

*)  „  .  .  Aus  deu  heiligen  alten  Lehren  gezogen.  Inn  diesei^ 
letzten  fehrlichen  vnd  geschwinden  zeiten,  da  die  Lieb  erkaltet,  vnd  di^ 
Sorgfeltigkeit  der  Nahrung,  Betrug,  List  vnd  Finantzerey  vbcrhand'^ 
genommen."     Erfurt  (Georg  Baumann)   Berl.   Kgl.   Bibl.   (an)  Db  801^- 

•)  E.  A.  23,  282-338. 

')„....  Ein  Christliche  vnd  heilsame  Predigt,  getlian  zu  Basel 
vnnd  hernach  auss  bitt  eines  Christenlichen  Bruders  aucli  geschriebeo* 
Durch  Johansen  BraudmüUer."  Basel  1579.  8^  Exemplar  in  der 
Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek.  —  Goedeke  S.  482.  N.  25. 
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Parteigänger  dos  Ocolampadius,  der  auch  sonst  noch  manche 
Predigt  drucken  liess^),  wandte  sich  mit  einer  gewissen  milden 
Gemütlichkeit  gegen  den  Geiz,  des  „Teuffels  Rollwagen",  auf 
dem  die  Habgierigen  fahren,  um  nach  erreichtem  Ziel  in 
Wollust  und  Freude  zu  leben.  Eine  grosse  Schauergeschichte, 
die  in  Basel  vor  sich  gegangen,  ist  am  Schluss  als  abschreckendes 
Beispiel  hinzugefügt. 

Feyerabend  war  diesmal  kritisch  genug,  die  Schrift  nicht 

in  sein  Sammelwerk  aufzunehmen ;  mit  Recht  wandte  er  sich 

lieber  an  den  trefflichen  Johannes  Rhode,   dessen  1582 

erschienenen  „Neidhard  oder  Neidteuf  fei  .  .  .*)   er  in 

den  2.  Band  der  3.  Ausgabe  des  Theatrum  einfugte.    Johannes 

Khodius  oder  Roeddinger,    der  Sohn  des  Pfarrers  zu  Rock- 

liaosen,  im  heutigen  Fürstentum  Schwarzburg  -  Sondershausen 

unweit  von   Arnstadt,   wahrscheinlich    zum    unterschied  von 

seinem  gleichnamigen  Vater  Secundus  genannt,  war  seit  1553 

Pastor  in  Bischleben  bei  Erfurt*).    Er  gab,  ähnlich  wie  früher 

Hacker,  1581  eine  Schrift  „de  annonae  caritate"  heraus,  und 

äIs   1582    sein    Geburtsort    durch    ein    schweres    Gewitter 

heimgesucht  wurde,   schrieb  er,  das  Mitleid  der  Hilfsbereiten 

Abrufend,   einen    „Bericht  von   dem  grossen  Schaden".     Zur 

Beteiligung  an    der   Teufelliteratur  veranlasste  ihn,   wie    er 

selbst  erzählt,  die  Leetüre  des  Theatrum  Diabolorum,  „darinn 

^1  guter  Büchlein  zusammen  gedruckt,  in  welchen  die  Laster 

')  „Gespräch  von  den  Fürsten  des  Glaubens" ;  „Leich-Predigten" ; 
»Hochzeit  -  Predigten" ;  „Gespräch  von  der  Auferstehung  und  ewigem 
Leben."  Zedier,  Universal-Lexikon.  IV,  1733.  Sp.  1072.  Über  ihn : 
Jon.  Cour.  Ruppeji  descriptio  vitae  et  obitus  Joh.  BrandmüUeri  carmine. 
Btoilpae  1601.    8«.    Jöcher  I,  1335. 

*)„...  Das  ist  klarer  Bericht,  vom  Neid,  was  er  sey,  woher  er 
komme,  wieviel  schaden  er  thue,  vnd  gestrafft  werde  etc.  Gestellet  durch 
''ohinnem  Rhodium  secundum  Rockhusanum  Pfarrherrn  zu  Bischleben.** 
Öoedeke  11,482  Nr.  30,1.  —  Im  Th.  Diab.  Cn  72-100*. 

*)  Jöcher  II,  2052  giebt  nur  ganz  kurze  Nachricht  von  Rhode. 
«eine  Notizen  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Pfarrers 
▼Ott  4er  Eldem  in  Bischleben,  der  sie  aus  dem  „Kirchen-  und  Schulen- 
^t  im  Herzogtum  Gotha"  (III.  Teil  4.  Stück  IV.  p.  33.  Nr.  5)  sowie 
*U8  einem  geschriebenen  Nachtrag  zu  der  Rhode  betreffenden  Stelle  mitteilte. 


60  OSBORN  155 

ausführlichen   gestraft  sind,    ab  authore    omnis    mali   Teufel 
genannt"^),   und   hauptsächlich  der   Schriften    des    Andreas 
Musculus.     Ein  Erfurter  Freund  riet  ihm  „aus  seinen  colleo* 
taneis  locorum  communium"  den  in  der  Reihe  noch  fehlenden 
Dämon  der  Schmeichelei  hinzuzufügen,  und  so  schrieb  er  1581 
einen    „Schmeichler-    oder    Fuchsschwentze    Teufel**.      Der 
günstige  Erfolg  dieser  Schrift;  von  der  er  schon  im  folgenden 
Jahr  eine  2.  Auflage  veranstalten  konnte,  die  sich  auch  wieder 
rasch  verbreitete,  machte  ihm  Mut,  in  eben  diesem  Jahre  1582 
mit   seinem  „Neidteufel^    hervorzutreten,   der   hier  zuerst  be- 
handelt werden  soll. 

Der  Neidteufel  ist  sicherlich  eine  der  besten  Schriften, 
die  das  Theatruin  Diabolorum  enthält.  Mit  frischer  licbendig- 
keit  nimmt  sich  Bhode  alle  Stände  imd  Altersklassen  vor  und 
stellt  den  Neid,  den  sie  alle  gegen  einander  empfinden,  in 
halb  verweisendem,  halb  lustig  spottendem  Ton  an  den  Pranger; 
keck  greift  er  mitten  in  Ereignisse  der  jüngsten  Zeit  und  ver- 
flicht sie  in  seine  moralisierenden  Warnungen.  Freilich  ist 
das  ganze  wenig  glücklich  disponiert,  und  die  ungeschickten 
AViederholungen.  die  dadurch  entstehen  mussten,  ermüden  airf 
die  Dauer  doch  trotz  aller  anziehenden  Volkstümlichkeit  der 
Darstellung. 

„Der  Neidhard",  ein  Kind  des  Hasses,  ist  ihm  die  teuflisch* 
Personifikation  des  Neides  und  der  Missgimst,  ein  Name,  deJ^ 
der  Teufel  schon  in  einer  aus  dem  11.  Jahrhundert  überliefert*?*^ 
Sage  trägt  *-). 

Mit  Humor  schildert  Rhode  sein  Äusseres.  Nieuui*^ 
erscheint  der  Neidhard  fröhlich  und  lustig;  ,.(Temeinigli^^^ 
siehet  er  auss.  wie  ein  Hund,  der  zornig  ist  vnd  doch  nir^*^ 
bellet**  ^).  Man  erkennt  ihn,  wie  er  ,.sein  1  oder  r  pronuncijret  "*• 
wie  er  den  Kopf  ,.niderhenckt*' :  bald  sieht  er  schwarz  aH-* 
bald  rot,  bald  ,.fewert  vud  fuuckelt**  er,  lusweilen  blickt  er  \V**^ 
ein    „Basilisck** ;    und   Zweige   von  Kreuzbeeren,    die   mau     '^^ 

*)  Vorrede  zum  Schmeichelteufel. 

2)  Mitgeteilt  von  Haupt  ZtVlA.  7,5221. 

>)  CU  79t>. 
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die  Fenster  hängt ,  Eisenkraut ,  Baldrian ,  Stickwurzel  und 
Eorallenkettchen  fiir  die  Kinder  werden  als  Schutz  gegen  solche 
neidischen  Blicke,  die  zauherische  Gewalt  besitzen,  empfohlen. 

Unter    seiner    „Hundsstim"    hat    der   N.    eiae    trotzige 

yjGeissnase",  mit  der  er  am  liebsten  Gestank  und  Dreck  riecht ; 

denn  solches  ist   seine  Nahrung.     Man  achte  auf  diese  Nase, 

„wie  er  damit  schnupflFet,  wie  er  sie  rümpfifet,  wie  er  sie  rupfifet 

Tnd  foppet,  streichet  darüber  her,  schneutzet  sie,  obgleich  die 

Botdorfit  es  nit  erfordert"  *).     Sein  heiseres  Lachen  ertönt  nur, 

wenn  er  spottet,  und   in  seinem  Herzen   „ist  gewachsen   ein 

böser  knagender  AVurm"  -).  XTnd  für  dies  Ideal  alles  Neidischen 

bat  Bhode   seine  lebendigen   Exempla  zur  Hand,   wie   einen 

Schültheiss,  „einen  hartneckigen  Papist",  der  ein  Feind  seines 

Vaters  war,  und  dessen  er  sich  aus  seiner  Kindheit  erinnert  ^). 

Das  teuflische  Monstrum  hetzt  nun  die  Menschen  aus- 
üahmslos  gegen  einander;  keiner  bleibt  von  ihm  verschont; 
weder  Bürger  noch  Bauer,  weder  Kaufmann  noch  Handwerker, 
weder  Gelehrte  noch  Künstler.  Nachbarn,  Amtsgenossen, 
Verwandte  —  sie  alle  beneiden  sich ;  zumal  die  Weiber  haben 
den  Neid  gepachtet.  Auch  die  Fürsten  und  Herren  erscheinen 
dem  strengen  Sittenrichter  vom  Neid  beherrscht  und  wenn  er, 
«in  Beispiel  anzuführen,  sagt:  „Daniel  der  Prophet  hätte 
^em  auch  können  ein  Liedlein  davon  siagen"  *),  so  wird  ihm 
gewiss  der  Hoft^ufel  des  Joh.  Chryseus  vorgeschwebt  haben. 
Der  Neidhard  ist  es  auch,  der  die  Zerrissenheit  des  Römischen 
Reichs  deutscher  Nation  verschuldet;  er  hat  es  dahin  gebracht, 
»daas  schier  kein  Fürst  oder  Herr  dem  andern  trauwen  darf"*). 
Von  den  Zügen  des  Meisters  hat  fast  jeder  seiner  Unterthanen 
^i^e  Kleinigkeit  zu  eigen ;  jeder  hat  sein  „gelbs  Leplein  wie 
^«  Juden  zu  Franckfurt,  darbey  man  jn  erkennen  kan"*). 

Der  Neidhard  ist  der  Urheber  der  theologischen  Kämpfe : 
^^  Neid  gegen  Luther  hatte  Carlstadt  zum  „Schwermer" 
Verden  lassen.  Aus  Neid  haben  Strigelius  und  Flacius  ihren 
Streit  begonnen'). 

')  80b.     «)81«*.    •)  79'b.    *)  862b.    »)  76ab.    •)  79».    ')  86«b. 
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Der  Neid  ist  ein  Eiter  in  den  Beinen,  er  ist  ein  Griftj 
das  alle  Adern  durchläuft  wie  Quecksilber,  und  reisst  und 
beisst  ^).  Wie  sehr  dies  Gift  unserer  sündigen  Natur  angeboren« 
das  sieht  man  schon,  wenn  „Kinderlein  vnter  dreyen  Jahren 
bey  einander  spielen  vnd  kurtzweil  treyben,  wie  sie  sich  neiden 
vnd  genecken"  *^).  Nur  ganz  nebenher  wird  die  Begründung 
des  Neids  durch  die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Verhältnisse 
erwähnt,  aber  die  Ungleichheit,  die  hier  auf  Erden  herrsdit, 
einfach  kurz  erklärt  mit  einem  apodiktischen  „Eis  kann  in 
dieser  Welt  nicht  anders  seyn". 

In  der  Litteratur  sieht  Rhodius  den  Neidhard  gar  wild 
toben ;  da  wird  die  ganze  Welt  kritisiert  und  getadelt,  „carpiert 
vnd  berüsselt"  *).  Er  selbst  ist  ein  eifriger  Leser,  er  beschäftigt 
sich  lieber  mit  Büchern  als  mit  „spazieren  gehen,  Karten, 
Brettspiel",  aber  seit  20  Jahren,  meint  er,  habe  er  kein 
einziges  Buch  gelesen,  darin  er  nicht  etwas  gefunden,  das 
ihm  „in  seinen  £[ram  gedienet"  *). 

Zum  Schutz  gegen  die  Neidischen  wird  christliche  Demu^ 
und  Frömmigkeit  empfohlen ;  man  soll  die  Missgünstigen  mdA 
beachten  oder  ihnen  Gutes  thun.  Ratschläge  folgen,  wi« 
man  sich  selber  frei  von  Neid  halten  soll,  und  die  conventioneU® 
Drohung  mit  den  Strafen  im  Diesseits  und  Jenseits  schlieöS^ 
das  hübsche  Buch. 

Lange  nicht  so  frisch  ist  die  erste  Teufelsschrift  A^ 
Johannes  Rhodius  vom  ,,Schmeichel-  oder  Fuch^' 
schwentze   Teuffei..."'*). 

Den  Menschen  ist  die  Schmeichelei  von  jeher  angenetB-'**^ 
gewesen,  sie  „kutzelt  vns  in  kleinen  Zehen",  und  auch  wet^^ 
man  sie  selbst  als  ungerecht  empfindet,  „wenn  man  sie  glei^^ 
zu  einer  Thür  hinaus   stösset,    so   machet   man   ihr   doch   ^^ 


0  73b.     «)  76*».     •)  839*.     *)  83«b. 

*)  „  . . .  Das  ist  klarer  Bericht  von  Schmeichlern,  woher  sie  komm^^' 
was  für  Leute  sie  sind,  wie  viel  schaden  sie  thun  vnd  wie  sie  gestrafft  e*^' 
Gestellet  durch  Johannem  Rhodium  . . ."     Goedeke  No.  80, 2    —    P^^ 
Heuchler  wird  stets  mit  „Fuchsschwenzen"  zusammengebracht,  auch  woh' 
selbst  „Fuchsschweuzer**  genannt,    cf.  Deutsch.  Wörterb.  IV,  I*  Sp.  851  ff- 
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andre  ^ider  auff  vnd  nimpt  sie  zu  letzt  wider  zu  gnaden  auff ". 
Und  heutzutage   ist  es  gar  schlimm:    „Wer  nicht  liegen  vnd 
triegen  kann,  der  ist  ein  verdorben  man"  ^).     Die  Schmeichler, 
die  ,,Pflaumenstreicher,  Ohrenkrawer,  Ohrenj  ucker,  Placentierer, 
Leisetretter"  ^   werden   überall   bewirtet   und  geehrt.     Heftig 
zumal  wendet   sich  Rhode  gegen  die  „Rohrprediger",  wie  er 
mit  einer  hübschen  Wendung   die   streberhaft  nach  den  Vor- 
gesetzten schielenden  Pastoren  nennt.     Man   schmeichelt  oft 
„vmb  einer  Mahlzeit  oder  Suppen  willen"^.     Die  „Aflfenart" 
der  Menschen  ist  es,  die  hier  zum  Durchbruch  kommt.     Unauf- 
haltsam  ist  der  Verfall   der  Welt:    „vnser  Eltern  sind  erger 
gewesen  denn  vnsere  Grosveter,  so  sind  wir  erger  den  vnsere 
Htem  vnd  lassen  Kinder  hinter  vns,  die  erger  denn  wir  sind". 
Die  Schilderung  des  Schmeichlers  Kar'  d£oxt^v  hat  noch 
nicht  die  Frische  und  den  Humor  der  Darstellung  des  Neid- 
hard,  aber  hier  sind  doch  die  besten  Partien  der  Schrift  zu 
finden.    Der  Schmeichler   „stellet  sich  freundlich,   es  ist  nur 
Heucheley,   sein  weinen   ist  ein  Crocodil  weinen,  Es  wachsen 
jm  die  wort  auff  der  Zungen,  vnd  nicht  im  Hertzen"  *).    „Wenn 
der  Schmeichler   mit  dir  wandelt,  so  lobt   er    deinen   gang, 
deine  Kleidung,    deine  Ausrede"*^).     Er  ist  wie    ein   Hund, 
^r  erst  mit  dem  Schwanz  wedelt  und  nachher  „hinderwärts 
▼nd  heimlichen"  •)  beisst ;  er  ist  ein  Scorpion,   ein  Fuchs,  ein 
»^olgepolirter  Spiegel"').     „Es  seind  die  Schmaichler"  —  so 
Dieinte  später   Aegidius   Albertinus  **)   —   „vermumbte  Teufel 
^  menschlicher   Grestalt,   dann   weil   die   Teufel  wissen,   dass 
^an  sich    vor  jnen    in    menschlicher    Gestalt    entsetzet    vnd 
'oTchtet,    so   reden    sie    durch    die    Gestalt   vnd  Person    der 
^hmaichlem". 

Ein  ganzes  Kapitel  •)  führt  den  im  Anfang  schon  betonten 
unterschied  von  Freundschaft  und  Schmeichelei  langweilig 
d^h,  und  Warnungen,  Drohungen,  Ratschläge  ohne  Ende 
*^en  den  schliesslich  unerträglichen  Traktat  zu  Ende. 

')  C4«.    «)  C5.    •)  D«.    *)  De«.    »)  E,.    •)  F5.    ')  Gf. 

•)  Narrenhatz  ed.  R.  v.  Liliencron  (Kürschner  Nat.-Litt.  26)  S.  47. 

•)  Cap.  V.  G,»-G,. 
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Feyerabend   uahm   dies  ältere  Buch  B/hodes,   wohl  mit 
Bedacht,  nicht  auf,   sondern  setzt«  dafiir  an  seine  Stelle  den 
weit     besseren    „Schmeichelteuffel"  ^)     von     Hermann 
Heinrich  Frey  hinter   den  Neidt^ufel.     Der  Verfasser  ist 
der  bekannte  theologische  Zoologe,  der  Autor  des  „Biblischen 
Tier-Buch"  ;  er  ist  der  Sohn  des  in  Württemberg  von  Anbeginn 
der  Beformation  eifrig  für  den  Protestantismus  thätigen  Jakob 
Frey.     Er  war  1545  im  Dorfe  Dürrenentz  geboren,  ward  1676 
Pfarrer  zu  Oberesslingen  und  später  Superintendent  in  Schwein- 
furt,   wo    er   1599    starb.     Neben    seiner    biblischen  Zoologie 
und  einigen  homiletischen  Schriften  interessieren  uns  hier  Yor 
allem   seine  2  didaktischen  Bücher,   die   ihn  mit  der  Narren- 
und  der  Teufellitteratur  in  Verbindimg  bringen.     Der  ersten     j 
Gruppe   gehörte   eine  Schrift   an   mit  dem  Hans  Sachsischen 
Tit€l    „GeltNarr    mit    seinen    sieben    fümehmsten    thörichten 
Eigenschaften  .  .  .".      Und    sein    Schmeichelteufel    verschaffie 
ihm  einen  Platz  im  2.  Bande  des  Theatrum  von  1588.  1 

Frey   wendet    sich    hier  hauptsächlich   gegen   seine  vob 
diesem  Teufel    besessenen   Collegen,    gegen    die    „  Schmeichel- 
prediger "*,    die    ,,vmb    schencke,    gunst,    oder    forcht   willen'' 
allerlei  Sünden   nachsehen,    vertuschen    und   nicht  gebühreo^ 
bestrafen '-),   die  auf  die  Herren  schimpfen,   um  den  Pöbel  3t^ 
„kützeln"  oder  den  Pöbel  schelten,  um  dem  Herrn  zu  Diea^^ 
zu  sein  *).     Langatmig  wird  nachgewiesen,  wie  solche  Predig^^ 
gegen   die   beiden   Tafeln   der  10   Gebote   freveln,   wie   sie    i^ 
„mameluckischer  AVeise  den    Menschen   statt  (xott   dienen*'  ^1* 

')  „ . . .  Das  ist  Ein  kurtzc  Einfältige  Erklärung  AVas  die  Placei^** 
Prediger,   So  den  obschwebenden,   mit  aller  macht  regierenden  Lastet **» 
nicht  mit  gebärendem  Ernst  vnd  Priesterlichem  Eiflfer  begegnen,  wehr^** 
vnd  stcwren,  für  schreckliche  Sund  wider  Gott,   den  Nechsten   vnd.  si^'' 
selbs  begehen.    Auch  woher  solcher  Heuchelgcist  seinen  vrsprung  nemi^** 
Auss  Gottes  Wort  vnd  etlicher  Hochgelehrten,  ^Iten  vnd  Neuwen  KirchC'' 
lehrer  SchrifTten  zusammen  gezogen  vnd  beschrieben.    Durch  IL  HerJ*'' 
Heinr.  Frey,  Pfarrherm  zu  Schweinfurt  in  Franken**.     Das  Buch,  das  i^^ 
nur  im  Theatr.  Diab.  Cn  101—119  finde,  ist  weder  ADB  7,859  (CamO 
noch  von  Goedeke  erwähnt. 

-*)Cn  1019b.     »)  102».     *)  102^b. 
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;  wüste,  genusssüchtige,  vertrunkene,  buhlerische  Leben  der 
laumenprediger",  ihre  Habsucht  und  Verlogenheit  wird  in 
ichem  Zorn  breit  geschildert.  Des  Judas  Verräterei  wird 
irlich  als  Beispiel  hinterlistiger  Schmeichelei  fortwährend 
annt;  sie  gab  auch  das  Motiv  zu  dem  Titelholzschnitt. 

Ein  zweiter  Teil  will  sich  mit  der  Beschreibung  des 
meichelteufels  beschäftigen.  Ih*  wird,  so  predigt  der 
weinftirter  Superintendent,  „vom  gemeinen  Lasterteuffel 
?ugt  vnnd  in  die  Welt  gebracht"  ^).  Seine  Gesellen  werden 
eigt:  Der  Lockteufel  und  der  Schreckenteufel,  der  Lester- 
fel,  der  Trotzteufel  und  der  „gemeine  Rumpelgeist",  der 
tiiches  und  geistliches  Regiment  durcheinander  wirft.  Aber 
tt  ^ie  Rhode  das  dankbare  Thema  auszuführen,  schweift 
3y  stets  ab  und  stellt  zuletzt  in  langem  Exkurs  die  Pflichten 
}  Predigers  dar.  Warnen  und  Strafen  ist  an  der  Ordnung 
einer  Zeit,  wo  die  Menschen  vom  Evangelium  sprechen, 
Is  were  es  ein  Historia  von  Dietrich  von  Bern  oder  sonst 
i  Märlein-*  2). 

Dem  Schmeichelteufel  verwandt  ist  der  Lügente ufel, 
r  seinen  Schriftsteller  in  M.  Conrad  Porta  fand,  dem 
ator  der  ,,Meidleinschul",  jenes  allein  stehenden  erfolglosen 
-rsnches,  die  Schulkomödie  in  die  Mädchenschule  zu  verpflanzen. 
»rta  war  1541  in  Osterwick  im  Fürstentum  Halberstadt 
boren,  schwang  nach  vollendetem  Studium  den  Bakel  in 
>stock,  in  Eisleben  und  in  der  Vaterstadt  selbst;  1569  finden 
r  ihn  als  Diaconus  an  St.  Nicolai  in  Eisleben,  wo  er  aber 
74  schon  abgesetzt  wurde.  Vom  folgenden  Jahre  an  jedoch 
QBt  er  sich  bereits  Pastor  an  Peter  und  Paul  ebenda,  wo 
bis  zu  seinem  Ende,  1585,  verblieb*).  Er  war  im  Flacianischen 
reit  ein  Gegner  Spangenbergs*),  sonst  stets  ein  felsenfester 
itheraner,  wie  sein  „Pastorale  Lutheri",  das  1552  zuerst 
schien  und  bis  1729  gedruckt  wurde,  sowie  seine  „oratio  de 


')  109*.     *)  117«». 
»)  Holstein.    ADB.  26, 445. 

*)  Porta  bat  in  einem  Brief  vom  24.  Okt.  1573  Wigand,  er  möchte 
fen  Sp.  vorgeben,    cf.  Leuckfeld,  Historia  Spangenbergensis  S.  48 f. 
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assidua  lectione  operum  Lutheri^,  die  bis  1705  aufgelegt 
wurde^  beweisen^).  In  die  Didaktik  gehört  sein  ^^Jungfern- 
Spiegel"  und  sein  „Lügen  vnd  Lästerteuffel"  (1581)^. 

Dies  Buch   trägt   seinen  Titel  eigentlich  nicht  ganz  mit 
Recht;   denn   es   handelt  weniger  vom   Lügen    als   vom  Ver-    j 
leumden  und  behandelt  ähnliche  Fragen  wie  im  gleichen  Jahre     \ 
Bhode^   ohne   dessen   lebendige  Darstellung  zu  erreichen.    P. 
macht   sich    die   Mühe,    die   selbstverständlichsten  Dinge  mit 
einem     ungeheuren    Apparat    von    Belegen    umständlich   za 
beweisen.     Von  wirklichem   Interesse   in   dem  umfangreichen 
Traktat   ist   nur    sehr    wenig.     So    etwa    die   Ausfalle  geg^      i 
„ehrenrührige  Gremälde,   Lieder,   Getichte,  Famosslibell,  Pa»-     ] 
quillen"  '^),   wobei  er   sich   auf   das   im   Speyerer   Reichstags-     j 
abschied   von  1670  erneute   strenge  Verbot   solcher  „Schand- 
schriften" bezieht*). 

Den  Weibern  ist  er   sehr  zugethan,  und  nichts  ist  ihm 
mehr   zuwider  als   misogyne   Aussprüche.     Darum   stimmt  er 
freudig  zu,  wenn  Martin  Luther  in  seiner  Vorrede  zu  JohaoJ^ 
Preders  „Dialogus,  dem  Ehestand  zu  Ehren  geschrieben",  der 
sich    gegen   Sebastian   Francks    weiberfeindliche    Sprichworts^ 
richtet,  jenen  lobt*^)  und  diesen  in  den  allergröbsten  ihm  ztx^ 
Verfügung    stehenden    Schimpfwörtern    herunter    macht.     lA^^ 
Behagen    druckt  Porta   Ijuthers  AVorte    ab,    wenn    dieser    ^^ 
grobianisch   und   drastisch   vde   nur  möglich  die  widerlichst^^ 
Schmutzfliegen  beschreibt  und  dann  fortfährt:    „Ja  eben  erf>^ 
solche  Hummel  ist  dieser  Sebastian  Francke"  *).     Mit  Lutk^^ 
tobt   er  gegen   Franckes   dem  Horaz  nachgebildetes,    witzig"^^ 
Wort:    „Lesche  das  Licht  auss,    so  sind  alle  Weiber  gleicb-*'*' 

Stets  schliesst  sich  Porta  an  ältere  Schriften  an ;  aus  d  ^^ 
Ludovicus  Rabus  Predigt  „wider  die  neun  fürnembst«  Häuj^'^' 

0  Zedier,  Univ.-Lexik.  28,  Sp.  1690. 

^)  „  . . .  Mit  seinen  Natürlichen  Farben  vnd  Eygenschafiflen.     All*^^ 
Giffbigen,   Verlipten  Zungen,  Ehrendieben,   vnd  Verleumdern,    zur  V^^ 
mahnung  vnd  "Warnung  abgemahlet,  vnd  beschrieben  durch  M.  Conradu''' 
Portam,    Pfarrherm    zu  S.  Peter    vnd  Paul    in    Eissleben''.      Goedet« 
S.  488.  No.  29.    Im  Theatr.  Diabol.  Cn  136«— 168  als  No.  9. 

•)  ISTJff.   *)  I64«b-165*.   '*)Erl.  Ausg.  63,384ff.   •)  14ö«b— 146». 
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lastei^'  nimmt  er  eine  Beschreibung  des  Hauptlügenwerkzeuges^ 
der  Zunge;  mit  Augustinus  teilt  er  die  mendacia  in  officiosa, 
pemicioBa^   iocosa   und  verteidigt  besonders  die  Berechtigung 
der  letzteren,  die  er  vornehmlich  in  den  Fabeln  und  Märchen 
findet,  so   dass  er  beispielsweise   die  Aesopischen  Fabeln  als 
ein  ,,alberes  Kinderbuch"  bezeichnet,  ohne  doch  ihre  Lebens- 
weisheit,  die  auch  Luther  gerühmt  hatte,  ganz  zu  verkennen. 
Eine  Vorrede  von  26  Seiten,  die  weitläufig  eine  Schilderung 
Ton  der  verderblichen  Thätigkeit  der  Zunge  entwirft,   geht  in 
der  Originalausgabe  dem  Traktat  voraus;    sie  ist  nach  dem 
Muster  des  Buches  „De  lingua"  von  Erasmus  (s.  unten :  Fluch- 
teiifel)  verfasst,   das   für  die  didaktischen  Schriften  gegen  die 
Luge  vielfach  anregend  wirkte.     Im  Anschluss   daran  hatte 
beispielsweise   auch   Caspar  Huberinus,   der  Freund   Luthers, 
1631  eine  kleine  Schrift  „Von  losen  falschen  zungen"  ^)  heraus- 
gegeben, in  der  bereits  der  Teufel  als  der  Antreiber  zu  Lug  und 
Trug  auftritt*).     Auch  der  Weissenberger  Prediger  Johannes 
Pollicarius  richtete  sich  in  seinem  umfangreicheren  Buch  „Von 
kosen  Zungen,  wider  das  verfluchte  Teuffliche  laster  des  Ver- 
leumdens,   Lügens,   Affterredens,  etc."  (1566)  nach  Erasmus; 
Wer  ist  freilich  der  Einfluss  der  wachsenden  Teufellitteratur 
schon  zu  spüren,  denn  wie  der  Satan  gleich  mit  in  den  Titel 
aufgenommen  wurde,  spielt  er  das  ganze  Buch  hindurch  fort- 
fahrend   die   Hauptrolle.     Zum  Titelbilde    nahm   Pollicarius 
^  weibliche   Figur,    die    schon   vor   Zeiten  Hans  Sachsens 
»jNachred  das  grewlich  laster,  sampt  seinen  zwölf  eygenschaflPten" 
^hmückte;  die  Verse  des  Nürnberger  Dichters  selbst  liess  er 
^  Ende  seines  Traktates  wieder  abdrucken  **). 

Als  eine  Sünde  wie  Lügen  und  Betrügen  erschienen 
I^uther   und   den   Seinigen,    wie   später   dem   Pater  Abraham 

»)7^L  et  a.  kl.  8».  -  2.  Aufl.  Augsburg  1642  Berl.  Kgl.Bibl.  Db.  7140. 

•)  d  Vn :  „(Der  Teüffel . . .)  Der  selb  raytzet  vnnd  treybt  vns  on 
^^laas  zu  allen  Sünden  mit  seinem  listigen  eingeben  zündet  vnser  böss 
^*iich  an,  raytzt  vns  zum  Vnglauben,  Verachtung  Gottes,  verzweyfflung, 
^^•tenmg,  vnnd  zu  andern  groben  lästern  (als  Zorn,  Ynkeuschait,  Geytz, 
2^&ck,  Zwitracht  vnd  Hader)". 

•)  Berl.  KgL  Bibl.  Db.  7170. 
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a  Sancta  Clara,  bekanntlich  auch  die  pessimistischen  Gemüts- 
stimmungen,  von  denen  kaum  ein  Mensch  ganz  und  gar  ver- 
schont bleibt.  Auch  sie  sind  Anfechtungen  des  Teufels; 
denn  Gott  will  die  fröhliche  Heiterkeit  seiner  Getreuen,  und 
ein  guter  Lutheraner  war  zu  einem  gewissen  Mass  nicht  aus- 
gelassenen, sondern  still  vergnügten  Frohsinns,  der  niemals  von 
ihm  wich,  gleichsam  verpflichtet^).  Alle  Störungen  dieses 
Normalzustandes  galten  als  Einwirkimgen  höllischer  Dämonen, 
und  manchen  brachte  sein  stets  sorgenvolles,  ernstes  oder  gar 
trauriges  Gesicht  auf  den  Scheiterhaufen. 

So  kam  der  „Sorge teu fei"  auf  die  Bretter  des 
Theatrum  Diabolorum.  Sein  Darsteller  war  Andreas  Lang, 
der  als  Katholik  in  Eger  geboren,  zuerst  1561  in  Chenmitz 
Prediger  an  der  Johanneskirche  war,  dann,  1566  nach  dem 
Interim  seines  Amtes  entsetzt,  in  Kämthen  eine  Hofprediger- 
stelle erhielt  und  1573  nach  Klagenfurt  kam,  wo  er  erst 
Vicar  imd  bald  darauf  Pastor  wurde ''^).  Der  Streit  um  die 
Erbsünde  vertrieb  ihn  hier  wiederum  und  1577  finden  ^lir  ihn 
als  Pfarrer  in  Wülfersdorf  wieder,  wo  er  1583  sein  wechsel- 
reiches Leben  beschloss. 

Sein  „ Sorge teufel**  ^)  ist  ein  wahres  Compendium  der 
Philisterhaftigkeit.  AVenn  Luther  in  kräftigen  Worten  ge^en 
die  „Bauchsorg*^  und  diejenigen  vorging,  die  in  den  kleinlichen 
Mühen  der  Geschäfte  das  Gefühl  für  alles  Grosse  und  Herrliche 
verloren,  wenn  er  den  vergrübelten  Erwerbsjägem  die  gerunzelte 
Stirn  etwas  gewaltsam  glättete  und  ihi-e  Blicke  aus  der  engen 
Stube  in  die  freie  Natur  lenken  wollte,  so  wird  in  seines 
Schülers  breitem  Traktat  eigentlich  jedes  Streben  und  jede 
individuelle  Kraftentwicklung  zu  den  schweren  Sünden  geworfen, 

0  cf.  Luther  E.  A.  60,60;  169.    59,325. 

-)  cf.  Rotermunda  Fortsetzung  zu  Jöcher.    III,  Sp.  1189  f. 

')  „ . . .  Das  ist  wider  die  Heydnische  Bauchsorgo  der  leiblichen 
Nahrung  schöner,  nützer  vnd  tröstlicher  Vnterricht,  wie  sich  ein  jeder 
in  seinem  Beruflf,  auss  der  Providentia  vnnd  Göttlichen  Fürsehung  trösten 
sol.  In  diesen  letzten,  schweren  vnnd  bösen  Zeiten,  sehr  nötig  vnd  nützlich 
zu  lesen.  Durch  Herrn  Andream  Lang**.  Goedeke  S.  482.  No.  21. 
Im  Th.  Diab.  B.  No.  23.    Fol.  525«— 560.  —  C"  No.  18  Fol.  848«— 374. 
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deren  Pflege  der  Satan  eifrigst  betreibt.     Lang  will  zwar  unter- 
scheiden zwischen  y^Amtsorg''^   der  uns   von  Gott  bestimmten 
Arbeit,   und  „Bauchsorg",   die   darüber  hinausgeht;    aber  wo 
ist  die  Grenze?    Denn  nicht   den   übertriebenen  Ehrgeiz 
oder   gar  Geiz    und  Habsucht    bekämpft    er    allein,    sondern 
geradezu  jedes  höhere  Streben,  sofern  es  sich  nicht  unmittel- 
bar und  ausdrücklich   auf  das  Heil  der  Seele  richtet.     Wer 
im  Herzen    einen  Trieb    fühlt,    emporzukommen,    ein  Sehnen 
nach   besserer    sozialer  Stellung,    nach   umfassender  Bildung, 
wer,   ohne  Geld-   und  B-uhmgier,    durch  rastlosen  Fleiss  und 
unermüdliche  Thätigkeit  immer  Grösseres  und  Tüchtigeres  zu 
leisten    sich   bemüht,    dem    steht    der   Teufel    nahe.      Es   ist 
unmöglich,  das  konfuse  Buch,  in  dem  so  vieles  in  einen  Topf 
geworfen  und  durch  einander  gerührt  wird,  genau  nach  seiner 
äusseren     Kapiteleinteilung     zu     analysieren.       Das    wenige 
Gute,    das  es  enthält,   die  Verurteilung  verdriesslicher  Klein- 
krämerei    und    die    Ermahnung,    niemals,    auch    im   grössten 
Unglück  nicht,  den  Kopf  ganz  hängen  zu  lassen,  verschwindet 
ganz    unter    der    langatmigen  Darlegung   selbstverständlicher 
Dinge   und   neben    der  Proklamierung    eines   Gottvertrauens, 
das  weit  entfernt  von  dem  Lutherschen  Ideal  der  vita  activa 
beinahe    dem    Quietismus    gleichkommt.      Wenn    Lang    sagt, 
der  Teufel  plage  die  Menschen   mit  der  „verzweiffeiten  Sorge 
der  Nahrung"  ^),  so  kann  dieser  Satz,  in  solcher  Allgemeinheit 
ausgesprochen,    angesichts   der   sozialen   Verhältnisse   des   16. 
Jahrhunderts   schlechthin  als  eine  grosse  Thorheit  bezeichnet 
werden.     Möglich,   dass   alle   diese  Eigenschaften   der   Schrift 
es  bewirkten,   dass   keine  zweite  Auflage  verlangt  wurde,   als 
die  erste  vergriffen  war,  so  dass  der  Sorgeteufel  zu  der  kleinen 
Schaar  der   höllischen  Gesellen  gehört,   die  nur   ein  einziges 
^   aus    der  Offizin    eines   Druckers    in    die  Welt   hinaus- 
geschickt wurden. 

Offenbar  angeregt  von   Lang,    schrieb    1585   der   Arn- 
stedter  Pfarrer  Laurentius  Drabitius  seinen  „Herzens- 

0  Cn  844*. 
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trost  wider  den  Sorgenteuffel"  ^)  ^^mn  zwo  vnterschied- 
liehen  Predigten'^,  von  denen  die  erste  namentlich  die  ,3^^^^' 
sorg*'  in  der  Ehe  behandelt,  während  die  zweite  an  den  in 
Matth.  15  und  Marc.  8  erzählten  Geschichten,  wie  Jesus  die 
Kranken  heilt  und  die  Hungrigen  sättigt,  die  Güte  Gt>tte8 
darlegt. 

Die  Anregung  zu  seiner  Schrift  wiederum  mag  Lang 
durch  den  im  Jahre  vorher,  1572,  erschienenen  „Melan- 
cholischen Teufe P'  von  Simon  Musaeus  erhalten  haben, 
wenn  sich  auch  Übereinstimmungen  im  E2inzelnen  nicht  nach- 
weisen lassen. 

Auch  die  „Melancholey"  war  seit  Luther  unter  die 
Sünden  eingereiht.  Ln  Beginn  des  Jahrhunderts  hatt«  sie 
Erasmus  noch  in  seinem  „Enkomion  Moriae^  mit  satirischer 
Feder  verspottet.  Er  pries  die  Unwissenheit  und  ihr  ungetrübtes 
Glück  und  stellte  ihr  gegenüber  das  ungewisse  Streben  nach 
Wissen  mit  den  Sorgen  und  der  Verzweiflung,  die  es  mit  sich 
bringe,  ähnlich  spottend,  wie  um  rund  100  Jahre  später  der 
Leipziger  Chr.  Bachmann,  der  in  seinem  Drama  ,,Melancholicns'' 
eine  witzige  Charakterstudie  gab  *).  Aber  nach  Erasmus 
machte  sich  der  grösst«  bildende  deutsche  Künstler  des  Jahr- 
hunderts, der  zugleich  überhaupt  der  grösste  Künstler  auf  dem 
Gebiete  der  gesamten  Phantasieschöpfung  unseres  Volkes  in 
jener  Zeit  blieb,  Albrecht  Dürer,  diesen  Vorwurf  zu  eigen^ 
Er  packte  ihn  mit  tiefem  heiligem  Ernst  an  und  verwandelte 
in  seinem  unvergleichlichen  Stich,  der  „Melencolia"  (1519 
den  Weisheitsnarren  „in  einen  Genius,  welcher  emporfliegei 
möchte  bis  um  die  Grenzen  der  fassbaren  Welt.  Er  zeichne 
eine  mächtige  Frauengestalt,  in  deren  ganzem  Wesen  sie 
das  kräftige  Streben  nach  dem  Grossen  und  Erhabene 
kundgiebt.     Er   hat  aber   doch   auch   die   XJberzeugung, 


*)  „  . . .  Aus  der  vierden  Bitte  vnnd  vberaus  trostreichen  wunder"  — 
wercke  Christi,   da  er  mit  7  brodten  4000  Mann  aus^j^enommen  Weibe '^' 
vnd  Kinder . . .  gesettij^t**.     Erfurt  (Martin  Wittel)  Verlag  von  Otto  vo«» 
Risewigk.    4«.    (A.-G,)  Berl.  Kgl.  Bibl.  (an)  Dp.  700.    Fehlt  »>ei  Goedeke- 

«)  Scherer  ADB  I,  763. 


166  SÜNDEN  UND  LASTER.  71 

das  geistige  Bingen  den  Frieden  der  Seele  verzehrt,  die  Ruhe 
des  Lebens  gefährdet,  tiefe  Schwermut  im  Gefolge  hat"  ^). 
So  ist  seine  ,,Melancholie^'  der  rastlose,  stets  unbefriedigte 
Menschengeist,  der  Faust  zu  dem  Greständnis  treibt,  „dass  wir 
nichts  wissen  können"  ^). 

Für  die  Grösse  und  Erhabenheit,  die  in  dieser  faustischen 

Melancholie  einer  in  qualvollem  Ringen  um  die  Wahrheit  nach 

Erkenntnis  dürstenden  Menschenseele  liegt,  fehlt«  Luther  jede 

Sympathie'*).     Der  Forschertitanismus    des   Himmelstürmers, 

der  erkennen  will,  was  die  Welt  im  innersten  zusammenhält,  ist 

seiner  Anschauung,   welche  die  Welt  so  annimmt  wie  sie  ist, 

oder  vielmehr  wie   sie  Gott  geschafifen   hat,   und   sich  in  ihr 

zurecht  zu  finden  sucht,  völlig  fremd.     Diese  Anschauung  war 

ebenso   gesund   wie    boniiert.      Denn    jedes    darüber   hinaus 

gehende  Streben  hielt  er  ängstlich  von  sich  fem,  und  er,  der 

in  dem  gewaltigen   transscendenten  System    des  Christentums 

lebte  und   webte,    verurteilte    das  Suchen    nach    den   letzten 

Gründen  der  Dinge  als  eine  schwere  Sünde  und  die  Melancholie, 

die  Verzweiflung,   welche   für   den   unbefriedigten   Suchenden 

daraus  resultieren  musste,  als  ein  Werk  des  Teufels. 

Ganz  in  seinen  Fussstapfen  marschiert  natürlich  der 
Schilderer  des  „Melancholischen  Teufels".  Von  Albrecht 
Dürers  grossartiger  Auffassung  ist  jede  Spur  verschwunden. 

Simon  Musäus  wurde  1621  bei  Kottbus  geboren.  „Simon 
Meusel,  ein  armer  Ackersmann  und  Hedwig  Neumannin  hatten 
die  Ehre  seine  Altem  zu  seyn",  wie  ein  späterer  Biograph 
^icb  ausdrückte  *),  Nachdem  er  in  Frankfurt  a.  O.  studiert, 
*^  Wittenberg  den  Doktorhut  erworben  hatte,  begann  er  seine 

»)  A.  Springer  Albrecht  Dürer,  Berlin  1892.     S.  101.  102. 

*)  E.  Schmidt,  Charakteristiken  S.  7  u.  Thausing,  Dürer  (1.  Aufl.) 
8-460. 

•)  cf.  Tischreden.     E.  A.  60, 125  ff. 

*)  Sieg^sm.  Justus  Ehrhardt,  Presbyteriologie  des  Evangelischen 
^ihlesiens.  I.  Bd.  Liegnitz  1780.  S.  182  ff.  —  cf.  Ausserdem  über  ihn 
^B  23,  91  Schimmelpfennig,  wo  die  sonstige  Litteratur  verzeichnet  ist, 
^0  aber  die  Angaben,  die  Frehers  Theatrum  viror.  eruditione  singulari 
clarorum  (1688)  S.  243  über  ihn  vorbringt,  verwirrt  sind. 
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rastlose  Wanderschaft  durch  Deutschland.  An  allen  O: 
fast  begegnet  er  uus^  in  Breslau,  in  Gotha,  in  Eisfeld,  in  J* 
in  Bremen,  in  Schwerin;  bald  finden  wir  ihn  in  Grera,  1 
in  Thorn,  bald  in  Coburg,  dann  wieder  in  Soest.  Nirgen 
hält  er  länger  aus  als  3  Jahre,  und  als  er  endlich  1576 
Superintendentenstelle  in  Mansfeld  erhalten,  die  bis  d: 
Cyriacus  Spangenberg  innegehabt  hatte  —  es  war  das  14.  A 
das  er  bekleidete!  —  starb  er  schon  11  Wochen  darauf. 
Juli  1576.  Musaeus  stand  in  Verbindung  mit  den  er 
theologischen  Kreisen  Deutschlands;  Tileman  Hesshusius 
sein  Schwiegersohn,  mit  Melanchthon  war  er  eng  befreun 
er  nahm  regsten  Anteil  an  den  Streitigkeiten  der  Zeit. 
August  1560  sehen  wir  ihn  als  Präsidenten  in  der  Weim 
Disputaz  zwischen  Matthias  Flacius  und  Victorinus  Str 
Er  selbst  stand  auf  Strigels  Seite  und  gab  1561  eine  „Sente 
de  peccato  originis  quod  non  sit  substantia**  heraus. 

Der  „melancholische  Teufel**^)   des  weit  Um 
getriebenen     zeigt     im     Stil     eine     erfreuliche    Frische 
Lebendigkeit. 

Die  anderen  Teufel,  so  meint  er  im  Auschluss 
die  alte  Teilung,  seien  alle  schwarze  Dämonen,  der  s 
aber  ein  hinterlistiger  weisser  Satan.  Nicht  übel  schil 
er    die    „schändliche   Melancholey'%    wie    sie    „vertreibet 

*)  ^»Melancholischer  Teufel,  Nützlicher  bericht  vnd  heilsamer  I 
gep^ündt  aus  Gottes  Wort  wie  man  alle  Melancholische  Teuffli 
gedanken,  von  sich  treiben  soll,  Insonderheit  allen  Schwermütigen  Her 
zum  sonderlichen  Trost  gestellet.  Durch  Simonem  Musaum,  der  lieil 
Schrift  doctor".  Tham  in  der  Neumark  (Christoph  lluugen)  1572. 
rede  von  1569.  —  Der  veränderte  Titel  einer  späteren  nach  Mus.  ' 
veranstalteten  Auflage  hat  Goedeke-  II,  482  No.  19  veranlasst,  e 
neuen  Teufelstraktat  anzusetzen,  der  zu  streichen  ist :  „Spekulationis 
Teuffei,  darin  heilsamer  Bericht  vnd  That  aus  Cxottes  Wort  zusanc 
gefasst  vnd  gezogen,  womit  man  die  Melancholische  Teuffelische  geda 
von  sich  treiben  sol,  Allen  bekümmerten  vnd  schwermütigen  Hei 
zu  Trost  durch  D.  Sim.  Musaeum  Selig  beschrieben.  1579.  Zu  3Ia 
burgk  druckts  Andreas  Gehen.  In  Verlegung  Symon  Hüters**.  Im  Th 
DiaboL  B  660-— 568;  C"  ala  Spekulationischer  Teuflel  129-- 
als  Melanchol.  T.  374— 380-, 
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H.  Geist  Ynnd  ladet  zu  gast   den   bösen   Geist,    der   macht 
denn   auss  vnser  Seel  ynd  Leib  ein  lauter  Riunorhauss,   oder 
ein  yngestüm  Meer,   dass   für   vnd   für  aufF  vnd  nider  gehet, 
brauset  ynnd  schäumet  mit  sorgen,  grillen,  hummeln  ynd  tauben 
durch  einander,    da  jmmer   ein    gedanck  den    andern    treibt, 
Tnnd   eine   Vnruhe   die   ander  jaget  vnnd  schlaget''  ^).     Ein 
Abfall  von  Gott  ist  es,  wenn  wir,  wie  Faust,  nach  den  causae 
primae   suchen,    und   Verlust   unseres   Seelenheils   die  Folge; 
ja,  Musaeus  spricht  geradezu  von  einer  „Epikurischen  Trawrig- 
keit" !  -)   Und  gegen  diese  Anfechtimgen  des  Teufels  empfiehlt 
er  neben    dem  Gebet    und    dem    innigen  Glauben    auch    die 
.,easserlichen    Mittel":     Geselligkeit,    einen    massigen   Trunk 
Weines  und   die  Musik,   auch  hier   sich   eng   an  Luther   an- 
schliessend ').  Die  Qualen  des  Lebens  muss  jedermann  erdulden, 
die  bösen   Tage    sind   nicht    Zeichen    göttlichen    Zorns    und 
ffdiejenigen  am  dicksten  ins  Himmelreich  fahren,  die  am  meisten 
We  jhr  zeitliche  Helle  gehabt"  *).     Wenn  es  Dir  übel  gehet, 
„80  erschrecke  nicht  dafür  *^),  es  ist  nicht  ein  Henckers  Schwerdt, 
sondern  nur  eine  gnädige  Vatters  Ruhte  .  ."  **). 

*)Cni30b.   Dazu  noch  129=».    «)  133».    »)  132^.    *)  135».    *)  135b. 

^)  Die  wenigen  Proben  aus  dem  Buch  des  Musaeus  zeigen  schon 
*^  Genüge,  wie  unberechtigt  es  ist,  wenn  v.  Eye  und  AUibn  (Dürer- 
■^dien  S.  106  ff.)  behaupten,  dass  im  16.  Jahrhundert  „nirgends  von 
^'  Helancholie  als  Verzweiflung  oder  Weltschmerz  die  Bede  ist;  an 
derartiges  dachte  die  Dörersche  Zeit  nicht*';  Melancholiker  seien  nur 
™i>chen,  welche  „mehr  geneigt  zur  Lehre"  sind.  Natürlich  muss  so 
"**  Auflassung  des  Dürerschen  Stiches  eine  falsche  werden. 


3.  Wirtshausleben. 

Saufteufel  —  Spielteufel  —  Tanzteufel  —  Fluchteufel  —  Faulte 

„Vnser  deudscher  Teufel  wird  ein  guter  Weinsch 
sein  und  muss  SaufF  heissen^^,  hatte  Luther  gesagt,  un( 
dem  Kampf  gegen  das  „Nationallaster^*  der  Trunksucht 
Priederich  1561  den  Krieg  der  Pastoren  gegen  den  1 
eigentlich  begonnen.  Er  fand  hier  den  Boden  bereits  ge( 
Denn  seitdem  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  b 
der  „Weinschwelg"  und  die  „Wiener  Meerfahrt"  vom 
gesungen  und  die  realistische  Darstellung  wüster  Gelage 
sucht  hatten,  war  allmählich  eine  weit  verbreitete  sati: 
Trinklitteratur  emporgekommen,  an  der  sich  noch  die  Epi| 
der  höfischen  Dichtung  beteiligten,  die  B ran t^)  und  Mur 
in  ihre  Kreise  zog,  die  im  16.  Jahrhundert  dann  einen  gewa 
Aufschwung  nahm,  in  der  Schw^eiz  in  Niklas  Mani 
Sohn  einen  trefflichen  Vertreter  fand,  und  schliesslic 
Fischarts  grotesker  Trunkenlitanei  im  8.  Gargan tuak 
ihren  Höhepunkt  eiTeichte^).  Fast  ausnahmslos  richtei 
die  Verfasser  gegen  das  übermässige  Saufen,  aber  sie 
können  doch  die  Lust  nicht  verleugnen,  die  sie  empfi 
wenn  sie  lärmende  Kneipereien,  oft  in  launigster  \ 
schildern.  Und  wenn,  was  oft  geschah,  einem  Verteidige 
Weines  imd  Bieres  ein  asketischer  Trinkerfeind  gege) 
gestellt  wurde,  so  werden  nicht  selten  die  fröhlichen  \ 
des  Zechers  auf  den  Leser  tieferen  Eindruck  gemacht  h 
als  die  trockene  Nüchternheit  des  wohlmeinenden  Wa: 
Vielleicht,  könnte  man  hie  und  da  gar  meinen,  ist  dem 


^)  Narrenschiff  cap.  16. 
•)  Narrenbeschwörung  cap.  18. 

•)  A.   Hauffen,  Vierte^ahrsschr.  f.  Litteraturgesch.   II,  481 
Nachträge  VI,  174  f.,  bes.  Anm.  21. 
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fasser  das  Lob   mehr  aus   dem   Herzen   gekommen,    wie   die 
Empfehlung  der  Massigkeit. 

Die  Prediger,  die  schon  seit  Berthold  von  Begensburg  ^) 
in  den  Reihen  der  Kämpfer  gegen  die  Trunksucht  standen, 
waren  freilich  ernsthafter  bemüht,  den  moralischen  Zweck 
deutlich  in  den  Vordergrund  zu  stallen;  so  wurden  sie  starr 
und  streng  und  brandmarkten  den  Weingenuss  überhaupt  als 
sündige  Erdenlust. 

Friederich-)  war  im  Grunde  des  Herzens  gewiss  eben- 
falls ein  strenger  Gegner  der  Trunksucht,  aber  auch  er  schildert 
das  wüste  Leben  in  den  Kneipen,  den  Rausch  und  seine  Folgen 
nicht  ohne  ein  gewisses  Behagen.     Er  erzählt  selbst  mit  köst- 

*j  cf.  Bertholds  Predigten,  her.  v.  Pfeiffer.  Wien  1862 
8. 103.  190.  226.  424.  436. 

•)  „Wider  den  Saufteufel«  Frankfurt  1651.  4».  —  Frankf.  1666.  4». 
—  nWidder  den  Sauffteufel,  gebessert,  vnd  an  vielen  örtern  gemehret. 
Item,  Ein  Sendbrieff  des  Hellischen  Sathans  an  die  Zutrincker  vor  45  Jaren 
oiTor  ausgegangen.  Item  ein  Sendbrieff  Matthaei  Friederichs,  an  die 
▼oUen  Brüder  in  deutschem  Lande".  Frankf.  a.  0.  1557.  4«.  —  Siehe 
Öoedeke*  11,480.  N.  5.  —  Ausser  den  dort  genannten  weiteren 
Ausgaben  noch:  Frankfurt  a.  0.  1661  (Eichhorn)  [Berl.  Kg.  Bibl.  Db.  3001] 
^^''  „Wider  den  Sauffen teuffei.  Etliche  wichtige  vrsachen,  warumb  alle 
loschen  sich  vor  dem  Sauffen  hüeten  sollen.  Item  dz  das  halb  vnd 
gtntz  Sauffen  Sünde  vnd  in  Gottes  wort  verboten  sey.  Item  Etliche 
Einreden  8  Seuffer  mit  jren  Verlegungen.  Durch  Mattheum  Friedrich 
von  Görlitz".  Am  Schluss:  „Gedruckt  in  der  Fürstlichen  Stadt  zu 
Ynssprugg  durch  Rueprechten  Höller  in  der  Hoffgassen",  o.  J.  Im 
^^llOsc.  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  Mor.  192. 
öie  Vorrede  ist  von  1664  unterzeichnet,  und  da  der  „Sendbrief"  Schwarzen- 
^^^  wie  auch  die  seit  der  3.  Ausgabe  beigefügten  Anhängsel  Friedrichs 
''^Jilen,  so  ¥nrd  die  vorliegende  Ausgabe,  ein  Unicum  als  Druck  eines 
Teufelbuches  in  katholischem  Gebiet,  ein  Nachdruck  der  2.  Auflage  (1655) 
'«m.  —  Schliesslich  noch  eine  Übersetzung  ins  Schwedische  durch  Pet. 
o^Dion  Löfgren.  1654.  cf.  Otto,  Lexikon  der  seit  dem  16.  Jahrhundert 
v^torbenen  und  jetzt  lebenden  Oberlausizischen  Schriftsteller  und  Künstler, 
^orlitx  1800.  I,  367  und  Unschuld.  Nachrichten  1724  S.  938.  Im 
Theatrum  Diabolorum:  No.  10.  A,  816— 339«.  —  B,  272—292.  — 
Ci  2Sd*— 240*.  Teilweise  abgedruckt  nach  d.  Ausg.  von  1562  in 
Scheibles  Kloster  I,  S.  60—92.  —  Stücke  auch  bei  Ignatz  Hub. 
»iehe  S.  7  Anm.  3. 
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lieber  Naivität,  er  halte  sich  zu  einem  Angriff  auf  den  Sauf- 
teufel besonders  geeignet  ^)  „als  der  ich  vorzeiten  jm  auch 
gedienet  vnd  vnter  seinem  Fehnlin  (als  ich  hoffe,  zu  seinem 
grossen  schaden)  gelegen  bin'^,  imd  schneidet  eigentlich  so 
seiner  im  späteren  Alter  geschriebenen  Predigt  von  der  Ver- 
werflichkeit des  Trinkens  ihre  Wirkung  selbst  ab. 

Auch  Friederich  meint,  wenn  die  Deutschen  das  Saufen 
Hessen,  so  „selten  sie  es  mit  Verstandt  vnd  Witze  vielen  andern 
Nationen  zuvor  thun"  -),  und  im  Eingang  reimt  er : 

„Du  edle  deutsche  Nation 

„Die  du  wärst  aller  Land  ein  Krön 

„So  du  von  deinem  Sauffen  liesst 

„Deins  Lobs  ein  end  kein  Mensch  nicht  wüsst"  *). 
—  ein  Gedanke,  den  wir  in  der  ganzen  Trinklitteratur  ver- 
breitet finden  *).  So  sagte  auch  Hütten  %  als  er  die  zahlreichen 
Tugenden  der  Deutschen  aufzählt:  „Wo  sye  die  behalten  möchten 
imd  darbey  nüchtern  lebten,  wüsszte  ich  kern  nation  für  sye 
zu  setzen". 

Das  Saufen  ist  von  allen  Lastern  begleitet  (s.  S.  29  f.). 
Zahlreiche  Beispiele,  darunter  der  seit  Seb.  Brant  (N.-S.  c.  1^ 
ed.  Zarncke  18,  41  f.)  nie  fehlende  Alexander  der  Grosse,  derii» 
Trunk  seinen  Freimd  erschlagen,  bestätigen  diese  Behauptung« 
Eine  ergötzliche  Schilderung  giebt  Friederich  (fol.  27^) 
von  der  Zerstörung,  welche  die  Trunkenheit  an  unserer  Gesund- 
heit anrichtet,    und  besonders  heftig  wendet  er  sich,   wie  a^^ 
seine   Zeitgenossen    seit   Obsopoeus®)    gegen    das   Laster  d^ 
Zutrinkeus,   des    „halb   vnd   gantz   sauffens**:    ob  wir  trunk^^ 
werden    oder   nicht  —  die  That   allein  ist  sündig  (fol.  278>)- 
Diese  Sitte   hatte  ja    sclion   lauge   nicht    nur  die  Didaktik^^^ 

0  B  fol.  286 '^K. 

«)  273  2  c. 

*)  Vgl.  hierzu  u.  S.  208  u. 

*)  Hauffen  a.  a.  0.  bes.  S.  508.  Strauch,  Auz.  f.  d.  Alt.  I^» 
362  Anm.  u.  380.  Roethe,  Allg.  Dtsch.  Biogr.  31,  131  (SchertliD> 
Auch  Kawerau  Viert.  V,  175  f.  A.  Schultz,  Dtsch.  Leben  im  14.  a.  15.  J^- 
(Wien  1892)  S.  67  f. 

»)  ed.  Boecking  1,  282.     «)  Häuften  a.  a.  O. 
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>ndem  auch  die  Obrigkeiten  und  sogar  den  Reichstag  be- 
iMftigt.  Die  strengsten  Verbote  ergingen  und  die  schärfsten 
trafen  wurden  festgesetzt.  Wie  sehr  mitunter  auch  der 
inzekie  unter  der  Herrschaft  der  übertriebenen  freundlichen 
ntte  zu  leiden  hatte,  erkennt  man  am  besten  daraus,  dass 
dch  manche  aus  Furcht  vor  der  Verpflichtung,  übermässig  oft 
Bescheid  thun  zu  müssen,  dagegen  durch  öffentliche  Urkunden 
zu  schützen  suchten,  in  denen  sie  erklärten,  es  sei  ihrem  Glauben 
und  ihrer  Gesundheit  schädlich  ^). 

Eine  der  witzigsten  Schriften  der  ganzen  Trinklitteratur, 
des  Preiherm  von  Schwarzenberg  „Büchlein  wider  die 
Zutrinker"  *)  hatte  sich  auch,  wie  so  viele,  auf  eines  jener 
Gesetze  gestützt,  und  zwar  auf  das  Edikt  Maximilians  vom 
Keichstag  zu  Trier  und  Köln  1612,  das  dem  widerspenstigen 
Adel  den  Zutritt  zum  Dienst  am  kaiserlichen  Hof  verschloss 
und  den  niedrigeren  Ständen  drohte,  im  Fall  der  Übertretung 
sie  ,jan  jren  Leiben  härtiglich  darumb  zu  straffen".  Schwarzen- 
l>erg  schliesst  sich  in  seinem  Büchlein  an  das  alte,  zuerst  im 
12.  Jahrhundert  belegte  Motiv  der  satirischen  Teufelsbriefe 
^  angeregt  durch  die  berühmteste  und  verbreitetste  dieser 
erfundenen  Botschaften,  die  „epistola  Luciferi"  des  Heinrich 
von  Langenstein  aus  dem  Jahre  1351,  welche  kurz  vorher, 
I5ö7,  zum  ersten  Male  durch  einen  deutschen  Druck  (Strass- 
Wg  bei  M.  Hupfutt,  angeblich  nach  einer  älteren  Pariser 
Ausgabe)  weiteren  Kreisen  bekannt  gew^orden  war  *).  Er 
erzählt  von  zwei  Edikten,  die  jenem  kaiserlichen  folgten.  Kurz 
^rf  das  erste,  eine  Engelsbotschaft,  abgethan ;  es  werden  nur 
^e  allegorischen  Figuren  des  Titelblattes  beschrieben  und  die 
hatten    moralisierenden    Verse    von    den    bösen    Folgen    des 


^)  J.  Müller  in  der  Ztschr.  f.  dtsch.  Kulturgesch.  v.  Müller  u. 
^alke  1867  S.  727  ff. 

•)  Goedeke«  II,  284. 

■)  cf.  Wattenbach,  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit 
,  Sp.  88 ff.;  1869,  Sp.  9;  1882.  Sp.  886  und  bes.  Sitzungsberichte 
^er  Berliner  Akademie  d.  W.  1892  I,  91—123.  —  Dazu  Lorenz, 
Geschichtsqnellen  *  II,  818. 
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Trinkens  mitgeteilt.     Dann   aber,    so    erzählt  der  Verfasser, 
sei  nach  Schluss  des  Reichstages  in  Köhi  ein  höllischer  Post- 
bote  eingeritten,   schwarz   war   seine  Kleidung,   schwarz  sein 
Ross;   eine  Weinflasclie   trug   er   als  Büchse  vorne  am  Bock. 
Und    dieser    brachte    den   Zutrinkem    einen  „SendbrieflE^   des 
Satan  ^),  als  dessen  „Dyner"  hier  „Trunckenpelz,  Flaschenzapt 
Weinschlauch,  Rebenhans,  Speyenwein,  Ossenwein,  Schlork  den 
wein,   Sauffauss,   Krechdemwein,    Fülwein,    Prasser,    Toberer, 
Schlemmer,    Spyeler,    Rassler,    Puflfel"     aufgezählt    werden. 
T<^Ti  prächtiger  Titelholzschnitt  zeigt  die  Szene,  wie  der  Oberste 
der   Teufel    seinem    Untergebenen    das    Schreiben    übergiebt. 
Dies  selbst  ist  wie  seine  Vorlage  eine  Parodie  der  kaiserlichen 
Edikte ;  es  beginnt  „Wir  oberster  Fürst,  Regierer  vnd  Stände 
dess  hellischen  Reichs,   Entbieten  allen  vnd  jeden  vnsern  ind 
vnsers  Reichs  liebsten  Getreuwen,  die  noch  leiblich  auff  Erden 
leben  .  .  .  vnser  Freundtschafft,  Gnad  vnd  alles  Guts,  damit 
wir  vnsere  fleissige  Diener  begaben,  zuvor"  -).     Und  am  Schlu8S 


i 


^)  Auch   andere  Dinge   wurden    ähnlich   scherzhaft  pathetisch  is 
yySendbriefen"  behandelt.    Aus  den  20  er  Jahren  des  Jahrhunderts  stamiBt 
beispielsweise  ein  fliegendes  Blatt,  ein  Schutzbrief  gegen  das  Necken,  dss 
„Vexieren"  im  gesellschaftlichen  Verkehr.    Er  begann:    „Wir  die  sUcf 
gewaltigisten  vnd  berümbtesten  Herrn,  Rath  vnd  Burger  des  vnfletig^ 
Gerichts  von  Orient  biss  zu  Nidergang  der  Sonnen  von  Mittag  biss  däc*^ 
Mittemacht  vnd  zu  allen  Zeiten  Summer  vnd  winter  mehrer  des  reicli* 
in  schlaurafien,  Cacedonien  vnd  schlampampen  vnd  Narragonia  etc." ;  *' 

m 

droht  den  „Vexierem"  mit  schweren  Strafen  und  schliesst  „geben  ^ 
vnser  Stad  Narrago  in  Ciribiria  gelegen  auf  dem  schnaderberg  fi^y 
Vnserem  auffgetruckten  Secret  den  42.  truncken  vnsers  Reg^-ments  *^ 
36.  Tag  Weynmonetts  zwyschend  Phynsten  vnnd  Eslyngen".  Das  „au^* 
getruckte  Secret"  dieses  gleich  dem  Schwarzenberg^schen  den  kaiserlicb^^ 
Edikten  humoristisch  nachgebildeten  Schreibens  (Bartsch,  Peintr.-grav.  '' 
N.  134),  ein  kreisrunder  kleiner  Holzschnitt  in  der  Grösse  eines  Siepr^^* 
ist  keinem  geringeren  als  Albr.  Dürer  zugeschrieben  worden.  Wenn  di^^ 
der  Fall  ist,  so  könnte  der  ganze  Schutzbrief  eine  bewusste  Nachahmoo^ 
unseres  Sendbriefes  sein,  dessen  Verfasser  ja  von  Dürer  in  einem  Holt' 
schnitte  porträtiert  wurde  (Bartsch  157). 

«)  cf.  Anz.  f.  K.  d.  dtsch.  Vorz.  1882,  336  nach  Cod.  lat.  Monac.  22201 : 
„Beelzebub  princeps  Daemoniorum  cum  satellitibus  suis . . .  suis  amicis 
tartareas  salutes  et  inviolate  societatis  federa". 
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beisfit  es   ^^Datum   in   versamletem   Kaht,   vnter  vüsenn  auff- 
getrückten    grossen  Flaschen    Sigill  ^).    Am    ersten  Tag    dess 
Weinmonats  nach  wehrung  vnsers  Beichs  im  jare  7710".     Die 
höllische  Majestät  ermahnt  ihre  Getreuen ,   nicht   abzulassen 
Tom    Saufen    und    Tom   Zutrinken;    sie    ist    erbost   über    die 
Mässigkeitsgesellschaften  ^)y    die    sich    in  Schwaben,    Franken, 
Bayern  und  den  obem  Kheinlanden  gebildet  haben,  hofft  aber, 
dass  des  Kaisers  Befehl   schliesslich  ebenso   wie  die  früheren 
alle  nur  zum  Gespött  werden  soll.     Eine  treffliche,  ungemein 
liiunorYolle  „Instruction,   was  die   geübten  Zutrinker  von  den 
Ständen  der  hellen  zu  handeln  in  Befelch  haben",  giebt  eine 
genaue  Anweisung,  alle  Berufs-  und  Altersklassen  zum  zutrinken 
a  Ycrfuhren.     Der  Satan  yerspricht  den  Seinigen  Kraft  und 
Macht  zu  verleihen  „viel  vnmenschlicher  Wunderwerk  zu  thim", 
wid  er   zählt    dann   witzig    solche   „Wimderwerk"   auf:    „So 
lÄÄchet  die  Trunkenheyt  die  Geraden  lahm  vnd  die  Lahmen 
^ringen   vnd  tanzen  .  .,   die  Alten  werden   zu  Kindern,   die 
Züchtigen  vnverschämpt,  die  Stillen  schreyend  .  .,  die  Heym- 
Kdikeit  wird  offenbar,  die  Nacht  wird  gebraucht  für  den  Tag 
▼nd  widerumb  der  Tag  für  die  Nacht,  die  stillstehenden  Brätter 
^  Häuser   laufen  vmb  vnd  eines  wirdt  geachtet   für   zwei, 
Geistliche  werden  Fleischlich  .  .,    die  Menschen  zu  Thieren". 
Die   köstliche  Schrift  erschien   anonym  noch  im  Jahre 
dtt  Reichstags,  1612,  und  die  Satire  auf  die  kaiserliche  Ver- 
ordnimg wurde   ein   Lieblingsbuch  des   sonst  in   der  neueren 
deutschen  Litteratur  nicht  allzu  belesenen  Kaisers  Maximilian^); 


^)  cf.  Anz.  f.  E.  (L  dtsch.  Yorz.  1868  Sp.  39  nach  einer  Münchener 
Bdschp.  (1675)  Fol.   173   „ . . .  sub  nostri  terribilis  Signeti  charactere*'. 

*)  Der  älteste  dieser  Mässigkeits vereine  war  die  1517  gegründete 
^^luiitoph-Gesellschaft,  welche  ihr  Programm  in  19  Artikeln  zusammen- 
halte, cf.  Chr.  y.  Stramberg  in  d.  Ztschr.  für  dtsch.  Eulturgesch.  von 
tfiller  und  Falke  1856.  S.  394  ff.,  wo  sich  auch  ein  Abdruck  der 
^itikel  befindet 

*)  cf.  Brunnenmeister,  die  Quellen  der  Bambergensis  (Lpzig.  1871) 
&  68  Anm.  2.  Vorrede  Sch¥rarzenbergs  zu  den  Officien.  Er  habe  auch 
«ein  Büehldn  geschrieben  vom  Zutrinken,  welches  Eayser  Maximilian 
sehr  wohl  gefSRllen". 
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Dass    sie   noch    1584   unter    Schwarzenbergs    YoUem   Namen 
gedruckt  wnrde,  zeigt,  dass  sie  keineswegs  so  rasch  Terschollen 
war,   wie   man   nach  Friederich   glauben  möchte,   der  sie  tod 
der  3.  Auflage  (1557)  an  seinem  „S^'^fteufeP'  beifügte  und  sich 
gewissermassen  als  ihren  Entdecker  ausgab.  Sicherlich  kannte 
er  auch  das  Buch  schon   früher  und  hat  sich  durch  die  Ver- 
bindung des  Trinklasters  mit  dem  Satan  beeinflussen  lassen; 
dass  er  es  erst  jetzt  abdruckte,  geschah  wohl  desshalb,  weil  er 
sich  vorher  die  Selbständigkeit  der  Erfindung  des  „Sauft^ufels^ 
wahren,  nun  aber  seine  trockenen  Ausfuhrungen  mit  Schwaizen- 
bergs  Witz  neu  würzen   wollte.     Er   nahm   das  Büchlein  im 
ganzen  unverändert  auf,   strich   nur  einzelne  Verse  unter  den 
Bildern,  die  ohne  diese  unverständlich  waren,  und  nahm  einige 
Umstellungen  vor,  wobei  er  die  Ungeschicklichkeit  beging,  den 
Engelbrief  hinter  die  Teufelsbotschaft  zu  stellen   und  so  di« 
Steigenmg,  die  Schw.   durch  seine  Anordnung  erreicht  hatte, 
mutwillig  zu  zerstören. 

Dieser  Fehler  wurde  nur  noch  schlimmer,  wenn  Friedericli 
nun  noch  einen  „Sendbrief  an  die  vollen  Brüder''  hinzufügt;^ 
in    dem    er    gegen    grosse    Trinkgefässe,     gegen    nächtliclis 
Kneipereien,     gegen    die    an    manchen    Orten     gegründeten 
„Saufforden"   —   besser  „Sauorden"   zu  nennen   —    wettert 
Den   Schluss   macht  ein   schwungloses  Lied.     Ein   grotesker 
Holzschnitt,   der  eine  von  grinsenden  Teufeln  geleitete  wustö 
Kneipszene  in  denkbar  unflätigster  Weise  darstellt,  schmückt 
das   Ganze  ^) ;   das   rohe  Motiv   des   bezechten   G-esellen,  d«^ 
unter  den  Tisch  speit,  erhielt  sich  noch  lange  auf  den  Titd' 
illustrationen,   und  noch  1726   ziert  ein  zu  solchen  Zweck ^^ 
bestimmtes  Gefäss  das  erste  Blatt  in  des  Leipzigers  Christi^^ 
F.  Henrici  (Picander)  Schauspiel  „Der  Ertzsäufer*'. 

Unmittelbar  vom  Saufteufel  oder  vielmehr  von  Schwarz^^' 
berg's  „Sendbrieff"  abhängig  ist  Eustachius  Schild  ö; 
erst    Kantor    zu    Kirchhain   in    der   Niederlausitz,    dann    i^ 

*)  Der  Holzschnitt  mit  dem  Titel  ist  nach  dem  Eichhomscli^'' 
Druck  von  1567  reproduciert  in  Stacke's  illustrierter  deutscher  Gesch.  ^' 
zwischen  S.  160  u.  161. 
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hucksLj   wo   er  am  Martinstage  1557   die  Vorrede  zu  seinem 
„S  p  i  1 1  e  u  f  e  1"  ^)  unterzeichnete  ^). 

Schon    bei   Schwarzenberg   fanden   wir   unter   Lucifers 
Dienern  auch  „Spyeler"  und  „Eassler";  in  Berhard  Klinglers 
„Büchlein  vom  Spiel"  (1520,  Goedeke,  Gengenbach  S.  373—84) 
heisst   das    1.   Kapitel:    „Wie    der  Teufel    das   Würffeispiel 
erdacht  hat'',    das  2.:    „Wie   man   die   strafft  die  da  volgen 
des  Teufels  leer";  Gervinus  erzählt  (*III,  20)  von  einigen  noch 
früheren  Handschriften  %  in  denen  auch  dem  Satan  das  Ur- 
heberrecht des  Spiels   zuerkannt  wird;  und  der  Höllenfürst 
stand   nach  dem  allgemeinen  Volksglauben   dem  Glücksspiel 
so  nahe,  dass  er  sogar  in  Hexenakten  den  Namen  „Schenzerlein^' 
(von  „schanzen"  =  würfeln)  trägt*).     Schildo  kämpft  gegen  die 
wilden  Schlemmer,  deren  Gesang  isf^)  „ede,  bibe,  lüde,  post 
mortem   nulla  voluptas"  *).     Ihr  Abgott  ist  der  „epikurische 
teuffei"  und  dessen  Gesellen,  unter  denen  sich  auch  der  Spiel- 
teufel befindet.     Ganz  wie  Schwarzenberg  wählte  Schildo  die 
Form  eines  satirischen  Sendbriefes,   den  diesmal  nicht  Satan 

*)  „Spilteufel.  Ein  gemeyn  Aussschreibeu  von  der  Spiler  Bruder- 
schaft vnd  Orden,  sampt  Iren  Schriften,  gueten  Wercken  vnnd  abläse. 
Hit  einer  kurtzen  angehengten  erklärung  nützlich  vnnd  lustig  zu  lesen. 
Gedruckt  zu  Frankfurt  an  der  Oder  durch  Johann  Eychom  Anno  1657" 
(fierlKgl.  Bibl.  Db  3002).  Diese  erste  Ausgabe  fehlt  bei  Goedeke,  der 
Gnindr.  IL,  481  unter  N.  15  die  andern  Auflagen  aufzählt.  Dazu  noch 
die  Ausgabe  Ursel  1561  (Berl.  Kgl.  Bibl.  Db  8015).  —  Im  Theatr.  Diabol. 
^0.  18  A  506«— 515;  B  436—442;  On  (No.  13)  264«— 270«.  —  In 
^eibles  Kloster  I,  54  ff.  ist  der  „SpilteufeP'  fälschlich  Andreas  Musculus 
^geschrieben.  Danach  hielt  auch  Ignatz  Hub  (s.  o.  S.  7)  den  „Spilt.** 
^  ein  Werk  Musculus^  obwohl  er  selbst  S.  591  abdruckt:  „Spilteufel 
dnpch  Eustachium  Schildo«. 

5)  Roethe  ADB  81, 209. 

*)  Er  nennt  eine  Weimarer  von  1475  „Von  dem  Würfel",  eine 
ködere  von  1489  „Wie  der  Würffei  auf  ist  kommen«. 

*)  Orimm,  Mythologie*  n,  481. 

*)  Vorrede. 

•)  Diese  Erwähnung  des  „reyen«  ist  zu  Hauffen  Viert,  liir  Litt, 
^each.  VI,  169  nachzutragen.  Über  die  spätere  Überlieferung  des  be- 
^Qnten  Refrains  seit  1720  cf.  Max  Friedländer,  historisch  -  kritisches 
Commerabuch  (Berlin  1892J  S.  161. 
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selbst,  sondern  die  Spieler  im  Namen  ihres  Teufels  ausgefa 
lassen:  y^Wir  Spitzbuben  Dopler  und  alle  Spielbrüderi  san 
ynsem  treuwen  Gehülffen,  den  Kartenmahlem,  Würflfelschnitze 
vnd  den  Kunstreichen  Meistern  des  Schachs,  Brätspiels  t 
andrer  Instrument,  darauf  man  spielet .  /',  so  beginnt  er. 
ist  ein  Spielerorden,  der  hier  sein  Edikt  ergehen  lässt,  u 
der  mit  komischem  Ordensbewusstsein  stolz  die  Thätigk 
der  Mitglieder,  wie  Spielen,  Fluchen,  Verschwenden,  Lüg< 
Betrügen,  Raufen  und  Schlagen,  rühmend  schildert.  Ha 
Friederich  den  Einwand  der  Säufer,  dass  man  durch  c 
Trinkon  doch  wenigstens  in  der  Zeit  des  Zechens  selbst  d< 
Spiele  fem  bleibe,  yorgebracht,  so  erklärten  Schildo's  Orde: 
brüder,  sie  spielten  nicht  „vmb  kurtzweil  willen'S  sond( 
„dass  wir  vns  dess  Saufifens  enthalten'^  Humoristisch  w 
dann,  auch  ähnlich  wie  bei  Friederich,  die  Dienerschaft  c 
Spielteufels  Yorgefiihrt  ^) :  Der  „Vnrüwige  Teuffei",  der  < 
Leute  ins  Wirtshaus  treibt,  die  beiden  „Proviantmeiste 
der  Fressteufel  und  der  Saufteufel,  der  „Bossenreisser-'*  u 
„Lachteufel",  der  „Sauerteuffel",  der  uns  beim  Verlieren  ( 
wütendes  Gesicht  machen  lässt,  der  „Lästerteufel,  Haderteui 
Schwereteufel",  mit  dem  „Naclitteufel",  der  uns  die  Näcl 
durchspielen  heisst,  und  der  Lügenteufel,  zu  guter  letzt  nc 
der  „grobe  Unflat",  wie  mit  einem  grobianisclien  Lieblin 
wort^)  der  „Mordteufel"  genannt  wird. 

Dem  flotten  Sünderbrief  folgt  eine  langatmige  Aus€ 
andersetzung  über  die  Sündhaftigkeit  und  die  schädlicl 
Folgen  des  Spiels.  Wie  Friederich  mit  seinem  Teufel  genau 
Bekanntschaft  gemacht  hatte,  so  giebt  dies  auch  Schilde  re 
zu.  Daher  die  treffliche  Kenntnis  von  seinen  gräulicl 
Eigenschaften.  Nicht  ohne  Geschicklichkeit  schildert  er 
Aufregungen  des  Spiels,  erzählt  er  von  gewerbsmässig 
Betrügern.  Jedes  Spiel  wirft  er  zu  den  Sünden,  nur  < 
Schach  und  einige  Brettspiele  finden  Gnade  vor  seineu  Aug 
Aber  schon  die  4  Farben  der  Karten,  die  ihm  als  Sinnbili 

»)  Fol.  486—86. 

-)  cf.  Strauchs  Rezension  von  Haufl'ens  „Caspar  Scheit«  AidA  18,8 
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der  4  Elemente  erscheinen^  deutet  er  auf  drohendes  Verderben : 
Bot,  die  Blutfarbe,  ist  wässeriger  Art  und  erinnert  an  die 
Schlägereien  am  Spieltisch,  wo  oft  ,,die  rohte  Würtz  vber  die 
backen  läuffet'^;  Qrün,  die  Waldfarbe,  windiger  Art,  soll  zeigen^ 
wie  die  Spieler  Yom  Glück  herumgetrieben  werden,  den  Blättern 
der  Bäume  gleich,  wenn  der  Sturm  in  sie  hineinfahrt;  die 
gelbe  feurige  Schellenfarbe  ist  ein  Symbol  des  „geblichen'' 
Zorns  der  Spieler  und  deutet  zugleich  auf  die  Narrenkappe, 
die  sie  yerdienen ;  die  „Eychelfarb  ist  Erdiger  Art''  und  legt 
den  Vergleich  mit  den  eichelyerzehrenden  Schweinen  nahe. 
Wie  Hans  Sachs  in  seinem  bekannten  Fastnachtsspiel 
Spieler,  Trinker  und  Buhler  als  Brüder  auftreten  lässt,  so 
können  wir  hier  dem  Spiel-  und  Saufteufel  den  Tanzteufel 
mgesellen,  der  mit  ihnen  in  den  Wirtshäusern  sein  Wesen 
treibt    Ihn  erkor  sich  der  Pfarrer  Florian  Daule. 

Auch  der  Tanz  war  schon  lange  für  weltliche  und  geist- 
liche Obrigkeit  ein  Ärgernis,  das  sie  durch  Einschränkungen 
ttnd  Verbote  zu  bannen  suchte ').  Bei  der  zunehmenden 
fiohheit  wurden  sie  immer  zahlreicher  und  eindringlicher, 
utd  schon  früh  riefen  zugleich  mit  ihnen  die  litterarischen 
Bekämpfer  des  Tanzes  den  Teufel  zu  Hilfe,  um  stärker  zu 
^ken*).  Schon  Hugo  von  Trimberg  sagte  im  Renner: 
V.  19469  ff.  „Alsam  farent  die  teufel  gern 

„Swa  streit  ist,  tantz  vnd  tabern; 
„Wann  sie  der  sein  wartent  da 
„Michels  mere  danne  anderswa". 
In   der  späteren  Zeit  erregten  namentlich  die  „Lobe- 
Unze"  den   Zorn,   die,   seit   1458   belegt,   hauptsächlich   in 
Vtissen   und  Umgegend    zu  Hause   waren  ^),    und   die,    wie 
^Puigenberg  ^)  sie  später  erklärte,  dazu  da  waren  „damit  die 


')  Böhme,  Geschiohte  des  Tanzes  in  Deutschland  I,  S.  113  ff.  Über 
^thoKache  Tanzverbote  cf.  George  Philipps,  Vermischte  Schriften  III, 
^  47  f.  und  dara  die  Anmerkungen  S.  405  ff. 

*)  cL  Alwin  Scholz,  höf.  Leben  z.  Z.  d.  Minnesinger  I,  549  f. 

^  Böhme,  a.  a.  0.  I,  59. 

*)  in  der  44.  Predigt  seines  „Ehespiegels"  1570. 

6* 
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Kinder  von  den  Nachbauern  gesehen  werden,  Ehes 
für  zu  nehmen'^   Darum  rief  im  Spiel  von  Frau  Jutten 

„Alle  meine  liebe  hellekind 
„Die  mit  mir  in  der  Helle  sind 
„Krentzelin  vnd  Fedderwisch 
„Dazu  Nottis  ein  teufel  frisch 
„Astrott  vnd  Spiegelglantz 
„Macht  mir  einen  Lobe  tan  tz"  — 

ähnlich  wie  in  einem  andern  Drama  ^)  der  Satan  e 
Verdammten  befahl:  „Du  scholt  uyghe  reye  dicht< 
Narrenschiff  liess  der  ernste  Sebastian  Braut  seine 
warnend  ertönen: 

61,  5  ff.:    „Aber  so  ich  gedeuck  dar  by 

„Wie  tantz  mit  sünd  entsprungen  sy 
„Vnd  ich  kan  mercken  vnd  betraclit 
„Das  es  der  tu  fei  hat  vff  bracht 
„Da  er  das  gülden  kalb  erdacht  .  .  .  ." 

Und  diese  Stelle  gab  neben  anderem  vielleicht  auch 
regung  zu  dem  von  Bolte  (Alemannia  18,  74  ff.)  mii 
„Lied  wider  das  Tanzen"-): 

„Der  Teuf  fei  hat  geschaffen 
„Des  tantzes  raserey 
„macht  dleut  zu  narren  vnd  äffen 
„Da  steet  manch s  gaffen  klaffen 
„Manch  grosse  bulerey".     (S.  89.) 

Auch  einen  besonderen  Namen  erfand  man  schoi: 
2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  lür  den  Dämon  des 
„omnes  in  Chorea"  —  so  lieisst  es  in  dem  „Liber  dis 
eruditione  Christi  fidelium"  ^)  Bl.  26  -  —  „sunt  in 
diaboly  ...  Et  ille  dyabolus  vocatur  s  c  h  i  c  k  e  ii  d  a  ii  c 

0  Mono  II,  92. 

-)  Aus  „drey  uewo  lieder  von  gegenwi-rtii^^eii  Laster 
Berl.  Kgl.  Bibl.  Ye  201.  (Das  1.  handelt  „von  Uberfluss  des  Ges 
das  2.  „von  allen  vuUsuuferu"). 

■'»)  Berl.  Kgl.  Bibl.  Eo.  4732. 
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d^abolus   qui   vocatur   schickendancz  der   nimpt   dich   iu   sin 
gewalt  gantz'*. 

Und  die  deutschen  Prediger,  wie  Geiler  Ton  Kaisersberg, 
▼ie  Johannes  Pauli  im  „Schimpf  und  Ernst"  ^),  wie  der  Ver- 
fasser der  in  einer  Wiener  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts 
erhaltenen  Predigt  „Was  schaden  tantzen  bringt"^),   leiteten 
das  verwerfliche  Vergnügen  vom  Teufel  her,   ebenso  wie  in 
Prankreich   Wilhelm   von   Lyon    den  Tanz    als    einen  Zirkel 
darstellte,  dessen  Mittelpunkt  der  Teufel  ist,  der  alle  Mädchen 
und  Weiber    an   seiner   linken   Hand    führt,    oder  Lambert 
Danaeus  ihn  den  Inbegriff  aller  Gattungen  von  Giften  nennt, 
die  der  Teufel  durcheinander  gemischt  habe,  um  die  Herzen 
niit  schändlichen  Lüsten  zu  entzünden  *).     Auf  Herodias  und 
auf  den  Tanz  um  das  goldene  Kalb  wird  allenthalben  warnend 
hingewiesen. 

Freilich  waren  sich  die  Didaktiker  des  16.  Jahrhunderts 
über  die  Sündhaftigkeit  des  Tanzens  nicht  recht  einig. 
Cornelius  Agrippa  hatte  alle  Tänze  ausnahmslos  verdammt 
^nd  sie  als  Anreizungen  zu  Lastern  aller  Art  gebrandmarkt. 
An  ihn  schloss  sich  Caspar  Grüner  an,  der  1526  y,Ein  Bat- 
schlag wider  die  gottlosen  tentz*'  herausgab;  er  zog  auch  den 
Satan  in  die  Debatte  und  stellte  jedes  Tanzen  als  teuflisches 
Laster  hin,  indem  er  nur  die  ausnahm,  welche  zu  Gottes 
Ehre  veranstaltet  würden.  Johannes  Böschenstein,  der  be- 
^Wimte  Hebraist,  wetterte  auch  gegen  den  gottlosen  Tanz, 
^f  nennt  ihn  des  Teufels  Fastnachtspiel  und  gab  eine  Schrift 
k^raus  mit  dem  rohen  Titel  „Johann  Böschenstein,  Hebrayscher 
Zungen  Lerer,  wünschet  allen  tantzem  vnd  tantzerin,  ein  schnell 
^oibkeren  am  Kayen,  ein  keuchend  Hertze,  müde  füss,  trübe 
*^gen,   schweyssiges    angesicht,    mit   viel  vnseligen  gedanken 


')  Böhme  I,  102  f. 

*)  Altdeutsche  Blätter  von  Haupt  und  Hoffroann  S.  62  ff.  — 
Stücke  darauti  jetzt  bei  Vetter,  Lehrhafte  Litter.  d.  14.  u.  15.  Jh.  II.  Teil 
(•*  Kürschners  Nat  Jatt  12, 2)  S.  277  ff. 

^  Böhme  S.  103  Anm.  8. 
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vnd  Ynru  jres  gemüts '),  Got  bekere  sy  von  jrer  ihorheit''  *). 
Mit  zelotischem  Eifer  erklärte  Melchior  Ambach  zu  Frank- 
furt a/M.  (1490  zu  Meiningen  geboren,  wahrscheinlich  1559 
in  Fr.  a/M.  f)  allen  Tanz  für  „ein  schawspiel  der  ertzhuren 
fraw  Venus  und  jrem  son  Cupido  auffgerichtet'^  und  fiir  ein 
Werk  des  Teufels  (1543)«).  Schon  1537,  als  Ambach  noch 
in  Neckarsteinach  bei  Heidelberg  Prediger  war,  hatte  er  sich 
über  diese  Fragen  mit  dem  Pfarrer  Jacob  Katz  aus  Neuen- 
stadt  am  Kocher,  zu  Helmstadt  gestritten  und  war  Ton  diesem, 
der  vorher  in  einer  Predigt  sich  dem  Tanzen  gegenüber 
weniger  asketisch  verhalten  hatte,  besiegt  worden.  Als  dann 
1542  die  Kunde  sich  verbreitet  hatte,  Katz  sei  erblinde^ 
ward  Ambach  plötzlich  wieder  mutig  und  griff  zur  Feder; 
doch  war  der  alte  Gegner  noch  kräftig  genug,  um  in  einer 
unendlich  groben  polemischen  Schrift  im  folgenden  Jahre  nx 
antworten  *).    Ratz  ist  ein  echter  Lutheraner  der  alten  Zeit, 

*)  Man  vergleiche  mit  dieser  Zusammenstellang  Caspar  Scbeit, 
LoV>rede  von  wegen  des  Meyen.  H  4^:  „Da  seind  wolfeil  rotte  naieii, 
rott<j  triefende  äugen,  blawe  Meuler,  klappernde  Zeen,  erstarte  glider — "*• 

•)  Augsburg  (Heinrich  Steyner)  1633.     6  Bl.    40.  —  Holzschnit-t- 
2  Pfeifer ;  tanzende  Paare.  —  Bei  Goedcke's  Aufzeichnung  von  Böschensteio^* 
Schriften,  Grundr.'II,  149  fehlt  dieser  Traktat.  —  B.  meint  auch:  „I>«^ 
^antz  ist  ein  mutter  vnd  seugammen  vnzalbarer  vnfälle",    und  in  derb^"^ 
Keimprosa  beschreibt  er  die  Tanzenden;   „Das  hat  dir  mein  leyden,  ^^ 
wissen  sie  die  kreyden  vnnd  müssen  gegen  einander  gneygen,  die  He^^^ 
zusammen  scheyben,  darnach  einander  umfahen,  bey  den  leyben,  ein  and^' 
schmucken,  trucken,  ja  in  die  oren  plasen,  Gott  waysst  wol  was,  hendL  ^ 
kratzen,  wenglin  schmatzen  vnd  ainander  wol  falzen". 

•)  Ambach  (siehe  ADB  I,  389,  90  Brückner)   schrieb  auch   «E^^^? 
Traktat  vom  Zusauften  vnd  Trunkenheit".  —  Die  hier  erwähnte  Schri 
hat  den  Titel:    „Von  Tantzen,  Vrtheil,  Auss  heiiger  SchriftH  vnd  d^^^ 
alten  Christlichen   Lerem  gestellet  durch   M.  Melchior  Ambach  ...    — ' 
Frkf.  a.M.  (Hermann  Gülffrich)  1643,  Beri.  Kgl.  Bibl.  Db  6090.  4«.  17^  ' 

*)  „Vom  tantzen;   obs   Gott  verpotten  hat,   obs  sünd   sey.     Vr^ 


von    andeiTi    erlaupten    kurtzweilen    der  Christen    als    Spielen,    Singer^^' 
Trinken,    Jagen    etc.     Mit   Verlegung   des    Falschen    vnd    onbescheyde  ^' 
vrteils,  M.  Melchior  Ambach,  Predigers  zu  Franckfurt,  vom  Tantzen,  g^" 
schrieben.     Durch  Jacob  Ratz,  Pfarherr  zu  Neuwenstat  am  Kocher.    164^- 
(Vorrede  geschrieben   1544)  cf.  Unschuldige  Nachrichten  1780.     S.  910' 
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er  hat  noch  Freude  am  frischen;   fröhlichen  Volksleben  und 
in  seinem  Traktat,   der  auch  Ton  ^^Singen,   Trinken,   Spielen, 
Jagen"  handelt,   sucht   er  nicht,   wie   die   späteren  Verfasser 
der   Teufelbücher    in    ihrer    Starrheit,    alle    weltlichen    Ver- 
gnügungen als  sündhaft  zu  verdammen  ^).     Man  dürfe  nicht 
verbieten,   so  rief  er  zornig,   was  Gott  nicht  verboten  habe; 
Ambach  nennt  er  einen  „Tantzuerpiettisch  Heuchel  TeuffeP' 
und   erklärt,   nur  was  die  Grenzen   der  Schicklichkeit  über- 
steige, sei  verwerflich.     Eben  solche  Freiheit  verlangt  er  für 
das  Volk   auch  bei   anderer  Kurtzweil,   bei  den  Spielen,  „es 
sey  mit  karten,   im  brett,   mit   schiessen  auff  der  taffei,  mit 
kegeln,  mit  fechten,   mit  öffentlichen  schiessen,   der  armbrust 
Tnd  der  büchsen"  und  was  das  Trinken  anbetrifft,  so  meinte 
er  „ich  trinck  gheiii  gutten  weyn  vnd  danck  Gott  im  Hertzen 
wann  ich  ein  gutten  trunck  hab,  bin  fro,  das  wir  des  sawem 
Weins,  im  43.  jar  gewachsen,  ab  sejn". 

Ahnlich  wie  Batz  dachte  Luther '),  auch  hier  in  schroffem 
Gegensatz  zu  dem  starren  Calvin;  er  meinte,  wenn  man  tanze 
»als  ein  Kind",  so  sei  es  nicht  zu  verdammen.  Aber  der 
Zank  dauerte  fort  und  fort.  1594  schrieb  Johann  von  Münster 
2Q  Vortlage  einen  „Gottseligen  Traktat  von  dem  vngotseligen 
Tantz"  *).  In  dem  Kampf  zwischen  Orthodoxen  und  Pietisten 
"ö  17.  Jahrhundert  wurde  um  die  Zulässigkeit  der  Adiaphora, 
^e  Tanz,  Spiel,  Theaterbesuch,  gestritten,  welche  jene  als 
«Mitteldinge"  verteidigten,  während  die  Schule  Speners  sie 
verwarf;  auch  A.  W.  Francke  veröffentlichte  1697  über  den 
'■Änz  eine   besondere  Schrift     Christian  Weise  hatte  vorher 

• 

^^  den  „3  Erznarren"  (1673)   eine  Lanze   für  den  Tanz  ein- 

^)  Böhme  hat  ührigens  diesen  charakteristischeD  Streit  der  Pastoren 
^^  manche  andere  der  hier  genannten  Schriften  nicht  erwähnt. 

•)  Tom.  Jen.  IV,  132,  556.  -  V,  671,  381.  —  IV,  256.  —  Erl. 
^ttsg.  34,  46  f.  —  11,  40. 

*)„...  dem  Teufel  zu  trotz ..."  —  Der  Verfasser  beschreibt  darin 
^nen  ganz  eigentümlichen  „geistlichen  gottseligen  Tantz",  der  bei  religiösen 
Betrachtungen  den  Menschen  „ankomet"  und  den  man  „bey  sich  innerlich 
'erborgen  behalt**.  Merkwürdigerweise  verteidigt  er  noch  die  Berechtigung 
dieses  seltsamen  „Tanzes". 
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gelegt  und  noch  1719  reichte  in  Rostock  ein  Studiosus 
theologiae  Justus  Statins  eine  Doktorarbeit  ein  mit  dem  Titel: 
„De  saltatione  Christiana.  Ob  einem  Christen  zu  tantzen 
erlaubet  sey"  ^). 

Florian  Daule,  im  Jahre  1522  in  Neustadt  an  der 
Praudnigk  in  Ober-Schlesien  geboren,  war  wohl  nach  dem 
Zusatz  „von  Fürstenberg*^,  den  er  seinem  Namen  beifügte, 
in  diesem  Orte,  nahe  bei  G-uben,  eine  Zeit  lang  Pfarrer^. 
Später  finden  wir  ihn  in  Schellwalde  bei  Neustadt,  wo  er 
1566  die  Vorrede  zu  seinem  im  folgenden  Jahre  zuerst  er- 
schienenen „Tantzteufel"')  schrieb.  Er  schildert  das 
Leben  in  den  „Krügen^  und  „Krätzschemhäusern^,  er  malt 
mit  frischen  Farben  die  Ausgelassenheit  und  Unanständigkeit 
der  Tanzenden,  das  wüste  Zechen,  das  Springen  und  Toben, 
das  Drehen  und  „Verkördem",  das  Schreien  und  Jauchzfn 
auf  dem  Tanzboden.  Er  nennt  die  gottlosen  Lieder,  die  da 
gesungen  werden :  „vom  Wackermägdlein.  Item :  sie  sass  auff 
der  Schwelle  etc.  Pfeiffe  noch  einmal.  Item :  vom  Schneider 
der  den  Kittel  gemacht  die  Hosen  zerschnitten"  (229  c).  Die 
Unzucht,  die  der  Tanz  hervorruft,  und  ihre  Folgen  werden 
mit  derbem,  kräftigem  Humor  vorgeführt  (221).  Und  so 
erbittert  ist  Daul  auf  die  sündige  Jugend,  dass  er  „schwach 
vnd  kranck  vielmal  darüber  worden",     (ibid.). 

*)  Die   polizeilichen  Tanzordnuiigeu   ziehen   sich    lange  hin ;   nocL3. 
1707  erschien  in  Regensburg  eine  genaue  Vorschrift  für  das  BenehnietrB. 
beim  Tanz,   in  der  besonders   das  Tanzen  ohne  Mantel  streng  verboteE*^ 
wurde.  —  Als  ein  Ausläufer  der  theologischen  Schriften  gegen  den  Tan:^^ 
erschien    noch    1867    in  Luxemburg    ein    anonymer   Traktat    „Über   da  "^ 
Gefährliche  der  Tanzbelustigungen   von   einem  aufrichtigen  Freunde  de"^" 
christlichen  Jugend",  in  katechetischer  Form  abgefasst,  in  dem  es  heisst    ^ 
„Tanz  ist  Teufels  werk,  der  Feuerherd  der  Leidenschaften".— Böhme  1, 1 1 1 .  \9  - 

*)  vgl.  seine  Vorrede. 

•)  „Tantzteuffel,   das  ist  wider   den  leichtfertigen  vnverschämpto  xx 
Welttantz  vnd    sonderlich   wider    die  Gottes   zucht   vnd  ehr  vergessei»^ 
Nachttäntz  ge stellet  durch  Florianum  Daulen  von  Fürstenberg".  Frkf.  a.  iC- 
1507.     Goedeke  S.  481.     X.    14.     Im   Theatr.   Diabol.   A  251«— 272*; 
B  216  3—234;  Ci  176 «—192. 
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Strengste  Weiberzucht  empfiehlt  er  nach  türkischem 
Becept,  und  die  Auslegung  von  des  Apelles  G-emälde,  das 
Venus  mit  der  Schildkröte  zeigt  ^)  —  „gleich  wie  die  Schnecken 
nimmer  auss  jhrem  Hauss  kompt.  Also  sollen  auch  Weiber, 
Jungfrauen,  Dirnen,  zu  Hauss  bleiben,  vnd  nicht  spatzmausen, 
8olt  sagen  spacieren  gehen"  —  übernahm  er  von  den  Ehe- 
teufelbüchem,  bei  denen  dies  Motiv,  wie  wir  sehen  werden, 
alWerbreitet  war^). 

Für  eine  radikale  Abschaffung  des  Tanzes  überhaupt  ist 

Daul  freilich  nicht,  sondern  er  steht  auf  dem  Standpunkt  von 

Cyriacus  Spangenberg,  der  in   die  44.  Predigt   seines   „Ehe- 

;    Spiegels"   eine  kleine  Abhandlung  einschob,   die  dann  in  dea 

1    i»Tanzteufel"   eingefügt  wurde.     Spangenbergs  Theorie   läuft 

im  wesentlichen  hinaus  auf  eine  Teilung  der  Tänze  in  4  Arten, 

die  schon  Eatz  aufgestellt  hatte:    die  geistlichen  Tänze,   die 

Crotzentänze,  die  mit  dem  goldenen  Kalb  ihren  Anfang  nahmen, 

die  bürgerlichen  Tänze  und   die  „Bubentänze".     Die  2.  und 

4.  Klasse  ist  natürlich  verboten,  die  1.  hat  seit  der  biblischen 

Zeit  keine  Bedeutung   mehr,    also    bleibt   nur    die  3.   übrig. 

In  sie   fallen    die    ehrbaren  Tänze    bei  Hochzeiten    und    die 

nLobetänze".      Anekdoten    und    Geschichten   bestätigen    die 

Richtigkeit  dieser  Teilung  in  Gottloses  und  Gottesfürchtiges. 

Der  Zorn  der  Prediger  wandte  sich  naturgemäss  auch 
S^gen  das  tolle  Fest  des  Karnevals,  das  in  den  katholischen 
Teilen  Deutschlands,  zumal  in  den  Rheingegenden,  noch  in 
^  ausgelassener  Weise  gefeiert  wurde  und  das  sich  auch  im 
Protestantischen  noch  in  die  lutherische  Zeit  hinüber  gerettet 
'^tte.  Hier  gab  es  Aiilass  zu  mannigfachen  Übertretimgen 
^^  göttlichen  Gebotes,  aber  ein  echter  rechter  „Fastnachts- 
teufel"  entstand  doch  noch  erst  viel  später.  In  der  2.  Hälfte 
^^  16.  Jahrhunderts  sind  hier  nur  die  schon  erwähnten 
Predigten  des  Erasmus   Sarcerius^)  zu  nennen,   welche 

')  221 « c. 

^  cf.  unten  S.  124. 

^  s.  o.  S.  24. 


90  OSBORN  185 

aber  genau  genommen  nicht  eigentlich  hierher  gehören,  da 
sie  mit  der  Art  der  Teufelbücher  nichts  gemein  haben,  sonden 
nur  im  trivialen,  gewohnten  Kanzelton  das  Fastnachtsgetriebe 
höchst  unlebendig  schildern^). 

In  der  Luft  der  Kneipe  gedieh  aber  neben  den  Teufeln 
der  Vergnügungen  auch  der  „Pluchteufel"*),  den  sich, 
wie  schon  gesagt,  Musculus  vornahm.  Das  Fluchen  war 
ja  in  dem  Jahrhundert  des  Grrobianus  in  der  That  eine  ganx 
besonders  auffallende  schlechte  Eigenschaft  der  Deutschen. 
Alle  Bücher  sind,  wenn  sie  nicht  selbst  den  derben  Ton  an- 
schlagen, voll  von  Klagen  über  dies  zunehmende  Laster,  j 
Schon  1495  hatte  Kaiser  Max  ein  strenges  Edikt  ergehen 
lassen,  das  den  unbedachten  Flucher  und  G-otteslästerer  mit 
einer  Geldstrafe  belegt,  bei  Zahlungsunfähigkeit  aber  mit 
Leibesstrafe  droht,  das  ferner  dem  ungehorsamen  Adel  die 
Kegierungsämter  verschliesst  und  sogar  den  gleichgiltigen 
Zuhörer  für  strafbar  erklärt.  Ebenso  erschien  noch  1667 
ein  „Mandat  wider  das  vnchristenlich  G-ottslestern,  schweren 
vnd  fluchen"  *),  für  die  Ländereien  des  Pfalzgrafen  bei  Rhein 
„pul)li eieret  vnd  öffentlich  angeschlagen",  das  die  strengsten 
Strafen  ankündigte  und  für  die  ärgsten  Flucher  bestimmte, 
„er  soll  um  leben  oder  benemung  etlicher  glieder.- 
peinlich  gestraft  werden"  (A^-). 

Wie  wenig  indessen  diese  Erlasse  fruchteten  und  ^'^ 
tief  die  Sucht  zu  fluchen  im  Volke  Wurzel  gefasst  hatte, 
erkennt  man  am  besten  aus  einer  Geschichte,  die  erzählt,  ^ 
Sachsen  seien  nach  einem  solchen  Edikt  die  Bauern  f^ 
Amtmann  gekommen,   um  ihn  zu  bitten,   er  solle  ihnen  doch 

^)  Sie  gehören  jedoch  zu  den  ersten,  welche  den  Teufel  in  ihreö* 
Titel  führen,  und  wurden  wohl  darum  von  Goedoke  in  den  Abschni*^ 
„Teufellitteratur"  gezogen. 

*)  „Fluchteufel,  wider  das  vnchristliche,  erschreckliche  vnd  grausÄö^* 
Fluchen   vnd  Gottesläst^m,   treuwe  vnd  wolmeinende  Vermahnung  ^^ 
Warnung".    Ausser  Goedeke   S.   480  (N.  B,j)   noch:    1666.     o.  0.  »be^ 
nach  Druck  und  Format  aus  dem  Verlag  von  Eichhorn  in  Frkf.  a.  0.  -^    * 
Im  Theatr.  Diabol.  (No.  6)  A  243—261«;  B  206*— 215;   Ci  168  «-17^' 

»)  Berl.  Kgl.  Bibl.  Db  7175.  Ähnliches  cf.  A.  Schultz  a.  a.  0.  S.69-6 1  • 


186  WIRTSHAÜSLEBEN.  91 

nur  einen   „Hausfluch"   verstatten,   da  sie  sonst  ihr  G-esinde 
nicht  regieren  könnten  ^). 

Der   Geistlichkeit   machte    dies   Laster    grosse    Sorge. 
Am  Aschermittwoch  1505  begann  G-eiler  von  Kaisersberg  im 
Münster  von  Strassburg  seine  Predigten  „von  den  25  sünden 
des  Munds^*  oder  den  „Blutern  an  dem  Mund'S  wo  er  neben 
Prassen,  Schlemmen,  Schwören,  Lügen,  Schelten,  Schmeicheln  etc. 
auch  vom  „G-otsslestem^'  des  weiteren  spricht  und  meint:  „Wenn 
du  hörst,  das  einer  gott  lestert  von  seiner  scheiteln  an  bis  an 
die  yersen  yss  G-otss  aug,   Gotss  hertz,   Gotss  nass  vnnd  alle 
glider  durchauss  nent.     So  gan  dir  die  har  ze  berg,   das  ist 
ein  zeichen,  daz  der  tüffel  auss  dem  menschen  redt'^  ^).     1525 
schrieb  Erasmus   sein  Büchlein  „Lingua  sive  de  linguae  usu 
atque  abusu  liber  utilissimus'S   ^  Johann  Herold  in  Basel 
1544  unter  dem  Titel  „Von  der  Zung"  verdeutschte  *).     Dieser 
teilte  es   in  Kapitel   ein   und   überschrieb  das  18.  (S.  79  ff.) 
»Vonn  Gottlestem,   fluchen,  schweren  . ."     Weniger  klar  dis- 
poniert und  elegant  in  der  Form  wie  die  feinen  Auseinander- 
setzungen des  Roterdamers  ist  der  ziemlich  langweilige  Traktat 
^on  M.   Caspar  Brummylleus,    der   3   Jahre   nach  Musculus 
erschien:    „Von    dem    Erschrockenlichen ,    Grausamen,    Vn- 
Mlichen,   Vnchristlichen,   schädlichen,   Vnnötigen,   Gottlosen, 
Gefährlichen  vnd  Verdamlichen  laster  dem  G-ottlestem",  1560 
iit  Strassburg    zusammen    mit    einer    „Busspredigt''    heraus- 
gegeben'/). 


*)  Hieronymi  Wolfii  in  Ciceronis  Officia  Commentarii,  (Basil.  1584) 
P*  378:  Das  Flachen  sei  mitunter  notwendig.  Adeo,  ut  in  Sazonia 
^oadtm  ditione,  interdictis  execrationibus  agricolae  se  Familiam  sine 
^fii  regere  non  posse  conquesti,  praetorem  oraverunt,  ut  saltem  do- 
^eiticam  aliquam  (sie  enim  loquuntur)  imprecationem  sibi  con- 
^eret.  Qoi  rogati  quam  vellent?  Festem  inquiunt,  quae  blasphemia 
^^^  Tum  ille:  Si  ita  vultis,  inquit,  atque  necesse  est,  habetote  uobis 
*titm  morbum  Gallicum,  aneipiti  responso  petitione  illorom  et  derisa 
**  approbata«. 

•)  Ausgabe  von  1618.    Strassburg  (Gryninger)  XIX 'b. 

*)  BerL  Kgl.  Bibl.  Cs  6671. 

*)  Bei  Messerscbmidt  S^    Kgl.   Bibl.  in  Berb'u  (an)Xc  18,  872». 
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Der  Frankfurter  Prediger  wies  die  Verwerflichkeit  des 
Fluchens  wie  die  andern,  nur  etwas  polternder  und  lärmender 
nach;    er  zeigt,   wie   die  Gotteslästerer  sündigen,   indem  sie 
alle  Symbole  der  Kirche,  die  Worte  „Testament**,  „Sakrament'', 
„Leib  und  Blut'*,  die  Leiden  und  den  Tod,  die  Wunden  und 
die  Marter,  die  Gliedmassen  sogar  und  Eingeweide  des  Hern, 
ja   die    einzelnen  Buchstaben    des    heiligen  Abendmahles  in 
frevelhafter  Weise  benutzen,  um  ihrer  gottlosen  Wut  Ausdruck 
zu  geben.     Es  sind  die  alten  Klagen.     Lebendig  setzt  er  ein 
mit  einem  zornigen  Appell  an  die  lässige  Obrigkeit  und  wirk- 
sam  bricht  er   ab,   indem   er   den  Schluss   seiner  drohenden 
Prophezeiung  der  Strafen,  die  der  Gotteslästerer  harren,  durch 
die  Erzählung  einer  gräulichen  Historia  besiegelt. 

Musculus'  Bemerkung,  dass  die  Flucher  den  Herrn  jetxt 
täglich  schmählicher  martern,  quälen  und  morden,  als  die 
Kriegsknechte  auf  Golgatha  dereinst  gethan  haben,  nahm  der 
geschickte  Künstler  des  prächtigen  Holzschnittes  auf,  der  die 
1.  Ausgabe  des  „Pluchteufel"  schmückt.  Um  einen  trefflich 
ausgeführten  Crucificus  scharen  sich  die  Flucher:  zankende 
Bürger,  eifernde  Geldhändler,  spielende  Burschen,  raufende 
Knechte,  ein  tobender  Fuhrmann,  der  auf  seinen  Gaul  los- 
schlägt —  sie  alle  sind  zornig  erregt,  und  aus  jedem  einzelnen 
der  offenen  Münder  geht  eine  Lanze  in  den  bluttriefenden 
Leib  des  Gekreuzigten,  in  seine  Hände  und  Füsse.  Bin 
riesiger  Teufel  im  Hintergrund  mit  einer  phantastischen  Tier- 
fratze hält  die  Ketten  in  Bereitschaft,  die  Frevler  zu  fesseln? 
und  ein  im  Vordergrund  hockendes  Teufelchen  schreibt 
schadenfroh  grinsend  in  das  Schuldbuch  der  gottlosen  Sünder*)« 

')  Der  Teufel,  der  das  Schuldbuch  des  Menschen  führt,  tritt  sch^" 
mit  einem   unserer  ältesten  Denkmäler  in   die  Litteratur  des  deutsch«^ 
Volkes  ein:   Im  Muspilli  heisst  es  (Müllenhof-Scherer,  Denkmäler*  1»^*' 
V.  68 ff.:  ...  daz  der  tiuval  dar  pi  kitamit  stentit 
der  hapet  in  ruovu  rahono  uueliha 
daz  der  man  er  enti  sid  upiles  kifrumita 
daz  er  iz  allaz  kisaget  denne  er  ze  deru  suonu  quimit. 
Vgl.  über  die  weiteren  Schicksale  des  Motivs  Denkm.  *  II,  34  f.  u.  ^^^' 
f.  Kund.  d.  dtsch.  Vorz.  1881,  88  ff. 
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z  ähnlich  ist  die  Idee  auf  dem  Titelbilde  einer  1559  zu 
bürg  anonym  erschienenen  Flugschrift  „Wider  die  Lester- 
1er,  so  den  heyigen  namen  Gottes  unnütz  füren"  ^).  Hier 
;  ein  modisch  gekleideter  Eriegsmann  mit  einem  rohen 
icht  auf  dem  Boden  und  Ton  seinem  Mund  gehen  Strahlen 
^)  auf  die  im  Himmel  schwebende  Dreifaltigkeit,  wobei 
t  Vater  merkwürdiger  Weise  mit  einer  dreifachen  päpst- 
3n  Krone  geschmückt  ist,  auf  die  zur  ebenen  Erde  dar- 
eilte Taufe  Jesu,  auf  den  Abendmahlkelch,  die  Hostie 
auf  die  Hände,  Füsse  und   das  Herz  des  Heilands,  die, 

Körper  abgetrennt,  einzeln  in  der  Luft  hängen. 

Den  Teufeln,  welche  die  Menschen  durch  das  wüste 
gnügungsleben  von  ihrem  Beruf  abzulocken  suchen,  gesellt 

der  Dämon  zu,  der,  rein  negativ,  ihnen  die  Lust  zum 
leiten  raubt:  der  „Faulten fei".  Er  fand  seinen  Schrift- 
ler in  Joachim  WestphaP)  aus  Eisleben  —  dem 
wager  und  Freund  des  Cyriacus  Spangenberg  —  der  erst 
SäDgershausen,  später,  nach  1565  in  Gerbstedt  im  Mans- 
lischen  Prediger  war,  wo  er  1569  starb.  Ausser  einem 
illkomm,  womit  die  Welt  Christum  und  die  Seinigen  pflegt 

>j  Berl.  Kgl.  Bibl.  an  Dz.  4^    8  S. 

')  Diese  verdeutlichende  Technik  war  sehr  beliebt;  auch  Albrecht 
'er  verschmähte  sie  gelegentlich  nicht.  So  gehen  auf  seinem  Holz- 
aitt,  der  darstellt,  wie  der  heilige  Franciscus  von  Assiri  die  Wundmale 
Herrn  empfängt  (Bartsch,  Peintr.-grav.  Bd.  7  No.  110),  wie  oft, 
i  den  Händen,  den  Füssen  und  dem  „Seitenhöhlchen"  eines  am  Himmel 
Meinenden  Gekreuzigten  starke  schwarze  Linien  hinab  auf  Hände, 
se  und  Brust  des  Heiligen.  Und  dies  gefiel  ihm  so  gut,  dass 
eine  genaue  Nachbildung  des  Holzschnitts,  nur  sehr  viel  ver- 
'öert,  als  Eckverzierung  eines,  jedenfalls  den  20er  Jahren  ange- 
igen fliegenden  Blattes,  „Ein  kurtze  beycht  Zettel"  wieder  finden 
rtsch  7,  Append.  29). 

')  Über  ihn  Moller,  Cirabria  Literata  (Hauuiae  1744)  III,  665. 
ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  hamburgischen  Lutheraner  gleichen 
ttiens,  (der  1510—74  lebte),  was  schon  Wilh.  Budaeus  that.  Auch 
jüngerer  Joach.  Westpbal,  der  1550  geboren  ist  und  1624  als  Super- 
-ndent  in  Rostock  starb,  ist  von  unserm  zu  scheiden.  —  Spangenberg 
neb  über  ihn  eine  „Historia  vitae  ao  mortis". 


94  OSBORN.  189 

zu   empfangen''^)   und   einer  Schrift  ,,Gei8Üiche  Ehe  Christi 
und   seiner  Eorchen^'^)   gab   er   2  Teufelbücher  heraus,  von 
denen   uns    das   jüngere   und    bedeutendere,    der    ,,Hoffart8- 
teufel",  später  noch  beschäftigen  wird.     Der  Paulteufel*) 
erschien    1563.      Westphals   Schwager    Joachim    Fraetorius, 
der  Dichter  des   Ejnderpsalter,   der  auch  mit   Spangenberg 
eng  befreundet  war,  später  aber  mit  ihm  zerfiel,  empfahl  ihn 
durch  eine  Vorrede.     Westphal  scheidet  nach  dem  Vorgang 
des  Johann  Brentius  2  Arten  von  Müssiggang,  er  trennt  von 
der  den  göttlichen  Geboten  entsprechenden  Buhezeit  an  jedem 
Abend  nach  den  Mühen  des  Tages  und  am  Sonn-  und  Feier- 
tag,  wo  nach  der  Anstrengung  des  Körpers  der  Geist  betend 
weiter  thätig  ist,  die  FauUenzerei  der  Arbeitsscheuen.     Aach 
er  kennt  nach  dem  Muster  von  Friederich  =  Schwarzenberg  und 
Schilde  einen  Orden  seiner  Sünder,  aber  er  nutzt  diesen  (be- 
danken gar  nicht  aus;  der  flotte  Stil  des  Anfangs,  der  frisch 
und  kräftig  einsetzt,  erlahmt  nur  zu  bald,  und  die  gehäuften 
gelehrten    Einschiebsel    verdeutlichen    weniger,    als    sie  den 
Zusammenhang  störend  unterbrechen. 


')  Ursel  1568.    4». 

•)  Eialeben  1568.    8^ 

*)  „Faulteuffel.  Wider  das  Laster  dess  Müssiggangs  Christlicher 
warhafftiger  Vnterricht  vnd  Warnung  auas  Grundt  der  heyligen  Schriffti 
vnd  den  alten  Christlichen  Lehrern.  Auch  andern  weisen  Sprüchen,  loit 
Fleiss  zusammen  bracht.  Durch  Joachim  Westphaium  Isslebiensem, 
Kirchendiener  zu  Sangershausen*'.  Goedeke  U,  480.  No.  6, 1.  Im  Tk' 
Diab.  A  416«— 424;  ß  357—364;  Ci  296-302«. 


4.  Mode. 

«enteufel  —  Krausteufel  —  Kleiderpredigt  —  Hoffahrtsteufel. 

Früh  beginnt  in  Deutschland  die  litterarische  Opposition 
i  Mode  und  Putzsucht.  Schon  Heinrich  von  Melk,  der 
fe  Satiriker,  wettert  in  seiner  ,, Erinnerung  vom  Tode'' 
;en^)  und  in  den  Seifried-Helbing-Gedichten  hören  wir 
rholt  davon  ^).  Aber  allgemeiner  und  eindringlicher 
m  diese  Klagen  erst  vom  14.  Jahrhundert  ab,  seitdem 
)brigkeit  den  Kampf  gegen  Luxus  und  Üppigkeit  auf- 
omen  hatte.  Denn  während  in  Frankreich  sich  bereits 
ig  der  Heilige  gegen  die  Auswüchse  der  Mode  wandte, 
Philipp  der  Schöne  1294  das  erste  Kleidergesetz  gab, 
3nd  in  Italien  um  dieselbe  Zeit  schon  ähnliche  Mass- 
1  getroffen  wurden,  begegnen  uns  deutsche  Verordnungen 
ler  Art  erst  von  1343  an^.  Nürnberg  führt  hier  den 
in,  Frankfurt  schliesst  sich  an,  Speier  folgt  1366  mit 
schon  detaillierten  Vorschrift,  dann  Zürich,  1371  Strass- 
Ulm,  München.  Seit  dem  15.  Jahrhundert  nun  schwoll 
tahl  der  Elleiderordnungen  ins  Ungemessene,  fast  jede 
von  Bern  bis  Lübeck^)  gab  ihre  Gesetze;  die  Fürsten 
n  und  bald  gab  die  kaiserliche  JEtegierung  allgemein 
;e  Bestimmungen.  Der  Reichstag  von  Lindau  erliess 
ein  Elleidergesetz,  das  1498  zu  Freiburg  i/B.  wiederholt 
500  zu  Augsburg  verschärft  wurde.    Seit  1350  berichtete 

*)  ed.  Heinzel  S.  61  f.  —  V.  319  ff. 

•)  V,  V.  65-^91  ed.  Seemüller  S.  68 f.;  Vin,  V.  874 ff.  ed.  See- 
S.  218  ff. 

*)  J.  Falke,  die  deutsche  Trachten-  und  Modewelt.  (Lpz.  1858). 
.  I,  179  ff.  —  Alw.  Schultz,  Dtsch.  Leben  im  14.  u.  15.  Jh.  (1892) 
iff. 

*)  Eine  Zasammenstellung  über  die  niederdeutschen  Verordnungen 
Art  giebt  Jellinghaus  in  PauVs  Grundriss  U,  448  f. 
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die  Limburgische  Chronik  vom  Modewechsel  ^),  vom  Jahre  1381 
meldet  sie  beispielsweise  -) :  ,yltem  in  diser  zeit  wart  der  sne 
von  den  kleidem  vurwandelt  also,  wer  hüwer  ein  meister  wai 
von  dem  snede,  der  wart  ober  ein  jar  ein  knecht,  als  man  da: 
hernach  wol  beschreben  findet'^,  und  seit  derselben  Zeit  ungefaiu 
eiferten  nun  allenthalben  die  Didaktiker,  die  Satiriker  und 
besonders  die  Geistlichkeit  gegen  Mode  und  Luxus.  Audi 
der  Satan  erschien  schon  als  Veranlasser  und  Bestrafer  der 
Putzsucht,  ebenso  wie  in  Frankreich  z.  B.  in  den  Aufzeicb« 
nungen  des  Kitters  de  la  Tour-Landry  (um  1400)  der  Teufel 
beim  Gericht  über  den  Menschen  die  Masse  der  Kleider  in 
die  Wagschale  der  Sünden  warf*).  Für  die  Narrenlitteratur 
ward  dann  der  modische  Geck  eine  wichtige  Person. 

Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  war  in  Deutschland 
die  aus  den  Niederlanden  herübergekommene  Mode  der  be- 
rühmten „Pluderhosen**  allgewaltige  Herrscherin.  Diese  Pluder» 
hosentracbt,  wie  sie  sich  in  ihrer  Blütezeit  entwickelte,  ist 
sicherlich  eine  der  seltsamsten  Ausgeburten  erfinderischer 
Kleiderphantasie.  Entstanden  war  sie  wohl  aus  dem  Bestreben] 
sich  von  der  unbequemen  Enge  der  früheren  Beinkleider  t^ 
befreien  *) ;  man  erreichte  dies  sehr  einfach  durch  Schlitze  ü 
der  strafif  anliegenden  Gewandung,  welche  eine  freiere  Beweguni 
ermöglichten.  Die  Blosse  der  Beine,  die  dadurch  zum  Vor 
schein  kam,  zu  verdecken,  füllte  man  die  Schlitze  zunlichs 
durch  ein  Futter  von  dünnem  Zeuge  aus,  das  man  bald  i 
viele  Falten  zusammenlegte.  Allmählich  aber  ward  mit  de 
Quantität  dieses  Futterstoflfes  ein  ganz  ungeheurer  Aufwan 
getrieben;  bis  zu  130  Ellen  brauchte  man,  wie  berichtet  wirc 
Das  Tuch  als  eigentlicher  Hosenstoflf  wurde  jetzt  natürlicl 
viel  zu  schwer,  und  man  nahm  infolgedessen  eine  Art  Rascl 
oder  sogar  Seide,   so   dass   nun   aber   die  Mode  bald  riesig* 


*)  Monum.  Germauiae  histor.  Deutsche  Chroniken  IV,  1.    S.  36  ff.; 
dann  bes.  wieder  79  ft*. 

'')  ibid.  S.  75  (126). 
»)  Falke  I,  176. 
*)  Falke  If,  32  «". 
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Summen  verschlang.  Die  Beinkleider  hingen  jetzt  vom  Gürtel 
beinahe  bis  auf  die  Schuhe  herab,  und  waren  nach  der  Länge 
wie  in  die  Quere  vielfach  aufgeschnitten.  Landsknechte  und 
Studenten  sorgten  dafür,  dass  die  neue  Tracht  bald  in  die 
Höhe  kam^).  Und  kurz  nach  1660  taucht  sie  überall  auf. 
Ein  Lied,  das  1666  auf  einem  fliegenden  Blatt  gedruckt 
g  wurde,  aber  schon  früher  entstanden  sein  muss,  preist  sie 
liöhnisch  *) : 

(Str.  16)  . . .    „Der  Teufel  mag  wol  lachen 

„zu  solchem  affenspiel 
„im  gfallen  wol  die  Sachen 
„fleissig  ers  fürdem  wil. 
„tag  vnd  nacht  tut  er  raten, 
„sein  rat  folgen  sie  nach, 
„biss  er  bezalt  in  taten, 
„rew  ist  zu  spat  darnach'^. 

Tiber  ihre  Entstehung  erzählte  man  sich  die  merk- 
würdigsten Anekdoten,  eine  Nürnberger  Chronik  *)  lässt  sie  im 
lAger  des  Kurfürsten  Moritz  vor  Magdeburg  erfunden  sein. 
Zahlreiche  Abbildungen  zeigen  uns  die  für  den  heutigen 
Öcschmack  recht  plumpe  Tracht,  auch  die  Titelholzschnitte 
deiner  „Hosenteufel^'-Ausgaben  zeigen   solche  weithosigen 

*)  Der  Philologe  Hieronymus  Wolf  schrieb  in  der  Vorrede  zu 
^fineok  Demosihenis  reoogniti  graecolatim  specimen:  (Basel  1569) 
Jostratee  milites  patrom  nostrorum  memoria,  eas  femorum  partes,  quae 
^  padendis  ad  genua  pertinent,  nudas  babuerunt.  Nunc  contra  easdem 
^ois  panni  aal  ferici  novem  et  nonaginta  (centam  enim  brevior  est 
^^^tBKros)  —  siehe  unten  —  solent  insarcire ;  credo  ut  id  suppleant,  quod 
P&tribas  et  avis  defnit.  0  insaniam  singularem!  quam  tarnen  homines 
{^  diis  placet)  studiosi  non  imitari  sed  vincere  student.  0!  secula, 
^'  mores,  o !  disciplinam  Academiarum,  sed  quia  illa  prosunt  sine  eorum 
sntoritate  qui  cum  prohibere  talia  et  possent  et  dolerent,  faciunt  ipsi!** 

*)  Uhland,  Alte  hoch-  und  niederdeutsche  Volkslieder'  (1881) 
^  N.  192  S.  403  ff.  Anmerkg.  S.  811 :  1555  heisst  es  im  Titel  schon 
»gemehrt''.    Das  Lied  hat  nun  26  Strophen. 

•)  Gundling,   historische   Nachrichten   von   Nümb.    (Frkf.    1707) 

^•464. 
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Modenarren    oder    gar    Junker    Satan    selbst    ä    la    mode  ^) 
gekleidet  -). 

Zugleich  mit  der  Mode  wuchs  die  Zahl  ihrer  Feinde. 
Besonders  die  Greistlichkeit  Hess  es  sich  angelegen  sein,  die 
neue  Tracht  zu  bekämpfen,  aber  sie  nahmen  alle  den  Mund 
zu  voll  und  schössen  weit  über  das  Ziel  hinaus,  so  dass  die 
Wirkungen,  welche  sie  erzielten,  der  aufgewandten  Anstrengung 
schliesslich  keineswegs  entsprachen.  Melanchthon  hielt  eine 
Oratio  „wider  die  neuen  moden  in  kleidungen" '*),  unser  Ludwi- 
Milichius  schrieb  „wider  die  unioässige  Fludei-tracht'-,  auf 
allen  Kanzeln  ertönten  die  Stimmen  der  Prodigor  gegen  die 
neue  Kleidung,  die  so  viel  G-eld  yerschlang,  und  es  ist  ganz 
dem  Charakter  der  Zeit  entsprechend,  wenn  Achim  von  Arnim 
seinen  Hofprediger  Martin  Martir  als  einen  wütenden  Eiferer 
gegen  die  neuen  modischen  Trachten  einführt^). 

In  Frankfurt  a/0.  hielt  an  einem  Sonntag  des  Jahren 
1665  der  Diakonus  in  der  Oberkirche  wider  die  Pluderhose 
diese  Zeichen  der  Eitelkeit  und  der  Yerschwendungssacb 
eine  erbauliche  Predigt.  Am  folgenden  Sonntag  aber  wa 
zum  Schrecken  der  ganzen  Gemeinde  von  mutwilliger  Ha 
in  der  Kirche  hoch  an  einem  Pfeiler,  der  gerade  der  Kanz-^ 
gegenüber  stand,  ein  Paar  grosse  Pluderhosen  angenagel.  t 
Musculus,  der  Generalsuperintendent,  erfuhr  alsbald  d^i 
Frevel;  er  nahm  die  Sache,  die  jedenfalls  ein  übermütig'^r 
Studentenstreich  war,  sehr  ernst  und  hielt  am  Sonntag  daran/* 
eine    Predigt   „Vom    zuluderten,    Zucht    vnd    Ehrer- 


*)  Das  Wort  „Mode"  selbst  kam  erst  im  17.  Jahrhundert  auf. 
cf.  Erich  Schmidt,  Der  Kampf  gegeu  die  Mode.  Im  neuen  Reich  1880 
—  Charakteristiken  S.  63—85). 

*)  Eine  Modeteufel-Zeichnung  finden  wir  bereits  weit  friiher  in 
einer  Oxforder  Hdschr.  (Cotton  Nar.  CVIl).  Dort  stellt  die  Karrikatur 
eine  nach  neustem  Schnitt  gekleidete  Dame  mit  Schleppkleid  und  ge- 
knotetem Prunkärmel  dar.  cf.  Alwin  Schultz,  höf.  Leben  z.  Z.  d.  Minnes. 
I,  269  f.,  wo  sie  abgebildet  ist,  nach  Henry  Shaw,  Dresses  and  Decorat  ions 
of  the  Middle  Ages  I  zu  Taf.  10. 

')  Arnold,  Kirchen-  und  Ketzergesch.  S.  188. 

*)  Werke  10,  73. 
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wegenen  plndrichten  Hosenteuffel,   Vermahnung 
md  Warnung"^).     Sie  yerdient  die  grosse  Zahl  der  Auf- 
lagen, die  sie  gefunden  hat,  vollauf;  denn  sie  ist  in  der  That 
ein   köstliches  Unikum   der  homiletischen  Litteratur  und  im 
Theatrum  Diabolorum  steht  sie  mit  dem  Hofbeufel  des  Chrjseus 
hoch  über  der  Menge   der  anderen.     Sie  ist  ein  Meisterwerk 
grobianischer  Kunst;   alles   ist  voller  Leben  und  Bewegung; 
die  Sprache  bunt  und  mannigfaltig,  voll  schlagender  Wendungen 
und  treffender  Bilder,  und  bis  zum  Ende  von  einer  imermüd- 
lichen  Begeisterung  der  Wut   erfällt,  die  erstaunlich  wirkt. 
Ein  grimmiger  Humor  würzt  dabei  das  zornige  Gepolter  des 
Moralpredigers.     Musculus   zog  alle  Register  seiner  gröbsten 
Schimpfwörter  auf  und  öffnete  alle  Schleusen  seiner  geradezu 

>)  1565.  0.  0.  4«.  (Berl.  Kgl.  Bibl.  ))b  8002)  jedenfalls  bei  Eichhorn 
in  Frankfurt  a.  0.»  wohin  Druck  und  Holzschnitt  weisen,  wo  auch  das 
tmeiste  von  Musculus  gedruckt  wurde.  Diese  1.  Ausgabe  (cf.  auch  Schnorrs 
Archiv  10, 281)  fehlt  bei  Goedeke  II,  480  N.  8,  18,  wo  die  übrigen  ver- 
^ichnet  stehen.  Dazu  nennt  0.  Schwebel,  Ztschr.  f.  dtsch.  Kulturgesch. 
3J.  f.  II  (1892),  208  ff.  noch  eine  Ausgabe  1557  Frkf.  a.  0.  —  Der  Druck 
>on  1630  hat  folgenden  Titel :  „Dess  jetzigen  Weltbeschreyten  verachten 
"vnnd  verlachten  AI-  modo  Kleyder  -  Teuffels  Alt -Vater,  Genant  der 
Hosen-Teuffel,  das  ist  Wieder  aufgelegte,  schwere,  doch  trewhertzige 
Warnung  vor  der  allebereit  damalen  sich  heimlich  regenden  Bossheit  vnd 
Hoffart  in  Kleidern.  Was  massen  dieselbe  Gott  in  dem  Himmel  erzürnet 
vnd  zu  grausamen  Straffen  wegen  vielfältiger  Ybertrettung  seiner  heiligen 
Gebott,  schrecklicher  Ergernuss  des  Nechsten  vnd  vnaussbleiblichen  Ver- 
derben vnd  min  sein  Selbsten,  tringet  vnd  bringet.  Vor  vier  vnd  siebentzig 
Jahren  in  der  vbelgerathenen  Kindheit  vnd  Wachsthumb  der  fremden 
Kleyderhoffart  in  teutschen  Landen  auss  trew  eyfferiger  Seelsorgerischer 
Wolmeinung  beschneben.  Durch  D.  Andream  Musculum,  Professorem 
der  h.  SchrifFt  zu  Frankfurt  an  der  Oder  vnnd  General  super,  der  Chur 
vnd  Mark  Brandenburg.  Sampt  beygefügter  trawrigen  Historien  von 
einer  wegen  vbermachten  verstockten  Hoffart  verdambten  Seelen  in  der 
Höllen,  aus  einer  Alten  Geschieht  Serm.  69  ad  Fratres  in  Heremo. 
Nachgetruckt  Anno  MDGXXX.  4^  Ai— 4— Dg.  (Göttingen,  üniversit.- 
Bibl.  Theol.  Moral.  289).  Im  Theatr.  Diab.  A  501—506«;  B  430—434«; 
C II  69 — 63 «.  Abgedruckt  ist  der  Hosenteufel  noch  in  Scheibles  Schalt- 
jahr I,  140  ff.,  335  ff.,  438  ff.,  622  ff.,  II,  57  ff.,  223  ff.,  322  ff.,  404  ff. 
Über  die  ndtsche.  tJbersetzg.  siehe  Korrespondenzblatt  des  Vereins  für 
ndt«che.  Sprachforschung  13,3  u.  29. 
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alles  überschwemmenden  Beredsamkeit.  Es  „verdienet  Teuts< 
land  jetzunder  nit  allein  den  zom  Grottes  vnd  diss  gegenwerti 
Vnglück  . . .  Sondern  were  kein  wunder,  dass  vns  auch  ( 
Sonne  nicht  ansehe  . . .  von  wegen  der  grewlichen  Vnmens« 
liehen  vnd  Teuffeiischen  Kleydung,  damit  sich  jetzunder  < 
jungen  Leute  zu  Vnmenschen  machen  vnd  so  schändlich  v< 
stellen,  dass  nicht  allein  Gott,  die  lieben  engel  vnd  a 
frommen  ehrbaren  Leute,  sondern  auch  die  Teuffei  selber,  eis 
eckel  vnd  greuwel  dafür  tragen"  (430  k)'  Und  nun  wrd  ei 
Geschichte  erzählt,  die  sich  vor  kurzem  zugetragen  hal 
Ein  Maler  sollte  nämlich  das  jüngste  Gericht  darstellen  u 
um  den  Teufel  recht  grässlich  zu  machen,  kleidete  er  ihn 
modische  Pluderhosen.  Da  sei  der  Teufel  gekommen,  ha 
dem  Maler  einen  gewaltigen  Backenstreich  versetzt  u 
energisch  gegen  eine  solche  Behandlung  protestiert:  „de 
er  nicht  so  scheusslich  vnd  grewlich  sey,  als  er  jn  mit  d 
Luderhosen  abconterfeyet  habe"  (430 '^a). 

Acht  Sünden  scheinen  Musculus  die  Folge  der  Herrsche 
des  Hosenteufels  zu  sein.  Zunächst  eine  Beförderung  d 
Unkeuschheit;  da  die  jungen  Leute  „mit  hellischen  Flamm 
das  entblössen  vnd  jederman  so  vnverschämpt  das  für  c 
Augen  stellen,  zum  ärgerniss  vnd  anreitzung  böser  begier 
vnd  lüste,  das  auch  die  Natur  bedeckt  vnd  verborgen  hab 
wil"  ^)  oder  sich  „so  kurtze  Röcke  vnd  Mäntel  machen  lass( 
die  nicht  die  Nestel,  geschweige  denn  den  Latz  bedeck< 
vnd  die  Hosen  so  zuludem  lassen,  den  Latz  fornen  also  i 
Hellischen  Flammen  vnd  Lumpen  vnmenschlich  vnd  gn 
machen"  *).  Gegen  die  Religion,  Gottes  Ordnung  und  d 
Bund  der  heiligen  Taufe  werde  gesündigt,  die  einfache,  e 
liehe,  „zugethane"  Kleidung  der  Vorfahren  verhöhnt*),  ( 
Ebenbild  Gottes  geschändet,  das  Ansehen  der  deutschen  Nat; 
herabgesetzt^);  denn  „Alle  Nation,  Wahlen,  Spanier,  Franzos 
Polen,  Vngem,  Tattern,  Türeken  haben  jhre  Kleider  vnd  j 
wohnliche  zudeckung  dess  Leibes,  wie  sie  es  von  jhreii  Elt( 
empfangen,  behalten;  allein  Teutschland  hat  der  vnverschäm) 

'Jm'B.     3)  432  b.     -)432d.     *)  432«d. 
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Teuffei  gar  besessen  vnd  eyngenommen,  dass  jetzunder  mehr 
zucht,  schäm  vnd  ehrbarkeit  im  Venus  Berg  vnd  vorzeiten 
in  den  Hinderhäusem,  gewesen  ist,  als  bey  vns  Teutschen^ 
die  wir  doch  vns  alle  jetzunder  Ehrbar,  Ehrsam,  vnd  Ehm- 
veste  schreiben  vnd  nennen,  vnd  nicht  so  viel  Ehrbarkeit, 
Ehr  vnd  Zucht  haben  als  eine  Mücke  mag  auff  dem  schwantz 
wegführen"  ^). 

Vor  allem  aber  weist  Musculus  auf  die   fürchterliche 

m 

Verschwendung  hin,  die  diese  Mode  mit  sich  bringe,  und 
warnend  erhebt  er  seine  Stimme:  „wo  Teutschland  noch 
länger  stehen  sol,  so  wird  kein  Pfenning  darinn  bleiben,  nach 
dem  es  die  Krämer  vnd  Kauffleut  mit  Wagen  vnd  Schiffen 
hinauss  fuhren  vnd  bringen  vns  Hosenlappen,  KArtheck,  Seyden, 
vorstat  vnd  andere  Dinge  mehr,  herwider,  dass  man  wol  sagen 
darff,  Franckfurt  am  Mayn  sey  jetziger  zeit  das  Thor,  durch 
welches  alles  Gelt  auss  Teutschland  in  fremde  Nation  gefüret 
wird" '-).  Er  ereifert  sich  darüber,  „dass  jetzunder  ein  junger 
Botzlöffel,  ehe  er  noch  das  gele  vom  schnabel  gar  abwüschet, 
inehr  Gelts  zu  einem  par  Hosen  haben  muss,  als  sein  Vatter 
2um  Hochzeitkleyd"  ').  Er  erzählt,  es  habe  ein  Landsknecht 
sich  99  Ellen  zum  Futter  genommen,  und  auf  die  Frage, 
varnm  er  nicht  gleich  lieber  das  Hundert  voll  gemacht  hätte, 
geantwortet:  ^99  sey  ein  lang  wort  vnd  gut  Landsknechtisch, 
100  aber  sey  kurtz  vnd  nicht  so  prächtig  zu  reden". 

Die  Sünden  der  voi'sintflutlichen  Menschheit  erscheinen 
ihm  gegen  den  Zustand,  den  der  Hosenteufel  hervorgerufen, 
als  „Kinderspiel"^),  und  er  prophezeyt,  dass  den  Modenarren 
die  Teufel  dereinst  in  der  Hölle  ebenso  „die  Schenckel  mit 
Hellischen  flammen  anzünden  vnd  vnauffhörlich  verbrennen 
Verden"  ^). 


*)  Wiederholt  finden  wir  diesen  Vorwurf;  „Deutsche  ohne  eigene 
beider"  lautet  eine  Randbemerkung  in  Caspar  Scheits  Gh^obianus 
(Neudp.  8.  21);  cf.  ferner  Goedeke,  Schwanke  d.  16.  Jahrhunderts  No.  260; 
^«iwerau,  Balth.  Kindermann,  Geschichtbl.  f.  Magdeburg  27, 227.  —  siehe 
^trauch's  Rezension  von  Hauffen's  „Caspar  Scheit".    AfdA  18, 376. 

*)  484«  A.     •)  482  2  A.     *)  482  «  e.     ^)  482  c. 
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Alles  Heil  erwartet  Musculus  vom  Eingreifen  der 
hörden;  darum  lobt  er  die  Kleiderordnungen  und  die  ^ 
same  Massregel,  die  an  einigen  Orten  die  Obrigkeit  ergri 
habe  ^),  nämlich  den  Henkern  die  modische  Tracht  als  Unif 
zu  geben,  und  macht  —  freilich  wohl  mehr  im  Scherz  — 
Machthabern  den  Vorschlag,  „dass  sie  böse  Buben  bestell 
die  jnen  als  Meerwunder  vnd  Fastnachtsnarren  nachlieffen 

In  der  Hoffnung,  dass  seine  Mahnungen  gehört  wür 
widmete  er  die  Predigt  den  Frankfurter  Bürgermeis 
Caspar  Witterstadt  und  Michael  Bolfrass,  von  deren  redlic 
Sinn  er  ein  energisches  Vorgehen  erwartet*). 

In  der  ersten  Originalausgabe  gingen  dem  Text  i 
voraus  „Beime  vom  zötlichen  Hosen  Teuffei",  die  Grego 
Wagner  von  Bössei,  Musculus'  College  als  Professor  an 
Frankfurter  Universität,  verfasst  hatte  *).  Feyerabend  dru< 
sie  in  dem  Sammelwerk  nicht  mit  ab,  und  die  folgen 
Auflagen  des  „Hosenteufels"  selbst  bis  auf  die  nach  de: 
Ausgabe  übersetzte  niederdeutsche  Fassung  ^)  machten 
ebenso.  Die  Beimpaare  geben  ganz  geschickt  eine  Übers 
über  die  Kostümgeschichte,  welche  darauf  hinaus  läuft,  c 
die  Kleider  immer  sündiger  geworden  seien,  bis  die  Zu 
losigkeit  in  den  Pluderhosen  das  denkbar  höchste  i 
erreicht  habe;  aber  neben  Musculus'  ursprünglichem  Witz 
derber  Kraft  halten  sie  doch  nur  schlecht  Stand. 

Neben  der  im  Grunde  völlig  deutschen  Pludertr 
machte  sich  nun  aber  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhund 
der  Einfluss   der   spanischen  Mode  geltend,   der  immer  ii 

»)  434  b.     «)  433  E. 

')  cf.  Vorrede.  —  Wie  wenig  solche  Verbote  in  Wahrheit  frucht 
zeigt  am  besten  die  Randbemerkung  zu  einer  Berliner  Kleiderord 
V.  J.  1604:  „Saint  vbel  damit  angelauifen  vndt  ist  nichts  ad  effe 
kommen",  cf.  0.  Schwebel,  Zur  Trachtengeschichte  von  Alt-B< 
Ztschr.  f.  dtsch.  Kulturgesch.     N.  F.  II  (I8fl2),  206—25. 

*)  cf.  Korrespondenzblatt  d.  Ver.   f.    ndtsch.    Sprachforsch. 
(1888),  29. 

*)  cf.  ibid.  S.  I  abgedruckt :  „Rime  van  dem  Talltergen,  Todd 
Scheudigen  Hasen  Düuele". 
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wachs  und  schliesslich  zur  Alleinherrschaft  wurde,  bis  im 
Beginn  des  17.  Jahrhunderts  die  französische  Mode  allmählich 
siegreich  vordrang  und  im  Laufe  der  Zeit  die  spanische  Vor- 
gängerin ganz  und  gar  aus  dem  Felde  schlug. 

Neben   den  bildlichen  Darstellungen  ^)  haben   wir  von 
dieser  Periode    der    deutschen   Kostümgeschichte   keine    ein- 
gehenderen Mitteilungen,  als  die  der  zürnenden  Geistlichkeit, 
welche  ausnahmslos  jede  neue  Mode  verwarf,   und  besonders 
die  der  Teufelbücher  aus  jenem  Zeitabschnitt.     Den  kultur- 
lustorischen  Wert  der  Bücher  von  Strauss,  Osiander  und 
^estphal,  die  wir  im  folgenden  besprechen  wollen^  erkannte 
man  bald  ^),  und  wie  im  vergangenen  Jahrhundert  die  Kostüm- 
forschung   sich   schon    um    die  Mitteilungen    dieser  Traktate 
bekümmerte  %  so  richtete  sich  auch  Jacob  Falke  *)  in  seinem 
Werke  über  die  deutsche  Trachten-  und  Modenwelt  nach  den 
Ausführungen  der  Prediger. 

„Nachdem  der  zerlumpte  Hosenteufifel  etlicher  niassen 
den  Scepter  vnd  die  Krone  nider  geleget^',  kam  nach  der 
Versicherung  des  Johannes  Strauss  aus  Elsterberg*), 
Pfarrers  zu  Neustadt  am  Schneeberg,  der  „Pluder-,  Pauss-  vnd 
Krauss-Teufer*  ans  Ruder.  Strauss,  der  das  Theatrum  Dia- 
bolomm  und  also  auch  Musculus'  Kleiderbüchlein  gelesen  hatte, 
^^8  sich  durch  diese  Lektüre  anregen,  den  neuen  Unhold  zu 

^)  Besonders :  Johannes  Weigel,  Habitus  praecipuorum  populorum 
^m  viromm  quam  foeminarum,  das  ist  Trachtenbuoh  ....**  Zuerst  1697 
erschienen.  (Berl.  Kgl.  Bibl.  besitzt  ein  Exemplar :  Ulm  1639.  Pol.  Inb. 
?ipr.  rar.  fol.  164).  —  Jost  Ammann,  Gynaeceum  (Berl.  K.  B.  Pn.  3118). 
^^Wsetzt  als:  „Von  allerley  schönen  Kleidungen  und  Trachten  der 
Leiber«.    Prankfurt  1686.    4«.    (Berl.  K.  B.  Pn.  3120). 

*)  Schon  Balthasar  Schupp  sagte  Lehrreiche  Schriften  Prkf.  1684. 
^*  109 :  „was  die  teutschen  für  vanität  treiben  in  kleidung,  davon  lehrt .  • . 
"»« theatrum  diabolorum  part.  2  von  dem  Kleiderpaus-  und  kraue-Teufel'*. 
^^'  <iUch.  Wörterbuch  6,  1082. 

*)  Journal  von  und  für  Deutschland,  herausg.  v.  Sigism.  Preiherm 
^^0  Bibra.  6.  Jahrgang  1788.  S.  430-444  „Kleiderluxus  der  Deutschen 
^  «echiehntcn  Jahrhundert«. 

*)  n,  S.  81—167. 

*)  Vorrede. 
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bekämpfen   und    schrieb    1581    ein  Büchlein   ^^Wider  den 
Kleider-,  Pluder-,  Pauss-  vndKraussteuffel..."^)- 

Strauss  sah  zunächst  zwei  Ghünde,  um  derentwillen  Grott 
den   Menschen    überhaupt  Kleider   verordnet    habe,   nämlich 
erstens,  um  sie  ununterbrochen  an  den  Sündenfall  zu  erinnem 
und  zweitens,  „um  die  verderbte  Menschen  Natur  zu  bekleyden^-). 
Erst  allmählich  fallen  ihm  noch  weitere  Gründe  ein,  nämlicli 
die  Vermeidung   der  bösen  Begierde,   der  Schutz   vor  Kälte 
und  Nässe  und  —  was  man  kaum  erwarten  sollte  —  ästhetische 
Rücksichten.     Denn   auch  Gott  habe  Gefallen   an   ehrbarer^ 
bescheidener,    der   Person    und    dem    Stande    angemessene^ 
Kleidung,   ja   auch   an   kunstvollen    Kleidern,    wie    an   dexBi 
ungenähten  Rock  Jesu^). 

Anders  als  Musculus  macht  Strauss  positive  Vorschl&^S^ 
und  sein  „iudicium^'  verlangt  folgendes :  „Ein  Leinen  Hembcf^< 
auff  blosser  Haut . . .,  die  vapores,  Dünste  vnd  Schweiss  ^' 
auss  dess  Menschen  Cörper  aussziehen  per  porös  auffzufahen'*  "^j 
Ferner  „Hosen  vnd  Wammes  fein  zusammen  gemacht'^ ;  dar^^^^ 
sind  ihm  freilich  die  „Lätze''  unangenehm,  aber  er  trösfc-^ 
sich  damit,  dass  auch  die  „Altvätter"  sie  nicht  entbehi^^^ 
konnten,  und  verlangt  nur,  dass  man  sie  nicht  „so  gar  v^> 
flätig"  herstellen  solle  *).  Dazu  will  er  noch  einen  „Leibro^l^ 
mit  einem  selbst  angeloffenen  Schurtz  oder  eine  Hartzkapp  ^" 
gelten  lassen.  Von  der  herrschenden  Mode  gefallen  ilx^ 
allein  die  Mäntel  und  Hüte. 

*)  „  .  . .  Durch  Johann  Strauss  Elaterberg".  Goedeke  II,  -4^^ 
kennt  nur  die  Ausgabe  Görlitz  (Ambrosius  Fritsch)  1581.  8®.  Es  fehl*^^ 
dort  die  mit  dieser  Görlitzer  Ausgabe  übereinstimmende  von  Leipzig  8*\  1^^^ 
(Berl.  Kgl.  Bibl.  DbSOll)  und  die  in  manchen  Partien  ein  wenig  kürzeO*^^ 
von  „Preybergk  durch  Georgium  Hoffmann"  1581.  kl.  8<*.  (Berl.  iCl?^' 
Bibl.  Db.  3463).     Im  Theatr.  Diab.  Cn  64-71  «. 

2)  Cn  64«  b.     »)  66»;b.     *)  65b. 

*)  Eigentümlich  ist  die  Anschauung,  „die  Türeken  sollen  sonderl^^" 
vnsern  hosen  feind  seyn  vmb  desswegen.  Sie  trafen  jhre  ohne  Lät/^» 
oben  zusammen  gezogen  mit  einer  Schnur,  wie  jetzt  fast  des  ruB^^^ 
Pluderhosen  sind,  doch  nit  so  weit".  —  Die  Mode  der  grossen  Lät^^' 
war    aus    Frankreich    gekommen:     die    Beinkleider    nannt«    man    dof' 
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Strauss    empfindet    wie    Musculus    den    fortwährenden 

Wechsel  der  Mode  als  eine  Schmach  für  die  deutsche  Nation 

und  erzählt,  ein  Maler,  der  dem  Sultan  alle  Völker  in  ihren 

Trachten  darstellen  sollte,  habe  dies  auch  bis  auf  die  Deutschen 

fertig  gebracht,  „allein  den  Teutschen  mahlet  er  Mutter  naket, 

Tnd  gab  jm  ein  Fallen  Gewand  an  den  Arm,  dass  er  jm  darauss 

solte  machen  lassen,  ein  Kleyd  wie  er  selbst  wolt"*).     Auch 

die  von  Musculus  schon  erwähnte  Geschichte,  dass  die  Türken 

gefangene  Deutsche,  „wie  sie  zerhackte  vnd  zerlumpte  Kleyder 

gehabt,  also  auch  am  Leibe  zerhacken  ynd  zerreissen  lassen^', 

eine  Geschichte,  die  wohl  wirklich   geschehen   sein  mag,  — 

finden  wir  hier  wieder;   sie   ist  gewiss   aus   dem  Hosenteufel 

herübergenommen,  wie  manche  andere  Stelle  ganz  ausdrücklich. 

Mit  einer  merkwürdigen  ümkehrung  der  thatsächlichen  Ver- 

li^ltnisse  meint  der  Verfasser:    „dieweil  wir  uns  Hispanischer 

'Weise  bekleyden,  so  schicket  vns  auch  Gott  die  Hispanier  ins 

"Teutschland" ! 

In  dem  interessanten  Schlusskapitel  schildert  Strauss 
die  Moden  seiner  Zeit,  die  er  höchst  ergötzlich  beschreibt. 
Die  Haare,  die  ihm  erscheinen  „wie  ein  schöner  Waldt  auff 
einem  Berge",  machen  die  Männer  „kölbicht",  dass  man  aus- 
sieht wie  ein  „raucher  Igel"  *).  —  Junge  Leute,  Stalljungen 
^i  Küster  tragen  jetzt  „kleine  Häublein",  wie  sonst  nur 
Doctores  oder  alte  kranke  Leute.  Strauss  meint '^i  „Ach 
^e  guten  Gesellen  haben  sich  etwa  ein  mal  oder  zwier  mit 
dem  Donato  für  den  Hindern  schlagen  lassen,  darumb  müssen 
^e  solch  Häublein  tragen,  dass  die  Kunst  nicht  wider  oben 
^^88  fahret^^  Er  hasst  die  steifen  und  gekräuselten  Kragen 
^^  Hals,  das  „Gekröss",  aus  dem  „der  Kopfif  herauss  jucket 
^g^auss    einem  Sacke"*).     Die   Ärmel    sind    so    weit,    dass 

»^egues",  die  Lätze  „Bragettes".  cf.  Flögel,  Gesch.  d.  komischen 
*^tter.  1784.  I,  179  ff.  Auch  die  französischen  Satiriker  spotteten  über 
"i^  80  Montaigne,  Essais  Livre  III  Cap.  6  p.  869  (Ronen  1619);  so 
Äabelaii  (Oeuvres  I,  Cap.  8),  der  den  Hosenlatz  des  Gargantua  beschrieb 
^d  Fischart  den  Anlass  zu  seinen  Bemerkungen  über  die  deutschen 
^»enlätze  im  11.  Cap.  der  Geschichtsklitterung  gab. 
>)  66»  a.  o.  8.  100.     ^)  68  ».     •)  68  b.    ^)  68«  ». 
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mancher  sein  Hab  und  G-ut  darin  verstecken,  die  Haken  der 
Leibröcke  so  gross,  dass  man  einen  Hut  oder  eine  Eanne 
Bier  daran  hängen  kann.  So  wird  jedes  Kleidungsstück  der 
Mode  vorgenommen  und  satirisch  erklärt. 

Die  Frauen  tragen  falsche  Zöpfe  „wie  die  Bergseyl"^); 
spottend   erzählt   er  mit  köstlicher  Laune,   wie   sie  sich  aus- 
stopfen,  wie  die  Ärmel  durchsichtig  gemacht  werden,  wie  sie 
die  früheren  langen  Schauben  verkürzt  haben,  „dass  man  den 
Pracht  vnten  sehen  mag*'*). 

Keinen  Augenblick  verliert  Strauss  seine  gute  Laun.« 
und  auch  am  Ende,  wo  er  alles  Übel  der  Welt  von  den  ho 
fartigen  Kleidern  herleitet,  gerät  er  nicht  in  den  Polterk»^ 
seiner  Amtsgenossen,  sondern  bleibt  immer  noch  gemütlic^D 
Ihn  verlässt  nie  ein  gewisses  verächtliches  Lächeln  über  cL>5 
thörichten  Menschen,  und  auch  die  Verse,  die  er  unter  s^^ii 
Buch  setzte,  beweisen  dies: 

(72  *  ^)    „Ein  Kleyd  werd  ich  verdienen  nicht 

„Mit  dieser  SchrifFt,  bin  ich  bericht; 

„Dennoch  hab  ich  die  Wahrheit  gesagt. 

„Was  schads  ob  man  gleich  drüber  klagt". 
Die  gleichen  Ziele  wie  Strauss  verfolgte  LucasOsiand^r» 
Er  ist  ein  Angehöriger  der  altberühmten,  heute  noch  blühend ^d 
Theologenfamilie  und  ein  Sohn  des  bekannten  Andreas  Osiand^f» 
der  sich   lebhaft   an  den  grossen  kirchlichen  Kämpfen  sein^f 
Zeit  beteiligte.     Auch   Lucas   tummelte   sich  munter  in   der 
theologischen  Bewegung.     Er  war  1534  zu  Nürnberg  geboren 
und   kam  in  seinem  21.  Lebensjahre  nach  Württemberg,   "^^ 
er   erst  in  Göppingen,   dann   in  Blaubeuren   und  schliesslich 
1562  in  Stuttgart  Aufnahme  fand*).     Hier  kam  er  bald  mit 
dem  Hof  in  Berührung,   ward  Erzieher   des  Prinzen  Ludwig 
und  blieb,   nachdem  dieser  den  herzoglichen  Thron  bestieget»- 

>)  69  b  fr.    8)  69  •  b. 

•)  ADB  24,  493  flf.     Theodor  Schott.    Andreas   Oslanders  Lebe»  ^ 
Lehre   und  Schriften  von  Carl  Heinrich  Wilken.     (Stralsund  1844).  — ^ 
Lucas  O.'s  Bild  im   Theatr.  viror.   erudit,   zwisch.   S.   324/125.  —  Übe 
andere  Schriften  O.'s  siehe  Flögel,  Gesch.  d.  komischen  Litteratur  III,  825 
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alte,  sein  Freund  und  Ratgeber,  bis  er  sich  1593  mit  dem 
iDgen  Herzog,  der  sich  nicht  meistern  lassen  wollte,  über- 
axf.  Er  verlor  seine  Stellung  und  starb  1604  in  Tübingen. 
Ir  war  ein  äusserst  geschickter  Mann,  ein  gewandter  Theologe, 
i  der  Kunst  des  Disputierens  erfahren  und  geübt,  ein  Staats- 
lann  von  grossem  Einfluss  und  er  entwickelte  eine  lebhafte 
tterarische  Thätigkeit  *). 

Seine  „Predigt  von  hoffertiger  vngestalter 
lleydung  der  Weibs  vnd  Manns-Personen"*) 
dhört  eigentlich  gar  nicht  in  das  Sammelwerk;  denn  vom 
eufel  ist  darin  überhaupt  nicht  die  Rede^.  Neues  wird 
ier  neben  Musculus  und  Strauss  auch  nicht  beigebracht. 
h  sind  die  gewöhnlichen  Schilderungen  der  Hof&rt,  die 
r  in  den  kräftigsten  Ausdrücken,  meist  recht  lustig  ver- 
pottet.  Die  Haare,  so  höhnt  er,  werden  nun  über  einen 
)raht  gezogen,  „gleich  wie  man  in  den  Seuwhägen  die 
Ihuten  vber  die  Tremel  zeucht"*);  und  er  glaubt,  man 
vürde  vor  einem  modisch  geputzten  Weib,  wenn  man  ihm 
luf  freiem  Felde  begegnete,  ein  Kreuz  machen.  Originell 
st  seine  Art,  die  Halskrausen  zu  bekämpfen.  Er  meint, 
^an  habe  sie  zuerst  angewandt,  um  die  Narben  am  Halse 
2u  verstecken,  welche  die  „abscheuliche  Krankheit  der 
Prantzosen"  dort  zurückgelassen  hatte  *).  Den  Kopf,  der  aus 
solchen  „Krösen"  herausragt,  vergleicht  er  mit  dem  Haupt 
des  Täufers  Johannes  auf  der  Schüssel  •).  Mit  einer  Fülle 
von  komischen  Vergleichen  verspottet  er  die  Eigentümlichkeiten 
der  Mode:  die  Haare,  die  vorne  „gestroblet"  sind,  werden 
»lünden  vnd  zur  seiten  gar  lang  vnd  zottig"  getragen,  „als 
^enn  junge  Katzen  ein  Zeitlang  daran  gesogen  betten.     Oder 


*J  Unter  anderem  war  er  im  Auftrage  des  Herzogs  Ludwig  1580 
^  der  Herausgabe  der  Conkordienformel  beteiligt.  — 

')  4».  18  S.  1686  in  Tübingen  bei  Georg  Gruppenbach  gedruckt; 
'^^  Theatr.  Diab.  C^  662—59.  Von  Goedeke  nicht  erwähnt.  Im  Aus- 
2«g  mitgeteilt  von  Falke  „zur  Charakteristik  der  Mode  im  16.  Jahrhundert« 
^»  «einer  Ztschr.  für  Kulturgesch.  1866.     S.  58. 

^  ».  u.  S.  186.     *)  C  n  57  b.     »j  57  2  ».     *)  67  b. 
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als  wenn  am  morgens  ein  Polnischer  Bauwer  auss  dem  Stro 
herfür  kraucht :   oder  als  wenn  ein  solcher  Mann  oder  junger 
Geselle  allererst  von  einer  Ketten  entlaufifen  were:    oder  als 
wenn   der  Teuffei   in   hinderwertz  durch  einen  Zaun  gezogen 
hette** ').     Die    weiten   Ärmel    werden    mit    der    Tracht  der 
früheren  Narren   zusammen  gebracht;   die  goldenen  Ketten. 
die  um  den  Hals  lagen  und  auf  die  Brust  herab  hingen,  mit 
dem  Strick  des  Henkers,  die  abscheuliche  Mode  der  „Günss- 
bauch"   mit  dem  im  Verfall  begriffenen  Erker  eines  BLauses 
verglichen.  — 

Die  Kleiderdämonen  gehören  in  das  weite  G-ebiet  des 
„Hoffahrtsteufels"  *),  dessen  Macht  und  Ränke  Joachim 
Wesfrphal*),  der  Verfasser  des  „Paulteufels"  weitläufig 
beschrieb.  Der  Titel  seines  Buches  lautete:  „Wider  den 
Hoffarts  Teuf  fei,  der  jetziger  zeit  solchen  pracht,  vber- 
mut,  vnmass,  vppigkeit  vnd  leichtfertigkeit  in  der  Welt  treibet, 
mit  vberflüssiger  vnd  vnziemlicher  Kleydung  kurtz  vnd  ein* 
feltig  Schulrecht.  —  Von  Frauw  Hoffart  vnd  jhren  Töcbtem 
sampt  treuwer  Warnung  sich  mit  ernst  für  jnen  zu  hüten. 
M.  Cyriacus  Spangenberg"  *). 

Es  ist  bezeichnend  für  die  Nachlässigkeit  der  Fever- 
abendschen  Redaktion,  dass  sie  diesen  letzten  Satz  mit  ab- 
druckte, während  die  Abhandlung  selbst,  welche  im  Einzel- 
druck dem  Werke  Westphals  vorausging,  wegfiel.  So  habe^^ 
die  Worte  gar  keinen  Sinn,  und  es  ist  wunderbar,  dass  aucD 
die  folgenden  Auflagen  keine  Verbesserung  bringen. 

Spangenberg  besclirieb  in  dieser  „Vorrede",  die  selbst 
wieder  ein  kleines  Buch  für  sich  ist,  nach  kurzer  EmpfebluO  8 
der  Schrift  seines  Schwagers,  den  Hofstaat  der  „Frauw  Ho^' 
fart"  mit  ihren  sieben  Töchtern  Jactantia,  Praesumptio,  Hyp^ 
crisis,  Pertinacia,  Discordia.  Contentio,  Iiioebedientia.     Die^' 

1)  58  ». 

^  cf.  Luther  E.  A.  59,  300. 

')  Über  Westphal  siehe  beim  Faulteuftl  o.  S. 

*)  Im  Theatr.  Diabol.  A  424«— 500- ;  B  364«— 429';  C"  1— ö^ 
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hier  haben  dann  wieder  eine  grosse  Schar  von  Nach- 
imen  und  Genossinnen  um  sich  versammelt ;  so  ist  beispiels- 
se  ein  Kind  der  Jactatio  die  Blasphemia,  die  wieder  eine 
he  von  Töchtern  in  die  Welt  gesetzt  hat,  nämlich  die 
lle  Kühnheit^,  die  „oppugnatio  veritatis  agnitae**,  die 
•stinatio*^,  die  „Desperatio*'  und  einige  andere.  Neben 
ther,  dessen  Einfluss  hier  natürlich  in  jeder  Zeile  zu 
Ten  ist,  waren  seine  Quellen,  wie  er  selbst  angiebt,  des 
nchs  Franciscus  v.  Rhete  „Commestorium  viciorum**  (1470) 
1  das  1429  verfasste  „Destructorium  viciorum"  des  Engländers 
exander  Pabricius. 

Die  Dedicatio  an  einige  Freunde  veranlasste  Westphal, 
'  nun  zu  Worte  kommt,  zu  einem  hübschen  Enkomion  der 
Landschaft,  wobei  er  eine  ausführliche  Erzählung  der 
liicksale  des  Dämon  und  „Pithias^,  welche  durch  die  Mit- 
iuDg  der  „gesta  Bomanorum^^  dem  deutschen  Publikum  nicht 
bekannt  waren,  einflicht. 

Der  Hoffartsteufel  selbst  ist  ein  ganz  prächtiges  Buch. 
enn  es  auch  wie  eine  rechte  Predigt  „Meine  Geliebten  im 
srrn  Christo"  einsetzt*),  so  gerät  die  Sprache  doch  bald 
ein  flotteres  Fahrwasser  und  wird  äusserst  lebendig  und 
siebend.  Nur  manchmal  lässt  sich  der  Verfasser  allzu  sehr 
len  und  wirft  die  Dinge  völlig  dispositionslos  durchein- 
ier.  Er  verliert  jedoch  niemals  seinen  grotesken  Humor, 
'  ans  stellenweise  wohl  an  Abraham  a  Sancta  Clara  erinnert. 
SS  er  dabei  oft  derb  und  plump  wird,  ist  natürlich;  aber 
ist  doch  alles  mit  ursprünglicher  Kraft  und  launiger  Frische 
chrieben.  Der  weitverschlagene  Pfarrer  weiss  Geschichten 
le  Ende  zu  erzählen,  und  er  trägt  sie  mit  grosser  An- 
aulichkeit  und  einem  geradezu  schmunzelnden  Behagen 
.  Manche  Anekdoten,  die  wir  bei  Musculus  und  Strauss 
den,  begegnen  uns  auch  hier.  Der  Hosenteufel  besonders 
.  auf  Westphal  grossen  Einfluss  gehabt ;  und  in  dem  einen 
lir,   zwischen  dem  Erscheinen   des  „Faulteufels"   und   des 

0  364  «  c. 
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jjHoffartsteufel",  hat  er  grosse  Fortscliritte  gemacht,  die  vie 
leicht  einer  genaueren  Lektüre  der  Schriften  des  Andre: 
Musculus  zuzuschreiben  sind. 

Nicht  eben  loyal  gegen  seinen  Landesherrn  leitet  Westph; 
das  Wort  Hoffart  her  „vom  Hofe  vnd  seiner  art"  und  beruh 
sich  so  in  manchen  Punkten  mit  Chryseus'  Hofteufel.  1 
unterscheidet  die  geistliche  Hoffart,  die  er  hauptsächUch 
dem  menschlichen  Selbstbewusstsein,  in  der  Ehr-  und  Ruhi 
sucht;  daneben  aber  auch  in  dem  prunkvollen  Gottesdien 
der  katholischen  Kirche  sieht,  von  der  weltlichen  Hoffai 
Die  geistliche  findet  er  rasch  ab^)  mit  der  EntschuldiguD 
,Jrgend  ein  Lutherus^'  müsse  diese  schwierige  Materie  d 
Näheren  behandeln  *).  Der  weltlichen  Hoffart  gehört  dai 
der  Best  des  dicken  Buches. 

Und  nun  wird  die  Kleidung  der  Stutzer  und  der  ^ 
putzten  Weiber,  der  Wechsel  der  Moden,  das  „schminck 
vnd  Kleistern  der  Angesichter*'  *),  der  Gang  der  Modenarr« 
ihre  Haltung,  ihr  Benehmen,  ihre  Art  zu  sprechen  einer  e 
gehenden  scharfen  Kritik  unterzogen.  Wenn  Spangenbc 
eine  grosse  allegorische  Familie  der  Hoffart  zusammen  steJ 
so  beschreibt  Westphal  einen  ^.B^um  der  Hoffart"  *),  der 
dem  Boden  des  Unglaubens  wächst  und  gedeiht,  dessen  Ke: 
„Vergessung  aller  gnädigen  Wolthaten''  ist  und  dessen  As 
und  Zweige  Vermessenheit,  Geiz,  Eigenwille  und  Fürwitz  sin( 
„Sorbo",  eine  Frucht  vom  Toten  Meer,  die  äusserlich  schö 
und  glänzend,  innerlich  aber  „Asche  vnd  kot"  ist,  trägt  diest 
Baum  der  Hoffart. 

46  Namen  und  Umschreibungen  für  sein  Laster  tei 
Westphal  aus  Kirchenvätern  und  didaktischen  Werken  mit* 
und   wenn    im   „Sorge-"    und    „Melancholischen   Teufel"  ^^ 


*)  370—373.     «)  373  a.     »)  395  k. 

*)  376^  ff.  —  Auch  dies  ist  ein  altes  Motiv  der  Predigt;  man  ^^ 
z.  B.  Berthold  v.  Regensburgr  11  (ed.  Strobl)  670  (Anhangt  wo  a^ 
Sünden  als  Bäume,  die  Folgen  als  Aste  und  Zweige  dargestellt  sind. 

»J  379  «-380. 
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Menschenwelt  als  die  beste  aller  denkbaren  Welten  gepriesen 
wurde,  in  deren  weise  eingerichtetem  Kosmos  Sorge  und 
Traurigkeit  Sünden  sind,  so  werden  hier  gerade  im  Gegenteil 
die  Erde  als  ein  Jammerthal  und  die  Menschen  als  elende 
Kreaturen,  als  jämmerliche  ,,Madensäcke'^  hingestellt,  die  zu 
irgend  welcher  Hoffart  durchaus  keinen  Grund  haben  können^). 

Westphal   zeigt,   wie  durch   das  Treiben   der  „grossen 

Hansen"  alles  Ehrbare  herunterkomme  *).     Die  Farben  selbst, 

die  früher  heilige  Dinge   bedeuteten,   sind  nun,  wie  er  naiv 

ausführt,   Ausdruck  und  Bild  der  Sünden^),   und  sogar  die 

edle  Kunst  der   Musik^   die  David   so   fromm   übte^  ist  nun 

ganz  „säuwisch''  geworden,  „wenn  Hanns  Schadenfroh,  Juncker 

Ijandsknecht ,    Bruder    Veit    vnd    Ountz    Streichenbart"    im 

Wirtshaus   sitzen   und  trommeln,   pfeifen  und  trompeten"  *). 

Sei  den  Kleidern  erscheint  es  ihm  besonders  sündhaft,   dass 

man  oft  durch    die  langen  Mäntel  und  spitzen  Hüte  Männer 

xind  Weiber    gar   nicht   von    einander   unterscheiden  könne, 

^d  er  glaubt  es  nun,  „so  viel  leichter,  dass  ein  Weib  Bapst 

gewesen"  *). 

Die  Hauptsache  ist  für  ihn  neben  dem  nationalen  der 
li^terielle  Gesichtspunkt,  und  er  hat  treffliche  Mittel  zur  Ver- 
fiigung,  seinem  Zorn  Ausdruck  zu  verleihen. 

Um  von  der  Kleiderpracht  abzuschrecken,  sucht  er  die 
■J      feinen  Stoffe  zu  diskreditieren,  so  den  Flachs,   der  „auss  der 
*!rden  im  stinckenden  Mist"  wachse,  so  die  Seide,  „ein  Spinn- 
^eb,  vnreyner  abscheuwlicher  Würmer  Geschmeyss"  •). 

Mit  tiefem  Ernst  schildert  Westphal  mehrere  der 
schrecklichen  Missgeburten,  die  der  Aberglaube  der  Zeit  all- 
^*^ich  massenhaft  zur  Welt  brachte  '),  und  die  in  besonderen 
Schriften  weitläufig  erklärt  wurden.     Da  gebar*)  ein  Schaf  ein 


')  379.  418  ff.    »)  382  •  a.     •)  894  f.     *)  386  c.     *)  891 «  b.     •)  404  •  b. 
')  Möhsen,  Gesch.  d.  Mark  Brandenburg  S.  498  f. 
•)  üdalrici  Zanei  (Diakonos  zu  Templin)  ,,Neue  Zeitung,  wie  von 
^^em  Schafe  in  der  Uckermark  zu  Templin  A.  1648  drei  Früchte  sind 
ommen,  als  zwei  wohlgeschaffene  Lämmer,  die  dritte  aber . . . ." 
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Paar   Pluderhosen  ^   da  kam  das  Kind   einer  Zimmermanns- 
frau  in  Prenzlau  mit  Krausen  an  Hals  und  Händen  ans  Liebt 
des  Tages  ^)y   da  erschien  in  Pletzen  bei  Stendal  ein  junger 
Weltbürger  in  voller  spanischer  Tracht  und  mit  weiten  nieder- 
ländischen Hosen  ^).    Solche  Wunder  hörten  erst  sehr  spiU 
auf,   in  der  Mark  Brandenburg  beispielsweise   erst,    als  die 
Verordnung   ergangen  war^  sämmtliche  Missgeburten  an  die 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  einzusenden'). 


^)  A.  Angeli  Annales  Marchiae  Brandenburg  p.  392.  394. 
*)  Nie.  Leuthingeri  Commentarii  de  rebus  Marchicis  p.  740. 
')  cf.  MÖbsen  a.  a.  0. 


5.   Ehe  nnd  Familie. 

el  —  Zehn  Weiberteufel  —  Haasteufel  —  Hurenteafel  — 

Gesindeteafel. 

r  Kampf  Luthers  und  seiner  Anhänger  gegen  den 
die  protestantische  Auffassung,  die  im  schroffsten 
z  zum  katholischen  Keuschheitsideal  die  Ehe  als  eine 
Einrichtung  ohne  Ausnahme  unbedingt  forderte,  und 
»tand  als  einen  Grundpfeiler  der  christlichen  "Welt- 
Detrachtete,  fand  in  der  Litteratur  mächtigen  Wieder- 
reits  50  Jahre  vorher  hatte  Albrecht  von  Eyb  durch 
änischen  Opuscula  über  die  Ehe  und  besonders  durch 
3ches  „Ehebüchlein",  das  1472  erschien,  eine  Anregung 
eben,  das  eheliche  Leben  gründlicher  und  ernster  zu 
1,  als  dies  bisher  geschehen  war^).  Die  wachsende 
ies  15.  Jahrhunderts  hatte  ja  auch  das  weibliche  Ge- 
auf  dem  Altar  des  neuen  Heiligen  St.  Grobianus  ge- 
id  der  brutalen  Behandlung,  welche  die  volkstümliche 
r  den  Frauen  zuteil  werden  liess,  trat  die  frivole  der 
:en  zur  Seite.  Der  reformerische  Eyb  imd  der  revo- 
Luther  mit  seinen  Nachfolgern,  Lienhart  Culmann, 
Alberus  u.  a.,  begründeten  nim  im  Gegensatz  hierzu  eine 
litteratur,  die  sich  in  ehrlichem  Kampf  gegen  Buhlerei 
tlichkeit  wandte,  die  friedliche  Ehe  pries,  das  Pamilien- 
rte,  und  welche,  um  bessernd  zu  wirken,  die  Pflichten 
9n  gegen  einander,  die  Stellung  der  Kinder  und  des 
ilie  zugerechneten  Gesindes  mit  liebevoller  Sorgfalt 
ite  ^).     Freilich   war   der  weiberfeindliche  Ton  darum 

f.  Max  Herrmann,  Albr.  v.  Eyb  und  d.  Friihzeit  des  dtsch. 
US  (ßerUn  1893).     S.  329  ff. 

^.  Kawerau,  Lob  lu  Schimpf  des  Ehestandes  in  der  litt.  d. 
reussische  Jahrbücher  69,  759—81.  —  Ders.,  die  Beformation 
be  1892.     S.  64  ff. 
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nicht  tot;   auch  die  Protestanten   schrieben  noch    „von   den 
neun  Häuten  der  Weiber"   oder   „wie   ein  Weib  drei  Häute 
hab,  eine  Hundshaut,  eine  Säuhaut  und  zum  dritten  erst  eine 
Menschenhaut",    „item   wie   ein  Weib   eines   der  neun  bösen 
Würmer  sei"  ^),  und  noch  1595  wurden  in  Wittenbei^  51  Thesen 
verbreitet,  die  untersuchen  sollten,  ob  Weiber  Menschen  sind 
und   als  Resultat  apodiktisch  den  Satz  verkündeten:   „MuUer 
non  homo!^'   —  eine  Behauptung,   die  trotz   des    heftigste'D 
Widerspruchs  der  Wittenberger  Professoren  gegen  den  „Teufela- 
stank'^    und    trotz    des    umständlichen    Gegenbeweises,    i&^ 
M.  Andreas  Schoppe  in  seiner  „Corona  Dignitatis  Muliebrii 
lieferte,  lange  Zeit  hindurch  Liebhaber  fand^)  und  noch  d& 
jungen  Lessing  vertraut  war^). 

Die  beiden  Strömungen  fanden  nun  Eingang  in 
Teufellitteratur.  Selbstverständlich  überwiegt  die  lutheriseli 
Weiber-  und  Ehefreundliche;  aber  die  andere  lebt  lus^^ 
darunter  weiter,  erhebt  gar  oft  recht  bemerkbar  ihr  Haupt  ilxic 
taucht  einmal  sogar  ganz  empor,  um  —  in  Nicolaus  Schmicits 
„Zehn  Weiberteufeln"  —  den  unverfälschten  alten  misogyixco 
Ton  zu  zeigen. 

Den  Teufel  hatte  Luther  schon  oft  mit  dem  Ehestand 
in  Verbindung  gebracht  *) ;  der  Feind  der  von  Gott  eingesetzten 
Ordnung  musste  natürlich  auf  eins  der  wichtigsten  Gesetze 
dieses  Kosmos  besonders  erbost  sein.  So  finden  wir  deu 
Satan  denn  auch  in  der  kirchlichen  Volksdichtung  des  Pro- 
testantismus thätig;  er  intriguiert  im  Fastnachtsspiel  geg^^ 
den  Ehefrieden;  er  arbeitet  gern  in  den  biblischen  Drani^^t 
die  es  besonders  mit  einer  frommen  Ehe  zu  thun  haben,  d^o 
Isaac-  und  Tobias-Stücken,  oder  den  Schauspielen  der  Susaixti^' 
Gruppe,  meist  imterstüzt  durch  die  Beihilfe  eines  alten  hex^^' 


*)  Vorrede  zu  Adam  Schubarts  „Hausteufel". 

•)  W.  Kawerau,  Die  Reformation  und  die  Ehe  (—  Schriften  d. 
Ver.  für  Reformationsgesch.  No.  39)  1892.  S.  41  ff.  bes.  S.  69.  -" 
Janssen,  Gesch.  d.  dtsch.  Volkes  6,390—7. 

•)  Der  junge  Gelelurte.    II.  Act.     12.  Sc. 

*)  cf.  etwa  E.  A.  18,  290 f.;  60,57;  61, 194 ff. 
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artigen  Weibes.  Und  einen  besonderen  „Eheteufel^  finden 
wir  schon  bei  Panl  Rebhun,  zunächst  in  seinem  Spiel  von 
der  Hochzeit  zu  Gana  (1532)  und  dann  in  der  späteren  ge- 
reimten Hochzeitspredigt  vom  Hausfrieden  (1646)^). 

„Mit  was  heymischem  Hertzen  vnd  schilenden  Augen  . . . 
mit  was  listen  und  Bubenstücken"  dieser  böse  Geselle  wüte, 
nahm  sich  Musculus  in  seinem  „Eheteufel"  •)  ziun  Thema. 
Zu  Grunde  legte  er  die  biblische  Erzählung  Mos.  I,  2, 18 — 26 : 
Die  Begründung  der  Ehe  durch  Gottes  Wort,  die  Erschaffimg 
der  Eva  und  ihre  Vereinigung  mit  Adam^  welche  auch  der 
Solzschnitt  der  ersten  Ausgaben  zeigt. 

Recht  willkürlich  hat  Musculus  eine  Teilung  in  8  Kapitel 
vorgenommen^  in  denen  je  ein  „angriff  des  Eheteuffels"  gegen 
Gottes  Gesetz  behandelt  wird.  Die  Darstellung  ist  frisch, 
lebendig,  voll  guter  Laune,  stellenweise  recht  derb  und  ohne 
Söcksicht  auf  die  drei  schwesterlichen  Hausfrauen,  denen  das 
Buch  gewidmet  ist*). 

Der  Eheteufel  fahrt  nach  M.  erstlich  in  die  Männer  und 
pflanzt  ihnen  einen  Widerwillen  gegen  die  Ehe  ein.  Aus 
solcher  satanischen  Eingebung  entstehen  die  gottlosen  Sprich- 
wörter, wie:  „Ein  Eheweib  ist  nicht  anders  im  Hauss,  als 
^üi  dick,  schwartz  vnd  vngestüm  Wetter  am  Himmel",  oder 
?>E8  ist  kein  Weib  gut,  auch  die  aller  beste  nicht",  oder  auch : 
»Wer  wil  seinen  Feind  zu  Tisch  vnd  Bett  haben,  wer  mit 
^Änck  vnd  hader  sich  wil  niderlegen  vnd  auffstehen,  der  nemme 


')  cf.  Holstein  ADB  27, 482  f. 

«)  „Wider  den  Ehteuffel*-  Prkf.  a.  0.  1556.  —  Goedeke  II,  480 
^3,4.  Daneben  noch  eine  Ausg.  Frkf.  a.  M.  1564  (München  Mor. 
^7C)  Kawerau  8.  95.  Seit  1562  ist  der  Titel  erweitert,  der  so  auch 
^  Th.  D.  kommt.  —  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Joh, 
^Ite  in  Berlin  existiert  noch  eine  Ausgabe  aus  dem  Jahre  1574.  — 
^^Itsangabe  bei  Spieker,  Musculus  S.  175—9,  Kawerau,  Preuss.  Jahrb. 
•ö.  774  ff.  u.  Ders.  d.  Reform,  u.  d.  Ehe  S.  52  ff. 

*)  „Fraw  Margaretha  Görg  Weissens,  Heginae  Doctor  Bartholomaei 
^^^^dmans,  ynd  Katharinae  Serunt^'  Rhadmans  ehliche  hausfrawen  all 
^^  geschwiatem«. 

8* 
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ein  Weib'^  ^),  und  so  meinen  die  Männer  sohliesslich,  ein  We 
nehmen  sei  nichts  anders,  ;,als  ynglücks  hosen  anziehei 
Musculus  gesteht  zu,  die  Ehe  ist  meist  kein  Idealzustai 
,,es  läufft  Tiel  böses  mit  vnter^',  aber  trotzdem  hat  sich  c 
Christ  nach  Gottes  Gebot  zu  richten  imd  zu  heiraten.  I 
Frage  ernstlich  aufzuwerfen,  ob  man  ein  ehelich  Weib  nehir 
solle  oder  nicht,  wie  dies  Albrecht  von  Eyb  noch  gethan  hal 
wäre  dem  Frankfurter  Lutheraner  schon  als  eine  schw 
Sünde  erschienen. 

Gottes  Reich  zu  mehren  nach  seinem  Gebot,  soll  i 
der  Antrieb  zur  Ehe  sein,  aber  der  Teufel  hetzt  die  Lex 
dass  sie  weniger  dem  Höchsten  zur  Ehre  handeln,  als  „du: 
ynmenschliche,  ynordentliche  vnd  viehische  brunst"  sich  I 
stimmen  lassen  ^).  Dann  natürlich  ist  das  Unglück  da,  „we 
die  erste  hitz  ein  wenig  getilget",  und  das  teuflische  Wc 
wird  zur  Wahrheit,  das  sagt :  „Wer  wil  einen  Tag  wol  lebe 
der  würg  ein  Gauss,  Wer  wil  acht  Tag  wol  leben,  der  schlad 
ein  Schwein.  Wer  aber  wil  vier  Wochen  ein  gut  leben  habe: 
der  nemme  ein  Weib".  Nach  einander  treten  solche  Eh 
leute  in  5  Mönchsorden,  die  immer  härter  werden.  Aus  de 
behaglichen  Benedictiner  Orden,  in  dem  sie  nur  kurze  Zi 
bleiben,  kommen  sie  in  den  Predigerorden,  wo  der  eine  de 
anderen  die  Epistel  länger  Hest,  als  diesem  angenehm  ist,  ui 
wo  es  demnach  immer  kleine  üngemüthchkeiten  giebt.  Dur 
den  Barfüsser-(„Barfoten"-)Orden,  wo  Trauer  und  Wehklag 
herrscht,  gelangen  sie  zu  den  Peitschenbrüdem,  wo  man  si 
mit  Ruten  schlägt,  um  bei  den  Karthäusem,  wo  man  st 
schweigt  und  von  Tisch  und  Bett  sich  absondert,  zu  endigen 

Der  Eheteufel  lenkt  die  Augen  der  Männer  auf  and« 
Frauen  und  wendet  ihre  Herzen  von  der  Gattin.  Aber  m 
soll  ihm  zum  Trotz  die  Flitterwochen  beibehalten,  wo  ( 
Ehemann  so  ungern  sich  von  seiner  Frau  trennt,   dass  er 

1)  293  c.     •)  294«  D. 

•)  894«  E.  —  Vgl.  zu  dem  Scherz  von  den  Orden  (auch  H 
Sachs,  Fastnachtsspiele  ed.  Goetze  1, 154  f.)  Kawerau,  Reform,  u.  £ 
Anm.  90,  S.  95. 
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,r  jmmer  zu  in  einer  Satteltäschen  möcht  bey  sich  tragen'^  ^). 
Eäner  soll  des  anderen  Schwächen  nach  Möglichkeit  zu  ver- 
decken suchen.  Der  Mann  soll  sein  Weib  lieben  wie  seinen 
eigenen  Leib,  an  dem  er  auch  zudeckt  und  verhüllt,  ,,was 
schäbig,  grindig  vnd  vnrein  ist*'*). 

Bei  der  "Wahl  des  Weibes  hetzt  der  Teufel  die  jungen 
Männer,  dass  sie  nach  eigenem  G-utdünken  „zugreiffen  one 
Gottes  schickunge"  *).  Das  ist  Sünde;  man  soll  Gott  „Freyers- 
mann''  sein  lassen,  soll  sich  wie  Adam  schlafen  legen,  die 
Augen  zumachen  und  den  Höchsten  um  ein  Weib  bitten,  das 
man  dann,  wenn  er  es  von  oben  herab  giebt,  mit  Dank  an- 
zunehmen hat*). 

Den  Verheirateten  sucht  der  Teufel  die  Ehe  zu  verleiden, 
et  jagt  die  Männer  ins  Wirtshaus  und  an  den  Spieltisch,  macht 
die  Frauen  putzsüchtig  und  eitel  und  „saht  Unkraut*'  zwischen 
den  Gatten  ^).  Als  Beispiel  wird  die  bekannte  Geschichte 
Gezahlt,  die  auch  Hans  Sachs  behandelte®),  wie  der  Teufel 
durch  ein  altes  Weib  mittelst  schändlicher  Lügen  zwei  firied- 
liche  Eheleute  gegen  einander  hetzte,  bis  der  Mann  die  Frau 
^nnordete '). 

Den  Weibern  setzt  der  Eheteufel  dadurch  zu,  dass  er 

^Q  aufreizt,  ihrer  von  Gott  verfugten  untergeordneten  Stellung 

^^t  zu  achten,   sondern   die  Herrschaft  an  sich  zu  reissen; 

^d  seine  Erfolge  hier  sind  so  gross,  dass  man  schwerlich  ein 

-^aus  finden  wird,  „da  nicht  Doctor  Siemann  inne  regiert"  •). 

^e  Weiber  sollen  nicht  vergessen,  dass  Eva  dereinst,  weil  sie 

-^dam  zur  Sünde  verlockt  hat,  mit  allen  ihren  Töchtern  von 

^ott  degradiert  worden  ist*),  und  so  haben  die  Frauen  das 

^Och  der  Ilnterthänigkeit  geduldig  zu  tragen,  bis  sie  der  Tod 

^yojk  erlöst.    Darum  soll  „Doctor  Siemann  Doctor  Herrmann 


»)  296  a.    «)296c.     •)  896«b.    *)  «97«d.     »)  8»3«c. 

•)  Fastnachtsfpiel  N.  18:  „Der  Teuffei  mit  dem  alten  Weyb*'.  — 
^gl.  dtta  über  die  Verbreitang  dieses  Stoffes;  Oesterleys  Ausgabe  von 
^ixjhhofls  Wendumnuth.  S.  60.  —  Auch  cf.  Keller  N.  67  11,  491-*511. 
^^^er  erriUilt  die  Geschichte  Jenaer  Ausg.  Y,  861. 

')  298« B.     •)  «99«  D.     •)  300d. 
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weichen!''^).  Der  Erfinder  des  Eheteufels,  Faul  Eebhun, 
hatte  sogar  in  der  „Hochzeit  zu  Cana"  von  der  Frau  yerlangt, 

wenn  ihr  Mann: 

tfiegn  dir  würd  fahren  mit  gewalt 
,,Gleich  einem  wütrich  vnd  Tyrann 
„Nicht  als  dein  Herr  vnd  ehlich  Man 
„So  solstu  erstlich  denken,  dass 
„Vielleicht  solche  wol  verschuldet  hast" 

und  Gott  oder  im  schlimmsten  Fall   die  Obrigkeit  zu  Hilfe 

rufen: 

„Dn  aber,  für  Dein  eigen  Person 

„Solst  vor  vnd  nach  sein  vnterthon 

„Ynd  allen  vngehorsam  meiden 

„Eh  drüber  g^alt  vnd  vnrecht  leiden!"*) 

Der  „Doctor  Siemann"  war  wie  sein  College,  der  ,J)octor 
Eolbmann'S  der  von  Hans  Sachs  sogar  zum  ,,sant  Eolbmann^ 
erhoben  wurde,  im  16.  Jahrhundert  eine  allbekannte  Figur  *); 
die  Ehebücher  erzählen  gern  von  ihm  ^),  in  eine  grosse  ZaU 
volkstmnlicher  Sprichwörter  ging  er  über  •),  bis  tief  ins  17.  Jh 
blieb  er  am  Leben.  Und  der  ,,Eampf  um  die  Hosen"  wurd^ 
zugleich  auch  ein  Vorwurf  für  die  bildende  Kunst  •). 

Hatte  Musculus  bis  auf  den  letzten  kurzen  Abschni* 
hauptsächlich  die  Ehemänner  aufs  Eom  genommen,  so  b< 
schäftigte  sich  mit  den  Ehefrauen  eingehend  der  schon  genannt 
Nicolaus  Schmidt  in  seinem  Büchlein  „Von  den  zeb 
Teufeln  oder  Lastern  damit  die  bösen  vnartig^ 
Weiber  besessen  sind').    Auch  von  ze he n  Tugenden 


1)  800«  A.     «)  Act.  m,  6.    ed.  Palm  S.  125. 

*)  cf.  Janssen,  Gesch.  d.  dtsch.  Volkes  6, 890  ff.  —  Kawerau,  Refc 
mation  u.  Ehe  S.  44  ff. 

*)  Zu  Kawerau  S.  47  u.  Anm.  84  S.  94  cf.  noch  Weckherü 
Geistl.  u.  Weltl.  Gedichte.  Amsterdam  1641.  18.  Epigramm.  S.  18 
^Ich  bin  der  Weib,  du  bist  die  Mann^. 

*)  Eucharius  Eyering,  Proverbiorum  copia  (1601)  1,  7;  1,  70;  2,7 
2,  506 ;  8, 127. 

*)  Passavant,  Peintre-Graveur  I,  95.  —  Alw.  Schultz,  Dtsch.  Leb 
im  14.  u.  16.  Jh.  (1892).    S.  275  f. 

^  Aehnlich  registrierend  Hans  Sachs:  „Zwölf  Eygenschafften  eii 
bosshafftigen  weybs*<.    (Berl.  Kgl.  Bibl.  Yg.  8161). 
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damit    die    frommen   vnnd   vernünfftigen   Weiber 
gezieret  vnnd  begäbet  sind..."*).     Schmidt  verwahrt 
sich  zwar  ausdrücklich  gegen  den  Vorwurf  prinzipieller  Feind- 
schaft gegen  die  Frauen,   aber  man  merkt  es  seinen  Versen 
über  die  bösen  Weiber  und  ihrer  ingrimmigen  Wut  an,  dass 
er  in  ihnen  sich  gegen  die  Mehrzahl  des  schwächeren  Geschlechts 
sendet:   er  ist  ein  grobianischer  Weiberverächter  und  Frauen- 
Terhöhner.     Des  bösen  Weibes  Leben  beherrscht  der  Gk)ttlose- 
Teufel:    sie  geht  nicht  in  die  Kirche,    sie  vernachlässigt  die 
Erziehung  ihrer  Kinder,  sie  hält  das  Gesinde  nicht  zur  Gottes- 
furcht an ;  daneben  bläst  ihr  der  Stolze-Steufel  das  Verlangen 
ein  nach  reichem  Putz;  wie   die  vom  Adel  muss   sie  daher- 
gehen,   alles   muss   schimmern    und   glitzern,    falsche   Haare 
werden  zu  Hilfe  genommen,  und  das  Gesicht  wird  geschminkt. 
Der  Ungehorsame  Teufel  hetzt  die  Frau  gegen  den  Mann  auf, 
der  Zankteufel  lässt  sie  mit  ihm  wie  mit  dem  Gesinde  keinen 
Tag  in  Frieden  leben.     Der  unverschämte  Teufel  nimmt  ihr 
den  letzten  Rest  der  Scham:    sie  rast,  tobt,  flucht,  im  Haus 
ist  aUes   voll  Schmutz    und  Unordnung,    die  Kinder   laufen 
zerrissen    und   besudelt   umher,    der   Socken   liegt   auf  dem 
Boden.     Wo    aber   keine  Zucht   und  Ordnung   herrscht,    da 
^gt  auch  der  Saufteufel  ein;  heimlich  lässt   die  Frau  sich 
Bier  holen !    Dem  Saufteufel  nahe  ist  der  Unkeusche  Teufel. 
Denn 

„Wenn  Bacchus  ynd  Ceres  regieren, 
„So  wil  Venus  mit  hoffieren". 

^ird  das  Weib  seines  Mannes  überdrüssig,  so  kommt  der 
Mordteufel  wohl  auch  noch  dazu.  Der  diebische  Teufel,  der 
^®  den  Mann  um  Geld  betrügen  lässt,  und  der  unfreundliche 
■'^^ufel  sind  ständige  Gäste  im  Hause  eines  solchen  Weibes, 
Die  Beschreibung  der  zehn  entsprechenden  tugendhaften 
^enschaften  der  frommen  Weiber,  „GtottfÜrchtig,  Demütig, 
^horsam.   Friedlich,  Züchtig,  Nüchtern,  Keusch,  Gütig,  Ge- 


0  n . . .  in  Beim  weis  gesielt  durch  Kiclaus  Schmidt**.  Leipzig, 
^«org  HantMch  1667.  4«.  A-G.  —  Wittenberg  1668.  8«.  Qtoeä,  11, 
^-  480.    N.  4. 
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tarewy  Freundtlich^S  welche  den  Teufeln  nachhinkt,  ist  äussex^ 
öde  und  farblos.     Die  Ungeschicklichkeit,  die  Schmidt  in  d.« 
Behandlung  der  Reimpaare  verrät,  konnte  hier  nicht  wie  ij 
ersten  Teil   durch   die  Kraft   und   den   hersslichen  Zorn   de 
Ausdrucks  verdeckt  werden ;  auch  die  bequeme  Technik,  gami 
Verse   aus   den  „Teufeln'^   deren  Sinn   durch   einen   kleinen 
Zusatz  ins  G^enteil  verkehrt  wurde,  hier   anzubringen,  war 
nicht  geeignet,  diesen  Abschnitt  zu  beleben.    Die  Beschreibung 
der  Tugenden   nach   den  Lastern   musste  langweilig  wirkeo. 
und  Schmidt  selbst  scheint  keine  rechte  Freude  an  den  gutes 
Weibern  gehabt  zu  haben;    denn   er  widmet  ihnen  nur  14 
Seiten,  während  er  für  die  bösen  24  brauchte.  — 

Weit  geschickter  als   Schmidt  in   der  Behandlimg  des 
Stoffes  wie  der  poetischen  Form  zeigte  sich  Adam  Schabart 
in  seinem  „Haussteuffel"  ^),  Über  diesen  Schriftsteller  ist  uns 
nichts  überliefert,  und  von  seiner  sonstigen  litterarischen  Thätig- 
keit  nur  bekannt,  dass  er  ein  Buch  „Vom  gähligen  Tode ;  ingleicheo 
von  denen,  die  sich  selbst  erwürgen",  veröffentlichte  *).    Jeden- 
falls war  er  ein  eifriger  Lutheraner;    seine  Heimat  werden 
wir  wohl   in  Mitteldeutschland   zu  suchen  haben  *).     Schubart 
kannte  zwar  seinen  Vorgänger  Schmidt  —  gegen  den  er  sie» 
im  Vorwort   ausdrücklich  wendet  —  ebenso   wie  Franck  uo^ 
andere,  die  sich  früher  mit  den  Lastern  der  Weiber  beschäftig 
hatten,    recht   gut,    indessen    er   benutzte   sie   fast  gar  nicb- 
Dagegen  schloss  er  sich  wohl  an  Musculus'  Eheteufel,  den  ^ 
freilich  nirgends   erwähnt,   enger  an,   wie  schon  der  genauec" 
Titel  vermuten  lässt :  „Haussteuffel,  das  ist  der  Meiste^ 
Siemann,     Wie    die    bösen    Weiber    jhre    fromm 
Männer  vnd  wie   die  bösen  leichtfertigen   Bube: 


0  Luther  meinte  (Jen.  6  [1678],  158»):  wenn  ein  Fürst  ^all 
Feinde  omb  und  lunb  überwanden  hat  (wie  Hercules)  so  kann  er  doc: 
zu  letzt  den  Hausteufel,  den  einheimischen  Feind  nicht  übei-winden.  - 
of.  dtsch.  Wörterbuch  IV,  2,  692. 

>)  Es  erschien  Erfurt  1563.  —  Görlitz  1565. 

*)  cf.  Roethe  ADB.    82.  Band. 
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ihre  fromme  Weiber  plagen..."^).  Ein  MjBogyu  wie 
ächmidt  ist  Schubart  keineswegs.  ^Vnnd  ist  ein  Weib^,  so 
sagt  er  in  der  Vorrede,  „die  aller  schönste  Creatur  auff  dem 
rmbkreiss  der  Erden,  anch  eine  herrliche  schöne  Werckstatt, 
darinnen  Gott  die  Menschen  formiert.  Ein  schöner  lieblicher 
Bamn,  welcher  die  allerschönsten  Pflantzlein  vnd  fruchte 
bringt,  die  da  sollen  ins  himmlische  Wesen  versetzt  werden^. 
Aber  der  Ungehorsam  der  Weiber  verdirbt  ihre  Schönheit, 
nnd  gegen  die  ungehorsamen  Frauen  wendet  er  sich. 

Ein  Dialog  mit  einem  weisen  Mann,  den  der  Dichter 
auf  einem  Spaziergang  trifft,  leitet  in  Hans  Sachsens  Manier 
das  Buch  ein.  Der  Fremde  erzählt  ihm,  wie  die  Weiber 
jetzt  allenthalben  die  Herrschaft  an  sich  gerissen  haben,  er 
schildert  die  Verwilderung  im  Familienleben  und  beschreibt 
Szenen,  wie  sie  der  Holzschnitt  des  Titelblattes  zeigt,  wo  ein 
hütendes  Weib  ihren  Mann,  der  heulend  auf  dem  Boden  liegt, 
lut  tüchtigen  Butenhieben  traktiert. 

Asmod,  der  Eheteufel,  wird  als  das  treibende  Element  ge- 
turnt. Die  Figur  des  „Doctor  Siemann^  tritt  als  handelnde 
erson  auf,  sie  erscheint  als  ein  Uberweib  an  Kraft  und  Ghrösse 
Ol  Zimmer  des  Dichters,  um  ihn  sich  zu  unterwerfen,  und  nur 
cüt  der  allergrössten  Anstrengung  gelingt  es  dem  Bedrängten, 
^ach  einem  heissen  Kampf  ihn  oder  sie  zu  Fall  zu  bringen 
^d  das  zähe,  immer  wieder  sich  aufraffende  Biesengeschöpf 
^  töten. 

Dem  lebendigen  ersten^  Teil  folgt  ein  trockener  zweiter, 
^,  meist  in  dürrer  Lehrhaftigkeit,  auseinander  setzt,  wie 
^ich  Ehegatten  gegen  einander  zu  verhalten  haben.  Der 
"i^tm,  so  doziert  Schubart ^  ist  vor  der  Frau  erschaffen 
"forden;  also,  folgert  er,  gebührt  ihm  die  Herrschaft.  Will 
^^r  die  Frau  auf  ihren  Mann  einmal  Einfluss  gewinnen,  so 
^e^ioag  gie   es  weit  besser  durch  Milde  und  Güte  als  durch 


')  n  -  •  •  Sampt  einer  vermanung  auss  heiliger  Schrift  vnd  schönen 
Historien  wie  sich  fromme  Eheleute  gegen  einander  verhalten  sollen, 
^tzlich  vnd  lastig  zu  lesen.  Beschrieben  durch  Adamum  Schubart^. 
^^k.  a.  M.  16Ö6.    8«.  —  Siehe  Goed.«  H,  481.    N.  10. 
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Frechheit  und  Trotz.  Eine  lange  Seihe  von  Beispielen  soll 
die  guten  Lehren  illustrieren.  Auch  die  Männer  werden  zoni 
Schluss  ermahnt,  ihre  Ghtttumen  gut  zu  behandeln. 

Schmidts  ungalantes  Gepolter  fehlt  bei  Schubart  Yolüg 
und  der  „Haussteuflfel'^  bleibt,  wie  Boethe  mit  B.echt  herror 
hebt,  von  einzelnen  Längen  im  zweiten  Teil  abgesehen,  stets 
eine  Dichtung  von  behaglichem  Humor. 

Trotz  aller  Vorzüge  indessen  nahm  Feyerabend  die 
Schrift,  die  noch  dazu  aus  seinem  Verlage  heryorgegangen 
war,  in  das  Theatrum  Diabolorum  ebenso  wenig  auf  wie 
Schmidt's  „Zehen  Teu£feP.  Entweder  er  schloss  die  poetischen 
Teufelbücher  prinzipiell  aus  und  machte  nur  bei  Chiyseas' 
Hoffceufel  eine  Ausnahme,  weil  er  der  älteste  war,  oder 
Schmidt's  Buch  war  ihm  entgangen,  und  den  „Haussteuffel'^, 
von  dem  er  1569  bereits  die  3.  Auflage  herstellen  konnte, 
hielt  er  allein  fUr  wirksam  genug.  Statt  dessen  liess  er  im 
Theatrum  dem  Eheteufel  den  Huren teu fei  folgen,  so  da« 
nun  diese  beiden  (No.  11  und  12)  nach  dem  in  der  Einleitong 
ausgesprochenen  Ordnungsprinzip  (siehe  S.  37)  das  Toben  des 
Satans  gegen  das  6.  G^bot  darstellen. 

Der  Teufel  der  Hurerei  ist  sehr  alten  Ursprungs.  Neben 
der  biblischen  Tradition,  der  Hochmut  sei  die  Ursache  dei 
Engelsfalles  gewesen,  steht  die  des  Buches  Henoch  (cap.  6  fg-) 
die  sinnliche  Lust  habe  Azazel  (oder  später  Semaja)  mit  dei 
bösen  Engeln  gestürzt*),  und  im  Buch  Tobias  (3,8;  6, 1^ 
8, 1  ff.)  begegnet  uns  der  Dämon  Asmodi,  der  in  sinnliche: 
Glut  für  Sara,  Raguels  Tochter,  entbrannt  ist,  ihre  siebei 
Männer  tötet  und  nur  von  dem  Erzengel  Kaphael  gebändig 
werden  kann.  Asmodi,  nach  Alex.  Kohut  ^)  aus  dem  persiscbei 
^Aeshma^  entstanden,  bedeutet  selbst  „der  heftig  Suchende' 
der  „Begehrende" ;  er  erscheint  als  Geist  der  Wollust  aud 
im  Talmud  (Gittin  68, 1),   wo  ihn  eine  Erzählung  mit  Könij 


')  Schenkel,  Bibel-Lexikon  1,  265.    (Fritzsche). 

*)  Ueber  d.  jüdische  Angelologie  und  Dämonologie  in  ihrer  AI 
hänf2r]((keit  vom  Pftnismus.    S.  7Sff. 
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alomon  in  Yerbindung  bringt,  und  von  hier  aus  gelangte  er 
iit  der  Salomonsage  in  die  Litterator  der  abendländischen 
^ölker,  wurde  im  Slavischen  „Kitrovas'^,  und  blieb  Asmodi 
1  den  deutschen  Gedichten  von  Saknan  und  Morolf  ^). 

Der  Verfasser  unseres  Traktates  vom  „Hurenteufel"  *), 
indreas  Hoppenrodt,  war  Prediger  zu  Hettstedt  in 
er  Grafschaft  Mansfeld,  wo  er  1584  starb,  und  gehörte  zu 
em  Spangenbergischen  Kreise');  freilich  war  er  einer  von 
en  Genossen  des  biederen  Cyriacus,  die  später  im  Synergisten- 
lieit  die  Feder  gegen  den  alten  Freund  wandten^).  Neben 
men  theologischen  Schriften  yerfasste  er  noch  mehrere  histo- 
ische  Arbeiten,  von  denen  sein  „Stamm-Buch  oder  Erzählung 
Iler  nahmhafften  Geschlechter  in  den  sächsischen  Ländern'' 
ie  bekannteste  ist  (Strassburg  1570) ;  in  die  schöne  litteratur 
rat  er  ein  durch  ein  Drama  „Das  Gulden  Kalb**^),  das  nach 
iner  sehr  ungeschickten  und  breiten,  den  riesigen  I.  Akt 
anfassenden  Exposition  in  den  späteren  Partien  sehr  hübsche 
)zenen  aufweist,  und  durch  das  er  ein  Plätzchen  in  der  Allg. 
lentsch.  Biographie  wohl  verdient  hätte.  Wie  dies  Drama, 
0   erschien    auch    sein    „Hurenteu£fel''    mit    einer   Vorrede 


^)  cf.  Salman  n.  Morolf,  heraoBgegeben  v.  Friedr.  Vogt  p.  XL  VI  ff. 
^  p.  IL.  Noch  bei  Goethe  wird  im  2.  Teil  d.  Fauat  L  Akt.  (Weiinarer 
^QiS^be,  Werke  16,1.  S.  85)  Y.  5878  Asmodi  als  ehefeindlicher 
^on  genannt. 

■)  Wider  den  Huren  Teuffei  vnd  allerley  vnzucht.  Warnung  md 
bricht  aus8  Göttlicher  Schrifit.  Gestellt  vnd  zusammen  gezogen  durch 
Udreas  floppenrodt.  Mit  einer  Vorrede  Gyriaci  Spangenbergs,  Frkf.  a. 
L  1658  —  siehe  Goed.*  ü,  481.  N.  16.  —  Ausserdem  noch  Frkf.  a.  M. 
Btiiter)  1568.  8o.  (Berl.  kgl.  Bibl.  Db  8012).  —  Im  Th.  D.  No.  12: 
^860«— 864«;  B  801«— 812«;  Ol  249—58. 

»)  Jöcher  n,  1702.  —  Universal  -  Lexik.  XHI  (1785)  S.  810.  — 
innales  Gkmrodes*'  von  einem  Pfarrer  Poppenrod  zu  G^mrode  wurden 
im  früher  irrthümlioh  zugewiesen.  —  Siehe  ^Nachtrage**. 

^)  Leuckfeld,  Historia  Spangenbergensis  S.  89. 

^)  „  • . .  Ein  Spiel  auss  der  Historia  des  zwey  vnd  dreissigfsten 
ipitels  im  Andern  Buch  Mose.  Reimen  weiss  ge&sset  durch  Andream 
oppenrodt".  Strassburg  (Samuel  Emmel)  1568.  8.  of.  Gt>edeke«  11, 
8.  (Exempl.  ausser  dem  dort  angegebenen  noch  Berl.  kgL  Bib.  Yp  9811). 
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SpangenbergSy  der  auf  die  letztere  Schrift  sehr  einge^wirkt  und 
auch  ihren  Druck  veranlasst  hat.  Ein  hübscher  Holzschnitt 
ziert  das  Büchlein:  er  zeigt  ein  üppiges  Weib  in  verführerischer 
Lage  auf  einem  Bette;  ein  Mann  tritt  staunend  und  mit  be- 
gehrendem Blick  ins  Zimmer;  aber  an  dem  Bett  sitzen  3 
grinsende  Teufelchen,  von  denen  eines  dem  Eintretenden  eine 
Sanduhr  entgegen  hält. 

Neben  dem  Satanas,  dem  Urheber  aller  Unzucht,  meint 
Hoppenrodt,  ist  es  die  in  der  menschlichen  Natur  begründete 
böse  Begierde,  die  uns  zu  dieser  Sünde  treibt.  Dazu  das 
Leben  in  den  Wirtshäusern,  das  Trinken  und  Tanzen,  das 
Schwatzen  und  Herumspazieren,  das  „spat  vnd  langsam  tischen"*) 
—  alles  das  befordert  die  Unsittlichkeit ;  besonders  aber  ist 
der  Müssiggang  „ein  sanfit  Küsszlein,  darauff  der  Teuffei  seine 
ruhe  hat^^  *).  Eine  Beihe  von  Anekdoten  macht  den  Schluss 
dieses  Abschnitts,  unter  denen  sich  auch  die  nach  Manlius 
erzählte  Novelle  zu  Shakespeares  „Mass  für  Mass''  befindet  *). 

Ein  zweiter  Teil  setzt  uns  die  Beweggründe  auseinander, 
die  uns  von  der  „Hurerey"  abhalten  sollen*).  Gottes  Liebe 
zu  den  keuschen  Menschen,  besonders  aber  das  Beispiel  Jesu, 
der  in  seinem  Verhältnis  zu  seiner  Braut,  d.  i.  der  christlichen 
Kirche,  das  Muster  eines  keuschen  Lebens  bietet*),  sei  uns 
ein  Antrieb.  Die  Erklärung,  Apelles  habe  die  Aphrodite  auf 
einer  Schildkröte  gemalt,  um  anzuzeigen,  dass  das  Weiber- 
volk sich  stets  in  den  Häusern  halten  soll,  findet  sich  bei 
Hoppenrodt  ebenso  wie  schon  bei  Musculus  und  Schubart. 

Von    der   Herrschaft    zum    Gesinde    wandte    sich    der 
Dresdener*)  Peter   Glaser,   der  in  Schul-Pforta   und  au£* 
der  Universität  zu  Leipzig ')  seine  Ausbildung  erhalten  hatte. 


»)  305«  D.     •)  Fol.  806  B.     •)  Fol.  805, 

^)  Han  vgl.  Luthers  Predigt  vom  Ehelichen  Leben  (163S)  £A. 
20, 57  ff.  bes.  S.  82.     *)  Fol.  817  b  ff. 

^)  Dass  er  in  Dresden  geboren,  geht  aus  der  Vorrede  zu  den 
„Viertzig  Anfeohtungen^  BL  A  7  hervor. 

^  Dort  wurde  er,  wie  mir  Herr  Dr.  Johannes  Bolte  aus  seinen 
Notizen  freundlichst  mittheilte,  im  Sommer  1545  immatrikuliert. 
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dann   eine    Zeit  lang  Prediger  in  Ramersdorf   gewesen  war 
und  schliesslich  die  Stelle  eines  Stadtpredigers  in  seiner  Vater- 
stadt Dresden  erhielt,  die  er  bis  zu  seinem  Tode,  1583,  inne 
hatte  ^).     Er  war  —  zumal  im  Sacramentsstreit  —  ein  eifriger 
Orthodoxer,   verfasste   polemische  und  homiletische  Schriften, 
darunter  auch:    „Viertzig  Anfechtungen  des  Teufels,  dadurch 
er  yns  am  Gebet  hindern  wolte  *)  . . .".   In  seinem  1564  zuerst 
erschienenen   „Gesind  Teuflfel"  ')   teilt   er  sich  den  Stoflf  in  8 
dem  Umfang  nach   sehr  ungleiche   Abschnitte,    vielleicht  im 
Anschluss  an  Musculus'  Eheteufel.     Mit  grösster  Wichtigkeit 
wird  die  Ungezogenheit  des  Gesindes,  seine  Faulheit,  Untreue, 
Naschhaftigkeit  behandelt,   ganz  im  Sinne  Luthers,   der   sich 
auch  wiederholt  mit  diesen  Fragen  beschäftigt  hatte*).     Der 
Lutherschen  Anschauung  entspricht   auch   der  Grundgedanke 
der  ganzen  Schrift,   dass   die  Forderung  von  Treue  imd  Ge- 
horsam des  Gesindes  gegen   die  Herrschaft  ein  Teil  des  4. 
Gebotes  sei,  wenn  dies  auch  ausdrücklich  nur  vom  Gehorsam 
der  Kinder  gegen  die  Eltern  spreche. 

»)  Jocher  II,  101  f.  —  Üniversal-Lex.  X  (173&)  Sp.  1590. 
*)  n  •  •  •  •  oder  darinne  irre  ynd  zweifelhafftig  maehen.  Yimd  wie 
^ieaselbigen  zu  begegnen.  Gestellet  vnd  zusammengezogen  von  M.  Fetro 
Glaser.  1672  Nürnberg  (Valentin  Geyssler)  fehlt  bei  Goedeke.  —  Andere 
Schriften:  „Lehre  Lutheri  wider  die  Sakramentirer**.  Dresden  1682 — 1698. 
^*.  —  „Colligierte  vnd  verteutschte  Prophezeyungen  Lutheri  von  aller- 
hand Straffen.«  Halle  1628.  —  „Unterricht,  wie  der  Christen  Traurig- 
keit zu  Btillen  sei*'.    8.  a. 

')  „Darinn  acht  stücke  gehandelt  werden  von  des  Gesindes  vntrew, 
deiche  im  nachfolgenden  blat  verzeichnet  durch  M.  Feter  Glaser,  Prediger 
zu  Dressden,  gestellet  vnd  zusammen  gezogen.*'  Frk.  a.  M.  1664. . . . 
cf.  Goed.*  II,  481.  N.  12.  —  Ausserdem  noch:  Leipzig  (Ernst  Vögelin) 
1564.  8*.  mit  anderem  Holzschnitt  als  die  Frankfurter  Ausgabe  von 
Feyerabend  u.  Hüter.  —  Im  Th.  D.  No.  8:  A,  278—287«;  B  284« -246; 
CI  192—202. 

*)  cf.  Luther :  Wie  das  Gesinde  sein  soll.  EA.  2, 16  f.,  20, 273. 
—  sein  üebermut:  84, 164 ;  33, 389 ;  86, 298.  Als  Beispiel  für  die  Mägde 
d.  Jungffrau  Maria  hingestellt:  6, 804 ff. 


6.  Theologlsehes. 

fleyl.  Kluge  und  gelehrte  Teufel.  —  SabbatsteufeL  —  Böse  Sieben  in 
Teufels    Karnöffelspiel.    —    Sakramentsteufel.    —    Pfarr-    und   Pfrnzid 

Beschneide  -  Teufel. 

Den  Teufel)  der  den  Menschen  nicht  zn  einer  bestimmtei 
Sttnde  verleiten  will,  sondern  ihn  überhaupt  vom  christlichei 
Glauben  loszulösen  sucht ,  also  den  eigentlichen  christlich 
dogmatischen  Teufel,  stellte  Andreas  Fabricius  dar 
Er  war  der  Bruder  des  berühmten  Poeten  und  Schulmanne 
Georg  Fabricius,  war  wie  dieser  in  Chemnitz  geboren,  i 
Nordhausen  zuerst  als  Magister  philosophiae,  dann  1562—^ 
als  Diaconus  und  schliesslich  als  Frediger  angestellt^).  £ 
gehörte  hier  zu  den  Anhängern  und  Freunden  Cyriacii 
Spangenbergs;  als  er  aber  1568  an  die  Nikolaikirche  nac 
Eisleben  versetzt  wurde,  ward  das  Band,  das  ihn  mit  diesei 
verknüpfte,  lockerer,  und  als  im  Beginn  der  70er  Jahre  di 
Drehung  des  Consistoriums  erfolgte,  liess  er  sich  zur  Part< 
Strigels  hinüberziehen,  in  deren  Sinn  er  sogar  in  einer  Dispi^ 
tation  gegen  Spangenberg  persönlich  auftrat  ^).  Fabricius  starl 
in  Eisleben,  6  Jahre  nach  seinem  Bruder  Georg,  im  Herbst  1577 

Sein  Büchlein  „Der  Heylige  Kluge  vnd  Gelehrte 
Teuffei,  Wider  das  erste  Gebot  Gottes,  den  Glauben  vn( 
Christum..."  (1567)*)   stellt  also   den  Dämon  dar,   welche) 

^)  of.  Zedier,  Univers.  -  Lex.  IX  (1735)  Sp.  86  nach  Olearioa 
Syntagm.  Rer.  Thuring.    p.  198,  204,  206. 

Andr.  Fabricius  schrieb  noch  ein  lateinisches  Gedicht  „Christa 
lacrymans*'  Wittenberg  1551. 

*)  Leuckfeld,  Historia  Spangenbergensis  S.  86. 

')  »  . . . .  auss  heiliger  Schrifft  vnd  Patre  Luthero  beschrieben  to 
M.  Andrea  Fabricio  Chemnicense,  Prediger  in  der  Gemein  zu  S.  Peter  i 
Northausen.**  Goedeke.  S.  481.  N.  18.  —  Im  Theatr.  DiaboL  No.  i 
A164»--195;  B  141«— 167;  Ci  118»— 185. 
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den  Menschen  auf  seine  Klugheit ,  seine  Kenntnisse ,  seine 
XJeberzengnngen  stolz  und  sicher  macht,   um  ihn  vom  Pfade 
des  Rechten  abzuziehen.    Der  Teufel  war  ja  selbst  immer  als 
ein  kluger,  durch  eine  Jahrtausende  lange  Erfahrung  ungemein 
kenntnisreicher   Geist    dargestellt    worden^).       In    lienhard 
Cidinanns  „Pandora^  (1644)  beispielsweise,  wo  zwischen  Pro- 
metheus, Epimetheus,  Pandora,  Juppiter,   Merkur  der  christ- 
liche Satan  herumläuft^),  sagt  er  selbst  von  sich  (iJLL,  4) : 
„Ich  kann  alle  sprach  und  bin  bekannt 
„Nicht  alleyn  in  dem  Teutschen  landt, 
„Sondern  in  Vngem,  Beheim  vberal 
„Der  Hispanisch  kennt  mich  und  der  Wahl, 
„Portugal,  Rom,  Poln  vnd  Franckreych 
„Darzu  auch  das  gantz  Römisch  Reych 
„Ich  durchwandert  vnd  zogen  bin 
„Mit  grossem  gwalt  ynd  grossem  gwin. 
„Von  aufif  vnd  nidergang  der  Sonnen 
„Hab  ich  mit  meyner  kunst  viel  gwonnen 
„Kein  sprach  ist  mir  zu  schwer  gewesen, 
„Kein  gschrift,  ich  habs  können  lesen.'' 
^i  Fabricius  nun  werden  diese  Eigenschaften  des  obersten 
^tan  auf  ein  Mitglied  des  höllischen  Gesindes  übertragen, 
^  der  „Heylige,  Blluge  und  Gelehrte  Teufel"  geschaffen. 
In  seinem  Gefolge  sieht  Spangenberg,  der  eine  Vorrede  zu 
4em  Buche  schrieb,   die  Sektierer  und  Rotten,  die  das  Land 
durchziehen,  aber  neben  ihnen  auch  fast   alles  „was  Gross, 
Äeich,  Weise,  Gewaltig  vnd  gelart  ist  für  der  Welt".   Fabricius 
^ennt  ihn  geradezu  den  „Theologischen  Teufel"^. 

Er  treibt  die  Menschen  dazu,  dass  sie  selbst  alles  am 
besten  zu  wissen  vermeinen  und  ihren  Willen  durchsetzen 
wollen.  „Das  schändüiche  Ego  vnd  Nos  richtet  alles  Hertz- 
leid an^)."  Luthers  Kämpfe  mit  diesem  Teufel  werden  be- 
schrieben,  sein   mannhaftes  Ringen   gegen   ihn   als   Beispiel 


»)  et  Luther  EA.  60,42.     «)  öoedeke  «  n,  881.     •)  d  116  b. 
*)  Cl  118«  b. 
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geschildert;  im  5.  Capitel  stellt  Fabricias  ans  seinen  Schriften 
142  hierher  gehörige  Sprüche  zusammen! 

Der  Heilige -Teufel  hat  ein  stattliches  „Hofgesinde 
und  alle  möglichen  Misstände  treiben  ihm  neae  Anhäager 
zu;  zumal  „der  Hohenschulen  missbrauch''  vergrössert  sein 
Keich.  Dort  wird  „der  gröste  vnnd  beste  theil  mser  Jugend, 
gleich  wie  ein  Branntopfifer  geopffert ')".  „Denn  dass  sie  in  ^ 
Hurerey,  Fresserey,  vnnd  öffentliche  bosheit  gerahten,  ist  das 
geringste  verderben.  Dass  sie  aber  mit  falscher  Heydnischer 
Kunst  vnd  mit  Gottloser  Menschlicher  Lehre  vnterweiset 
werden,  das  ist  des  Feuwer  Moloch"  -). 

In  einem  Miscellanband  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin^, 
der   nur    Teufelbücher    enthält,    befindet    sich    am   Scblnss, 
hinter  einer  späteren  Ausgabe  des  „heyligen  Teufel**,  ein  ge- 
schriebener Nachtrag,  der  von  „M.  Andr.  Fabr.  Chemnicensis** 
unterzeichnet  ist  und  offenbar  auch  von  seiner  Hand  stamnc^^^ 
Es  ist  eine  22  Octav-Seiten  lange  „Apologie  des  ausgangen^'^ 
Büchleins  vnd  Deutung  des  gemeldes .  .**,   in   der  nach  eia^^ 
umständlichen,  in  der  üblichen  Weise  gehaltenen  Entschuldigo^'S 
wegen  der  Wahl   des  Titels   eine  interessante  Erklärung  i^^ 
Holzschnittes   folgt,    der  das   Buch   schmückte.      „Auch  9^^ 
andern  autores   haben",   so  meint  Fabricius,    „Ihre  materia^* 
ein  jeder  mitt  einem  sonderlichen  Bilde   gezieret   vnd   abg'^ 
mahlet,  das  zugleich  das  Bilde  auch  die  Summa  des  gantz^^ 
Handels  zuuerstehenn  gebe."     Das  Bild  hatte  man  ihm  na^i 
der  1.  Auflage  übel  genommen;  man  hatte  ihm  vorgeworfen^» 
er  hätte  damit  „gelerte  Leutte  verschumpfieret."    So  erklärt^ 
er  es  denn  des  näheren.    Eine  Mönchskutte  trägt  der  heiligt 
Teufel,  weil  er  sich  für  einen  geistlichen  Herrn  ausgiebt ;  ein 
Keifen   geht  um   seinen  Leib,    dass    er  vor   Hochmut    nicht 
platze,   seine  Hechte  trägt  ein  Buch,   aus   dem   er  seine  6e- 
lehi'samkeit  hat,  die  Linke  ein  flammendes  Schwert,  mit  dem 
er  den  Glauben  bekämpft.     Aus   der  Brust   guckt  ihm  ein 
Mönch  heraus   nach  Luthers  Wort:    „jeder  mensch  tregt  jnn 


0  133  b.     s)  133  ^  a.     3)  Db.  3013. 
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seinem  Bnsen  von  natur  einen  vngehewem  greslichen  mönch.^ 
Oben  im  linken  Ärmel  sieht  ein  Jesoit,   unten  ein  Philosoph 
heraus.    Aus.  dem  rechten  Ärmel  ragt  oben  irgend  ein  Wieder- 
täufer,  und  unten  Münzer  selbst  mit  einem  Schwert  hervor, 
zugleich  als  Repräsentant  aller,  „die  sich  zusammen  rottirenn, 
vnd  wollenn  mit  der  klingen  dran  vnd  das  bapstumb  mitt  der 
Faust  angreififen,    es   sey    nichts   mitt   dem  Luther,    der   da 
8aget:    „Gladio    verbi,    baculo    labiorum   et   ore   infantum.'' 
Vielleicht  ist  dabei  an  Hütten  und  seine  Bestrebungen  ge- 
dacht.   Die  beiden   Füsse,    der  Bockshuf  und   die  Greifen- 
klane,  kann  der  Teufel  nicht  verbergen,  sie  kennzeichnen  ihn 
trotz  seines  Mönchsgewands  und  trotz  des  Heiligenscheines, 
der  seinen  Kopf  umschwebt^). 

Einen  ganz  merkwürdigen  Dämon  schuf  sich  Caspar 
'S'aber  von  Mellerstadt  —   „Farinopolitanus",   wie  er  sich 
^tolz  darnach  nannte  — ,  der  zu  Deystingen  auf  dem  Eichs- 
f^^ld   in    der   kurzen   Zeit,    wo    dort   die    Luthersche   Lehre 
herrschte,  Prediger  war.    Schon  1582  eroberte  der  Erzbischof 
^Daniel  von  Mainz  die  Landschaft,   die  zu  seinem  Gebiet  ge- 
hörte,   mit   Hilfe    der   Jesuiten    dem  Katholizismus    zurück, 
^ber  für  die  kurze  Blüthe,   die  der  Protestantismus  dort  er- 
lebte,  setzt  unser  Pfarrer  ein  Denkmal.     Er  schrieb  „wider 
idle  Heuchler  vnd  Werckheiligen   auff  dem  Eichsfeld"   eine 
„Einfeltige    vnd    kurtze    Erinnerung    vom    Sab- 
bathsteuffel" '),  in  dem  er  alles  personifizierte,   was  die 
gesetzmässige  Befolgung  der  Vorschriften  für  die  Feier  des 
Sabbaths  oder  vielmehr  des  Sonntags  hinderte.    Die  Vorrede 
ist  1567  unterzeichnet,  und  wir  haben  also  die  erste  Ausgabe 
wohl  auch  in  dies  oder  das  nächste  Jahr  anzusetzen,  während 
die  früheste  bekannte  Auflage  1572  gedruckt  ist. 

Faber  erweiterte  sich  sein  Thema,  indem  er  schliesslich 
seine  Strafpredigt  auf  alle  Sünder  ausdehnte,  weil  sie  ja  am 
Feiertag  wider  das  göttliche  Gebot  handeln  und  so  den  Sab- 


')  Siehe  u.  S.  203  f. 

«)  o.  0.  1572.    Im  Th.  Diab.  B,  465«-491;  Cn  292— 8U«. 
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bath  entheiligen.     So  werden  Papisten ,    Reformierte ,   „En* 
thusiasten'',  d.  h.  Wiedertäufer,  angegriffen,  die  schon  durch 
ihren  Kultus  den  geheiligten  Tag  entweihen.    Ziemlich  trocken, 
ohne  Beispiele,    ohne  Anekdoten,   werden  die  Laster  jedes 
Alters,  Standes  und  Gewerbes  vorgenommen,  auch  die  Bach- 
drucker angeklagt,  die  „das  was  zur  Beförderung  des  Beichi 
Christi  vnnd  rechter  Heiligung  dienlich  ist"  ^),  also  jedenfalls 
die  orthodoxen  Bücher,  nicht  abdrucken  wollen.     Ohne  eine 
Spur  von  Verständnis  für  das  Leben  des  Volkes  schimpft  F. 
grimmig  auf  den  „Pfingstteuffel'^  ^),  eine  besondere  Abart  des 
„Sabbathteuffels^^,  dessen  Wirken  sich  zeigt,  wenn  am  Pfingstfest 
die  Gedanken  der  Menschen  statt  auf  das  Anhören  der  Fre- 
digt und  auf  Beten  „sind  dahin  gericht,  dass  sie  guten  Wein 
oder  Bier  heimführen,  weidlich  schlemmen  vnnd  denmien  vnd 
Sawfrölich  seyn  wollen"'),   und  wenn  „Oberkeit  und  Vnde^ 
thanen   jhre   Bronnenreynigungen,    Schützenhöfe,    Vogel  ab- 
schiessen,  Gülden  Versammlungen  vnnd  andere  Leichtfertigkeit 
als  Tantzen,  Fechten,  in  die  Milch  mit  der  Greten  gehei>i 
oder   in    den   Kloos   oder   auff  den   Stroberge,    Ehrenber^ 
Mühlenberg  auf  dasselbige  herrliche  Feste  anstellen  vnd  ve»^* 
richten,   auch  mit  Versäumung   vnd  Verachtung   dess  lieb^^ 
Worts."     Stets  im  Kreise   sich  drehend   spricht   er  von  d^^ 
Sündern  und  entwickelt  im  Anschluss   an  das  Einzehie  seix^^ 
Ansichten  von  der  Sonntagsheiligung,  die  zusammen  ein  ultr^' 
orthodoxes  System  starrsten  Furitanertums  ergeben;   er  wii^ 
Hochzeiten,  Eondtaufen,  Festlichkeiten  aller  Art  vom  Sonntag 
verbannen;  Spaziergänge  und  Belustigungen  verbietet  er;  did 
Leute  sollen  auch  am  Nachmittag  „den  Katechismus  handeln 
in   den  Kirchen   oder   daheymen    mit  Kindern   vnd   Gesinde 
denselbigen  repetiren"  *). 

Wertvoller  jedenfalls  als  das  ganze  Buch  ist  sein  An- 
hang,  eine  Sammlung  von  16  geistlichen  Gedichten^),  zum 
grössten  Teil  von  Faber  selbst  verfertigt,   die  sich  fast  sämt- 


0  B  480« A.     *)  480«D.     •)  481 D.     *)  4742e— 478. 
*)  Bei  Wackernagel,  das  deutsche  Kirchenlied  IV,  N.  1657—72. 
(S.  1091-1102). 
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lieh  durch  einen  frischen,  volkstümlichen,  nach  der  Lektüre 
des  Sabbathteufels  überraschenden  Ton  auszeichnen.  Manche 
Nummern  wie  ,,Jacob,  der  ward  von  Hertzen  fro"  und  „Es 
ist  gantz  nahe  der  jüngste  Tag''  sind  nicht  unbekannt  ge- 
hlieben, einige  „Kinderlieder'S  die  zwischen  den  ursprüng- 
lichen lateinischen  Versen  interlinear  die  deutsche  Reimüber- 
tetzung  bringen,  sind  ganz  hübsch  geraten,  und  eine  Fort- 
fletzung  zu  Johann  Walther's  überall  gesungenem  „Herzlich 
Ümt  mich  erfrenwen  die  liebe  Sommerzeit'',  die  er  166S 
dichtete,  war  ihm  trefflich  gelungen. 


Während  nun  die  Bücher  des  Fabricius  und  des  Caspar 
f'aber  immerhin  noch  Fühlung  mit  der  Teufellitteratur  hatten. 
Welche  Sünden  und  Misstände  bekämpfte,  fallen  2  Teufel- 
^hriften  ganz  und  gar  aus  dem  Rahmen  heraus.  Sie  führen 
^8  in  die  wütenden  theologischen  Kriege  der  Zeit  und  ge- 
hören mit  zu  der  Biesenzahl  der  Bücher,  welche  den  streitenden 
Parteien  im  leidenschaftlichen  Kampf  um  das  Dogma  als 
^affe  dienten,  und  die  mit  der  eigentlichen  didaktischen 
-Citteratur  nur  ein  sehr  dünner  Faden  lose  verknüpft. 

Das  ältere  dieser  Bücher  ist  der  schon  erwähnte  Traktat 
Clyriacus  Spangenbergs  „Wider  die  bösen  Siben 
ins  Teuffels  Karnöffelspiel"^). 

„Kamöffel"  war  ein  im  16.  und  16.  Jh.  allgemein 
Verbreitetes  und  äusserst  beliebtes  £[artenspiel  ^).  Es  brachte 
eine  interessante  Abwechselung  durch  den  originellen  Ge- 
danken, die  niederen  Karten  über  die  höheren  zu  stellen: 
die  Drei  stach  den  Ober,  die  Vier  den  Unter,  die  Zwei  den 
König :  höher  stand  die  Zehn,  dann  die  Sechs,  und  alle  stach 
der  „Kamöffel" :  „man  hat  erdacht  Kamöffelspiel,  da  stechen 
die  mindern  die  merem  vnnd  die  vnder  die  obem,"  sagte 
Geiler  von  Kaisersberg  *).    Nur  die  Sieben  konnte  der  Kar- 

^)  Goedeke  480.    No.  6,i. 

')  cf.  J.  Voigt  in  Bäumen  histor.  Tasohenbnch  1888.    S.  402  ff.  — 
Deutschet  Wörterbuch  6.  Bd.  (Rud.  Hildebrand)  Sp.  220f. 
s)  Geüer,  Die  Brösamlin  1617.    I,  CIX*. 
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nöffel  nicht  stechen,   sie  war  ^^teufelsfrei'' ')   und  wurde  a 
schlechthin  der  ,,Teufel''  genannt. 

Der  Name  des  Spiels  wird  kaum,  wie  Rud.  Hildebr 
meint,  durch  irgend  eine  Beziehung  zu  einem  Leibesscha 
—  £[amöffel  bedeutet  zunächst  eine  Geschwulst  —  entstan 
sein;  begründeter  scheint  mir  die  Vermutung  von  JohaD 
Voigt*),  dass  in  der  Volkssprache  das  Wort  Kardinal  sei 
früher  höhnisch  zu  „KamöffeP'  verdreht  wurde,  und  nun 
Spiel  nach  der  Hauptkarte,  die  meist  einen  EZardinal  d 
stellte,  getauft  worden  sei. 

Wie  vertraut  das  Spiel  bald  jedermann  in  Deutschla 
wurde,  erkennt  man  an  den  zahlreichen  satirischen  Ansi 
lungen,  in  denen  häufig  der  Karnöffel  mit  dem  Teufel^  ( 
Sieben,  zusammen  auftraten  ^.  Geiler  demonstrierte  daran 
Schlechtigkeit  seiner  Zeit  *).  Er  meint,  wie  früher  im  Kart 
spiel  der  Ordnung  gemäss  die  oberen  Karten  mehr  als  die  nnte 
gegolten  hätten,  so  war  es  auch  nach  Recht  und  Billig! 
im  „weltlichen  Regiment'^: 

„Aber  jetzt  so  hat  man  ein  spil,  heisset  der  Kamü 
spiel  kamiffelins,  da  seint  alle  ding  verkehrt^^;  und  da  jec 
mal  zur  Bestimmung  des  Trumpfes  ein  Ass  —  der  Ka 
genannt  —  imigeschlagen  wurde,  fährt  er  fort:  „ietzt  isl 
einerlei  Keiser,  darnach  so  würt  ein  anderlei  keiser  wie 
glück  gibt.  Also  in  dem  gewalt  ist  es  auch  vmbkeret  . . 
ach  wie  dick  kumpt  es,  dass  die  frumen  ersamen  fursichti 
werden  vnder  getruckt  in  raten,   in  den  erwölungen,   so  i 


*)  Spangenbergs  Vorrede  Aiiij. 

2)  a.  a,  0.  S.  403  und  406. 

»)  z.  Bsp.  (nach  Wörterbuch  V,  220)  „Teufel  vnd  karnöffel"  Fa 
Spiel  162,12.  —  „-A-ch,  du  verfluchter  Böswicht  und  Teufelskopf 
deinen  Brüdern  den  kamöffeln  und  kamalischen  Messbischoven.'*  Lu 
Jen.  Tom.  III,  d4^.  —  Dazu  Fastnachtsspiel  „Di  Hamaschvasna 
Keller,  No.  99,  Bd,  II,  767,  Zeile  2.  —  cf.  Alwin  Schultz,  Dtech.  L 
im  14.  u.  15.  Jh.  II,  516. 

*)  Geiler,  Das  Buch  Arbore  humana  Von  dem  menschlichen  Bi 
1621.     Strassburg  (Gryninger)    (nach    der   latein.   Originalausgabe 
1515)  Fol.  CXXXIX»b-CXL. 
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völlig  ynd  bischo£P  erwölen  soll  ....  vnd  ander^   die  yrteilen 
lach  dem  fleisch  vnd  der  sinlichkeit,  die  werden  erhört. '' 

Bald  aber^  in  der  Zeit  des  Kampfes,  trat  der  poUtisch- 
^atirische  Charakter  des  Spieles  noch  weit  schärfer   in  den 
Vordergrund.    Nun  hiess  die  Sechs  der  Papst,  er  stach  das 
Abs  —  den  E^aiser  — ,  den  König  und  alle  weltlichen  Häupter; 
die  Zehn  wurde  nach   der  darauf  gemalten  X  das  „E[reuz- 
panier'*  genannt  und  als  eine  Waffe  der  römischen  Hierarchie 
hingestellt,  mit  der  diese  die  Weltlichen  überwand.  Der  „TeufeP' 
war  stichfrei,  zum  Zeichen,  dass  ihn  der  Papst,  die  Sechs,  seiner 
göttlichen  Statthalterschaft  unerachtet,   auf  Erden  passieren 
lasse.  Alles  aber  war  dem  £[amöffel  unterworfen,  der  seltener 
auch  als    ein  Landsknecht  erschien    —    eine  kräftige  Auf- 
forderung der  weltlichen  Macht  wider   den  römischen  Stuhl 
anzugehen.  ^)    Zahlreiche  andere  Beziehungen  wurden  gefunden 
nud  witzig  ausgebeutet;  die  vier  Weltmonarchien,  Türken  und 
Heiden,  Adel-,  Bürger-  und  Bauernstand  fanden  im  Kamöffel- 
spiel  ihre  Vertretung.     Alles   das   erklärte  höchst  lustig  und 
anschaulich   in  einer  prächtigen  satirischen  Flugschrift  „Pas- 
qnillus,  Newe  Zeitung  vom  Teufel'S   (die  leider  in  Schades 
Sammlung  nicht  aufgenommen  ist)  der  Satan  dem  Papst,  als 
^  die  gemeinsame  Stich&eiheit  des  Papstes  (der  Sechs)  und 
^68  „Teufels"  (der  Sieben)  zum  Beweise  dafür  heranziehen  will, 
^8  er  der  natürliche  Genosse  des  römischen  Bischofs  sei'). 

Eine  ähnliche  Bolle  hatte  schon  früher  unser  Karten- 
spiel in  einer  Flugschrift  inne,  welche,  wahrscheinlich 
^  Antwort  auf  des  Cochlaeus  gegen  Luther  gerichtetes 
satirisches  „Bockspiel**  (1531)  **)  aus  dem  protestantischen 
iager    1537    hervorging,    als    Papst    Paul    III.   das    Concil 

0  cf.  Teutscher  Merkur  1788.  Erstes  Vierteljahr.  S.  62.  ff.  Bey- 
ing  zur  Geschiclite  der  Kartenspiele.    Bes.  S.  68,  78  ff. 

>)  „Pasquillus,  Newe  Zeituug  vom  Teufel'*.  Zuerst  1546.  Goedeke 
tamdr.*  II,  274,  Nr.  76.  —  Ausgabe  o.  J.  (18  El.  4«  Berl.  Kgl.  Bibl. 
3u.  9396)  BL  6  (B)  —  6*  (Bij.«).  —  cf.  auch  Voigt  in  Raumers  Histor. 
Taschenbuch  1888  S.  897  ff. 

*)  cL  Biederer,  Nachrichten  ssur  Kirchen-  etc.  Gesch.  VI,   226: 
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zu  Mantua  zusammen  gerufen  hatte :  „'EHhq  Frage  des  gantzai 
heiligen    Ordens    der    Kartenspieler   an    das   Concilium  zu 
Mantua^)^.     Euer   bat   der  „Orden   der   Elartenspieler  vom 
Eamö£Pel  gestalt"^)  die  Katholiken  um  die  Erklärung  der 
merkwürdigen  Verhältnisse  in  diesem  Spiel,  wie  etwa  „waromb 
doch  das  erwehlte  Tauss  das  geringste  vnd  ärmste  stück  auf 
der  Karten  der  Keiser  heisse?    Viel  halten  der  Bapst  habe 
jm  zuTil  geraubt  vnd  gestolen  das  er  ein  Bettler  muss  sejn 
Tnd  doch  der  Keiser  heisse."     Spangenberg  nahm  aus  dieser 
Flugschrift  seinen  Titel,  druckte  sie  in  der  Vorrede  ganz  ab» 
um  sie  dem  ,,geschmierten  Oelgötzen  auff  dem  Conciliabalo 
inns  Teuffels  nammen  zu  Trient  yersamlet'^  zu  präsentieren, 
da  ja,  wie  er  ironisch  sagt,  „alle  Ketzereyen  sonderlich  die 
Lutherische  aussgerottet'^  und  infolgedessen  „nichts  mehrv(^ 
banden   zu  thun   ist^'*).     Sp.*s  Traktat  selbst,    dem  er  das 
hochtönende  Programm  mitgiebt:  „Wer  wissen  vil  was  hindtf 
dem  Bapstthumb  steckt,  der  läse  diss  Buch^),''  stellt  also  die 
„böse  Sieben^'    d.  h.  den  „TeufeP'  in   des  Teufels  KamöS«^ 
spiel  dar;  und  diese  „böse  Sieben''  wird  gebildet  durch  eii^ 
Gruppe  von   7  Männern,    die  Spangenberg  in  9  Abschnittet 
bekämpft. 

Der  erste  soll  den  ersten  Gegner  schlagen:  „Wider  ^' 
Bulla,  SoBapstPius,  diesesNamens  der  vierdt^ 
Anno  1660  hat  aussgehen  lassen''^).  In  wildem  Zorn  n^ 
mit  einer  Kraft  der  Sprache,  die  dem  Schüler  Luthers  ail 
Ehre  macht,  wird  jeder  Satz  der  Bulle  vorgenommen,  ^ 
Lüge  und  Betrug  entlarvt,  als  „eitel  Teufeley"  gebrandmarkt' 
Es  ist  nur  ironisch  gemeint,  wenn  er  sagt,  man  dürfe  wohl  „ein^ 


„Bockspiel  Martini  Lutheri:  darinnen  fast  alle  Stende  der  Menschen  ^ 
griffen  und  wie  sich  ein  yeder  beklaget,  der  yetzt  leofifigen  schwer^ 
zeyt.  Gantz  kurtzweylig  vnd  lustig  zu  lesen,  (behalten  zu  Rambacb  ^ 
dem  Schloss.    Am  26.  Juni  1631.'' 

*)  cf.  Flögel,  Gesch.  d.  komischen  Litter.  1786.  DI,  890  ff.  ^ 
J.  Voigt  a.  a.  0.  S.  418—21. 

')  Bei  Spangenberg  Aiij. 

»)Aiij«.    *)Aiij.     »)  A— C     •)A««. 
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wichen  grossen  Herrn  als  der  Bapst  ist,  nicht  Liegen  heissen''^) ; 
denn  seine  Wut  kennt  überhaupt  keine  Grenzen,  und  auch 
die  guten  Lehren,  die  der  Bapst  giebt,  benutzt  er  zu  mass- 
losen  Angri£Pen,  indem  er  nachzuweisen  sucht,  dass  dieser  selbst 
seine  Lehren  nicht  befolge  und  also,  wenn  er  sie  gebe,  von 
Hochmut  und  Heuchelei  besessen  sei. 

Die  folgenden  beiden  Abschnitte  wenden  sich  gegen 
Dominicus  Limpricius^),  einen  Mönch,  der  im  Auftrag 
des  Bischo&  Marcus  von  Olmütz  in  Mähren  „Zettel  und 
Büchlein  von  Beligionssachen  schreiben  und  drucken  lassen'^. 
Zwei  von  diesen  Traktaten  fielen  Spangenberg  in  die  Hände, 
tmd  dieser  nahm  nun  mit  glühendem  Eifer  die  Gelegenheit 
wahr,  wieder  einmal  die  protestantische  Lehre  als  die  einzig 
wahre  und  die  katholische  als  die  erlogene,  teuflische  hinzu- 
stellen. Der  erste  war  des  Limpridus  Schrift  „Eine  rechte 
Vnterweisung  Christlicher  Communion^' *),  welche  nach  Span- 
genbergs Bericht  folgende  6  Thesen  aufstellte:  1.  Alle 
Christen  sollen  fär  gewöhnlich  nur  Ostern  zum  Sacrament 
gehen.  S.  Ein  „geweiheter  Ketzerpriester  vnd  ein  vngeweihe- 
ter^'  können  das  Sacrament  nicht  reichen.  —  8.  Priester  „so 
&it  Hess  halten''  und  Laien  sollen  sich  „an  einer  gestalt  des 
Sacraments  genügen  lassen''.  —  4.  Die  Handlung  des  Sacraments 
sei  ein  Opfer.  —  6.  Es  könne  nur  in  der  Bömischen  Kirche 
})gehandlet,  gereicht  und  empfangen  werden".  Mit  gewaltigem 
Apparat  sucht  Spangenberg  die  Beweisgründe  des  „freuel 
Hünch"  zu  entkräften  und  er  schliesst  in  der  Hoffiiung,  das 
Puhlikun  gehörig  gewarnt  zu  haben,  „dass  sie  sich  für  dem 
^hendlichen  WolfP  in  der  Münchskappen  hüten  lernen". 

Der  zweite  Angriff  gegen  Limpricius  richtet  sich  gegen 
dessen  Schrift  „Von  guten  Wercken."*),  und  wenn  er  auch 


Ob«. 

')  „Wider  Dominicom  Limpricinm  einen  tchadliohen  Hünch  ynd 

'^«»enden  Wolff  vnter  der  Heerde  Christi  im  Land  za  Hehren."  C »  —  o  4  ■• 

*)  ,^aff  den  Zettel  Limprioij  von  der  Christlichen  Conunnnion." 

*)  „Wider  das  Büchlein  Dominici  limpricii  Von  goten  Werken.^ 
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sagt  „seiner  (Limpricii)  Schrifft  keine  wirdig,  das  man  eine 
zeüe  darauff  antworten  solte'^,  so  braucht  er  doch  80  Seiten 
für  seine  Widerlegung. 

Der  Dritte  aus  der  bösen  Siebenzahl  ist  der  Liefländer 
Friedrich  Staphylus^)  (1513— 64),  der  zuerst  in  Witten- 
berg ein  Schüler  und  Anhänger  Luthers  und  Melanchthons 
gewesen,  auf  des  letzteren  Empfehlung  sogar  Professor  in 
Königsberg  geworden  war,  dann  aber  nach  vielfältigen  Streitig- 
keiten, besonders  mit  Andreas  Osiander^,  sich  seit  1533 
wieder  der  katholischen  Kirche  zugewandt  hatte,  und  als 
kaiserlicher  und  bayrischer  Eat  1561  mit  einem  „Christlichen 
Gegenbericht  an  den  Gt>ttseligen  gemeinen  Laien  vom  rechten 
waren  verstand  des  Göttlichen  worts.**  *)  hervorgetreten  war. 
Selbstverständlich  giesst  Spangenberg  auf  den  Abtrünnigen, 
der  „von  viel  Legionen  Lesterteufeln**  besessen  ist,  die  ganze 
Schale  seines  Zorns  aus.  In  7  Kapiteln  greift  er  die  ein- 
zelnen Teile  seines  Buches,  auch  Titel  und  Vorreden  und 
besonders  heftig  die  Gründe,  aus  denen  Staphylus  den  Laiei 
die  Lektüre  der  Bibel  entziehen  will,  und  die  Vorwürfe,  di< 
er  gegen  Luther  erhebt,  an.  Spangenberg  ist  Lutheraner  bis  zu 
starrsten  Consequenz,  und  wenn  der  Katholik  es  für  ein 
Torheit  erklärt,  „das  man  in  einem  Concilio  allein  den  Te^ 
der  heiligen  Schrifft  vnd  nicht  auch  zugleich  den  gemeine 
verstand  derselben  wolte  lassen  Bichter  sein,  vnd  das  man  als 
hart  auff  dem  Buchstab  der  schrifft  dringe,  vngeachtet  d< 
Glossen,  so  doch  der  Text  der  schrifft  ein  tödte* 
der  buchstab  sej,  aber  der  (sensus)  gemeine  vd 
rechter    Verstand     oder     deutung,     bringe    d^ 


Ft*  —  L2.  Der  vollständige  Titel  von  Limpricius'  Buch  lautet:  „V 
guten  Wercken  rechter  vnterricht  vnd  daz  die  ewige  erwelung  verbr*^ 
wird  durch  den  glauben,  Christliche  tauffe,  vnd  gute  Werck." 

*)  „Wider  den  Schendlichen  Lügener  vnd  Grewlichen  Gotteslester 
Fridericum  Staphylum.'^     L  >  —  a  5  '. 

»)  Jöcher  4,  777  f. 

•)  ......  welch«  mehr  den  34  bogen  hat . ."  L  4.  —  Jöcher  neni 

diese  Schrift  nicht. 
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Leben,"^)  so  wird  er  ak  ein  „rechter  doctor  Grobianus" 
heimgeschickt,  und  der  Lutheraner  ruft:  „dass  er  sich  nicht 
scheinet  solches  zu  schreiben!^ 

Ein   „gottloser   Apostat^  ^)  wie   Staphylus  ist  auch    der 
Dächste    der  Sieben,  Stephan  Agricola    der  jüngere*). 
Sein  gleichnamiger  Vater,   der  eigentlich  Kastenbauer  hiess, 
war  ein  geborener  Baier  und  war  ein  guter  Elatholik  —  sogar 
eine  zeiÜang  Beichtvater  der  Gemahlin  Ferdinands  I.  —  bis 
Luthers    gewaltiges  Auftreten   ihn  wie    so   viele    andere   ins 
protestantische  Lager  hinüber  zog;   nach  mannigfachen  Müh- 
salen  und  einer   dreijährigen  Gefangenschaft  gelang  es   ihm, 
den  Händen  seiner  katholischen  Feinde  zu  entrinnen;  er  kam 
nach  Augsburg,   nach  Hof  im  Yogtlande,   nach  Merseburg 
ond  schliesslich  nach  Naumburg,  wo   er  als   Dom -Prediger 
starb.     Spangenberg,  der  den  Alten  sehr  gut  kannte  und  eine 
hübsche   Beschreibung  seiner    Lebensgeschichte  giebt*),   war 
auch   mit  seinem  Sohn,    der   sich  deutsch    nicht    nach    dem 
Vater,   sondern   nach   dem  berühmteren  Johannes  Agricola, 
nAckermann'^  nannte^)^  seit  1646  eng  befreundet,  und  dieser 
hat  auch,  wie  er  erzählt*),  „darzu  viel  geholffen,  daz  ich  da- 
zumal etwas  hefftig  den  historischen  studijs  oblag,   darinnen 
nur  Stephanus  aus   seines  Herrn  Yatters  seligen  Bibliotheck 
Diit  etlichen  Cronicken  vnd  Historien,    so  ich  sonst  nicht  zu- 
bekommen gewust,  fleissig  vnd  willig  . . .  gedienet."     Er  dedi- 
2ierte  ihm  auch  eine  Genealogie  der  deutschen  Kaiser,  die  bei 
Steiner  in  Augsburg  gedruckt  werden  sollte,  die  aber  niemals 
Schien.    Die  Freundschaft  mit  dem  jungen  Stephan  Agricola 
hörte  indessen  auf,  als  dieser  im  Anschluss  an  Georg  Maior 
ftr  die  Notwendigkeit  der  guten  Werke  eintrat''),    und  ver- 
handelte sich  in  grimmigen  Hass,   als  er  zum  Katholizismus 
^l>ertrat  und  nun  wie  er  früher,  hauptsächlich  durch  Ueber- 

*)  Mvij*  (Quartausgabe  von  1662  Viij). 

*)  „Wider  den  Gottlosen  Apostaten  Stephanom  Agricolam"  a»- — f^. 

>)  Jöcher  I,  135  f. 

*)  b~b«.    »)  1)9.     «)  a,  K 

^  Zedier,  Univ.-Lexikon.    I,  1731.    Sp.  823. 
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Setzung  lateinischer  Schriften  von  Luther  und  Brenz,  für 
protestantische  Sache  litterarisch  ihätig  war  ^) ,  ffir  seil 
neuen  Glauben  in  verschiedenen  Schriften  eintrat.  Greg 
eine  dieser  letzteren ,  „Ym  Papsts  Gewalt''  wandte  sich  n 
der  frühere  Freund  mit  allem  Zorn  und  der  ganzen  Kn 
seines  Poltertons'). 

In  Anschluss  an  dies  Buch  Agricolas  nahm  Spange 
berg  das  des  Kardinals  Contarini*)  „Vom  primat  d 
Papstes  zu  Kom^  vor,  das  zwar  lateinisch  schon  lange  ( 
schienen,  ihm  aber  in  der  deutschen  IJebersetzung  von  „Meist 
Grickel**  erst  vor  kurzem  in  die  Hände  gekommen  war. 

Als  sechster  schloss  sich  der  Kölner  Buchdrucker  Jas p 
von  G  e  n  n  e  p  an  ^).  Mit  dem  vielgewandten  Bheinländer,  i 
durch  seine  IJebersetzung  von  Peter  Diesthemius'  „Homuln 
(1640)  dem  Hekastus- Drama  in  Deutschland  neue  We 
erschloss  und  auch  in  einer  „Susanna^  (1662)  sich  als  Theat 
dichter  versuchte,  war  Spangenberg  in  Streitigkeiten  gerat 
als  dessen  „Epitome,  warhafitige  Beschreibimg  der  yomehmsi 
Händeln,  so  sich  in  geistlichen  und  weltlichen  Sachen  i 
1500—1569  zugetragen*^  (Cöln  1559  Fol.),  ganz  in  kath« 
schem  Sinne  geschrieben,  gegen  des  Sleidanus  „Comm 
terü  de  statu  reUgionis  et  rei  pubUcae  Germanorum  Oarolo 
Caesare'*  herauskam  ^).  Spangenberg  wandte  sich  in  ein 
kleiaen  Buch  „Antwort  vnd  Bericht . . ."  (Eisleben  1560)  ge^ 
die  tendenziöse  Darstellung  dieses  Geschichtswerks.     Es  w: 


*)  Ein  Verzeichnis  seiner  Schriften  giebt  Spangenberg  b  ?  •  ff. 

*)  „Wider  das  Büchlein  Qusparis  Contareni  Von  des  Bapsts 
Rom  Gewalt«     F  «  "  —  k  6. 

*)  Contarini  lebte  1483—1543. 

^)  Über  Gennep's  Thätigkeit   als   Schriftsteller   und  Buohdmc 
Siehe  neben  ADB  VIII,  793,  Wetzer  u.  Weite  Kirchenlexikon  V,  1 
jetzt  auch  Willy  Scheel,   Jaspar  Ton  Gennep  und  die  Entwicklung 
nhd.  Schriftspr.  in  Köln,  im   Ergänzungsheft  8  der  Westdtsch.  Zts< 
für  Gesch.  u.  Kunst    §  2.  S.  6—16. 

*)  Adelung,  Fortsetzung  zu  Jöcher.    11.  1396.  —  Willy  Scheel 
a.  0.  S.  18.  f. 
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wenn  es  auch  ,,nicht  mehr  den  vier  bogen  begrei£ft'' ^) ,  grob 

genug  gewesen   sein,    Gennep   aber   blieb  die  Antwort  nicht 

scholdig    und    yeröffentlichte     „Ein    Emsthafftig    ü-esprech, 

zwischen  Jasper  Gennep   etc.  vnd  Cjriaco  Spangenberg  etc. 

Allen  Liebhabern  der  Warheit  nützlich  vnnd  kurtzweilig  zu- 

lesen^^).    Die  Replik  nahm  Spangenberg  nun  wieder  auf  ^) 

mit  einer  weitläufigen  Verteidigung  seiner  Ansichten  gegen 

das  ,,Gesprechbüchlein'%   diesen  „vierdten  teil   von  Schimpff 

nmd  Ernst'*  ^);  ,,so  nützlich  gleichwol  nicht  zulesen'',  diesen 

^dem  teil  vom  Beinke  Fuchs'' ^). 

Noch  durch  eine  andere  Veröffentlichung  verschaffte  sich 
Gennep  einen  Platz  in  der  ^bösen  Sieben".  Er  hatte  näm- 
lich einen  y,Eaitholischen  Spangenbergischen  Katechismus" 
herausgegeben,  d.  h.  er  hatte  den  Katechismus  des  Johann 
Spangenberg,  des  Vaters  von  Cyriacus,  mit  willkürlichen 
Abänderungen,  Streichungen,  Zusätzen  unter  diesem  Titel 
drucken  lassen.  Das  war  allerdings  nicht  anständig,  und 
nian  begreift  es,  wenn  der  Sohn  über  diese  Vergewaltigung 
einer  Schrift  des  Vaters  ausser  sich  gerät  ^) ;  „Hudler  vnd 
lumpenwescher",  „ungeschickt  Eselskopf',  sind  die  Titel,  die 
^  dem  Kölner  Buchdrucker  nachwirft ''). 

Den  Beschluss  als  der  Siebente  in  der  Gruppe  macht 
der  berühmte  Bischof  von Ermeland,  Stanislaus  Hosius^). 
Spangenberg  meinte  zwar  selbst,  es  wäre  eigentlich  „one  not'^, 
dass  er  sich  gegen  ihn  wende,  aber  er  thut  es  doch,  „das  er 


^)k5».    «)  k.. 

*)  „Wider  den  alten  Gecken,  Jaspar  Gennep,  Buohdmcker  zu 
Collen,«    kft— te. 

*)  Damit  zuBammenznatellen  der  Neben -Titel  des  Baches  von 
^mecke  Fuchs  1544:  ,,Der  ander  Teyl  des  buchs  Schimpff  und  Ernst.. •*< 
^  Lappenberg,  Ulensp.  S.  800. 

»)ke«. 

^  „Kurtzer  Bericht  auff  den  Katholischen  Spangenbergischen 
'^«techismum,  durch  Jaspar  Gennep  in  Druck  geben. **   te'—  z?'. 

•)  ADB  18,  180ff.  Th.  Hirsch.  —  Scdne  Schriften  bei  Jöcher 
(^ter  Osius)  HI,  1124 f. 
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die  böse  Sieben  voll  mache  vnd  die  Oalgenzahl  derer  Gottes- 
diebe   auch  compliret  werde''  (z  e).     Hätte   er  ein  wenig 

gewartet,  so  hätte  er  den  7.  Platz  besser  vergeben  können; 
denn  in  der  Vorrede  der  ebenfalls  noch  1663  erschienenen 
Schrift :  ,,Wider  die  unchristliche  Ermahnung,  so  Julius  Pflug 
von  Beligionssachen . .  hat  ausgehen  lassen''  (Eisleben,  Urban 
Gaubisch)  meint  er  bedauernd,  er  „hätte  mögen  leiden,  er 
war  ein  wenig  eher  gekommen,  so  solt  er  in  den  bösen  Sieben 
nicht  einen  bösen  Gesellen  geben  haben".  So  nahm  er  sich 
Hosius'  Büchlein  ,4)e  expresso  verbo  Dei"  vor^),  das  knn 
vorher  in  der  1658  in  Köln  veranstalteten  Sammlung  seiner 
Schriften  erschienen  war  ^,  und  in  dem  der  Grundsatz  aus- 
gesprochen war,  „das  man  sich  keines  weges  auff  das  aos- 
drückliche  blosse  Wort  Gottes  beruffen  solle",  man  solle 
,,viel  mehr  sehen  vnnd  halten  auff  den  gemeinen  verstand  der 
Komischen  Kirchen,  denn  auff  den  Text  der  Schrifft."  (z  s). 

Mit  einer  wohlbegründeten  Entschuldigung  schliesst  das 
lebendige  Buch :  „Der  Christliche  Leser",  bittet  Spangenberg, 
„wolte  mir  meinen  eiffer  vnd  da  ich  etwan  zu  hefftig  gewesen, 
solchs  zu  gut  halten.  Denn  mit  dem  Teufel  vnd  seinen 
Werckzeugen  ringen  oder  kempffen  vnd  noch  jnen  gute  wort 
darzu  geben,  kan  ich  bey  mir  nit  finden."  Feyerabend  er- 
kannte richtig,  dass  die  fesselnde  Schrift  doch  ganz  und  gar 
aus  dem  Kreis  der  satirisch-didaktischen  Litteratur  heraustrat 
und  lediglich  einen  theologisch  -  polemischen  Charakter  hatt^J 
er  nahm  sie  infolgedessen  nicht  ins  Theatnmi  auf,  obschon 
sie  offenbar  rasch  allgemein  bekannt  geworden  war'). 


»)  Wider  den  ofifentlichen  Feind  Göttlicher  Wahrheit,  SUnisUum 
Hosium,  Bischoff  zu  Ermelandt."    z?'  —  Ccs^ 

«)  Zedier,  Univ.-Lex.  13  (1736),  967. 

5)  So  nennt  sie  z.  B,  Fi  schart  im  „Bienenkorb",  als  wenn  «^ 
dem  Publikum  recht  vertraut  wäre;  er  spricht  dort  (Ausgabe  von  l^ 
S.  177  ^  „Von  Sacramenten  der  siben  Weihen**,  will  sie  allegorisch  äo*" 
legen,  macht  einige  satirische  Vorschläge  und  sagt  dann:  (179)  „oder 
dass  es  die  siben  bösen  ins  Teuffels  Eamöffelspiel  sein  müssten,  dftmoD 
Spangenberg  geschriben  hat.** 
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Mit  der  gleichen  Begeisterung  und  der  gleichen  Wut  wie 
iie  ,fiöse  Sieben''  ist  auch  der  ^^Sakramentsteuffel^' 
7on  Johannes  Schütz  geschrieben.  Der  Verfasser  dieser 
Schrift  ist  nicht  identisch  mit  dem  bekannteren  Johannes 
Schütz  aus  Halle,  der  von  1677  bis  zu  seinem  Tode  1680  in 
Wittenberg  die  Stelle  eines  Professors  und  Kanzlers  der 
Akademie  inne  hatte,  der  ebenfalls  ein  Todfeind  der  Befor- 
mirten  war  und  auch  litterarisch  des  öfteren  gegen  sie  vor- 
ging ^).  Unser  Schütz  unterzeichnet  sich  1680  in  seiner  an 
den  brandenburgischen  Kurfürsten  Joachim  Friedrich  gerich- 
teten Dedikation  als  Pfarrer  zu  Biestedt  bei  Sangershausen. 

Sein  dickleibiges  Buch  %  dem  ein  kurzes,  empfehlendes 
Sendschreiben  Selneckers  —  damals  Superintendent  in  Leipzig 
—  Torausgeht,  ist  ein  äusserst  interessantes  Zeugnis  von  dem 
&natischen  Kampf  zwischen  den  Lutheranern  und  den  Geg- 
nern der  lutherischen  Abendmahlslehre  oder  „Sakramentirem'^, 
wie  sie  auf  jener  Seite  insgemein  genannt  wurden.  Schütz 
schreibt  von  Anfang  bis  zu  Ende  mit  einer  imermüdlichen 
Kraft,  und  mit  einer  unerschütterlichen  Consequenz  im  Glauben. 
Seine  Sprache  ist  flüssig  und  wohlklingend,  die  Worte  sprudeln 
ihm  nur  so  aus  dem  Munde,  und  wenn  er  auch  partienweise  in 
eine  unerlaubte  Breite  fällt,  sich  öfters  wiederholt  und  im  Kreise 
herumdreht,  ist  er  doch  nie  eigentlich  langweilig.  Er  beherrscht 
^e  riesenhafte  Bjtmpf  litteratur  der  Parteien  völlig  und  giebt, 
^cht  im  Zusammenhang,  sondern  auf  die  einzelnen  Abschnitte 


»)  Jöcher  IV,  873. 

*)  ,,Serpen8  antiquus.  Die  alte  Schlange,  das  ist  der  Sacraments 
*6uffel,  der  sich  in  diesen  letzten  fehrliohen  Zeiten  mit  37  seiner  für- 
^Qmbsten  Adiuuanten  oder  Obersten  aus  dem  hellischen  Reich»  öffentlich 
'^B  Feld  gelegt,  die  reine  eoangelische  Lutherische  Lehre,  fümemlich 
^om  Nachtmahl  des  Herrn  vnd  erhöhung  seiner  Menschlichen  Natur  umb 
^stossen  vnd  dagegen  den  Sacramentschwarm  auffzurichten,  vnd  dieser 
Lande  Kirchen  vnd  Schalen,  verschlagener  vnd  tückischer  weise  za  ver- 
^^ihren  willens.  Dem  Sohn  Gottes  zu  Ehren  und  allen  frommen  Christen 
mr  Warnung,  eigentlich  vnd  deutlich  entworffen  vnd  beschrieben  durch 
Tohan  Schütz,  Pfarrern  zu  Rhiestedt.*«  —  Gbedeke  S.  482  No.  27.  Ln 
rh.  Diab.  C"  (No.  12.)  204—264. 
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verteilt,  ein  vortrefiFliches  Bild  vom  Gang  der  Streitigkeiten. 
Diese  Abschnitte  erhält  er  dadurch,  dass  er  dem  „serpens  anti- 
quus'^,  also  dem  Satan  des  alten  Testaments,  wie  schon  im  Titel 
zn  lesen  ist,  37  „Adjuvanten"  zuerteilt,  die  er  einzeln  vornimmt 
und  sich  so  gewissermassen  die  Unmasse  der  Schimpfwörter, 
die  er  gegen  die  Feinde  in  Bereitschaft  bat,  systematisch  in 
Gruppen  ordnet 

Er  stellt  also  den  Teufel  dar,  der  den  „Sakramentirem'^ 
im  Nacken  sitzt,  sowie  seine  „Haubtleut,  Leutenampt  vnd 
Fendrich",  da  ist  ein  Neidischer,  abgünstiger,  ehrgeiziger 
Teufel  (1),  ein  „grober,  dolpischer.  Abscheulicher^*  (2),  ein 
„schöner,  heiliger.  Englischer  Teuffei"  (3),  ein  „Lesterteufel" 
(6),  ein  Heimlicher,  ein  sophistischer  Teufel,  da  erscheint  ein 
Lügenteufel  (7)  nebst  einem  „Sykophantischen  Verleumbteufel" 
(8),  ein  Ketzer  Teufel"  (13)  mit  einem  „zweyzüngichten" 
Teuffei  (17)  neben  einem  „Unordnungsteuffol",  ein  „Flade^ 
geist"  und  „Lichtscheuender  Teuffei"  (25),  ein  vermessener, 
aufrührerischer,  undankbarer,verstockter  Geist  und  viele  andere. 

Mit  Luther  donnert  Schütz  gegen  die  Vernunft,  die  „Fraw 
Hulde  mit  der  Bötznasen"^)  und  meint,  wenn  man  die  Ver- 
nunft in  Glaubenssachen  zu  Hilfe  nehme,  „so  werden  wir  auch 
in  kürtz  die  ewige  H.  dreifaltigkeit  selbs  verleugnen  wie  jetzund 
die  Sacramentierer  in  klein  Polen  thun"  *).  Schwenkfelds, 
Karlstadts,  Zwingiis  Lehren  werden  bekämpft,  Ocolampadius, 
Beza  imd  andere  nicht  minder ;  eine  ganze  Flut  von  Schmähungen 
wird  über  sie  ausgegossen ;  „Äbsurdisten",  „Dreckisten"  werden 
sie  genannt^.  Die  schlechtesten  Motive,  die  frevelhaftesten 
Ziele  werden  ihnen  untergeschoben.  Abtrünnigkeit  und  Undant* 
barkeit  Luther  gegenüber  ihnen  vorgeworfen,  Simon  Magus  als 
ihr  Vorläufer  genannt,  der  ihnen  den  Weg  geebnet  habe;  die 
Lutheraner,  wie  der  Strassburger  Marbach,  Brenz,  Seinecker, 
übermässig  gelobt;  Luther  selbst  wie  ein  Gott  verehrt.  Und 
zwei  vortreffliche  Urteile  von  Zeitgenossen  über  ihn,  die  SchütJ 


>)  10.  Adjuv.  —  C  u  Fol.  228  b.     «)  Vorrede. 
3)  16.  Adjuv.  —  C  n  241  b. 
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tteilt,  mögen  hier  noch  Platz  finden.  VonlJrhanus  Begius 
nmt  er  die  Worte  herüber,  die  er  schrieb,  nachdem  er  den 
iformator  in  Coburg  kennen  gelernt  hatte:  „D.  M.  Luther 
der  gröste  in  meinem  Hertzen,  denn  ich  habe  jn  nun 
isehen  vnd  gehöret,  das  man  mit  schreiben  nicht  begreififen 
ch  ausreden  kan/'  „In  seinen  Büchern  spüret  man  wol 
men  Geist  aber  viel  bass  wird  derselb  erkandt  wenn  man 
selbst  von  Göttlichen  Sachen  reden  hört'';  Und  Erasmus 
Iberus  sagt  in  einem  Buche  wider  die  Anhänger  Karl- 
idts: ,yD.  M.  Luther  war  ein  Man,  der  den  Zorn  Gottes 
ffhalten  kund,  keiner  kond  fleissiger  vnd  ernstlicher  beten, 
d  Gott  anruffen,  keiner  kund  besser  trösten,  keiner  kund 
88er  Predigen.  Es  war  eia  Mann  on  Falsch,  Ligenem  vnd 
veyzüngigen  war  er  gram,  Auffrichtigkeit  hatte  er  Ueb,  den 
eitz  hasset  er,  der  Hofifart  war  er  fremd«  Trunkenheit  vnd 
Qzucht  war  jhm  vnbekandt.  Man  spüret  an  jm  keinen  Zorn, 
.  wenn  er  zu  Felde  lag  mit  den  Papisten  und  Schwermem, 
i  sah  man  des  H.  Geists  vnd  nicht  eines  Menschen  zom. 
in  fein  klar  tap£Per  Gesichte,  vnd  falcken  Augen  hatte  er, 
id  war  von  Gliedmassen  ein  schöne  Person.*' 

Alle  Lutherischen  sind  nach  Schütz  von  Gott  inspiriert 
Eid  alle  Zwinglianer  vom  Teufel.  Und  diese  Behandlung  der 
irchlichen  Händel  erhielt  sich  lange  Zeit  hindurch,  noch 
^alch  schrieb  1734  in  seiner  „historischen  und  theologischen 
HnleituDg  in  die  Beligions  -  Streitigkeiten  der  Evangelisch- 
itherischen  Kirche"  III,  S.  20.  f.:  „...  Auf  solche  Weise 
Qchte  der  Satan  die  Einsetzungs- Worte  und  insonderheit  den 
'&tz :  das  ist  mein  Leib  auf  allerhand  Art  zu  verdrehen  und 
■^hte  sich  an  ein  jedes  Wort  desselbigen."  — 

Waren  hier  die  Elämpfe  der  Theologen  unter  sich  dem 
•öufel  zugeschrieben  worden,  so  nahm  sich  Christoph  *) 
^arstaller,  Pfarrherr  in  dem  Marktflecken  Braunsbach  am 
Locher,  die  Zänkereien  der  Kirche  mit  der  weltlichen  Obrig- 


^)  Nicht  Caspar,  wie  Goedeke  ihn  S.  48S  No.  22  nennt. 
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keit  und   den  Fürsten  vor  und   schrieb  einen  Pfarr-  und 
Pfründbe8chnei46rteufiel..."*) 

Marstaller  setzt  umständlich  die  Bedeutung  des  Pfarrers 
für  das  Leben  des  einzelnen  Menschen  auseinander  und  schildert 
mit  behaglicher  Breite,  wie  der  Geistliche  von  der  Wiege  bis 
zur  Bahre  fortwährend  unentbehrlich  sei.     An   dieser  Wich- 
tigkeit  der  Stellung  der  Prediger  wird   dann  die  Frevelhaf- 
tigkeit gemessen,  mit  der  sie  oft  behandelt  werden.   Zahlreiche 
Exempel  werden  zusammengestellt  aus  allen  Zeiten  und  Yölkeni 
von  gottesfürchtigen  Fürsten,  welche  die  Priester  gut,  und  tod 
gottlosen,  die  sie  schlecht  behandelt  haben.    Er  schildert  dann 
in  dem  Kapitel  „Was  ist  nun  der  Lohn  der  Diener  Gottes'*?*) 
wie  die  frevelhaften  Grossen  seiner  eigenen  Zeit    sich  gegen 
die  Geistlichkeit  verhalten,  wie   sie  die  goldenen  Kelche  jmi 
Leuchter  durch   vergoldete   aus    Kupfer    ersetzen*),  wie  sie 
,,stellen  jnen  etwa  einen  Jaghund  in  das  Haus  ^)  und,  wenn 
der  Herr  will  hetzen  reiten,  muss  der  Pfaff  auch  unter  andern 
Hundsbuben   mit   seinem  Schweinhetzer   vorhanden   sein  iai 
Jagen."    Aber  neben  dem  Tadel  der  Sünder  geht  auch  stets 
ein   warnender  Appell  an   die  Geistlichkeit,   trotz  allem  ihr« 
Pflicht  zu  thun  und  tapfer  auszuhalten. 


')„...  So  vnter  dem  heiligen  Euangelio  sich  auss  der  vntersten 
Orten  der  Erden,  in  diesen  letzten  Zeiten  herfür  gethan ;  Vnd  bey  den 
gewaltigen  Potentaten  dieser  Welt  täglichst  eynreitet.  Was  grossen 
Schadens  er  dem  heiligen  Euangelio  zufüget.  Auch  was  sich  die  Diener 
dess  Euangel^  vnter  jm  müssen  leiden.  Auch  was  für  Belonung  gro?«e 
Herren,  so  diesen  Teuffei  zur  Herberg  auffnehmen,  müssen  gewertig  »eyn. 
Beschrieben  durch  „Chr.  M."    Im  Th.  Diab.  Cn  (No.  7)  1192-129. 

«)  C  n  i26«a  ff.     »)  127«*  ff.     *)  127b. 


7.  Öffentliches  Leben. 

shrapteufel  —  Hofteufel  —  Jagteafel  —  GerichtsUufel  —  Eydteufel  — 
Bettel-  und  Garteteufel  —  Pestilenzteufel. 

Ähnlich  wie  die  Schriften,  die  soeben  als  eine  Gruppe 
theologischer**  Teufelbücher  behandelt  wurden,  beschäftigt 
ich  noch  eine  Reihe  weiterer  Traktate  des  Theatrum  Dia- 
)olorum  nicht  mit  einzelnen  Sünden  und  Thorheiten  des 
Uenschen,  sondern  mit  den  Angelegenheiten  des  öffentlichen 
[lebens. 

Ein  rein  nationalökonomisches  Buch  kann  man  den  um- 
ÄBgreichen  „Schrapteufel"  ^)  von  Ludwig  Milichius 
Densen ,  dem  hessischen  Pfarrer  zu  Homburg  an  der  Ohm, 
Jen  wir  schon  oben  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  seines 
iZauberteufels"  kennen  lernten. 

Milichius  sieht  es  mit  Erbitterung,  dass  nachdem  die 
drückende  Last  der  katholischen  Ansprüche  für  die  Kirche 
verschwunden,  nim  eine  solche  „Schrapperey"  der  welt- 
lichen Obrigkeit  eingerissen  ist;  er  ist  aber  sehr  vorsichtig 
nnd  will  nirgends  Anstoss  erregen;  darum  spricht  er  nur  „in 
gemein**,  hat  ,,mit  vleis  die  Singularia  verhütet**  und  hat  sein 
Buch,  damit  es  nur  ja  nicht  „für  ein  Zunder  einer  Bebellion 
^erde  ausgeschrieben  werden**,  einem  Fürsten  und  zwar  seinem 
alten  Gönner  Volrad  von  Waldeck  gewidmet.  *) 


')  ,,Schrapteaffel.  Was  man  den  Herrschaften  scliuldig  sey.  Wo- 
^it  das  VolcK  beschweret  werde.  Was  solche  Beschwerungen  für  Schaden 
bringen.  Was  die  Schrift  darwider  zeuge.  Wie  Gott  strafe,  vnd  mit 
Welchen  Sünden  sie  das  Volck  verdiene.  Alles  auss  heyliger  Schnft 
^it  fleisB  tractiert  vnd  gebessert  durch  Ludouicum  Milichium.'*  (Vor- 
^ie  von  1656).  —  Goedeke  S.  481,  N.  9,2.  —  Im  Theatr.  Diab.  als 
^-  14:  A  870»— 415;  B  319-356*;  Cl  263»-296». 

»)  siehe  Vorrede. 
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Er  zeigt  auch  in  seinem  ersten  Kapitel^  ,yWas 
der  Oberkeit  schuldig  sey^S  <1&sb  er  sich  keineswegs  mi 
volntionsgedanken  oder  auch  nur  mit  sozialen  Beformp 
trägt,  und  an  seinem  lutherischen  Grundsatz ,  wie  er  il 
der  Vorrede  ausspricht,  hält  er  fest:  Wenn  die  Begi 
sündigt,  so  wird  sie  Ton  Gott  gestraft  werden,  „nicht  < 
die  Bauern  vnd  ünterthanen,  wie  Müntzer  und  sein  £ 
yermeinten.''  Immer  wieder  wendet  er  sich  gegen 
Forderungen  der  Aufwiegler  im  Bauernkrieg,  und  er 
langt  nicht  nur,  dass  die  Leute  die  zahlreichen  gesetzmäs 
Abgaben,  die  er  weitläufig  au&ählt,  ohne  Murren  entrii 
er  will  nicht  nur  alle  möglichen  besonderen  Beiträge  1 
ffigen,  wie  Bussgelder  für  Versäumnis  der  Predigt 
besondere  „Heyratsteuem^'  für  die  Hochzeit  fürst 
Personen,  sondern  er  verlangt  auch  „Geschenk  vnd  gäbe 

Aber  nicht  ohne  Nachdruck  wendet  sich  Milichius 
gegen  die  ungerecht  handelnden  Fürsten  und  obrigkeitl 
Personen,  gegen  den  Luxus  an  den  Höfen,  wo  in  den  K 
„Suppengiesser,  Küchenrätze,  Feuerschürer,  Holzträger,  B 
wender  vndAschenbrödel^  -)  herumlaufen,wo  man  8ich,,seltz: 
vnnötige  Thier  .  .  .  Hunden,  Löwen,  Bären,  AfPen,  Meerk 
Habich,  Falken  etc.''  hält;  gegen  die  Putzsucht  der  Fi 
die  verschwenderische  Erziehung  der  Kinder,  gegen  Sohle 
und  „pancketieren'';  er  wettert  gegen  Kinderherrschaf 
Weiberregiment,  gegen  übermässige  Bauwut,  gegei 
tyrannische  Forderung  von  Dienstleistungen,  wobei  die 
same  Behandlung  der  Juden  in  Ägypten  als  Exempel 
gemalt  wird. 

Er  schimpft  auf  Bestechungen,  auf  die  Herr 
der  „Ohrenbläser'S  „Liebkoser'S  „Stubenheitzer"  ,,H 
pfläger'' ; ")  auf  die  häufige  Änderung  der  Münzen  un 
unnötige  Kriege*).  Daneben  stehen  Klagen  über  di( 
gerissene  Bettelei,  diesen  „Sold  der  Faulheit"*),  für  die 
er  auch  einen  besonderen  „Bettelteufel"  erfindet^). 


*)  B  821«.     «)  827>D/E.     •)  338.     *)  340».     »)  342«b.    *) 


W  ÖFFENTLICHES  LEBEN.  147 

Der  Verfasser  zeigt,  mit  welchen  Namen  die  tyrannischen 
Legienmgen  in  der  heiligen  Schrift  bezeichnet  werden,  er  weist 
uf  die  schreckliche!»  Folgen  hin,  die  st^ts  am  letzten  Ende  der 
)brigkeit  selbst  nur  Schaden  bringen.  Freilich  glaubt  er, 
las  Volk  Terdiene  durch  seine  Sündhaftigkeit  oft  selbst  die 
^Uereien  der  Grossen.  Das  Tier,  so  meint  er  zusammenfassend 
nun  Schluss,  erfülle  seine  Pflicht  weit  besser  als  der  Mensch. 
qDa  lerne  doch  vor  der  Kuwe  dich  schämen,  du  vnflätige, 
fflde,  unTemünftige  Sauw,  so  du  nicht  von  deinem  Herrn  vnd 
Heyland  lernen  wilt,  als  ein  Christen  zu  leben"*). 

In  die  Sphäre  des  Schrapteufels  gehört  auch  der  älteste 
ler  Teufelgesellschaft ,  der  „Hofteufel***).  Über  das  Leben 
leinos  Schöpfers,  des  Johann  Chryseus,  ist  uns  keine  einzige 
bestimmte  Nachricht  erhalten,  und  wir  müssen  uns  mit  der 
Annahme  begnügen,  dass  er  in  irgend  einem  Allendorf,  wo  er 
die  Dedikation  seines  Dramas  und  zwei  Jahre  später  die 
Vorrede  seiner  Übersetzung  des  Naogeorgschen  Haman  datierte, 
▼ieUeicht  in  Hessen,  gelebt  hat  und  dort  nach  seinem  Prosa- 
BtQ,  der  den  geübten  Ejuizelredner  rerrät,  Pfarrer  war*). 
Zn  Sachsen  hat  er  jeden&lls  intimste  Beziehungen  ge- 
hkbt,  indessen  mit  dem  1545  in  Wittenberg  nachgewiesenen 
Studenten  Johann  Chryseus  aus  Fraustadt  ^)  kann  er  nach  der 
Unterschrift  seines  Hof  teuf  eis,  „Datum  AllendMtf  am  tag  Job. 
Bapt.  (also  d.  24.  Juni)  Anni  44^  nicht  identisch  sein^). 

Sein  Schauspiel  behandelt  die  Geschichte  des  Propheten 
Daniel  nach  dem  6.  Kapitel,  einen  Stoff,  der  durch  die 
Sdiilderung  der  Errettung  aus  höchster  Gefahr  durch   den 

»)  356b. 

*)  y^Boftenfel.  Das  sechste  Kapitel  Danielis  den  GK)ttfiirchtigen 
^  trost,  den  Gottlosen  zur  wamung.  Spielweiss  gestellet  vnd  in  Reimen 
^erfasset  durch  Johannem  Chryseum".  Cf.  Goed.»  II.  861.  —  Im  Th.  D. 
*^«  No.  19:  A,  616» -630;  B.  442*-466»;  Ci-  (Xo.  14)  271—283«. 

•)  Scherer  ADB.  4.  Bd. 

*)  Scherer  ZfdA.  20,  196  Anm.:  ,,Johann  Chryseus  Fraustadteniis** 
^^^  am  18.  IIL  1546  unter  die  ^^pauperes  gratis  intcripti^  gesetzt. 

*)  Holsteia,  Die  Rafonnation  im  Spiegelb.  d.  dramatlitt.  d.l6.  Jh. 
^'  103  halt  es  trotzdem  für  möglich. 

10* 
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Glauben  auf  die  protestantischen  Dichter  eine  grosse  Ai 
Ziehungskraft  ausübte.  Seit  1533,  wo  in  Stralsund  ein 
Daniel -Auffuhrung  stattfand,  begegnen  uns  allenthalben  i 
Deutschland  und  in  der  Schweiz  Bearbeitungen  dieses  Voi 
wurfs.  Sixt  Birk  beschäftigte  sich  mit  ihm,  Hans  Sach: 
schrieb  1557  eine  Komödie  „Daniel''  und  2  Jahre  späte 
eine  Tragödie  „der  Gott  Bel"^).  Noch  lange  blieb  der  Stof 
beliebt:  an  der  Spitze  des  Nördlinger  Repertoires  der  eng 
lischen  Komödianten  von  1604  steht:  „Auss  dem  Bucl 
Danielis  6.  Kapitel"*),  und  über  150  Jahre  später  war  « 
ein  den  gleichen  Vorwurf  behandelndes  Epos,  Friedrich  Ear: 
V.  Mosers  „Daniel  in  der  Löwengrube",  das  auf  die  Knaben- 
dichtung  des  jugendlichen  Goethe  befruchtend  wirkte.  — 

Die  Handlung  bei  Chryseus  ist  kurz  folgende:  Daniel 
geniesst  beim  König  Darius  grosses  Ansehen,  aber  eine  Schai 
yerruchter  Hofschranzen,  unter  ihnen  ein  Bischof  und  Cardinal 
intriguieren  gegen  ihn,  und  mit  der  Hilfe  des  Hofteofel: 
gelingt  es  ihneu,  den  Propheten  gerade  durch  seine  Frömmig 
keit  und  seinen  Glauben  zu  stürzen,  indem  sie  beim  Eönij 
das  Gebot  durchsetzen,  dass  jeder,  der  zu  Gott  bete,  in  di 
Löwengrube  geworfen  werden  solle.  Durch  ein  Wunder  wir 
Daniel  von  Gott  errettet;  seine  tückischen  Gegner  aber  ei 
leiden  die  verdiente  Strafe,  und  der  Hofteufel,  der  sie  gehet: 
hat,  wird  nun  ihre  Seelen  der  Hölle  zufuhren  ^). 

Schon  Luther  hatte  betont,  (E.  A.  17,210)  „Der  leidig 
Teufel  ist  allezeit  bei  Hofe,  welcher  der  Fürsten  Herzen  hi« 
und  dort  durch  einen  bösen  Rath  hindert",*)  und  in  der  bieder* 
ernsten  Sprache  des  AUendorfer  Pfarrers  nehmen  sich  d 
Vorwürfe  über  diese  Zustände  recht  ernst  und   wuchtig  an 


0  ibid.  S.  102  f. 

*)  Goedeke  *!!.,  630. 

*)  Eioe  ausführliche  Analyse  findet  sich  bei  Roskoflf  11,  413 — t- 
Schon  im  Jahre  1786  wurde  im  5.  Bande  des  ,,Patrioti8chen  Arch: 
für  Deutschland"  unserm  Schauspiel  eine  eingehende  Besprechung  gewidiP 

*)  cf.  auch  die  bei  Janssen,  Gesch.  d.  Dtsch.  Volkes  6,  604ff.  * 
zählten  Geschichten. 
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;t  ein  herzlicher  Zorn,  der  ihn  beseelt.  Gleich  im  An- 
(1, 1)  sagt  sein  Kundschafter  Blepsidemos,  der  so  eine 
Raisonneur  darstellt: 

Habs  nicht  gesehn  bey  all  mein  tagn 
Aach  nicht  gebort  mein  leben  lang 
Das  liegn  und  triegn  gar  im  schwang 
Gegangen  wer  bey  hohen  Leuten 
Als  jetzt  geschieht  zu  ynsem  Zeiten. 

.  etwas  demokratisch  klingt  seine  Bemerkung: 

Wenn  solchs  aber  thut  ein  schlechter  Mann, 
Man  spricht:  Dieser  muss  kein  ehre  han 
Bey  diesen  aber  hat  solchs  kein  not 
Vrsach:  sie  fürchten  weder  menschen  noch  Got. 

Hofteufel  selbst  schildert  seine  Person  und  seine  Thätig- 
gleich  bei  seinem  Auftreten  in  einem  nach  altem  Muster 
das  Publikum  gerichteten  Monolog: 

(II,  1)        Der  Hoffteuffel  so  bin  ich  genandt, 

Und  komm  jetzt  her  auss  Perser  land. 
Wil  ich  auch  weiter  anzeigen  dabey 
Was  mein  gewerb  zu  Hofe  sei. 
All  Unglück  richte  ich  da  an 
Wo  ichs  zu  wegn  nur  bringen  kan 
Zum  ersten  so  rieht  ichs  da  hin, 
Wie  ich  denn  des  ein  Meister  bin, 
Dass  König,  Fürsten  sicher  lehn 
Auff  Gottes  Wort  vnd  strafif  nichts  gebn. 


So  ich  die  grossen  Herrn  denn  han 

Jn  folgt  bald  der  gemeine  Mann 

Da  gehet  es  denn  erst  recht  mit  haufifen 

Mit  Fluchn,  spielen,  fressen  vnd  saufifen 

Mit  Ehebruch,  allorley  Hurerey 

Mit  Hoffart,  vntrew,  triegerey 

Da  schür  ich  zu,  leg  immer  an. 


rleumdung  imd  Verhetzung  herrscht  bei  Hof: 

(11,2)        „mancher  offt  mit  trewen  dient  wohl  langk 
Kriegt  doch  zuletzt  des  Teuffels  Danok. 
Denn  Herrn  gunst  wert  nicht  allzeit. 
Der  grösste  Lohn  ist  hass  und  neid." 
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Ebenso  klagen  Daniels   Getreue  über  das  verrottete  L 
bei  Hofe  (U,  4) 


„So  ist  Fressen,  Saufen  so  gemeyn 
Dass  es  moss  schier  gross  Ehre  seyn 
Wenn  einer  mehr  trinckt  denn  wol  ein  Khn 
Speyt  gleich  and  thut  noch  was  dazu." 

Mit  hübschem  Geschick  wird  aber  von  Chryseus 
Untreue  bei  Hofe  auch  als  Handlung  vorgeführt.  Die 
räterei,  die  Machinationen  der  Hofschranzen  werden  tref 
zur  Darstellung  gebracht,  der  Hofteufel  selbst  durchweg 
einem  kräftigen  Humor  behandelt,  besonders  Y,  1,  wo  er 
einer  durchzechten  Nacht,  die  er  köstlich  schildert,  am  Mo 
beinahe  die  Zeit  verschlafen  hat;  ein  paar  grosse  Versa 
lungsszenen  werden  übersichtlich  angeordnet  und  verb 
äusserst  lebendig.  Das  Schauspiel  hat  überhaupt  dramat 
Momente,  die  es  den  besten  seiner  Zeit  an  die  Seite  sie 
Die  knappe  Form  und  die  wirkungsvolle  Steigerung  hebe 
über  die  ungeheure  Zahl  der  mittelmässigen  Arbeiten 
diesem  Gebiet  empor.  Unverkennbar  ist  der  Einfluss 
Rebhuns  im  Bau  einzebier  Szenen,  wie  in  der  Behanc 
des  Metrums^).  Denn  Darius  spricht  meist  in  jambü 
Quinaren  im  Gegensatz  zu  den  sonst  benutzten  gewöhnl 
achtsilbigen  Reimpaaren:  Das  ist  Rebhuns  „ratio  decoi 
Auch  an  den  Eheteufel  in  der  „Hochzeit  von  Cana'^  sei 
noch  einmal  erinnert  (s.  S.  24).  Daneben  war  Chryseu 
Zeit  der  Abfassung  seines  Hofteufels  bereits  mit  Naog 
dessen  Haman  er  ja,  wie  schon  erwähnt,  später  übers 
recht  vertraut,  wie  schon  die  Bezeichnung  des  Papste 
„Pammachius^^  beweist;  ebenso  ist  der  Name  eines  Can 
„Oncogenes''   von  Naogeorg   entlehnt  und   zwar   aus    d 


*)  Scherer  a.  a.  0.  — -  Palm,  Rebhuns  Dramen  (L.  V.  49)  S.  1 
DerB.,  Beiträge  zur  Oeflch.  d.  dtsch.  Litter.  d.  16.  a.  17.  Jahrh. 

')  Höpfiier,  Reformbe&trebungen  auf  d.  Qebiet  d.  dtsch.  I 
d.  16.  and  17.  Jahrh.  (Programm  d.  kgl.  Wilhelms-Gymnasiums), 
1866  S.  14.   —   In  d.  Chrys.  ,,Hester"   ist  sogar  ein  metrisches  S 
angebracht,   ibid. 
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Jncendium^^  Auch  hier  mag  ihm  Rebhan  den  Weg 
gewiesen  haben ,  welcher  ja  der  nicht  lange  Torher,  am 
1540,  erschienenen  Tyrolffschen  Pammachins-Übersetzang  sehr 
nahe  gestanden  hat.*)  Manche  Ungeschicklichkeiten  freilich  zeigt 
Chiyseus  noch  in  der  Technik,  zamal  in  der  Motivierung  des 
Auftretens  und  Abgehens  der  Personen,  wie  er  etwa  IV,  fi, 
als  er  den  Darias  von  der  Bühne  schaffen  will,  ihn  sagen  lässt: 

y,Lyciiii,  komm  vnd  nimm  mgleioh  mit  dir 
CambyteD,  denn  jr  beyd  solt  jetzt  mit  mir 
Ein  abndtrunck  thon,  darum  kommt,  folget  mir.** 

Aber  für  diese  Kleinigkeiten  werden  wir  entschädigt  durch 
eine  ganz  treffliche  Charakteristik  einzelner  Personen.  Darius 
spricht  ehrlich  und  treu;  Daniel,  halb  Christas,  halb  Luther, 
bestimmt,  gläubig,  gottergeben;  die  Eanderszenen,  offenbar 
Bach  dem  Muster  der  ttebhunschen  Susanna  gebildet,  sind 
einfach  und  innig,  dabei  unterscheidet  der  Dichter  fein  den 
Ueinen  artigen  Benjamin,  der  die  Bedeutung  der  Trennung 
^om  Vater  noch  nicht  fasst  und,  als  er  hört,  dieser  gehe  zu 
Oott  dem  Herrn,  naiv  fragt:  „Im  Himmel,  wo  die  feinen 
^el  sind  ?''  ^)  von  dem  schon  älteren  SShnchen  Joseph,  der 
dem  bedrängten  Vater  helfen  will.^  Auch  sonst  giebt  sich 
Cbryseus  Mühe,  durch  Abwechselung  in  der  Schilderung  der 
Persönlichkeiten  die  Scene  zu  beleben:  in  der  Gruppe  der 
Gegenspieler  stellt  er  dem  sanguinischen  Pyromacbus  den 
^g  erwägenden  Oncogenes  gegenüber. 

Chryseus  hat    seinen  Stoff  ganz    und    gar    tendenziös 

l^obandelt.    Darius  ist  der  Kaiser,   seine   Umgebung  dessen 

^holische    Freunde,     Daniels    Partei     die    Protestanten, 

^d  mit  Daniel  selbst  ist,    wie  aus  der  Dedikation  an  die 

J^gen  sächsischen  Prinzen  hervorgeht,   niemand  anders  als 

"^^en  Vater  Johann  Friedrich  gemeint    Schon  war  ja,  als 

^^  Drama  geschrieben  wurde,  die  Spannung  zwischen  dem 

^^^iser  and  dem  Kurfürsten  eingetreten,  die  kurz  darauf  zum 


')  Thomtt  Noogeorgas,  Pammtchios,  heraoBg.  v.  Job.  Bolte  und 
^'ch  Schmidt.    (Lat.  Litt.  DeDkm.  No.  8)  S.  Xm  ff. 
«)IV,8.    •)IV,7. 
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Ausbruch  des  schmalkaldischen  Krieges  führte.  Der  Ausgang 
dieses  Krieges  aber  und  die  Gefangennahme  Johann  Friedrichs 
zeigten^  wie  richtig  und  klar  der  Dichter  die  Ereignisse  Toraus- 
gesehen  hatte,  und  verschafiFten  seinem  Drama  eine  weite  Ver- 
breitung. Man  betrachtete  es  geradezu  als  eine  maskierte 
Darstellung  der  politischen  Ereignisse ;  so  ünden  sich  in  einem 
Exemplar  der  Ausgabe  von  1564  in  der  Berliner  kgl.  Biblio- 
thek ^)  beim  Personenverzeichnis  von  alter  Hand  geschrieben 
folgende  Erläuterungen:  bei  „Darius":  „König",  neben 
„Daniel":  „Churfiirst",  zu  „Oncogenes,  ein  Cardinal":  „Al- 
bertus Mogontiacus",  zu  „Cambyses,  ein  Fürst" :  „Moritz"  und 
bei  „Pyromachus,  ein  Fürst" :  „Braunschwiger".  Und  neben 
diesen  politischen  Beziehungen  machten  zahlreiche  Hinweise 
auf  ö£fentliche  Zustände,  auf  allgemeine  bekannte  Ereignisse, 
schliesslich  auch  noch  die  pikante  Würze  direkter  Anspielungen 
auf  skandalöse  Vorgänge  der  jüngsten  Zeit  das  Stück  so  in- 
teressant und  so  populär,  dass  es,  wie  schon  erwähnt  (o.  S.  24), 
bis  1623  noch  aufgeführt  wurde. 

Nach  allen  Richtungen  ist  der  „Hofteuffel"  unbedingt 
die  Perle  des  Theatrum  Diabolorum;  er  ist  nicht  nur  der 
Zeit  nach  der  erste  der  Spezialteufel,  und  er  ist  von  keinem 
der  folgenden  erreicht  worden;  er  ist  eine  der  wenigen  Teufel- 
schriften, die  es  verdienten,  auch  weiteren  Kreisen  bekannt 
zu  werden. 

Weitaus  zu  den  besten  „Teufeln"  gehört  auch  Cyriacus 
Spangenberg's  „JagteufeP*  ^),  der  sich  ähnlich  me  der 
Hofteufel  an  die  höchsten  Kreise  der  Gesellschaft  und  an  die 
Fürsten  wendet.  Spangenberg  ist  hier  schlicht  und  populär 
in  der  Darstellung,  sein  Traktat  ist  keineswegs  nur  eine  Straf- 


>)  Im  Volumen  Misellan.  Db  3013. 

8)  „Jagteuffel.  Bestendiger  vnd  Wolgegründter  bericht,  wie  ferm 
die  Jagten  rechtmässig  vnd  zugelassen.  Vnd  widerumb  worinnen  ^le 
jtziger  zeit  des  mehrentheils  Gottlos,  gewaltsam  vnrecht,  vnd  verdaraÜc*^ 
sein.  Vnd  derhalben  billich  vnterl aasen  oder  doch  geendert  werden  soltfiO* 
Durch  D.  Cyria.  Spangenberg.**  cf.  Goedeke  ü,  480.  No.  6,  f.  —  1^ 
Theatr.  Diab.  No.  9  A  287«— 316;  B  246«— 271«;  Ci  202«— 223«. 
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sein  Ton  nicht  pedantisch  oder  polternd  wie  in  den 
Sieben",  sondern  eher  massvoll  und  gemütlich.  Mit 
a  Erzählertalent  teilt  er  aus  seiner  reichen  Grelehr- 
fortwährend  Geschichten  mit,  ohne  alles  so  planlos 
ander  zu  häufen,  wie  die  andern  dies  zu  thun  pflegen. 

angenberg  teilt  die  Künste  in  Liberales  und  Mechanicae 
met  das  Jagen  der  letzteren  Gruppe  zu.  Er  stellt  die 
fest,  nach  denen  die  „rechtmässigen  Jagten"  vor  sich 
»Uten,  nämlich  ohne  Gotteslästerung,  ohne  Versäumnis 
esdienstes,  ohne  Beschädigung  des  Eigentumes  anderer 
Und  neben  den  Vorteilen,  welche  die  körperliche  TJbung 
ns  mit  sich  bringt,  nennt  er  auch,  dass  ,^Jagten  sollen 
. .  zu  vermeiden  Geilheyt,  Vnkeuschheit  vnd  andere 
he  Wollust"  1). 

ji  der  Beschreibung  der  „unrechtmässigen  Jagten"  wird 
3  gleiche  Disposition  angewandt  wie  bei  den  „recht- 
i",  was  bald  ermüdend  wirkt,  wenn  auch  in  der 
ung  des  „vnmenschlichen  wütens"  und  der  „Tyrannischen 
hkeit"  immer  noch  Gelungenes  genug  ist*).  Die  be- 
Jäger der  Bibel  und  des  Altertums  marschieren  auf. 
he  Anekdoten  erläutern  die  Gefahren  des  Jägerhand- 
las  vielen  die  Gelder  verschlungen  imd  manchem  den 
rächt  hat. 

it  Stolz  weist  Spangenberg  auf  sein  Buch  als  ein  gott- 
s  hin,  denn  er  hat  den  deutlichsten  Beweis,  dass  es  dem 
luwider  ist.  Dieser  nämlich,  so  erzählt  er  *),  habe  ihn 
ancherley  weiss   daran  verhindert  vnd   da   ich  es   das 

gefertiget  vnd  vollendet  hatte,  auflf  den  vierten  Tag 
mers   dieses  1560.  Jars  hat   er   auss  grimmigem  zom 

zu  wegen  bracht,  dass  vnter  der  Abendmalzeit  in 
Studierstüblin  von  einer  Lichtputzen  ein  Feuwer  auss- 
".  Die  Flammen  beruhigten  sich  indessen  bald  und 
1  allen  Büchern  blieb  wenigstens  so  viel  übrig,  „dass 
:ennen  mögen,  was  es  gewesen.     Aber  vom  Jagteuffel 


262«  D.     «)258«ff.     »)  271«. 
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wie  ich  denselben  gestellet^  vnd  anch  Ton  den  Colle< 
wie  ichs  zuerst  im  Latein  entworflfen^  hatte  man  docb 
eine  Zeil  oder  einen  Buchstaben  fanden'^  Aber  der  ] 
Pfarrer  nahm  den  Kampf  gegen  den  Satan  noch  einm; 
und  diesmal  gelang  es  dem  Bösen  nicht,  ihm  die  Arbe: 
sie  in  Druck  kam,  zu  yemichten. 

Ganz  und  gar  juristisch  ist  G-eorg  am  Wa 
seinem  „Ger ichts teu f el"*).  Der  Verfasser  — 
Anwaldus  genannt  —  ein  äusserst  vielseitiger  Mensc 
schon  sein  Titel,  „der  Rechten  Licentiaten,  Philosophie 
beyder  Artzneyen  doctor'^  zeigt,  machte  sich  hauptsi 
durch  seine  medizinischen  und  chemischen  Leistungen  be 
Er  nannte  sich  stolz  den  Erfinder  der  terra  sigillata,  ode 
er  sie  taufte,  „Panacea  Anwaldina"  und  praktizierte  .in 
bürg,  von  wo  er  1583  vertrieben  wurde*).  Sein  Buch  2 
in  vier  „Traktate",  in  denen  er  Richter,  Klägei 
Beklagte,  Advokaten  und  Prokuratoren,  so^ 
Zeugen  behandelte;  alles  ist  trocken  abgethan.  St 8 
gewöhnlichen  Klagen  über  den  Verfall  des  Gerichts 
sind  hier  einmal  die  Forderungen  für  eine  ideale  Gest 
aufgezählt;    aber  es  ist  meist  nur   eine   recht   oberflä( 


')  }, . . .  Darinn  angezeigt  vnnd  gehandlet  wirdt,  wie  vnd 
massen  der  leidige  Sathan  bissweilen  vnordnung  vnd  Zerrüttung 
richten  durch  die  Bichter,  Kläger,  Beklagten,  Aduocaten,  Procu 
Zeugen  vnd  dergleichen  Personen,  so  zu  einem  Gericht  gehören,  ai 
thut.  Neben  christlichem  Vnderricht,  wie  sich  angeregte  Pers« 
jhrem  Ajigst  thun  vnd  wesen  verhalten  sollen,  damit  Recht  ^ 
rechtigkeit,  gefördert  vnnd  erhalten  werde,  wamungsweiss  gest« 
£nd  ist  auch  angehenckt  der  Gerichtlich  Process  wie  er  in  g 
geschriebnen  Päpstlichen  vnd  Eeyserlichen  Hechten  gegründe 
jetziger  zeyt  in  Teutschland  üblich,  aufifs  kürtzest  mit  allen  sein 
stantialien  verfasst".  Goedeke  S.  482.  No.  26.  —  Im  Theati 
Cn  193—208*. 

«)  Zedier,  Univers.-Lex.  62.  (1747),  Sp.  1197  —  Kestner 
zinisches  Gelehrten-Lexikon  p.  904.  —  Er  gab  über  die  t.  t 
„Bericht"  heraus,  der  noch  1601  in  2.  Auflage  in  Stuttgart  ersc 
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Behandlung  der  Fragen,  tieferes  Eindringen  in  das  Wesen 
der  Juristerei  ist  keineswegs  zu  spüren.  Eine  Abwechselung 
bieten  nur  die  sehr  spärlichen  Anekdoten.  Auffallend  wenig 
aber  spricht  der  Verfasser  von  der  Bibel,  die  im  Vergleich 
zu  den  anderen  Büchern  völlig  in  den  Hintergrund  tritt.  So 
nimmt  seine  Schrift  im  Theatrum  Diabolorum  eine  Ausnahme« 
Stellung  ein,  ebenso  wie  er  selbst  unter  den  Pastoren  als 
einziger  Weltmann,  der  vielleicht  auf  Christentum  und  Theologie 
gar  nicht  so  gut  zu  sprechen  war  und  nur  den  verlockenden 
Teufeltitel  von  den  Pfarrern  entlehnte.  In  Feyerabends 
Sammelwerk  passt  der  „GerichtsteuffeP'  jedenfalls  nicht  hinein, 
tmd  man  darf  wohl  annehmen,  dass  der  Frankfurter  Buch- 
bändler  sich  gar  nicht  die  Mühe  genommen  hat,  ihn  zu  lesen; 
aein  Titel  schien  ihm  allein  für  die  Zugehörigkeit  zu  der 
Schar  der  andern  zu  bürgen. 

Die  Originalausgabe  bringt  am  Ende  noch  den  in 
h<^erigen  Versen  abgefassten,  3  Folioseiten  einnehmenden 
y^eimprocess^',  den  der  Titel  verspricht.  Ganz  und  gar  pro- 
saisch wird  hier  der  Gang  des  Beichsprozessverfahrens  ab« 
gebändelt,  ohne  dass  auch  nur  einmal  eine  nahe  liegende 
poetische  Wendung  über  Becht  und  Gerechtigkeit  die  Nüchtern- 
beit  der  Darstellung  imterbräche;  Feyerabend's  Prinzip,  alles, 
^as  nicht  zum  eigentlichen  Traktat  gehörte,  nicht  mit  auf- 
zunehmen, das  so  oft  gerade  hübsche  Partien  der  Bücher  dem 
Sammelwerk  fernhielt,  war  hier  einmal  wohl  angebracht. 

Wie  das  ganze  nicht  gleich  den  andern  Teufelbüchem 
ab  ein  satirisch-dichterisches  Werk,  sondern  als  eine  lediglich 
juristische  Arbeit  angesehen  wurde,  zeigt  die  Au&ahme,  die 
der  „Gerichtsteufel''  in  des  Juristen  Abraham  Säur  „Formular, 
Jurament  und  Eidtbuch . .  .^  Frankf.  a.  M.  (Nicol.  Bassaeus) 
1688  und  ebenso  in  einer  erneuten  Auflage  Frankf.  a.  M.  1597 
fand.  Walds  Buch  wurde  unverändert  abgedruckt,  nur  im 
Ktel  das  Wort  „Gerichtsteufel"  durch  „Gerichtsvnordnung" 
ersetzt^). 

»)  BerL  Kgl.  Bibl.  (an)  CK  8670  u-  (an)  Fx  618.  Aaf  Fol.  Jn 
begannt  die  ^yGerichts-Ynordnang**. 
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Dem  „Gerichtsteuffel"  verwandt  ist  der  ältere  „Eyd- 
teuffel"  von  Christoph  Obenhin  (oder  Obenheim), 
einem  aus  Ottingen  gebürtigen  Pfarrer  zu  Ursel,  dessen 
schriftstellerische  Thätigkeit,  soweit  wir  übersehen  können,  in 
die  Jahre  1662—76  fällt »).  Sein  „Eydteufel"  -)  entstand  1574. 
Er  setzt  weit  kräftiger  ein  wie  vom  Wald's  Buch,  wendet  sich 
gegen  die  leichtfertigen  Schwüre,  die  jedermann  bei  der  Hand 
hat,  sobald  ihm  „sein  garstiger  Mund  vnd  vnflätiger  Grottes- 
lästerischer  Rachen  auffgehet'^  ('^^^c);  gegen  die  Meineide,  die 
den  Leuten  leichter  von  Statten  gehen  als  „Roden,  Hacken, 
Dreschen  oder  Rüben  graben'^,  und  nimmt  dann  hauptsächlich 
den  „öflFentlichen  Eyd"  vor.  Er  definiert  ihn  und  zählt  die 
Eideszeremonien  aller  möglichen  Völker  geschwätzig  her;  „bey 
vns  Teutschen",  fährt  er  dann  fort,  „ist  jetzunder  der  Brauch, 
dass  man  im  Eydschweren  pflegt  zween  Finger,  beneben  dem 
Daumen  auffzuheben,  oder  in  die  höhe  auflEzurecken"  •).  Und 
er  fuhrt  des  Cyriacus  Spangenberg  Erklänmg  dieser  Sitte  aus 
dessen  „Erklärung  der  anderen  Epistel  an  die  Corinther"  (fol.22) 
an*),  nämlich:  ,,Die  zween  Finger,  beneben  dem  Daumen, 
die  bedeuten  die  heilige  hochgelobte  Dreyfaltigkeyt  .  .  .  .  W^ 
andern  zween  Finger  in  die  Hand  gebogen,  bedeuten  dess 
Menschen  Leib  vnd  Seele'*,  und  wer  nun  den  Eid  leiste,  spreche 
damit  aus,  dass  der  dreieinige  Gott  ihm,  wenn  er  falsch  ge- 
schworen habe,  in  der  Stunde,  da  Leib  und  Seele  sich  trennen? 
seine  Hilfe  versagen  solle. 


>)  cf.  Zedier  25  (1740),  34.    Dazu  seine  Schriften  Jöcher  lU,  10O7. 

*)  „Eydteufifel.    Was  Schweren  sey  vnd  heisse  Was  man  vorzeiten 
für  Ceremonien,   Geberde  vnd   eusserliche  Zeichen   in  Eydschweren  c^®" 
braucht  hab  vnd   noch  heutigen  Tages  brauche.     Wodurch   vnd  vrobe} 
man  schweren  sol.    Ob  auch   ein  Christ  schweren  vnd   mit  gutem  ^^ 
wissen  einen  Eyd  thun  möge,   Wie  mancherley  der  Eyd  sey.     Vnd  von 
der  Straffe  dess  Meyneyds,  nützlicher  vnd  einfeltiger  Bericht,  auss  Ootte« 
heylsamem  Wort    alten    vnd  neuwen   Kirchenlehrern    vnd    sonst  hoch- 
begabter Leut  Schrifften  treuwlich  zusammengezogen  vnd  verfasset  durch 
Christophorum  Obenhin,  Pfarrherrn  zu  Vrsel*'.  —  Goedeke  S.  482  Xo.  22. 
Im  Theatr.  Diab.  B  491*— 526;  Cn  316-343*. 

»)  494k.     *)  494—494». 
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Die  Menschen  sollen  nach  dem  Hebräerbrief  „schweren 
einem  Grossem  denn  sie  sind",  also  bei  Gott.  Beim 
m  der  Kaiser  zu  schwören  ist  streng  untersagt  ^),  ebenso 
Cid  bei  den  Heiligen,  „bey  der  Mutter  Gottes  Maria,  bey 
heiligen  Creutze"  ^). 

Obenhin  ist  natürlich  ein  Gegner  der  Wiedertäufer,  die 
dem  biblischen  Satz  (Matth.  5)  „Eure  Rede  sei  Ja  ja, 
nein*^  jeden  Eid  verwarfen;  allerdings  wendet  er  sich 
f  gegen  das  „vulgare  juramentum"  auf  dem  Markt  und 
n  Kneipen.  Es  folgt  eine  langathmige  Darstellung  der 
len  des  gerichtlichen  Eides  und  der  geistigen  und  leiblichen 
en  für  den  begangenen  Meineid,  mit  zahlreichen  Beispielen 
ischmückt. 

Der  Verfasser  ist  im  ganzen  ein  klarer  Kopf  und  spricht 

vernünftig.     Freilich,  wenn  er  jeden  Schwur,  der  nicht 

lern   höchsten   Gott   geschworen   ist,    als    sündhaft   ver- 

Qt  und   dann  Joseph  gegen  den   Vorwurf,   er  habe   bei 

ao  geschworen,  mit  den  Worten  verteidigt:  „dass  Joseph 

So  wahr  Pharao  lebet,   ist  soviel,    als  wollte  er  sagen: 

chwer  bey  dem  Gott,  der  dess  Pharao  Reich  vnd  Regiment 

t  vnd  regieret,   darinnen   ich  jetzt   Oberster  bin"  *),  so 

en   wir   über   diese  Logik  einer  „Rettung"  Josephs  denn 

den  Kopf  schütteln.  — 

Zu  einem  wichtigen  Element  des  öffentlichen  Lebens  in 
2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  war  nach  dem  schmal- 
schen  Kriege  die  Landplage  geworden,  die  in  Gestalt 
herumziehenden  Soldatenbanden  über  Deutschland  ge- 
nen  war,  die  immer  bedrohlicher  wurde  und  die  nicht 
5ren  sollte,  bis  der  verheerende  Sturm  des  grossen  Krieges 
}ergebraust  war  *).  Hans  Sachs  hatte  sie  in  seinem  witzigen 
ank  „Der  Teuffei  last  kein  Landsknecht  mer  inn  die  Helle 


')  492«  B  ff.     2)  499«  E.     ')  498«  A. 

*)  Massregeln  dagegen  wurden  schon  1548  auf  dem  Augsburger 
stag  ergriffen  und  in  den  Polizei-Ordnungen  von  1548  und  1677 
ert  und  verschärft.  —  cf.  K.  Pfaff,  in  der  Ztschr.  für  dtsch.  Kultur- 
.  V.  Joh.  Müller  und  Joh.  Falke  1857.    S.  431  ff.  bes.  S.  486  f. 


168  OSBOBK  S53 

faren''  ^)  trefflich  charakterisiert :  Belzebock,  toh  Ladfer  aus- 
gesandt,  um  die  sich  leerende  Hölle  mit  gottlosen  Lands- 
knechten  neu   zu  füllen,   kehrt  ganz  ausser  sich  zurück^  fs 

beschreibt  sie: 

Jr  kleyder  auff  den  wildesten  sitten 

Zerflambt,  zerhawen  vnd  zerschnitten. 

Eins  theyls  jr  scbenkel  blecken  thetten 

Die  andern  gross  weyt  hosen  betten. 

Die  ja  biss  anff  die  foss  rhab  Mengen 

Wie  die  gekosten  Danber  giengen. 

Im  Angesicht  schrammet  vnd  knebelpartet 

Auff  das  aller  wildest  geartet 

In  summa  wüst  aller  gestalt 

Wie  man  vor  jaren  vns  Teuffei  gemalt. 

Er  meint  zum  Schluss: 

Wilder  lent  hab  ich  nie  gesehen 


In  meinem  Sinn  so  dauchte  mich, 
Sie  weren  viel  wilder  dann  ich 


Vnser  keiner  sicher  bei  jn  wer!** 

und  hat  darum  keinen  in  die  Hölle  mitgebracht.  —  War  lokt 

schon  die  Gesellschaft  der  „firumben"  Landsknechte  dem  Satan 

gegenübergestellt   worden,    so    wurden    sie   nun    auch   in  i^ 

Teufelütteratur  hineingezogen  und  zwar  von  AmbrosiusPapc? 

dem   Pfarrer   von    Klein -Ammensieben  im   Magdeburgischen? 

„Luetken  Ammensieben",  wie  er  es  nennt.   Sein  Name  ist  ups 

aus  der  Geschichte  des  Dramas  wohl  bekannt.     Er  war  155^ 

zu   Magdeburg  geboren   und  wurde   am  dortigen  Gymnasial 

der  Schüler  Georg  Bollenhagens ;  seit  1577  bekleidete  er  seit** 

Pfarrstelle,  trat  aber  1608  in  den  Ruhestand  imd  zog  sich  i^ 

seine  Vaterstadt  zurück,  wo  er  1612  starb  ^).     Schon  in  sein^*^ 

Dramen,  die  meist  biblische  Stoffe  behandeln,  wie  sein  Davi^» 

Jonas   oder   sein  Spiel  von   der  Geburt  Christi*  )•   das  nebe^ 

dem    Stück   von    Christoph    Lasius    die    Quelle    für   Pondo'^ 

Berliner  Weihnachtsspiel   von    1589  wurde*),    fehlen  Teufels* 

1)  Berl.  Kgl.  Bibl.  Yg  9682.     *)  ADB  25,  134/186. 

•)  Goedeke*  II,  867/B. 

*)  Holte,  Jb.  d.  Vereins  f.  ndtsohe.  Sprachfonchg.  9,  97. 
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izenen  nicht.  Durch  seinen  umfangreichen  ^^B^^^^l  ^^^ 
jarte-TeuffeP^^)  aber,  den  er  dem  brandenburgischen 
Blnrfiirsten  Joachim  Friedrich  widmete,  lieferte  er  ein  farben- 
prächtiges, lebendiges  Kultnrbild. 

Pape  wendet  sich  gegen  den  ganzen  grossen  Haufen  der 
zettelnden  Vagabunden,  gegen  „die  jungen  Strotzer  ynd  starcken 
Schelmen,  die  nicht  arbeiten  wollen"  *),  gegen  „die  Leyrer, 
jreigeler  vnd  Sackpfeiffer,  welch  vmb  kein  Allmosen  bitten, 
londem  einen  Psalm  oder  Liedlein  daher  klingen  lassen  vnd 
^as  sie  damit  sammeln,  verspielen,  yersauffen  vnd  mit  jren 
Madunnen  verzehren",  gegen  „Wanderssburse  von  Schreibern 
nid  allerley  Handwerckem"  und  „die  Scholares,  die  vmb  ein 
Viaticum  schrifftlich  oder  mündtlich  bitten",  oft  „sich  mit 
etlichen  copulieren,  dass  sie  drey  oder  vier  stimmen  können 
zusammenbringen".  Von  ihnen  haben  besonders  die  Pastoren 
2n  leiden.  Pape  schildert  den  Schwindel,  den  sie  treiben, 
uidem  sie  carmina  anderer  ftlr  eigene  ausgeben  und  die 
I^edikation  jedesmal  nach  Bedarf  ändern.  Es  ist  die  ganze 
Gesellschaft  aus  Gengenbachs  kostlichem  „Ldber  vagatorum", 
Öe  hier  an  uns  vorüberzieht  *). 

Dann  wird  von  abgerichteten  Elindem  erzählt,  und  von 
'^i^llten  Krüppeln,  deren  „Beine  vnd  Gliedmassen  wol  so 
^rade   seyn  als   eines   andern  wie  deren  solche  offt  ergriffen 


^)  „ . . .  Ein  kurtzer  vnnd  einfältiger,  doch  warhafftiger  Bericht 
On  den  jetzigen  Bettlern  vnd  vermeinten  Landsknechten,  wie  eie  vor- 
^mHch  aufif  die  Dörffer  hauasbalten  vnd  die  armen  Leute  plagen,  dass 
le  mehr  für  Türeken  als  für  Teutsche  möchten  geachtet  werden.  Vnd 
He  jhnen  zu  steuwren  vnd  zu  helfifen  sey,  damit  sie  das  arme  Yolck 
icht  gar  verderben,  auch  sich  selbst  dem  Teuffei  nicht  auffopffem  vnd 
Qutwillig  verdammen,  gestellet  vnd  beschrieben  durch  Ambrosinm  Bapen 
lagdebmgensem".  Magdeburg  1686/87.  8«.  --  Goedeke  S.  48S  No.  81. 
-  Im  Th.  DUb.  Cn  168*— 1Ö9*,     *)  167^. 

")  Goedeke,  Pamph.  Geng.  S.  848—70.  —  Lnther  schrieb  1628  zur 
weiten  Auflage  des  anonymen  Büchleins  „Von  der  falschen  Bettler 
iüberei"  eine  Vorrede,  in  welcher  der  Teufel  auch  nicht  fehlt  E.  A. 
3,  269  ff.  Die  Schrift  selbst  ist  eine  Pfosaauf  losung  des  liber  vagatornm. 
1  Gkodeke,  a.  a.  0.  S.  678. 
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ynd  Meister  Hansen,   die  Glieder  wider  zu  recht  zu  bringen 
befohlen  werden,  welcher  jhnen  bald  helffen  kann^. 

Pape  malt  die  Gefahren  aus,  welche  den  Bürgern,  die 
nicht  allen  etwas  geben  konnten,  von  den  abgewiesenen  frechen 
Gesellen  drohen,  und  führt  als  Beispiel  den  grauenvollen  Raub- 
mord an,  den  solche  Burschen  an  einem  seiner  benachbarten 
Amtsgenossen  yerübt  hatten,  einen  Vorgang,  der  ihn  selbst 
zu  dem  Entschluss  gebracht  habe,  das  längst  geplante  Buch 
herauszugeben. 

Viel  Schuld  an  allen  diesen  Missständen  giebt  er  aber 
andrerseits  auch  den  unbarmherzigen  Reichen  und  der  schlechten 
Verwaltung  der  Armen-  und  Siechenhäuser. 

Hauptsächlich  wendet  er  sich  dann  gegen  das  Landsknechts- 
wesen, dessen  Auswüchse  er  mit  einer  Lebhaftigkeit  schildert, 
die  den  Dramatiker  verrät.    Erstlich  laufen  sie,  so  meint  er, 
aus   lauter  Mutwillen  in  den  Krieg,  lun   „jren  freien  Willen 
daselbst  zu  vben  .  .  vnd   als  Eisenfresser,    für  welchen  ein 
jeder  sich  fürchten  sol,  hernach  herein  zu  tretten,**  denn  ab» 
„ziehen  sie  nicht  zu  einem  Herren,  der  eine  rechte  sache  bat 
vnd  Teutschland  entsetzet  vnd  die  Warheit  dess  Euangelij  ve^ 
theidiget,   Sondern   einen   auslendischen,   dem  vnser  geliebtes 
Vatterland  ein  Dom  im  äuge  ist,  vnd  derhalben  nicht  lieber 
sehe,  als  dass  es  im  Blute  schwimmen  vnd  ersticken  möchte/ 
Packend  schildert  er  das  wüste  Leben,  das  die  wilden  Horden 
nach   dem  Friedensschluss   führen,   wie   sie   auf  den  Dörfern 
die   Bauern  plagen,   stehlen   und  rauben   und   die  Beute  ^ 
ungeheuerlichen  Preisen  verkaufen  oder  vielmehr  den  wehrloseti 
Leuten  aufzwängen,  wie  sie  sich  zu  Banden  zusammenrotteöi 
in  die  kleinen  Orte  eindringen  und  mit  Gewalt  das  letzte  at^- 
Küche  und  Keller  nehmen. 

Zornig  will  er  die  rohen  Gesellen  nicht  mehr  mit  de^ 
ehrenvollen  Namen  „Lands-Knecht"  nennen,  sondern  er  schiJ 
sie  „Hünerdiebe,  Marterhansen,  Wundenknechte,  Sacramenti 
sehender,  Speckfresser,  Hurenführer,  Feinde  vnd  Verachte 
dess  Vatterlands/'  Und  es  geht  mit  ihnen  wie  „mit  de^ 
Ungeziefer,  Hambster,  Ratzen   und  Meuse",   sie  „hecken  all* 


256  ÖFFENTLICHES  LEBEN.  161 

tage  schier  ein  hauffen  Jungen  auss.^'  Ein  Edikt  des  branden- 
burgischen Kurfürsten  von  1584  wird  mitgeteilt^  welches  ver- 
ordnete,  ^^dass  ein  jeder  Landsknecht  wegen  eines  gantzen 
Dorffs  vor  dem  Kruge  mit  3  pfenning  bezalt  vnd  damit 
abgewiesen  würde,  um  so  die  armen  Leute  zu  schützen.'' 

Pape  klagt  über  die  Feigheit  der  Bürger,  welche  ihre 
Härterer  aus  Angst  vor  Rache  nicht  zur  Anzeige  bringen, 
über  die  Furcht  der  Obrigkeit,  die  es  nicht  wagt,  energisch 
einzugreifen ;  und  wie  er  erzählt,  dass  ein  Mutiger,  der  einen 
dieser  Räuber  auf  eigene  Faust  festgehalten  hatte,  um  die 
Behörde  zu  benachrichtigen  und  ihr  Einschreiten  zu  erwarten, 
noch  10  Gulden  als  Strafe  zahlen  musste,  da  wettert  er  ganz 
nnpredigerhaft  los:  „So  sey  der  Teuffei  ein  fromb  Mann,  mit 
der  weise  solt  ein  jeder  wol  stelen." 

Eine  schlichte  Mahnung  zur  Arbeit  schliesst  mit  einfachen 
herzlichen  Worten  den  Traktat  ab.  — 

Zu  der  Gruppe  von  Teufelbüchem,  die  sich  mit  dem 
öffentlichen  Leben  beschäftigen,  gehört  schliesslich  noch  der 
Traktat  von  Hermann  Strack  „Wider  die  zween 
Pestilentz  teuf  fei  DebervndCheteb  genannt.,"^) 
den  wir  ebenso  wie  Freys  „Schmeichelteuffel"  nur  im  Thea- 
trum  Diabolorum  £bden,  wo  er  von  1569  an  als  „zuuor  nie  in 
Track  aussgangen  ^  erscheint.  Strack  war  Ffetrrherr  zu  Münch- 
bausen  und  auf  dem  Christenberg  unweit  von  Marburg.  Die 
^hterlichen  Seuchen,  die  in  den  60  er  Jahren  besonders 
stark  in  Deutschland  wüteten  imd  so  viel  Menschen  aus 
Städten  und  Dörfern  dahinrafften,  dass  man,  wie  es  in 
Sebastian    Franks    fortgesetzter  Chronik   von    der  Pest   der 


^)  „. ..  welche  gewalt  haben  auss  Gottes  verhengniss,  Raht  vnd 
'^^l^asang  ymb  der  Sünde  willen,  die  Menschen  mit  Pestüentzischen 
'^tzen  Ynd  Sterbdrüsen  zu  schiessen  vnd  vmbzubringen.  Gewisser  Trost 
*^  Gottes  Wort.  Item  in  diesen  letzten  gefehrlichen  Pestilenz-  vnd 
oterbenslänfflen  versehung  Leibs  vnd  der  Seelen.  Beichte  vnd  Gebette 
^  lolcher  Not  vnd  Anfechtung.  Durch  Hermannum  Strack,  Pfarrherm 
^  Christenbepg  colligiret  vnd  gepredigt."  —  Im  Th.  D.  A  680*— 642«; 
B  466— 465;  C"  284—291*. 
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Jahre  1663/64  heisst*),    „nicht  yermeinet  hett,    das  so  riel 
Volcks  vnd  Lent  Tberal  darinn  gewesen  weren,"  veranlassten 
ihn,   vielleicht  angeregt  von  Andreas  Musculas'  Schrift  „Ge- 
wisse vnd  bewerte  Artzney  wider  die  seuche  der  Pestilentz^  % 
in   der  auch  2  Teufel,   Securitas  und  Desperatio,   eine  Bolle 
spielen,    die   „zwei   Pestilentzteuffel"   aufs  Korn   zu  ndunen. 
Stracks   Grundsatz  lautete^):    „Ob  wol  die  Ertzt  natürliche 
vnd  vemünfftige  vrsach  vber  die  vniuersaleni  et  primam  setzen, 
daher  sich  die  Festilenzische   seuche  vervrsacht,   müssen  sie 
doch  neben   Gottes  Wort  bekennen,  dass  Gott  solche  Plag 
durch  die  mörderischen  vnd   hellischen  Geister  in  die  Welt 
ausstreu we."   Fortwährend  betont  er,  dass  das  wichtigste  und 
beste  Mittel  gegen  die  Seuche  der  innige  Glaube  an  Gott  sei 
Freilich  verkennt  er  nicht  ganz  die  Bedeutung  der  ärztUchen 
Mittel  und  macht  hygienische  Vorschläge  *).   Denn  der  Teufel 
kann  „in  feuchten  sumpichten  Orten,   da   es  vil   fauler  still- 
stehender Wasser   hat,   in   häusem,    stuben,    gassen,   da  ^ 
vnreyn  vnd  schlammicht  gehalten  wirt,  leichtlich  das  vnglück 
brauwen^ ;  „wenn  mancher  vor  ein  Hauss  gehet,  da  man  all^^ 
Vnflat  herausschüttet   vnd   sonderlich  bey  der  Nacht,  kan  ^^ 
ein   grawen   darvber   machen  vnd   flugs  mit  seinem  Hauche ^ 
infahren"  *).    Darum  lehrt  er  Reinlichkeit  und  giebt  äusse 
verständige  Ratschläge  *). 

Philipp  von  Hessen  wird  gerühmt,  der  zur  Zeit  d 
Pest  1603  durch  seine  Arzte  „ein  nützlich  gantz  bewek^ 
Ordnung  vnd  preseruatiua"  ')  zusammenstellen,  drucken  un^- 
verteilen  Hess,  auf  des  Burkhard  Mithobius  Schrie" 
„Wie  man  sich  vor  der  Pestilentz  bewahren  soll"  ®),  wird  hi  ^ 
gewiesen  imd  danach  werden  die  Mittelchen  empfohlen ;  man  sc^ 
„nach  seinem  vermögen  Eynhom,  Mithridat,  gebeisst  Entzis:^ 
vnd  andere  bewehrte  Latwergen"  brauchen  •)  u.  s.  w.  Beamt:^ 
die  ihre  Pflicht  bindet,  will  Strack  zwingen,  am  Ort  zu  bleibcr  ^ 


1)  1666.  fol.  (Berl.  Kgl.  Bibl.  Px  7892)  fol.  CCXCV. 

*)  Frankf.  a/0.  1565  12«  Spieker  S.  220  fif.  Berl.  Kgl.  Bibl.  lu  26^^ 

•)  457*  B.     *)  457»E-468.     ^)  458  a.     •)  463.     ')  460*  n. 

*)  Zuerst  Erfurt  1552.    4«.     »)  460*  C/d. 
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luderen  sollen  sich  ruhig  „auss  der  Dachtreuff''  machen, 
stliche  Liebe  und  gegenseitige  Unterstützung  wird  verlangt, 
das  Küssen  der  an  der  „anstinckenden**,  „anklebischen^ 
ikheit  Verstorbenen  als  Vennessenheit  strengstens  unter- 
;  und  an  den  abscheulichen  Aberglauben  der  Zeit  werden 
irinnert,  wenn  es  heisst^):  „Es  ist  ein  Teufelischer  Vnraht, 
3in  böser  Mensch  meynet,  seiner  Festüentz,  die  er  hat, 
[  zu  werden,  wenn  er  sie  einem  andern  anhencket.'' 

0  463  b. 


11 


Charakter^  Sttl^  gemeinsame  Motlye. 

Es    ist   schon    darauf  hingewiesen  worden,  ^)    dass  die 
Teufelschriften  der  behandelten  Periode,   die  wir  soeben  in 
Gruppen  geordnet  nach  einander  an  uns  yorüberziehen  Hessent 
um  die  Eigenart  der  einzelnen  zu  erkennen,    sich  im  grossen 
und  ganzen   als  etwas  Einheitliches  darstellen.     So   erschieß 
diese  Litteratur  auch   dem  Publikum   des   16.  Jahrhunderts; 
der    Charakter    der    einzelnen    Traktate    als    „Teufel*'   oder 
„Teufelbücher"  nivellierte  sie  in  den  Augen  der  Leser  nah^^n 
Yöllig;    die  Persönlichkeiten   der  Verfasser,   deren   durch^^^ 
ungleiche  Begabung,  wie  wir  sahen,  in  ihren  ungleicharti^^i^ 
Schriften  sich  kundgab,  wurden  fast  gar  nicht  beachtet.    ^^ 
dann  der  Sammelband  herausgegeben  wurde,   erschien  er    ^^ 
ein  einziges  Werk,  in  dem  die   aufgenommenen  Bücher   unr 
einzelne  Kapitel  darstellten.    Diese  Anschauung  ging  von  dem 
durchaus  richtigen  Gefühl  aus,  dass  trotz  allen  Verschieden- 
heiten im  Einzelnen  aus  dem  gewaltigen  Folianten  Peyerabend^ 
doch  nur   eine   einzige   Sprache   ertönte.     Und   unbedenklich* 
können  wir  hier  bei  einer  Charakteristik  in  Bausch  und  Bogei^ 
auch  die  wenigen  Schriften  hinzunehmen,  die  aus  irgend  einei^^ 
Grunde  in  das  Theatrum  Diabolorum  keine  Aufnahme  fandea  ^ 

Gleichmässig    ertönt    aus    dem    Munde    aller    unseret^ 
Pastoren  die  Klage  darüber,  dass  das  Böse  seine  Herrschaft^ 
in   der  Welt   zusehends   erweitere;    noch    niemals   waren  dic^ 
Menschen  so   sündhaft  wie   gerade   zu   ihrer  Zeit.     In  jeder^^" 
Vorrede  wird   auf  diese   Thatsache   hingewiesen.     Die  Men^- 
sehen  sind,  wie  es  oft  nach  dem  horazischen  „Epicuri  de  grege^ 
porcus"  heisst,  „epikurische  Säw".*)     Es  haben  „in  der  Welt^ 


')  S.  39  f. 

2)  Die  „epikurische  Saw"  ist  eins   der  beliebtesten   grobianischei»' 
Schimpfwörter,     cf.  AfdA  18,378. 
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an  allen  Orten  die  grewlichsten  laster  vnd  sünden  sehr  ge- 
meyn  vnd  vberhand  genommen".')  „Es  wird  alles  ehrgeitz, 
Wucher,  bauchfrass  vnd  fleisch  werden  wie  vor  der  Sündflut."  ^) 
So  verzweifelt  klingt  es  überall,  und  auch  in  den  Titel  des 
Theatrum  ging  diese  Anklage  der  Oegenwart  über;  dort  ist 
die  Rede  von  „allerley  grewlichen,  schrecklichen  vnd  abscheu- 
lichen Lastern,  so  in  diesen  letzten  schweren  vnd  bösen  Zeiten 
an  allen  orten  vnd  enden  fast  bräuchlich  auch  grausamlich 
im  schwang  gehen.  ^  Das  kann  sich  nicht  anders  erklären, 
als  „dass  es  die  letzte  Zeit  ist,  von  welcher  die  Propheten, 
der  Herr  Christus  vnd  die  Apostel  gesagt  haben,  dass  es  ein 
sehr  böse  ergerliche  Zeit  seyn  werde,  da  alle  sünden,  schand 
vnd  laster  im  schwang  gehen  werden".*)  Ganz  leidenschaft- 
lieh  spricht  beispielsweise  Musculus  dies  als  festeste  Über- 
zeugung aus.^)  Die  Gegenwart  ist  „das  aller  letzt  drümm- 
lein  von  der  Welt  vnd  das  letzte  Zipfflein,  welches  vns  bald 
au88  den  Händen  entwischen"  wird.  Nun  ist  es  eine  alte 
Erfahrung,'^)  dass  der  Teufel  „zum  aller  ergsten  wüten  vnd 
toben  vnnd  die  Menschen  zu  allerley  lästern  vnd  sünden 
treiben  vnnd  also  vber  sie  das  Wehe  mit  Hauffen  bringen 
^erde  im  letzten  teil  der  Welt,  dieweil  er  weyss,  das  er  wenig 
^Um  vnd  weil  habe,  die  menschen  in  die  ewige  verdamnus 
^Uerfüren".®) 

Merkwürdige  Zeichen  am  Himmel  deuten  auch  auf  den 
^Ixen  Weltuntergang.  „Vom  Christtag  an",  sagt  Musculus  ') 
^^55^  „bis  auf  Trium  Regum  (also  den  6.  Januar)  waren 
^Kreckliche  Gewitter  sowie  Zeichen  vnd  Wimderwerck",  wobei 
^^ch  „zum  vberfluss  ein  Comet  am  Himmel  etliche  wochen 
^^^h  hat  sehen  lassen",  der  sich  „so  seltzam  verendert,  das 
^^ch,  so  der  Gestirn  vnd  Himmelslauff  erfaren,  ettwas  jrr 
wüber  worden  sein."®) 


*)  Vorrede  zum  Tanzteufel.  *)  Vorrede  zum  Wuchert.  •)  B  287  e. 
*)  206  2.  »)  cf.  Luther,  E.  A.  24, 290;  69,  318  ff.  «)  Vorrede  zum  Spielt. 
—  VgL  damit  etwa  Vorr.  zu  Melanchol.  T.,  zum  Ltigent.,  femer  (Hosent.) 
B  430;  Neidt.  C.n  812«-  ')  in  der  Vorrede  zum  Flucht.  •)  Ähnlich 
207SB;812f. 
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Er  meint,  Oott  habe  seine  Hand  ausgereckt  und  seine 
Ruthe  gezeigt.   Und  wenn  der  Herr  auch  langmütig  sei,  warnt 
Andreas  Hoppenrodt,   so   ^^hat  doch  die  läng   die  ferne,  die 
menge  die  folge  vnd  man  krawet  vnnd  reitzet  jhn  anch  so 
lange,  biss  er  mnss  auffwachen/^  ^) 

Diese  Furcht  vor  dem  nahen  Weltuntergang  beherrschte 
in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  überhaupt  das 
ganze  deutsche  Land.  Allenthalben  wurde  von  Feuerzeichen 
und  Blutregen  erzählt,  Stimmen  ertönten  aus  der  Höhe^ 
wildes  Getümmel  sah  man  in  den  Wolken,  Überschwemmungen, 
die  übles  voraussagten,  wurden  massenhaft  gemeldet,  und 
entsetzliche  Missgeburten  kündeten  das  Nahen  des  jüngsten 
Tages.  ^)  Der  märkische  Chronist  Peter  Hafftiz  beschrieb  in 
seinem  „Trost-  und  Lehrbüchlein  vom  jüngsten  Gericht"  in 
einzelnen  Kapiteln  ausführlichst  Zeit,  Ort,  „gestalt  desBich- 
ters",  und  berichtet  „vom  apparate,  geprenge,  mayestat,  pro- 
cess  vnd  aussgang  dess  Gerichts''^. 

Der  Teufel  hat  nun  zwar  „alle  winkel  der  weit  vber- 
schüttet"  (127B),  es  sind  jedoch  „sonderlich  solches  grausams 
wüten  vnd  toben  des  Niederland,  Frankreich,  Engelland  vnd 
Schotten  inne  worden*' ;  *)  aber  es  ist  keine  Frage,  dass  die 
bösen  Geister  „sons  nirgend  mehr  in  der  Welt  seind,  als 
allein  häuffig  vnd  semptlich  in  Teutschland  vnd  niemand  sich 
weniger  der  bösen  Geister  vermutet  ....  als  eben  wir  lieben 
Teutschen."  ^)  Wir  Deutschen  „stecken  tiefer  als  alle  Völcker 
auflf  Erden"  ®)  in  allen  Sünden ;  ja  es  ist  schlimmer  als  es 
„im  Bapstthumb*'    war.')     Die    alten   Germanen  werden  als 


^)  Vorrede  zum  Hurent. 

')  cf.  R.  V.  Liliencron,  Mitteilungen  aus  dem  Gebiet  der  'öSerA- 
liehen  Meinung  in  Dtschld.  während  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh.  in  den 
Abhandlungen  der  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  1874.  S.  107»., 
bes.  S.  138  ff.  —  Dazu  Luther  E.  A.  62, 468,  318 ;  Köstlin,  Luthers  Theo- 
logie II,  §  25.  —  Cordatus  Tagebuch  über  Luther  ed.  Wrampelnieyer 
(Halle  1883)  No.  350,  549,  551,  863,  951,  953,  984. 

')  Zuerst  lateinisch  1575  de  extremo  iudicio.  Deutsch  157'» 
2.  Aufl.  1578. 

*)  1282  c.    *)  cf.  auch  430  b.     «)  210^0.     "0  2562  b. 
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deal  ^priesen,  ihre  Gebräuche  gelten  als  nachahmenswertr. 
lire  Ansichten  als  sittlich.  ^)  Aber  es  würden  „vnsere  liebe 
infeHige  Vorfahren,  wenn  sie  jetzt  (dass  ich  so  rede)  wieder 
Lommen  selten,  Tentsddand  vnd  seine  Eynwoner  nicht  kennen^ 
londer  gar  für  ein  freaibdes  Land  vnd  Volck  ansehen."*) 

Der  Türke   erscheint  als  der  Satansdiener,*)    als  der 
nahende  Antichrist,  er  ist  Tei4acht  und  yerdammt.  Der  Papst 
jteht  ihm  als  zweiter  Gehilfe  des  Teufels  zur  Seite.    Er  war 
ja  schon  vor  Luther  im  Krampf  der  katholischen  Laienwelt- 
gegen  ^ie  Klerisei  v<8ii  Dichtung  und  bildender  Kunst  in  die 
Hölle  geschickt  weaden,   und   so   verbreitet  war  diese  Yer- 
böhnung  des  Nachfolgers  Fetri,   dass  schon  in  Luthers  G^^ 
burt^jahr  der  Koostler,   welcher  die  Holzschnitte  zu  der  in 
!lümbei«g  nach  dem  Vulgatatexte    gedruckten  Bibel   Anton 
Coburgers  fertigte,  den  Papste,  den  Kardinälen,  den  Bischöfen, 
len  Mönchen  u.  &  w.  einen  Platz   in   der  Hölle  (zur  Offenb. 
loh.  8.  Kap.)   mitten   unter  grinsenden    und  hohnlachenden 
Teufeln  anweisen  konnte,^)  was  schliesslich  schon  eben  so  grob 
iFar,  «wie  die  späteren  DarsteUungen  im  „Passional  und  Anti- 
lassional^'  des  protestantischen  Lucas  Cranach.     Seit  Luthers 
kMftceten  aft)er  ^)  und  zumal  seit  seinem  masslosen  Angriff  - 
^wider  4das  Pikpsttum  vom  Teuffei  gestiftet''  (1646)  verlor  der 
ömische  Bischof  diese  Stellung  in   den  Schriften   der  prote- 
tantisdUen   Schriftsteller  nicht  mehr^).     1667   veröffentlichte 
mser  Museulus  „Beyder  Antichrist,  des  Constantinopolitanischen- 
md  BSmiflchen  einstimmige  . . .  Lehr,  Glauben  und  Seligion''.^^ 
Und  noch  im  Jahre    1664  wurde   aus   des  schwedischen  Se- 
b-etarius   Job.    Ulr.   Wallichs*)    Buche   über    die   türkische 
ßeligion    und    Muhamets    Leben    ein    weitläufiger    Auszug 

>)  252c,  aOO^D,  26888;  Ci  2612b,  Cn  I66b.    «)  866c. 
^  21iaB/c,  l«4aD/E,  499b. 
*)  cf.  VulpiiM,  Kuriositäten  III,  307. 
»)  cf.  E.  A  21,  U9  u.  o. 
*  -•)  cf.  Bezold,  Gescb«  d.  dtsch,  Reformation  S.  811. 
*)  Frankfurt  s,  0,  —  2.  Auflage  schon   1669  Erfurt  cf.   Spieker 
$.208. 

•)  Jobber  4, 1788. 
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gesondert  gedruckt,^)  „darinnen  er  beweiset,  wie  der 
talische  Antichrist  (der  Türke)  mit  dem  ocddentalischen 
Papst)  zu  vergleichen  sey  und  wie  also  der  Erz-Ant 
(der  Teuffei)  als  ein  zweiköpfiges  Monstrum  seiner  Hi 
eins  im  Orient  das  ander  im  Occident  strecke'^,  und  ii 
mit  gewaltigem  gelehrtem  Apparat  und  an  einem  aufge 
neten  Stammbaum  ein  abenteuerlicher  Beweis  von  der 
Verwandtschaft  der  beiden  „Anti-Christe"  erbracht  wur 
Die  protestantischen  Pfarrer  des  Theatrum  Diabo 
überboten  sich  in  wütenden  Ausfällen  gegen  den  Kath 
mus  und  seine  sämmtlichen  Einrichtungen.  Das  „schäc 
heyllose ,  kindische ,  hurische ,  verteuffeite"  *)  „vermale 
verfluchte,  verdampte,  verzweyf elte ,  durchteuffelte  1 
thumb"  *)  ist  ein  Ausbund  aller  Sünden  und  Laster. 
spottet  wird  die  Heiligenverehrung ,  die  als  Abgöttern 
brandmarkt  wird,  der  Wunderglaube,  die  Wallfahr 
Die  Legenden  und  Wunder  der  katholischen  Uberliel 
galten  den  Lutheranern  als  arglistiger  Betrug,  als  „ausser 
grosse,  vnuerschämpte,  feiste,  wolgemeste,  erstunkene  P 
sehe  Lügen,  welche  aller  Narren  Tugend  als  des  Eulensp 
Marcolphi,  des  Pfaffen  vom  Kaienbergs,  Fortunati,  Rollv 
etc.  weit  übertreffen,"  wie  Hieronymus  Rauscher  1562 
Sammlung  von  Hundert  Wundergeschichten  nannte. 
Papst  wird  als  Zauberer  geschmähf^),  als  Hoffärtiger,  d( 
über  Gott  stellt®),  und  besonders  gegen  Gregor  VII. 
„öffentlichen  Zauberer,  Mörder,  Hurer  und  Ketzer"  ] 
sich  der  fanatische  Hass  ') ;  der  Eid,  der  dem  Papst  gesch 
ist,  verpflichtet  zu  nichts  *).  Der  katholische  Gottesdien 
seinen  Zeremonien,  die  so  mystisch  sind,  „dass  niemand 
davon  verstehet"®),  die  Monstranz,  in  der  „das  Sacram 
ein  silbern  oder  gülden  Häusslein  gesperret"  ^^)  ist 
„heuchelische  Fasten  der  Gottlosen  Münche  vnd  Pfaffe 
die  damit  etwas   sonderliches  von  Gott  verdienen  wölk 

>)  Berl.  Kgl.  Bibl.  im  Vol.  misc.  B.  D.  548.    »)  423  »  d.    ') 
*)70a,  481  d,  69«d/e,  176 d,  636 e*,  Cu  353'^».    ^)  164 "^a,  72  f.    «) 
lOr^E.    ')z.  B.  517  ^D,  72  =  8.    *')5112c.    »)  472  a.     ><>)  214c.     *' 
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ad  fortwährend  Gegenstand  des  Spottes  ^) ;  die  grosse  Zahl 
er  katholischen  Feiertage  wird  als  unnütz  und  schädlich  hin- 
estellt  *).  Die  „Plattenherreu"  suchen  „wie  die  Hewschrecken" 
ie  Christenheit  heim^ ;  Üppigkeit  und  Simonie  herrschen  bei 
en  geistlichen  Fürsten  im  Ubermass*);  mit  den  Earchen- 
bgaben  bedrücken  sie  die  Bürger;  das  Cölibat  ist  eine  Ein- 
ichtung  des  Satan,  unermüdlich  sind  die  Teufelsbekämpfer 
a  wütenden  Ausfällen  gegen  die  „lausichten  Münche"*): 
)er  Teufel  ist,  nach  Luther*),  Gottes  Affe,  der  ihm  alles 
achmachen  will,  freilich  „bös  vnd  widersinnig"  und  „da  Gott 
len  Menschen  schaffet  und  sprach:  Fiat.  That  es  alsbald 
iieser  Äff  nach  und  sprach:  Pfuat.  Da  ward  ein  Münch 
laranss"  ').  In  der  Sage  vom  „Bruder  Rausch"  wurde  ja 
ichon  lange  der  Teufel  zu  einem  Klosterbruder;  Geiler  von 
ieisersberg  hatte  dann  die  Mönche  zu  „tüffeln"  gemacht, 
'mrde  aber  gezwungen,  diesen  Ausdruck  zurück  zu  nehmen  ^). 
Bald  erschien  in  der  Folgezeit  der  Teufel  in  Begleitung  eines 
tfönchs^,  bald  ward  er,  wie  1530  in  Speyer,  selbst  in  einer 
Kutte  verkleidet  gesehn  ^®);  in  der  Überlieferung  der  Faust- 
sage ^^)  tritt  Mephistopheles  gelegentlich  im  Gewände  eines 
Klosterbruders  auf.  In  der  bekannten  Flugschrift,  Luthers 
Dialog  mit  „der  geschickten  Botschafft  aus  der  Hölle",  kommt 
äatan  „in  eynes  Prediger  Münchs  gestalt"**).  Auch  die 
l^üdende  Kunst  eignete  sich  dies  Motiv  an,  und  Luther  lobte : 
jDarum  liabens  die  Maler  eben  recht  troffen,  wenn  sie  den 
Teufel  malen  in  einer  Münchskappen  und  seine  Teufelsklauen 
inten  erfiir.  Denn  er  von  Anfang  der  Welt  nichts  Anderes 
4ut,  denn  die  Welt  mit  Müncherei  verführt"  (1532)  ^«).  Nun 
^tt  der  Hofteufel  selbst  als  ein  Mönch  auf  die  Bühne,  ahn- 
^ch  wie   in  Jacob   Rufs   Drama  „vom  Wohl   oder  Ubelstand 


')  cf.  150  f.,  330,  371 2 ff.  2)  466 j..  »)  329 d/k.  *)  209^0 ,  326« b, 
^*A.  *)  150a.  «)  Luther  E.  A.  2,  62;  25,  378 ff.;  34,  286;  36,  195. 
'  296 *c.  ®)  Ammon,  Geiler  v.  Keisersbergs  Leben,  Lehren  und  Fre- 
ien. (Erlangen  1828.)  S.  11.  »)  Scheible's  Schaltjahr  I,  802.  *^)  ibid. 
»  554  f.  1»)  Scheible,  Schatzgräber  6,  28.  ^^  Hallenser  Neudr.  I^.  62. 
^-  4.    1»)  E.  A.  43,  323. 
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einer  löblichen  Eidgenossenschaft^^).  Hit  dem  Reformator 
legt  mau  sich  ins  Zeug  gegen  die  Grnadenmittel  der  katholi- 
schen Kirche  y  die  guten  Werke  und  den  ^^schändlichen  wl 
ertichten  AblasshandeP'  ^).  Und  Eck^  der  ^^grobe  TUTerschampte 
vnzüchtige  Tropff^^'  wie  überhaupt  alles,  was  sich  feindlich 
gegen  Luther  wendet,  ist  ein  Teufelsknecht. 

Denn  Luther  ist  für  die  Verfasser  der  Teufelsbücher 
naturgemäss  Wegbahner,  Vorbild,  Lehrer.  Umsonst  suchte 
man  früher  der  Macht  des  Satan  wirksam  entgegen  zu  treten, 
,;bis8  endlich  Lutherus  auff  den  Platz  tritt  vnd  durch  Gottes 
Geist  jn  angreifiFt . . .  mit  dem  Seligmachenden  Olauben  an 
Christum''^).  Gott  wird  gepriesen,  dass  er  ihn  gesandt*). 
Nach  seinem  Tode  freilich,  so  klagen  sie,  erheben  die  Gregner 
wieder  mächtig  das  Haupt,  aber  „sie  selten  jhm  bey  seinem 
leben  gemuckt  haben,  er  solt  sie  Mores  geleret  haben"*)* 
,,Ja,  wenn  der  liebe  Luther  noch  da  wäre,''  ruft  Joachim 
Westphal  im  „HoffartsteuffeP'  traurig  aus,  „aber  er  ist  dahin) 
wie  die  Welt  verdient  hat."''). 

Er  erschien  ihnen  tadellos,  nahezu  sündenlos.  Aher 
in  der  Bewunderung  und  Verehrung  wurde  schliesslich  ein 
Ton  angeschlagen,  der  den  Reformator  selbst  keineswegs  er- 
freut, sondern  sicherlich  aufs  äusserste  erzürnt  haben  würde; 
denn  die  fanatischen  Bekämpfer  der  katholischen  Heiligen- 
welt scheuten  sich  nicht,  nun  den  verstorbenen  Luther  selbst 
mit  dem  Namen  „Sanctus  Lutherus"  ^)  zu  belegen,  die  grimmigen 
Gegner  des  Papstes  sprechen  von  dem  „heiligen  Vater 
Lutherus"  •),  als  Prophet  wurde  er  gepriesen  und  unpassender- 
weise gerade  der  vom  Mythus  umwobenen  alttestamentlichen 
Gestalt  des  Elias  gegenüber  gestellt^®).  Diese  Auffassung 
war  nicht  mehr  neu  und  hielt  sich  lange,  bis  ins  18.  Jah^ 
hundert   hinein  ^^).     Schon    1552   waren   „Etliche   ProphcÄey- 


')  Baechtold,  Gesch.  d.  dtsch.  Litt.  i.  d.  Schweiz.    S.  819. 

-)  B  143*E,  4052d,  1502f.,  469c,  153f,  Cn  ll6«b. 

')  422  2  f.  *)  löOc.  ^)  110c.  •)  372a.  ')  384  «b.  »)  379p. 
629c,  3832.  «•)  468  flf.  i«)  151b,  460e.  >0  Cf.  Bezold,  Gesch.  d.  dtsch. 
Reformation  S.  852. 
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le  Martini  Lutheri  gesamlet  durch  Anton  Otto"  er- 
3n ,  Walthers  „zusammengetragene  Frophezeyungen 
rs"  (Wittenberg  1669),  Musculus*  „Weissagungen  D. 
theri^'  1667  und  manche  ähnliche  Schriften  folgten;  1606 
in  zu  Leipzig  Laurentii  orationes  II  de  comparatione 
*i  cum  Elia,  und  noch  um  ein  Jahrhundert  später  gab 
3l  Neander  ein  Buch  heraus  mit  dem  Titel  „Lutherus, 
utsche  Prophet"  (Jena  1706)^). 

Den  Pastoren  des  Theatrum  Diabolorum  war  Luther 
bar.  Sie  nannten  sogar  seine  Schreibart  sanft  und  seine 
ik  milde^).  Das  Kaufen  und  Sammeln  seiner  Werke 
Is  Zeichen  der  Frömmigkeit*).  Seine  Schriften  wurden 
!  Linie  mit  der  Bibel  gerückt ;  wie  die  Sätze  des  heiligen 
ä  galt  ihr  Inhalt  an  sich  schon  als  Beweis;  über  Be- 
^ung  oder  Glaubwürdigkeit  ihrer  Ausfuhrungen  und 
ptungen  zweifelnd  zu  grübeln,  war  allein  schon  sündhaft. 
3twas  auszusetzen  hatte,  wurde  ohne  weiteres  als  mit 
i^eufel  besessen  gebrandmarkt  und  im  gröbsten  Polter- 
[leimgeschickt.  Ob  der  Reformator  selbst  den  Wust 
eufelsbücher  freudig  begrüsst  hätte,  wenn  er  ihn  erlebt 
würde,  kann  man  billig  bezweifeln;  man  könnte  eher 
1,  er  hätte  über  sie  dasselbe  Urteil  gefallt,  das  er  ein- 
L542)  über  zeitgenössische  Schriften  aussprach :  *)  „sie 
icht  alle  rein,  die  jetzt  schreiben  und  will  Jedermann 
.den  feil  stehen,  nicht  dass  er  Christum  oder  sein  Ge- 
iss  wolle  offenbaren,  sondern  sein  eigen  Geheimniss  und 


')  Von  ähnlichen  Schriften    seien    noch    erwähnt,    Timmannii 

tiae  quaedam  Lutheri  Magdeb.   1562.  —  Sopaeus   ,,Wahrhafite 

zeyangen  M.  L.  aus  allen  seinen  Schriften.    Ursel  1678.  —  Phil. 

idt,  Geistreich  vortreffliche  und  höchstwichtige  Weissagungen  .  .  . 

.  Luthers   Schriften.**    Wittenberg  1628.   —  Joh.   Laubertus, 

OS,  der  deutsche  Prophet,  Nürnberg  1632.   —   Cf.  Spieker,   Mus- 

§.  848. 

«)  156«,  157. 

*)  Vorrede  zum  Fluchteufel. 

*)  E.  A.  63,  371.   Vorrede  zu  Johann  Spangenbergs  Postille  über 

QU-  und  Festtags-Evangelien  und  Episteln. 
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schöne  Gedanken,  die  er  unter  Christi  Geheimniss  hält,  nie 
will  umbsonst  gehabt  haben,  damit  er  hoffet  schier,  auch  d 
Teufel  zu  bekehren,  so  er  noch  nie  eine  Mucke  bekehret  h 
oder  bekehren  kann,  wo  nicht  das  Yerkehren  das  Arge 
dran  wäre." 

Selbstverständlich  war  der  Mann,  mit  dessen  Auftrete 
die  neue  Zeit  der  Christenheit  begann,  auch  in  seiner  Eigei 
Schaft  als  Schriftsteller  für  unsere  Verfasser  ideales  Vorbil 
Ohne  Ausnahme  galt  fär  alle  sein  Stil  als  Muster.  Dan) 
schrieb  im  Tanzteufel  sogar  einmal  an  den  Rand:  Jmitali 
verborum  Lutheri  ^).  Wenn  ein  Gedanke  besonders  klar  um 
prägnant  ausgedrückt  werden  soll,  so  wird  eine  einschlägig 
Äusserung  Luthers  zitiert,  und  man  gewinnt  dadurch  de 
Ausspruch  einer  unantastbaren  Autorität  in  der  vollendetste; 
Form.  In  der  selbständigen  Nachahmung  des  Luther'sche 
Stiles  blieb  es  freilich  meistens  beim  guten  Willen,  di 
lebendige  Anschaulichkeit,  welche  diesen  so  anziehend  macb 
stand  hier  nur  selten  zu  Gebote;  die  unermüdliche  Friscb 
des  Lutherischen  Eifers,  der  auch  die  breitesten  Ausfühninge 
fast  niemals  langweilig  werden  lässt,  suchen  wir  hier  mei 
vergebens,  und  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  Teufe 
Schriften,  da  sie  an  eingehender  Ausführlichkeit  in  der  Dai 
Stellung  allerdings  mit  dem  Vorbild  wetteifern  können,  nn 
zu  oft  ermüdend  wirken  mussten.  Die  Verfasser  fielen  dan 
in  einen  unerträglichen  Predigerton,  der  die  Dinge  in  lan( 
athmiger  Rede  von  allen  Seiten  umging,  statt  sie  kurz  un 
kräftig  an  der  Wurzel  zu  packen  imd  herauszuheben;  si 
spekulierten  dabei  wohl  richtig  auf  die  „gute  Gesinnung"  de 
Frommen,  die  es  nicht  wagten,  derartige  mit  einem  gewaltige 
Apparat  biblischer  Gelehrsamkeit  ausgestattete  Ausfühninge 
offen  für  langweilig  zu  erklären,  auch  wenn  sie  dieselben  al 
langweilig  empfanden. 

Ganz  besonders  reizte  die  Luthersche  Grobheit  di 
Teufelsbekämpfer  zur  Nachahmung,  aber  wie  sehr  verkanntei 

0  228 -B. 
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L  hier  die  meisten  Nachfolger  ihren  Vorgänger;  wie  wenig 
lochten  sie  es  auch  hier,  die  Wirkung  des  Musters  zu 
ichen.  Bei  Luther  loderte  stets  ein  heiliges  Feuer  innigster 
erzeugung,  stets  war  in  seiner  Polemik  seine  ganze 
>önlichkeit  mit  all  ihrer  sprühenden  Lebendigkeit  beteiligt, 
kräftiges  Wort,  ja  selbst  eine  derbe  Grobheit  schien  dort 
:  natürlich  in  der  Erregung,  in  der  er  sich  fast  immer 
illkürlich  befand,  in  die  er  sich  niemals  künstlich  hinein 
ersetzen  brauchte,  wie  die  Schwächlinge  seiner  Grefolgschaft, 
sich  selbst  in  eine  Wut  hineinpredigten,  damit  ihre  Worte 
1  so  ernst  klangen  und  auch  so  aus  den  Tiefen  des  Herzens 
commen  schienen.  Bei  ihnen  waren  die  Grrobheiten  nicht 
itane   Äusserungen    einer    kraftvollen    Individualität,    die 

einmal  verleiten  liess,  mit  mächtigen  Hieben  dreinzu- 
agen,  sondern  unflätige  Schimpfereien,  wie  sie  Leute 
sustossen  pflegen,  die  aus  Mangel  an  Gründen  oder  an 
r    kräftigen    XJberzeugung    keine   anderen   Waffen  gegen 

Feinde  zur  Verfügung  haben. 

Freilich  gelang  es  den  bedeutenderen  Persönlichkeiten,  wie 
iculus,  Musaeus,  Schilde,  Rhode  u.  a.,  hie  und  da  sich  dem 
rbild  zu  nähern,  aber  die  Masse  war  doch  nicht  imstande, 
lüber  das  charakterisierte  Niveau  emporzuheben.  Der  Mangel 
^iner  tiefen  inneren  durch  eigene  Kämpfe  errungenen  religiösen 
erzeugung,  das  Fehlen  einer  im  Herzen  wohnenden  Kraft 
Grlaubens,  daneben  die  starre  Betonung  des  Dogmas,  brachten 
Verfasser  der  Teufelsbücher  oft  schon  gefährlich  nahe  an 
Grenze  der  starren  Orthodoxie,  in  der  das  Luthertum  im 
Jahrhundert  so  ganz  und  gar  zu  verknöchern  drohte,  bis 
pietistische  Richtung  wieder  einmal  vom  Buchstaben  an 
i  Geist  appeUierte.  Sie  gehörten  zum  Teil  schon  zu  den 
irzsichtigen  Starrköpfen^^  die  den  grossen  Vorgänger  imd 
ister,  wie  Lessing  klagte,  verkannten  und  „seine  Pantoffeln 
der  Hand,  den  von  ihm  gebahnten  Weg  schreiend,  aber 
'ichgiltig  daherschlenderten"  ^). 


^)  cf.  Erich  Schmidt,  Lessing  11,  439. 
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Wenn  Luther  Dinge  behauptet  und  mit  glühendem  Ei 
verficht,  die  dem  gesunden  menschlichen  Gefühl  ins  Gresi( 
schlagen,  so  staunt  man  meist  trotz  alledem  doch  immer  nc 
vor  seiner  unerschöpflichen  Fähigkeit,  zu  glauben,  und  lä 
sich  von  der  Gewalt  seiner  Persönlichkeit  hinreissen ;  er  üb( 
zeugt  oft  schon  halb  dadurch,  dass  er  selbst  so  fest  überzeu 
ist  Sobald  dies  aber  fehlt,  erscheinen  die  verstandeswidrig« 
Konsequenzen  der  reinen  Lehre  als  lebloser  Dogmenkra 
oder  als  Borniertheiten.  Wie  musste  auf  den  Leser  et^ 
folgende  Definition  der  Thätigkeit  des  arbeitenden  Mensch( 
wirken  ^) :  „Die  Gottseligen  arbeyten,  ein  jeglicher  in  seine 
Beruff  vnd  das  allein  darumb,  dass  Gott  so  haben  will  an 
nicht  dass  sie  sich  davon  nehren  wollen.  Den 
sintemal  Gott  die  Erde  verflucht  hat,  können  wir  mit  unseK 
Arbeit  nicht  zu  wegen  bringen,  dass  die  Erde  etwas  frucl 
trage.  Arbeyt  aber  ist  darumb  allein  au£Pgelegt,  dass  dam 
der  sündliche  Cörper  gezämet  werde."! 

Die  Bibel  wird  keineswegs  nur  zitiert,  wenn  es  erforderlic 
ist,  sondern  hauptsächlich,  um  mit  der  Belesenheit  zu  pnmke: 
sie  wird  zum  Beweise  für  alles  hervorgeholt,  auch  für  ä 
selbstverständlichsten  Dinge,  wie  dafür,  dass  das  „Wildpre 
im  Walde  lebt«). 

Das  System  der  lutherischen  Glaubensdogmen  in  d 
endgiltigen  Form  der  Augsburger  Confession  ist  die  Grundlaj 
Die  Weltanschauung  ist  die  rein  spiritualistische :  der  Köri 
ist  die  unangenehme  Beigabe  unserer  ewigen  Seele.  Sün( 
ist  er  von  vornherein,  „weil  denn  die  Kinder  in  MutterL 
in  Sünden  auss  vnreinem  samen  empfangen  seyn"  *).  I 
Natürliche,  das  Körperliche  ist  unser  Feind,  „vnser  Adan 
dessen  Überwindung  „voUkömmlich  nicht  geschieht,  denn  dui 
der  Natur  todt  vnd  begraben"  *).  „Fleischlich  aber  gesii 
sein,  ist  ein  feindschafft  wider  Gott"  ^).  Die  Naturgeset 
zu  deren  Erkenntnis  sich  die  Menschheit  mühevoll  emp 
gerungen,   haben  nur  bedingte  Geltung,   so  lange  Gott  w 


0  361a.    «)  322d.     •)  4o9b.     *)  484d.     *)  360«,  431b,  358«. 
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Er  ist  „mit  nichten  an  den  Lauff  der  Natur  vnd  an  die 
Mittel  der  Oreaturen  gebunden"  ^).  Er,  der  sie  selbst  ge- 
schaffen, kann  sie  auch  willkürlich  wieder  abschaffen  oder 
wenigstens  zeitweise  zu  bestimmten  Zwecken  durchbrechen. 
Er  „regiert  die  Creaturen  nicht  allzeit  nach  jhrer  natürlichen 
eygenschafft,  sondern  nach  seinem  Wort  der  Yerheissung,  dass 
sie  sind  Instrumente  und  Werkzeuge  seiner  gute,  Gerechtigkeit 
vnd  Gerichte"  *).  Darum  ist  menschliches  Wissen  und  Forschen 
schliesslich  doch  nur  Narrenwerk  ^,  auch  die  Kirnst  der  Arzte, 
welche  bei  der  Diagnose  die  Wichtigkeit  der  natürlichen  Ur- 
sachen über  die  prima  ac  principalis  causa,  nämlich  Gottes 
Willen,  stellen^).  Die  Gläubigen  haben  die  Sicherheit,  dass 
ihnen  nichts  widerfährt,  „es  geschehe  denn  entweder  jhnen 
für  jhre  eigene  Person  oder  jhrem  Nehesten  zu  nutz  vnd 
gut"  *).  Wie  Luther  die  Vernunft,  welche  Zweifel  und  Grübeln 
erzeugt,  mit  dem  yerächtlichen  Ruf,  „Frau  Elügelin"  ^  zurück- 
wies, so  wird  auch  im  Theatrum  Diabolorum  spöUisch  von 
den  „Weltvemünfftigen"  gesprochen'^;  und  statt  der  „Welt- 
lichen Rechte,  welche  allein  nach  der  Yemunfft  gerichtet 
sind"  ^),  werden  für  die  Obrigkeiten  immer  noch  die  Gesetze 
der  heiligen  Schrift  empfohlen,  die  trotz  ihrem  Alter  immer 
xioch  unfehlbar  sind*). 

Die  Menschen  sollen  sich  überhaupt  völlig  aus  dem 
Xrdischen  herausreissen,  nur  die  Rücksicht  auf  die  jenseitige 
X^elt  ist  auch  für  das  diesseitige  Leben  massgebend.  Wenn 
beispielsweise  von  den  Teufeln  Kinder  aus  der  Wiege  gestohlen 
Vorden  sind,  „so  haben  die  Eltern  mehr  zu  bedenken  jre 
Sund  ymb  welcher  willen  Gott  solches  dem  Teufel  yerhengt, 
denn  dass  sie  trachten,   wohin  die  Kinder  kommen  sein"  ^®). 

Alles,   was   geschieht,    geschieht  durch  Gottes   Grnade. 


0  364*  A.    «)  560b.     «)  196*  K.    *)  467*  b.     »)  173*  b. 

*)  cf.  auch  oben  S.  142:  „Frau  Hulde  mit  der  Bötznasen*'.  — 
Dazu  Siegfried  Sack,  Erklerung  vber  die  Sontags  Euangelia.  1696.  Bl. 
S16:  „Yemonft,  die  grosse  Närrin.*'  cf.  Kawerau,  die  Reformation  u. 
d.  Ehe  S.  43. 

')  183*  A.    •)  327  B.    •)  Besonders  im  Schrapteufel.     w)  192  c. 
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Das  müssen  die  Menschen  glaaben  und  „der  Platz  zur  vbuog 
dess  Glaubens  Tnd  Hoffnung  gegen  Gott  ist  sonderlich  das 
Creutz  vnd  Ynglück,  wenn  Gott  eine  scheussliche  Lame  für 
sein  Angesicht  zeucht . . .  vnd  lässt  vns  gleich  ein  Trünckleio 
von  der  hellen  schmäcken"  ^).    Aber  wir  sollen  wissen,  „dass 
es  nur  ein  Yätterlicher  Schertz  sey.''     Aus  tiefstem  Grunde 
des  Herzens    sind   alle  begeisterte  teleologische  Bewunderer 
der  Schöpfung,   und  Andreas  Lang  fasst  das  Bekenntnis 
nicht  übel  zusammen ') :    „Es  schawe  nur  jeder  den  gantzen 
Erdboden  im  Winter  an,   wie  ist  er  nur  so   hart  gefroreiif 
dass  er  wie  ein  Stein,  alles  Grass  vnd  Ejraut  darauff  gleichsam 
alles  todt   vnd  nichts   ist.     Die  Bäume  stehen  da,  als  wenn 
sie  ein  dürrer  Besen  weren.     Noch  wenn  der  Lentz  kommeti 
so  stehet  der  Erdboden  gleichsam  vom  Todt  auff,   vnd  wirdt 
Laub   vnd   Grass    alles   wider    lebendig.     Auss    dem   hartoi 
Holtz  wachsen  in  vier  Monden  die  schönsten  besten  Früchte, 
in  dem  kleinesten  Kern  stecket  wider  ein  grosser  Baum,  alleifi 
dass  er  seine  Zeit  zum  wachsen  haben  muss.   Auss  den  hart^ 
Felsen    vnd   höchsten   Bergen    entspringet   das   klareste  vnd 
frischeste  wasser,  auss  Sand  vnd  Erden  wechsst  jarlich  Waitz, 
Korn,  Gersten,   Habem,   Hirsch,   Heidel,   Kraut,  Zwibel  vnd 
Rüben.   Vnd  wenn  die  Kömlein  gleichsam  verfault  vnd  nichts 
mehr  sind,  so  wachsen  sie  doch  endlich  aus  vnd  bringen  jhre 
Früchte.     In   dem   schlechten   Rebenholtz   distiliert  sich  das 
gemeine   Regenwasser,   dass   Wein   ein   edler   guter   starcke^ 
Tranck   drauss  wirdt.     Auss    schlechtem    samen    Manns   vo^ 
Weibss .  wirt  in   neun  Monat  ein  schöner  Mensch  gar  artlict 
mit  allen  Gliedmassen  formiert.    Ein  Thier  wird  gar  wundet^ 
barlich  vom  andern  gezeugt,  sonderlich  im  Meer  vnd  Wassei^ 
sihet  man  Gottes  wunderwerck,  wie  auss  anzeigen  dess  Rogei^^ 
ein   Fisch   viel   tausend   zeuget,    dass   wenn   man  gleich  all® 
tage   fischet,   so  sind  doch  die  Wasser  nicht  gar  one  Fiscb^ 
Also  ist  die  gantze  Creatur  voller  wunderwerck."  — 


')  566=0.     '^  556«  f. 
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Neben  der  Kenntnis  der  Bibel  und  der  Schriften  Luthers 
aber,  denen  sich  die  Werke  der  Kirchenväter  und  Kirchen- 
schriftsteller zunächst  anreihen,  zeigen  die  Verfasser  der  Teufel- 
bücher eine  ungeheure  Belesenheit.  Freilich  ist  die  Zahl  der  be- 
Qutzten  Bücher,  welche  mit  eitlem  Gelehrtenstolz  von  manchem 
genannt  wird  —  so  bei  Milichs  „Schrapteufel"  65,  bei  Obenhins 
„Eydteufel"  101,  bei  Spangenbergs  „Jagteufel"  143,  bei  Jodocus 
Hockers  „Teuffei  selbs"  218  —  weit  übertrieben,  aber  immer- 
hin ist  sie  in  Wirklichkeit  doch  noch  so  gross,  dass  es  un- 
möglich ist,  allen  einzelnen  Zitaten  nachzugehen. 

Wie  Feyerabend  in   der  Vorrede  ausführt,  wollten   die 
Verfasser  nicht  nur  für  Laien,  sondern  auch  für  „christliche 
Gelehrte"  schreiben.     Dazu  aber  war  es  im  Jahrhundert  des 
Humanismus  natürlich  unentbehrlich,    die  Werke   des  Alter- 
tums zu  berücksichtigen.    So  werden  unaufhörlich  lateinische 
und  griechische  Schriftsteller   zitiert,  die  letzteren  meist  in 
lateinischen    Übersetzungen,     in    denen     sie    hauptsächlich 
Helanchthon    und    nach    seiner   Anleitung   Johannes  Major, 
Wilhelm  Xylander  und  Caspar  Peucer  bekannt  gemacht  hatten '). 
Da  wird  zu  einem  ganz  einfachen  und  einleuchtenden  Satz  ein 
schwerer  Ballast  Yon  unnötigen  „Exemplis"  aus  der  alten  Ge- 
schichte oder  Bestätigungen  durch  Dichter  und  Philosophen  heran- 
geschleppt.    Die   Schriftsteller   wurden   hierauf  schon  durch 
die  Methode  der  Philologen  ihrer  Zeit  hingewiesen,  —  deren 
^us  des  Georg  Sabinus  Erklärung  der  Metamorphosen 
des  Ovid  darstellt  *)  — ,  in  der  „die  kritische  Behandlung  des 
Textes  und  die  grammatische  Erklärung  hinter  der  rhetorisch- 
poetischen    Interpretation   ganz   in    den  Hintergrund   treten, 
dafür  aber  die  Deutung,    die    historische  und   ethische  Er- 
Üärungsweise ,     sowie     ethische    Digressionen    und    Nutzan- 
wendungen   auf  die  Verhältnisse   der  Gegenwart  eine  grosse 
«oUe  spielen"  *).    Oft  haben  wir  es  hier  bei  unsem  Pfarrern 

0  cf.  Bursian,  Geschichte  der  klassischen  Philologie  in  Deutsch- 
^«^d.   8.  175  f. 

')  Fabularum  Ovidi  interpretatio  tradita  in  Academia  Reg^montana 
Wittenberg  1554.  u.  ö.     •)  Bursian  a.  a.  0.    S.  181. 
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sicherlich  mit  einer  reichen  und  tiefen  GrelehrBamkeit  zu  thon, 
die  aus  gediegenen  selbständigen  Stadien  herrorgeht  Demi 
Männer  wie  Musculus,  Hocker,  Simon  Mosaeus,  ErasmiK 
SarceriuSy  Cyriacus  Spangenberg,  Joachim  Westphal,  Lucas 
Osiander  dürfen  sich  einer  trefflichen  humanistischen  Bildunf 
wohl  rühmen.  Oft  aber  ist  die  reiche  Kenntnis  offenbai 
nichts  als  geborgte  Weisheit  aus  zweiter  oder  dritter  Hancl 
Plato,  Aristoteles,  Bias,  Socrates  und  Diogenes,  Hesiod 
und  Homer,  Euripides,  Pindar,  Xenophon,  Aesop  werden  oft 
erwähnt,  Plutarchs  yitae  werden  eifrigst  benutzt,  Cicero, 
Ovid  und  Yergil  zu  zitieren,  versäumt  kaum  ein  einziger; 
daneben  nimmt  Plinius  einen  bedeutenden  Platz  ein,  aber 
auch  Tacitus,  Horaz,  Tibull,  Seneca  und  Juvenal  werden 
häufig  genannt.  TJnermesslich  ist  die  Zahl  der  mitgeteilt» 
historischen  Ereignisse,  Anekdoten,  Sagen,  erdichteten  Be- 
gebenheiten. Oft  sind  sie  in  langer  Beihe,  mitunter  übei 
mehrere  Seiten  hintereinander  aufgezählt.^)  Freilich  ist  ihre 
Einfügung  eine  verschiedene.  Passt  die  Moral,  die  von 
antiken  Schriftstellern  gezogen  wurde,  zu  der  christlichen 
speciell  lutherischen  Moral,  so  vrird  von  den  „weisen  Heyden' 
gesprochen ;  im  anderen  Falle  aber  wird  trotz  ihrer  Weisheil 
ihre  Kenntnis  der  wahren  Lebensprinzipien  für  noch  nich 
ausreichend  gründlich  erklärt,  da  sie  noch  nicht  des  Lichte 
des  Evangeliums  teilhaftig  waren. ^)  Oft  aber  auch,  wem 
der  Zwiespalt  zwischen  der  weltlichen  Lebensanschauung  de 
Antike  mit  der  transcendenten  des  Christentums  zu  gros 
wurde,  wenn  der  griechische  Individualismus  dem  christliche 
Sozialismus  allzu  schroff  widersprach,  dann  wurden  die  sou 
gepriesenen  Schriften  der  Alten  als  heidnischer  Unfug  g 
brandmarkt;  dann  hat  der  „Eygendünckel  vnd  hochmütij 
Abgott  die  Heiden  alle  besessen",  ^)  dann  wird  von  d 
„blutdürstigen  Ehrgeitzigkeit"  Cicero,  von  „dess  Aristote 
Filtzerey"  gesprochen,    Piatos   Dialoge   ein   „Wortgezäncl 

1)  cf.  B  Fol.  176«  f.,  179,  189«,  635«,   260,   305«,  369,    289,  17 
274f.,  266;  C",  124«»,  164b,  141  f.,  302,  261,  193«  f.,  199,  91,  96. 
«)  z.  Bsp.  369.     •)  146«  A. 


274  CHARAKTER,  STIL,  GEMEINSA3IE  MOTIVE.  179 

ihr  Verfasser  ein  „hochmütiger  auffgeblasener  Heide",  Ovid, 
Terenz,  Vergil  „Hurenjäger  vnd  Schandlappen"  ^)  genannt, 
und  es  wird  vor  „solchen  heydnischen  losen  bewährungen" 
eindringlichst  gewarnt.  Von  dem  inneren  Verständnis  der 
antiken  Welt  und  ihrer  grossen  Männer,  das  die  deutschen 
Humanisten  beseelte,  sind  die  Verfasser  der  Teufelbücher 
weit  entfernt,  und  wenn  wir  im  Texte  einmal  einer  Wendung 
begegnen,  wie  „hie,  hie  sind  Götter",  so  ist  dies  nichts  als 
ein  recht  äusserlicher  Behang,  der  den  Eindruck  machen  soll, 
Als  seien  dem  Schreiber  die  Worte  der  Alten  so  vertraut, 
dass  sie  ihm,  ohne  dass  er  es  beabsichtigt,  in  die  Feder 
gekommen. 

Selten  stehen   die  lateinischen   und  griechischen  Zitate 
^ein,  ohne  Übersetzung,   nur   für  die   Gelehrten  unter  den 
Lesern  bestimmt,   wobei  man   dann   etwa  die  „Einf eltigen" 
sof  spätere  Auseinandersetzungen  vertröstete.')    Meistens  vrird 
luich  der  Sitte  der  Zeit  zu  dem  Originaltext  eine  Verdeutschung, 
grösstenteils,  auch  bei  prosaischen  Sprüchen,   in   Beimpaaren 
hinzugefügt.     Niemals  freilich  ist  hier  der  Gedanke  in  der 
knappen  Form  des  Vorbildes  ausgesprochen;  alles  wird  um- 
ständlicher; witzige  Pointen  sind  durch  Schwerfälligkeit  der  Aus- 
dmcksweise   und    ungebührliche   Länge    der   Sätze    zumeist 
wollig  um    ihre  Wirkung  betrogen.     Nur  selten  treffen  wir 
eine  Ausnahme;  Ludwig  Milichius  z.  B.   übersetzt  ganz  ge- 
schickt Stellen  aus  Juvenal,   Ovid,  Vergil,*)  und  besonders 
^übsch  ein  Stück  einer  Satire  des  Horaz.'^)    Für  die  sonstige 
^Ibersetzungskunst  möge  ein  Exempel   für  viele  gelten:    Ein 
l^bscher  Satz  des  Seneca :   „Multi  pervenirent  ad  sapientiam, 
Bisi  iam  pervenisse  putarent"  wird  im  Hoffartsteufel  folgender- 
^feen  wiedergegeben :  *) 

„Viel  weiser  Leut  die  Welt  wol  hett 
^  ,,Ja  wenn  der  leidige  Stoltz  nicht  thet 

„Der  die  Leut  also  vberredt 

„Als  ob  sie  jetzt  zu  dieser  statt 
„Schon  allbereyt  sind  gelehrt  vnd  klug 


0  «6«c.    *)  Cn  76  b.     •)  176  f.    *)  203V    »)  377  b. 
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„So  68  doch  ist  eitel  lag  vnd  trug 
„Der  gleichwol  hindert  trefflich  sehr 

„Dass  viel  nicht  wollen  lernen  mehr 
,,Wer  aber  meynt  er  kann  es  gar 

„Der  bleibet  ein  Narr  jmmerdar." 

Von  dem  Witz  des  Gedankens  und  der  Prägnanz  des  Aase 
ist  hier  wie  in  den  meisten  Fällen  gar  nichts  mehr  gebl 

Auch  durch  eigene  Poesien  suchten  die  Verfasse 
Teufelbücher  die  Eintönigkeit  ihrer  Prosa  zu  unterbn 
Auf  Caspar  Fabers  angehängte  Lieder  wurde  schon  '. 
wiesen.  Andere  streuten  mitten  im  Text  Verse  ein; 
erhielt  seinen  Platz  vor  Beginn  oder  am  Schluss  des  e 
liehen  Traktats  und  wurde  so  wie  die  Vorreden  in  das  Sa 
werk  nicht  mit  übernommen. 

Die  Pastoren,  die  fortwährend  Fühlung  mit  dem  Pub 
ihrer  Bücher  hatten^  wussten  recht  wohl,  dass  bei  aller  '. 
migkeit  der  Leser  die  Schriften  schliesslich  doch  nur  Erfolg 
konnten,  wenn  sie  durch  kleine  Zuthaten  schmackhafter  wi 
„Predigtmärlein"  ^)  waren  ja  schon  seit  langen  Jahrhun« 
beliebt.  Schon  Berthold  von  Begensburg  sagte :  -)  ich  w; 
ein  maerlin  sagen,  daz  behaltet  ir  vil  lihte  baz  dam 
predige  alle  samt**  und  Luther  hatte  gesagt :  ^  „Dem  gen 
Mann  und  Haufen  gefällt  nichts  besser,  denn  Geset 
Exempel  predigen,  ihm  ist  auch  nichts  nutzer.  Predig 
Gottes  Gnade  und  vom  Artikel  der  Justifikation  ist 
Ohren  kalt.  .  .  .  Wenn  man  von  Artikel  der  Rechtfer 
predigt,  so  schläft  das  Volk  und  hustet,  wenn  man  ab» 
führt,  Historien  tmd  Exempel  zu  sagen,  da  reckts  beide 
auf,  ist  still  und  höret  fleissig  zu."  Danach  richtete: 
die  Teufelsbekämpfer  so  gut  wie  die  meisten  Didaktike 
Feyerabend  konnte  mit  Becht  in  der  Vorrede  des  Th( 
sagen,  „dass  es  auch  Weltleuten,  so  der  H.  Schrift  vi 
Kirchenlehrer  Bücher  leichtlich  vberdrüssig  werden,  1 
und  kurtzweilig  zu  lesen  sei." 


>)  Germ.  3,  407  ff.    '^)  Berth.  ed.  Pfeiffer  I,  572,  14  ff.     ») 
Sach.  n,  S.  166. 


276  CHARAKTER,  STIL,  GEMEINSAME  MOTIVE.  181 

Unübersehbar  ward  durch  solches  Bestreben  die  Zahl  der 
mitgeteilten  Anekdoten,  der  Anspielungen ,  der  Erzählungen 
Ton  Ereignissen  femer  und  naher  Zeiten,  die  in  der  massen- 
haften Anhäufung  oft  die  Zusammenstellungen  der  antiken 
Zitate  noch  übertrafen^). 

Eine  der  Hauptquellen  ist  das  reichhaltige  ^^egenten- 
bnch^'  von  Georgius  Lauterbeck,  das  zahllose  Geschichtchen 
enthält^).  Daneben  sind  die  historischen  Darstellungen  der 
Schicksale  einzelner  Landschaften,  wie  die  „düringische'S  clie 
Schweizer,  Cyr.  Spangenbergs  Mansfeldische  Chronik,  wichtige 
foDdgruben  für  interessante  und  lehrreiche  Anekdoten ;  ebenso 
grossere  Geschichtswerke  wie  Caspar  Hedio's  „Chronicon 
Germanicum'S  daneben  des  Ludwig  Kabe  vielgelesene  „Predigt 
wider  die  9  Hauptlaster''  und  seine  Märtyrergeschichte,  des 
Johannes  Cario  von  Melanchthon  fortgesetztes  und  schliesslich 
Ton  Peucer  weitergeführtes  Chronicon  —  alles  vielgelesene, 
weitverbreitete  Bücher.  Auch  die  „Vitae  patrum"  liefern 
Katerial,  Sebastian  Münsters  Kosmographie ,  auch  Caspar 
Goltwurms  Historienkalender  werden  als  Quellen  genannt. 
Gedruckte  Wundererzählungen,  wie  sie  auf  den  Jahrmärkten 
erkauft  wurden,  „Planetenbüchlein"  führt  Hocker  im  „Ver- 
leichnisB  der  Scribenten"  an,  aus  denen  sein  „Teuffei  selbs 
iosammen  gezogen''  sei.  Die  ganze  Weltgeschichte,  die  Schick- 
ttle  der  Türken  wie  die  Völkerwanderung,  wie  die  Elreuzzüge, 
aUes  wird  zur  Anekdoten-Erzählung  ausgenutzt. 

Von  der  neueren  ausserdeutschen  Litteratur  finden  wir 
wenig ;  nur  vereinzelt  erscheint  Petrarca*)  oder  P o g g i o *). 
Um  so  grösser  aber  erweist  sich  die  Belesenheit  in  der  ein- 
heimischen Litteratur. 

Hans  Sachs*),  Johann  von  Schwarzenberg 
(263«A,  270«B  u.  ö.),  Georg  Nigrinus'),  Sebastian 
Brant  (267  E,  269,  373*  u.  ö.)  werden  genannt  und  zitiert. 


*)  cf.  B.  391«,  401«— 402«,  263  f.,  391«,  260«,  188«,  189,  409«, 
300,  307«,  388,  3,221«,  S27«ff.,  416f.  u.  a.  m. 

«)  u.  Ä.  405«  D,  622  D,  609  a,  106«  a,  262«  c,  406  a.  •)  68«  b,  620«  k. 
*)  419  c  270«  c.  *)  269d.  •)  267.  0  266d. 
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der  Teuerdank  wird  benutzt^),  der  y^kurtzweilige'^  Bebel 
gerühmt^),  Friedrich  Dedekind,  der  YerfiGisser  des 
Grobianus,  mit  dessen  Art  die  Teufelbücher  zum  Teil  eine 
unleugbare  enge  Verwandtschaft  aufweisen')  wird  erwähnt, 
Yon  Jakob  Wimpfeling,  Erasmus,  Pirkheimer, 
Eoban  Hess,  Melanchthon  wird  fortwährend  gesprochen. 
Ununterbrochen  tritt  die  Schaar  der  theologischen  Kämpfer 
hervor,  Brentius,  Camerarius,  Tilemann  Hessha- 
8 ins  und  die  ganze  Reihe  der  Streiter  für  die  Sache  Luthers. 

Deutsche  Sagen   und  Märchen  sind  nicht  fremd,  von 
Dietrich  von  Bern  wird   erzählt,  vom  Schlaraffenland,  Tann* 
häuser,  Melusina  hören  wir  sprechen^).     Aber  fiir  die  PoesM^ 
die  hier  verborgen  liegt,  fehlt  das  Verständnis.  Ganz  unberechtigt 
werden   nach   Analogie    der    eigenen   didaktischen   Art  den 
„alten   Tichtem''   moralisierende   Tendenzen    untergeschoben, 
welche    sie    sicherlich   niemals    hatten^),     und  wenn  Luther 
noch  im  Kreise  seiner  Tischgesellschaft  ganz   behaglich  und 
ohne  Zorn   gesagt  hatte:    „wie  gehets  doch  zu,   dass  wiria 
Camalibus  so  manch  fein  Poema  vnd  so  manch  schön  Carmen 
haben  vnd  in  Spiritualibus  da  haben  wir  so  faul  kalt  Ding^ 
und  wenn  er  dann  noch  nach  der  Mitteilung  des  Sammlers  der 
Tischgespräche    „aliquas    Germanicas    cantilenas'' ,    darunter 
„den  Thumier  von  den  Vollen"  sogar  rezitiert  hatte*)  —  so 
wird  im  Theatrum  Diabolorum  zu  Gunsten  des  Kirchenliedes 
gewettert  gegen  die  „Schandlieder  von  Huren  vnd  Bubenwerke 
oder  sonsten  alte  Reyen  von  dem  Danhäuser,  HildenbraDi^^ 
oder  dem  Herrn  von  Falckenstein^S  die  samt  und  sonders  d^ 
Schriftstücke  „auss  dess  Teuffels  Cantorey"  erklärt  werden  ^* 

Uebersät  sind  die  Teufelschriften  mit  einer  Unzahl  von 
Sprichwörtern  ®).      Die    Pfarrer ,    die   mitten    im    praktiscb^^ 


^)  263b.    *)  Cn,  79»,  91»  b. 

*)  Manche  Berührungspunkte  wies  Strauch  in  seiner  Rezension  von 
Haufifens  ^Caspar  Scheit"  im  AfdA  18.  Band  nach. 

*)  Z.  Bsp.  629«  E.     *)   Etwa  268  f.     •)  E.  A.  62,310.     ')  477^0- 

*)  J.  Franck  zählte  (ADB  12, 686)  in  der  Ausgabe  von  1576  686, 
wovon  für  Hockers  2  Bücher  allein  62  entfallen. 
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Leben  sich  bewegten^  hatten  ja  Gelegenheit  genug,  die  Eedens- 
arten  y  Sprüche  und  Wendungen,  welche  das  Volk  liebte,  kennen 
zu  lernen,  und  sie  schöpften  fleissig  aus  der  reichen  Quelle.    Oft 
freilich  erklären  sie  selbst  höchst  offen,  dass  sie  Agricolas  Sprich- 
wörter-Sammlung für  ihre  Zwecke  durchforscht  hätten,  wenn  dies 
auch  sicherlich  meist  nur  geschah,  um  recht  gelehrt  zu  erscheinen. 
Die  Fülle  interessanter  £[leinigkeiten ,  welche  die  Ver- 
fasser so  ihren  Lesern  auftischten,  konnten  in  der  That  ihre 
Wirkung  nicht  verfehlen,   und  mit  gutem  Grund  preist  der 
Herausgeber  das  Theatrum,    es    sei  „alles   mit  mancherley 
lustigen   Historien,    Sprüchen,    Sprüchwörtem,    Reimen   vnd 
gleichniss  reden  vermenget  vnd  geschmücket'^ 

Hinzu  kam,  dass  —  freilich  nicht  allzu  oft  —  wo  die 
langweilige  Predigtsprache  verlassen  wurde,  ein  kräftiger, 
urwüchsiger,  volksmässiger  Ton  angeschlagen  wurde,  der  an- 
schaulich und  lebendig,  wuchtig  und  energisch  die  Misstände 
des  öffentlichen  und  des  häuslichen  Lebens  schilderte.  „Eis 
ist  das  zornige,  das  grobe,  das  krakeelerische  Jahrhundert. 
Aber  auch  das  ernste  und  grundehrliche/'  so  charakterisiert 
Baechtold  diese  Zeit^).  und  wenn  auch  nicht  gar  selten, 
wie  schon  angedeutet  wurde,  St.  Orobiani  Sauglöcklein  allzu 
laut  erklang,  so  ist  doch  die  Frische,  die  uns  hier  entgegen 
weht,  eine  wohlthätige  Ablösung  für  die  drückende  Atmo- 
sphäre des  Kanzeltons.  „0,  ein  Knüttel  her  und  hinder  die 
Ohren  geschlagen!''^)  —  solche  Drohungen  werden  auf  die 
Sünder  des  16.  Jahrhunderts  eindringlicher  gewirkt  haben 
^  seitenlange  theologische  Auseinandersetzungen.  Ein  gesun- 
der Humor  ist  dann  oft  zu  spüren  •) ,  wenn  er  auch  stets 
^inen  sehr  derben  Charakter  hat  und  oft  ein  geradezu  grim- 
mes Antlitz  annimmt.  Reimprosa  ^)  und  makkaronisches 
^tein  (530  A)  bringen  neben  den  Versen  Abwechslung  in  die 
Prosa;  Wortwitze  im  Fischart'schen  Stile  fehlen  nicht*). 

0  Gksch.  d.  dtsch.  Litt,  in  d.  Schweiz.     S.  246.     «)  358. 
^  Etwa  361, 298  d,  294«  b,  295  a,  220, 871«,  426, 629«.  *)  367, 473«,  476. 
»)  7«B  „hellisch«  fär  „heylig"   gesetzt;  —  470« d  „Jeeuwider,"   - 
473  D  »Suppeoaitendent"  für  Superintendent. 
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YortrefiTlich  stimmt  der  ganze  Ton  der  Teufelbücber 
der  Kunst  des  Holzschnitts,  der  sie  ihre  Titel -ülnstratioi 
zu  verdanken  hatten.  Auch  auf  sie  scheinen  die  Worte 
passen,  mit  denen  Anton  Springer  die  Kunst  der  Reformatio 
zeit  erklärte^):  „Der  Drang,  den  individuellen  Gredanken« 
auf  die  flüchtigen  Einfalle  herab,  Körper  zu  leihen,  i 
schärfere  Betonung  des  „Was"  als  des  „Wie"  der  Darstellui 
die  natürliche  Ungeduld,  den  unendlich  rasch  gleitend 
Gedankenfluss  in  spröde,  einer  ausführlichen  Behandlung  I 
dürftige  Formen  zu  kleiden,  hat  ein  passendes  Mater 
erzeugt  und  im  Holzschnitte  die  ihm  zusagende  künstlerisc 
Form  gefunden.  Den  derben,  breitgezogenen,  höchstens  dui 
mechanisch  geführte  Schattenstriche  oder  durch  Farbe  belebt 
Umrissen,  sieht  man  die  formelle  Anspruchslosigkeit  sofort : 
G-enug,  dass  den  Vorstellungen,  selbst  wenn  sie  abstrak 
Natur  sind,  und  den  Erfindungen  der  regen  Einbildungskr 
eine  sinnliche  Gestalt  geschenkt  und  der  in  der  Bildung  \ 
wiegende  didaktische  Trieb  befriedigt  werden  kann". 

Echt  deutsch  wie  Sprache   und   Stil   ist   auch  die  ( 
sinnung-);   die   protestantischen  Pfarrer  sind  von  einem  € 
liehen    festen  Patriotismus    erfüllt,   sie   klagen   über   die  5 
splitterung   im   Reiche   und   sie   glauben,   wie   sie   auch   ii 
die  Gottlosigkeit  jammern,  doch  an  die  Grösse  und  die  h 
Kulturmission  des  deutschen  Volkes.     Darum   wird    auch 
Majestät  des  Kaisers  trotz  seiner  Zugehörigkeit  zur  katholisc 
Kirche   niemals   angetastet,    sondern  nur  seine  Ratgeber 
Ohrenbläser,  wie  im  „Hofteufel"  die  ruchlose  Umgebung 
gottesfürchtigen  König  Darius. 

Im  Grunde  sind  die  Verfasser,  trotz  aller  Unzufrieden 
mit  den  bestehenden  sittlichen  Verhältnissen,  in  politis( 
und  sozialer  Hinsicht  streng  konservativ  *).  Die  Untertha 
sollen   der   Obrigkeit   gehorchen,    und   die  Stände  sollen  : 

^)  Die  bildenden  Künste  in  ihrer  weltgeschichtlichen  Entwickl 
Prag  1857.     S.  687. 

«)  Man  lese  etwa  864  f.,  286^,  150,  387,  Cn  201«  t,  C"  58*  b,  7 
*)  Besonders  spricht  sich  dies  im  „Schrapteufel"  aus. 
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streng  von  einander  scheiden;  wir  sahen  ja  schon  fipüher,  wie 
sich  diese  Anschauung  in  der  Behandlung  der  £[leiderfrage 
aussprach.  Aus  dieser  Gesinnung  heraus  verurteilen  sie 
auch  aufs  strengste  die  revolutionäre  Bewegung  der  Bauern- 
kriege ^). 

Mit  der  ängstlichen  Wahrung  des  Bestehenden  ver- 
wachsen ist  auch  die  Furcht  vor  der  steigenden  Macht  der 
Wissenschaften,  welche  die  Kirche  von  ihrem  Platze  ver- 
drängen könnten  und  zum  Teil  schon  verdrängten.  Es  fehlt 
dämm  nicht  an  feindseligen  Ausfällen  gegen  die  Universitäten, 
Gelehrten,  Professoren  und  Studenten*). 

Der  Teufelglaube    unserer  Pfarrer  ist   im  grossen  und 
ganzen  der  in  Hockers  „Teuffei  selbs**  entwickelte.   Satan  ist  der 
furchtbare  Feind  des  Menschengeschlechts,  der  zwar  die  letzten 
Reste  der    alten   Volkstümlichkeit    und    Gemütlichkeit    noch 
nicht  eingebüsst  hat,  keineswegs  aber  mehr  der  alte  leicht  zu 
überwindende,   in   seiner  Ohnmacht  komische  Satan  des  Ka- 
tholizismus.    Er  ist  —  ein  besonders  beliebtes  Bibelzitat  — 
der  brüllende  Löwe,  der  umher  gehet  und  sieht,  wen  er  ver- 
schlinge (Nach  1.  Petri  5,  8.).     Er  ist  wie  in  der  Faustsage 
der  Verführer   zum   bösen  und   er    ist   schliesslich   das   aus- 
^lesene    Rachewerkzeug    der    zürnenden    Gottheit*).      Aber 
^tzdem  hat  Boskoff  Recht,   wenn   er  meint*),  dass  er  doch 
schon  „unter  den  protestantischen  Händen  zu  verblassen"  be- 
^ne.     So  ernst,   wie   es  Luther  um  den  Kampf  mit  einem 
persönlichen   Satan   zu  thun   war,   meinen   es   die   Verfasser 
^serer  Traktate  doch  nicht  mehr.    Nur  bei  den  ersten,  Hof- 
^Ufel,  Saufteufel,  Hosenteufel,  Eheteufel  sind  sie  noch  einiger- 
^assen  konsequent  und  führen  die  Teufelsidee   ziemlich   ein- 
*^eitUch  durch.     Aber  schon  Musculus'  Fluchteufel  fällt  aus 
^em  Stil.     Scherer  sagte    einmal,   ausgehend    von  Mumers 

»)  254, 247«,  800,  588«,  536^  320«,  322.     «)  1«6,  473«,  475«,  Cn  228  f. 

•)  273«  D,  802  c,  439«  A,  195  e,  173  e,  126«  b,  180«  a,  465«  b,  135  c, 
99«  B  u.  8.  f.  —  Titel  d.  Theatrum  Diab.  selbst.  —  cf.  Luther  EA  61,  489. 
-  62, 199.  —  9,  74.    *)  II,  S.  451. 
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Schelmenzunft  y  allgemein  von   der  Litteratur  des   16.  Jahr- 
hunderts^): „Man  liebt  es,  sich  in  Masken  zu  stecken;  aber 
man   giebt  sich  nicht  die  Mühe,   in   der  Bolle  zu  bleiben.^ 
So  ist  es  auch  hier.    Der  Teufelstitel  reizte  die  Kauflust, 
und    so    nahm    man   zu  ihm   seine  Zuflucht.     Von  manche 
wurde  dann  noch  der  Versuch  gemacht,   so  gut  es  ging,  die 
bearbeitete  Materie,  die  mit  dem  Satan  gar  nichts  zu  schaffen 
hatte,  in  Beziehung  zu  ihm  zu  bringen,  wie  von  Peter  Glaser 
im  Gesindeteufel,   von  Hoppenrodt  im  Hurenteufel  oder  7on 
Schütz  im  Sacramentsteufel.    Die  meisten  indessen  bequemen 
sich  schliesslich  nicht  einmal  dazu,  und  im  G^richtsteufel,  im 
Schi'apteufel ,    in   Brandmüllers   Geizteufel,    im   Bettel-  und 
Garteteufel,    im  Eidteufel  wird    der    Höllenfürst  überhaupt 
nur  auf  dem  Titelblatt  erwähnt.    Bezeichnend  ist,  dass  Fe7e^ 
abend  1588  eine  Schrift,  die  Elleiderpredigt  Osianders,  in  das 
Theatrum  Diabolorum   aufiiahm,   bei  der   auch   nicht  einmal     ' 
dies  der  Fall  war.     Der  Herausgeber  sah  aber,  dass  nich^ 
sowohl  die  Teufelsmaske  als  vielmehr  der  didaktisch-satirisch® 
Inhalt  an  sich  die  Hauptsache  war,  und  dass  die  Predigt  so 
ausgezeichnet  in  den  Rahmen  passte. 

Die  Zeitschilderungen  geben  der  Teufellitteratur  ikf* 
Bedeutung.  Sie  führen  uns  vortrefflich  in  das  bürgerlicfc^^ 
Leben  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh.  ein,  die  Verfasser  sii^-  ^ 
keine  Stubengelehrten,  sondern  Männer,  die  ununterbroch^^ 
in  Fühlung  mit  dem  Volksleben  stehen,  und  wenn  man  d^^ 
Übertreibungen  des  theologischen  Eifers  von  den  Darstellung^^ 
loslöst,  so  dürfen  wir  ihnen  unser  Vertrauen  nicht  entziehe  ^^ 
Die  Sittengeschichte  jener  Zeit  kann  ohne  Berücksichtigu^^ 
dieser  Bücher  nicht  geschrieben  werden.  Wir  hörten  von  we 
liehen  und  kirchlichen  Dingen,  von  Kriegen  und  Glaubenskämpf 
von  den  Zuständen  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande,  v  ^ 
umherziehenden  Landsknechten  und  vom  Kneipenleben,  r"  ^ 
Sitten  und  Gebräuchen  aller  Art,  von  agrarischen,  rechtlich 


*)  In  der  Vorrede    zur   photolithographischen    Nachbildung     ^^* 
Schelmenzunft  (nach  1512).    Berlin  18S1. 
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.nzpolitischen  Verhältnissen^  von  allen  Fragen  und  Sorgen, 
den  Deutschen  jener  Zeit  beschäftigten. 

In  der  äusseren  Komposition  zeigen  die  Teufelbücher 
;  durchweg  miteinander  eine  grosse  Ahnlichkeiti  welche  der 
en  inneren  Verwandtschaft  entspricht.  Einzelne  Schriften^ 
die  4  dämonologischen,  die  beiden  gereimten,  der  Gerichts- 
fel,  der  Schrapteufel,  stehen  hier  natürlich  ganz  abseits, 
er  wie  der  Hofteufel  bei  seinem  ersten  Auftreten  (II,  1) 
h  dem  Muster  des  alten  Passionsspiels  gleich  eine  ein- 
Lende  Charakteristik  seiner  Thätigkeit  giebt,  so  beginnen 
b  alle  unsere  Traktate  mit  einer  Beschreibung  des  ho- 
ffenden Spezialteufels  oder  des  G-ebietes,  das  er  beherrscht^ 
i  meist  wird  dieser  grundlegenden  Auseinandersetzung  ein 
eaes  Kapitel  gewidmet: 

Heyl.  Teufel,  c.  IL  „Was  dieser  heyliger  Teuffei 
1er  das  Erste  Gebott  eygentlich  sey  vnd  was  er  für  grossen 
baden  thut ..." 

Zauberten  fei.     c.  IL     „Was  Zäuberey  sei" 

III.  „Wie  mannichfaltig  Z.  sei" 

IV.  „Vom  Ursprung  der  Zäuberey." 
Jagt.     „Wie  mancherley  das  Jagen  sey." 
Hurenteufel.     „ Was  doch  die  beweglichen  v rsachen 

mögen  seyn^  so  die  Menschen  zu  solcher  grewlichen 
Sünde  vnd  Schande  der  Vnzucht  ....  bewegen 
vnd  reitzen." 

Fault.  „Zum  ersten,  dass  zweyerley  Müsse  oder  Müssig- 
gang  sey  vnd  welcher  vnter  den  beyden  sträfflich. 

Hoffartt.    „Was  Hoffart  in  gemeyn  sey  vnd  heisset . . . ." 

Ei  dt.  „Von  dem  ersten  Stück,  wie  das  Wörtleia 
Schwören  gebraucht  werde  vnd  was  ein  Eydschwur 
sey  vnd  heisse." 

Sorget.  1)  Was  die  Bauchsorg  sey,  2)  Woher  sio 
komme. 

Melanch.  T.  „Was  die  Melancholey  sey,  woher  sie 
sich  benenne  vnd  wie  mördtlichen  Schaden  sie  einem 
Menschen  zufüge." 
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Neidt.  I.  „Was  Neid  sey  vnd  bedeute,  wie  man  jhn 
beschreibe  vnd  theile." 

Lügent.  Von  den  Namen,  welche  in  heiliger  Schriffi 
diesem  Laster  gegeben  werden.  Was  es  sey?  Wo- 
her es  komme?  und  was  es  für  Eygenschaften  habe? 

Im  Tanzt.     Spangenbergs  Predigt: 
„Zum  1.)  Was  Tantz  sey." 

Sodann  folgt  stets  eine  Darstellung  der  schädlichen 
Wirkungen  des  betreffenden  Teufels  oder  der  Sünde,  die,  in 
der  Weise  der  Zeit,  nach  Möglichkeit  zahlenmässig  registriert, 
zugleich  die  Gründe  sind,  die  uns  warnen  sollen.  Die  Te^ 
schiedenen  Kapitel  der  verderblichen  Thätigkeit  geben  dann 
zuweilen  auch  die  Grundlage  für  die  Einteilung  der  ganzen 
Schrift. 

Fluchteufel:  5  Sünden  gegen  d.  h.  Geist. 

Eheteufel:  7  Angrifre  auf  die  Worte  der  Bibel. 

Hosenteufel:  8  Sünden. 

Gesindeteufel:  7  —  Teilung  der  Thätigkeit. 

Saufft. :  7  Ursachen,  sich  vor  dem  Trinken  zu  hüten. 

Faulteufel  hat  4  Schäden  im  Gefolge. 

Hoffartst. :  6  Ursachen,  „Stoltz  zu  meyden". 

Neidteufel:  18  böse  Wirkungen. 

Vereinzelt  findet  sich  auch  eine  umständliche  Ordnung 
nach  den  einzelnen  Geboten  des  Dekalogs,  wie  es  schon  ^ 
des  „Teufels  Netz"  geschehen  war^);  so  im 

Sorgeteufel    fol.  435  ^ff. 

Schmeichelt.     CH  102,  bff. 

Lügenteufel     lU-S.  u.  153-. 

Spielteufel     439  ff. 

Ein    Prinzip    der  Anordnung    in    der  Darstellung    ^^^ 
schädlichen  Wirkungen,  wie  es  etwa  Hauffen  in  der  Verteil ^^8 
auf  Ehre,    Seele,    Leib    und    Gut    in    der   Hauptmasse     ^^^ 
Trinklitteratur  fand  -),   lässt  sich  hier  als  allgemein  gel't^^ 
naturgemäss   nicht   aufstellen,   weil   die  verderblichen  Folß^° 


0  V.  1360-2881.     -)  Vierteljabrschr.   für  litt.  Gesch.  U,  ^^^^' 
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verschiedenen  Charakters  sind;  doch  ist  eine  fast  stets 
derkehrende  Trennung  der  üblen  Resultate  für  Geist  und 
ib  zu  bemerken,  bei  der  diese  Hauptrubriken  dann  aber 
3  grösssere  oder  geringere  Zahl  verschiedener,  dem  Charakter 
betreffenden  Teufels  entsprechender  Unterabteilungen  ent- 
ben. 

Häufig  werden  auch  der  Vollständigkeit  halber  alle  er- 
klichen  Einwürfe  vorgebracht,  im  Sinne   einer  Opposition 
gründet,  die  dann  in  ihrer  Unhaltbarkeit  gezeigt  werden, 
:s  in  der  eindringlichen  und  lebendig  wirkenden  dialogischen 
:m,  die  den  Predigern  vertraut  war,  die  —  ein  treffliches 
)rt  zu  brauchen  —  ,,da8  Denken  gesellig  macht  und  eine 
eile  Unterhaltung  herbeiruft."  ^) 
So  im   Teufel  selbs  68  ff., 
Saufft.  277  ff., 
Pestilenzteufel  469  ff. 
Lügenteufel  X.  Cap. 
Sorgeteufel  556  \ 
lern  der  Verfasser  erscheiat  das  Laster   seines  Buches  als 
Wurzel  aller  Übel ;  alle  anderen  Lasterteufel  stellen  sich 
ein  Gefolge  des  betreffenden  Specialdämonen  dar.')    Dabei 
man  denn  ausserordentlich  erfinderisch   in  neuen  Teufeln, 
diesem  einen  möglichst  grossen  Hofstaat  zu  verleihen'). 
Die  Strafen  Gottes  für  die  einzelnen  Sünden  und  Laster 
:den  in   den  Exempeln  zusammengestellt,   meist  auch   die 
lohnung  der  Gottesfürchtigen  als  Seitenstück  danebengesetzt. 
Den  Klagen  über  die   schlechte  Welt  ist  am   Schluss 
positiver  Teil  angefügt,   der   darlegt,   wie  man  sich  vor 
-  Sünde  zu  hüten  habe  und  was  man  thun  solle,  um  ihrer 
^ht  zu  steuern.     Da  wird  zunächst  jeder   einzelne  Mensch 
•gerüttelt,  der  Versuchung  zu  widerstehen  und  den  Teufel 


»)  Erich  Schmidt,  Lessing  II,  723. 

«)  Z.  Bsp.  367«  Fault.,  Hofft.  376,  536,  274,  366,  480«,  Cn  82  a; 
meisten  Yorreden  bezeugen   dies  auch,  besonders  die  zam  Sorget., 
ift.,  Spielt.    435«;  Sacramentsteufel  (Einteilung  nach  dem  Gefolge). 
»)  cf.  480«,  509«,  110«,  112. 
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zn  bekämpfen;  des  Desiderins  Erasmiis  nach  dem  Ephese^ 
brief  (6, 10  iF.)  geschaffenes  Bfld  von  der  geistlichen  Büstimg 
des  christlichen  Bitters  spielt  hier  eine  grosse  Bolle.  ^) 

Tenfel  selbs:  c.  25.     „Was  wirfftr  Wehr  Tnd  Waffen 
wider  ynsem  Feind  brauchen  sollen.^ 
c.  26.  ,,Was  die  Christen  zum  Kampf  bew^en  soH^ 

Teufels  Tyranney  c.  VIL  „Wie  wir  vns  in  solcher 
gefiihr  sollen  verhalten,  darmit  wir  f&r  den  Teoffel 
sicher  sind  ynd  desto  weniger  fiLr  jm  haben  n 
f&rchten  . .  .  ." 

Bannteufel:  „Wie  man  Christlich  mit  den  Besessenen 
Menschen  handeln  mSge.^ 

Sorget.:  „Was  ein  Christ  thun  soI,  damit  er  seine  Leibs- 
nahrung  vnd  Notturfft  mit  Gott,  recht,  ynd  Ehien; 
haben  kann'^ 

Melanchol.-T. :  „Wie  dem  Melancholischen  Teuffein 
begegnen  vnd  widerzustehen  sey.'^ 

Neidt.  c.  12.:     „Trewer  Bäht  vnd  Unterricht  wie  sich  die 
sollen  halten,  so  geneidet  werden.'' 
c.  13 :  „Von  Artzeney  wider  diejenigen,  so  vom  Neid 
eingenommen  vnd  angefochten  werden." 

Lügent.   c.  IX.:   „Was   ein  jeder   Mensch   nach  seinetx^ 
Stande  vnd  Vermögen  zu  Verhinderung  vnnd  abschav 
fimg  dieses  lasters  zu  thun  schuldig  seye." 

Bettelt.  3:  „Wie  man  sich  gegen  sie  (die  Bettler)  ve^ 
halten  vnd  erzeigen,  vnnd  was  ein  jedes  fiir  sein  seifet 
Person  bedencken  vnnd  beherzigen  soll. " 

Hurent.:  „Zum  andern,  was  herwiderumb  die  Leute  vo^ 
Huren  Teuffei  abschrecken  vnd  wodurch  ein  jedc^ 
nach  seinem  Beruff  sich  vnd  andere  von  solche'* 
Lastern  mit  gantzem  ernste  abhalten  solle."' 

Hoffartst. :    „Zum  fünfften.     Mittel   vnd  wege,    daduro^ 

*)  cf.  Erich  Schmidt  der  christliche  Ritter.  Deutsche  Hundsch^ 
Bd.  LXIV.  (1890)  S.  194—210.  —  Vorklänge:  Thomasin  v.  Zirklaer=S3 
Welsch.  Gast  V.  7369-84  u.  7419—38.  —  V.  d.  Hagen,  MS.  3,  39»  (( 
Hinnenberger). 
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allem  Stoltz,  pracht  vnd  hoffart,  köndte  vnd  solt  ge- 
wehret  werden." 
Femer  aber  werden  alle  Paktoren  des  öffentlichen 
Lebens  ermahnt,  gegen  den  Teufel  mitzukämpfen.  Und  zumal 
ist  es  die  Dreizahl  der  Eltern,  der  Geistlichkeit  und 
der  weltlichen  Obrigkeit,  an  welche  appelliert  wird. 
Die  ersten  sollen  durch  die  Erziehung,  die  zweiten  durch  die 
Predigt  und  die  Seelsorge,  die  dritten  durch  verständige  Gre- 
setze  und  unnachsichtige  Bestrafung  der  Schuldigen,  alle  aber 
durch  gutes  Beispiel  wirken.  Und  da  die  Didaktiker 
diese  letzte  Forderung  so  selten  zur  Zufriedenheit  erfüllt 
i^hen,  so  nehmen  sie  die  Gelegenheit  wahr,  sich  recht  offen 
ftber  die  herrschenden  Zustände  aufzuhalten  und  den  Pflicht- 
Vergessenen  ihre  Pflichten  zu  predigen.  Ahnliche  Züge  hatte 
auch  schon  die  ältere  Litteratur  aufzuweisen,  und  sogar  auf 
der  Bühne  hatte  Hans  Salat  1537  in  sein  Prodigus-Drama 
^ine  Konferenz  der  Obrigkeit,  an  der  „Landuogt,  Consul, 
Gomes,  Aduokat,  Licentiat,  Pretor^'  teilnahmen,  eingefügt, 
die  gegen  „sauffen,  spülen,  vnküscheyt^'  Beschlüsse  fasst,  um 
die  Werke  der  beiden  Teufel  Temptator  und  Stimulus  zu 
zerstören. 

„Man  sehe",   ruft  Westphal,^)   „was    die  Oberkeit  vnd 

S^sse  Potentaten  jetzund  thun  wie  sie  regieren  vnd  jres  Ampts 

^ch  annemmen.     Wie  viel  solte  man  jhr  wol  finden,   denen 

Si^uwe  Har  wachsen  für  sorge  dess  Regiments  vnd  gemeinen 

'^^tzes.     Ja  wenn  es  jagen  were,  darauf  sie  doch  jetzund  der- 

^*^*88en  erpicht  als  were  es  jhr  sonderlicher  einiger  Befehl 

^d  Ampt.    Item  spielen,  prangen,  woUust  vnd  kurzweil  suchen 

^4  treiben^  in  allem,  was  man  für  hat,  ein  ander  zu  boden 

^Uffen,  dass  abfalle  wer  reiff  ist,  das  lernen  denn  die  Käthe 

■^Äuptleute  vnd   andre  auch."     Solche   Ausfälle   sind  nichts 

^^Itenes.*)    Andrerseits  werden  dann  wieder  gute  Batschläge 

^^geben,  und  den  Behörden  gegenüber,   die  ihre  Pflicht  er- 

*^men,  unbedingtester  Gehorsam  gepredigt. 

»)  Fault.  358.    «)  z.  Bsp.  225«,   174,  304«,  138«,  688«,  323,  327, 
^l«,  441*,  249«ff.,  252«,  206«,  531«,  214«. 
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Auch  der  geistliche  Stand  wird  dabei  keineswegs  j 
Freilich  gab  es  hier  mancherlei  zu  verbessern.  Di 
Menge  der  in  den  protestantischen  Ländern  plötzlich  n 
gewordenen  Prediger  war  natürlich  auch  von  schied 
menten  durchsetzt;  Leute  ohne  die  geringste  the 
Bildung,  sogar  Handwerker  wurden  zu  Pastoren  b 
die  Landpfarrer  betrieben  oft  nebenbei  den  Biersch 
waren  in  dieser  Eigenschaft  als  Wirte  nichts  weniger 
lässliche  Tugendwächter  *).  Ueber  Habsucht  und  13 
über  Hartherzigkeit  nach  unten  und  Kriecherei  na 
über  die  völlig  geschäftsmässige  Auffassung  des  Berui 
sich  die  Zeitgenossen  vielfach  zu  beklagen.  Alle  c 
stände  wurden  ganz  offen  und  ehrlich  behandelt-), 
Pfarrer  dagegen  an  die  Pflichten  ihres  Amtes  gema 
trotz  allen  Verführungen  nicht  beirren  zu  lassen, 
wurde  aber  auch  der  Theologenstand  als  der  seh 
und  gottgefälligste  gepriesen  und  den  unberechtigten  i 
gegenüber  verteidigt. 

„Es  sagt  wohl  der  gemeine  Mann,*'  heisst  es  in 
teufel  *) ,  „Es  hab  niemand  besser  Sache ,  denn  die 
welchs  von  den  Messzpfaffen,  auch  etlichen  Evan 
Bauchdienem  die  lautere  Wahrheit  ist,  denn  dieselbe 
sich  nicht  der  Seel,  sondern  der  Seckelsorge  an.  i 
rechten  treuwen  Prediger  Schweyss,  Arbeyt  vnd  f 
grösser  weder  jrgend  der  Haussvätter  oder  Regenten  £ 
Denn  wenn  ein  Arbeyter  seine  Arbeyt  gethan ,  so 
Ruhe.  Ein  Regent  hat  neben  seiner  Arbeyt  Gew 
vnd  Gut,  vnd  kan  bissweilen  seine  Lust  vnd  Erge 
haben.  Aber  wenn  treuwe  Prediger  tag  vnd  nacht  g 
predigen,  beten,  vnd  den  Leuten  für  jre  Seelen  auffs 
lichste  sorgen,  so  haben  sie  doch  auff  einer  Seiten  de 


\)  cf.  August  Sach  11,  169  ff. 

^  So  284,  218«,  224«,  367  e,  416  c,  476- a,  531.     226=, 
358«,    279«,   281«.     441^  207«,  334«,  415,  412«;    384«c,    C"  11 
Ampt  der  Seelhüter,-*  im  „Pfarr-  u.  Piründ-Bcschn.-Teufel'*. 

»)  531 E— 532«  A. 
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mehr  weder   die    andern  Stände   zum  Feinde auff  der 

andern  seilen  haben  sie  seine  Apostel,  Ketzer  vnd  Schwermer, 
wider  welche  Teuffels  Propheten  sie  müssen  für  vnd  für  zu 
Felde  liegen . . .  Zum  dritten  haben  sie  die  Tyrannen,  die 
jnen ....  jres  ge&Uens  zu  lehren  vnd  zu  straffen  gebieten .... 
Zum  vierdten  haben  sie  populum  Gomorrhae,  den  gemein 
rohen  Hauffen ....  Das  ist  der  Danck,  damit  die  G-ottlose 
Welt  jren  getreuwesten  Seelsorgern  abdancket ....  Und  solte 
warlich  einer  lieber  ein  Säwhirt  weder  Gottloser  Menschen 
Seelhirt  seyn." 


13 


in. 

Wirkungen  und  Nachklänge. 

Was  in  diesem  Abschnitt  zusammengestellt  ist,  macht 
keineswegs  den  Anspruch,  die  Wirkungen  und  Nachklänge 
der  Teufellitteratur  des  XVI.  Jahrhunderts  erschöpfend  zu 
schildern,  sondern  soll  nur  ein  vorläufiger  Versuch  hierzu  sein. 
Den  verschlungenen  und  verwickelten  Fäden  nachzugebeOf 
welche  die  Teufelschriften  besonders  mit  der  didaktischen 
Litteratur  überhaupt  und  mit  dem  Drama  verknüpfen,  die 
Wechselbeziehungen  ohne  empfindliche  Lücken  darzustellen, 
endlich  die  Fortführung  dieser  eigenartigen  Litteratur  im 
XVII.  Jahrhundert  zu  verfolgen,  gehört  nicht  mehr  in  den 
Hahmen  der  vorliegenden  Studie.  Der  letzte  Punkt  ist  übe^ 
dies  vielleicht  einer  näheren  und  genaueren  Behandlung  in 
der  That  nicht  wert ;  die  erste  Frage  aber  Hesse  sich  nur  in 
einer  zusammenfassenden  Darstellung  der  gesamten  deutscheu 
Litteratur  in  unserem  Zeitraum  zur  Befriedigung  lösen. 

Hier   soll   also   nur  kurz   das  wichtigste  Material  vor- 
geführt werden. 

Über  die  Zahl  der  Auflagen  der  einzelnen  Teufelbücb^^ 
und  ihr  Verhältnis  unter  einander  geben  die  bibliographisch^^ 
Notizen  Auskunft,  die  als  Anmerkungen  der  Besprechung  A^ 
Gruppen  beigefügt  sind.  Fasst  man  sie  zusammen,  so  ergie?  • 
sich  als  Resultat,  dass  die  ersten,  originellen  Schriften  v^^ 
Chryseus,  Friederieb,  Musculus,  Spangenberg,  Westphal  nic^ 
nur,  so  lange  sie  die  einzigen  waren,  die  meisten  Auflag  ^ 
erlebten,  sondern  auch  später  noch  sich  siegreich  unter 
wachsenden  Schaar  behaupteten.  Das  längste  Leben  ha» 
der  Hosenteufel  des  Andreas  Musculus,   der  1630  wie 
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eine  Auferstehung  feierte,  und  von  dem  Groedeke  noch  einen 
Druck  aus  dem  Jahre  1682  anführt  ^).  Zunächst  stehen  ihm 
der  noch  ältere  Saufteufel  Friederichs,  dessen  deutsche 
Drucke  zwar,  soweit  bekannt  ist,  schon  1567  aufhörten,  der 
aber  noch  im  Jahre  1654  von  Peter  Simon  Löfgren, 
Professor  eloquentiae  et  poeseos,  ins  Schwedische  übersetzt 
wurde ^),  und  der  Hofteufel  des  Chryseus,  der  auch 
1566  zuletzt  aufgelegt  zu  sein  scheint,  der  sich  aber  auf  der 
Bühne,  wie  schon  oben  (S.  24)  bemerkt,  bis  1623  lebendig  er- 
hielt*). Diesen  folgt  dann  der  Jagteufel  von  Cyriacus 
Spangenberg,  der  nach  Goedeke  von  1560—66  7 mal  ge- 
druckt vrurde. 

Sie  alle  aber  wurden,  nicht  an  Zahl  der  Auflagen,  aber 
an  Lebenszeit  übertroffen  von  der  alten  Schrift  „Epistola  de 
miseria  plebanorum  seu  Curatorum'',   die  ja  nicht  eigentlich 
in   unsere  Litteratur  hineingehörte,  aber  sie  doch  gewisser- 
massen   einleitete,    die    dann  durch  Luther  wieder  bekannt 
wurde  und  nun  im  Jahre  1701  noch  einmal  hervortrat,  um  so 
den  Kreis,  den  sie  begonnen,  wieder  zu  schliessen.     Sie  fand 
mitsamt   der  Lutherschen  Vorrede   von   1540    in    dem    zum 
Poeten  gekrönten  Feinstedter  Prediger  Johann  Gottfried 
Z  ei  dl  er*),  dem  glücklichen  Besitzer  von  Luthers  Tintenfass, 
«dass  er  für  viel  Geld  nicht  von  sich  gab",   einen  gewissen- 
haften Uebersetzer,   der  zur  Kontrole   den  lateinischen  Text 
neben  seinem  deutschen  wieder  mit  abdruckte*).  — 

Das  Publikum  der  Teufelbücher  haben  wir  fast  aus- 
schliesslich in  den  protestantischen  Gegenden  zu  suchen.  Auf 
•^ord-  und  Mitteldeutschland  wies  uns  ja  auch  der  grösste 
■*^6Ü   der    Verfasser   und   der  Verleger,    denen    sich  freilich 


*)  Gnindriss«  U,  S.  480. 

^  Otto,  Lexikon  Oberlausitzischer  Schriftsteller  I,  867. 

*)  Bolte,  Märkische  Forschungen  18,204. 

*)  Jöcher  4,  Sp.  2170. 
^  *)  ^Neun  Priester-Teufel,  das  ist  ein  Send-Schreiben  von  Jammer, 

"r*^^d,  Noth  und  Qual  der  armen  Dorf-Pfarrer.     Mit  einer  Vorrede  D. 
^-  liutheri,  o.  0.    (HaUe).    Anno  1701.    8«.    Goedeke  S.  488.    No.  43. 
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einige  ans  dem  Inthemchen  Süden  anschlössen.  D»  Inns- 
bmcker  Druck  des  Saufteof eis  ^)  steht  ganz  allein.  Er  zeigt 
freilich,  dass  für  diese  Litterator  trotz  ihrem  antikatholischen 
Charakter  auch  in  den  päpstlich  gesinnten  deutschen  lÄndem 
Interesse  vorhanden  war ;  aber  dies  Interesse  wurde  gewaltsam 
unterdrückt.  So  werden  in  dem  1666  erschienenen  „Oatalogns 
der  Bücher  vnnd  Schriften,  vnser  heilige  Religion  Tund  Geist- 
liche Sachen  belangendt,  welche  im  Landt  zu  Bayern  öffentlich 
fayl  zu  haben  und  zuuerkauffen  erlaubt  seindt.  Gkdruckht  zu 
München  bey  Adam  Berg''*)  unter  den  verbotenen  Büchern 
aufgezählt^):  „Jtem  alle  die  newen  tractätl,  die  inn  teoffels 
namen  intituliert  seindt,  als  Hosenteufel,  Spilteufel  etc.  dann 
ob  wol  alle  die  das  ansehen  haben,  als  ob  sie  allerding 
politisch  und  allain  gueter  zucht  halben  geschrieben  seyen,  so 
seindt  sie  doch  der  ergerlichen  exempel  und  anzng 
halben  nit  zeleiden  und  fast  also  geschaffen,  das  sie  deme, 
dessen  titl  sie  tragen,  zu  seinem  reich  ammaisten 
dienen,  und  ist  nit  noth,  das  christlich  völcUin  durch 
teuffels  büechlin  von  lästern  abzetreiben,  weil  sonsten 
der  heilsamen  guten  schrifften  bey  der  cathob'schen  christlichen 
kirchen  eben  genueg  darzu  vorhanden."  Schon  vorher  waren 
auf  der  Kölnischen  Provinzialsynode  1549  neben  Luther  und 
Calvin  unter  ihren  Anhängern  auch  Musculus,  Sarcerius» 
Spangenberg,  Hermannus  Bonnus  —  der  Lehrer  Jost  Hockers  — 
sowie  Sebastian  Franck  und  sein  Chronicon  in  dem  index 
librorum  prohibitorum  genannt  worden  *).  Und  der  streitbare 
Vorkämpfer  der  katholischen  Kirche,  der  Feind  Fischarts, 
Johannes  Nas,  der  schon  1570  seine  antilutherische 
„Quinta  Centuria'*  „dem  M.  Cyriak  Spangenberg  nachgefolgt 
vnd  zugeschriben"  sein  liess,  wetterte  wiederholt  gegen  die 
protestantischen  Teufelbücher;   er  rief:    „Diese  jetzige  Welt 


*)  siehe  Anmerkgf.  zu  S.  75. 

*)  F.  H.  Keusch,   Die  Indices  librorum  prohibitonim  des  16.  Jb« 
1886  (Publikation  des  Stuttgarter  L.-V.  N.  176)  S.  324  ff. 
»)  ibid.  S.  328. 
*)  ibid.  S.  78  nach  Hartzheim,  Concilia  Germaniae  VI,  637. 
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predigt  und  schreibt  Bücher  ins  Teufels  Namen  und  das  muss 
alles  recht  und  wohlgethan  sein:  ürsach  ihr  Grossvater  und 
Patriarch  Martin  Luther  hat  solches  angefangen  .  .  .  dem 
Vater  folgt  der  Sohn  ^^  ^^  stellte  dagegen  Spezialengel  auf; 
wie  den  ^^Dienst  vnd  Ehehalten  Engel''  den  ^^fasten  EngeP, 
den  yyEheengel'',  den  ^^Kriegsengel'',  den  ^^Straffengel'^  und 
den  y,Wamungsengel''y  den  er  selbst  zum  Titelhelden  eines 
Buches  macht,  während  er  für  die  andern  auf  eine  kommende 
Engellitteratur  vertröstet:  ,, Andre  werden  jhnen  miüer 
Zeit  der  andern  Engel  Gottes  etliche  herfiir  zu  streichen  lassen 
mit  bessern  Argumenten  befolhn  seyn  dann  die  obgemelten 
Teuffei  der  Welt  seyn  vbersandt  worden,  damit  das  Boss  durch 
das  Gut,  die  Finstemiss  durch  das  Licht  yertrieben  werd.'' 

Ln  protestantischen  Deutschland  war  die  Teufellitteratur 
allbekannt*)  und  vielgelesen:  Feyerabend  setzte  in  der 
Fasten-  und  in  der  Herbstmesse  1568  bereits  1220  solcher 
Bücher  ab,  darunter  232  Eheteufel,  803  Spielteufel,  180  Fluch- 
teufel, 15lJagteufel,  136  Hofteufel,  131  Geizteufel»).  Liter- 
essante  Einzelheiten  erfahren  wir  auch  aus  dem  Mess-Memorial 
des  Frankfurters  Michel  Härder,  der  in  der  Fastenmesse  des 


>)  Angelas  paraeneticus  Der  WamuiigBengel  (1588)  Berlin,  Kgl. 
Bibl.  an  Du  430.  S.  2—9.  Siehe  auch  Schöpf;  Joh.  Nas  (Bozen  1860) 
S.  64  Note  8.  —  cf.  Janssen,  Gesch.  d.  dtsch.  Volkes  6,470. 

*)  In  Kirchhofs  Wendunmut  tritt  der  „Saufbeufel*'  auf. 
ed.  Oesterley  I,  414.  —  Fischart  im  „Philos.  Ehezuchtbüchl.<<  1597 
(BerL  Egl.  Bibl.  Yz  177)  T?^  nennt  den  „Haussteafel'',  im  Gargantua 
den  „Saufteoffel''.  —  1595  fühlte  sich  der  Mecklenburger  Saperintendent 
Andr.  Calichius  genötigt,  die  Lücke  des  Theatrom  Diabolorum  —  wie 
er  ansdrücklich  bemerkt  —  auszufüllen  und  in  „des  Satans  letztem  Zom- 
sturm"  über  Besessene  zu  berichten,  cf.  Janssen  6,472.  —  Johann 
Sommer  nimmt  die  rücksichtslose  Aufdeckung  gesellschaftlicher  Schäden 
in  seiner  Ethographia  (zuerst  Magdeburg  1609)  in  Schatz  mit  den 
Worten:  „sollten  darumb  die  Theologi  Teuffei  sein,  weil  sie  den  Jag- 
teuffel,  Sauffteuffel,  Spielteuffel,  Kleiderteuffel,  Hoaenteuffel,  Hurenteuffel, 
Geitzteuffel  vnd  in  summa  ein  ganz  theatrum  Diabolorum  geschrieben 
haben?«  —  cf.  Kawerau,  Vierte^ahrschrift  f.  Litter.  Gesch.  V,  169.  — 

«)  Heinrich  Pallmann,  Sigmund  Feyerabend  (•—  Archiv  für  Frank- 
furter Gesch.  u.  Kunst.    N.  F.  VII)  1881.    S.  156—60. 
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folgenden  Jahres  452  unserer  Schriften  an  die  Buchhändler     |  ] 
in   Leipzig,   Magdeburg,  Halberstadt,  Wittenberg,   Münster, 
Speier,  Stuttgart,  Heidelberg,  Tübingen,  Begensburg,  Schwein- 
furt  Terkaufte.     Es  waren  dabei  yertreten:   69  ExpL  Sanf- 
teufel,     67     Hofteufel,     64     Eheteufel,     68      Spielteufel, 
56  Fiuchteufel,   54  Jagteufel,   35  Wucherteufel ;    und  fried- 
lich stehen  die  Traktate  der  Pastoren  neben  „Wendunmut'', 
„Schimpf  und  Ernst'',  den  „7  weisen  Meistem'S  neben  den 
Volksbüchern   von  Tristrant,  Octavian,   Magelone,  Melusine^ 
neben  Scheits  Grobianus  und  Adam  Rieses  Rechenbuch,  neben 
des  Johannes  de  Parisiis  „Neuer  Wunderarzney''  und  des 
Albertus  Magnus  Buch  „Von  Weibern    und  Geburten  der 
Kinder"  ^). 

Ihr   Einfluss   machte   sich   ganz   besonders  im  Drama 
geltend.  Hier  gehörte  ja  der  Satan  zum  alten  Inventar  (s.  S.  15£); 
und  wir  sahen  schon,  wie  aus  den  alten  Teufeln,  die  alle  ziemlich 
denselben  allgemeinen  Höllencharakter  besassen,   allmählich 
einzelne  heraustraten,  die  bestimmte  Sünden  und  Laster  fii^ 
sich  besonders  in  Anspruch  nahmen.    Nun  aber  gingen  di^ 
Spezialdämonen  mit  den  neu  geschaffenen  Namen,   die  Ub^^ 
die  Eigenart  ihrer   Träger  keinen  Zweifel   mehr  liessen,  ai^^ 
dem  Theatrum  Diabolorum  auf  die  wirkliche  Bühne  über. 

Granz  vereinzelt  fanden  wir  bereits  in  früher  Zeit,  wah^' 
scheinlich    als   Vorbild  fiir  Chryseus'   Lasterteufel,    1538 
Paul  Rebhuns'  Spiel  von  der  Hochzeit  zu  Cana  den  Eh 
teufel,   dem  hier,   wie   dem  Hureudämon   im  Buch  Tobia^' 
der    Engel   Raphael    siegreich    gegenübertritt.      Aber   noc  ^ 
wurde  die  Bezeichnung  nicht  allgemein  gebräuchlich,  und  154^  ^ 
heisst    in   Hans    Sachsen's    bekanntem  Fastnachtspiel*)    „d^^ 
Teuffei  mit  dem  alten  Weyb"  der  Titelheld    eben  nur  „d^^ 
Teuffel'S  wenn  er  auch  seine  Thätigkeit  angiebt: 

„Ich  bin  ein  Geist,   der  die  Zwietracht 
„Zwischen  frommen  Eheleuten  macht.** 

^)  Mess-Memorial  des  Frankfurter  Buchhändlers  Hichel  Harc^-^ 
Fastenmesse  1569.  Herausgeg^.  v.  Ernst  Kelchner  und  Rieh.  Wülcl^  ^^' 
1873.  S.  IX.  S.  3,  4,  4S  6«,  8,  9«,  12«,  14 «,  16,  15«,  16,  17,  19,  1^*^'' 
20«,  21«,  22,  23«,  26,  28,  29.     «)  Fastnachtsspiel  No.  18. 
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Erst  unter  dem  Einfluss  von  Musculus'  Schrift  und  besonders 
des  Theatrum  Diabolorum  erscheint   er  als  ^^EheteufeV'  häu- 
figer.    Oft  trägt  er  noch^   auch  der  biblischen  Tradition  ent- 
sprechend;  den  Namen  Asmodi  (s.  8.  122  f.)  und  immer  noch 
finden  wir   in  seiner  Begleitung  das   alte  Weib,  das  seinen 
Intentionen  gemäss  kuppelnd  oder  hetzend  die  Handlung  vor- 
wärts   treibt  ^) :    so   in    des    Schlesiers    Zlacharias   Liebholdt 
.^Schöner  Historia  von  einem  frommen  gottfttrchtigen  Kauff- 
mann  von  Padua^'  (Breslau  1596)^   wo  der  Eheteufel   nach 
der    in   Klammem    beigefügten    szenischen    Bemerkung    mit 
einem  Blasebalg  dem  gehetzten  Falsarius  die  bösen  Gedanken 
yyhinderwertig  einbleset'^  ^^  während  ^^Pragmatica,  die  alte  Kupp- 
lerin^' ihm   behülflich   ist,    seine  Anschläge    durchzuführen; 
so  im  y^EhespiegeV'  von  Thomas  Birck  (dem  Pfarrer  im  würt- 
tembergischen Untertürkheim)  ^) ,    wo  der  Eheteufel  Asmodi 
seine  Schlechtigkeiten  mit  Hilfe  der  alten  Bared  ausfährt; 
so  in  des  Georg  Mauricius'  ^^Komödie  von  allerley  Ständten'^ 
(1606)^  wo  (im  3.  Akt)  Asmodeuss,  der  Eheteufel,  sich  Hilfe 
holt  bei  der  ^^alt  Hexn,  der  Wettermacherin  vnd  Zotfezn'S 
Welcher  der  Satan  auch  zugestehen  muss:   ,^Du  hast  schier 
^ehr  denn  ich  gewalt'^    Die  biblische  Ueberlieferung  vereinigt 
^it  dem   neuen  Namen   zeigt   sich   in   dem  Titel,    den   der 
goderdorffer  Pfarrherr  Georg  Schwanberger   seinem  Drama 

^)  siehe  dazu  auch  Luther  E.  A.  00,57. 

')  üeber  ähnliche  verdeutlichende  'szenische  Mittel  cf.  Bolte, 
~^^Tk,  Forschg.  18, 174  f.  Dazu  wäre  noch  zu  nennen  Jos.  Murer,  Be- 
^erung  der  Stadt  Babylon  (1560)  of.  Baechtold,  Gesch.  d.  dtsch.  Litt.  i.  d. 
-^liweiz  S.  355.  —  Und  als  ein  Gegenstück  aus  der  bildenden  Kunst, 
^^  hier  yielleioht  der  redenden  wieder  den  Anstoss  gegeben  hat,  sei  der 
;;;^tirer8che  Kupferstich  „Der  Müssiggang*'  genannt  (Bartsch,  Peintre- 
*^veur.  Dürer.  VJLl.  No.  76),  der  darstellt,  wie  einem  hinter  dem 
^fen  behaglich  eingeschlummerten  Faulpelz  eine  nackte  Frauengestalt  er- 
^heint,  während  ein  böser  Dämon  ihm  die  sündhaften  Begierden  durch 
^inen  Blasebalg  ins  Ohr  einflösst.  Dazu  H.  Holbein  d.  j.  Totentanz 
^'.  113  Lyoner  Ausgabe:  „Der  Kathsherr''.  —  Nachklang:  Peter 
Cornelius,  Titelblatt  zum  „Faust*',  wo  der  Teufel  der  Marthe  böse  Rat* 
^fshläge  einbläst    Dazu  Goethe  Faust  II,  V.  6400  W.  A.  16,  1,80. 

•)  Holstein  Zfd  Ph.  16, 71  ft. 
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gab:   ^er  Engel  Baphael  wider   den  Asmodeum  der  £he- 
teuffel"  ^). 

Das  Drama  des  Sammelwerks,  der  Hofteofel,  fand,  wie 
schon  bemerkt,  keine  Nachfolger  in  der  Tenfellitteratar ;  man 
müsste  denn  Martin  Hayneccins  hierher  zählen,  der  die  üeber- 
Setzung  seines  1578  (zu  Leipzig)  erschienenen  „Almansor  sire 
ludos  litterarius'',  den  er  schon  1682  als  „Almansor,  der  Kinder 
Schulspiegel''  ins  Deutsche  übertragen  hatte,  1603  „Schal- 
teuf fel^'  betitelte  —  ein  ziemlich  äusserUches  Mittel,  Interesse 
für  das  Buch  zu  erwecken,  da  „Sathan,  der  Schulteuffel^  über- 
haupt nur  ein  einziges  Mal  (II,  1)  auftritt,  um  seinen  Hass 
gegen  Zucht  und  Ordnung  weitläufig  darzuthun,  und  die  ^^drev 
Böse  Engel,  des  Schulteuffels  Yorleufft''  nur  „mutuae  personae'^ 
sind.  Ebenso  nahm  den  Teufelstitel  an  das  von  Gt)tt8ched 
im  „Nötigen  Vorrat'^  (II,  266)  erwähnte  Drama  „Batio  Status, 
oder  der  itziger  alamodisirender  rechter  Staats-Teufel, 
in  einem  neuen  Schauspiel  abgebildet''  1668,  sowie  Johan 
Biemer  in  seinem  „Erz-Yerläumder  und  Ehe- Teuffei 
Ton  Schottland"  (1679)«).  Der  Hofteufel  selbst  blieb  als 
dramatische  Person  noch  lange  am  Leben.  Bei  Hans  Sachs 
tritt  schon  1660  in  der  Tragödie  „Die  ynglückhafFtige  EönigiB 
Jocasta"^)  im  6.  Akt  „Sathanas  der  Hofschmeichler'* 
auf  und  hetzt  die  Söhne  des  Oedipus,  Joristes  und  Floristes, 
auf  einander;  dann  erscheint  er  in  der  „Tragedi,  wie  König 
David  sein  Mannschaft  zelen  Hess"  (1662),  wo  er  sich  selbst 
nennt:  „Der  listig  Hofteufel  ich  bin"*),  und  in  der 
Folgezeit  begegnen  wir  dem  Versucher  der  Grossen  recht  oft. 

Ein  Plagiat  an  Chryseus'  Schauspiel  beging  Franciscus 
Omichius,  der  Rektor  am  Gymnasium  zu  Güstrow,  der 
1576  seine  „newe  Comoedia  von  Dionysii  Syracusani,  vud 
Damonis  vnd  Pythiae  Brtiderschaflft  .  .  .  ."*)  herausgab. 
Wie  er  hier  eine  Reihe  niederdeutscher  Szenen  aus 
Claus  Bur  hinüber  nahm,  entlehnte  er  einen  Hofleufel  von 
Chryseus,    schrieb  bald    längere  zusammenhängende  Stücke, 

»)  Gk>edeke«  H,  876.  «)  cf.  Goedeke«  HI,  226.  »)  ed.  Keüer 
8, 29  ff.    S.  48.     *)  ed.  Keller  10,  367, 12  f.     »)  Goedeke«  II,  402. 
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bald  kürzere  Versreihen ,  bald  Bilder  und  Vergleiche  von 
iiesem  ab,  bildete  ganze  Auftritte  nach  ihm  und  flickte  den 
Dialog  oft  aus  allen  möglichen  Ausschnitten  der  Vorlage  zu- 
sammen. Ich  muss  mich  hier  darauf  beschränken,  die  betreffenden 
Stellen  kurz  aufzuzählen ,  ohne  auf  das  einzelne  einzugehen^): 
Der  Aufb-ittsmonolog  des  Hofbeufels  bei 
Omichius  III,  4    entspricht   nach   einigen   einleitenden 

Worten  genau  dem  bei  Chryseus  11 ,  1. 
0.  III,  5  Beratung  der  Uebelthäter ;  selbst  bis  auf  die  Ver- 
teilung der  Beden  an  die  4  ,yConciliarii'^  genau  nach 
C.  in,  2;    auch  macht,   wie  hier,    ein  Narr  Band- 
bemerkungen. 
0.   LEI,  6  Beratung  vor  dem  Herrscher  nach  C.  IV,  6 ;  die 
Schlussbemerkung  des  Narren  aus  C.  I,  1  (Schluss) 
entnommen. 
0.  IV,  1  Monolog  des  Hofteufels;  wörtliche  Anklänge  an 
C  .IV,  I.  Wie  hier  erwartet  er  dort  Ton  Beizebub  als 
Belohnung  eine  Krone,  aber  nicht,  wie  Chryseus  die 
alte  Belohnung  der  geistlichen  Spiele  ^)  witzig  erweitert, 
eine  „dreifache  Krone'*,   sondern   —  viel  matter  — 
wie  gewöhnlich  „eine  güldene  Kron^. 
0.  IV,  1  Selbstgespräch  des  Bauern  nur  eine  niederdeutsche 
Uebersetzung  der  Worte  des  Dystiges  bei  0.  ITC,  3. 
Ebenso    nahm   Heinrich  Kielmann   in    seine   „Tetzelo- 
cramia"  einen  „Hoff-  und  KirchenteuffeP*  auf,  der  ganz  dem 
Intriganten   des   Chryseus   nachgebildet    ist,   und   ihm    I,  3 
(nach  C.  11,  1)  und  III,  2  (nach  C.  IV,  1)  wörtlich  entspricht»). 

^)  Durch  die  Güte  der  herzoglichen  Bibliotheksverwaltang  in 
Wolfenbüttel  konnte  ich  ein  dort  befindliches  Exemplar  des  Dramas  in 
Berlin  benutzen.    ^  Ludwig  Wirth  a.  a.  0.    S.  196. 

')  Die  seltsame  Bemerkung  von  Geryinus  Gesch.  der  dtsch. 
Dichtung^  lU,  144,  die  „sogenannten  Hofteufel*'  ständen  als  „blosse 
Einbläser  des  Bösen"  den  „gleichsam  exekutiven  Teufeln/  die  den 
Kamen  „Satyrn"  führten,  gegenüber,  entbehrt  jeder  Berechtigung. 
Wahrscheinlich  sollten  die  alt«n  Teufel  von  den  neuen  Teufeln  getrennt 
werden,  aber  diese  letzteren  als  „sogenannte  Hofteufel**  zusammen  zu 
Hassen,  ist  durchaus  unstatthaft. 
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unzweifelhaft  durch    die  Lektüre  Ton  Schfldo's  Spiel- 
teufel  angeregt y   schrieb  Thomas   Birck   seine   originelle 
Komödie    von    den  Doppelspielern^)   (Tübingen   1590). 
Zwei  Heere  stehen  sich  hier  gegenüber;   auf  der  einen  Seite 
Leviathan,   der  Spielteufel ^ , mit  seinen  Trabanten:   ,JBaner; 
Vnder,  Ober,  König,  Saw,  Hertz,  Laub^  Schellen,  Eychelfarb^^ 
auf  der  andern  ^^Syrach,  ein  weiser  Mann,  mit  seinem  Wfirffel 
vnd    E^artenspil    als   Ein  Würffelträger.     Ein  Kartendreyle, 
Vierle,    Fünffle,  Sechsle,   Sibetle,  Achtle,  NenndÜe,   Bauer, 
Vnter,  Ober,  König,  Saw,  Laub,  Hertz,  Schellen,  Eychelfarb, 
Gleich    2  Ober,    Hochzeit    1  König   vnd    ein   Ober,  Taos 
1  Vnter  1  Ober  1  König,  Kreid,  Munten,  Trumphen,  leizte 
Löss'^    Manche   uns  wohl  bekannte  Motive   finden  wir  hier 
wieder.    Tobias  warnt  vor  dem  Spiel,  es  sei  dabei  das  „gasti 
hellisch  Gsiud^^  los: 

I,  1  (S.  14)    „Der  Bscheissteofifel,  da  man  betrengt, 
„Der  Lugenteufiel,  da  man  leogt, 
„Der  zom  Teuffel,  da  man  ergrimpt, 
„Vnd  Gott  den  Aasszug  nicht  annimpt 


n 

„Der  Fluchteaffel  ist  aach  nicht  weit 
„Da  mancher  mehr  Gottesflüch  ausspeit 
„Denn  Augen  auff  dem  Würffel  sein 
„Der  Zanckteuffel  kompt  auch  darein 
„Den  SchmähteufTel  er  mit  sich  bringt 
„Der  Mordteuflfel  sich  auch  eindringt." 

Man  vergleiche  damit  Th.  D.  B.  Pol.  435/36.  Die  Ausreden, 
welche  die  Spieler  dem  Warner  gegenüber  machen,  die  Anek- 
doten, die  erzählt  werden,  erinnern  an  Schilde*);  die  im  Th« 
D.  Fol.  440  mitgeteilte  Erzählung  ist  S.  25,26  behaglich  in 
Keimpaare  umgesetzt. 

Der  2.  und  3.  Akt  sind  den  fürchterlichen  Folgen  des 
Spiels  gewidmet:  Barrabas  verliert  all  sein  Gut,  er  stiehlt 
und  wird  verurteilt,   und  mit  grausamem  Ernst  mahnt  Birck 

»)  Goedeke  II,  387;  Berl.  Kgl.  B.  Yq  1131.  Eine  Analyse  des 
Dramas  giebt  Holstein  Zfd  Ph.  16, 71  ff.,  ohne  aber  Schildo  mit  einem 
Worte  zu  erwähnen. 

«)  cf.  S.  62  u.  S.  170. 
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1  an  ihre  Erziehungspflichten,  indem  er  den  Barrabas 
3lit  seiner  jammernden  Mutter  die  Nase  abreissen 
SVorte  sprechen  lässt  (II,  1): 

„Ja,  zum  Exempel  hab  ichs  thon, 

,,Damit  die  zarte  Mütterlein 

„Mit  scharpffen  Raten  schlaj^en  drein 

„Vnnd  vbersehen  nicht  sovil 

„Ihrn  lieben  Söhnlein  mit  dem  Spiel/' 

3r  Bircks  Syrach  ist  nur  ein  Feind  des  über- 
)n  Spielens  und  will  vor  allem  den  Frauen  nicht 
t  zugestehen,  die  Männer  vom  Spiele  überhaupt  fern 
i.  Darum  wird  Dina,  die  ihren  verspielten  Mann 
iigelt  hat,  zur  Strafe  für  diese  eigenmächtige  Hand- 
Eheteufel  Asmodi  geholt.  Und  ein  grimmiger 
ISS  des  Verfassers  zeigt  sich,  wenn  der  von  Syrachs 
nig  ausgeschickte  Bote  Cusi,  der  die  Gtittinnen  an 
npel  der  Dina  warnen  soll,  zerrauft  und  zerschunden 
er  bei  seinem  Herrscher  einfindet.  Dass  der  gute 
selbst  dem  Spiel  nicht  allzu  feindselig  gesinnt  war, 
ich  die  guten  Lehrsprüchlein,  welche  Syrachs  Würfel 
;en  III,  1  aufsagen,  sowie  das  60  strophige  Schluss- 
rinnen  die  Karten,  WürflFel  vnd  Kreiden  nach  laut 
•dien,  mit  heiliger  Schriflft  kürtzlich  erklärt"  werden. 
1  Wucherteufel  übernahm  Cyriacus  Spangen- 
)erühmter  Sohn  Wolf  hart  in  seine  „tragödische 
lg":  „Mammons  Sold"  ^)  (Nürnberg  1613).  Da  ist 
äibende  Kraft ;  er  erscheint  in  Verkleidung,  und  wenn 
ner  Mönchskutte  auftretende  Hofteufel  des  Chryseus 
iluss  an  den  alten  Glauben  sagte: 

II,  1.     ,,Keiner  kennt  mich  nicht,  er  schaw  denn  an 
,,Mein  Füss  .  .  .", 

der  Wucherteufel  sich  mit  den  Worten  ein: 

„Wer  mich  ansieht,  der  meinet  fein 
„Ich  sey  ein  guter  Engel  rein 

terl.  Kgl.  Bibl.  Yq  2396.  Herausgegeben  von  Ernst  Martin  in 
sehen  Litteraturdenkmälern  des  XTV. — XVII.  Jh.  Bd,  IV.  Aos- 
)ichtungen  von  Wolfhart  Spangenberg  (Strassb.  u.  London  1887). 
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„Wer  aber  meinen  Gang  betracht 
„Und  hat  mir  aoff  die  Fasse  acht 
„Der  merket  bald,  nach  weissem  Sinn 
„Was  ich  recht  für  ein  Vogel  bin."i) 

Er  treibt  „Veit  den  Landsknecht,  Beichart  den  Wucherer 
ynd  Lentz  den  Bauern^  zum  Wacher  und  Betrag.  Sie  sind 
hartherzig  gegen  die  Frau  Armut,  die  sie  anbettelt,  und 
folgen  der  gleissenden  Frau  Beichtumb ;  doch  der  fallt  plot^ 
lieh  „alle  Hauptzier  Tom  Kopff,  die  Ermel  von  Armen,  die 
Jungfraw  Schönbart  vom  Gesicht,  die  Kleider  vom  Leib  Tud 
erscheinet  sie  in  gestalt  dess  Todes  mit  Pfeil  vnd  Bogen*^^ 
der  die  Frevler  unbarmherzig  erschiesst. 

Nahezu   als    eine  Dramatisierung  des   Sacraments- 
teufeis  erscheint  Nicodemus  Frischlins  „Pha8Ina^ 
1592,  im  folgenden  Jahre  von  Arnold  Glaser  ins  Dentsdid 
tibersetzt.   Luther,  Brentz,  Zwingli,  Carlstadt,  Schwenkfeld  — 
kurz  die  ganze  Reihe  tritt  auf,  und  Satanas,  auch  hier  wieder 
in  Mönchsgestalt  ^,  gesteht,  dass  er  nach  dem  Zusammenbrach 
der  katholischen  Kirche  Zwingli,  Carlstadt  mit  den  Wid^ 
täufern  gegen  den  Gottesfreund  Luther  gehetzt  habe.    Diese 
beiden  Teufelsdiener  werden  denn  auch  ebenso  wie  „MelibocuSt 
ein   widerteufiFerischer  Bauer",    nebst   dem  Mönch  Franciscus 
und  der  Nonne  Brigitte  V,  3  „zum  lohn  jhres  irrthumbs  vnd 
Plappern"   von  Christus  in  die  Hölle  gestossen.     Satan  aber 
bleibt  ein  guter  Katholik  —  er  nimmt  (IV,  8)  sogar  an  den 
Beratungen  des  Tridentiner  Conzils  teil  und  zum  Schluss  betet 
er  mit  den  Seinen: 

,,0,  Bapst,  lass  dir  befohlen  sein, 
„Unser  Kirchen,  die  Kinder  dein, 
„Im  alten  Glauben  sie  erhalt 
„Und  rett  sie  aus  des  Luthers  Gewalt.*' 

Hierher  gehört  auch  Zacharias  Rivanders  „Lutherus 
redivivus"  (1593),  der  sich  zwar  keines  Teufels  zu  erfreoen 

»)  (Blatt  Aiji)  «  Neudruck  S.  261.  —  cf.  o.  S.  129. 
*)  (Bl.  Bij>)  —  Neudruck  S.  276. 

')  So  ja  auch  in  Kolros'  „Fünferlei  Betrachtnüssen*'  und  oft-  ^'' 
auch  S.  129,  169. 
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in  dem  aber  der  „gantze  Verlauff  des   Sacramentstreits 

Anno  Christi  24  an  biss  zum  ende  des  92.  Jahrs  in  eine 
ionem"  gebracht  ist  und  Luther^  Melanchthon,  Brentius, 
ihusiusy  Sekieccerus,  Matthäus,  Carlstadt,  Zwingli,  Oeco- 
padius,  Bucerus,  Bullinger,  Calvin,  Beza  u.  s.  w.  auf  der 
me  erscheinen. 

An  Schilderungen  aus  Papes  „Bettel-  und  Garte- 
iffel^  fühlt  man  sich  in  Bartholomaeus  Krügers 
kendem  „Spiel  von  den  bäurischen  Bichtem  und  dem 
idsknechte^   (1580)^)   gemahnt,  wo  Satan  und  besonders 

Mordteufel,  der  auch  hier  wieder  seinen  Beruf  in 
em  Monolog  ausführlich  darlegt  (II,  5),  das  Unheil  an- 
iten.  Ein  Kleiderteufel  ist  in  Andreas  Saurius' 
Dnflagratio  Sodomae^  (1607)  der  Belial,  der  als  ein 
ämer   am  Hofe   zu   Sodom    erscheint  und    seine  Waaren 

bietet^). 

Eine  besondere  Neigung  für  die  Teufel  des  Theatrum 
ibolorum  zeigt  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  in  seinen 
amen  der  Nürnberger  Schulmeister  Georg  Mauricius 
'  ältere,  wenn  sie  auch  bei  ihm,  wie  all  das  Nebenwerk, 
n  er  eine  solche  Vorliebe  entgegenbringt,  niemals  organisch 
die  Handlung  eingefügt,  sondern  stets  —  nach  Scherers 
orten  ^)  —  „äusserlich  angeklebt"  erscheinen.  In  seiner  schon 
wähnten  „Komödie  von  allerley  Ständen"  (1606)  erhält 
ier  der  einzelnen  Akte,  in  welchen  die  verschiedenen  Stände 
schildert  werden,  seinen  besonderen  Teufel:  der  erste,  der 
gemein  die  Schlechtigkeit  der  Welt  beklagt,  den  Satan 
ilechthin ;  Akt  11,  der  den  „Obrigkeitlichen  Stand"  schil- 
rt,  den  Hofteufel;  Akt  III,  dem  Ehestand  gewidmet, 
Q  Eheteufel  Asmodeus;  in  Akt  IV,  wo  es  sich  um 
imilienleben,  Hausstand  handelt,  tritt  Prüfles,  der  Teufel, 
f»  der  nach  seiner  eigenen  Angabe  —  „Herrn,  Ejndr  vnd 
sind  verfühm  ich  sol"  —  etwas  von  Glasers  Gesindedämon 


*)  Herausgegeben  von  Job.  Bolle.    Leipzig  1884. 

*}  Act  IV,  Szene  6. 

•)  Scberer  ADB  20,  709  f. 
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an  sich  hat.  Nur  im  letzten  Akt,  der  wieder  allgeme 
Natur  ist,  nimmt  der  Abwechslung  halber  einmal  „B 
der  Hof-Narr«,  die  Stelle  der  Teufel  ein.  Der  Hofteu 
erscheint  auch  neben  anderen  Brüdern  aus  dem  alten  höllisc 
Vorrat  der  Passionsspiele,  Hatschipettesch  und  Hellebn 
den  Herodes  hetzend  in  der  „Comoedia  von  den  Weyj 
aus  dem  Morgenlande"  und  im  Verein  mit  dem  EI 
teufel  Asmodaeus  spielt  er  eine  Bolle  in  der  „Comö< 
von  Graff  Walther  von  Salutz  vnd  Griselde 
In  der  schönen  „Comödia  von  dem  Schulwesen'^  li 
Mauricius  im  3.  Akt  den  Haussteuffel  Bülleprüll, 
4.  den  Waldteufel,  der  die  Spieler  holt,  auftreten;  i 
im  1.  Akt  quält  der  „Schulteufel  Feinddiekuns 
den  armen  Schulmeister  so  unbarmherzig,  dass  er  sei 
meint: 

„Mich  wundert,  das  ers  aufsstehn  kan 
„Er  mu88  dooh  sein  ein  zeher  Hund 
„Dass  er  darüber  bleibt  gesund. ** 

In  grösserer  Zahl  marschierten  die  Teufel  aus  Fe; 
abends  Folianten  auch  in  das  lebendige  und  kräftige  Tende 
stück  hinüber,  das  der  aus  Lindau  gebürtige  lutheris( 
Pfarrer  im  württembergischen  Grimmelfingen,  Johann  B 
dolf  Fischer*)  (1598—1632)  in  der  berüchtigten  „Kipp 
und  Wipper-Zeit"  gegen  die  völlig  in  Verwirrung  gerate) 
wirtschaftlichen  Zustände  in  Schwaben  schrieb.  Die  T 
gödie„Let8te  Weltsucht  vnd  Teufelsbruot"  ersch 
1623  zu  Ulm;  gleich  im  Prolog  wird  alle  Schuld  an  ( 
bösen  Zuständen  dem  Teufel  zugesprochen,  und  der  1.  -t 
setzt  sofort  mit  einer  Teufelskonferenz  ein,  in  der  Laci 
den  Vorsitz  führt,  und  an  der  „Kriegs  teuf  fei,  Sau 
teuffei,  Hurenteuffel  ^  Geitzteuffel ,  Wuche 
teuf  fei"  teilnehmen.     Sie  sind  alle  fröhlich  bei  der  Arbi 


')  Bayerns    Mundarten.      Beiträge    zur    deutschen    Sprach-  ^ 
Volkskunde,  herausgeg.  v.  0.  Brenner  u.  A.  Hartmann.    Bd.  I.    Aug 
Holder,  Johann  Rudolf  Fischer.      Ueber  sein  Leben  und  Abdruck 
Tragödie.    S.  112-116,  161—92,  321—36. 
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der  Erie^  ihre  Pläne  begünstigt;  der  Wucherteufel  aber, 
i  sich  später  (IV, 4)  noch  der  „Schacherteuffel''  zu- 
eilt, wird  (111,4)  als  der  tüchtigste  gekrönt. 

Auf  den  ersten  Blick  erkennt  man  an  diesen  Proben 
z  der  unleugbaren  Verwandtschaft  der  Motive  aus  der 
matischen  Litteratur  mit  denen  der  Teufelbücher  an  dem 
ifel  der  Schauspiele  noch  eine   Beihe  wichtiger  Züge  aus 

alten  Zeit,  die  wir  im  Theatrum  Diabolorum  entweder 
it  mehr  oder  doch  sehr  unterdrückt  finden.  Der  Theater- 
fel  in  der  2.  Hälfte  des  16.  und  zu  Beginn  des  17.  Jahr* 
iderts  ist,  wenn  auch  selbstverständlich  der  Einfluss  der 
sten  protestantischen  Auffassung  nicht  spurlos  an  ihm 
über  ging,  auch  bei  den  Lutheranern  doch  noch  nicht 
chweg  nur  der  fürchterliche  Feind  des  Menschengeschlechts, 
dem  vielfach  immer  noch  der  mehr  harmlose  Bösewicht, 

betrogene  Betrüger,  die  komische  Figur  der  vorluthe- 
5hen  Zeit  —  EoUen,  welche  zu  den  mächtigen  und  ver- 
blichen Lasterteufeln  unserer  Pfarrer  nicht  mehr  passten. 
waren  aber  wohl  äusserliche  Bücksichten  auf  das  Publikum, 
che  die  Dramatiker  hier  bestimmten,  sie  mussten  den 
matisch  unendlich  wirksameren  katholischen  Teufel  auf  der 
hne  gegen  das  Vordringen  des  lutherischen  altbösen  Feindes 
ützen;   in  den  Anschauungen  selbst  war  sicherlich  kaum 

Unterschied.  Die  Vorrede  z.  B.,  welche  Joannes  Bein- 
rd  seiner  „wunderlichen  Geschichte  Francisci  Spierae"^) 
61),  in  der  die  drei  Teufel  „Vnruh,  Schadenfro,  Hurlehu" 
:Ii  ganz  aus  dem  alten  Apparat  stammen,  vorausschickte, 
rde  vor  jedes  einzelne  der  Teufelbücher  vortrefflich  passen. 
5  spricht  nur  von  dem  Satan,  der  in  der  Welt  rase,  und 
int,  er  tobe  so  schlimm,  „das  es  nicht  wunder  were,  die 
be  Sonne  entsetzet  sich  darfür,  gieng  zu  rück  vnd  geb  vns 
At  mehr  jhren  freundtlichen  anblick  vnd  schein." 

An  Friederich,  den  schlesischen  Pastor,  der  gegen 
i^  Saufteufel  kämpfte,  an   die  zahlreichen   mutigen  Ausfalle 


»)  Berl.  Kgl.  BibL  Yp  9781. 
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gegen  tyrannische  Fürsten  und  yerbummelte  Adlige ,  an  die 
Ermahnungen^  mit  denen  sich  die  Verfasser  der  Teufelbücher 
an  die  Prediger  wenden,  werden  wir  erinnert,  wenn  wir  in 
Bartholomaeus  Bingwaldt's  ^^Speculum  mundi'^  wo 
die  Teufel  Malus,  Peior,  Fessimus  auch  noch  von  der  alten 
Sorte  sind,  sehen,  wie  der  ehrliche  Pfarrer,  der  gegen  das 
übermässige  Trinken  geeifert  hat,  Yon  seinem  Fürsten  ye^ 
trieben  ¥drd,  aber  trotz  aller  Unbill  streng  zum  Glauben  und 
zu  seinen  Grundsätzen  hält  und  Bingwaldts  „Lautre 
Wahr  hei  t^<  ^)  klingt  ganz  und  gar  wie  ein  in  Beime  gebrachtes 
Teufelbuch.    Gleich  im  Anfang  heisst  es  Yom  Satan,  er 

„  .  .  .  brüllet  widen  Wort 
»JHeweil  die  Welt  steht,  fort  und  fort, 
„Vnd  last  der  Kirchen  keine  ruh 
„Biss  Gottes  Son  erscheinen  thu. 
„Fümemlich  aber  wütet  er 
,,Za  ansem  Zeitten  hefiftiger, 
,  J>ieweil  er  abzurechnen  weis 
„Das  bald  wird  falln  der  Erdenkreis, 
„Vnd  weil  denn  nu,  wie  jtzt  gedacht 
„Die  Welt  an  allen  orten  kracht 
„Vnd  sich  die  weh  vnd  grosse  plagn 
„Sampt  vielen  wanderzeichen  jagn 
„Die  vns  vermanen,  von  der  Ban 
„Der  breiten  Strassen  abzulan, 
„Darzu  berichten,  das  gar  frey 
„Der  letzte  Tag  vorhanden  sey." 

Der  Christ  wird  S.  23  gemahnt,  er  muss 

„Ein  Kriegssmann  bleiben  biss  ans  end 

,Vnd  hie  mit  vielem  sawren  schweis 

»Mit  Teuffei,  weit  vnd  fleisch 
„Sich  beissen  bis  er  scheidet  ab 
„Der  Geist  zu  Gott,  der  Leib  ins  grab." 

Ringwaldt  klagt  über  die  Trunksucht  (S.  59): 

„Ach  wenn  die  deutschen  Knecht  vnd  Herrn 
„Nicht  leider  so  versoffen  wem 
„So  wer  kein  schöner  Nation 
„Vnter  des  weiten  Himmels  Thron." 

^)  Zuerst  erschienen  1686.     Ich  zitiere  nach  Kg.  Bibl.  in  ß^^ 
Yh  5322,  1588  „jtzt  von  dem  Autore  auffs  nuve  wider  vbersehen*** 
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Er  nennt  das  Trinken  eine  „Mutter  aller  Laster",  er 
beschreibt  die  Krankheiten,  die  daraus  entstehen,  er  wettert 
;egen  die  Unzucht,  gegen  die  Spielwut  und  ihre  Folgen,  das 
gotteslästerliche  Fluchen  und  die  abscheuliche  Hoffart,  die 
Drunkhafte  Kleidung,  die  den  Unterschied  der  Stände  yer- 
wische,  er  erinnert  an  die  Magdeburger  Kleiderordnung. 
Klagen  werden  geführt  über  „der  evangelischen  Predikanten 
Uneinigkeit";  die  Obrigkeit  wird  zur  Unparteilichkeit  und 
Gerechtigkeit  ermahnt;  in  dem  Abschnitt  „Vom  Ampt  aller 
frommen  Predicanten"  wird  an  die  Pfarrer  appelliert,  daneben 
Eltern  imd  die  „frommen  Praeceptores"  auf  ihre  Pflichten 
tiingewiesen  —  alles  Motive,  die  wir  in  den  Teufelbüchem  so 
reichlich  vertreten  fanden. 

Auch  des  „Osnabrücker  Hans  Sachs^,  des  originellen 
Budolf  von  Bellinckhaus  nach  der  alten  Legende  gedichtetes 
^Stratagema  Diabolicum^'  gehört  in  diesen  Zusammen- 
hang. Hier  ehelicht  der  heiratslustige  Satan  auf  den  Bat 
der  Sünde  die  Trunkenheit^).  Mit"  grosser  Geschwindigkeit 
entspringen  aus  dieser  Ehe  7  Töchter,  welche  ebenso  rasch 
heiratsfähig  sind  und  nun  vom  Vater  Satan  folgender- 
ma^sen  versorgt  werden :  Arrogantia  wird  mit  dem  Adel  ver- 
heiratet, Avaritia  mit  den  Kauf  leuten,  Falsitas  mit  den  Land- 
wirthen,  Invidia  mit  den  Handwerkern,  Homicidia  wird  den 
übelthätern  zugesprochen,  Hypocrisis  den  Pfaffen  und  Mönchen, 
Scortatio  aber,  sein  Lieblingskind,  muss  daheim  bleiben: 

„Insonderheit  Scortatio 

„Macht  mein  Herz  lustig  und  froh."^) 

Der  ganze  grosse  Teufelapparat  der  alten  geistlichen 
ßramen  aber  ging  mit  dem  17.  Jahrhundert  in  die  Faustspiele 
^^er,  die  nun  allüberall  in  Deutschland  auftauchen.     Und  auch 

*)  cf.  Menzel,  Christliche  Symbolik  II,  477.  Görres,  Die  Christ- 
liche Mystik  ni,  698. 

^J  Lichtenberg,   Deutsches  Museum   1779,   II,   S.    148.   —   Auch 

***Hb.  Schupp  erzählt  in  seinem  „Salomo  oder  Regenten-Spiegel"  (in 

^^Ji   nLehrreichen  Schriften"  Frkf.  a.  M.  1709  Berl.  Kgl.  Bibl.  Yy  2072. 

•  "790)  diese  Geschichte  und  fügt  hinzu:    „Diese  Fabul  wird  von  vielen 

^^i^ebmen  Predigern  in  ihren  öffentlichen  Schritten  allegiret". 

14 
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hier  wirkte  die  Teufellitteratur:   die  Sünden  werden  verteilt 
In  einem  Danziger  Spiel  von  1669   beispielsweise  erscheinen 
gleich  zu  Anfang  mit  Pluto  der  E^lugheitteufel^    der  Huren- 
teufel und  unter  anderen  der  eben  erst  entstandene  Tobac- 
teuff  el,  von  dem  das  Zeitalter  der  Reformation  noch  nichts 
wissen    konnte.^)      und   noch    beim    „Teufelsmaler^   MfQler 
treten  in  dem  ^^dramatisierten  Leben  Fausts''  neben  einzebieo 
B.epräsentanten     allbekannter    Todsünden  ^)     der     moderne 
y^teratur-Teufel"  Atoti  und  der  dem  Dichter  wohl  besonders 
vertraute  ,,Mahlteufel^  Babillo  auf. 

Indessen  auf  die  dramatische  Litteratur  beschränkten 
sich  die  Wirkungen   der  Teufelbücher  nicht.     Denn  das  17. 
Jahrhundert   brachte    noch    eine   lange    Beihe   von  Teufel- 
tractaten  hervor,  die  freilich  alle  mit  meist  unmittelbarer  An- 
lehnung an  die  Vorgänger  geschrieben   sind.     Die  Verfie^ser 
versuchten  es,  die  alte  Form,  die  alte  Behandlungsweise  der 
Fragen,   die   alten  Motive  mit  der  neuen  Zeit,   in   der  sie 
lebten,  in  Einklang  zu  bringen,  was  ihnen  jedoch  nur  äusserst 
selten  gelingen  wollte.     Meist   ist  es  ein  wunderliches  Ge- 
misch, was  zu  Tage  kommt.     Auch  der  Erfolg  war  ein  sehr 
massiger;   denn  das  theologische  Jahrhundert  war   dem  poli' 
tischen   gewichen,    und    es   war    ein  verfehlter  Gedanke,  fi^ 
Zeitschäden  dieses  letzteren  mit  denselben  Mitteln  bekämpfen 
zu  wollen,  die  damals  gewirkt  hatten.     Der  Krieg  und  seiß^ 
Folgen  standen  als  Ursache  alles  Elends  überall  im  Vorder- 
grund ;  sie  bildeten  das  Element,  das  die  öffentlichen  Zustände 
beherrschte,  das   als   die   Quelle   aller   Misstände,    aller  ü^^" 
Sittlichkeit  erschien.     Kein  Wunder,  dass  die  Didaktiker  bi^^ 
machtlos  waren,  wenn  sie   in   einer  Zeit,    da   man    mit  Eiä«^ 
entschied,  mit  Druckerschwärze  kämpfen  wollten,  wie  maa   ^^ 


')  cf.  Engel,  Vülkschauspiel  Doctor  J.  Faust  2.  Aufl.  (1882)  S.  3^^' 
2)  Fausts  Leben,  dramatisiert  vom  Mahler  Müller.  I.  Teil.  M»-^^* 
heim  1778.  Sw  24  ff.  Mogol:  „Uebergiildete  Ann uth  ist  meine  Beherr^^*^ 
ung**  —  als  er  Yom  Vertuhren  spricht,  ruft  Cacal :  „Bruder  weg  —  *^ 
meinem  Heioh  —  hier  fängt  meine  Bestallung  an;  hü  hil  hil  Bit»  ^^ 
WoUusts  Herr,  dem  diese  Welt  am  meisten  dienet". 


306         WIRKUNGEN  UND  NACHKLÄNGE.        211 

im  Jahrhundert  der  geistigen  Kriege  gethan  hatte.  Wenn 
es  trotzdem  immer  wieder  versucht  wurde,  so  lag  dies  wohl 
daran,  dass  man  auf  den  Aberglauben  der  Zeit  yertraute, 
die  sich  mit  Vorliebe  an  Teufels-,  Hexen-  und  Gespenster- 
Geschichten  erfreute;  man  vergass  aber  dabei,  dass  die  Teufel- 
bücher eigentlich  ausser  ihren  Titeln  mit  solcher  dämonologischen 
Litteratur  gar  nichts  mehr  gemein  hatten  und  man  dachte 
auch  gar  nicht  daran,  die  trockene  Lehrhaftigkeit  durch  eiüe 
stärkere  Betonung  der  Teufelspersonifikation  zu  beleben. 

Voran  geht  auch  hier,  wie  in  der  Zahl  der  Auflagen 
nnd  der  Dauer  des  eigenen  Lebens,  in  seinen  Wirkungen  Mus- 
culus' berühmter  Hosenteufel  und  seine  Nachfolger. 

Der  Kampf  gegen  die  Mode  entbrannte  ja  im  17.  Jahr- 
feindert  noch  weit  heftiger  als  in  der  vergangenen  Epoche, 
entsprechend  der  wachsenden  Macht  der  Mode  selbst  und  der 
^i'emdländischen  Einflüsse  auf  deutsche  Sitte,  Sprache  und 
Kleidung.')  Wie  Moscherosch  im  „Alamodekehrauss" 
^inen  gestriegelten  modernen  Jungdeutschen  Fhilander  auf 
Biirg  Geroldseck  den  alten  deutschen  Becken  gegenüberstellt 
^d  von  diesen  heruntermachen  und  yerhöhnen  lässt,  so 
machten  auch  die  andern  Satiriker  des  Jahrhunderts  aus- 
nahmslos grimmig  Front  gegen  das  fremdländische  Wesen. 
Oft  wird  hier  wie  bei  Moscherosch  der  Teufel  als  Urheber 
genannt,*)  zumal  da  er  das  Papsttum,  die  Quelle  aller  prun- 
kenden Hoffart,  erfunden  hat. 

Der  Eedaktor  der  Hosenteufelausgabe  von  1623  schuf 
^ch  dann    emen  eigenen    „Allamodeteufel"*)  und   be- 

')  cf.  Erich  Schmidt.  Der  Kampf  gegen  die  Mode  in  der  Littera- 
^^  des  17.  Jh.  im  Neuen  Reich.     1880  —  Characteristiken  S.  68  ff. 

')  Moscherosch  nennt  sogar  Osianders  Hoffarts-t^redigt  (in 
f^  Ausgabe  von   1660  S.  41)  und  zitiert  aus  Strauss'  Kleidefteufel 
^  Verse ;  (S.  84.) 

„Ein  Mann  der  schöne  Kleider  hat 
„Geachtet  wird  eines  Fürsten  Rat**. 
•)  lieber  die  Entwickelung  des  Kleiderteufels  handelt  nicht  eben 
^'[^^dlich  Julius  Lessing  in  einem  Aufsatz:    „Der  Modeteufel".    Volks- 
"^nÄcbaftliche  Zeitfragen.    6.  Jahrgang  1884.    5.  Heft    Berlin. 

1A* 
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titelte  des  alten  Musculus  Predigt  nun:  „dess  jetzigen  Welt- 
beschreyten  verachten  vnnd  verlachten  Al-modo-Klejder- 
Teuflfels  Alt- Vater,  genandt  der  Hosen-Teufel  .  .  ."^)  Des 
neuen  Dämons  selbst  nahm  sich  bald  in  einer  besonderen 
Schrift  zuerst  Johannes  Ellinger,  Kaplan  zu  Arheiligen, 
an.  Sein  „Allmodischer  Kleyder-Teuffel"  erschien 
1629  2);  er  zerfällt  in  3  Teile:  „1)  Diskurs  über  Allemodische 
Trachten,  —  2)  Wie  ein  Hausvater  gegen  seine  modesüchtige 
Ehehälfte  vorgehen  soll.  —  3)  Kegulae  eines  Christlichen 
Eheweibs."  Nach  alter  Sitte  bringt  der  Allemodische  Teufel 
7  Begleiter  mit:  den  „müssiggehenden,  pflastertretenden 
Spatzierteuflfel*'  („die  linke  wirfft  man  in  die  Seyte,  die  rechte 
spielet  mit  dem  Allemodischen  Bärtlein'^),  den  Tanzteofel, 
den  Hurenteufel,  Fressteufel,  Sauffteufel  und  den  Diebischoi 
und  Mordsteufel,  den  Repräsentanten  des  Krieges.  Die  Ve^ 
änderlichkeit  der  Moden  wird  durch  die  Klage  ausgedrückt, 
man  könne  die ,,  Allemodischen  Monsieurs'^  gar  nicht  beschreiben, 
da  sie  sich  von  Woche  zu  Woche  veränderten,  das  Verhältnis 
dieser  Zustände  aber  zur  politischen  Lage  wie  schon  bei 
S  trau  SS  (s.  S.  105.)  auf  den  Kopf  gestellt:  „Ich  glaube 
gantz  vnd  gar,  so  lang  der  Allemodische  Kleiderpracht,  darvon 
man  vor  20  Jahren,  10  Jaren  nichts  gesehen  vnd  die  alten 
Teutschen  nichts  gewusst  haben,  nicht  sich  leget,  vnd  durch 
die  Obrigkeit  abgeschaflfet  wird,  so  lange  ist  auch  kein  Friede 
in  Teutschland  nicht.** 

Ellinger  ist  ein  erbarmungsloser  Misogyn,  er  nennt  es 
„toll  vnd  tyrannisch*'^),  „das  etliche  Obrigkeiten  so  unbe- 
sonnen vnd  tollkühn  seyen,  die  nicht  gestatten  noch  zulassen 
wollen,  das  die  Ehemänner  jhre  Eheweiber  je  zu  weilen  niit 
streuchen  wann  es  ja  nicht  anders  sein  will,  zum  gehorsain 
zwingen  und  dringen  sollen**,  und  dass  „etliche  Theologastn** 
derselben  Ansicht  sind  *),  und  meint :  „Alle  Bossheit  ist  gerin? 


^)  siehe  S.  99  Anm. 

2}  Frankfurt  a.  M.  bei  Carl  Unckel.     Berlin  Kgl.  Bibl.  Db  3611- 
Goedeke  S.  482.    N.  34. 
»J  S.  38.     *)  S.  45. 
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gegen  der  Weiber  Bossheit."  ^)     Er  verlangt  von  dem  Ehe- 
weib in  Gesetzen,  die  er  für  sie  aufstellt,   „ob   sie  auch  vom 
Manne   villeicht   auss  Zorn  geschlagen  würde,   soll  sie  ihren 
Schmertzen  daheim   verschlucken  und  verdauen."  *)     Es   ist 
noch  dieselbe  Starrheit,   die   wir  in  Paul  Rebhuns  Hochzeit 
zu  Cana  um  100  Jahre  früher  antrafen.    Auseinandersetzungen 
über  „Doctor  Siemann"  erinnern   an   Nicolaus   Schmidt  und 
Hosculus,    ebenso    die   Anekdoten,    die   übrigens    eine    weit 
geringere  Rolle  spielen,  als  wir  es  bisher  gewohnt  waren. 

Der  patriotische  Gesichtspunkt,  den  Ellinger  nur  nebenbei 
berücksichtigt,  trat  besonders  hervor  in  dem  um  50  Jahre 
später  anonym  erschienenen  Buche :  „Teutsch-Prantzösi- 
8cherAlamode-Teufel*),  beschrieben  und  auf  den  Schau- 
Platz  Deutschlands  aufgefuhret  und  vorgestellt  von  M.  S.  Z. 
Einem  alten  teutschen  aufrichtigen  Patrioten".  1679.  Dresden 
(Melchior  Bozens  Erben.  4^).  Der  Verfasser  ist  von  einem 
ehrlichen  Zorn  erfüllt.  „Was  nicht  nach  der  Frantzösischen 
Mode  reucht,  und  schmeckt",  so  ruft  er,  „das  ist  uns  nicht 
anständig".  Und  von  den  Kleidern  kommt  er  auch  auf 
andere  Fragen ;  er  wettert,  dass  mancher  „einen  Französischen 
Narren  höher  achtet  als  einen  vornehmen  Teutschen  Doktor", 
oder  er  klagt  wie  Logau  „die  schöne  Teutsche  Helden-Sprache 
^  sich  nicht  mehr  zierlich  reden  lassen,  wenn  sie  nicht  mit 
SVantzösischen  Worten  untermenget  und  gespikket  ist".  Nach 
dem  Muster  von  Musculus'  Hosenteufel,  den  er  selbst  des 
öfteren  zitiert*),  stellt  er  polternd  die  Tracht  seiner  Zeit 
^r,  und  die  Anekdoten  des  Frankfurter  Superintendenten 
Wutzt  auch  er  noch*). 

In  demselben  Jahre  1679  gab  auch  Johann  Ludwig 
Hartman  n  einen  „Alamodeteufel"  heraus,  von  dem  jedoch 
^^  bei  einer  zusammenfassenden  Behandlung  der  Schriften 
^eses  Verfassers  weiter  unter  die  Rede  sein  wird. 

Auf  den  anonymen  „Teutsch- Frantzösischen  Alamode- 
^      TeufeV*  stützte  sich  Michael  Freud  der  Ältere,   Prediger 

^        *)  S.  42.    »)  S.  52  (Regel  X).     «)  Das  Buch  fehlt  bei  Goedeke. 
)  S.  23,  67,  58.     ^)  Besonders  S.  157. 
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zu  Cuppendingen  und  Flauenhagen  in  Mecklenburg,  in  seinem 
Buche:  ,,Alamode-Teuffel  oder  Gewissens-Fragen 
vonder  heutigen  Tracht  und  Kleider  Fracht .. .'). 
Freud  ist  nicht  zu  verwechsehi  mit  seinem  gleichnamigen  Sohn, 
der   später   Conrektor  in  Lübeck  war,   vorher   in   derselben 
Eigenschaft  zu  Wismar  lebte,  wo  er  seinen  alten  Vater  nach 
dessen  Ausscheiden  aus   dem  Amt  beherbergte.     Der  ältere 
Freud  war  ein  echter  orthodoxer  Lutheraner;  mit  Heftigkeit 
wandte  er  sich  gegen  die  verbreitete  Sitte,  Taufen  und  Hocb- 
zeiten   zu  Hause   statt   in   der  Kirche   zu  veranstalten;  er 
sandte  seine  Auseinandersetzungen  an  Spener,  der  ihm  ab 
seinem   guten   Freund  zwar   sehr   liebenswürdig    antwortete^ 
aber  doch   recht  klar   und  bündig  schrieb  %  er  „gehe  doch 
lieber  mit  denjenigen  Dingen  umb ,  welche   das  innere  und 
Hauptwerk  unmittelbarer   berühren,  worin  wir   leider  genug 
zu  reformiren  finden  werden^  und  später*),  dass  diese  Sache 
nicht  „mit  grosser  Hefftigkeit  zu  treiben  sey,  und  gleichen 
Eifer  meritire  als  diejenige  Dinge,  wo  Göttliche  Gebot  un- 
mittelbar übertreten  werden Wie  ich  dann  dieses  vsi» 

Predigern  sonderlich  obzuliegen  achte,  dass  wir  einen  merck* 
lieben  Unterschied  unter  denjenigen  Sünden  machen,  welche 
unmittelbar  gegen  Gottes  Gebote  gehen  und  andern,  wo  nicht' 
anders  als  gegen  solche  Menschliche  Verordnung  gethan  wird*^  - 
Freud  hatte  in  der  That  wenig  Veranlassung,  diese  trefflicte^ 
Briefe,   die  er,  wie   es  scheint,  durchaus  irgendwo  veröffent>^ 


^)  „  . , ,  Aui  wohlmeinendem  Gemüt  und  Chriitlichem  Eifer,  »«^  *^ 
sonderbares  Begehren  beschrieben,  mit  seinen  rechten  Farben  illuminir^ 
und  in  öffentlichen  Druck  gegeben  auff  das  Theatrum  dargestellt 
Durch  Michaelem  Freud,  den  Aelteren."  Hamburg  (Peter  Ziegler)  K 
4^.  304  8.  Dediziert  der  Lübecker  Geistlichkeit  „Wissmar,  den 
Octobris.**  —  3erl.  Kgl.  Bibl.  Db  30^1,  —  Goedeke  nennt  ihn  S.  488 
41  fälschlich  Freund.  Die  Verwechslang  mit  dem  Sohne  beging  a»-^^ 
Jöcher  9,  747,  der  diesem  einzelne  Schriften  des  Vaters,  darunter  3^  ^ 
„Alamodeteufel"  und  die  „Gewissens  -  Fragen  an  Prozessen  wider  <^* 
Hexen**  zuschrieb;  in  Adelungs  Fortsetzung  2. 1286 f.  wurden  die  ü»^^ 
nauigkeiten  dann  verbessert. 

2)  Frkf.  a.  M.  1.  Sept.  1682.     »)  Fr.  a.  H.  14.  Dec.  1682. 
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liehen  wollte,  seinem  Teufelbuch  als  Anhang  beizufügen.  Denn 
dies  bewegt  sich  noch  ganz  im  Fahrwasser  des  alten  poltern- 
den Spätlutheriums  aus  der  Blüthezeit  der  Teufellitteratur, 
und  von  dem  „Unterschied",  den  Spener  verlangte,  ist  nichts 
zu  spüren. 

Freud  beruft  sich  ausdrücklich  gleich  in   der  Vorrede 
auf  das  Th.  Diabol.     Gleich  seinen  Vorgängern  aus  dem  ver- 
gangenen Jahrhundert  sieht   er  den  baldigen  Untergang  der 
Welt  voraus,  den  ihm  Cometen,  Heuschreckenschwärme,  Mäuse 
und  „grausame  hohe  Wasser-  und  particular  Sünd-Fluthen" 
verkünden^).     In    13  Abschnitten   legt   er   die  Sünden    der 
Kleiderpracht  dar,  er  meint,  während  „Qoit  der  Herr,  selbsten 
der  Erste  Schneider   auff  Erden   gewesen^'   ist,  haben  „die 
Alamoden    und  Pracht  der  Kleider   die  Cainiten  erdacht  ^^. 
Hauben-,   Hüllen-,  Nestel-,  Bänderchen-,   Prünten-,  Appetit- 
Teuffel  (S.  12),  Stolzteufel  (S.  36)  und  Haarteufel  (S.  152) 
sind  das  Gesinde  seines  Dämonen.    „Manche  Zucht-,  Ehr-  und 
Tugend    liebende    Jungfer"    wird     „eine    blanke    Teutsch- 
Frantzösische  Alamode-Demoiselle",   die  „zum  öffteren  wol 
die  ärgste    Grund-Hure   ist*)".      Freud    teilt   auch   einzelne 
Hodegeheimnisse  mit,   so  dass   die  Damen  auch  „in  Büchern 
Spiegel  haben,  die  sie  mit  sich  in  die  Eorche  nehmen,  damit 
^6  ihren   gläsern  B^th  jederzeit  in  der  Eil  mögen  bei  sich 
^ben  und  wenn  man  meint,  sie  lesen  und  sind  sehr  andächtig, 
^^  Behauen  sie   sich  und  andere  im  Spiegel";  er  erzählt  von 
^^^   aufkommenden  Tracht  der  „Loddel-  und  Zoddel-Haare"  *), 
^^^    „Perucqven"  (8.  148),    von   der  Mode,    das  Gesicht   zu 
^^iUjQinken  (8. 176)  und  mit  Schönheitspflästerchen  zu  schmücken, 
^^^  das  Haar  zu  pudern,  während  man  besser  Asche  aufs 
''^^Xipt  streue.     Die  Anordnung,  die  Airekdoten,   der  Appell 
*]^    ^tem,   Prediger,  Obrigkeiten,   die  Besserungsvorschläge 
^^  ganz  nach   dem  Muster    der  alten  Teufelbücher,   die  er 
^'terg  nennt  *) ,    und  vielfach,   wie  schon  bemerkt,    nach  dem 

»)  S.  82.     «)  S.  8.     «)  S.  44.    *)  S.  180. 

*)  Er  zitiert  Muse.  Hosen-Teufel  S.  12,  S.  104.    —   S.   217  Th. 
"öiabol  —  8trau88.    S.  67  S.  84,  105,  88 f. 
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Vorgang  des  anonymen  Alamodeteufels  geschrieben  ^).  Weniger 
stark  war  der  Einfluss  der  zeitgenössischen  Litteratur ,  doch 
werden  Moscherosch  (S.  43,  69),  Erasmus  Francisci  (S.  34, 
156, 159  u.  0.),  Schupp  (S.  58),  auch  Owen,  der  beliebte  enghsche 
Epigrammatiker  und  dessen  schweizerischer  College  Johannes 
Grob  wiederholt  erwähnt,  daneben  Logau  zitiert  (S.  197), 
ohne  dass  sein  Name  genannt  wird. 

„Wie  der  alamodische  Teufel  gantz  sichtbarlich  die  heil- 
same Buss  verspotte"  überschrieb  dann  noch  Franz  Woerger 
aus  Lübeck  das  3.  Kapitel  seines  Buches :  „Des  Teuffels  Wei- 
Quast  imd  Schminck-KesseV'  (S.  37  ff.)  ^).  Aber  eine  Schrift, 
die  1708  unter  dem  Titel  „die  neueste  Allamodische  Teuffelej 
vnd  Zauberey  . .  .'*  ')  erschien,  entlehnte  nur  den  Titel  von  den 
soeben  besprochenen  Büchern.  Ihi*  Inhalt  ist  ein  während 
eines  Postaufenthalts  geführter  Dialog  zwischen  einem  aber- 
gläubischen Wirt  und  einem  aufgeklärten  Fassagier  über  einen 
Fall  von  Besessenheit  und  Austreibung,  der  kurz  vorher  in 
Leipzig  Aufsehen  erregt  hatte*). 

0  Besonders  S.  22,  27,  40,  47,  59,  83,  105,  117,  129. 

'-*)  Kopeuhagen  (Haubald)  1673, 16^  186  S.  Exemplar  in  Wolfen- 
büttel. 

'*')  „ . . .  recommeudiret  an  statt  der  Alten  Fabelhafften  Eiuero 
aberg^läubischen  bezauberten  halben  Rechts  -  Gelehrten  (Und  zii-jleicli 
allen,  so  die  Zauberey  gerne  nach  der  neuesten  Mode  lernen  wollen.) 
Bey  Erzählung  einer  jetzigen  recht  remarquablen  Zauber  Creschicbte  i» 
Leipzig.  Ein  Unbezauberter.  1708.  8o.  —  31  S.  (Goedeke  kennt  ^^ 
Schrift  nicht.) 

*)  Das  Andenken  des  Hosenteufcls  wurde  in  unserm  Jahrhum'tert 
durch  Willibald  Alexis  wieder  aufgefrischt,  der  in  seinem  viel  {le* 
lesenen  Roman  „Die  Hosen  des  Herrn  von  Bredow"  die  Pluderhosen 
sowie  ihren  wütendsten  Bekiimpfer  Andreas  Musculus  vorführte.  ^^^ 
seine  Frau  Brigitte  vom  „Waschteufel**  besessen  ist,  so  Junker  HftJ^' 
Jüchem  vom  Hosenteufel;  und  der  Hofkaplan  Andreas  Musculus  eüert 
im  Gefängnis,  wo  er  den  gefangenen  Edelmann  besucht,  gegen  *^^^ 
modische  Hosentracht,  und  Häring  lässt  den  polternden  Goistlichen 
ganze  Abschnitte  aus  seiner  Teufelspredigt  vortragen.  (Berlin  1846.  1» 
B7ff.;  70  Besclireibung  der  Pluderhosen ;  71,  74,  84;  II,  54 ff.  Musculus? 
Zitate  aus  dem  Hosenteufel  S.  60  ff.  S.  354).  Freilich  erlaubt  sieh  der 
märkische  Romanschriftsteller   einen   gewaltsamen  Anachronismus,  J^"^ 
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An  Zahl  der  Nachahmungen  steht  dem  Hosenteufel 
unächst  seltsamer  Weise  der  Gesindeteufel  von  Peter 
jlaser.  Nach  seiner  Einteilung,  —  von  den  8  Kapiteln  ist 
las  letzte  ja  das  positive,  während  die  7  ersten  die  Sünden 
ler  Dienstboten  registrieren*)  —  schrieb  Tobias  Wagner, 
Pfarrer  zu  Esslingen,  einen  „Siebenfaltigen  Ehehalten- 
Ceuffel .  .**  ^).  Er  beruft  sich  auf  die  Theologen  des  vergan- 
genen Jahrhimderts,  „welche  ein  gantz  .Theatrum  Diabolorum, 
las  ist  einen  grossen  Folianten  von  solchen  vnd  dergleichen 
Deufflen  haben  zusammen  getragen  vnd  geschrieben/'^  und 
ätiert  und  benutzt  fortwährend  seinen  Vorgänger.  Man  ver- 
gleiche etwa:  S.  7,  16,  22,  24,  33,  37,  39,  42,  46. 

Wagner  klagt  sehr  über  die  Missstände,  welche  die 
Dienstbotenfrage  mit  sich  bringe.  „Wer  solte  gedacht  haben", 
äo  ruft;  er  aus  %  „dass  nach  ausgestandenem  so  langwürigem 
^eg  das  vilissimum  genus  hominum,  Knecht  vnd  Mägd  vns 
allererst  solche  Sprung  selten  machen  vnd  ohne  alle  Vrsach 
iUer  Orten  ein  Vrsach  solcher  Zerrüttung  vnsers  Nehrstandes 
iii  vnsem  Häusern  seyn?"  Der  Vorlage  entsprechend  teilt  er 
die  verderbliche  Thätigkeit  seines  Teufels  in  7  Abteilungen 
ßin  und  fügt  Verkündigungen  des  jüngsten  Gerichts,  Ermah- 
nungen an  die  Eegierenden  und  einen  kurzen  Schlussabschnitt, 
^erdie  7facbe  Thätigkeit  „frommer  Ehehalten  "beschreibt,  hinzu. 

Die  Einteilung   Glasers  und  Wagners   übernahm   auch 


Während  der  wirkliche  Andreas  Musculus  unter  Joachim  II.  lebte,  ver- 
^tzte  ihn  Alexis  mitsamt  der  Pluderhosentracht  sehr  willkürlich  und 
'*^hi8tori8ch  um  50  Jahre  zurück  unter  die  Regierung  Joachims  L 
[1499—1636)  und  liess  die  Predigt  vor  der  Einweihung  der  Universität 
^^nkfurt  1606  entstehen  (II,  67). 

»)  Siehe  o.  S.  126. 

*)  Das  Buch  fehlt  bei  Ooedeke.  „ ...  Das  ist  Ein  ernsthaffte 
'^mon  von  vberhandnemmender  Bossheit  der  Ehehalten  vnd  Dienst- 
^tten  jetziger  Zeit".  Ulm  1651.  40.  —  Berl.  Kgl.  Bibl.  Db  8661.  — 
Wagner  war  nach  der  Vorrede  in  Esslingen  27  Jahre  lang  Prediger, 
^'orW  S  Jahre  Diaconus.  —  Ueber  das  Wort  „Ehehalten"  —  Dienst- 
^te  cf.  Deutsches  Wörterb.  3,  43  f. 

»)  Vorrede.    *)  S.  27. 


I 
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Balthasar  Schupp  in  seiner  Schrift:  „Sieben  böse  Geister, 
welche  heutiges  Tages  Knechte  und  Mägde  regieren  und  Te^ 
fuhren  .  .  ."  ^).     Er  schreibt  darin  nun  zwar:    „Im  Theatro 
Diabolorum  stehet  ein  Tractätlein,  welches  ein  gelehrter  Mann 
M.  Peter  Grlaser,   gewesener  Prediger  zu  Dressden  gemachet 
hat  und  nennet  es  den  Gesindteufel  ^).     Indem  ich  an  dieses 
Tractätlein  gedenke,  dünket  mich,  es  sei  nicht  einer,  senden 
sieben  Teuffei,  welche  das  gemeine  VoUk,  Knechte  und  Mägde 
heutiges  Tages  regieren  vnd  verführen",  aber  seine  7  Teufel 
sind  nichts  als  Repräsentanten  von  Glasers  Capiteln;  auch 
sonst  hat  er  sich  in  der  Disposition  im  einzelnen  ganz  nach  Um 
gerichtet,   seinen   8.  Abschnitt   auch   noch  hinzugefugt,  roA 
Bibelzitate,    Sprichwörter,    Anekdoten    massenhaft    herüber- 
genommen,  ohne   die  Quelle  ein  einziges  Mal  ausser  der  an- 
gegebenen Stelle  zu  nennen.    Zum  Schluss  empfiehlt  er  noch 
die    Schrift    des    Nürnberger   Predigers    und    Liederdichters 
Johann  Michael  Dielherr,  „von  Knechten  und  Mägden^. 

Schupps  Büchlein  fand  am  Ende  des  Jahrhunderts  einea 
scharfen  Kritiker  an   Philemon  Menagius,   der  es  ^^^ 
sich    gantz   unvollkommen,    auch  weder   mit  Exempeln  nool* 
Sprüchen  der  H.  Schriflft  noch  mit  andern  VernunflFts  EegeU^ 
genug    aussgezieret"   fand.     Er   suchte  Ersatz    zu   bieten  i^ 
einem  dicken  Buche:  „Die  Sieben  Teuffei,  welche  fast  in  de^ 
gantzen  Welt  die  heutige  Dienst-Mägde  beherrschen  und  ve^* 
führen.     Zum  Schrecken  der  bösen  unter  sieben  Hauptstücke! "^^ 
fürgestellt,  als  da  sind  der  Hoffarts-Teuffel,  der  Diebsteuff^^' 
der  Hurenteuffel,  der  Lästerungsteuffel,  der  toUköpfige  Teuff^^^ 
der  Schleckerhafte  Teuffei  und  der  Heuchler-Teuffel"  ^.    0^^ 
bot  darin  allerdings  viel  mehr  als  eine  Zerlegung  des  GesinA^' 
teufeis,   wie  Schupp  sie  gegeben  hatte,   und  das  Buch  stell- ^* 
sich  geradezu  als  ein  Auszug  des  Theatrum  Diabolorum  dat^^ 


')  ., . . .  Zur  Abschewung  vorgestellet  durch  J.  B.  Schuppiuxn 
Hamburg  (Georg  Pape)  1658.  —  S^^min. 

-)  Blatt.  Biij2. 

•'')  Frankfurt   (Phibpp  Fievers)    1693.     8<>.     Torr.  +  278  S.      "^^ 
Titelköpten.     Ber].  Kgl.  Bibl.  an  Nd  480. 
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mit  Zusätzen  aus  den  Werken  der  jüngeren  Vorgänger,  nach 
deren   Muster  auch   Erasmus  Francisci   als  Anekdotenquelle 
benutzt  wird^).     Das  Kapitel   über  den  Hoffartsteuffel  giebt 
Gelegenheit,  weitläufig  über  die  Mode   zu  handeln.     Es  ist 
nun  auch  hier  wie  im  Teutsch-Frantzösischen  AUamode  Teufel 
die  Pariser  Tracht,  die  bekämpft  wird'):   „von  dem  Nieder- 
landischen Ejrieg  mit  Frankreich  von  Anno  1672  in  Holland 
hat  alles  aufif  die  Frantzösische  Mode  sich  gekleidet  und  allerley 
Frantzösische    Sitten,    Complimente    und    die   Frantzösische 
Sprach  selbst  häufig  daselbst  gebraucht."  Die  modischen  Sitten 
werden  drastisch  geschildert  ^) :  „Bald  müssen  sie  ihre  Haare 
ans  den  Augenbrauen  mit  Zänglein   zerren,   dass   sie  ihrem 
Vorhaupt  ein  breiter  Ansehen   geben   und  die  Augenbrauen 
schmaler  werden.     Sie  boren  die  Ohren  mit  Pfriemen  durch, 

darüber  etliche  unsäglichen   Schmertzen   empfinden, 

damit  sie  den  heydnischen  Amerikanern  aus  West-Indien  in 
diesem  Stück  mögen  ähnlich  werden. '^  Es  folgt,  wie  früher, 
Preis  der  Patriarchenwirtschaft,  Lob  der  Kleiderordnungen. 
Bezeichnend  für  die  Anschauungen  des  Verfassers  ist  in  dem 
Abschnitt  über  den  Hurenteufel  die  Bemerkung  „das  fleissige 
Besuchen  der  Comödien  erwecket  rechte  Feuerbrände  der 
^keuschen  Bewegungen^'  %  ebenso  „das  auffrichten  der  nacken- 
den gehauenen  Bilder  in  den  Lusthäusem  und  Gärten,  als 
^^n  sie  der  Venus  wären  zugeeignet^  Dabei  verschmäht  er 
^  selbst  nicht,  vorgeblich  zur  Abschreckung,  seitenlang  pikante 
^^^hichten  zu  erzählen,  was  ihm  übrigens  nicht  ohne  Grazie 
«öUngt  *). 

Ganz  im  alten  Ton  geschrieben  ist  das  im  Titel  sich  an 
^P^genbergs  Buch  „wider  die  böse  Sieben  ins  Teuffels  Caniöffel- 
*Pi«l"  anschliessende  „Carnüf fei  Spiel  des  Teuf f eis... "•) 


')  cf.  S.  118,  116,  124,  144,  163,  183,  186. 

*)  8.  84.    »)  S.  80.    *)  S.  137.    »)  S.  161fif.— 169. 

*)  „ . . .   Dadurch   er   als    ein    Tausendkünstler    vielen   Millionen 

Menschen  bisshero   Himmel,   Seel   und  Seeligkeit  abgewonnen  hat ..." 

i^tun  drittenmahl  gedruckt  zu  Quedlinburg  bey  Johann  Ookelln.   Im  Jahr 

1^."  .^  Berl.  Kgl.  Bibl.  im  Vol.  misc.  Be  J984.  —  FehltbeiGoedeke. 
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von  Christian  Warner.  Dieser  Name  ist 
ein  Pseudonym  wie  der  Titelzosatz:  .^Der  sinte 
Welt  auss  Christlicher  Intention  zur  tre 
Warnung  beschrieben  von  Chr ...  W  .  .  .  der 
beflissenem'^  zeigt.  Der  Verfasser  hatte  den  Zweck 
fjdsLSB  die  Dopler  und  Spieler  dadurch  auch,  in  dei 
Charten  in  der  BLand  haben,  in  etwas  ihres  Chrii 
erinnert  werden,  wahrzunehmen  wie  jhnen  der  Teuff 
andern  Werken,  also  auch  nicht  weniger  in  dem 
süchtigen  Spielen,  auf  mancherley  art  und  weise  mi 
schweren,  Lügen  etc.  nachstelle,  Seel  und  Seeligk 
damit  abzugewinnen."  Nun  folgt  eine  durchgefül 
gleichung,  wie  jeder  einzelnen  Karte  oder  Kartenkoi 
und  ihrer  Bedeutung  im  KarnüfFel-Spiel  entsprec 
Teufel  auch  eine  Karte  auszuspielen  habe,  wobei 
eine  unfreiwillige  Anleitung  zu  diesem  Kartenspiel 
wird.  Ein  Beispiel  wird  genügen:  „Gleich  wie 
Camüflfel-Spiel  die  Fünffe  Ein  solch  Blätlein  ist,  d 
die  andern  alle  erlauschen  ynd  erwehlen  kan,  (lass  i 
das  höchste  und  beste  Blat  dafür  nennen  darf:  Als( 
der  Teufel  in  seinem  Camüffel- Spiel  unsere  füi 
nicht  anders  als  ein  solch  Blätlein,  dadurch  er 
Menschen  Seel  in  allen  occasionen  erlangen  kan. 
nur  wünscht  und  begehrt,  denn  durch  sehen,  hören 
schmecken,  fiihlen  wird  der  Mensch  zu  allem  l 
reitzet". 

Das    soziale   Unglück    des    kriegerfüllten   Jah 
war  noch  weit  mehr   als  früher  der  „gartende^*  Lau 
der  raubende  Soldat;   ihn   finden   wir   in   all    den   ^ 
und   ebenso   in   den   noch    folgenden    Schriften    als 
aller    Schlechtigkeit;    Moscherosch    gab    in    seinem 
„Soldaten   Leben"   eine   umfangreiche    satirische    Sc 
dieser  Verhältnisse.     Es  konnte  nicht   fehlen,    dass 
Soldaten teufel  entstand,    zumal   da  Pape  und   auch 
hier    den    Weg    wiesen.      Er    erschien    noch    inmi 
Kriegslärmes    1633:     „Kriegs      ßelial     der    So 
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'euffel  .  .  ."^)  von  Arnold  Mengering,  kurflirstlich 
ichsischem  Hofprediger,  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und 
trandenburg,  Johann  Georg  und  Georg  Wilhehn,  dediziert. 
lach  Erasmus'  Unterscheidung  des  miles  Christianus  und  des 
alles  profanus  —  z.  B.  David  proeliatur,  ut  defendat  coelestem 
loctrinam,  Julius  proeliatur,  ut  suam  dignitatem  defendat  — 
letzt  der  Verfasser  in  behaglicher  Breite  die  Berechtigung 
les  ersteren  und  die  Sündhaftigkeit  des  letzteren  ausein- 
ander, beschreibt  weitläufig  in  Cap.  6—16  nach  dem  Muster 
ßhodes  (im  Neidteufel)  die  einzelnen  Glieder  des  Soldatenteufels, 
ja  auch  seine  „Zucht  vnd  Generation"  und  benutzt  die  Her- 
leitung  seines  Dämonen  aus  der  verderblichen  Thätigkeit  un- 
gerechter kriegerischer  Fürsten  aller  Zeiten  zu  umständlichen 
Ä.nekdotenerzählungen. 

Noch  manche  der  anderen  Spezialteufel  lebten  wieder 
auf:  so  Friederichs  Saufteufel  in  des  Halberstädter  Pastors 
Heinrich  Ammersbach  „Philosophischem  Sauff-Mantel, 
äarinn  sich  der  Wollüstige  Sauflfteuffel  verkappet  und  ver- 
kleidet . . ."  ^),  hauptsächlich  gegen  Diejenigen  gerichtet,  welche 
lue  und  da  einmal  einen  kleinen  Bausch  als  Ausnahme  gelten 
lassen  wollen,  und  die  damit  abgefertigt  werden,  dass  man 
auch  nicht  „ab  und  zu"  Mord  und  Diebstahl  begehen  dürfe. 

Der  schmeichlerische  weisse  Teufel,  der  den  Refor- 
löierten  von  den  Lutheranern  schon  früher  beigelegt  wurde,  er- 
scheint in  derselben  Eigenschaft  als  Protektor  der  Calvinisten 
^eder  in  einem  aus  dem  Englischen  übersetzten  und  zuOflFenburg 
ölüie  Jahreszahl  erschienenen  Buche,  das  jedenfalls  dem  Ende  des 
l[jahrh.angehört:„Diemit  Teuffeinbesessene  Welt../**). 

')  „ . .  nach  Gottes  wort  vnd  gemeinem  lauff  der  letzten  Zeit. 
^i^ifältig  vnd  kürtzlich  entworffen  vnd  beschrieben  von . . . ."  Dresden 
1^  (Wolf  Seyffert).     W,  —  600  S. ! 

')  „ . . .  Dass  Ihn  die  rohen  und  sichern  Weltkinder  in  seiner 
^^esslichen  und  gresslichen  Mord- Gestalt  nicht  alsbald  erkennen  und 
*^^eueii,  sondern  für  einen  Engel  des  Lichts  halten  und  anbeten."  2. 
Auflage  1605  zu  Quedlinburg  bei  Johann  Ockelln  gedruckt. 

•)  „  ...  in  drey  Gesprächen:  1.  Von  dem  lossgelassenen  Teuffei.  — 
2.  Von  schwartzen  Teuffein.    —  3.  Von  weissen  Teuffein**,  gr.  8«  160  S. 
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Ohne  eigentliches  Vorbild  in  der  Lüteratur  des  16.  JL 
ist  der  ,,Faass-nachts    Teuffei  .  .  ."    des    Heinrich 
Lubertus,  der  wie  Mosculos'  Hosentenfel  eine  Vorgeschichte 
auf  der  Kanzel  hat.     Am  Sonntag   luTOcavit   1672  nämlich 
predigte  Lubertus    „dass    solch  Fast-nachts-wesen  eine  An- 
betung des  Teuffels  sey,  vom  Teuffei  selbst  erfunden,  und  auf 
des  Teuffels  Antrieb   von  seinen  Eandem   getrieben^'  (S.  7), 
und  um   den   zahlreichen  Anfeindungen  und  Verleumdungen, 
die  sich  infolgedessen  wider  ihn  erhoben,  zu  begegnen,  schrieb 
er  seinen  Traktat.   In  17  Paragraphen  werden  die  Sünden  des 
Fastnachtstreibens  Yorgeführt,  ihre  Folgen  nach  Art  der  yo^ 
ganger  mit  zahlreichen  Exempeln  illustriert,  über  die  er  aber 
nach  jedem  Abschnitt  in  Anmerkungen  genaueste  Bechenschaft 
giebt.    Zum  Schluss  folgen  noch  5  Fragen  rein  theologischer 
Natur^  die  mit  grosser  Gelehrsamkeit  entschieden  werden. 

Ohne  Vorgänger  ist  ebenso  der  1604  erschienene  „Ge* 
wissensteuffeP*.  Sein  Schöpfer  ist  der  vielseitige  H  e  i  n  r  ich 
Decimator,  der  Schulmeister  und  Prediger  zu  Mühlhansen 
im  Lüneburgischen,  der  neben  seiner  ausgedehnten  theologischen 
und  philosophischen  Thätigkeit  sich  durch  astronomische  und 
astrologische  Schriften   bekannt  machte   und  sich   auch  einen 
Platz    unter   der  Schaar   der   poetae    laureati   gewann.    Der 
„Gewissensteufel"    ist  verwandt   mit  dem  „Melancholischen"; 
er  pflanzt    den  Menschen    nach    den   Sünden    die    nagenden, 
verzehrenden  Vorwürfe,  die  bittere  Traurigkeit  ins  Herz  und 
zieht  sie  von  der  frommen,  innigen,  G-ott  vertrauenden  Beue 
ab.      Eine    längere   Vorrede    ist    ganz    nach    Jost   Hocker's 
,jTeuffel   selbs"   gearbeitet,   der   auch   b-  als  Quelle  genannt 
ist.     Auch   das  Theatrum  Diabolorum   kennt   Decimator  (C4. 
c  ^ '-,  d  -),  und  ganz  im  alten  Stile  ist  seine  Disposition,  seine 
Katalogisierung  der  schädlichen  Folgen,  seine  Aufzählung  der 
alten  Quellen.     Als  neues  Element  tritt  jedoch  die  Benutzung 
der  alten  Mystiker   hinzu:    am  Schluss   druckt    er  S.  182;89 
„die  erbermliche  klage  Amandi   Seus  vom  jmmer  wehret* 
den  Wehe    der    Helle**  ab,  und   wenn    er   S.  150   sagt,   di* 
Menschen   sollen   sich,  wenn  Gottes  Zorn   über  sie   dahin  ^^ 
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fahren  droht,   „in  die  hohlen  Wunden  Christi  verbergen  vnd 
kriechen^S  so  wissen  wir,  dass  wir  die  Quelle  für  diesen  Satz 
nicht  bei  den   orthodoxen  Spätlutheranem  zu  suchen  haben. 
Ein    kulturhistorisches    Compendium,   ähnlich   wie    das 
Theatrum  Diabolorum  selbst,  ist  das  zweifellos  auch  auf  An- 
r^^ung  durch  die  ältere  Teufellitteratur  entstandene  bekannte 
Baeh   Ton    Aegidius   Albertinus    „Lucifers   König- 
reich vnd  Seelengejaidt  oder  Narrenhatz^' ^),  das 
ja  Tor  kurzer  Zeit  erst  durch  £.  v.  Liliencran  eine  Erneuerung 
fefunden  hat.     Der  weitere  Titel  zeigt  gleich  die  Disposition 
des  Ganzen :  „In  8  Theilen.     Im  1.  wird  beschrieben  Lucifers 
Konigrdch,  Macht,  Gtewalt,   Hofhaltung,  Hofgesind,  (Meier 
^d  Diener,  die  Hoffertigen,  Ehrgeitzigen  vnnd  FtLrwitzigen. 
^.  Gteitzhälss,  Wucherer,    Simonisten,   Bäuber.     3.    Fresser, 
S&offer,  Schwelger  und  Störtzer^  u.  s.  w.     Diese  Einteilung  der 
Stttder,  dazu  die  Auftählung  von  Teufelnamen,  die  Verkün- 
digungen des  Weltuntergangs,  wo  8  Teufel  sich  in  die  Mensch- 
lieit  teilen  werden,    die  Drohungen   und  Ermahnungen,   die 
Vorffihrung  der  Rüstung  des  Teufels  und  der  Büstung  der 
CSiiisten  erinnern  an  die  früheren  Darstellungen,  und  neben- 
W  läuft  noch,  wie  ja  schon  der  Titel  zeigt,   die  alte  Tor- 
stellung Ton  den  Sündern  als  Narren. 

Spielten  schon  in  Moscheroschs  satirischen  Phantasien 
^  zumal  in  seinem  Eingangs-Gesicht,  das  seine  Betrach- 
teigen an  die  Bekenntnisse  seines  Titelhelden;  des  ,,Schergen- 
tetfek^  «iknüpft,  sowie  ganz  besonders  in  dem  7.  Gesicht 
nHof-SehuIe^^  die  Motive  unserer  Teufellitteratur  eine  Bolle  ^), 

')  München  1616. 

*)  Im  7.  Gesicht  werden  (nach  der  Ausgabe  von  1560.  I,  S.  655 
^'  668 ff.)  folgende  Spezialteufel  aufgezählt:  ,,Zepar,  ein  Teufiel  der 
^^ode-kleider  und  unzüchtiger  Weiber/*  „Busas,  ein  Teuffei  der  Zanck- 
^d  Hordsüchtigen/*  „Malefar,  ein  Teuffei  der  Verzweifl'elung,"  „Sytrus, 
«Wi  Teuffei  der  Geilheit,"  Pogman,  ein  Teufel  der  Hoffart;  Chax,  Ehe- 
^«1;  Furcas,  „philosophischer  Vemunfts- Teuffei'*;  Amduscias,  Ver- 
^w  des  Gesindes ;  Flancos,  Lüge  und  Betrug.  Danebem  neue  Teufel : 
»»AItst^  ein  Verderb-Teuffel  der  guten  Künste";  Zagon,  ein  Teuffei  der 
Wsohen  Müntaer,  Kipper  und  Goldbescheider ;  Marchocias,  ein  Teufel 
^Fpanxösischen  Fläche  und  Gotteslästerungen. 


224  OSBORN  319 

so  trat  dies  ebenfalls  hervor  bei  einem  Nachahmer  des  Que- 
vedo - Uebersetzers ,    bei   Balthasar    Eindermann,    der 
1636  geboren,   seit  1659  Conrektor  und  seit  1664  Rektor  an 
der  Schule  zu  Alt-Brandenburg  war,  einem  Schützling  Bists,  der 
ihn  auch  zum  Dichter  krönte.     Mit  dem  Pseudonym  Cur  an- 
der veröffentlichte  er  unter  dem  Titel  „ Wahrhaffliger  Traum 
und  träumende  Wahrheit,   betreffend  den  ietzigen  neuen  ün- 
deutschen   Zustand   in  gantz  Deutschland^^    eine   Kopie  des 
Alamodekehraus  ^) ,  und  zahlreich  sind  die  Anklänge  an  Ifo- 
scherosch    auch    in    seinem    „Schoristenteuffel"  *),  wo 
Christiano  und  Mundano,  die  wie  Dante  und  Yirgil  die  flölle 
durchschreiten,  dort  ^^übertriebene  Jäger'S  Geizige,  Ehrgeizige, 
Undankbare,  Falsche,  Wuchertreibende,  ungetreue  Nachbam, 
unchristliche  Soldaten,  Hurer,   „Gottlose  Zeugen*',  Plucher, 
Gotteslästerer,    Prächtige    und  Hochmütige,   in  einzelne  Ab- 
teilungen untergebracht,  vorfinden,  während  über  den  Gruppen 
in  den  Lüften  Geisterstimmen  in  Versen  (Alexandrinern)  Sünde 
und  Strafe  der  betreffenden  Verdammten  verkünden. 

In  diese  Sphäre  gehört  auch  Veridor  v.  Stackdorn 
mit  seinen  Phantasien :  „Barbatos,  d.  i.  der  Teufel  der  Un- 
einigkeit." (Leipz.  1664.)  — "  „Eligor  und  Permalfar,  d.  i. 
der  Soldaten-  und  Verzweiflungsteufel.  Zweites  Gesicht" 
(Lpz.  1664.)  —  „Belfry,  d.  i.  der  Goldmacherteufel.  Drittes 
Gesicht."  (Ijpz.  1664.)  ^).  Nur  das  zweite  Werk  war  mir 
zugänglich;  es  stellt  eine  Wanderung  durch  die  hölhscben 
Reiche  des  Eligor,  des  Teufels  der  Soldaten  und  des  Permalfarr 
des  Teufels  der  Verzweiflung  dar,  welche  beide  sich  vereinigt 
haben  und  nun  zusammen  herrschen.  Ein  Teufel  Bellot  über- 
nimmt die  Führung  und  zeigt  dem  Verfasser  ein  Schauspiel* 
das  der  erste  der  beiden  unterirdischen  Fürsten  dem  zweiten 
zu  Ehren  veranstaltet.  Es  ist  dies  ein  Festspiel  „der  Soldaten 
Leben"  (S.  37  flf.),  ein  Abbild  der  noch  auf  Erden  existierenden 

^)  cf.  Erich  Schmidt.    Im  Neuen  Reich,    a.  a.  0. 
-)  Jena  1661.    12».    Berl.  Kgl.  Bibl.  Db  3711. 
••')  cf.  Goedeke«  II,  482.     No.  37.     Ebert,  Bibliograph.  Wörterbucb 
unter  „Teufel".  —  Exemplar  des  2.  Gesichts  in  Wolfenbüttel. 
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Zustände.  Der  Verfasser  gerät  in  eine  umherziehende  Soldaten- 
bande,  und  nun  wird  mit  kräftigen  Strichen  das  wilde  Leben 
der  Krieger  gezeichnet,   das  fürchterliche  Unglück,  das  über 
Deutschland  gekommen,  und  die  entsetzlichen  Grausamkeiten, 
welche   die  zuchtlosen  Gesellen   verüben.     Alles  wird,    ganz 
anders  wie  bei  Pape  oder  bei  Mengering,  mit  einer  Lebendigkeit 
and  Anschaulichkeit  geschildert,  die  stellenweise  an  den  Sim- 
plicissimus  mahnt,  und  aus  tiefstem  Herzen  kommt  es,  wenn 
der  Verfasser  bei  den  Gräueln  und  Zerstörungen,  die  er  mit 
ansehen   muss,    schmerzlich   ausruft:    „Wer   hier   hätte   ein 
steinern  Hertz  gehabt,  hätte  doch  weinen  müssen.^   (S.  103). 
Curandor- Kindermann  fand  nicht  durch  Moscheroschs 
Vermittelung  allein  Anschluss  an  die  Teufellitteratur,  sondern 
gesellte  sich  zu  ihren  unmittelbaren  Eortsetzem  durch  sein 
Süchlein   „Die  bösen  Sieben,  von  welcher  heut  zu 
Tage  die  unglücklichen  Männer  grausamlich  geplagt 
werden."  (1661)^),  indem  er  hier  vieles  aus  Musculus'  Ehe- 
teufel benutzte*)  und   die   alte  Einteilung   der  Epistola  de 
miseria  Plebanorum  übernahm,  die  auch  noch  J.  G.  Zeidler, 
der  spätere  Übersetzer  der  Epistola  seiner  (anonym  erschienenen) 
Schrift   „Sieben  böse  Geister,  welche  heutiges  Tages  guten 
Teils  die  Küster  regieren^  zu  Grunde  legte*). 

Der  eifrigste  unter  den  Nachahmern  der  alten  Teufel- 
bücher möge  den  Schluss  bilden.  Es  ist  Johann  Ludwig 
Hartmann,  lange  Jahre  Superintendent  in  Botenburg  an 
der  Tauber,  wo  er  auch  1640  geboren  wurde  und  1684  starb. 
Er  beschäftigte  sich  viel  mit  Teufel-  und  Hexenwesen.  1678  gab 
er  eine  Sammlung  „Neue  Teuffel-Stücklein^  ^)  heraus  und  schon 
vorher  hatte  er  begonnen,  die  Teufelbücher  des  Theatrum 
Diabolorum  teils  zu  bearbeiten,  teils  zu  eigenen  neuen  Trak- 


^)  cf.  Muncker  ABB  16, 734  ff.    Goedecke  erwähnt  die  Schrift  nicht. 

^  cf.  Eawerau,  Lob  und  Schimpf  des  Ehestandes  in  der  Litteratur 
des  16.  Jh.    Preussische  Jahrbücher  69. 

")  Halle  o.  J.    8«. 

')  Frankf.   —   4^.     6  Bogen.     Angezeigt  in  den  y^Unschuldigen 
Nachrichten'*  von  1715  S.  969. 

15 
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taten  za  benutzen.    Hartmann  war  keineswegs  ein  geschickt«' 
Schriftsteller;  zu  einer  hölzernen  ünbeholfenheit  im  Ausdrack, 
der  oft  unerträglich  in  die  Breite  geht,  gesellt  sich  eine  Un- 
klarheit in  der  Disposition,  welche  die  Planlosigkeit  mancher 
seiner  Vorgänger  bei  weitem  überbietet.    Dabei  hat  er  sogar 
das  Bestreben  nach  einer  beinahe  schablonenm&ssigen  Gleich- 
förmigkeit  der  Behandlung.    Denn   in   den  Titeln  ist  stets 
durch  den  Zusatz,   es  solle  des  betreffenden  Teufels  „Natur, 
Oensur  und  Cur,  Mannigfaltigkeit  und  Abscheulichkeit''  ge- 
zeigt werden,  eine  Einteilung  versucht,  und  er  sagt  selbst^), 
er  wolle  die  Dinge  immer  „eben  in  dem  Methode  und  Ordnung 
vorstellen.''   Er  ist  im  grossen  und  ganzen  lediglich  ein  Nach- 
ahmer  der  alten  Teufellitteratur,  zu  deren  alten  Bezepten  er 
gelegentlich  einige  kleine  Zuthaten  aus  dem  Vorrat  der  zett- 
genössischen  Satiriker  hinzufügt.    Dass  er  einen  Alamode- 
teufel  schrieb,  wurde  schon  bemerkt,   und  darin   gelang  es 
ihm  noch  am  besten,  selbständiges  zu  geben;  freilich  schöpfte 
er  auch  hier  fortwährend  aus  dem  alten  Sammelwerk,  aus  dem 
Eheteufel  (S.  46),  dem  Hosenteufel  (S.  162),  dem  Hoffarts- 
teufel  (S.  101,  147),  dem  Tanzteufel  (S.  222)  und  nennt  das 
Theatrum   selbst  sehr  oft^).     Sonst  aber  ist,  was   er  bietet, 
nicht  viel   mehr  als   eine   Aufarbeitung   der  alten  Schriften, 
sein   Lästerteufel    (1679)    ist    nach    Portas    Lügenteufel 
(cf.  S.  208),  sein  TanzteufeP)  (1677)  nach  Daule*),  sein 
Saufteufel   (1679)    nach   Priederich,    sein    Spielteufel 
(1678)   nach  Schildo*)   gearbeitet,   der  Schmeichel-  und 
Fuchsschwanzteufel  (1679)  eine  Aufwärmung  vonJoli' 
Rh  od  es    gleichnamigem  Buch,    sein    Müssiggangteufßl 
(1680)  eine  Erneuerung  des  Westphalschen  Faulteufels.  Sei^ 
Fluchspiegel,    natürlich    dem    Fluchteufel    des    Andrea 
Musculus  nachgeschrieben,  bringt  wieder  mehr  selbständig^ 
zumal  über  die  neuen  forstlichen  Edikte  gegen  das  Flucb^^ 


0  Im  Lästerteufel  S.  208. 

-)  S.  127,  249,  257,  u.  a. 

«)  Tanzteufel  1677  (diese  Ausgabe  fehlt  bei  Goedeke)  u.  l<57 

*)  cf.  Tanzt.  S.  30,  32,  78,  84.     »)  cf.  Spielt.  S.  102,  114,     1^ 
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unter  deneo  besonders  eins  aus  dem  Jahre  1609  eine  Bolle 
spielt  ^),  das  der  Markgraf  von  Brandenburg  erlassen  hatte. 
Neben  diesen  Bearbeitungen  schrieb  Hartmann  nach 
altem  Muster  zahlreiche  andere  selbständigere  Bücher,  in 
denen  er  seinen  Zorn  über  die  schlechte  Zeit  unter  der  alten 
beliebten  Teufelsmaske  in  die  Welt  schickte.  So  entstand 
ein  ,,Staat8-Teufel  oder  Anatomie  der  verkehrten 
Staats-Baison^',  ein  ,,PriTat-  Interesse-Teufel^^ 
ein  yySchmiralien-TeufeF  und  der  Entwarf  zu  einem 
nPräcedentz-Teufel'S^)  den  er  am  Schluss  des  Tanz- 
teofels  abdrucken  liess. 

um  die  Wende  des  17.  Jahrhunderts  verschwinden  die 
Teufelbücher  vom  deutschen  Büchermarkt.    Der  lutherischen 
Orthodoxie,  aus  deren  Beihen  ihre  Verfasser  samt  und  son- 
ders stammten,  war  schon  lange  der  Pietismus  wirksam  ent- 
gegen getreten ;  das  grobe  Geschütz  der  Polemik  Luthers  und 
der  Seinen,  die  Waffen  der  „aristophanischen'^  Jahrhunderte 
waren  im  Verlauf  der  Zeit  so  völlig  abgenutzt,  dass  sie  nicht 
mehr  zu  brauchen  waren,  und  der  trotz  aller  Macht  doch 
schon  sinkende  Teofelsglaube  der  Zeit  bot  nicht  mehr  recht 
die  Grundlage  für  eine  Litteratur,  die  doch  aus  ihm  entstanden 
war  und  inuner  mit  ihm  Fühlung  behalten  hatte,  wenn  sie 
auch  immer  mehr  und  mehr  von  eigentlicher   Dämonologie 
sich  entfernte   und   nur   ihre  Büchertitel    von   dieser  borgte. 
Bas  Befremdliche,  das  schon  um  1700  bei  der  Lektüre  jeder- 
inann  empfand,   zeigt  am  besten  Zeidler,  der  Übersetzer 
der  „Epistola",  gewiss  ein  unverdächtiger  Zeuge,  wenn  er  in 
der  Vorrede  schreibt:    ,,Man  muss   sich  an   die  Bedensarten 
laicht  kehren,  dass  die  lieben  Alten  so  einfaltig  gewesen  und 
^Qes,  wie  es  ihnen  ins  Maul  kommen,  Teuffei  geheissen,  nach 
dem  Sprüchwort :  homo  homini  diabolus.    Was  mich  anlanget, 
ftj^shte  ich   mich  weder  vorm  Teuffei,   noch   vorm   grossen 
MognL"    Die  homiletische  Bedeutung  der  Teufelbücher  aber 

I  »)  S.  153  ff. 

')Jöcher   führt  noch   einige  Teufelschriften    des  Botenburger 
Sttpemtendenten  an. 

16  • 
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schätzte  man  sehr  wohl  noch,  und  in  einer  Anzeige  des 
Theatrum  Diabolorum  in  den  ^^unschuldigen  Nachrichten^^ 
von  1712  heisst  es  (S.  76):  „Ist  ein  sehr  nützliches  und 
löblich-würdiges  Werk,  in  welches  vieler  gottseliger  Männer 
Schriften  wider  allerhand  im  Schwange  gehende  Laster  zu- 
sammen getragen  sind,  daraus  ihr  Eifer  vor  die  Gotseeligkeit 
abzunehmen  ist  und  Prediger  viel  schöne  C!ollectanea  und 
Argumenta  wider  die  Sünden  der  jetzigen  Welt  nehmen 
können.^'  —  ein  Urteil,  das  noch  im  Jahre  1745  Johann 
Hein r.  Zedier  in  sein  üniversallexikon  aller  Wissenschaften 
und  Künste  unverändert  au&ahm.^) 

Indessen  derEinfluss  derTeufellitteratur  war  doch  vorüber, 
und  es  ist  Minor  wohl  kaum  zuzustimmen,  wenn  er  noch  eine 
unmittelbare  Einwirkung  auf  den  jungen  Schiller  für  möglich 
hält  ^).    Nur  die  Namen  der  höllischen  Gesellen  blieben  leben, 
sie   bürgerten  sich   ein   und  wurden   zu  festen  Bestandteilen 
des    deutschen    Sprachschatzes^).     Darin  beruht   neben    der 
kulturhistorischen  Leistung  das  dauernde  Verdienst  der  luthe- 
rischen Schriftsteller  des  Theatrum  Diabolorum,  dass  sie  neue 
Worte  prägten,  die  noch  nach  drei  Jahrhunderten  volle  Gel- 
tung besitzen    sollten.     Sie  verstanden,    der   eine   mehr,    dei 
andere  minder,   aber  doch  alle   bis  zu  einem  gewissen  Grad^^ 
die  bewundernswerte,   uns   nahezu   völlig   verloren  gegangen^^ 


0  Bd.  43.     Sp.  468. 

^)  Minor,   Schiller  I,  172  f.  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  dt 
verlorenen    Gedichts    „Triumphgesang    der    HÖUe"    (Goedeke    I,    11( 
Schiller  war  von  Cranz  beeinflusst  (cf.  Vierteljahrschr.  f.  L.-G.  II,  3t 
Anm.),  der  sich  nach  dem  katholischen  Teufelsaustreiber  Johann  Jose 
Gassner  (Rosskoff  II,  496  ff.,   Adelung,   Fortsetzg.  zu  Jöcher  11,  1347 
„Peter  Grassner  den  Jüngeren"  nannte  und  unter  diesem  Pseudonj-m 
Buch  „Gallerie  der  Teufel"  1776—7  schrieb,  das  Schiller  sehr  gern  1 
und  in  dem  allerdings   eine   aus   den   einzelnen  personifizierten  Sünd- 
zusammengesetzte   teuflische    Familie    zur    Blocksbergversammlung    sL 
einfand  (1.  Stück.     S.  144  ff.),  ohne  dass  man  jedoch  auch  hier  an  ei 
direkten  Einfluss  des  16.  Jh.  glauben  müsste. 

»)  cf.  Dtsch.  Wörterbuch  IV,  I,  2,2823;  IV,  U,  1668;  692;  19 
V,  1082;  VI,  1283;  Vm,  1886;  XI,  276. 
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Kunst  ihrer  Zeit,  mit  spielender  Leichtigkeit  Abstraktes  zu 
Konkretem,  ünsinnliches  zu  sinnlich  Greifbarem  umzugestalten 
und  durch  bunte  Bilder,  durch  lebendige  Personen,  durch 
fassliche  Verkörperungen  zum  ganzen  Volke  so  zu  sprechen, 
dass  jedermann  sie  verstand  und  jedermann  seine  Freude 
daran  hatte.  Heute  noch,  wo  der  Teufel  seine  lange  mächtig 
behauptete  Stellung  im  Leben  des  Volkes,  im  Kampf  der 
Geister  und  somit  auch  in  der  Litteratur  verloren  hat,  wo 
uns  die  Anschauungswelt  des  Beformationszeitalters  und  seiner 
Menschen  ganz  und  gar  entschwunden  ist,  leben  in  unserem 
Munde  noch  die  Teufel  aus  Feyerabends  Riesenfolianten.  Auch 
sie  legen  Zeugnis  ab  von  der  übermächtigen  Sprachgewalt  des 
16.  Jahrhunderts. 


Nachträge. 


Zu  S.  81.  Über  Spangenberg  siehe  jetzt  auch  Edward  Schröder  in  der 
Allgem.  dtsoh.  Biogr.  85  (1698),  87—41. 

Za  S*  84.  Über  Sigm.  Feyerabend  cf.  die  Monographie  von  Heinr.  Pall- 
mann  (-*»  Archiv  für  Frankfurter  Geschichte  u.  Kunst.  Neue 
Folge  VII)  1881. 

Zu  S.  48.  Zu  dem  Glauben,  die  Hölle  bilde  sich  erst  nach  dem  jüngsten 
Gericht  cf.  auch  das  vielgelesene  „Fortalidum  fidei^  des  Alfonsus 
de  Spina  (Norinb.  1494.  4«.  Anton  Koberger.  BerL  Egl.  Bibl.  De 
2288)  Bl.  CGLXXIVf.:  De  habitatione  Demonum  post  casum. 

Zu  S.  71.  Anm.  4.  über  Musaeus'  Leben  cf.  noch  I^uckfeld,  Historia 
Spangenbergensis  S.  54  Anm.  ggg.  Ein  Brief  des  Hinisteriums 
in  Eisleben  vom  15.  Juli  1576  beweist  seinen  Tod  in  diesem  Jahre. 
Dass  er  nicht  1582  gestorben  sein  kann,  wie  Schimmelpfennig  be-- 
hauptet,  zeigt  schon  der  Titel  des  Spekulationischen  Teufels  - 
„ . .  durch  D.  Sim.  Musaeum  Selig  beschneben  1579.'' 

Zu  S.  81.    Der  Teufel   als  Erfinder    des   Spiels:    „Lamberti  Danaei   i: 
Academia  Lugduno  Batava  Theologiae  Professoris  olim  Celeberrii 
opuscula  omnia."     Generae  1664  (Berl.  Kgl.  Bibl.  Be  5214  FoL  '^. 
De  ludo  aleae.  X.  (S.  214—22). 

Zu  S.  84.  Der  Teufel  liebt  den  Tanz:  cf.  Hans  Sachs,  „der  TeuffW=^l 
sucht  ihm  ein  Ruhstatt  auf  Erden."  (1554).  Der  Teufel  kann  ^l=^*' 
nirgends  auf  die  Dauer  aushalten,  weder  bei  Hof  noch  beim  BiscL 
noch  sonst  irgendwo ;  da  kommt  er  an  einem  Tanzboden  vorüb  - 
und  beschliesst,  dort  zu  bleiben. 

Zu  S.  104.    Anm.  5.    Der  Nürnberger  Hat  erlässt  Verordnungen  gegen 

Lätze,     cf.  Alwin  Schultz,  Dtsch.  Leben  im  14.  und  15.  Jh.    S.  33^^  -* 

Zu  S.  118.  Anm.  5.  „Doktor  Siemann"  im  Sprüchwort  cf.  M.  Frie( 
Petri,  Der  Teutschen  Weisheit.  Hamburg  1605.  II,  153  (Be 
Kgl.  Bibl.  Yd  1942.) 

Zu  S.  119.  Die  Weiber  werden  nach  Lastern  eingeteilt  in  Geilers  Inter -^ 
pretation  des  64.  cap.  des  Narrenschiffs  („Von  l)ösen  Weiberm-  *^. 
cf.  Scheibles  Kloster  I,  572. 

Zu  S.  123.  Zum  Hurenteufel  cf.  Hans  Sachs,  Comedia,  darinn  3^i^ 
Göttin  Pallas  die  Tugend  und  die  Göttin  Venus  die  Wollust  vei 
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ficht  (1530).  Hier  erscheint  Satan  als  Diener  der  Wollust  vor 
Karls  V.  Richterthron. 
Zu  S.  123.  Andr.  Hoppenrodts  Heimat  war  nicht,  wie  Jöcher  und 
Zedier  melden,  Heckstadt,  sondern  Hettstedt  im  Mansfeldischen. 
Er  schrieb  auch  eine  kleine  Chronik  dieser  Stadt:  „Kurtzer  und 
einfältiger  Bericht  von  der  Stadt  Hettstädt.  In  18  Capitel  ver- 
fasset, und  Anno  1664  zusammen  gfetragen  durch  Andr.  Hoppen- 
rodt'';  gedruckt  erst  in  der  „diplomatischen  und  ourieusen  Mach- 
lese der  Historie  von  Ober-Sachse n**  herausg.  v.  Schöttgen  und 
Kreysig.  V  (1731),  S.  60—160. 
Zu  S.  161.  Herma'nn  Strack  versah  sein  Amt  an  der  Bergkirche  auf  dem 
Christenberg  wohl  nur  nebenbei.  Er  war  (naoh  Strieders  hessischer 
Gelehrtengeschichte)  um  1563  und  wohl  auch  noch  1575  Prediger 
zu  Müncbhausen  bei  Marburg ;  er  starb,  62  Jahre  alt,  am  19.  Juni  1593. 
Zu  S.  213  siehe  zu  S.  220  f. 

Zu  S.  220  f.    Ein  „Teutsoh-Frantzösischer  Soldaten-Teuffel**  befindet  sich 
auch,  wie  mir  Herr  Dr.  Bolte  soeben  in  letzter  Stunde  mitteilt, 
im  Kisc-Bd.  0,5,  341—60.  4*  der  Grossherzogl.  Bibl.  zu  "Weimar. 
Sein  Verfasser  ist  M.  S.  Z.,  der  Anonymus  des  „Teutsch-Frantzö- 
sischen  Alamode-Teuffels." 
Za  S.  222.     Der  vollständige  Titel  des  Eassnachtsteufels  lautet:  „Faass- 
nachts-Teuffel  /  das  ist :  Kurtzer  /  doch  Schrifftm&ssiger  Unterricht  / 
dassdasFaas-nacht-schwermen/  Sauffen/  Tantzen/  Herümblauffen/ 
Rasen  etc.   nichtes  anderes  als   eine  heidnische  und  schändliche 
Anbetung  des  Teufiels   sey.     Wobey  fünff  Fragen   kürtzhch  er- 
örtert und  binden  angesetzet.   Alles  zu  Gottes  Ehren  und  Besserung 
des  Nechsten  aus  Gottes  Wort  aufFs   einfältigste  entworfTen  Von 
Henric.  Lubertus  Pastor  zu  Böhlendorfi*.     Verlegts  Ulrich  Wet- 
stein/ Buchhändler  in  Lübeck.  Anno  1673."  16o.  120  S.    Exemplar 
in  der  Herzogl.  Bibl.  zu  Wolfenbüttel  (935). 
^^  S.  222.    Der    vollständige    Titel    des   Gewissensteufels   lautet:    „Ge- 
wissens teuffei  /  das   ist:  Einfeitiger  vnd  Gründlicher  Bericht  von 
dem  aller  erschrecklichsten/  Grewlichsten /  vnd  grossen  TeulTel/ 
des  Gewissens  Teuffei/  und  desselbigen  Grewel/  wie  er  die  Menschen 
verblende/    vnd    listiger    weise  in    allerley   Sünde   vnd    Schande 
führe  /  vnd  nach  begangener  Sünde  /  jhnen  aus  der  Fliegen  einen 
grossen  Elephanten  mache/    vnd   sie    also    in  Angst   vnd  Noth, 
Schwermut  vnd   Hertzeleid/  ja  ofiPt  in  Verzweiffelung  vnd   Ver- 
zagung bringe/  vnd   also  wol  endlich  ins  ewige  Verderben  vnd 
Verdamnis  stürtze/  aus  heiliger  Schrifft  zusammen  gezogen/  vnd 
durch  viele  denkwürdige  Historien  erkleret.     Durch  M.  Henricum 
Dicimatorem  Giffhomensem  P.  L.  Cum  gratia  et  privilegüs  etc. 
Zu   Magdeburgk    bey    Johann   Franken    Buchführer.     Im    Jahr 
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1604.«  (Im  Wolfenbüttder  HisoeU.-Band  S81.  177  Th.)  Über 
Decimator  cf.  Zedier,  UniTersallex.  VII,  819.  Er  war  »J^theritcher 
Theologus  zu  Mählhausen  nnd  Gief  hom  im  Lünebui^gischen"  und 
liest  mehrere  Schriften  drucken. 

Zu  S.  924.     Der   yoUständige    Titel    des   „9.    Gesichts*'   von    Veridor 
V.  Staokdom  lautet:  Yeridors  von  Stackdotm  Eligor  nnd  Permal- 
for,   das  ist  der  Soldaten-  und  Yersweiflungs-TeuflfiBl.    Zweytes 
Gesicht.   Darinnen  die  Grausamkeit  der  Soldaten  /  und  ihr  Wüten/ 
wieder  die  unschuldige  Christen  wie  denn  auch  die  Peinen  /  jhrer 
verteuffeiten  Hertzen  /  welche  sie  denen  Menschen  anthun  /  nebst 
einer  Enehlung  des  höllischen  Soldaten-Lebens  /  dargestellet  wird. 
Allen  Christlichen  Soldaten;   die  Grausamkeit  an  meiden/  jhre 
Gewissen  su  betrachten/  und  mehr  anff  Gott/  Jnsonderheit  ni 
dieser   Schwer-   und   betrübten  Zeit/   als   anff  jhr   mntwilligei 
Fleisch  /  und  wenige  Gewalt  /  welche  jhnen  augegeben  wird  /  a 
sehen;  Auf  dass  hieraus  /  jhnen  der  Himmel  beliebt  und  die  HSÜe 
verhasst  werde/  hochnütslich  und  ergetslieh  su  lesen.*'    Leipnf. 
Gedr.  bei  Joh.  Erich  Halmer.  1664.  16<>. 

Zu  a  297.  Zu  den  urteilen  über  das  Theatr.  Diabol.  of.  anch  die  An- 
zeige des  Hosenteufels  von  1680  in  den  unschuldigen  NaohriefateD 
1716.  S.  1109  f.  Selbst  hier  scheint  dem  Besensenten,  ,ywis  die 
Absicht  des  Autoris  gar  gut  gewesen  seyn  mag,'*  »,al8  sej  er  im 
Eiffer  bissweilen  allzuvreit  gegangen.** 
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Der  vorliegende    erste  Teil    der   auf   dein  T 
genannten  Schrift  bildet  das  vierte  Heft  des  d' 
Bandes  der  ACTA  GKRMANICA,  eines  perio' 
Organs  fiir    die    deutsclie  Sprach-  und  Cult;  :  ^"     *... 

Die  ACTA  GERMANICA  setzen  sich  die  Auf- 
gäbe,  tür  die  vielen  werthvoUen  Arbeiten,  die  wegen 
ihres  Unifanges  oder  ihres  Characters  in  den  vor- 
liandenen  gernianistisch(»n  Zeitschriftn^n  oder  periodi- 
schen }?ublicationen  keine  Aufnalune  finden  können 
und  als  Kinzelschriften  venJft'entlicht  vielleicht  nicht 
hinreichende^  Beachtung  erfahren  würden,  einen  neuen 
Sammelpunkt  zu   bilden. 

Diesem  Zwiu'ke  ents[)reihend  sollen  die  ACTA 
GERMA^k'lCA  nur  gWissen»  Abhandlungen  aus  dem 
(]lesanimtgebi(»te  (U»i- deutschen  Philologie  im  weitesten 
Siime   bringen. 

Den  Inhalt  der  (M'schi(»n(*n(»n  Bände  s.  Seite  H 
(h'>    linsc'hhiges. 

Die  ACTA  (iKRMAMCA  erscheinen  in  Händen 
von  (»twa  *i()  liouen  zum  Subscripti(>nsj)reise  von 
M.  12. — .  Jede  Abhandhmu  wird  auch  einztdn  mit 
besondere]*  l^auinirum»'  /n  (Mn(»m  erhr»hten  Preise  ab- 
üeL»'i'l)en. 

P»estelhmi»"en  auf  die  iiand-  und  Heft- Aub^abt« 
der  Ai'TA  (iHK*MAM(.'A  werch'n  von  jeder  JBuch- 
hamlhmji.  \\i»'  aneh  dii'eet  von  (ier  unterzt^iehneten 
\  erl;ji_jslnh-hli;iiHllnnLi    «•ntm'<»euuenommen. 

Berlin  W.  Mayor  «t  MüHer. 
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Die  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  No.  2856, 
Q  Lnnaelac.  fol.  119  (Tabolae  codicum  n  144  f.),  ist  eine 
derhandschrift,  welche  neuerdings  in  Halbfranz  gebunden  ist, 
irend  sie  noch  im  J.  1884  zur  Hälfbe  erneuerte,  zur  H&lfte 
dem  alten  Leder  überzogene  Holzdeckel  hatte.  Sie  ist,  ohne 
Einband  in  natürlicher  Lage  gemessen,  20  cm  lang»  27^/,  cm 
h,  8  cm  dick.  Die  H!s.  enthält  (Hofhiann,  Verzeichnis  d. 
[eutsch.  Hss.  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  242):  1.  BL 
28  a  E.  Ludwig's  Bechtsbuch.  2.  BL  29a— 42  a  Münchner 
Itrecht.  3.  BL  42  a— 44b.  28  b  Judeneid  u.  dgL  4.  BL 
.-99a  Schwäbisches  Landrecht.  5.  BL  99a-119a  Schwäbisches 
lenrecht.  6.  BL  119b— 165b  Von  den  heiligen  drei  Königen, 
Prosatractat  7.  Bl.  166b— 282b  Lieder.  8.  BL  285a— 414b 
irad's  von  Megenberg  Buch  der  Natur  (vor  dem  Schlüsse 
rechend).  • 

Schon  durch  diesen  Inhalt  charakterisiert  sich  die  Hs.  als 

mnelhandschrift.  Was  man  auf  einem  Vorsteckblatt  der  ganzen 

als  Notiz  eines  Schreibers  oder  Besitzers  liest:   Dia  bueh 

nicid   vür  ein  jeden  /  dan  der  niht   die  noten  ver$thet  /  der 

n  es  niht  brauchen,  bezieht  sich  allein  auf  die  Lieder  (7) 

^  kann    erst   geschrieben   sein,   als   die  einzelnen  Teile  des 

ides  zu  einem  Qanzen  vereinigt  waren.    Nur  der  Teil,  der 

Lieder  enthält,  beschäftigt  uns  hier.    Dass  dieser  Ursprung- 

eine   selbständige  Handschrift  war,   beweist  seine  eigene 

:inierung,  sodann  der  umstand,  dass  das  erste  Blatt  desselben 

seiner  stark  beschmutzten  und  vergilbten  Aussenseite  von 

vorhergehenden  und  nachfolgenden  Blättern  sich  sehr  be- 

rklich  abhebt  und  dass  sich  am  Schluss  zwei  eigene  Deck- 

tter  befinden. 

Diesen  Teil  der  Sammelhs.  beschreibt  Wackernagel,   Das 
itsche  Kirchenlied,  1864  ff.,  I  366  ff.  mit  manchen  Unrichtige 
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keiten  und  üngenauigkeiten  ^),  nachdem  Ek^hon  HofEmann,  Fund- 
gruben I  328  ff.  die  Hs.  besprochen  and  Proben  mitgeteilt  hatte. 

Die  Lieder  sind  blattweise  selbständig  paginiert,  und  zwar 
von  1  bis  115.  Die  neue  Zählung  hat  also  zwei  Blätter  mehr, 
nämlich  zwei  eingeschaltete  kleine  Zettel,  welche  die  alte  Zählong 
nicht  selbständig  bezeichnet;  letztere  bezeichnet  auch  noch  du 
beiden  der  Hs,  folgenden  leeren  Blätter  mit  C  20  und  C  21 
(neue  Zählung  283  und  284)^  woraus  folgt^  dass  vor  diesen  leeren 
Blättern  ursprünglich  noch  vier  andere  Blätter  vorhanden  gewean 
sind,  W.  E.*  I  366.  Diese  alte  Paginierung  ist,  wie  es  scheint» 
von  der  dritten  Hand,  die  wir  unten  y  nennen,  oder  von  Feter 
Spörl  selbst  (s.  u.  S.  11  und  Facs.  No.  I.  m.  IV.  VII.  ß). 
Die  Lagen  der  Hs.  sind  nicht  mehr  zu  zählen.  Schuld  trigt 
der  neue  Einband.  Die  Blätter  253  ff.,  ebenso  das  zweite  ein- 
geschaltete Blatt  244  haben  ein  anderes  Wasserzeichen  als  die 
übrigen:  eine  Wage  in  einem  Kreis,  während  frfiher  ein  dem 
Fragmente  eines  Sterns  ähnliches  Siebeneck  erscheint  Das 
würde  zu  dem  unten  S.  11  Ausgefährten  stimmen.  Cbrigens 
fehlt  das  Wasserzeichen  auf  einigen  Blättern  ganz. 

Die  erste  Seite,  ebenso  die  Kückseiten  der  (auf  den 
Vorderseiten  leeren)  zwei  letzten  Blätter  der  Liederhs.  zeigen 
Schriftzüge,  die  wohl  nur  als  Federproben  anzusehen  sind.  So 
steht  auf  der  letzten  Seite  u.  A. :  Mich  gnüegt.  tme  es  gott  füegä  / 
m  Achleytter'  (AchleyUererl  s.  W.  K.  -  I  366)-),  darüber  ein 
verschlungenes  M  und  0  unter  einer  Krone.  Unter  den  Feder- 
proben der  drittletzten  Seite  steht  der  Name:  Herdegen  x>on 
Hurnhain  zum  Homhaus,  auf  der  ersten  Seite :  Regina  Herrsfeldern, 
unten  in  der  Ecke  zweimal  der  Name:  Maria  (W.  K.*  a.  a.  O-)* 


*)  Das  genannte  Werk  ist  überhaupt  nicht  ganz  zurerlässig  u^^ 
verlangt  überall  Nachprüfung  trotz  aller  peinlichen  Buchstabenklaubet^ 
(Gk)edeke,  Grundriss*  I  309),  freilich  sind  Verstötze  bei  einem  Werl^' 
von  solchen  Verhältnissen  fast  unvermeidlich.  Kleinere  Versehen  v«^ 
bessere  ich  im  Folgenden  öfters  stillschweigend. 

^)  Ein  Achleiten  im  salzburgischen  Thalgau  erwähnen  die  s*^^ 
burgi sehen  Eammerbücher  (im  Verzeichnis  der  Abkürzungen  unter  i-^ 
U  Ko.  219. 
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Die  Initialen  sind  durchaus  lebhaft  roth,  sowohl  bei 
ophen-  als  bei  Liedanf&ngen,  bei  letzteren  gröszer,  aber  nur 
r  selten  reicher  ausgeführt.  Auf  Bl.  221a  ist  der  Liedanfang 
ch  rothe  Initiale  mit  blauem  Grund  bezeichnet  (Facs.  No.  IV). 
weilen  haben  die  Initialen  in  dem  ausgesparten  Baume  die 
sprechende  Minuskel  mit  der  gewöhnlichen  Dinte  Yorgezeichnet. 

unsere  Hs.  enthält  100  Gedichte.  Von  diesen  haben  31 
Charakter  von  Kirchen-  oder  eigentlich  geistlichen  Liedern, 
übrigen  69  sind  meist  weltlichen  Inhalts.  Bl.  166b — 185b 
len  nur  geistliche,  185b — 189a  weltliche,  189b  ein  geist- 
les,  189b— 214b  weltliche,  214b  ein  geistliches,  215a— 220a 
tliche,  221a — 245a  geisüiche,  245b  bis  zum  Schluss  weltliche. 
brere  Lieder  sind  unvollständig,  so  No.  60  am  Schlüsse^). 
11  steht  nochmals  als  No.  80,  No.  13  als  No.  31,  No.  20 
No.  40,  No.  63  Star.  1—4  als  No.  77:  alle  vier  Wieder- 
ingen sind  im  Gebiete  der  Hand  ß  und  wohl  durch  eine  Ver- 
erung  der  Vorlage  zu  erklären*). 

An  Melodien  sind  83  vorhanden,  und  zwar  56  zu  weit- 
len  Gedichten  incl.  zwei  Meistergesängen  (über  die  12  'Meister- 
Inge^  s.  u.  S.  31).  In  der  Zählung  musste  selbstverständlich 
trumpet  und  die  Wächterstimme  hiezu  als  ein  Gesang  ge- 
bet werden  ^).  Keine  Melodien  haben  nur  die  (im  folgenden 
bei  W.  K.  *  a.  a.  0.  mit  forüaufenden  Nummern  bezeichneten) 
cke:  25—27.  66  (s.  u.  S.  6.  7)  89—91.  94—100;  bei  8 
9  ist  auf  die  Melodie  zu  7,  bei  10  auf  die  zu  6  verwiesen. 
Noten  stehen  den  Texten  übergeschrieben  ^).  Auch  wo  diese 
e  Noten  stehen,  sind  die  Verszeilen  fortlaufend  geschrieben  ^), 

»)  Vgl.  Fichard'8  Archir  IH  237.  272.  277. 

')  Man  sehe  besonders  die  Melodien.  —  Vgl.  übrigens  Hüller, 
Kirich  Loufenberg  11  über  die  alte  Strassburger  Hb. 

*)  Durch  Auszeracht  lassung  dieses  ümstandes  zählen  W.  und  Arnold 
liochamer  Liederbuch,  im  Verzeichnis  der  Abkürzungen  unter  LL.,  8.170) 
Lied  mehr ;  überdies  zählt  Arnold  gar  89  Melodien.  Auch  De  Gruyter,  Das 
tache  Tagelied  50,  nimmt  die  Wächterstimme  als  ein  selbständiges  Stück. 

*)  Im  LL.  stehen  die  Noten  zum  gröszten  Teil  für  sich. 

*)  Vgl.  z.  B.  Wackemell,  Hugo  v.  Montfort  S.  CXLI  über  die 
'idelberger  Hs.  No.  829. 
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nach  den  Beimwörtem,  End-  und  inneren  Reimen,  manchmal  irrig 
auch  nach  anderen  Wörtern,  stehen  Ponkte  oder  Striche. 

Die  Weisen  der  ersten  Gruppe  weltlicher  Lieder:  No.  11 
bis  15.  17—51.  53—60  sind  auf  fttnflinigen,  die  zweite  Gruppe 
No.  80—88,  sowie  die  Meistergesänge  No.  92  und  93  auf  vier- 
linigen  Zeilen  notiert.  Dieselben  sind  ebenso  wie  die  Seiteo- 
leisten,  die  die  Notensysteme  beiderseits  einschlieszen  (bis  BI. 
201b  und  Bl.  267  ff.  je  eine,  sonst  je  zwei),  nut  gleichmäszig 
roter  Dinte  gezogen.  Ganz  unausgefullt  blieben  die  Notenlinien 
bei  No.  26  und  27,  zum  gröszten  Teil  bei  25  und  66. 

Im  Allgemeinen  verfahren  alle  Hände  bei  der  Textanter- 
legung sorgfältig  (anders  als  im  LL.),  obwohl  auch  in  dieser 
Beziehung  nur  die  erste  Hand  absolut  korrekt  ist. 

Es  waren  wenigstens  drei  Hände  an  der  Liederhs.  tUtig. 
Die  erste,  sie  heisze  a,  schreibt,  abgesehen  von  den  mit  roter 
Dinte  geschriebenen  Überschriften  (s.  u.  S.  12),   fast  durchaus 
mit  stark  yerblasster  schwarzer  Dinte;  Bl.  188b  und  189a  ist 
in  Wort  und  Noten  teils  mit  roter,  teils  mit  der  gewöhnlichen 
verblassten  Dinte  von  a  geschrieben,  um  die  Partie  des  Mannes 
von   der   der   Frau   zu   unterscheiden    (s.    im   Text  No.  15); 
a  (Facs.  No.  1. 11)  endet  mit  der  drittletzten  Zeile  von  Bl.  196b, 
in  den  Noten  schon  mit  Bl.  193a.    An  a  schlieszt  die  zweite 
Hand,  ß,  an,  im  Worttext  mitten  in  einer  Strophe^)  (No.  2&, 
1.  Str.),  mit  kräftig  schwarzer  Dinte  (Facs.  No.  HI)  und  geht 
dann  in  Noten  und  Text  bis  Bl.  220a.   220b  ist  leer  (nur  zw©^ 
Systeme  Notenlinien).     Von  Bl.  221a— 226b  reicht  eine  dritte 
Hand,  y  (Facs.  No.  IV),  mit  weit  blasserer  Dinte,  aber  lebha^ 
roten  Überschriften.     Bis  Bl.  240  b  schreibt  wieder  ß,  dann  fol^ 
ein  erstes  Einsetzblatt  241,  von  dem  nur  die  Bückseite  beschrieben 
ist,  IQ  den  Schriftzügen  noch  am  meisten  a,  in  der  Orthograph^ 
ß  ähnlich,  mit  blasser  Dinte  (Facs.  No.  V)  *).     Der  Text  dies^ 

')  Sowie  in  derMontf.-Hs.  die  Hand  B  einsetzt,  vgl.  Montf.  S.  CXVlJ 

•)  Im  L  L.  schreiben  nach  dem  Herausgeber  verschiedene  Häa-    ' 

nur  ganz  kleine  Strecken,  so  sind  No.  89  und  42  von  einer  Hand,  von 

anderen  wieder  No.  36—37;   in  der  Möntf.-Hs.  ist  der  Schreiber  C 

mit  einem,  D   nur  mit  zwei  Gedichten  vertreten,    Montf.  S.  CXVII. 


I 
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Einsetzblattes  schlieszt  mit  dem  Lesezeichen  //  an  61.  242  a: 
es  ist  also  zurückzulesen.  Dann  weiter  ß  61.  242  a — 243  b, 
darauf  ein  zweites  Einsetzblatt  244  b  von  y.  61.  244  a  ist  leer. 
Yon  Bl.  245  a  hat  die  erste  Hälfte  /9,  die  zweite  y  beschrieben. 
Letztere  Hand  verweist  sodann  mit  dem  Zeichen  A  &^  die 
auf  dem  vorhergehenden  Einsetzblatt  244  b  stehende  Fortsetzung 
des  Textes.  Nun  reicht  bis  BL  252  b  ß  und  von  da  bis  zum  Ende  y 
(Facs.  No.  Vni),  dieselbe  Hand,  die  61.  244  b  und  einen  Teil  von 
Bl.  245  a  schrieb.  Auch  a  hat  nicht  in  einem  Zuge  geschrieben, 
denn  ihre  Schrift  ist  nicht  immer  ganz  gleich^). 

Mitunter,  z.  6.  61.  187  b  und  188  a,  ist  dem  Schreiber 
der  Baum  zum  Schluss  knapp  geworden,  da  er  sich  die  Linien 
früher  vorgezogen  hatte,  ohne  den  fOr  den  Text  erforderlichen 
Baum  richtig  abzuschätzen. 

Der  umstand,  dass  die  zweite  Hand  mit  den  Noten  früher 
beginnt  als  mit  dem  Worttext,  bietet  Gelegenheit,  die  Art  und 
Weise  der  Niederschrift  zu  kontrolieren.  Es  hat  nämlich,  wie 
schon  oben  erwähnt,  die  erste  Hand  den  Worttext  bis  in  die 
erste  Strophe  von  No.  28  hinein  vorgeschrieben  und  scheint  dann 
unterbrochen  worden  zu  sein,  so  dass  sie  nicht  mehr  dazu  kam, 
die  noch  leer  gelassenen  Notenzeilen  von  No.  25  an  mit  den 
zugehörigen  Melodien  zu  versehen.  Die  zweite  Hand  begann 
bei  No.  25,  offenbar  in  der  Absicht,  die  fehlenden  Melodien  zu 
ergänzen,  das  Anfangsmelisma  und  die  Noten  zu  den  drei  ersten 
Sjlben  Mein  Eercz,  pia  einzuzeichnen,  gab  diesen  Versuch  aber 
ftof  und  beschränkte  sich  darauf,  die  vollständige  Weise  zu  dem 
Idede  No.  28  zu  notieren,  das  sie  ohnedies  auch  dem  Worttexte 
2Uich  zu  vervollständigen  hatte. 

Hieraus  erhellt,  dass  vom '  Schreiber  zunächst  die  Noten- 
liiüen  gezogen,  sodann  der  Text  der  ersten  Strophe  untergesetzt, 
^^mof  die  Noten  in  das  System  eingetragen  wurden:  ein  Ver- 
fahren, das  durch  die  räumlich  gröszere  Ausdehnung  des  Wort- 
textes bedingt  war.  Nur  bei  den  Melismen  musste  eine  Aus- 
^^*lune  gemacht  werden. 

^)  Venoliiedenheiten  einer  und  derselben  Hand  zeigt  auch  die  Hb. 
^««  LL^  8.  ebd.  8.  10. 
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Die  Lieder  Ton  Bl.   185  b  bis  189  a  sind  genau  in  den 
Mensoralnoten  notiert   Von  Lied  No.  16  (geirtlich)  nnd  17  an 
findet  sich  selten  mehr  das  Zeichen  for  die  Brevis  oder  Longa, 
sondern  statt  deren  2,  3  bis  4  eng  aneinandergesetzte  Bauten 
(Semibreyes),    ebenso  von  Ligataren  nnr  mehr  jene  oppoeitae 
proprietatis,   welche,   wie  es  scheint,   nicht  blos  am  längsten 
sich   erhalten,   sondern  auch   von  jeher   die  allgemeinste  An- 
wendung  gefunden   hat     Endlich  tritt  einmal,    und  zwar  BL 
247  b  f&r  den  zweiten  Teil  der  Noten  von  No.  82  die  f&r  die 
geistlichen  Lieder  gebrauchte  Ghoralnotation  ein,  d.  h.  statt  der 
schmalen  Baute  mit  oder  ohne  Strich  jene  breite  stets  sicli 
gleichbleibende  Bautenform  ohne  Strich  (auszer  zur  Verbindung 
mehrerer  Töne  auf  eine  Sylbe,  also  statt  der  späteren  Ligator- 
form) :  ein  Wechseli  der  auch  rhythmisch  nicht  ohne  Bedeutong 
sein  dürfte.    Vielleicht  sollte  hier  einer  strengen  Quantitäten- 
messung ausgewichen  werden,  ganz  wie  beim  Choral,  dem  dieee 
äusserlich  einfache  Notenschrift  bei  gröester  Veränderlichkeit 
ihres  Wertes  bis  heute  eignet 

Die  zweite  (ß)  und  dritte  Hand  (y)  unterscheiden  sich 
von  der  ersten  sowohl  durch  die  Schrift  wie  durch  ihre  geringere 
Korrektheit  ^).     Mit  dem  Einsetzen  der  zweiten  Hand  wird  die 
Form  der  Noten  viel  schleuderischer  (s.  Facs.  No.  IH),  was  sich 
besonders   bei   der    Semibrevenligatur   geltend   macht,    ebenso 
macht  sich  die  Inkorrektheit  gleich  durch  zwei  Schreibfehler 
(s.  zu  No.  28)  bemerkbar.    Mit  der  zweiten  Hand  tritt  ferner 
der  Gebrauch  ein,  senkrechte  Abteilungsstriche  durch  das  Noten- 
system zu  ziehen.     Dieser  Strich  dient  dazu,   das  Versende  ül 
der  Melodie  hie  und  da  noch  deutlicher  zu  kennzeichnen,  er  fehlte 
weim  das  Versende  mit  dem  Ende  der  Notenzeile  zusammentrifft;; 
in  der  zweiten  Beihe  der  geistlichen  Lieder  (No.  61  fif.)  werdens 
sogar  die  je   zu   einem  Wort  gehörigen  Noten  durch  kleineres 
Striche  (zuerst  mit  roter,  später  mit  schwarzer  Dinte)  abgegrenzt  =: 
ebenso    pflegen    die    melismatischen   Figuren   gegenüber   denc: 
syllabischen  Melodientexte  durch  einen  solchen  Strich  abgesondert* 

')  Ersteres    läset  darauf    schlieszen,   dass   Letzteres   nicht,   ode:^ 
wenigstens  nicht  allein,  Fehlern  der  Vorlage  zuzuschreiben  ist. 
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m  werden.  Er  war  also  ein  nicht  notwendiges,  aber  zur  gröszeren 
Übersichtlichkeit  beitragendes  Phrasierongszeichen. 

Die  Noten  der  Melodien  zu  No.  92  und  93  sind  womöglich 
noch  weniger  sorgfältig  als  die  Notirangen  der  Hand  ß  und 
durchweg  in  schlenderischer  Fraktnrform  aufgezeichnet. 

Als  Schlüssel  sind  nur  G  oder  F  vorgesetzt;  am  häufigsten 
ist  C  auf  der  vierten  Linie,  doch  kommt  es  noch  auf  der  1.» 
2.^)  und  3.  Linie  vor.  Das  F  steht  auf  der  3.  oder  4.  Linie. 
Dass  die  Schreiber,  besonders  der  zweite  (ß),  sehr  willkürlich 
die  Schlüssel  wechseln,  zeigt  gleich  das  erste  von  der  zweiten 
Hand  niedergeschriebene  Lied  No.  28,  in  welchem  für  die 
letzte  Zeile  der  G-Schlüssel  auf  die  dritte  Linie  herabgesetzt 
wird,  obwohl  sich  hiedurch  für  den  Schlusston  d  die  Notwendig* 
keit  einer  Hilfslinie  ergibt. 

Für  jene  F&lle,  welche  bezüglich  der  richtigen  Setzung 
des  Schlüsselzeichens  Zweifel  aufkommen  lassen  ^  ist  ofk  der 
Custos  (guidon)  von  Wichtigkeit').  Auch  f&r  andere  Fälle 
kann  er  entscheidend  sein,  so  in  No.  40,  wo  im  vorletzten  Vers 
der  ersten  Strophe  eine  Silbe  vom  Schreiber  beim  Beginn  einer 
frischen  Zeile  übersprungen  wurde  (nach  der  früheren  Auf- 
zeichnung in  No.  20  das  Wort  das):  hier  zeigt  der  Gustos  an, 
dass  die  entsprechende  Note  g  gewesen  wäre,  allerdings  nicht 
conform  der  ersten  Lesart  in  No.  20,  doch  liegt  in  der  Ab- 
weichung Gonsequenz  (s.  die  Anmerkungen  zu  den  Liedern). 

a  ist  nach  Gestalt  der  Schriftzüge  und  der  Orthographie 
die  älteste  Hand,  noch  aus  dem  Ende  des  14.  oder  Anfange 
des  15.  Jhs.  (so  W.  K.*  I  368),  könnte  aber  dennoch  den 
^dem  gleichzeitig  sein,  wenn  der  Schreiber  etwa  ein  alter  Mann 
^&r,  der  noch  in  der  Weise  seiner  Jugend  schrieb.  An  sich 
ötscheinen  ß  und  y  freilich  jünger  sowohl  in  der  Schrift  als  in 

*)  So  in  No.  11.  Das  Zeichen  erscheint  hier  in  der  Gestalt  Q 
^8^  Eiemann,  Studien  z.  Geschichte  der  Notenschrift,  Tafel  über  die 
Entwicklung  der  Claves  signatae.  Über  die  abweichende  Übertragung 
▼on  Ambros  s.  die  Anm.  zum  Lied. 

•)  S.  Facs.  No.  11.  VI.  —  Insbesondere  wird  dies  bei  der  frag- 
^entanjchen  Überlieferung  der  Martinslieder  im  Cgm.  715  hervortreten. 
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der  Orthographie:    nach  W.  a.  a.  0.   gehören  sie   der   er 
Hftlfke  des  15.  Jhs.  an.    Wenn  aber  die  n.  S.  11  f.  anfgesti 
Annahme  richtig  ist,  so  lebte  der  Schreiber  y  nm  1472. 
a  schreibt  recht  sorgfaltig,  w&hrend  /9  sofort  durch 
unglaubliche  Flüchtigkeit  und  Willk&r  sehr  übel  auffUlt, 
kaum  auf  Rechnung  einer  veränderten  Vorlage  zu  setzen 
möchte.    Dies  wurde  in  Bezug  auf  die  Notierung  schon  bemi 
(o.  S.  8  Anm.  1).    Leider  sind  gerade  die  weltlichen  Lie 
für  welche  unsere  Hs.  fast  die  einzige  Quelle  bietet  (u.  S.  20 
Ton  dieser  Hand,  daher  die  häufigen  und  groben  Verderbn 
des  Textes. 

Durch  die  wenigen,  in  doppelter  Aufzeichnung  erhalte 
Lieder  wird  eine  Vergleichung  der  Lesarten  nach  ihren  tont 
und  rhythmischen  Abweichungen  (wovon  noch  u.  Abschn 
die  Sprache  sein  wird)  ermöglicht,  und  werden  weitere  Anha 
punkte  für  die  Beurteilung  des  relativen  Alters  der  HS 
geboten.  (S.  u.  die  Anm.  zu  No.  11.  13.  17.  20.)  Bemerk 
werth  ist  es,  dass  die  Melodie  bei  verschiedenen  Lesa 
häufig  um  eine  Tonstufe  verschoben  ist^).  Obwohl  nun 
artige  Schreibversehen  durch  Bückung  der  Note  um  ein  ha 
Spatium  uns  weniger  natürlich  erscheinen,  als  solche  um 
ganzes  Spatium,  so  finden  sich  doch  gerade  erstere  in 
SpörFschen^)  und  den  zur  Vergleichung  herangezogenen 
häufig  genug.  Sie  sind  entweder  vom  Schreiber  richtiggesl 
sei  es  durch  Überschreibung  (bei  einem  höheren  Ton,  in 
eine  Cauda  zu  demselben  über  die  unrichtige  tiefere  ] 
geführt  wurde,  z.  B.  in  No.  31,  viel  häufiger  im  Cgm.  7 
sei  es  durch  Anschreibung,  wobei  der  Schreiber  meist  ver( 
die  unrichtige  Note  später  zu  löschen^;  —  oder  die  richtige  ] 


*)  S.  die  vergleichende  Zusammenstellung  von  No.  20  mit  N( 
und  von  No.  17  mit  der  Variante  in  der  Hs.  E. 

•)  Wie   die  Hs.    auch   genannt  wird,    z.  B.    von  Böhme   im 
deutsch.  Liederbuch  771  (s.  u.  S.  11). 

•)  So  dass  man  sie  oft  für  den  ersten  Augenblick  als  zu  ligier 
Noten  ansehen  möchte;  s.  auch  das  1.  Martinslied  in  der  3.  L 
(Anh.  No.  1). 
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ist  gar  nicht  eingetraßen,  mag  nun  der  Schreiber  sein  Versehen 

niclit  bemerkt  (z.  B.  bei  drei  Noten  in  der  vorletzten  ZeUe  des 

Befrains  von  No.  88,  s.  Anm.)  oder  sich  begnügt  haben,  wie  in 

No.  11   des  LL.,  ein  Zeichen  an  der  Stelle  (als  Vorbehalt  für 

spätere  Korrektur?)  anzubringen.    Dei  Orund  dieser  h&ufigen 

Yersehen  ist  wohl  in  einer  wenig  deutlichen,  auf  sehr  schwach 

sichtbaren  Notenlinien  geschriebenen  Vorlage  zu  suchen,  welche 

eioen  flüchtigen  Schreiber  veranlasste,  bei  zweifelhafter  Stellung 

eüier  Note  ohne  langes  Nachdenken  sich  für  die  eine  oder  andere 

Lesung  zu  entscheiden. 

Ursprünglich  scheint  die  Hs.  vor  den  auch  nach  ihrem 
textlichen  und  musikalischen^)  Oehalt  ganz  für  sich  stehenden 
Heisterliedern  Bl.  253  a  ff.  geschlossen  zu  haben  (vgl.  u.  S.  31) 
und  bis  dahin  nui  von  zwei  Händen  geschrieben  zu  sein,  wenn 
das  erste  Einsetzblatt  241  b  einer  derselben  zugehört  (?).  Diese 
Ansicht  wird  noch  wahrscheinlicher  dadurch,  dass  nicht  nur 
anf  Bl.  282  b  am  Schlüsse  der  Hs.  der  Name  Peter  Spörll 
(Facs.  No.  IX)  steht,  sondern  auch  auf  Bl.  252  b  unten  von  der- 
selben Hand:  Item  das  puech  üt  Peter  Spörll  1472  (Facs. 
No,  Vn)  *).    Peter  Spörl  war  also  einer  der  Besitzer  der  Hs. ; 


F  0  Man  vgl.  unten  die  unter  No.  92  und  98  mitgeteilten  Melodien 

[      »owie  die  Noten  unter  No.  82. 

*)  Vgl.  Item  da^  puch  ist  Jörg  Boggehburg . . .  1470  auf  dem  letzten 
Blatte  der  Hätzlerin-Hs.,  8.  Haltaus,  Liederbuch  der  Klara  Hätzlerin 
8.  JX;  Wolflein  von  Lochame  ist  das  gesenngkpüch  im  LL.,  S.  41  der 
Ha.  Dagegen  steht  der  Name  der  Klara  Hätzlerin  nur  als  der  der 
Scbieiberin  am  Ende  der  Hs.,  H.H  S.  DL  —  Dass  die  Lieder  nach 
Bl  352  b  von  Peter  Spörl  gesohrieben  scheinen,  sagt  H.  F.  I  828;  H's 
'^^cht  war  auch  die  meine,  noch  bevor  ich  auf*  die  Stelle  in  den  F. 
^^erksam  geworden  war,  sie  hat  bei  näherer  Untersuchung  nicht  Stand 
St^balten,  vgl.  die  Facs.,  charakteristisch  ist  namentlich  der  Buchstabe  d 
^  No.  vn  gegenüber  /.  Vgl.  auch  W.  K.  •  I  868 :  von  dieser  Hand 
(der  des  Peter  Spörl)  sei  sonst  nichts  in  dem  Buch  geschrieben;  die 
leiste  Ähnlichkeit  mit  ihr  hätten  jene  (den  Titeln  der  Lieder)  zugefugten 
^orte:  Miinick,  Münichcz,  des  Münichcz  (s.  u.  S.  12).  —  Pauls  Spörel, 
^^i^ger  zu  Kitzbühel,  1475,  Mitteilungen  d.  Gesellschaft  f.  Salzburger 
^deskunde  15  S.  112  No.  418;  1496,  16  S.  388  f.  No.  610.  618  (SpöreU, 
ßpörcl^;  Anthoni  Spörh  Urkunde  von  Indersdorf,  1516,  Oberbayrisches 
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er  hat  wohl  die  Hb.  durch  die  BlStter  253  ff.  eiganzen  und  diese 
beschreiben  lassen  %  durch  denselben  Schreiber  (y)  fällte  er  aber 
auch  Lücken  der  ursprünglichen  Hs.  ans:  BL  221 — 226,  die  wall^ 
scheinlich  ursprünglich  leer  waren  *),  femer  wurde  244  frisch  ein- 
gesetzt und  245  a  ergänzt.    Eigenhändig  setzte  er  (auszer  der 
alten  Paginierung?,   s.  o.  S.  4)  vielleicht  (?,  s.  Facs.  No.  1} 
fehlende  Cberschriften   (mit  Bezeichnung   des  Dichters)  fiber 
die  Stücke,  und  zwar  über :  No.  1  {Das  ffuldein  abe  de»  Mündiez\ 
2  {Pylgrtim   Münehz),   3    (Reieherus  plebanuM  \  jn  Rastat  |  du 
Munic/icz),   4  (Maria  virgo  des  Müntck:),   67  (Aue  preclara  dit 
Münichcz),  76  (Ä  soU*  orto  cardine  des  Mutuehez),  78  (Des  Münich 
miter  den),  79  (Des  Muniehez  kureze  dan).     In  den  Cberschriften 
über  No.  5—10.  61.  68—71.  73—75.  77.  82  ist  nurderVer- 
fassemame  Ton  dieser  Hand  nachträ^ch  zum  Titel,  am  Bande 
oder  im  Text  *)   (Münieh,  Münichcz,  des  Münichcz,  Münichs,  m 
No.  82 :  Müglin  *])  eingeflickt    Von  ß  geschrieben  sind  (mit  roter   I 
Düite)  die  Titel  (aber  keine  Yerfassemamen)  über  No.  68—75. 
77.  82,  von  a  über  No.  5—19,  von  y  über  No.  61—65.  66  (D^ 
Munichz  passion).    89.  90  (längere  Überschrift).    91.  92.  96—98. 
99  (Hie  hebt  sich  an  ein  teutscher  cisiaianus  des  Müniclis).    lOO 
(wie  bei   90).     Ohne  Cberschriften  sind    No.  20—60.  80.  81. 
83—88.   93—95.    Peter    Spöri(?)   hat   also   vereinzelt  blosse 
Verfassernamen,  auszerdem  volle  Cberschriften  (diese  über  So- 
1—4.    67.    76.    78.   79)    nachträglich    hinzugefügt.     Von  ihtx^ 
geschrieben,  vielleicht  sogar  gedichtet,  scheinen  zwei  Verse,  ii' 

Archiv  25,257;  ein  Joh.  SpörL  Schullehrer  zu  Altdorf,  als  Verfas»^ 
von  Aufsätzen  in  den  Verhandlungen  d.  bist.  Vereins  f.  Niederbayern  -^ 
und  V. ;  Jacob  Spör  nennt  Dückher  in  seiner  Chronik  S.  184  unter  d^" ' 
Adel,  der  mit  Erzb.  Friedrich  III.  1322  bei  Ampfing  kämpfte. 

*)  Ähnlich  vereinigte  H.  Ott,  einer  der  Besitzer  der  Locba":^ 
Hs.,  zwei  HsB.,  die  des  Liederbuches  und  die  der  Ars  organisandi,  in  ein^- 
Papierschale,  L  L.  7. 

■)  Vgl.  die  Kolmarer  Hs.,  Bartsch,  Die  Meisterlieder  der  Kolmai^^ 
Hs.  4;  auch  in  der  Locbam.  Hs.  wurden  von  einem  späteren  Besitr^^ 
zwei  Lieder  auf  zwei  zufällig  frei  gebliebene  Seiten  geschrieben. 

•)  Man  vgl.  z.  ß.  das  Facsimile  aus  der  Jenaer  Hs.  der  Minn--^ 
Sänger  bei  v.  d.  Hagen,  Minnesinger  IV  766. 

*)  W.  K. «  a.  a.  0.  liest  Müczlin  (Müezlin  ?).    S.  Facs.  No.  VI. 
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am  Bande  von  Bl.  221b  stehen.  Sie  schlieszen  sich  durch  ein 
YerweiBongszeichen  in  der  Hs.  an  Str.  3  des  Liedes  W.  K.' 
II  No.  560  an,  die  dnrch  sie  überfüllt  wird.  Bei  W.  stehen 
diese  Verse  unter  den  Lesarten. 

Unsere  Abgrenzung  der  Hände  (mit  der  Folge:  1.  a  2.  ß  S.  y 
4.  ?a  ?ß  b.  ß  6.  y  7.  ß  8.  y  9.  ß  10.  y)  rechtfertigt  sich 
zunächst  durch  die  Gestalt  der  Schriftzüge  und  Notenzeichen 
im  a,  ß  und  y^  vgl.  die  Facs.  Aber  eine  Bestätigung  liefert 
auch  die  Orthographie  (beziehungsweise  Sprachgebrauch).  Diese 
kennzeichne  die  folgende  Zusammenstellung. 

1.  Tokale. 

Mhd.  ^. 

a.  vestikleich  (im  Druck  bei  W.  K.«  II  No.  580,  Str.  21 
Lesart)  eilend  W.  No.  547,  Str.  5.  —  menklich  u.  No.  17  ^), 
22.  —  zärtlicher  18,  5. 

ß.  edle  32,  12  gesendet  W.  576,  1  deckest  W.  563,  1 
(BL  242  a)  Itend  W.  549,  2  bekrengh  80,  s.  11, 12.  —  mänikleich 
34, 3  ezärtleich  W.  579,  2  geslächt  W.  548, 1  czäJier  W.  549,  1 
ärmletn  80,  s.  11,  28  Lesart  (Im  Diphtong  erscheint  immer 
e  in  frSwt,  z.  B.  54,  26,  fremden  55, 1,  usw.  in  den  Formen 
dieses  Stammes). 

y.  senftikaü  W.  560,  2  herrtikleich  W.  560, 11  Lesart,  herrt 
W.  552,  4  bekchen  W.  549,  3  herrten  W.  549,  2  ennde  89,  Str.  2. 
^  fizahtr  W.  560,  12  cUmächtig  W.  549,  5  tägleich  W.  549,  4 
^nüdeich  W.  549,  2  (1.  so  statt  manUdeich)  gänczlich  90,  Str.  1. 

Mhd.  ae. 

a.    Salden  W.  581,  11  war  17,  29.  —  geperd  19,  28. 

ß.  stätikaü  33, 1  war  W.  578,  2  wäre«  W.  563,  3  ge- 
^hten  W.  549,  1  trag  81,  23.  —  werleichen  33,  14  re<«n  W. 
583,  11.  —  seidenreiche  50,  37. 

y.  Salden  W.  563,  1  swär  W.  552,  1  geuär  W.  549,  3 
C^O  geuar  steht)  trdr  89,  Str.  67. 

')  Unsere  Zählang  der  Stücke  in  der  Hb.  differiert  von  No.  15  an 
^n  der  aaiiliing  W.  K.«  I  866  ff.  um  eins,  s.  o.  8.  5  Anm.  8.  —  Wo 
^i  den  Citaten  das  W(ackemagel)  fehlt,  ist  die  No.  der  unten  ab- 
^%dniokten  Lieder  gemeint. 


14  F.  Arnold  Xmyer  v.  Hanrich  Bietach  l 

MhcL  h 
und  dis  e  der  Aideitong  werden  ftets  durch  e  wiederg^[et 

Mhd.   eL 

a.  In  der  Begel  ai  (sj)  aber  aneh  ei  (hey  13, 12) :  he 
W.  555,  S.  W.  551, 1  ond  so  r^elmisag;  Tg^  anch  leiden 
555, 1  g^enfiber  Imder  ebd.  4.    (BL  241b*):   otn  und  ein 
562,  3  ro»  ebd.  cAam  ebd.  4.) 

ß.  ai  (neben  aj):  imn  28, 44.  56,  22  getaät  56, 1  stätä 
ebd.  4  Ad/et.*  maäei  *W.  583, 1  imiie«  W.  683,  7  erai6  W.  546 
rotnm  W.  549^  2  trau  87,  7.  —  ei:  ein  nnd  otn  neben  einai» 
28,  25  C  W.  583, 12.  W.  562,  6  fem  56,  6  ewikeit  87, 15. 

y.  Neben  aj  (rnayHer  W.  526,3  prayten  92,  Str. 
Biaynnn  W.  552,3)  ai:  worAoie  W.  560, 1.  W.  526,2  sein 
W.  526,  6  troü  ebd.  3  prait  W.  560,  2  chain  W.  526,  3  /c 
W.  552, 1  bezaiehmg  W.  549,  3  besehainen  ebd.  2  haiUs  i 
Str.  3  maigters  90,  Str.  1  /aide«  92,  Str.  2.  —  ei:  ein  W.  58C 
(doch  otn  für  lat  so/um  W.  560,  7  verainet  ebd.  4)  /oscA 
560, 8  fe»;^  W.  549,  5  geistes  89,  Str.  8  (vgl.  oben  a  gaii 
W.  553,  2  nnd  regehn&szig  so). 

Mhd.  i. 

a.  Regelmäszig  i,  aber  häufig  auch  y :  t/m  W.  580,  6. 
Prosa  t/n  (Pronom.)  neben  in  (Praep.)  W.  580,  6  inynne  ebc 
daht/n  17,25.     (BL  241b:  hi/inelreich  W.  562,7). 

ß,  1:    im  56,  11  hymmelischen  W.  583,  1    durch/einig  . 
durcheclieinig   ebd.    6   durcligrüessig . . .  durclisüeseig  ebd.  6t« 
562,  1    tmr«  81,  6.  —  y  (y,  y) :   sy  28,  21    synwel  28,  32  jd 
ebd.  synn  56,  11  stymmen  W.  559,  1  (/y«^r  W.  563,  2. 

y.  1:  in  W.  560,  1  singest  W.  626,2  himels  W.  551 
»m  ebd.  2  ÄtW/  W.  549,  5.  89,  Str.  2  wn7  W.  549,  2.  —  y :  53^ 
W.  560, 2  «yn  W.  626,  1  nym  W.  649, 3  synn  ebd.  «yf 
89,  Str.  1   grymmen  92,  Str.  2, 

Mhd.  i. 
a.   Regelmäszig   ei  (ey) :    eil  W.    680, 8   weil  ebd.    c 
W.  680,9   speis  ebd.  16  reicher  W.  682,  1,  1,   wo  in  den  I 

»)  S.  o.  S.  6. 
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arten  richer  angegeben  ist,  aber  deutlich  ei  steht,  nur  dass  das 

e  durch  die  grosze  Initiale  des  B  fast  ganz  verdeckt  worden  ist; 

leib  W.  582,  2  erpeit  W.  557,  4  schreib  18,  86  gereichet  W.  647,  2 

geUichet  ebd.    Für  hymelrich  W.  600,  2    vgL  Weinhold,    Mhd. 

Grammatik^  §  16,  wonach  riche  in  Gompositis  im  Mhd.  auch 

kurz  gebraucht  wird ;   aber  a  schreibt  auch  noch  zit  27,  28, 

VgL  dazu  u.   unter  fi.     (Bl.   241  b :   schrein :  schein  W.   662,  3 

ehindelein  ebd.  leihes  ebd.  4  geleich  ebd.  7). 

ß.  ei  (ey):  eunnenschein  28, 19  rubein  ebd.  26  fleia  66,  9 
•eins  W.  668,  2  speis  ebd.  3  speist  W.  662,  6  sein  W.  649,  1 
schreibet  82,  Str.  2. 

y.  ei  (ey) :  preis  W.  660,  1  schrein  ebd.  2  leichnam  ebd.  4 
•peiA  W,  549, 4  mänildeich  ebd.  2  frey  89,  Str.  1.  Für  erdtrichs 
W.  595,  5  vgl.  0.  zu  hymelrich  und  reich  W.  560,  8. 

Mhd.   ü. 

a.  au:  saun  nacligebaur:  schaur:  traur:  behaur:  figaur 
W.  557,  6  kaum  18, 16;  und  noch  ü:  natwren:  truren  W.  657,  3 
crtaturen:  euren:  truren  W.  665,6.  Über  die  Mischung  der 
dten  Diphtonge  mit  den  neuen  bei  Dichtem  und  Schreibern 
Tgl  Mhd.  Or.  §  106.  In  unseren  F&llen  erkennt  man  über 
dem  dem  ü  vorausstehenden  Konsonanten  stets  ein  kleines  a  in 
ganz  feinen  Zügen.  Vgl.  ß:  lawter  28,  29  trawert  29,  12 
^  34,  35,  y:  aussen  W.  560,  2  trctwt  W.  526,  2  auf  ebd.  6, 
ft  hier  und  dort  nur  in  F&llen  wie  creatur  56,  43  nature  :figur(e)  : 
fy^e  ifigure  W.  560,  7. 

Mhd.  ie. 

a.  ie:  hie  W.  580,8.  —  ye:  ye  ebd.,  gewöhnlich.  — 
i:  s^tnei  W.  580,23  libster  17,14.  —  y:  ny  W.  580,6  wy 
öbd,  15.  (Bl.  241  b :  empfieng  W.  562,  3.  —  ny«  ebd.  4.  — 
•cAir  ebd.  5.  —  dy  ebd.  7). 

ß,  ie:  ;t>2^  28,31  /ie&  55,46  czierd  W.  683,4  Lesart. 
^^  W.  663, 1  ««rdrw«««n  W.  549,  1  schier  81,  36  die  W.  559,  5 
(mid  dy  ebd.).  —  ye:  nye  66,6  dyemüetikait  W.  683,6  dy« 
^-  648, 1   nyessen  W.  549, 1  nye«  ebd.  nye  85,  53. 
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y.  ie:  die  (die  steht  schon  früh  neben  diu^  Mhd.  6r.  S.  I 
W.  560, 1  lieb  ebd.  4  vne  W,  526,  6  ^  W,  552,  2  vier 
549,3  die  ebd.  2  fliehen  89,  Str.  23.  —  ye:  (nye  W.  541 
90,  Str.  3  ist  vereinzelt) :  hye  W.  560,  7  yesUicher  ebd. 
und  dye  W.  549,  5  <^  92,  Str.  2.  —  y :  dy  W.  526 
W.  549.2.4.  89,  Str.  1.  —  i:  schir  W.  552,1.  W.  549,2 

Mhd.  üe. 

a.  ü:  gut:  gemüt  18,  27.  29.  (BL  241b:  vmbrüH  W.  562, 
ß,  üe:  grüenem  28,  19   grüeblein  ebd.  26  plüemlein  56 

vngefüegen  W.  586, 4  dyemüetikleich  W.  568,  5  UTuest  W.  569 

^rrö^ner  W.  548,  2  «nietet  82,  Str.  1. 

y.  üe :    rw^/  W.   552, 1    brüeder  W.    549,  5    grüeM  i 

Str.  20.  —  ü:  fürt  W.  526,  3  mö«  W.  549,  5  flüt  92,  Str. 

Mhd.  no. 

a.  uo  (geschr.  ü,  vgl.  fi  o.  S.  15):   tu  W.  580, 15  < 
ebd.  17.  —  u,  das  bald  allein  herrscht:  plut  W.  580,  2  rer/u< 
ebd.  5  muter  W.  581,1  guten  ebd.  10.     (Bl.  241b:    trueg 
562,  3,  ue  kommt  bei  a  nicht  vor,  wohl  aber  bei  ß\    s.  u. 
18 ;  mueter  W.  562,  5,  wobei  e  aus  o  gebessert  ist). 

ß.  ue:  5^^  54,5  tuet  55,16.  W.  583,5.  87,15  ph 
W.  583,  2  ruem  ebd.  mueter  W.  583,  1.  11  yu€^er  ebd.  und 
10  czue  W.  563,  3  (neben  czu,  z.  B.  51,8.  19). 

y.  ue:  iwe  W.  560,11  suechen  W.  526,4  pii^:  ^r 
svss  W.  549,  4  versuechen  ebd.  3  gueter  89,  Str.  3  ßueches  ( 
62  ti^«<  92,  Str.  2.  —  u :  «u««  W.  560,  12  zu  W.  54 
fluches  89,  Str.  3. 

2.  Konsonanten. 

Mhd.  k(ck). 

a,  Regelmäszig  k,  aber  auch  ch :  chain  W.  580,  9  cl 
W.  557,  2,  und  auslautend  nach  r:  werch  W.  580, 18  vmrch  i 
verparch  W.  547,  5  sarch  ebd.  —  kch:  erkdiant  W.  557 
(Bl.  241b:  kewsche  W.  562,3,  meist  ch:  ehindelein  ebd 
chains  ebd.  4  fitchant  ebd.  5). 
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ß.  k  (kk,  ck):  häwscher  W.  586,  2  klar  W.  576, 1  kröne 
W.  678,  1  kristerUeiehem  W.  549, 1  erschrikt  28,  46  gedenk  56,  19 
anplick  28, 18  dikken  ebd.  20.  —  gk:  langk  28,  21  smagk  W. 
683,4  schvldigk  W.  563,3.  —  ch:  schrichen:  schichen  44,  34 f. 
—  kch:  dikeh  82,  Str.  2. 

y.  ch :  ehaxn  W.  563, 3  chömen  W.  695, 6  cÄ<5ren  W. 
549, 3  cJdar  ebd.  chan  ebd.  4  cAatn  ebd.  3  chunst  89,  Str.  1 
tUamme  90,  Str.  1  cAatn  92,  Str.  2  ftecAann«  W.  595,  3.  —  k : 
hmfh  W.  563,  5  kwnig  (mhd.  ifcönü?)  W.  595, 1  kayserin  89, 
Str.  54  keusctien  90,  Str.  1  scMkest  W.  596,4  treiben  100, 
Str.  1.  —  gk  vereinzelt:  herrttiffkleich  W.  615, 1.  —  kch:  dankeh 
W.  615,  1  hekchen  W.  549,  3  bekchen  ebd.  plikch  ebd.  kleckch^n 
ebd.  ^uJfccA^  92,  Str.  2. 

Mhd.  w. 

a.  w:  wünsch  11,2  trenn  11,20  2:trt>  11,20.  (Bl.  241b: 
tm  W.  562,  4). 

ß,  w :  trann  38,  2  «?a/en  W.  548, 1. 

y.  w:  weltleich  W.  560, 13  wandeln  ebd.  14  6«i7ar<  W.  560, 1 
eniwe/ffen  89,  Str.  1.  —  b:  «r  W.  563,2  belcJien  W.  549,3 
«%  W.  615,  1  erUbirf  89,  Str.  1  und  oft  BO. 

Mhd.   8 
ist  regulär. 

Mhd.  5   (55). 

of.  Regelmässig  z,  zz:  te^  W.  580,  6  gruzz  W.  580, 13 
^ebd.  14  süzzer  ebd.  16  strauz  ebd.  17  ^^02:  ebd.  22  allez  18, 4 
^2  ebd.  6  1002:  ebd.  18.  Auch  s,  im  Pron.  (Art.)  das,  z.  B. 
^.  567, 1.  13, 46  u.  sonst  0.  (Bl.  241  b :  slos  W.  662, 3  das  ebd.). 

ß,  s:  d<w  56,  10  vergis  ebd.  31  edeh  W.  583,  11.  —  ss: 
^Blossen  W.  583,  3  verdriessen  W.  549, 1  frässiff  82,  Str.  2 
^«  87,  2 ;  auch  fz :  mafz  66,  14  ««^A  W.  683,  6.  —  z,  ver- 
«iiizelt:  5ru€te  35,2. 

y.  s:  swäres  W.  563,  3  au«  W.  595, 1  verlos  ebd.  5  /o« 
^.  549,  3  d(w  ebd.  4  cZo«  90,  Str.  8  ßus  ebd.  10.  Auch  ss, 
^  B.  wower  91,  Str.  4  mafs  (Praet.)  90,  Str.  8. 

8 
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Mhd.  z. 

a.  z:  zu  22 f  9  zartem  23,  40  zioar  ebd.  46.  —  cz:  stcarc 
22,2  ganczen  ebd.  21  herczen  23,21.  (Bl.  241b:  herczen  Vi 
562,  3). 

ß.  z :  zoren  W.  648, 1  ze  W.  549, 1.  80,  s.  II,  10  Lesart 
—  cz:  czunff  40,  8.  20, 13  c^t*  40,  8.  20, 15.  W.  686, 1.  W.  662, ( 
czaH  41,1.  80,  s.  11,39  czaiy  W-  686,6  czäher  W.  549,1 
czwir  80,  8.  11,  20  verczert  40,  s.  20,  6  kärczleich  41, 18  herczef> 
ebd.  22.  W.  686,  6  beczaichent  ebd.  kriwcz  ebd.  /terc2:  W.  663,  i 
W.  649,  2.  80,  8.  11,  3. 

y.  z :  zart  W.  662,  2  zu  ebd.  2;tin^  W.  649,  5  zeit  ebd.  ! 
zukcht  92,  Str.  2  bezaichung  W.  649,  3.  —  cz:  czwen  W.  552, 1 
(jzM^ar  W.  649,  3  czvoeifl  ebd.  czweifeU  89,  Str.  2  Aerc-?  W.  652, 
verspierczten  ebd.  3  chreucz  ebd.  4  verczbeifel  W.  649,  3  A«rcr^ 
ebd.  89,  Str.  1  gänczlüh  90,  Str.  1. 

Dies  wird  genügen  zur  Kennzeichnung  der  Schreiber  uo 
zur  Bechtfertigaug  der  vorgenommenen  Unterscheidong  dei 
selben  von  Seite  der  Orthographie.  Oegen  W.*s  Angabc 
(E.<  I  368)  hat  also 

1)  a  noch  ie,  freilich  selten,  vielmehr  sprach  ebenso  w: 
y  auch  a  schon  ie  =  i,  und  ebenso  kommt  auch  uo  hier  noc 
vor;  richtig  ist  dagegen,  dass  üe  und  ue  hier  fehlen,  s  und 
geschieden  werden,  -lieh  und  -leich,  -lin  (z.  B.  ärtrüin  11,  2 
aber  auch  -lein,  z.  B.  pblmlein  W.  580,18);  nymand 
B.  11,9. 

2)  ß  scheidet  zwar  i  und  ie,  hat  u  und  ue,  ü  und  ü 
unterscheidet  aber  nicht  immer  ei  und  ai.  nye  56,6.  ^ 
583,  5  nyemand  28, 16. 

3)  ist  gegen  W.*s  Angaben  zu  bemerken,  dass  y  zwisch« 
i  und  ie,  u  und  ue,  ü  und  üe  überhaupt  keinen,   zwischen 
und  ai  nicht  durchweg  einen  Unterschied  macht;  nyemandt  ^ 
526,  7  iiyemant  89,  Str.  2. 

Was  wir  unten  unter  VI  aus  der  Hs.  mitteilen,  beschrän 
sich  im  Wesentlichen  auf  die  weltlichen  Lieder.  Für  d 
übrigen  Stücke  verweisen  wir  unter  dem  Text  auf  die  Dnic 
und  führen  auch   ungedruckte   Stücke  nur  mit  den  Anfang 
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Worten   an.     Der   Text   macht   den    Ansprach   einer   genauen 

Wiedergabe   der  Überlieferung   nicht  mehr.     Nur  haben   wir 

die    Zeilen    abgesetzt,    und    zwar    mit    wenigen    Ausnahmen 

alle   Beime,    da    sich   verhältnismäszig    sichere   Kriterien   fftr 

innere  Beime  nur  in  den  seltensten  F&llen  boten  (s.  Abschn.  Y 

B  und  die  Anm.  zu  No.  21.  23);  in  ihrer  Bedeutung  klare  Ab- 

kftrzungen  sind  aufgelöst,  in  der  Hs.  getrennt  geschriebene  Com- 

poQta  vereinigt  (beides  schon  oben  in  den  Beispielen  fllr  die 

Orthographie,  und  überhaupt  im  Folgenden  bei  Gitaten  aus  Hss.), 

Interpunktionszeichen  wurden  gesetzt  und  die  Minuskel  im  Gontext 

gleichmäszig  durchgeführt,    y,  f,  y  erscheinen  durchaus  in  der 

Gestalt  von  y  widergegeben,  das  lange  f  schon  oben  als  s,  ausser 

in  Is,  fz.  Von  den  voUständig  mitgeteilten  Nunmxeni  sind  unter  dem 

Text  auch  etwa  erhaltene   Lesarten  angogebetL«  Besser ungen^ 

anch  ganz  evidente,  durchaus  in  die  Anmerkwigen  verwiesen. 

^  die  kritische  Behandlung  des  Worttextes  hätte  man  von 

^rachlicher  Seite  insbesondere  die  Punkte  3  und  5  S/124f.  zu 

beachten. 

Über  die  Art,  wie  hier  der  Notentext  zum  Abdruck 
gelangte,  noch  einige  Bemerkungen.  Die  einfachen  Mensural- 
TerhUtnisse  der  Lieder  lieszen  eine  möglichste  Annäherung  an 
^  überlieferte  Form  zu,  so  dass  nur  bezüglich  der  Ligaturen 
^in  Zugeständnis  an  die  moderne  Schrift  gemacht  werden 
^usste;  dieselben  erscheinen  hier  stets  durch  eine  Klammer 
'^  über  den  getrennt  geschriebenen  Noten  ausgedrückt.  Wir 
Gelten  uns  auch  nicht  berechtigt,  statt  der  Doppelrauten  je  das 
Wichen  einer  Brevis  einzusetzen,  da  in  anderen  Fällen  diese 
^Ibst  gesetzt  ist  und  der  Schreiber  also  doch  wol  einen  ünter- 
^idd  gemacht  haben  wollte;  welchen,  ist  allerdings  nicht 
Uar.  Dagegen  wurde  in  der  Übertragung  stets  das  flLnflinige 
Kotensystem  angewendet,  da  hierdurch  grössere  Gleichheit 
«rzielt  und   u.  E.  auch  das  Lesen   erleichtert  wird^).    Auch 

^)  Bei  Übertragung  vom  vierlinigen  System  des  Originals  ¥riire  et 
Se&iner,  die  fdnfte  Linie  blos  zu  punktieren,  wie  es  E.  Fischer  in  HSH. 
^^  775fifL  thnt,  doch  wurde  dies  wegen  technischer  Schwierigkeiten 
ttnterlaisen. 
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in  der  SchlüsselTorzeichnnngy  die  wir  oben  als  sehr  willkfirlich 
bezeichnen  mnsstent  wurde  dem  Original  nicht  aUayisch  gefolgt, 
aoszer  bei  zweifelhaften  Stellen,  wobei  stets  die  f&nfte,  oberste 
Notenlinie  als  die  im  Original  fehlende  zu  betrachten  ist.  Der 
Notentext  selbst  ist  ganz  unverändert  abgedruckt  und  auch  hier 
sind  alle  Vermutungen  über  verderbte  Überlieferung  einzelner 
Stellen  und  deren  etwaige  wahre  Oestalt  in  die  Anmerkungen 
verwiesen.  — 

Fast  nur  die  geistlichen  Stücke  unserer  Hs.  (D)  und  die 
Oedichte  von  BL  258  a  ab  ^)  finden  sich,  bald  alle,  bald  einzelne, 
zum  TeU  auch  um  andere,  hier  nicht  erscheinende  vermehrt, 
mit  und  ohne  Musiknoten,   noch  in  vielen  *)  Hss.,  die  hier  is^ 
möglichster  V(dMiiidigkeit  angeführt  werden.    Direkt  braützeo 
konnten  wir  voi  diesen  (meines  Wissens  durchaus  Papierhss.  ^"-^ 
doch  s.  u.  Texte  Ko.  16  Hs.  18)  die  Hss.  1.  12—17.  41a;  a»- 
Hs.  3  verschafften  wir  uns  die  nötigsten  Collationen.  *)    Für  de  ^ 
gröezten  TeU  der  Hss.,  übrigens  meist  solche  von  geringerei^ 
Belfmg  für  unseren  Gegenstand,  standen  nur  abgeleitete  Quellet 
zu  Gebote. 

I.  Münchner  Hss. 

1.  A,  Cgm.  715,  4^  aus  Tegernsee,  (im  Catalogus  codicun]^ 
Y  119),  die  vergleichsweise  vollständigste  und  beste  der  hiei^ 
zu  nennenden  Hss.,  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jhs.,  s.  Pfeiffer^ 
in  den  Altdeutschen  Blättern  II  325.  P.  beschreibt  sie  und^ 
gibt  den  Inhalt  ausführlich  an;  ein  altes  Choralbuch  (a.  a.  0^ 
326)  war  sie  aber  ebenso  wenig  wie  D,  denn  sie  enthält  odeci 
enthielt  wenigstens  auch  weltliche  Lieder.  A  bietet  aus  Ds- 
mit  Ausnahme  von  No.  52  und  den  wenigstens  im  alten  Registei^ 
der  Hs.   angeführten  NNo.   61.   66,   alle   eigentlich  geistlicheir:: 

*)  Wo  noch  andere  Lieder  aus  D   erscheinen,  sind  im  folgende^ 
Verzeichnis  ihre  Nummern  durch  den  Druck  hervorgehoben. 

*)  So  wie  Hoffmann,  Geschichte  d.  deutsch.  Kirchenliedes '  143 " 
schon  vermutete,  als   er  dort  aus  dem  Inhalte  von  D  No.  8.  61.  6^^ 
64.  67.  69.  71.  78—76.  76  anführte. 

•)  Einen  Aufenthalt  in  München  vor  mehreren  Jahren  benütz  — 
ich  fast  ausschlieszlich  zu  Nachforschungen  über  den  Stoff  des  U. 
Schnittes  (vgl.  u.  S.  58  Anm.  1). 


352  IHe  Handschrift.  21 

Lieder  %  sowie  wenige  weltliche  (über  diese  u.  S.  36  f.).     D 

No.  99,  der  Cisioianus  (s.  o.  S.  12),  ist  in  A,  wie  No.  61  und 

66,   nur   im  Begister   angef&hrt.    Anszerdem   enthält   die  Hs. 

in  Dbersetznngen  und  deutschen  Originalen :  4  (lY)  (Numerirung 

nach  Pfeiffer  a.  a.  0.,   der  auch  die  Alinea  verzeichnet)  Ein 

ander  vinger^  Salue  mater  6  (V)  Ave  virginalis  forma  7  (XI) 

Vterus  virgineus  12  (XII)  Stabat  mater  15  (XXIII)  Festum  nunc 

16  (XXII)  Surgit  Christus  cum  tropheo  23  (XVI)  Crux  ßdelis  24 

(XXXII)    Van  sand  Elyzabethen  25  (XXXI)  [Celi  enarrant]  »)  26 

(XXXTTTa)  Joseph  lieber  nefe  mein  29  (XVII)   Inve(n)tor  rutili 

SO  (XVni)  Salue  festa  dies  13  (XIX)  Zw  ostem  32  (XXI)  Ain 

^nd^^)  Mundi  renouacio  [des   WolkchenstainerJ  33    Von  vnnser 

f^trcwen  gruefz  34  Ave  meres  steme  usw.  3$  (VIII)  Mittit  ad  virginem 

/hat  der  Oswald   Wolkenstainer  gemacht]  44  (XL VII)    Von  sant 

Jt^arteins  gesellesehaft  45  (XLVIII)  Ein  [rädel  von  sand  MarteinJ 

CXLEK)  /Ein  rädel  von  wirtten]  (beide  nur  mehr  fragmentarisch 

erhalten,  s.  näheres  im  Anh.  unter.  2  und  3).    Gleichfalls  in  D 

fehlend,  aber  auch  in  A  nur  im  Begister  angefBhrt  sind :  (XXXIV) 

-EXn  lied  des  Münich  usw.     (XXXV)  Salue  regina  glorie     (LIII) 

Oswald  Wolkchenstainer  von  gespot  der  vrawen  usw.     (LV)   Von 

cLrczten  usw.    (LVI)  Von  des  hymmels  umbsweif  usw.  (XXIV)  Der 

ympnus   ze  phingstenn   usw.      (XXV)   Veni  sancte  spiriius  usw. 

(XX VI)  Der  ympnus  von  der  heyligen  drt/faltikait  usw. 

1  a.  Au,  Ggm.  379,  4^,  1454  in  Augsburg  geschrieben  (s. 
Bolte,  Ein  Augsburger  Liederbuch  vom  J.  1454,  in  der  Alemannia 
18, 97  ff.)  enthält  D  No.  63.  26.  17.  60. 

2.  C,  Cgm.  628,  fol.,  von  1468  (Cat.  V  101,  Ad.  BL  II 
325):  D  No.  1.  5.  6.  70.^72.  78,  auszerdem  Bl.  250d>is  251b 
A.  No.  33. 


')  Die  Alinea  ist  unten  in  VI  unter  der  No.  des  einzelnen  Liedes 
^®^®>i&al  genannt;  dasselbe  gilt  von  den  im  Folgenden  aufgeführten  Hss. 
^  die  Stücke  au«  D. 
•)  L.  ringer, 

*)  Was  hier  in  []  steht,  ist  aus  dem  alten  Register  der  Hs. 
*)  Im    Begister    geht    unmittelbar    voraus:     Mundi    renouacio 
f^^t^Ä  No.  71). 
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3.   K,    Cgm.    4997,    4  ^    15.  Jh.,    vgl.  B.  Ml.   und  den 
Cat.  VI  511  ff. :  D  No.  1.  5.  7.  8.  9.  10. 11.  12.  52.  66.  78.  79. 
82.  89  (70  Str.).  90  (4  Str.).  91.  93.  96  (blas  3  Str.).  99. 10». 
A  46  (XXIV)??  (8.  u.  S.  38).     Mitten  unter  diesen  Lieden 
steht  eines  Bl.  638,  das  beginnt :  Ich  hü  dich^  geber  guter  ding^. 

Es  folgen  nun:  4.  Cgm.  1115,  fol.,  erste  Hfilfte  des  IS- 
Jhs.  (Cat.  V  170 ;  W.  K.«  I  365 ;  ebd.  II  409  mit  B  bezeichnet). 
Hier  stehen  hinter  Notata  circa  res  sacraa  varia  latma:  D  4.. 
61.  62  (nur  die  ersten  Zeilen,  vgl.  W.  K.^  I  366,  die  Angabe 
ebd.  II  378  könnte  irreführen).  69.  70—76;  dazu  aus  A:  BL  21  a 
No.  6  (V),  28  b  No.  7  (XI),  39  No.  26  (XXXHIa). 

5.  Cgm.  444,  4«,  von  1422  (Cat.  V  73):    aus  D  No.  1 
N'Z  aus   des  Munchs  van  Sahburg  ABC  auf  Maria;   feraex 
No.  61  (mit  dem  Orig.);    dann  BL  18  (vgl.  W.  K.«  H  zu  ^o.    ] 
610)  das  tewcs  magnum  namen,  voran  geht  Bl.  17  (vgl.  den  Cat- 

a.  a.  0.)  das  lateinische  Original ;  Bl.  20  Dies  est  laetiiiae,  ebenfalls 
lateinisch  und  deutsch. 

6.  Q,  Clm.  4423,  8^  J.  1481—1482  (Cat  HI  2  S.  16^^' 
W.  K.  ^  II  409)  enthält  unter  Anderem  Carmina  Monachi  Sdt^  ' 
burgensis,    nämlich:    D    No.  1.    5.  6.    16.  70.  72.  78;    BL  5^ 
A  No.  33. 

7.  Cgm.  361,  4^   v.  J.  1474  (Ad.  BL  II  346  steht  irr-^ 
tümlich:  13.  Jh.).    Darin  D  No.  8.  96.     (S.  Aretin's  Beitrag 
z.  Geschichte  u.  Litteratur  9,  1128—78). 

8.  Cgm.  716,  4^  15.  Jh.  (Cat.  V  119):  D  No.  3;  auc 
No.  1?  (s.  Cat.  V  34). 

9.  Cgm.  270,  2^  1464  (Cat.  V  34):   D  No.  1. 

10.  Cgm.  1019,  4^  15.  Jh.  (Cat.  V.  166):  D  No.  9. 

11.  Clm.  5967,   4^   15.  Jh.,   enthält  nach  dem  Cat.  UI^ 
3  S.  60  D  No.  5.  67.  71. 

II.  Handschriften  der  Wiener  Hofbibliothek, 

12.  E,   4696,   4^   von  Lambacb,   aus  der  ersten  Hälfte^ 

des  15.  Jhs.  (so  W.  K.*  II  409;  schlechtweg  aus  dem  15.  Jh 

Tab.  III  353,  Wolf  iq  den  Ad.  Bl.  II  311  und  H.  V.  167)  ist::^ 
ausführlicher  von  W.  K.  *  I  369  beschrieben,  nachdem   zuerst:::^ 
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Primisser  ^)  in  Hormayr*s  Archiv  1822  S.  362  und  danach  H.  K.  ^ 
143  die  Hs.  erwähnt  hatten:  D  No.  2—4.  16  (mit  einer  Strophe 
mehr  als  D).  T7.  61.  62.  67—69.  71.  73.  74;  aus  A:  BL  159  a 
6  (VJ,  Bl.  145  b  32  (XXI),  Bl.  139  a  35  (VIII),  BL  149  a  46 
(XXIV),  Bl.  150  a  47  (XXV),  Bl.  152  a  48  (XXVI),  Bl.  168  a 
44  (XLVn),  Bl.  170  b  45  (XL VIII);  dann  ein  weltUches  Lied, 
das  ich  im  Anh.  unter  No.  4  mitteile.^ 

13.  d,  3741,  foL,  15.  Jh.  (1469),  wie  D  aus  Mondsee 
(olim  Lunaelac.  f.  195,  Tab.  III  72).  Das  Papier  hat  ein  Wasser- 
zeichen, dass  sich  ähnlich  auch  in  D  findet,  und  so  sind  beide 
Hfls.  möglicherweise  an  demselben  Orte,  vielleicht  in  Mondsee 
selbst,  entstanden,  d  enthält  D  No.  1.  5.  6.  16  (s.  unter  der 
No.  in  den  Texten).     70.  72.  78,   dazu  BL  17  a  A  No.  33. 

14.  P,  2975,  4^  von  1465  (s.  die  Tab.  H  165  f.;  beschrieben 
auch  von  H.  V.  170  ff.,  W.  K.*  I  369  f.):  aus  D  No.  2.  3.  4.  61. 
68-65.  67—77,  aus  A  BL  152  a  No.  4  (IV),  Bl.  156  a  32  (XXT), 
Bl.  154  b  35  (VIII)  (Verzeichnis  schon  in  Mone's  Anzeiger  1838 
Sp.  577). 

15.  4494,  4^  15.  Jh.  (Tab.  HI  286),  enthält  D  76, 
unmittelbar  vorher  (BL  61  äff.)  das  Orig. 

16.  3946,  f  ^  15.  Jh.  (Tab.  HI  123),  enthält  deutsche 
Lieder,  unter  ihnen  D  70.  71,  BL  471b  A  4  (IV). 

17.  3027,8^  15.— 16.  Jh.(Tab.II182;  vgLH.V.188):D16. 

ni.   Heidelberger  Hss.: 

18.  No.  109  (nach  alter  Bezeichnung,  bei  Bartsch,  Die 
altdeutsch.  Hss.  der  Üniv.-Biblioth.  Heidelberg:  No.  66),  4^ 
16.  Jh.:    D  7.  9. 

19.  No.  355  (in  B.  Cat.  182),  4^  15.  Jh.:  D  8. 

20.  No.  356  (in  B.  Cat.  183),  4^  15.  Jh.:  zuerst  BL  87  a 
öiö  Gedicht,  das  beginnt:  Da  got  jn  siner  Meyenstat  /  Gar 
^^iclich  sin  hand  getai  usw.,  vom  Mönch  v.  Salzburg  ?  s.  Bartsch* 
ggganist.   Stud.   H  309 f.;    weiter  D   1.  8,   9.  89  (Str.  30, 

*)  der  sie  noch  in  Lambach  fand. 

*)  Ampferer,  Über  d.  Mönch  v.  Salzburg  S.  4  verwechselt  diese 
^*  mit  D,  ähnliche  Versehen  gibt  es  in  der  genannten  Schrift  auch 
•Wtttnoch. 
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ebenso,  was  auf  Str.   60  folgt,   fehlt,   vgl.  Sitzongsberielite  i 
Wiener  Akademie,  Phüos.-hist.  Klasse,    1867  S.   471  ff.);  »0. 
20a.  No.  372  (in  B.  Cat.  199),  f^  14.  Jh.:  D  62. 

21.  No.  392  (in  B.  Cat.  214),  4^  15.  Jh.:  D  82;  96 
(bricht  ab  in  Str.  6  mit:  noch  hat  vns  got  ain  weisen  sin  ge[geben]). 

22.  No.  693  (in  B.  Cat  314),  4^  15.  Jh.:  D  82.  90.  92. 
Ferner 

IV.: 

23.  Eine  Yon  B.  Ml.  70  nicht  näher  bezeichnete  Nürn- 
berger Hs.  enthält  D  91  (identisch  mit  einer  der  folgenden 
Hss.  24.  25  nnd  26?). 

24.  No.  3910  des  Germ.  Museums,  U.  8  ^  von  1421, 
enthält  D  52,  s.  Die  Erlösung  von  Bartsch  S.  305  und  S.  LXIV  l 

25.  Hs.  der  Nürnberger  Stadtbibliothek  cent  VI.  86, 
15.  Jh.,  8^:  D  67,  verhältnismässig  nur  ganz  unbedeutend  weichtder 
Nürnberger  Text  von  der  sonstigen  Dberlieferung  ab,  s.  dagegen 
a.  a.  0.  S.  293  und  S.  LX,  wonach  die  Nürnberger  Aufzeichnung 
eine  ältere  Obersetzung  sein  soll. 

(26.  In  der  Hs.  cent  VII.  24,  8  ^  15.  Jh.,  steht  (Bl.  ?) 
ein  deutsches  Stabat  mater,   dessen  Verfasser  nach  Bartsch  a* 
a.  0.  LVIIf.  (vgl.  290  ff.)  mit  dem  von  Hs.  A  No.  12  (XII)i 
dem  Mönch  v.  Salzburg,  identisch  ist,  jene  sei  eine  ältere  Über- 
setzung des  Originals,  aber  von  demselben  Dichter.) 

27.  Eine  Strassburger  Hs.  (wie  28.  28  a,  1870  verbrannt> 
B  121,  4^  15.  Jh.  (W.  K.«  II  443.  528,  Müller,  Loufenberg 
9 ff.)  enthielt  D  1.  7.  8.  71.  82  (nur  vier  Str.?  Müller  16);  BL 
93  a  steht  ein  deutsches  Salve  mater  salvatoris,  vielleicht  von: 
Mönch  (s.  W.  K.^  II  zu  No.  585)  und  dann  seine  dritte  Über- 
setzung des  Originals. 

28.  Joh.  A  82,  f  ^  Zeit?  (s.  W.  K.^  II  420),  enthielt  D  7. 
28  a.  G   374,   15.  Jh.,  enthielt  Str.  1.  2  und  die  ersten 

fünf  Zeilen  der  dritten  Sti-ophe  von  D  98  (s.  W.  K.*  II  No.  845). 

29.  Die  Hs.  der  Klara  Hätzlerin,  fol.,  von  1471  (s.  H.H. 
S.  IX)  enthält:  D  No.  7—10.  16.  52.  59.  66. 

30.  Bechsteins ')   Hs.  (s.  H.  H.  S.  XXXVIII  ff.,  der  aber 

')  Ludwig  Bechsteiu,  ehedem  Bibliothekar  in  Meiaingen. 
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lier  ebenso  wenig,  wie  im  Bericht  der  Deutschen  Gesellschaft 
iVL  Leipzig  1839  S.  44  über  die  äoszere  Beschaffenheit  der  Hs. 
Genaueres  mitteilt;  s.  jedoch  AI.  18,98),  4^  (1612):  D  59. 

31.  Die  Hs.  des  LL.,  4  ^  zum  gröszten  Teile  um  die  Mitte 
des  15.  Jhs.  geschrieben,  enthält  D  16. 17  (Ad.  Bl.  II  348  als 
Meusebach's  Liederhs.,  s.  auch  M.  Anz.  3,  277  f.). 

31a.  Fichard's  Hs.,  4^  aus  derselben  Zeit,  auszugsweise 
gedruckt  F.  A.  m  196  ff. :  D  60. 

(32.  Hs.  1305  der  Leipziger  Üniv.-Bibliothek,  Ende  des 
U  oder  Anfang  des  15.  Jhs.  (W.K.*  II  zu  No.  605):  Bl.  115 
A  26  (XXXnia),  der  Text  stinuot  mit  dem  von  A  ziemlich 
genau,  nur  hat  jener  um  eine  Strophe  mehr,  ebenso  wie  oben 
Hs.  4,  s.  W.  K.«  n  No.  606). 

(33.  Zwickauer  Hs.  No.  X,  15.  Jh.  (s.  Müller,  Loufenberg 
23  ff.)  enthält  wie  Hs.  27  W.  K.«  II  No.  585.) 

34.  Eine  Hs.  in  16®  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jhs., 
^6  früher  dem  Wiener  Antiquar  Kuppitsch  gehörte  (Earajan, 
Der  Schatzgräber  145  f.),  enthält  Dl;  Bl.  158  A  6  (Y).  Wo 
tie  Hs.  jetzt  sich  befindet,  ist  nicht  bekannt. 

35.  Klostemeuburger  Hs.  533,  f<^,  enthält,  wie  H.  E.'  285 
vermutet,  wirklich  D  67,  auszerdem  aber  D  74;  beide  Über- 
letzungen  mit  dem  Datum  1418  am  Schlüsse^). 

36.  In  einer  Hs.  von  St.  Florian  (Czemy's  Catalog  XI.  37), 
^^  Anfang  des  15.  Jhs.,  stehen  D  73  (Strophe  um  Strophe  die 
Übersetzung  mit  dem  lateinischen  Original  wechselnd).  16  (unter 
^m  Titel :  Ein  gutt  gepett) ;  vgl.  Ad.  Bl.  H  348. 

37.  Hs.  I  28  der  kgl.  PrivatbibHothek  in  Stuttgart,  4  ^ 
15.  Jh.,  enthält  D  16  (M.  Anz.  1838  Sp.  288),  ebenso 

37  a.  Cod.    asc.    38   von   ebd.  nach  Bartsch,  Beiträge  z. 
QaeQeiikunde  381. 

38.  Hs.der  öffentl.  BibUothek  ebd..  Theolog.  19, 12  •(W.  K.* 
D  421  :  8%  15.  Jh. :  D  8  (aber  nach  W.  K.  a.  a.  0.  nur  der 
Aulgeaang  der  1.  Str. ;  M.  Anz.  1838  Sp.  282).  63  (a.  a.  0.  283). 
39  a.  Hs.  392  der  Stiftsbibliothek  in  St.  Gallen,  4  ^  16.  Jh. 

*)  Herrn  Bibliothekar  P.  Peterlin  in  Elostemeubarg  bin  ich  zu 
^  Terpflichtet. 
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(ca.  1470—1480,  M.  Anz.  1833,  277),  bietet  D  16  (7  Str.),  & 
Scherer,  Verzeichnis  der  Hss.  der  Stiftsbibliothek  Ton  St  Gallea 
S.  544. 

39  b.  Dasselbe  Lied  enthält  die  Hs.  455,  f^  15.  Jh.,  der 
dortigen  Yadiana,  Scherer,  St  Gallische  Hss.  in  Auszügen  S.  36, 
dazu  Scherer,  Verzeichnis  d.  Mannscripte  n.  Inconabeln  der 
Vadianischen  Bibliothek  in  Si  Oallen  S.  130  (das  Benedieite^ 
dem  das  Gratias  folgt,  steht  hier  als  Des  Münnchs  benedictU 
von  Saltzbiirg:  im  ganzen  5  Str.). 

40.  Hs.  W  der  Grazer  Univ.-Biblioth.,  8^  13.— 14.  JL: 
D  82,  s.  Beiträge  z.  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen  I 
35,  Germania  20,  442. 

41.  Hs.  H  ebd.,  f^  15.  Jh.:  D  52  (s.  H.K.«  382). 
41a.    S.^  die  Sterzinger  Miscellaneenhs.,    4^   aus  dem 

Ende  des  14.  Jhs.  (WSB.  54,  293  ff.)  enthält  von  D:   12.  Ba. 
26.  36.  63.  73.  76. 

42.  Die  Wüten.  Meistersängerhs.,  U.  f  ^  15.  Jh.  (WSB. 
37,  331  ff.,  dazu  B.  Ml.  102  unter  56)  hat  von  D  89  Str.  1-18. 
43—45,  dazu  am  Anfang  3  Str.,  die  in  D  fehlen,  aber  in  Hs.  20. 
44  (alle  3  wohl  auch  in  K,  s.  WSB.  55,  471  f.)  stehen;  dann 
D  90  (WSB.  37,340,  B.  Ml.  102)  und  98  (WSB.  37, 359  f., 
B.  ML  97). 

42a.  Eine  Friauler  Hs.,  gr.  4^  14.  Jh.  (?),  enthält  D 
No.  63.  69.  70,  s.  Germ.  23,  30  f. 

42  b.  Görzer  Hs.  No.  447,  4^,  vom  Ausgang  des  14.  Jhfl«' 
Bl.  1  Str.  1  von  D  16 ;  Prof.  Adler  in  Prag  besitzt  eine  phot»- 
graphische  Reproduktion. 

43.  Die  Donaueschinger  Hs.  120,  kl.  2  ^  15.  Jh.  (s.  Barack's 
Catalog)  ist  ein  Auszug  aus  K  (B.  Ml.  92):    D  8. 

43a.  Hs.  111  ebd.,  4^  15.  Jh.:  D  16  (s.  u.  die  Texte)- 

44.  Die  Göttinger  Hs.  21,  f^  von  1463  (WSB.  56,452> 
gibt  D  82  (8.  a.  a.  0.  485  unter  XIII,  16—20)  unter  25  Str.» 
die  von  der  wirde  des  gesanges  und  anderem  handeln ;  0*89  unter  d^^ 
72  Strophen  Zu  lobe  unser  frouwen  (a.  a.  0.  471  ff.,  4-^72; 
Str.  47  von  D  steht  vor  D  46,  die  Ordnung  von  D  auch  '^ 
Hs.  20  oben);  D  90  (s.  a.  a.  0.  VIII,  S.  477  f.:   Von  der  schond^ 
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natüre);  92  (a.  a.  0.  S.  464,  21—23,  unter  II,  S.  461  ff.: 
Sprüche   Von  der   herschaft   der   erde);    93  (Von    der  kunst 
onomie,  a.  a.  0.  XII  S.  482  f.;  D  Str.  12  steht  vor  D  Str.  11); 
(a.  a.  0.  470  f. :   Di  bibele  und  di  prophSten). 

45.  Karlsruher  Hs.  81,  4  ^  15.  Jh.,  s.  M.  Anz.  7,  393:  D  82. 

46.  Hs.  0  IV  28  der  Basler  Univ.-Biblioth.,  U.  4^,  zweite 
fte  des  15.  Jhs.:  D  82  (B.  Beitr.  277). 

47.  Die  Gregoriushs.  aus  Spiez  am  Thunersee,  Beiträge  z. 
chichte  d.  deutschen  Sprache  u.  Litteratur  Ton  Faul  u.  Braune 
90  ff.,  kl.  4^  aus  dem  ersten  Viertel  des  15.  Jhs.,  enthält 
l  9  (a.  a.  0.  358  ff.).  Beide  Gedichte  sind  in  der  That  Von 
iselben  Verfasser',  wie  Faul  nach  der  gleichen  Strophenform 
mutet,  und  'nicht  viel  älter  als  die  Hs.' 

Von  den  o.  S.  20  Anm.  1  bezeichneten  weltlichen  Liedern, 
D  enthält,  finden  sich,  wie  das  Vorstehende  zeigt,  nur  wenige 
h  in  anderen  Hss.  auszer  dieser  (vgl.  u.  S.  142). 


Man  füge  hinzu,  zu  I: 

48.  Cgm.  746,  4«,  16.  Jh.  (Cat.  V  126):  D  No.  91. 

48  a.  Cgm.  811,  8^  Hitte  des  15.  Jhs.  (Keinz  in  den  Sitzungs- 
icbten  der  bair.  Akad.,  Philos.-histor.  Cl.,  1891  S.  689 ff.):  D  No.  78 
nnz  a.  a.  0.  668). 

49.  Hone  in  seinem  Anzeiger  1838  Sp.  493  ff.  verzeichnet  den  In- 
t  einer  gröszeren  Hs.  aus  dem  Anfang  des  16.  Jhs.  in  der  Stadt' 
liothek  zu  Begensburg.  Diese  Hs.  muss  sich  jetzt  in  München  befinden, 
nigBtens  sind  die  Hss.  der  Regensburger  Stadtbibliothek  dahin  ge- 
Qmen.  A.  a.  0.  Sp  496  unter  49  heiszt  es:  Münch  von  Salczpurg 
)  Hervorhebung  ist  von  Mone)  korbeifz.  Ist  das  Salve  Regina  glossirt 
l  0.  S.  21  Hs.  1). 

Zu  IV: 

50.  Klostemeuburger  Hb.  No.  725,  aus  dem  Anfange  des  15.  Jhi. 
der  geschriebene  Handschrifbencatalog  in  Klostemeuburg) :  D  No.  8. 

l  M.  Anz.  1838  Sp.  579.    Diese  Hs.   und  Hs.  85  konnte  ich  selbst 
sehen. 

51.  Breslauer  Hs.  I.  4<»  466  enthält  nach  H.  K*  No.  128  D  67 
einer  *im  Wesentlichsten  übereinstimmenden  Fassung.  Vgl.  Erlösung 
LX  und  o.  Hs.  25. 
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(62.  y.  d.  Hagen  kennt  MS.  IV  762  eine  Pergh$.  {vgl  o.  S.  9(9 
des  13.  (vielmehr  14.)  Jha.,  wdche  Dr.  KoUer  in  LondiOn  hesiUt,  und 
scheint  eines  der  beiden  Gedichte  D  No.  9  oder^ir  als  in  ihr  enthalten 
zu  bezeichnen.  Diese  Hs.  ist  nicht  die  einzige  unter  den  aufjgreführten, 
über  deren  Verbleib  mir  die  Nachrichten  üshlen.) 

Hs.  42  wäre  als  Cgm.  6198  anzufahren  gewesen.  —  Von  Hs.  IS 
besitzt  W.  Bäumker  eine  Copie,  denn  offenbar  ist  nichts  anderes  die 
Copie  eines  geistlichen  Liederbuches  aus  dem  Anfange  des  15,  Jahr- 
hunderts,  aus  der  er  in  seinem  Buche :  Das  katholische  deutsche  Kirchen- 
Ued,  1886  ff.,  wiederholt  citirt  (z.  B.  I  366). 


n. 

I>er  Mönch  von  Salzburg  und  der 

Erzbischof  Pilgrim  IL 

Der  Hof  von  Salzburg  und  salzburgische 

Lyrik. 


f'l,h 


Die  31  geistlichen  Lieder  unserer  Hs.  D,  zu  der  wir 
8  nnn  zunächst  rfickwenden,  sind  bekannt  aus  W.  K.^  11  409  ff., 
r  No.  52  Ich  wachter  sol  erwecken  usw.  steht  a.  a.  0.  328, 
ist  von  Peter  von  Arberg  ^).  Von  den  übrigen  30  nennt  zu 
(da  in  No.  77  No.  63  wiederholt  wird  «))  die  Hs.  selbst  im  Titel 
er  den  Liedern  als  Verfasser  den  Mönch  (s.  o.  S.  12).  Es  bleiben 
a  den  geistlichen  Liedern  somit  noch:  No.  16  (Allmäcluig  got, 
r  Jhesu  Christ,  W.  K.  *  II  No.  600).  62  (Eya,  herre  got,  was 
ig  das  gesein,  W.  K.*  No.  526).  64  (Kunig  Christe,  macher 
er  ding,  ebd.  No.  595).  65  (Ei/a  der  grossen  liewe,  ebd.  No. 
5).  72  (Sälig  sey  der  seiden  czeit,  ebd.  No.  588)  =  fünf, 
ter  der  oben  (S.  6)  abgetrennten  zweiten  Gruppe  von  69  Ge- 
hten  sind  12  Gedichte,  z.  T.  sehr  umfangreich  und  in  der  Art 
\  späteren  Meistersanges*),  die  den  Schluss  der  Hs.  bilden, 
r  heben  vorläufig  von  diesen  nur  eines  heraus,  No.  99,  das, 
ilich  trocken  und  lehrhaft  wie  die  anderen,  doch  in  der  Hs. 
bst  schon  als  Cisioianus  des  Münichs  unterschieden  wird 
rL  0.  S.  12.  21). 

*)  Nicht,  wie  Germ.  12,90  aDgenommen  wurde,  Burggraf  von 
Ufers  in  der  Schweiz  (so  noch  W.  L.  I  465);  zum  Jahr  1866  führt 
>  Limburger  Chronik  seine  g^rosze  Tageweise  an.  S.  über  ihn  die  weitere 
tteratur  bei  G.  G.  I  237. 

«)  Unrichtig  sagt  W.K.«  U  481  (zu  No.  663)  von  diesem  Liede: 
Zeichnet  zweimal  den  Mönch  als  Verfasser, 

*)  £s  sind  fast  durchaus  eigentlich  meisterliche  Dichtungen: 
*'  89.  90  bezeichnet  der  Schreiber  je  am  Schlüsse  als  maistergesangk  ; 
i«  auch  über  90:  Hie  teil  der  maister  sagen  usw.;  über  100:  Bte- 
^  toil  der  maister  sag^n  usw.;  92,  Str.  1  ich  hör  die  maister 
*  gelatiben  anders  schreiben;  93,  Str.  1  Wer  zeucht  sich  maister  für, 
'  yem  .  .  .  auff  sliessetm  haist  .  .  .  mit  der  kür  gesang,  als  man  es 
f  94,  Str.  9  ich  sprich,  das  maister  zung  ir  weyshait  nyemand 
''^en  hegreiffen  chan-,  dazu  u.  S.  132  Anm.  2. 


.v*r, 
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Genanere  Nachrichten  über  diesen  Mönch,  Ton  dem 
schon  jetzt  behauptet  werden  kann,  dass  er  jedesfidls  in 
bedeutendem  Masze  an  den  Gedichten  unserer  Hb.  beteiligt 
gewesen  ist,  und  seine  dichterische  Thätigkeit  geben  nun  einige 
der  anderen,  o.  (S.  20  ff.)  genannten  und  im  folgenden  nochmals 
anzuziehenden  Hss.  Dem  Alter  und  der  Bedeutung  nach  steht 
A  (o.  als  Hs.  1)  voran.  Hier  besagt  die  Vorschrift  auf  Bl.  1k% 
dass  folge: 

Ein  regtster  mit  dSurtscheti  sequenczen  von  vnnser  lieben 
vratoen,  auch  sequenczen  von  etleichen  heyligen  vnd  auch  t/mpmu, 
auch  geistliche  vnd  werltliche  lied,  so  ein  wolgelerter  herr,  her 
Herman,  ein  münich  benedictiner  orden  czw  ScUezbwgk,  zw  dm 
selben  czeiten  mü  sampt  ainem  laypriester  herm  Martein  gemadd 
haben  vnd  zw  dewtsch  bracht  durch  begrüessen  vnd  an  begem 
des  hochurirdigen  ffürsten  vnd  lieren^  herm  Ih/lgreim,  erczbysckof, 
legat  ze  Rom,  ze  ScUczpurk  erczbyschof,  vnd  es  hat  yeder  \ 
puechstab  seine  natnens  ainen  vers,  darjnn  man*)  manige  ßg^ 
aus  der  bybel  gesammet*)  vnnser  lieben  vrawen  zugeleicht  mui» 
vnd  ist  dy  erst  gexcesen,  darvmb  jn  der  bemeü  herr  ze  den  nlben 
czeiten  ein  ritter  pfruent  geben  hat. 

Hier  ist  der  Wortlaut  genau  zu  überlegen.  Das  folgende 
Begister  enthalte,  heiszt  es:  1)  Deutsche  Sequenzen  auf  die  U. 
Maria  2)  solche  auf  andere  Heilige  3)  Hymnen  4)  geistliche 
5)  weltliche  Lieder  *).  Diese  hätten  gemacht . . .  vnd  zw  d,  brachU 

*)  Pfeiffer  Ad.  Bl.  U  826 ;  Ampf.  2 ;  W.  K.«  I  866. 

')  man  ist  zu  tilgeu. 

*)  gesamet  (so  schreibt  die  Hs.)   vnd  wollte  Professor  Hein^«^ 
lesen,  derselbe  im  folgenden  ist  daz  (dz)  für  ist  dy, 

*)  Die  aus  dem  Lateinischen  übersetzten  Gesänge  sind  im  Begistef 
nur  zum  Teil  speziell  als  Hymnus  oder  als  Sequenz  bezeichnet.  Bl.  2^ 
oben  steht  TmpnuSt  das  scheint  wenigstens  für  alle  Gesänge  diese^ 
Seite  zu  gelten,  denn  von  diesen  ist  mit  Ausnahme  eines  einzigen  jed?^ 
noch  ausdrücklich  als  'Hymnus*  bezeichnet;  von  Bl.  Sa  folgen  dan^^ 
wieder  *  Hymnen'  und  *  Sequenzen  vermischt.  —  'Lied'  dürfte  hier,  wen"^ 
der  Ausdruck  von  einem  Gedicht  als  ganzem  gebraucht  wird  (z.  B.  Re^  ' 
No.  XXXVn  Ein  kostleich  lied  ....)»  deutsche  Originaldichtung  be — 
zeichnen,  das  Wort  steht  aber  auch  einfach  für  *  Strophe'  (z.  B.  Reg.  Nor  - 
XLI  Ze  iceynachten  fünf  kostlich  lied  .  .  .). 
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d.  h.  ja  wol  aus  dem  Lateinischen  übersetzt  (zw  d.  br,)  und  selbst 
Terfasst  (gemacM)  zwei  Männer :  ein  Benediktinermönch,  Herr  ^) 
Hermann,  ein  wolgelerter  lierr  (er  verstand  Lateinisch,   denn  er 
übersetzte  lateinische  Originale  und  dichtete  auch  lateinisch,  s.  u. 
S.  48),  zw  den  selben  cz.  mit  sampt,  also  im  vereine  mit,  unter- 
stözt  von  einem  ka/priester  ^)  heim  Martein;  und  zwar  hätten  diese 
beiden  gedichtet  dwrch  begr.  vnd  an  beg,  des  •  .  .  Pylgreim^  ercz- 
hyschof. .  . .    Hier  heisst  an  fre^^er^n  jedesfaUs  auf  Wunsch,  die 
erste  Formel  durch  begräeesen  scheint  dieser  zweiten  nicht  blos  for- 
mell, sondern  auch  dem  Sinne  nach  parallel,  synonym  zu  stehen, 
Tgl.  auch  in  der  Vorschrift  der  Lambacher  Hs.:  durch  begeren 
md  bete  (unten  S.  39).  Man  hätte  dann  an  die  alte  allgemeinere  Be- 
deutung des  Wortes  grüezen  zu  denken  (Mittelhochdeutsches 
Wörterbuch  von  Benecke,  Müller  und  Zamcke  I  583).    Was  nun 
in  der  Vorschrift  folgt,  kann  sich  nur  auf  eines  der  folgenden 
Lieder  beziehen,  No.  1,   welches  im  Regidter  fehlt  (No.  2  in 
D):  ^dass  jeder  Buchstabe   seines   (des  Erzbischofs)   Namens 
einen   vera    CStrophenabschnitt',    YgL    Mhd.    Wb.   HI    308  b, 
Leier  III   208    unter  Ters  (Strophe;    Responsorium))   habe^ 
das    Gedicht     bildet     ein    Akrostichon    nach    den    Worten: 
PTLGREIM     ERCZPISCHOF     LEGAT.      Schüeadich     heisst 
M:  'das  besprochene   Gedicht  sei   das   erste  gewesen,  darum 
ä     ilmen    (nämlich    den    zweien)     der    Erzbischof    eine    Ritter- 
ff    Pfründe  gegeben\  wohl  so  zu  verstehen,  es  war  das  erste,  was 
^e  machten,  und  der  Erzbischof  belohnte  sie  dafür  (für  dieses  eine 
Gedicht  oder  lieber  für  ihre  ganze  Thätigkeit  P)  in  dieser  Weise. 
Aus    dieser   Angabe    würde    also   folgender   Sachverhalt 
IiQryorgehen:    der  Erzbischof  Pilgrim  von  Salzburg,   ein  kunst- 
^^luiiger  Herr,    stand  mit  dem  Benediktinermönch  Hermann  in 
Verbindung,  der  fär  ihn  geistliche  und  weltliche  Lieder  dichtete 

')  Bezeichnet  hier  wohl  nicht  den  Adel,  ygl.  Lexer^s  Wörterb. 
^  1269  unter  herre;  ferner  das  Deutsche  Wörterb.  d.  Br.  Orixom  IV/8, 
^^^,  unter  d.  W.  de),  wonach  die  Geistlichen  volksmäszig  auch  Herren 
^^^inen  (Kirchherr  ^  Pfarrherr),  auch  der  'Laypriester'  heiszt  u.  Herr 
C^-  Anm.  2). 

*)  d.   L   Weltgeistlicher,   s.   Lexer's   Wörterbuch  I    1867   unter 

^^ienpbaffe. 
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und  übersetzte  und  dabei  Ton  einem  Leutpriester  Martin  unter- 
stützt wurde ;  der  Erzbischof  belohnte  beide  für  ihre  Bemühung. 

Durch   diese   Erklärung   der  Hs.    scheint  Hermann  mit 
dem  Martin  für  alle  Lieder,  die  das  nun  folgende  Begister  ?od 
A  enthält,  als  Verfasser  bezeugt    Da  nun  dieses  Begister  alle 
geistlichen  Lieder,  die  in  D  enthalten  sind,  aufl&hrt  (mit  Aiu- 
nahme  Ton  No.  52,   s.   o.   S.  20),   so  hätten  wir  ja  auch  für 
die  fünf  geistlichen  Lieder  Ton  D,  bei  denen  dort  der  Verfasser 
nicht  angegeben  ist  (o.  S.  31),  den  Münch,  das  hiesse  nach  der 
genaueren  Angabe  in  A :   den  Mönch  Hermann  mit  dem  Leut- 
priester Martin,    als   solchen   Ton   vornherein   bestätigt    Dem 
stellen  sich  aber  sogleich  Bedenken  gegenüber,  wenn  die  obige 
Angabe  Ton  A  yor  dem  Begister  sich  aus  dem  Inhalt  der  Hs. 
selbst  als  ungenau  erweist    Denn  wenn  auch 

Eeg.  No.  V  (Text  No.  6)  Ave  virgmalis  forma^  ein  swir 
latein.  hat  maiater  Jacob,  ein  schuelmaister  ze  Muldorf,  gemaek 
gewiss  nur  so  gemeint  ist,  dass  das  Original  von  diesem  Jacob 
sei*)  (es  steht  Ad.  Bl.  II  382,  W.K.*  I  220),  so  verhält  es 
sich  doch  anders  mit  den  NNo. 

VIII  (35)  Ein  ander  Mittit  ad  virginem.  hat  der  Oswald 
Wolkchenstainer  gemacld;  und 

XXI  (32)  Ein  ander  Mundi  renouacio.  des  Wolkclienstainer. 

Diese  zwei  werden  indes  nur  so  hinzugekommen  sein,  dass 
der  Schreiber  zu  den  Übersetzungen  des  Mönchs,  die  er  in  seiner 
Vorlage  fand,  noch  je  eine  des  0.  v.  Wolkenstein  ^)  hinzufugte 
als  ihm  bekannte  andere  Übersetzungen  derselben  Origiaale*). 

*)  G.  G.  I  237   fasst   im   Gegenteile   diesen  Jakob   als   deutseben 
Originaldichter. 

')  Die  Ausgabe  von  Beda  Weber  enthalt  sie  nicht,  aber  auch  den 
Hss.  fehlen  sie,  s.  Zingerle  WSB.  64,  627. 

')  Die  Hs.  27  (oben)  bezeichnet  in  einer  Vorschrift  Laufenberj? 
als  Verfasser  des  Buches,  aber  auch  hier  finden  sich  noch  Lieder  (rern^^^ 
Verfasser,  zu  einem  katho  bemerkt  die  Hs.  selbst,  dass  er  nicht  ^^^ 
Laufenberg  sei,  er  steht  hier  nur  wegen  des  folgenden  L/schen  FacetuS; 
Müller,  Loufenberg  13.  Ganz  ähnlich  folgt  in  unserer  Hs.  D  auf  No-  ^* 
nur  deshalb  No.  82  (von  Heinrich  von  Mügeln,  o.  S.  12),  weil  in  jenen^ 
gleichfalls  das  Motiv  der  'Temperamente'  verwendet  ist. 
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Sonst  findet  sich  hier  unter  den  Liedern  in  der  That  nur  eines 
noch,  bei  dem  ausdrücklich  ein  anderer  Verfasser  als  der  Mönch 
genannt  ist: 

Lni  (fehlt  dann  im  Text)  Oswald  Wolkchenstcdner  von 
ffespot  der  vrawen.     Der  may  Das  gefräfz  May  dein}). 

Wir  werden  wol  annehmen  dürfen,  dass  die  Erklärung  der 
Vorschrift  Geltung  haben  soll,  wo  die  Hs.  nicht  eigens  einen 
anderen  Dichter  nennt. 

XXXIV  (fehlt  im  Text)  ist  noch  speziell  als  Eigentum  des 
Mönches  bezeichnet :  Ein  lied  des  Münichz  czw  den  toeynachien. ..., 
ebenso  XL  VI  (im  Text  43)  Das  Benedicite  vnd  Gracias  des 
Munichz.  6L  4b  heisst  es  nochmals  (im  Register):  Etleiehe 
kostparleichew  hübsche  lied^^,  so  der  bemeU  herr  gemacht  hat  mU 
vil  ffiguren  vnd  subüliteten,  paide  geistleich  vnd  werlüieh.  Die 
weltlichen  Lieder,  you  denen  schon  in  der  Vorschrift  Tor  dem 
Begister  und  jetzt  wieder  die  Rede  ist,  stehen  auf  BL  5  b  ver- 
zeichnet, wir  dürfen  auch  diese  nach  der  wiederholten  Angabe 
der  Hs.  dem  Mönch  und  seinem  Genossen  Martin  zuweisen,  in- 
dem wir  nur  das  schon  erwähnte,  nach  der  Hs.  selbst  dem 
Wolkenstein  angehörige  LIH,  femer  auch  die  vier  Meisterlieder, 
die  wie  in  D  den  Schluss  der  Hs.  bilden  und  sich  auch  ohne 
eigene  Bezeichnung  schon  durch  den  Inhalt  genugsam  Yon  den 
übrigen  scheiden  (Tgl.  o.  S.  31,  u.  S.  37),  hievon  ausnehmen. 

Es  ist  nötig,  eine  Vorstellung  davon  zu  gewinnen,  in 
welcher  Art  sich  Hermann  und  Martin  in  die  Abfassung  der 
Lieder  geteilt  haben  könnten.  Vor  dem  Begister  von  A  heisst 
%  der  Mönch  Hermann  habe  die  Lieder  gemacht  'zu  den- 
selben  Zeiten   mitsamt  dem  Leutpriester  Martin';    dann   in 

*)  Bei  Weber  beginnt  No.  XLI,  Str.  1:  Dtr  may  mit  lieber 
^;  LXXXIV,  Str.  1:  0  wuniMtcheTf  wolgezierter  may,  dein  sOess 
9^chray;  XXXV,  2,  10 fF.:  may,  dein  geschray  sich  floriret  usw. 
^^^VI,  2,  1  sagt  die  Dame  zu  dem  liebegirrenden  Bitter:  Ir  liest 
gh  mir  wol  ewem  spot  usw.  (?);  hingegen  wird  umgekehrt  der 
A^chter  von  Frauen  zu  Augsburg  verspottet,  XCL  Schlemmer- 
^eder  LVni.  LX  (?). 

')  Die  geistlichen  Lieder,  die  jetzt  folgen,  sind  fast  nur  deuttohe 
^ginale,  dies  spricht  für  die  obige  Deutung  von  Lied  (■.  S.  82  Aum.  4). 

S* 


geistlicfaen  Lieder,  die  in  D  enthalten  sind,  aufführt  ( 
nähme  Ton  No.  52,   s.   o.   S.  20),   so  hätten  wir  ja 
die  f&nf  geistlichen  Lieder  Ton  D,  bei  denen  dort  der 
nicht  angegeben  ist  (o.  S.  31),  den  Mönch,  das  Messe 
genaueren  Angabe  in  A:    den  Mönch  Hermann  mit  d 
priester  Martin,    als   solchen   Ton   Tornherein   bestätig 
stellen  sich  aber  sogleich  Bedenken  gegenüber,  wenn 
Angabe  Ton  A  vor  dem  Register  sich  aas  dem  Lnhall 
selbst  als  nngenau  erweist.    Denn  wenn  auch 

Reg.  No.  V  (Text  No.  6)  Ave  virgmalU  forma, 
laiein.  hat  maister  Jacob,  ein  schuelmaieter  ze  Muidorf 
gewiss  nur  so  gemeint  ist,  dass  das  Original  von  dies« 
seiO  (es  steht  Ad.  Bl.  II  332,  W.K.*  I  220),  so  i 
sich  doch  anders  mit  den  NNo. 

Vni  (35)  Ein  ander  Mittit  ad  mrginem.  hat  de 
Wolkc/ienstainer  gemacht;  und 

XXI  (32)  Ein  ander  Mundi  renouacio.  des  Wolkch 

Diese  zwei  werden  indes  nur  so  hinzugekommen  i 
der  Schreiber  zu  den  Übersetzungen  des  Mönchs,  die  er 
Vorlage  fand,  noch  je  eine  des  0.  v.  Wolkenstein*)  h 
als  ihm  bekannte  andere  Übersetzungen  derselben  Ol 

^)  G-.  G.  I  S87   fasst   im  Gegenteile  diesen  Jakob  alt 
Originaldichter. 
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geistlichen  Lieder,  die  in  D  enthalten  sind^  aufführt  (n 
nähme  von  No.  52,  s.  o.  S.  20),  so  hätten  wir  ja  a 
die  fünf  geistlichen  Lieder  Ton  D,  bei  denen  dort  der  V 
nicht  angegeben  ist  (o.  S.  31),  den  Mönch,  das  hiesse  n 
genaneren  Angabe  in  A:  den  Mönch  Hermann  mit  dei 
priester  Martin,  als  solchen  Ton  Tomherein  bestätigt 
stellen  sich  aber  sogleich  Bedenken  gegenüber,  wenn  di 
Angabe  von  A  Yor  dem  Register  sich  aas  dem  Inhalt 
selbst  als  ungenau  erweist.    Denn  wenn  auch 

Reg.  No.  V   (Text  No.  6)   Ave  virginalü  forma,   t 
IcUein.   hat  maister  Jacob,  ein  schtielmaister  ze  Muldorf, 
gewiss  nur  so  gemeint  ist,  dass  das  Original  von  diesen 
seiO  (es  steht  Ad.  Bl.  II  382,  W.K.*  I  220),  so  vei 
sich  doch  anders  mit  den  NNo. 

Vni  (35)  Ein  ander  MitHt  ad  mrginem.  hat  der 
Wolkchenstainer  gemacht;  und 

XXI  (82)  Ein  ander  Mundi  renouacio.  des  Wolkc/iet 

Diese  zwei  werden  indes  nur  so  hinzugekommen  se 
der  Schreiber  zu  den  Übersetzungen  des  Mönchs,  die  er  i 
Vorlage  fand,  noch  je  eine  des  0.  v.  Wolkenstein  ^)  hin 
als  ihm  bekannte  andere  Übersetzungen  derselben  Orig 

^)  G.  G.  I  S87  fasBt  im  Gegenteile  diesen  Jakob  als  d 
Originaldichter. 
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Sonst  findet  sich  hier  unter  den  Liedern  in  der  That  nur  eines 
noch,  bei  dem  ausdrücklich  ein  anderer  Verfasser  als  der  Mönch 
genannt  ist: 

LUX  (fehlt  dann  im  Text)  Oswald  Wolkchmstainer  von 
ffespot  der  vrawen.     Der  may  Das  gefräfz  May  dein}). 

Wir  werden  wol  annehmen  dürfen,  dass  die  Erklärung  der 
Vorschrift  Geltung  haben  soll,  wo  die  Hs.  nicht  eigens  einen 
anderen  Dichter  nennt. 

XXXIV  (fehlt  im  Text)  ist  noch  speziell  als  Eigentum  des 
Mönches  bezeichnet :  Ein  lied  des  Münichz  czw  den  weynaekten. ..., 
ebenso  XL  VI  (im   Text  43)   Das  Benedicite  vnd   Gracias  des 
Munichz.    BL  4b   heisst   es  nochmals  (im  Register):   Etleiehe 
hostparleichew  hübsche  lied^,  so  der  bemeh  herr  gemacht  hat  mit 
vil  ffiguren  vnd  siJftiliteten,  paide  geistleich  vnd   werlüieh.     Die 
weltlichen  Lieder,  von  denen  schon  in  der  Vorschrift  vor  dem 
Register  und  jetzt  wieder  die  Bede  ist,  stehen  auf  BL  5  b  ver- 
zeichnet, wir  dürfen  auch  diese  nach  der  wiederholten  Angabe 
der  Hs.  dem  Mönch  und  seinem  Genossen  Martin  zuweisen,  in- 
dem wir  nur  das  schon  erwähnte«  nach  der  Hs.  selbst  dem 
Wolkenstein  angehörige  LIU,  femer  auch  die  vier  Meisterlieder, 
die  wie  in  D  den  Schluss  der  Hs.  bilden  und  sich  auch  ohne 
eigene  Bezeichnung  schon  durch  den  Inhalt  genugsam  Ton  den 
tibrigen  scheiden  (vgl.  o.  8.  31,  u.  S.  37),  hieyon  ausnehmen. 
Es   ist  nötig,   eine  Vorstellung   davon   zu   gewinnen,   in 
welcher  Art   sich  Hermann   und  Martin   in  die  Abfassung  der 
Lieder  geteilt  haben  könnten.    Vor  dem  Register  von  A  heisst 
es,  der  Mönch   Hermann  habe  die  Lieder   gemacht   'zu   den- 
selben Zeiten   mitsamt  dem  Leutpriester  Martin';    dann   in 

*)  Bei  Weber  beginnt  No.  XLI,  Str.  1:  Der  may  mit  lieber 
^;  LXXXIV,  Str.  1:  0  wuniMicher,  wolgezierter  may,  dein  sOess 
9^chray;  XXXV,  2,  10 fF.:  may,  dein  geschray  sich  floriret  usw. 
^^VI,  2,  1  sagt  die  Dame  zu  dem  liebegirrenden  Bitter:  Ir  liest 
S^  mir  wol  ewern  spot  usw.  (?);  hingegen  wird  umgekehrt  der 
lichter  von  Frauen  zu  Augsburg  verspottet,  XCI.  Schlemmer- 
Üeder  LVni.  LX  (?). 

')  Die  geistlichen  Lieder,  die  jetzt  folgen,  sind  fast  nur  deutsche 
OriginiJe,  dies  spricht  für  die  obige  Deutung  von  Lied  (s.  S.  82  Aum.  4). 

S* 
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der  Erklfinmg  auf  Bl.   4  b   ist  von  ihm  überhaupt 
Bede,  der  bemeU  herr,   also  jedesfalls  Hermann  allein 
folgenden  geistlichen  ond  weltlichen  Lieder  gemacht; 
bei  einem  einzelnen  Liede  ein  Verfassemame  steht, 
der  des  'Mönchs\  also  wieder  des  Hermann;    die  anc 
endlich  (s.   n.   S.  38  f.),  kennen  überhaupt  nur    den 
keinen  Martin^).    Oberlegt  man  dies,   so  scheint,   ( 
Martin,  wenn  anders  die  Nachricht  von  A  überhaui 
verdient,  den  zu  weigern  zunächst  nichts  nötigt,  bei  dei 
der  Lieder  eine  —  wenigstens  in  den  Augen  des  Schreil 
—  mehr  untergeordnete,  beihelfende  Bolle  gespielt 
da  liesze  sich  wohl  vermuten,   dass  er  die   6edicht< 
Mönch  allein  verfasste,   in  Musik  setzte:    es  finden 
den  Melodien  manche  volkstümlichen  Charakters  (s.  Abs 
der  Leutpriester  kam  viel  unters  Volk  und  hatte  so  (j< 
manches  der  Art  aufzunehmen.    Ich  könnte  dabei  au 
l(^e  des  Hugo  vonMontfort  verweisen,  dessen  Oedichte  c 
Mangold  komponierte  *).    Ist  das  richtig ,    so  fallen 
Folgerungen  fort,  die  Wackemagel  und  andere  aus  der  E 
Martin  *)  für  die  Autorschaft  mancher  der  Lieder  gezo| 

Aus  dem  Liederbestande  von  A  waren  uns  (o. 
geistlichen  Lieder,   der  bei  weitem  grössere  Teil,   w 
die  Autorschaft    der   geistlichen  Lieder    unserer  Hs. 
weltlichen  Lieder  in  A  sind: 

XL VII   (44)   Sand  Marteins  gesellsckaft :    Wol  ( 

»)  Vgl.  dazu  auch  H.  K.«  240. 

•)  Eine  Darstellung,  wie  Taf.  91  der  Kraus'schen  Mit 
der  Manesse'schen  Liederhs.  (vgl.  MSH.  IV  434)  wiedergibt, 
nächst  nur  die  musikalische  Begleitung  des  vortragenden  I 
den  Diener.  —  No.  79  A  in  Uhland's  Volksliedern  ist  von  *zv 
jungen ,  vielleicht  einer  der  Komponist?  Vgl.,  wenn  Wizla^ 
auf  eine  fremde  *  Weise  dichtete.  Überhaupt  gilt  die  Id 
Dichter  und  Komponist  nur  für  die  mhd.  Blütezeit,  weder  f 
später,  wo  man  so  gern  beliebten  'Tönen    neue  Texte  unterl« 

•)  Wie   aber,   wenn  diese  erst  durch  grobes  Missverst 
Flüchtigkeit   des  Schreibers    aus   den    Marti nsliedem    der 
Ko.  1 — 8)  erschlossen  wäre? 
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gesellen I  (im  Text  Bl.  180a. mit  dem  Titel:   Von  sant  Marteina 
geeelleschaft). 

XLVin^)  (45)  Ein  rädel  von  Band  Martein,  den  voll- 
Bt&ndigen  Text  dieses  mid  des  Yorhergehenden  StQckes  bietet 
nur  die  Wiener  Hs.  E  (o.  als  12). 

XLIZ  (im  Text  nur  m  wenigen  Überresten  erhalten,  s. 
im  Anh.  nnter  No.  3)  Ein  rädel  von  unrUen. 

L  (nicht  im  Text)  Von  den  klafem  vnd  verratem  vnd 
sehender  priester  vnd  vrauoen.  eint  Judas  ezugeleickt:  dies  wird 
dasselbe  Lied  sein,  wie  in  D  No.  59,  Tgl.  V.  1  lugnir,  Idoffeir 
9  Judas  ist  dein  aidgesell  20  du  schütest  priester  vnd 
fratoen  25f.  teer  vjeib  vnd  priester  schendet,  des  leben  pös* 
kichen  endet  •  .  . 

LI  (fehlt  im  Text)  Zum  newenjar,  von  anruefen  gesellen 
(wohl  Qen.  sg.)  ist  vielleicht  D  17,  vgl.  V.  1  Mein  traut 
gesell  .  .  .,  Überschrift  auch  hier:  Zu  nSwen  iar*). 

Dagegen  ist  LH  (nnr  im  Register)  Von  der  graserin :  Pey 
fsrlein  vnd  pey  spangen  sicher  D  28. 

Von   den   nun  folgenden  vier  MeisterUedem  steht  eines, 

(Register  LIV)  Von  den  vier  complexionen^  m  D  No.  82,  ich  lese 

hier  Complexion,  von  denfyren  (Wackng.  Cyren")^  den  Beisatz  znm 

Utel  (s.  0.  S.  12  Anm.  4)  Müglin  (Wackng.  Mäczlin,  Müezlin\ 

'  M  ist  ein  in  mehreren  Hss.  überliefertes  Oedicht  des  Heinrich 

m  Mügeln  (u.  S.  39).     Über  (Register  LV)  Von  ärczten,  wie  sy 

i^tnst  lernen  sallen,  astronomia  vnd  phylosophia,  auch  physica  nnd 

(Register  LVI)  Von  des  hymmels  vmbswaif,  in  wie  vil  jaren  weisz 

ich  nichts  zu  sagen ;  (Register  LVII)  Von  der  planeten  regirung 

halte  ich  f&r  D  93,  die  Überschrift  Von  der  steren  (so  lies)  vnd 

pltmaten  gankch  steht  SUschlich  über  92.   Das  Meisterlied  erörtert, 

^  die  Gestirne  das  Leben  der  Menschen  'regieren',  wie  die  'Eom- 

'    plexion    der  Menschen  je  nach  der  Natiyitftt  verschieden   seL 

Nach  der  Hs.  A  sind  nun  auch  die  anderen  Hss.  Ar  die 

^e  der  Autorschaft  der  Lieder  zu  prüfen. 

^  S.  im  Anh.  unter  No.  2. 

*)  Vgl.  jedoch  auch  wegen  anrueffen  die  Klopfanlieder  am  Neu* 
J^hrstag,  über  welche  Schade,  Weimarisches  Jahrb.  IE  91  ff.,  handelt 
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C  (o.  8)  enthält  die  Lieder  hiuter  dem  2.  Teil  der  Predigten 
des  Johannes  Tauler.  Hier  steht  non  BL  253  b  Yor  dem 
'goldenen  ABC'  Folgendes  über  den  Dichter  (s.  Ad.  Bl.  11 
327*) :  Mayster  Harms  predigers  ordens  ^),  der  gewesen  ist  pet/ 
dem  erczpyschoff  zu  Salczpurg,  genannt  pyschoff  Pylgram,  hat 
gemacht  vnd  getickt  das  nachgeschriben  köstlich  pet  von  vnser 
frawen  (nämlich  das  folgende  goldne  A  B  C).  er  hat  auch  getickt 
die  oben  geschriben  pet  von  vnser  frawen*  Pet  ist  im  letzten 
Satz  FL  (früher  Nom.  sg.):  damit  werden  dem  Dichter  des 
ABC  noch  weitere  5  pet  aus  D,  eines  aus  A  zugeschrieben,  alle  sind 
Marienlieder  (s.  o.  S.  21  unter  2).  Im  Widerspruche  mit  A  nennt 
also  C  den  Dichter  Johannes,  nicht  Hermann,  und  bezeichnet  ihn 
als  Frediger  — ,  nicht  Benediktinermönch,  aber  auch  hier  steht  er 
in  Diensten  des  Filgrim,  'er  ist  gewesen  bei  Bischof  Pilgrim 
heiszt  wieder:  er  war  an  seinem  Hofe  und  dichtete  in  seinem 
Auftrage  (als  sein  'Hofdichter\  vgL  o.  S.  33,  u.  S.  54). 

In  E  (o.  3)  steht  zuerst  BL  630  Yor  den  Liedern  und 
für   alle  geltend  Darnach  Munche  von  ScUczburg,   hierauf  folgt 
in  'des  Mönchs  zartem  Ton'  D  No.  10,  dann  'in  des  Mönchs 
Hofton'  (631  und  636)  D  78.  79,  'in  des  Mönchs  v.  S.  langem 
Ton    (632—634)  D  8.  7.  9,  'in  des  M.  süssem  Ton  (Korweise)' 
(638)  das  o.  S.  22  unter  K  am  Schlüsse  erwähnte  Gedicht,  als 
'des   M.  V.  S.   goldnes  ABC'   (639)   Dl;    643   Dyfz   ist  daz 
taghoTfi  dez  Munchs  von  Salczpurg  644  b    Daz  nachthom;  644  d 
heiszt  es:   'Dies  ist  es  des  M.  Korweise',   und  es  folgen  D  66 
und  ein  Gedicht  mit   der  Überschrift   EiJi  ander  par  in  di/sem 
und  dem  Anfang  Got,  vater,  son,  heiliger  geist,  für  das  Bartsch 
vieUeicht  mit  Unrecht  auf  A  46  (XXIV)  (Ad.  Bl.  II  348)  ver- 
weist; 'in   des  M.  v.  S.   kurzem   Ton'   (647)  folgt   D  5;   648 
Dez    Munches    cisiojanus,    die  jarwyse    (D    99).      Dem    Nacht- 
hom  ist   nicht   wie    den   übrigen   Liedern   noch   eine  spezielle 
Hinweisung  auf  den  Mönch  beigefügt,  es  steht  aber  hier  mitten 
unter  seinen  Gedichten,   die   allgemeine  Überschrift   vor  diesen 
hat  auch  auf  jenes  Geltung,  und  es  kommt  auch  in  D  unmittel- 
bar verbunden  mit  dem  Taghom  des  Mönchs  vor. 

*)  Die  Hs.  hat  hier  und  nach  Fylgram  einen  Punkt  (s.  a.  a.  ^•'* 


)  Der  Mönch  von  Salzburg.  39 

E  (o.  12)  Bl.  107a  steht:  Dy  sequenczen  hat  ein  gelertter 
*r,  her  Johanns,  ain  munich,  gemacht  durch  begeren  vnd  bete  des 
zhvjirdi.gen  herren  herren  Pylgreymy  erczbyschof 
\  legat^).  vnd  hat  yeder  puechstab  seine  nams 
len  vers  mit  vil  hübschen  figuren^  vnhser  lieben  frawen,, der 
zter  Marie  czu  geleichet  etc.  (vgL  Ad.  Bl.  II  311,  wo  H,  K.^ 
l  f.  schon  citirt  ist).  Nun  folgt  zuerst  D  No.  2.  Dy  im  Anfange 
ieht  sich  wohl  auf  alle  folgenden  ^Sequenzen',  nicht  blos  auf  die 
te,  das  Akrostichon  auf  Filgrim;  welches  ohnehin  den  Eigen- 
d  hat:  Ain  kostliclie  (vgl.  kostparleichew  o.  S.  35)  sequenczen. 
i  —  oben  durch  den  Druck  hervorgehobenen  —  wörtlichen  Über- 
stimmungen  mit  A  weicht  die  Bezeichnung  des  Namens 
i  Standes  des  Dichters  ab,  darauf  konmie  ich  unten  zurück. 
Die  übrigen  Hss.  bieten  über  die  Person  des  Mönchs  nichts 
iter  Yon  Belang.  So  steht  in  d  (o.  13)  nur  über  dem  goldnen 
3  C  von  derselben  Hand  Monachus,  bei  den  andern  sechs  geist- 
len  Liedern  aus  D  (o.  S.  23)  ist  der  Verfasser  nicht  ange- 
len.  F  (14)  nennt  zu  sieben  Liedern  den  ^Mönch'  als  Yer- 
}er,  zu  zweien  Oswald  von  Wolkenstein  in  Übereinstimmung 
iA^.  Bei  den  ersteren  heiszt  es  in  den  von  derselben  Hand 
I  der  Text  geschriebenen  Überschriften  schlechthin:  est 
nachy  oder  Monachtts.  Die  Hs.  der  Klara  Hätzlerih  (29)  giebt 
Tier  Gedichten  als  Verfasser  den  'Mönch  Yon  Salzburg'. 
'41  a)  giebt  Bl.  8  b  D  36  mit  der  Überschrift  Munch  von  Salz- 
g,  41  b  D  26  mit  der  Aufschrift  Munich.  Im  Anschlüsse 
ile  ich  aus  den  genannten  Hss.  Zeugnisse  für  andere  Dichter 
i  Liedern  in  D  zusammen.  D  No.  52  steht  in  K  unter  Peter  v.  Ar- 
g,  No.  82  ebd.  im  'grünen  Ton  Meister  Heinrichs  v.  Mügelin'  *), 
21  als  'Müglins  grüner  Ton*.  No.  90  bietet  'im  kurzen  Ton 
ister   Heinrichs   v.    Müglin'   Hs.   42,    'im   kurzen  Mügling' 

')  Der  Punkt,  der  hier  nach  der  Hs.  gesetzt  ist,  toll  dort  yieUeicht 
h  andeuten,  dass  das  Folgende  sich  nicht  auf  alle  Lieder  beziehe, 
^  fehlt  er  an  der  entsprechenden  Stelle. 

•)  W.  K.*  I  370  unter  g  hat  hier  wieder  ein  kleines  Versehen. 

*)  Im  allgemeinen  ist  natürlich  wohl  zu  beachten,  dass  eine  Hs.,  die  ein 
licht  als  *in  dem  Ton  eines  hestimmten  Dichters  abgefasst  bezeichnet, 
oH  noch  nicht  sagt,  dass  es  von  diesem  selbst  auch  wirklich  herrühre. 
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in  K ;  auch  in  Hb.  44,  der  VollBtftndiggten  Sammlong'  der  Ge- 
dichte des  H.  Y.  Mügeln  (WSB.  66,  468),  steht  es.  Im  'schwarzen 
Ton  Eüngsors'  ist  der  hört  von  der  oMronomy  (No.  91)  in  K 
No.  93.  100  (dieses  über  die  Bücher  der  Bibel)  stehen  in  E  so 
wie  No.  90,  überdies  beide  auch  in  Hs.  44.  'Begenbogens  grauer 
Ton'  bei  No.  96  in  21,  ebenso  im  'granen  Ton  Begenbogens'  in  K. 

Ans  dem  Yorangeschickten  erwächst  nns  znnftchst  f&r  die 
geistlichen  Lieder,  bei  denen  D  keinen  Verfasser  nennt  (o.  S.  31). 
noch  weitere  Gewähr.  Von  denselben  ist  No.  16  im  Etogister 
von  A  Bl.  5  b  aosdrücUich  dem  Mönch  zugewiesen,  ebenso  k 
Hs.  39  b,  abgesehen  Ton  der  allgemeinen  Erklftrang  in  A  uid 
(o.  S.  89)  E,  in  der  letzteren  Hs.  kommt  es  nbnlich  auch 
Yor  (o.  S.  88).  Die  Erklärung  in  A  und  E  gilt  auch  ftr  62% 
die  in  A  fftr  64.  65  ^.  No.  72  wird  durch  die  Erklärungen  in 
A^  und  G  gesichert.  Von  den  übrigen  69  Gedichten 
(o.  S.  81)  nennt  die  Hs.  selbst  als  Verfasser:  zu  No.  82 
Müglin    (s.   0.   S.    18.    87.    39)*),    zu    91    Klingsor    (s.  o.). 


<)  Nach  W.  E.*  II  878  steht  dieses  GMioht  auch  in  Hs.  4,  aber 
nach  demselben  I  866  bricht  diese  Hs.  mit  den  Anfangszeilen  ab,  "^f^ 
ein  Einblick  in  die  äs.  auch  bestätigte. 

•)  No.  66  spricht  W.  K.*  11  468  dem  Mönch  ab,  oflfenbar  nur. 
weil  in  keiner  Hs.  der  Mönch  ausdrücklich  als  Verfasser  genannt  wir^* 
solche  Lieder  weist  er  überhaupt  nur  mit  Bedenken  dem  Mönch  ^' 
vgl.  n  461:  No.  72  mit  noch  fünf  anderen  Gedichten  wird  man  rf^ 
M^nch  von  SaUhurg  euBchreiben  dürfen,  o  bschon  derselbe  in  keii^^ 
der  Hss,  als  Verfasser  bezeichnet  ist.  —  In  No.  66  kann  übrigens  Str.  ^^ 
immerhin  aus  dem  Volksmunde  stammen  (s.  ebd.  TL  468). 

'J  Hier  allerdings  nur  im  Text;  im  Register  nicht  genannt. 

*)  Der  Stoff  des  Gedichtes  ist  bei  den  Meistersängem  beliebt :  v^l  -  ^' 
B.  Germ.  27,  418  ff.,  ein  Gedicht  aus  einer  Papierhs.  des  16.  Jhs. ;  MSH.  ^ 
641  Anm.  4,  ein  Gedicht  in  der  Tann  weise  Regenbogens  über  die  Verschied^^^ 
heit  der  vier  konplexen;  H.  H.  II  No.  11,  69  ff. :  Der  vier  conplexefi  cr^fr 
Trefft  sy  mit  edler  maisterschaffi  Zärtlich  geformt  an  ir  person.   Eine  ^f ' 
de  4,  hominis  complexionibus  führt  die  Mantissa  Chronici  LonaelaceO^^' 
(von  1749)  S.  412  auf.    Über  die  Complexion  auch  Pischart.  Aller  Pralc*»^ 
Grossmutter  S.  7  ff,  (des  Hallenser  Neudruckes).    Aus  einem  Antiqi»^^ 
katalog  notierte  ich  mir  gelegentlich:  In  diesem  biechlein  wirt  erfund^ 
von  ConplexUm  der  menscJi  .  .  .    Äugspurg  Hans  Schönperger  1514, 
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Dieses  letztere  ist  der  Meistergesang  von  dem  Teufel  im  Glas, 

der  dem  Bannenden  Bede  steht  ^),  der  Titel  ist  hier  Chlingfsor, 

astromey  (s.  0.).     Demselben  sagenhaften  Meister  schreibt  auch 

die    Hs*    42    zwei   Qedichte    zu:    Klingsor   im   schwarzen   don 

(wie  No.  91)  .  .  .  dtr  helle  krieg  (Germ.  6,  295  ff.)  and  eines 

anf  den  Zauberer  Yirgil  (ebd.  4,   237  ff.),   auch  im  schwarzen 

don,  nach  Bartsch  aus  der  ersten  Hftlfte  des  14.  Jhs.    Klingsor 

und  seinen  schwarzen  Ton  kennt  ferner  die  steirische  Meister- 

Bftngerhs.,  Schröer,  G.  Stud.  11  226.    No.  96  ist  schon  hier  in  D 

(a.   auch  o.)   überschrieben:    Regenpogens  mul.  jn  detn  graben 

(i  L  grauen)  dan,  es  ist  der  Meistergesang  Begenbogens,   der 

bei  W.  E.*  II  No.  419  nach  besserer  Oberlieferung  gedruckt 

ist');    No.    97:    Albrecht    Lesch^)    in    seiner   fewerweis.    wm 

den  frewden   (L   frewnten   und    s.    G.    G.    I   312    unter    24); 

No.    98:     Ein    ander    gesang    Albrecht    Lesch:     das    guidein 

1)  Za  dem  Dialog  zwischen  Bannendem  und  Teufel  vgl.  die 
Oeapiiche  zwiachen  Salman  und  Morolf,  beziehungsweise  Salomo  und 
dem  Dämon,  in  der  deutschen,  jüdischen,  jüd.-christlichen  und  moslimischen 
8ige,  Vogt,  Die  deutsch.  Dichtungen  von  Salomon  u.  Harkolf  IS. Lllff., 
▼gl.  namentlich  die  orientalische  Tradition,  wo  sich  Salomon  von 
D&monen  in  verborgener  Weisheit  unterrichten  lässt,  S.  LIII  ff.;  im 
deutschen  entspricht  speziell  der  Morolf  des  Spruchgedichts,  S.  LH.  VgL 
ferner  das  ags.  Gedicht  von  Salomon  und  Saturnus,  ebd.  LIII  ff.,  und  noch 
die  Geschichte  vom  'Fischer  mit  dem  Geiste'  in  1001  Nacht  (übers,  y. 
Habicht,  y.  d.  Hagen  und  Schall  in  den  Ergänzungswerken  der  Glass. 
Cabinetsbibliothek,  Wien  1826,  Bd.  I  114  ff.). 

*)  Die  Hs.  D  (und  £,  o.  S.  22)  kommt  also  noch  zu  den  G.  G.  I 
^  unter  Regenbogen  6.  yerzeichneten  Hss.  des  Gedichts  hinzu.  — 
^Wlbe  Büd  der  *Mühle'  geistlich  auch  bei  Muskatblut  (ed.  Groote)  No.  S9 
^d  bei  Laufenberg,  W.  K.*  II  No.  704  (s.  Müller,  Loufenberg  142),  bei 
^^ezland  auf  Kunstsachen  ausgedeutet,  s.  MSH.  IV  S.  681  b  und  die  ebd. 
^^oa,  4  beigebrachten  Parallelen;  auf  den  Liebesdienst  in  einem  Neu- 
Hrsliede  H.  H.  11  No.  89.  Vgl.  auch  den  Kanzler  (MSH.  II  896) 
^  1,  6  din  (Winters-)  mül  niht  mer  malt;  Sachsenheim,  Mörin  1679 
*^  miUin  malet  ffü  zu  grofs  (du  redest  zu  yiel),  ygL  Martin  zu  1678. 

*)  Ein  A.  L.  ist  als  Bürger  zu  München  (wonach  G.  G.  1  812  yielleioht 
<ii  berichtigen  ist)  am  19.  XI.  1460  bezeugt,  Obb.  Arch.  18, 816.  Von  dem 
^^ter  steht  fest,  dass  er  eine  Wallfahrt  ins  Salzburgische  Land  nach  St. 
Wol^^gr  (ans  Mondsee  stammt  die  Hs.  D!)  unternommen,  eines  seiner 
Gedichte  berieht  rieh  hierauf,  s.  WSB.  87, 861. 
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geaanng  (aus  der  Hb.  42  auch  am  eben  a.  0.  genannt,  W.  E.- 
II  No.  846  setzt  sein  Bruchstück  (s.  o.  S.  24  unter  28  a)  ohne 
Angabe  des  Verfassers  schlechthin  unter  'Fünfzehntes  Jahr- 
hundert'). D  89  Gesang  von  den  edln  gestcdn  und  92,  eine 
philosophierende  Grübelei  über  die  'ydea',  den  'Willen,  der 
in  Gottes  Herzen  ewig  ist',  stehen  in  Hs.  44  unter  den 
Gedichten  Heinrichs  Yon  Mügeln,  der  sich  in  89  Str.  6  selbst 
nennt.  D  90  läuft  hinaus  auf  das  Lob  der  hl.  Jungfrau  und 
des  Kindes  und  zieht  dabei  gewisse  merkwürdige  Fabeln,  wie 
vom  Pelikan,  der  seine  Jungen  mit  seinem  Blute  nähre,  herein,  als 
Verfasser  fanden  wir  (o.  S.  39  f.)  denselben  Heinrich  von  Mügeln, 
ihm  sind  auch  93  und  100  zuzuweisen  (o.  S.  40).  D  94.  95  kann  ich 
sonst  nicht  nachweisen.  Von  diesen  preist  das  erste  die  als  sieben 
'Töchter'  personificierten  'freien  Künste',  das  zweite  handelt  yon 
Erschaffung  des  Himmelreiches,  Sturz  der  b(ysen  Engel,  Schöpfung 
des  Menschen,  'dass  die  Chöre  nicht  leer  stünden',  Fall  der  ersten 
Menschen,  Fluch  Gottes,  'Erbarmung,  Milde  und  Gnade'  bitten 
vor  den  drei  göttlichen  Personen,  'Gerechtigkeit'  widerspricht, 
die  drei  Personen  gehen  mit  einander  zu  Rat  und  Gott  beschlieszt, 
den  Sohn  zur  Erlösung  zu  senden.  Über  D  99  oben  (S.  31, 
dazu  K,  8.  S.  38,  und  die  Vorschrift  von  A). 

Von  den  nun  übrigen  57  durchaus  weltlichen  Liedern,  zu 
denen  D  keinen  Verfasser  nennt,  können  wir  noch  gleich  No.  11, 
das  Nachthorn,  12,  das  Taghorn,  26,  dann  28,  Pey  perlin  vnd 
pey  Spangen,  36  und  59  einem  Dichter  zuweisen :  dem  'Mönch 
von  Salzburg',  11  und  12  gestützt  auf  K  (s.  o.  S.  22.  38),  26. 
36  nach  S  (s.  o.  S.  39),  28.  59  nach  A,  nach  A  vielleicht  auch 
No.  17,  wenn  es  wirklich  mit  dem  hier  im  Register  angeführten 
identisch  ist  (s.  o.  S.  37). 

Wer  ist  nun  dieser  Mönch  von  Salzburg?  Überlegen  wir 
die  Zeugnisse  der  Hss.  Der  Nachricht  in  A,  die  unter  den 
Hss.  einen  so  hervorragenden  Platz  einnimmt  (o.  S.  20)  und 
daher  von  vornherein  einen  gewissen  Anspruch  auf  Glauben  hat, 
widersprechen  nur  zum  Teile  die  in  C  und  E.  Die  Frage  ist 
hier  zunächst :  wie  kommt  C  zu  einem  Meister  Hans  Prediger- 
ordens,  das  letztere  um  so  auffälliger,  als  aus  jener  Zeit  von 
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Dominikanem  in  der  Stadt  Salzburg  selbst  ^)  nichts  bekannt  ist. 
Ich  glaube  die  Sache  durch  den  Umstand  erklären  zu  können,  dass 
die  Lieder  des  Mönchs,  welche  G  enthält,  hinter  dem  zweiten  Teile 
der  Predigten  des  Dominikaners  Johannes  Tauler  stehen. 

Das  mag  dem  Schreiber  Yon  G  Anlass  gegeben  haben, 
unsem  Mönch  mit  jenem  anderen  Mönch  zu  yerwechseln,  sei 
es,  dass  er  nur  ungenaue  Nachrichten  über  den  ersteren  hatte 
—  nur  diese,  dass  er  im  Auftrage  Pilgrims  gedichtet  habe  — 
und  die  für  ihn  unbefriedigenden  Nachrichten  zu  ergänzen 
suchte,  sei  es,  dass  der  ganze  Irrtum  auf  einen  Schreibfehler 
zurückzuführen  ist.  Was  E  betrifft,  so  wird  der  Schreiber  so- 
wohl A  als  C  gekannt  haben*).  Die  Vorschrift  stimmt  fast 
wörtlich  mit  der  in  A,  der  Name  des  Dichters  stammt  aus  G, 
und  da  die  Hss.  in  der  Bezeichnung  des  Ordens  abwichen,  so 
half  sich  der  Schreiber  so,  dass  er  einfach  setzte :  ein  Mönch.  — 
Die  andern  Hss.  auszer  ACE  nennen  den  Dichter  nur  schlechthin 
Mönch,  Monachus,  oder  Mönch  von  Salzburg,  ersteres  schon  in 
D  und  S.  In  der  Kolmarer  Hs.  erscheinen  die  Töne  des 
'Mönchs  (\ron  Salzburg)'  als  ganz  gebräuchlich  (o.  S.  38). 

Also  der  'Mönch  Ton  Salzburg',  YerfEtöser  der  geistlichen 
und  sicher  eines  Teiles  der  weltlichen  Lieder  in  D  (s.  o.), 
hiesz  Hermann^)  und  gehörte  dem  Benediktinerorden  an. 
Heiszt  aber  weiter  Hermann  in  A  ein  Mönch  Benedik- 
tinerordens   zu    Salzburg,    so    scheint    damit    schon    gesagt, 

^)  Sonst  finden  sich  allerdings  schon  früh  Dominikaner  auf  dem 
Gebiete  des  Erzbistums  (in  Friesach  seit  1217,  Zauner,  Chronik  y.  Salz- 
burg I  226). 

*)  Dann  muss  aber  £  jünger  sein  als  1468  (s.  o.  S.  21)! 

*)  Pfeiffer  wagte  die  Sache  nicht  geradehin  zu  entscheiden,  neigte 
sich  aber  zu  Hermann  (Ad.  Bl.  11  827),  so  auch  Koberstein,  Grundriss 
d.  Geschichte  d.  deutschen  Nationallitteratur  ^  I  850,  und  Gervinus 
(Geschichte  d.  deutschen  Dichtung^  III  15;  die  irrtümlichen  Angaben 
der  vierten  Ausgabe  hatte  bereits  Pfeiffer  (gegen  H.  H.  S.  XXYII) 
berichtigt).  Für  Hermann  war  auch  Bartach  in  der  Allgemeinen  Deut- 
schen Biographie  12,  165.  H.  E'.  239  stellt  beide  Namen  nebeneinander, 
ohne  einem  den  Vorzug  zu  geben.  Dagegen  für  Johannes:  Eehrein,  Kirchen 
und  relg.  Lieder  aus  d.  12.  bis  15.  Jh.,  1858,  S.  XIX,  und  W.  E.*  II  409  ff., 
Tgl.  auch  G.  G.  I  237:  Johannes  {oder  Hermann), 
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dass  er  ein  Eonventaal  des  salzborgischen  BenedikidnerklosteiB 
zu  St.  Peter  war.  Findet  sich  nun  in  jener  Zeit  ein  solcher, 
in  dem  wir  unseren  Dichter  erkennen  könnten? 

Ampferer  a.  a.  0.  2  entscheidet  sich  auch  f&r  den 
Namen  Hermann  und  vermutet,  dass  er  der  petrische  Prior 
Hermannus  sei,  der  in  einer  Stiftsurkunde  von  1424^)  mit 
einem  ^Präfekten'  Jacob  Steiner  zu  Mühldorf  erscheint  Nor  dieser 
eine  Hermann  finde  sich  in  Elosterurkunden  aus  der  2.  H&lfte 
des  14.  und  dem  1.  Viertel  des  15.  Jhs.*).  Was  fl&r  Ampf.*s 
Meinung  spricht,  ist  der  Name  Hermann ;  die  Abfassungszeit  der 
Urkunde  würde  wenigstens  nicht  widerstreben,  der  Dichter  wäre 
damals  hoch  bei  Jahren  gewesen  (ygl.  u.  S.  145).  Er  erschiene 
als  Zeitgenosse  des  Pr&f.  Steiner,  und  dieser  wird  in  der  That, 
wie  Ampf.  meint,  mit  dem  Meister  Jakob,  Schulmeister  zu 
Mühldorf,  der  nach  A  das  Ave  v.  f.  yerfasste  (o.  S.  34), 
derselbe  sein:  es  wäre  dann  ganz  begreiflich,  wenn  Her- 
mann ein  lateinisches  Gedicht  dieses  Mannes,  mit  dem  er 
nach  der  Urkunde  in  Verbindung  stand,  übersetzt  hätte.  Nun 
wird  aber  über  eine  dichterische  Thätigkeit  dieses  Mönchs  nichts 
berichtet:  wenigstens  in  den  mir  erreichbaren  Quellen  Ar  die 
Geschichte  Salzburgs  und  insbesondere  des  Klosters  fand  ich  nichts 
einschlägiges,  die  Chroniken,  die  sonst  oft  Kleinlichstes  gewissenhaft 
verzeichnen,  wissen  nichts  von  einem  Dichter  Hermann.  So  wurden 
mir  schon  Zweifel  rege,  ob  Hermann  wirklich  dem  Stifte  St  Peter 
angehört  hat,^)  ja,  ob  überhaupt  die  Nachricht  der  Hs.  A  sicher 
ist.  Jedesfalls  spricht  auch  die  ganze  Oberlieferung  der 
Folgezeit   von   einem  Mönch   v.    Salzburg:    aber   immerhin 

')  Sie  ist  nicht  näher  angegeben;  s.  jedoch  B.  Seeauer's  Noviss. 
Chron.  antiqui  monast.  ad  S.  Petr.  Salisb.  (1772)  S.  868  zum  Jahr  1421: 
in  die  conversionia  SancH  PatUi  apostoli  (d.  i.  25.  L)  elocavit  Dominus 
Ahhas  cuidam  Jacobo  Steiner  .  .  .  curiam  nostram  in  MülldAyrf  etc. 

^)  Doch  vgl.  die  im  Archiv  f.  Kunde  österr.  Geschichtsqu.  Bd.  19 
gedruckten  Salzburg.  Nekrologien:  im  I.  Nekr.  (nach  Arch.  28,9  vom 
Domstift,  nicht  von  St.  Peter)  steht  unter  dem  2.  IX.  aus  dem  14.  Jh. 
(a.  a.  0.  273)  ein   Fr.  Hermannus  presb,  et  profesaus  8.  Petru 

')  Gewiss  nicht  dem  Domkapitel:  hier  waren  Augustiner,  auch 
bezeichnete  man  diese  nicht  als  'Mönche',  sondern  als  *Herren . 
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könnte  die  Meinung  in  A  auch  auf  einen  Benediktinermönch 
gehen,  der  sich  zu  Salzburg  am  Hofe  des  Erzbischofs  nur  eben 
aufhielt,  vielleicht  von  diesem  aus  einem  fremden  Benediktiner- 
kloster (die  Puchheim  waren  ein  österreichisches  Geschlecht,  u. 
S.  58  ^))  ins  Land  gebracht.  Bedenkt  man  indes,  dass  die  alten 
Geschichtsquellen  auch  berühmte  Dichter  nicht  erwähnen^, 
dass  insbesondere  die  Historiker  des  Hauses  von  St.  Peter  — 
derartige  Aufzeichnungen,  die  ich  kenne  (u.  S.  58  Anm.  1),  sind 
übrigens  wohl  alle  aus  viel  späterer  Zeit  —  vielleicht  geflissentlich 
die  dichterischen  Bestrebungen  Hermanns  übergingen,  weil  ja 
auch  leichte  weltliche  Lieder  von  ihm  herrühren  (s.  o.  S.  32  das 
ausdrückliche  Zeugnis  der  Hs.  A),  die  auch  der  Dichter  selbst 
vor  der  Öffentlichkeit  mag  verleugnet  haben'),  so  scheint  die 
Sache  nicht  zu  auffallend.  Ampf/s  Identifizierung  ist  an  sich 
statthaft,  schlechthin  überzeugende  Kraft  besitzt  sie  freilich 
nicht.  Abt  des  Klosters  war  im  3.  Viertel  des  14.  Jhs.  Johann  IL 
(Bosses)  %  der  eifrig  den  Kirchengesang  pflegte  und  reformierte  *), 
hier  oder  vielleicht  erst  am  Hofe  Pilgrims  konnte  die  dichterische 
Thätigkeit  eines  Hermann  wohl  Förderung  finden. 

H.  F.  I  328  sagt  von  unserer  Hs.  D  unter  anderem: 
172. a  hat  eins  (ein  Lied)  die  Überschrift:  Pylpreim  münch,  und 
aw  den  Anfangshuchstahen  seiner  24,  Strophen  ergeben  sich  die 
Worte:  PYLQREIM  ERCZPISCHOF  LEGAT  (s.  o.  S.  33); 
mir  scJieint  als  habe  sich  der  unter  dem  Namen  des  Mönclis  von 
Salzburg  bekannte  Dichter  hier  mit  seinem  wahren  Namen  genannt ; 
denn   sehr  waJirsoheinlich   ist   dies   Lied   nebst  mehreren   anderen 


^)  Aus  dem  jetzt  oberost^rreichischen  Mondsee  stammt  die  Hs.  D. 

*)  Von  K.  Heinrich  VI.  als  Dichter  schweigt  die  Geschieht^  sie 
kennt  nicht  einmal  Walther  von  der  Yogelweide. 

*)  Schon  früh  schritten  die  Kondlien  gegen  die  geistlichen  Dicifater- 
Vaganten  ein ,  so  das  Concil.  Salisburgen.  1291  c  8.  1810  §  8  (Wein- 
hold, Die  deutschen  Frauen'  II  142),  vgl.  u.  S.  64  Anm.  2,  62fif. 

*)  Wenn  Ampf.  a.  a.  0.  den  Namen  Johannes  für  den  Mönch  in 
£  und  C  auf  Verwechslung  mit  diesem  Abte  zurückführen  will,  so  ist 
das  nach  meiner  Annahme  (S.  41)  nicht  nötig,  auch  bleibt  predigers 
Ordens  in  G  dann  noch  unerklärt. 

*)  Pez,  Scriptores  rerum  Austriac.  I  416. 
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von  i/im  usw.  ^)    Dagegen  ist  nun  zu  sagen,  dass  HofFmann  ans 
dem  Akrostichon  allein  diesen  Schluss  durchaus  nicht  ziehen 
durfte,  den  übrigens  er  selbst  im  E.^  239  und  schon  ^  Anm. 
155  ^)  fallen  lässt.    Die  mittelalterlichen  Dichter  brachten  in 
ihre    Gedichte,    wenn    auch    zum    Teil,    wie    Heinrich   von 
Türlin,    ihre    eigenen   Namen   (ygl.    Wackemagely    Gteschichte 
d.    deutschen   Litteratur^  I   im   Beg.   unter   Akrostichon), 
so    doch    ebenso  oft  die   Namen  ihrer   Freunde  und   Gönner, 
denen   sie   ihre  Werke  widmeten^).    Entscheidender  ist,   dass 
über   dem   Gedicht  nicht,   wie  Hoffinann   liest,   münch   steht, 
sondern  Pylgreim  Münchz,  dabei  soll  nämlich  Pylgreim  gleich 
dem   Leser   das  Akrostichon   anzeigen,   und   das   zweite  Wort 
bezeichnet  den  Verfasser  (ygl.  die  Zusätze  in  der  Hs.  zu  den. 
Titeln,  o.  S.  12).    In  gleicher  Weise  ist  das  folgende  Stück  eijca 
Akrostichon  auf:  Reicherus,  plebamu  jn  Rastatj  die  Formel  steh^^ 
wieder  über  dem  Liede  und  daneben  dei  Beisatz :  des  Muniehc:^ 
Dieser  Reicherus  ist  also  kein  eigener  Dichter^  wie  W.  L.  I  34^S 
nur  auf  unser  Gedicht  gestützt,  annahm. 

Ich  kann  ihn  übrigens  in  Urkunden  als  Zeitgenosse 
Pilgrims  und  daher  auch  unsres  Mönchs  nachweisen.  Am  HT 
III.  1369  stellt  Pilgrim  dem  Reicherus,  Plebanus  zu  Rasta-  " 
auf  dessen  Bitte  eine  Urkunde  aus,  worin  er  ihm  gestatte  ^ 
das  salzburgische  Lehen  Mosellehen  der  Kirche  in  Rastat  (Ra(3 
Stadt),  für  die  er  es  gekauft  hat,  wirklich  einzuverleiben  (Wn-:r 
Hs.  No.  9273,  im  Diplomatar  OrtoLfs  und  Pilgrims  Bl.  StfJ). 
Ohne  urkundliche  Nachweisungen  bietet  auch  Englmayr,  Chronik 

von  Radstadt  33 :  Irn  J.  1385   icar  Reicher  Pfarrer  in  Rastat 

Richerus,    rector  parochialis  ecclesiae  in  Rastat.     Er  erklärte  iti/^ 
Tage    St,  Johanns    des   Täufers^    dass    ihn   die  Bürgerschaft    -^^^ 

*)  Auch  in  ^I.  Anz.  1833  Sp.  284  wird  der  ^önch  mit  dem 
Erzbischof  identificiert. 

')  Hier  erklärt  er  sich  ohne  weiteres  für  den  Namen  Johann  c3^^ 
Hs.  E,  da  ihm  die  Hs.  A  noch  unbekannt  war,  vgl.  o.  S.  43  Anm.  3. 

')  S©  steht  schon  der  Dietrich  in  Gottfrieds  Tristan.  Ein  31  i?»*?' 
Verständnis  liegt  hier  nahe,  wie  es  z.  B.  bei  dem  Namen  des  Graf^"^ 
Eberhard  von  Würtemberjj  am  Anfang  der  deutsclien  Übersetzung  ci^-*' 
Hitopadesa  sehr  bald  der  Fall  war,  Gerv.  G.  II  333  mit  Anm.  389. 
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RasUit   wegen   der  täglichen    Meas   daselbst  einige    Güter 

übergeben  habe.  . . .  Erzbi$chof  Pilgrim  bestätigte  es  unterm  4.  Jvly 
1385.  1393  baute  ein  Pfarrer  Beicher  (wohl  derselbe)  die  Kapelle 
der  hl.  Anna  zu  Badstadt,  nach  Winkelhofer,  Der  Salzach- 
kreis,  1818,  S.  220.  Herr  Her  Beycher  Pfarrer  ze  Rastat  ze 
den  Zeiten  Hofmaister  ze  Salzburg  erscheint  aber  auch  in  der 
Residenz  des  Erzbischofs  als  Zeuge  und  Mitsiegler  in  einer 
Urkunde  des  Simon,  Pfarrers  zu  Euchel,  ausgestellt  zu  Salz- 
burg, 6.  Xn.  1384  (MSL.  12,  237  (No.  151)).  Hier  dürfte 
auszer  dem  Ort  der  Abfassung  auch  der  Ausdruck:  Hofmaister 
ze  Salzburg^  nicht,  wie  es  sonst  gewöhnlich  heiszt,  Hofmeister 
des  Hofs  zu  Salzburg^),  darauf  hindeuten,  dass  sich  Beicher 
damals  in  Salzburg  als  Hofineister  des  Hofs  dauernd  aufhielt  ^). 

')  Z.  B.  Erhari  .,,  die  zeit  hofmaister  dez  hofs  ze  Salzburg  94.  II. 

1891   (MSL.  IS,  256  (No.  166)).   —   Über   das   Hofmeisteramt   handelt 

Seeliger,  Das  deutsche  Hofmeisteramt  im  späteren  Mittelalter  (Berliner 

Dissertation  1884  und  vollsüindig  Innsbruck  1886).   Nach  ihm  erscheint 

der  *  Hofmeister   zuerst  in  den  Klöstern,  wo  sie  ursprünglich  entweder 

Laienbrüder  als  Leiter  der  stifllichen  Ackerhofe  oder  (dies  speziell  bei 

den  Benediktinern  und  Augustinern)  weltliche  Ministerialen  als  Agenten 

der  Wirtschaftsgebarung  des  Abtes  waren  (^Chef  der  Beamten  und   des 

Gesindes  bei  Hof  \  'die  ersten  der  weltlichen  Stiftsbeamten ,  S.  7  ff.  der 

Yollständigen  Schrift) ;  am  Fürstenhofe  begegnet  im  14.  Jh.  ein  äuszeres 

Hofmeisteramt  (Bethätigung  an  der  Landesregierung)   und  ein  inneres 

(Leitung    des    Hauswesens)  (a.   a.   0.   18),   Land-    und    Haushofmeister 

(S.  21).    Unter  Karl  IV.  und  Wenzel  hatten  die  Hofmeister  den  ersten 

Platz  in  der  Hofbeamtenhierarchie  (S.  80  f.).    An  unserem  erzbischöflichen 

Hofe  wird  dem  Haushofmeister  der  *  Hofmeister  zu  Salzburg'  (s.  o.),  dem 

Landhofmeister  werden  verschiedene  'Hofmeister  des  Hofs  zu  Salzburg' 

Als  über  die  einzelnen  erzbischöflichen  Güter  gesetzte  Yerwaltungsbeamte 

entsprechen,  vgl.  dazu  Kleimayrn,  luvavia  487  d,  der  dem  Hofmeister  die 

Leitung  des  fürstlichen  ürbarwesens  zuschreibt. 

')  Er  wird  also  einen  Pfarrverweser  gehabt  und  nur  die  Ein- 
J^unfte  seiner  Pfarre  bezogen  haben,  dies  besagt  schon  der  Ausdruck 
rectop  ecdesiae  (* Kirchherr'),  s.  Bartsch,  Die  Schweizer  Minnesänger 
^'  CCXVI.  Andere  Beispiele  begegnen  mehrfach,  ich  führe  an :  Hanns^ 
^horherr  ze  Passow  vnd  ze  den  Zeiten  chantzler  vnsers  hofs  ze  SaUzburch 
iö  einer  Urkunde  Ortolfs  1365,  Wnr.  Hs.  9273,  Bl.  12  im  Diplomatar; 
^^A  gewisser  Lerär,  Auditor  des  Hofs  zu  Rom,  bestellt  sich  einen  Pfarrvikar,, 
^^glm.  Chron.  34. 
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So  mag  Hermann  sich  mit  ihm  befrenndeit  und  dieser  Fremid- 
schaft   in   der   oben  besprochenen  Widmung  Aosdrack  gegeben 
haben,   während   ein   anderes  Gedicht   an   seinen  Fürsten   und 
Gönner  Pilgrim  ausdrücklich  erinnern  sollte.    Noch  bemerke  ich  : 
in  dem  zweiten  der  a.  (S.  44  Anm.  2)  a.  0.  gedruckten  Nekrologien 
steht  zum  10.  September  (aus  dem  14.  Jahrhundert) :  Rächenu 
plebanus   in  JRastcU,   quondam  magüter   curie  Salzburffensis ;  im 
ersten  Nekrologium  wird  sein  Todestag  auf  den  11.  September 
angegeben:    Reicherus    rector   parrochialts    ecclesie    in 
Maatatt^)  fr,    nr,   quondam  mag,   curie  Salzburff.      (saecolüiu 
XIV/XV).    Also  am  10.  oder  11.  September  eines  der  letzten 
Jahre  des  Jahrhunderts  (1395  lebte  er  noch?  s.  oben)  wird  ex 
gestorben  sein,  wol  am  11.,  denn  damit  stimmt  auch  die  Ein- 
tragung in  einem  Nekrolog  des  Domstifts  (Arch.  f.  Kö.  G.  2@>. 
135):    ///  Idus   (Sept):    Seicherua  plebanus   in  rastat  fr.    ^\ 
Diesem  Nekrolog  ist  beigefügt  ein  Registrum  fratrum  et  soronm.  ^ 
vivorum  und  da  findet  sich   (a.  a.  0.  171):    1384  receptus   ^ 
Reiclierus,  rector  parochialis  ecclesiae  in  Rastat,  quondam  magis  ^ 
curiae  eccl.  Salzburgensis. 

Die  Hs.  K  berichtet  Bl.  19  c  (bei  B.  Ml.  6  f.)  Folgend^! 
Als  her  peter  von  Sahsen  *)  dem  inüncli  von  (die  Hs.  hat  -^'( 
Salczhurg  dytz  vorgeschr,  par  schicket  da  schicket  er  yme  d^^l 
nachgende  latynisch  par  her  wyder  vmb  in  dem  selben  tone,  dar^^u 
folgt  die  Hymne,  gedruckt  bei  Mone,  Latein.  Hymnen,  1853  ff.,  II 
329  ff.  aus  einer  Hs.,  die  vorher  dem  Domdechanten  Greith  i^ 
St.  Gallen*)  gehörte,  später  nach  Donaueschingen  gekommen  ist» 
es  ist  die  oben  mit  43,  von  B.  Ml.  mit  L  bezeichnete  Hs.  Auch  sie 
gibt  die  Nachricht  von  K.  Eingehende  Nachforschungen  in  St.  Gallen 

*)  VgL  o.  das  Citat  aus  Englm.  Chron. 

•j  Ein  Barant   von   her   Peter  von  Safzen   in  K   Bl.  19  a,    H*  ^ 
(Bartsch  a.  a.  0.  6). 

•)  Nur  auf  diese,  wie  ich  bekenne,  schwache  Stütze  gründet  sich, 
so  viel  ich  sehe,  die  Meinung,  dass  dieser  Peter  ^Sachs'  nach  St.  Gtill^^ 
gehöre  (Ampf.  S.  28;  vgl.  u.  S.  146).  Übrigens  ist  die  urkundlich^ 
Schreibung  des  Namens  nur  Safzen  oder  Sahsen  (so  in  K,  in  L  nur 
Sachsenf  B.  Ml.  90),  Mone  a.  a.  0.  330  macht  daraus  einen  Peter  von  Sa^ 
und  erst  Ampf.  a.  a.  0.  spricht  schlechtweg  von  einem  Peter  Sax, 
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würden  vielleicht  noch  manches  über  Peter  Sachs  (von  Sachsen) 
ermitteln.  Vorläufig  nur  dies :  Haus  Folz  ftthrt  als  filtere  Dichter 
unter  anderen  einen  Feter  Sack  (Petterlein  Saa)  auf,  G.  G.  I  808, 
Peterleinn  Sachs  ist  auch  unter  den  'alten  Meistern'  in  der 
Jenaer  Handschrift  Valentin  Voigts  genannt  (s.  MSH.  IV  892)» 
Ich  finde  übrigens  den  Namen  in  salzburgischen  Quellen  ziemlich 
hfiufig,  vielleicht  stammte  auch  dieser  Peter  (in  St.  Gallen?) 
aus  Salzburg.  Da  gibt  es  einen  Eberhard  Sachez,  Domprobet  1815 
Cgm.  2906  Bl.  63  b,  gestorben  1319,  s.  den  C^.  2889  Bl.  353a. 
Ein  Heinrich  und  ein  Eberhard  von  Sachs  sind  als  Dichter 
bekannt,  s.  MSH.  IV  98  ff.,  vielleicht  ist  dieser  Peter  aus  ihrem 
OeschlechteP  Dabei  will  ich  anmerken,  dass  Eberhard  von 
Sachs  1309  bezeugt  ist,  SMB.  S.  GXGIXf.,  also  in  derselben 
2eit  wie  der  Domprobst  Eberhard  Sachs,  jenen  bezeichnet  freilich 
die  ^Pariser'  Hs.  (s.  a.  a.  0.  S.  CXCIX)  als  Predigermönch 
(ygl  0.  S.  44  Anm.  3)  ^). 

Nach  diesen  Ei'örterungen  gehe  ich  an  die  Frage  der 
Autorschaft  der  noch  nicht  besprochenen  (weltlichen)  Gedichte 
von  D.    Es  blieben  oben  (S.  42)  51  (50)  Stücke. 

Ich  betrachte  vorerst  No.  18.    Hier  heiszt  es  am  Schlüsse: 
Dein  antwurt  achreib  rrUr,  libstez  Ey 
mir  Pilgreim  her  gen  senen  etat, 
gegebn,  da  man  zalt  M  dreu  C 
vor  vasnacht  zway  vnd  neunczig  iar. 
Das  Lied  ist  seiner  Form  nach    eigentUch   ein  ^Liebes- 
brief" (s.  die  AnmerL  z.  Liede),  gemachet^  wie  die  Hs.  angibt, 
2U  Prag,    als   der  Erzbischof  bei  dem  ihm  'abholden'  König 
Menzel  weilte,  und  gesendet  dem  aUerlibsten  . . .  weib  im  Freuden- 
H  mit  der  Bitte  um  Antwort  gen  senen  etat  (d.  L  Stätte  des 
^bnens,   nämlich  Prag).     Das  führt   uns   also  neuerdings  in 
^^  Kreis  des  Erzbischofs  Pilgrim  v.  Puchheim,  auf  den  uns 
^  Register   von  A   verwies   und   dem   der  Mönch  Hermann 

')  Caspar  der  8ax8  Eb.  II  S.  864,  J.  1860;  Johannes  Saxo 
Mams  in  Ehs  I.  Nekrol.  (von  St  Peter,  s.  o.  S.  44  Anm.  2)  zum 
y*  OL  (saec  XIV),  und  ebenso  Johannes  dictus  Saxo  pUibanus  in  Ebs 
^  V.  NekroL  zum  3.  X.  (saec.  XIV). 

4 


50  ^«  Arnold  Mayer  n,  Heinrich  Eietsch  381 

eines  seiner  geistlichen  Gedichte  zueignete  (o.  S.  45  f.).  Wir 
haben  hier  auch  die  bestimmte  Zeitangabe  1392.  Damab  lebte 
Filgrim  allerdings  noch  (s.  u.  S.60  ),  aber  freilich  ist  auch  trotz 
den  ausdrücklichen  Worten  des  Liedes  nicht  ohne  weiteres  aus- 
gemacht, dass  er  wirklich  der  Dichter  ist.  Von  einer  dichte- 
rischen Thätigkeit  Pilgrims  wissen  wir  sonst  nichts,  indes  be- 
weist der  Mangel  an  Zeugnissen  hier  so  wenig  wie  oben  (S.  45). 
Ist  dagegen  ein  Aufenthalt  des  Erzbischofs  in  Frag  bei  E.  Wenzel 
anderweitig  nachzuweisen? 

Kb.  II  S.  683  ff.  finde  ich  folgende  Korrespondenz. 
Wenzel  schreibt  1388  dem  Filgrim  und  gebietet  ihm,  ernstlichen 
Frieden  mit  den  Herzögen  von  Bayern,  denen  er  bereits  das 
entsprechende  Gebot  auferlegt  habe,  zu  machen.  Er  soll  dann 
zum  Könige  kommen:  so  wollen  wir  dich  mit  aampt  den  selben 
vnsem  öheimen  selber  verhören  vnd  solclie  Sachen  .  .  .  genczUche^ 
verrichten  .  .  .  geben   czum   Betlem  *)    dez   eunabendes   vor  saw^i 

(1)  Andres  tag  (d.  i.  30.  XI.)  .  .  .  Kb.  683.  Darauf  erklärt  in 
demselben   J.   am  Eritag  nach  St.  Niklas  (6.  XII.)  von  Buc£- 

(2)  hausen  Herzog  Friedrich  sich  bereit,  zum  König  zu  konmx.<B 
(a.  a.  0.)'  S.  685  folgt  der  dem  vorigen  inhaltlich  ex3t- 
sprechende   Brief   von    Seite    Filgrims    ohne   Datum    und  Or'. 

(3)  aber  gewiss  aus  derselben  Zeit  wie  der  vorige.  S.  686  st^t^ 
dann  ein  Schreiben  Wenzels,  in  dem  er  Filgrim  befiehlt,  ^üi 
Sonntag  nach  St.  Martins  Tag  (11.  XI.)  nach  Filsen  zu  komaaeu 
(zugleich  mit  Herzog  Friedrich),  nachdem  er  schon  früher  a^f 
St.  Michaels  Tag  (29.  IX.)   hätte  erscheinen  sollen;  jetzt  will 

(4)  Wenzel  im  Notfall  auch  ohne  ihn  die  Sache  entscheiden,  geb^^^ 
czvm  Betler  an  aller  sele  tag  1389.  Dagegen  erhebt  F.  Eii^" 
spräche,  S.  684  (ohne  Zweifel  vom  selben  J.),  er  hätte  d^^ 
letzten  Brief  zu  spät  bekommen,  um  rechtzeitig  eintreffen  ^^ 
können,  zumal  er  durch  Alter  und  Krankheit  gedrückt 
sei;   er  hofft,   der  König  werde   es  bei  dem  Termine  beweaJ^^ 

*)  D.  i.  Bettlern,  tschecb.  Zebräk,  eine  kleine  Tagereise  von  f  r^-^' 
an   der  Reichsstrasze  gelegen,  wo  Wenzel   sich  gern  aufhielt,  es  koiti^^^ 
zum   ersten   Male    1383  vor,    Pelzel,    Lebensgeschichte  d.    RömiscU-     ^' 
Böhmisch.  Königs  Wenceslaus  I  137  f. 
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lassen,  den  sein  (des  Erzbischofs)  Schwager,  Hans  von  Liechten- 
stein %  mit  dem  König  und  seinen  Bäthen  festgesetzt,  nämlich 
nach  Weihnachten,  mid  bittet  noch  um  einen  gelegenen  Ort 
(Ortsangabe  fehlt  dem  Schreiben).  Schlieszlich  schreibt  aus 
St  Florian  am  Martinstag  (11.  XI.)  1389  ein  Ungenannter  (5) 
an  den  genannten  Hans  \ron  Liechtenstein,  er  möge  sich  dahin 
bemühen,  dass  diese  ältere  Bestinmiung  wirklich  aufrecht  bleibe. 
(S.  685).  (6) 

Also  E.  Wenzel  fordert  1388  Pilgrim  und  die  Herzöge 
Yon  Bayern  vor  sich.    Wenzel  gebietet  jenem  dann  noch  wieder- 
holt, Yor  ihm  zu  erscheinen:   zuerst  am  29.  IX.  und  dann  am 
11.  XI.  1389  sollte  er  sich  in  Pilsen  einfinden.    Pilgrim  bittet 
um   einen    näheren  Ort   und   den   früher   bestimmten  Termin 
(nach   Weihnachten).     Wir   sind   hier   in   den  Verwicklungen 
des   Städtekriegs,    der    im    letzten   Viertel   des   Jahrhunderts 
Deutschland  verwüstete.    Erzbischof  Pilgrim  war  Yon  Herzog 
Friedrich  von  Bayern  1387  (jedesfalls  in  den  letzten  Tagen  des 
Novembers,   s.   Lindner  Gesch.  11  448)   bei  einer  Zusammen- 
kunft in  Baitenhaslach  gefangen  genommen  worden,   es  brach 
der  Krieg  aus,  wobei  die  mit  P.   verbündeten  Städte  fQr  ihn 
lämpfben,   a.  a.  0.  H  5.    Pilgrim  wurde  schlieszlich  der  Haft 
entlassen,   und  zwar  auf  drückende  Bedingungen,  welche  denn 
&uch  das  salzburgische  Domkapitel  nicht  ratificierte,  ebd.  H  7. 
Am  23.  IV.,  beziehungsweise  15.  V.  1388  wurden  die  Priedens- 
^tekunden  von  Friedrich  und  Pilgrim  ausgestellt,   ebd.  II  22  f. 
Doch   brach    schon    am    19.  X.   der   Krieg   von   neuem   aus, 
I^ilgrim  musste,  obwohl  er  den  Bayern  Urfehde  geschworen  hatte, 
doch  ehrenhalber  die  Städte  weiter  unterstützen.    Nun  gebot 
^Venzel,  dessen  Haltung  übrigens  in  der  ganzen  Angelegenheit 


^)  Johann  von  Liechtenstein-Nikolsburg,  der  in  den  Wirren  jener 
it  oftgenannte  Hofmeister  Albrechts  von  Österreich  (Lindner,  Geschichte 
^«  deutsch.  Reiches  unter  K.  Wenzel  II  205  f.,  Falke,  Geschichte  des 
^^inÜ.  Hauses  Liechtenstein  1  222)  hatte  zur  dritten  Gemahlin  Elisabeth 
^Q&  Pnchheim,  Pilgrims  Schwester.  Er  war  wiederholt  als  Schiedsmann 
^^  Streitigkeiten  thätig,  Falke  I  835  ff.,  namentlich  auch  bei  K.  Wenzel 
^ohlgeUtten,  a.  a.  0.  364  f.  378. 
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schwankend   war,    Pilgrim   brieflich   unterm   28.   XI.,    sofort 
Frieden  zu   schlieszen   und  persönlich   vor  ihm  zu  erscheinen, 
ebd.  II  57,  wo  der  Brief  angeführt  wird  (o.  No,  1).    Pilgrim 
erklärte  darauf,  dem  Gebot  des  Königs  nachkonamen  zu  wollen 
(o.  No.  3)  ^).    Herzog  Friedrich  war  gegen  Ende  1388  wirklich 
in  Prag  und  der  angefahrte  Brief  Wenzels  nach  der  Darstellung 
Lindners,   Gesch.  II  57,   eine   Folge  dieses  Besuches.     Schon 
früher  hatte  sich  in  diesem  J.  das  Gerücht  verbreitet,  die  beiden 
Gegner   würden  zusanmien  an  den  Hof  nach  Prag  konmien: 
jedenfaUa  ist  das  nicht  geschehens  meint  Lindner  II  23  %    Die 
anderen  Briefe,  die  ich  oben  aus  dem  J.  1389  mitteilte,  sind 
Zeugnisse  Ton  weiteren  Bemühungen  des  Königs  um  den  Frieden  % 
über  die  spätere  Erledigung  des  Streites  s.  a.  a.  0.  II  57  f.,  das 
Friede  wurde  am  10.  III.  1390  geschlossen.     Ich  bemerke 
noch,  dass  Wenzel  die  Bajemherzöge  und  den  Salzburger 
15.  n.  1389   einlud,   zur  Fastnacht  (vgL  u«  Aimi.  3)  zu  ihi 
nach  Prag  zu  kommen,  a.  a.  0.  58.    Im  April  und  Mai  13E 
hielt   er   einen  Reichstag   zu  Eger   (Palacky,   Geschichte  vi 
Böhmen,   1844  ff.,   IH/l,  52),    bei  dem  freilich  Pilgrims 
Wesenheit  nicht  bezeugt  ist.    Möglich,   dass  letzterer  um  di^  : 
Zeit,  vielleicht  gelegentlich  der  im  selben  J,  vor  EröffjQung  Ä>^ 
Reichstages  zu  Prag   gefeierten  Hochzeit  Wenzels  mit  Soptn-ie 
V.   Bayern,    die   er  im   Auftrage  des  Königs  vermittelt  hal^fo 
(s.  Lindner  II  45.  61),  doch  in  Prag  war,  in  dem  Liede  No.  15 
also    anstatt  92  einzusetzen   wäre :    89 '),     Übrigens    sei   zum 
Schlüsse  angeführt,   dass  in   dem   oben   citierten  Briefe  No.  5 


*)  Woher  hier  Lindner  das  Datum  8.  XII.  nimmt,  weisz  ich  nichts 
in  der  Urkunde  fehlt  Datum  und  Ort. 

")  Es  ist  hier  der  Erwähnung  werth,  dass  "Wenzel  am  24.  X.  einen 
Tag  zuerst  zu  Weiden,  dann  zu  Pilsen  (o.  No.  4.  6)  halten  sollte,  der 
aber  nicht  stattgefunden  haben  dürfte  (nach  Lindner  II  102  Anm.  1). 

')  Andererseits  ist  Wenzel  gerade  1392  am  Sonntage  vor  Fast- 
nacht als  in  Prag  anwesend  bezeugt,  Pelzel  Lebensg.  I  247.  Auf  einen 
späteren  Besuch  in  Prag  deutet  der  Geleitsbrief,  den  er  zur  Reise  nach 
Prag  für  sich  und  die  Seinen  am  12.  IL  1896  von  Wenzel  erhielt,  ebd. 
II  319;  über  einen  früheren  bei  Kaiser  Karl,  der  dem  Erzbisohof  gewiss 
auch  'abhold'  sein  musste,  u,  S.  59. 
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Pilgrim  von  Urkunden  Bpricht  die  er  dem  König  nach  Prag, 
Eger  and  Badweis  ^nachgef&hrt'  habe.    Ganz  erfanden  ist  die 
Nachricht,  welche  ans  die  Überschiift  von  No.  18  aufbewahrt, 
schwerlich,  wenn  auch  auf  den  Erzbischof  hier  eine  gangbare 
Anekdote    nur    übertragen    scheint,    die    z«   B.    Enenkel   von 
Friedrich  IL  and  Herzog  Leopold  erzählt  (dieser  will  der  kaiser- 
lichen Einladung  zu  Tische  nicht  folgen,  der  Fürst,   darüber 
erzürnt,  verbietet  ihm  das  Holz  für  seine  'Euchel\  der  Herzog 
lässt,    wie  hier,  Nüsse  kaufen,  Zeitschrift  für  deutsches  Alter- 
tum 5,  282  f.)  ^).    Veranlassung  zu  dieser  Übertragung  bot  der 
umstand,  dassE.  Wenzel  dem  Salzburger  ^abhold'  war,  dies  begreif- 
lich bei  den  oben  geschilderten  Verhältnissen,  da  der  Städtebund 
in  letzter  Linie  gegen  den  König  gerichtet  war,  MSL.  28,  14 
Auch   der   formelhafte    Schluss   des   Liedes:   gegehn,   da    .  ,  . 
scheint  fürs  erste  speciell  auf  fürstlichen  Verfasser  zu  deuten. 
Derselbe  findet  sich  aber  auch  in  No.  30,  und  überhaupt  wird 
man  erwägen,  dass  die  zwei  Fälle  stattfinden  können :  der  wirkliche 
Dichter  kann  in  einer  Absicht  der  Parodie  oder  Mystifikation 
eine  Maske  vorgenommen  haben,  oder  es  kann  ja  auch  Pilgrim 
durch   seinen   'Hofdichter',   eben   den  Mönch  (u.  S.  54),    das 
Gedicht  haben  anfertigen  lassen.    Ich  gebe  zu  bedenken,   dass 
sich  der  Erzbischof  1389  vor  dem  König  mit  Alter  und  Krankheit 
entschuldigt,  was  schwerlich  als  leere  Ausflucht  passieren  konnte, 
^d  dass  man  ihm  dabei  noch  drei  Jahre  später,  wenn  1392 
in  Ko.  18  richtig  ist,  Lust  und  Fähigkeit  zu  solcher  dichteris^Een 
Tätigkeit  zutrauen  müsste.    Eher  dichtete  Hermann,  der  ihm 
inrch  geistliche  Lieder  Erbauung,   durch  weltliche  Zerstreuung 
vetschaflPte   (u.  ebd.),  auch   dieses  Stück  für  ihn  —  wie  wir 
&Q8  den  Hss.  A  und  E  (o.  S.  32  ff.)  wissen,  arbeitete  er  ja  auf 
ausdrücklichen  Wunsch  P.s  —  mag  der  Zweck  welcher  immer 
gewesen  sein.    Doch  haben  wir,  wie  angedeutet,  vielleicht  auch 
«ine  ohne  ViTissen  P.s  abgefasste  Parodie  vor  uns.    Ich  verhehle 

*)  Freundlicher  Nachweis  von  Prof.  Seemüller.  Unter  d«n  Anek- 
doteHi  welche  die  älteren  böhmischen  Geschichtschreiber  (2.  B.  Dabravius 
111  seiner  Historia  Bohemiae,  zuerst  1558)  von  Wenzel  zu  erzählen  wissen, 
^«  ich  diese  nicht. 
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mir  nicht,  dass  diese  ganze  Argumentation  keine  zwingende 
ist,  und  wir  werden  bei  der  näheren  Untersuchung  der  Lieder 
No.  18  besonders  im  Auge  behalten. 

Bethätigte  sich  der  Erzbischof  nicht  selbst  als  Dichter, 
so  war  er  doch  augenscheinlich  ein  Förderer  der  Dichtkunst 
in  seinem  Lande.  Wir  dürfen  uns  wohl  seinen  Hof  als  eine 
Art  poetischen  Liebeshofes  yorstellen  ^) ,  der  Mönch  Hermann 
als  ein  eigener  erzbischöflicher  Hofdichter,  wie  wir  ihn  jetzt 
nennen  können,  belebt  denselben,  und  indem  er  geistliche  mit 
weltlicher  Dichtkunst  vereinigt,  sorgt  er  für  religiöse  Bedürfiusse 
durch  seine  prunkvollen  Sequenzen  und  Hynmen,  für  die  geselligen 
durch  seine   leichten  Liebes-  und  Trinklieder^.    Hier  in  Salz- 

*)  Hier  wäre  der  Ort,  auf  geschichtliche  Analogien  hinzuweiseTi, 
denn  mehrfach  spielten  deutsche  Fürstenhöfe  und  Fürsten  die  oben  An- 
gedeutete Rolle.    In  der  Blütezeit  der  mhd.  Dichtung  der  österreichisolie 
und   thüringische  Hof;   im    14.   Jh.   stand  Slarl  IV.    zu  Heinrich  -v^od 
Hügeln  und  Petraroh  als  Gönner  und  Förderer;  im   16.  Jh.  bildet    <ii€ 
Erzherzogin    Mathilde    in    Südwestdeutschland    einen    geistigen    Mit^'t.el- 
punkt,  Scherer  in  den  Quellen  u.  Forschungen  z.  Sprach-  u.   Kul't:'t2r- 
geschichte  d.  germanischen  Völker  21, 16,  auch  noch  andre  hohe  Göiixier 
fand  die  Dichtkunst  in  dieser  Zeit,  Adlige  waren  mittelbar  oder  unmi't  tel- 
bar  bei  der  Übersetzung  des  Amadis  thätig,  zum  Teil  begegnen  uns   bier 
dieselben  Familien  wie  im  15.  Jh.  (ebd.  68  f.)  usw.    Bekannte  Beispiele 
geben  dann  die  folgenden  Jahrhunderte.     Noch  näher  gingen  uns  speoieU 
geistliche  Fürsten   als  Mäcene   an,    wofür  ich  nur  an  die  Beziehunpren 
Ulrichs  von  Eschenbach  zum  Salzburger  Hof  (u.  S.  144)  erinnere.    iH^ine 
eigentliche  'Hofpoesie'   gibt  es  aber  doch  weniger  in  der  deutschen,     »^^ 
in  gewissen  fremden  Litteraturen,  der  portugiesischen,  arabischen. 

')  Über 'Geistliche  als  Minnesänger  vergleiche  überhaupt  Wack^^' 
nagel,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  *,  Band  I  §  71  Anm.  8.  B^^* 
spiele  sind  Rost  von  Samen  (vgl.  Bartsch,  Die  Schweizer  Minnesän^®^ 
S.  CCXVI  und  die  Allgemeine  Deutsche  Biographie,  Band  29,  3"^^)' 
Hesso  von  Rinach  (vgl.  SMB.  S.  LXXVI  ff.),  Abt  Wilhebn  von  St.  Gall«^' 
Bischof  Heinrich  von  Konstanz.  Besonders  gab  es  in  Zürich  üppi^^ 
weltlich  gesinnte  Geistliche,  vgl.  Uhland  in  den  Schriften  zur  Geschiol^^^ 
der  Dichtung  und  Sage,  Band  V  274;  am  Münster  entstand  nach  cl^^ 
selben  Forscher  (vgl.  seine  eben  genannten  Schriften  z.  Geschichte  ^^^ 
Dichtung  und  Sage  a.  a.  0.)  die  ehemals  Pariser,  jetzt  wieder  Hei<5^** 
berger  (Mannessesche)  Handschrift,  für  deren  Züricher  Ursprung  »^^ 
ja  die  neuesten   Untersuchungen  ausgesprochen  haben    (vgl.  besondß'^ 


386  I^er  Mönch  von  Salzburg.  65 

barg  scheint  eine  Nachblüte  der  ritterlichen  Minnehöfe,  eine 
Vorblüte  der  Benaissance  sich  entfaltet  zu  haben,  ein  Kreis, 
der  dem  in  Göthes  Götz  geschilderten  Bamberger  Hof  ähnelte. 

Schlieszen  lassen  auf  all  dies  auszer  dem  Liede  No.  18 
auch  die  übrigen  in  D  gesammelten  Stücke.  Denn  gerade  auf 
Salzburger  Zustände  und  höfische  Kreise  weist  noch  mehreres: 

No.  13  hat  nach  dem  Titel  (Das  kchühom)  noch  weiter 
als  Cberschrift:  Vntarn  ist  gewordich  reden  ze  Salzburg  vnd 
hedSutt  usw.;  dass  das  ganze  Gedicht  eine  höfische  Form  auf 
ländliche  Verhältnisse  des  Alpenlandes  überträgt,  wird  unten 
angezeigt  werden;  besonders  aber  gehört  nochmals  No.  18  Mä- 
her, mit  den  ersten  Worten  der  Überschrift :  Der  tenor  haizt  der 


den  Aufsatz   von   Zangemeister   in   der  Westdeutschen   Zeitschrift   für 
Geschichte   und  Kunst,    Band  VII  325  ff.).    Übrigens  dichten  schon  im 
zwölften  Jahrhunderte  Kleriker  Liebeslieder,   Weinhold,  Die  deutschen 
Frauen  *,  Band  U  141  f. ;  die  Mönche  von  St.  Gallen  waren  die  ersten 
Pfleger   der   volksmäszigen  Vulgärpoesie,    vgl.   Wackemagel,   Die  Ver- 
dienste der  Schweizer  um  die  deutsche  Litteratur  9,  ü.  Sehr.  V  10; 
Lesen   und  Schreiben   wurde   von  Nonnen  nicht  blosz  zum  kirchlichen 
Dienst    geübt,    sondern    auch    zur   Aufzeichnung    weltlicher   Liedchen, 
die  sie  einander  zusendeten,   wogegen   schon   789   ein  Verbot  erging, 
Weinh.  a.  a.  0. 1 128.    Der  Kleriker  wurde  bald  ein  geHlhrlicher  Neben- 
tnüüer  des  Ritters  in  der  Gunst  der  Damen,  so  dichten  auch  in  Frank- 
reich Geistliche   im  Wetteifer   mit   den   Eittem,   vgl.   Giesebrecht   bei 
Laistner,   Golias  S.  XVI.     Li   der  volkstümlichen  Lyrik  spiegelt  sich 
^  ab,   vgl.  Carmina  Burana  No.   55   (noch  jetzt   ist   den  Ellerikem, 
^crcs,  im  Volksgesange  der  Bretagne  eine  bedeutende  Bolle  zugeteilt, 
U<  Sehr,  m  494);  hieher  auch  der  Streit  zweier  Jungfrauen,   Carmina 
^urana  No.  65,  die  eine  liebt  einen  Bitter,  die  andere  einen  'Studenten . 
^^  auch   die   geistlichen   Personen,   die   öfters   in   mhd.   Tanzliedern 
erscheinen,  und  Heinzelin  von  Konstanz,  Vom  Pfaffen  und  dem  Bitter, 
»^ie  wir  nun  die  Erscheinung  in  jener  ersten  Übergangszeit  am  Ein- 
8^  der  mhd.  Litteratur  beobachten  können,  so  auch  in  der  späteren, 
^  der  unsere  Hs.  stammt,  am  Ausgang  der  Periode.   Es  wäre  sohUeszlich 
^^  die  bekannte  Verwandtschaft,  die  zwischen  Kinne-  und  geistlicher 
Achtung   besteht,    hinzuweisen,  jene   hat   auf  diese  gewirkt,   weltliche 
Vorstellungen  wurden  aufs  geistliche  Gebiet  übertragen,  vgl.  ü.  Sehr. 
V  178.  148*);    besonders   ist   hier   an    die   Dichtung   der   Mystiker   zu 
^^em.    S.  noch  Boethe,  Beinmar  von  Zweter  S88  mit  Anmerk.  S98 
^d  ebd.  zu  19.  166,  8.  268,  1  fgg. 
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mir  nicht,  dass  diese  ganze  Argumentation  keine  zwingende 
ist,  und  wir  werden  bei  der  näheren  Untersuchung  der  Lieder 
No.  18  besonders  im  Auge  behalten. 

Bethätigte  sich  der  Erzbischof  nicht  selbst  als  Dichter, 
so  war  er  doch  augenscheinlich  ein  Förderer  der  Dichtkunst 
in  seinem  Lande.  Wir  dürfen  uns  wohl  seinen  Hof  als  eine 
Art  poetischen  Liebeshofes  vorstellen  ^) ,  der  Mönch  Hermann 
als  ein  eigener  erzbischöflicher  Hofdichter,  wie  wir  ihn  jetzt 
nennen  können,  belebt  denselben,  und  indem  er  geistliche  mit 
weltlicher  Dichtkunst  vereinigt,  sorgt  er  fftr  religiöse  BedürMsse 
durch  seine  prunkvollen  Sequenzen  und  Hynmen,  für  die  geselligen 
durch  seine   leichten  Liebes-  und  Trinklieder^).    Hier  in  Sal^- 

*)  Hier  wäre  der  Ort,  auf  geschichtliche  Analogien  hinzuweise-ci, 
denn  mehrfach  spielten  deutsche  Fürstenhöfe  und  Fürsten  die  oben  aun- 
gedeutete  Bolle.    In  der  Blütezeit  der  mhd.  Dichtung  der  österreichische 
und   thüringische  Hof;   im    14.   Jh.   stand  Slarl  IV.    zu  Heinrich  von 
Hügeln  und  Petrarch  als  Gönner  und  Förderer;  im   16.  Jh.  bildet    <^i€ 
Erzherzogin    Mathilde    in    Südwestdeutschland    einen    geistigen    Mittel- 
punkt, Scberer  in  den  Quellen  u.  Forschungen  z.  Sprach-  u.   Kul^vr- 
geschichte  d.  germanischen  Völker  21, 16,  auch  noch  andre  hohe  Göctner 
fand  die  Dichtkunst  in  dieser  Zeit,  Adlige  waren  mittelbar  oder  unmittel- 
bar  bei  der  Übersetzung  des  Araadis  thätig,  zum  Teil  begegnen  uns  hier 
dieselben  Familien  wie  im  15.  Jh.  (ebd.  68  f.)  usw.     Bekannte  Beispiele 
geben  dann  die  folgenden  Jahrhunderte.    Noch  näher  gingen  uns  specieli 
geistliche   Fürsten   als  Mäcene   an,    wofür  ich  nur  an  die  Beziehungen 
Ulrichs  von  Eschenbach  zum  Salzburger  Hof  (u.  S.  144)  erinnere.     Eine 
eigentliche  'Hofpoesie'   gibt  es  aber  doch  weniger  in  der  deutschen,  als 
in  gewissen  fremden  Litteraturen,  der  portugiesischen,  arabischen. 

')  über 'Geistliche  als  Minnesänger  vergleiche  überhaupt  Wacker- 
nagel, Geschichte  der  deutschen  Litteratur  ^,  Band  I  §  71  Anm.  3.  Bei- 
spiele sind  Rost  von  Samen  (vgl.  Bartsch,  Die  Schweizer  Minnesänger 
S.  CCXVI  und  die  Allgemeine  Deutsche  Biographie,  Band  29,  271)» 
Hesse  von  Rinach  (vgl.  SMB.  S.  LXXVI  ff.),  Abt  Wilhebn  von  St.  Gallen, 
Bischof  Heinrich  von  Konstanz.  Besonders  gab  es  in  Zürich  üppige» 
weltlich  gesinnte  Geistliche,  vgl.  Uhland  in  den  Schriften  zur  Geschieht« 
der  Dichtung  und  Sage,  Band  V  274;  am  Münster  entstand  nach  dem- 
selben Forscher  (vgl.  seine  eben  genannten  Schriften  z.  Geschichte  der 
Dichtung  und  Sage  a.  a.  0.)  die  ehemals  Pariser,  jetzt  wieder  Heidel' 
berger  (Mannessesche)  Handschrift,  für  deren  Züricher  Ursprung  a^^" 
ja  die  neuesten   Untersuchungen  ausgesprochen  haben    (vgl.  besoßdö" 
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barg  scheint  eine  Nachblüte  der  ritterlichen  Minnehöfe,  eine 
Verblute  der  Renaissance  sich  entfaltet  zu  haben,  ein  Ereis, 
der  dem  in  Göthes  Götz  geschilderten  Bamberger  Hof  ähnelte. 

Schlieszen  lassen  auf  all  dies  auszer  dem  Liede  No.  18 
auch  die  übrigen  in  D  gesammelten  Stücke.  Denn  gerade  auf 
Salzburger  Zustände  und  höfische  Kreise  weist  noch  mehreres: 

No.  13  hat  nach  dem  Titel  (Das  kchühom)  noch  weiter 
als  Überschrift:  Vntarn  ist  gewonlich  reden  ze  Salzburg  vnd 
bedeuU  usw.;  dass  das  ganze  Gedicht  eine  höfische  Form  auf 
ländliche  Verhältnisse  des  Alpenlandes  überträgt,  wird  unten 
angezeigt  werden;  besonders  aber  gehört  nochmals  No.  18  hie- 
her,  mit  den  ersten  Worten  der  Überschrift :  Der  tenor  haizt  der 


den   Aufsatz   von   Zangemeister   in   der  Westdeutschen   Zeitschrift   für 
Geschichte  und  Kunst,    Band  VII  825  ff.),    übrigens  dichten  schon  im 
2wolften  Jahrhunderte  Kleriker  Liebeslieder,   Weinhold,  Die  deutschen 
IPrauen  ^,  Band  II  141  f. ;  die  Mönche  von  St.  Gallen  waren  die  ersten 
Pfleger   der   volksmäszigen  Vulgärpoesie,    vgl.   Wackemagel,   Die  Ver- 
^enste  der  Schweizer  um  die  deutsche  Litteratnr  9,  ü.  Sehr.  V  10; 
Lesen  und  Schreiben   wurde   von  Nonnen  nicht  blosz  zum  kirchlichen 
Dienst    geübt,    sondern    auch    zur   Aufzeichnung    weltlicher   Liedchen, 
die  sie  einander  zusendeten,   wogegen   schon  789   ein  Verbot  erging, 
Weinh.  a.  a.  0. 1 128.    Der  Kleriker  wurde  bald  ein  gefährlicher  Neben- 
tnüüer  des  Hitters  in  der  Gunst  der  Damen,  so  dichten  auch  in  Frank- 
reich Geistliche   im  Wetteifer   mit   den   Eittem,   vgL   Giesebrecht   bei 
Laistner,   Golias  S.  XVI.     In   der  volkstümlichen  Lyrik  spiegelt  sich 
^  ab,   vgl.  Carmina  Burana  No.   66    (noch  jetzt   ist   den  Klerikern, 
^erc8,  im  Volksgesange  der  Bretagne  eine  bedeutende  Bolle  zugeteilt, 
U.  Sehr,  m  494);  hieher  auch  der  Streit  zweier  Jungfrauen,   Carmina 
Borana  No.  66,  die  eine  liebt  einen  Bitter,  die  andere  einen  'Studenten . 
^gl*  auch   die    geistlichen   Personen,   die   öfters   in   mhd.   Tanzliedern 
«ncheinen,  und  Heinzelin  von  Konstanz,  Vom  Pfaffen  und  dem  Bitter. 
•^e  wir  nun  die  Erscheinung  in  jener  ersten  Übergangszeit  am  Ein- 
S'Qg  der  mhd.  Litteratur  beobachten  können,  so  auch  in  der  späteren, 
^  der  unsere  Hs.  stammt,  am  Ausgang  der  Periode.   Es  wäre  sohUeszlich 
^  die  bekannte  Verwandtschaft,  die  zwischen  Kinne-  und  geistlicher 
Achtung   besteht,    hinzuweisen,  jene   hat   auf  diese  gewirkt,   weltliche 
'Erstellungen  wurden  aufs  geistliche  Gebiet  übertragen,  vgl.  ü.  Sehr. 
^  178.  148*);    besonders   ist   hier   an   die   Dichtung   der   Mystiker   zu 
^^em.    S.  noch  Boethe,  Beinmar  von  Zweter  S88  mit  Anmerk.  S98 
^d  ebd.  zu  19.  166,  8.  268,  1  fgg. 
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Freüderual  nach   cdnem  lutthaws  pey  Salzburg  usw.   und  wieder 
Y.  1  f.  Dem  aUerlibsten,  adtönsten  weib  im  Freüdensal  usw. 

Dieses   ^Lusthaiis'   £uid   ich   nach   längerem  Sachen   zu- 
n&chst  bei  Zauner,  Chron.  Y  307:    Da*  SeUoss  Freyfoal  oder 
Freudenaaal,  aus  welchem  die  Erzbiseköfe  seit  uralten  Zeiten 
ihren  Einritt  in  die  Stadt  zu  halten  pflegten,   hatte  er  (Emest, 
1540 — 54)  .  •  •  vom  Grunde  aus  neu  erbauen  •  •  •  lassen,     Ygl. 
Hübners  Beschreibung  der  Haupt^  und  Residenzstadt  Salzbuigf 
(1792—1793)  I  443f::    Der  Freysahl^  nahe  der  Hellebnumer- 
straaze  inmitten  eines  Weihers,    mit  vielen  Bequemlichkeiten  für 
eine   nicht  sehr  zahlreiche  Herrschaft . .  .  Jahr  der  Erbauung . . . 
ist  nicht  bekannt     Steinhauser  nennt  es  Freudensahl  (wo?).    Ici 
finde  es  schlieszlich  auch  urkundlich:    Kb.  V  No.  326,  S.  522 
bezeugt  Thoman  Wyshay  am  Mittwoch  vor  Frohnleichnam  U63, 
dass  er  über  seine  Forderungen,  ein  bestinmitee  Gut  ausserhalb 
der  etat  Salczburg  pey  dem  Freydensal  betreffend,  sich  mit  dem 
Erzbischof   Burkhard    geeinigt    habe.      Die    Bildung    ist  wie 
Freudenberg,  das  Kb.  n  No.  712  belegt  wird;    vgL  auch  die 
Freudenau  bei  Wien  (Herders  Yolkslieder,  Werke  herausgeg.  v. 
Suphan  2o,  419:   Lebt  Schwestern  alT  im  Freudensaal).     Es  war 
also   ein  Lustschloss   der  Erzbischöfe   yon  Salzburg,   ein  Elein- 
Yersailles,  in  dem  es  gewiss  lustig  genug  zugegangen  ist. 

Femer  gehört  hierher  No.  19  Ain  tenor  von  hubscher  meiodeih 
als  sy  ez  gern  gemacht  Juxben,  darauf  nicht  y glicher  kund  vbersiwjen- 
Bewahrt  hier  sy  eine  Erinnerung  an  Hermann  und  Martin?  Daiii> 
könnte  yglicher  auf  die  Hofleute  gehen,  das  Publikum,  für  das 
das  Gedicht  bestimmt  war  ^)  (s.  übrigens  die  Anm.  zum  Liede). 

Weiters  25 ,  96  ff.  ich  hold,  daz  ich  mit  f rumer  diet  mich 
freudcn  niet,  ju!  aber  dar,  du  frölich  schar,  lib  frawen  gar 
süln  yr  hilf  darzu  streken.  Der  Dichter  fordert  die  Hofleute, 
yielleicht  im  Freudensaal,  zu  Pflege  fröhlicher  Geselligkeit  mit 
den  Hofdamen  auf,  er  räth  ihnen,  sich  um  die  H  o  f  gallen  (vgl. 
34,  36  hofsieg  40  hofgall)  nicht  zu  kümmern. 

*)  Übersingen  bietet  Lexer  II  1658  nur  in  den  Bedeutunsren : 
'einen  Probegesang  halten  und  'im  Singen  übertreffen'.  Es  steht  aber 
hier  als  technischer  Ausdruck,  s.  die  Anmerk.  zum  Lied. 
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No.  30  (vgl.  besonders  1  flf.  Wier  wier  der  fiinfczehent^  an 

der  schar  des  des^    hofgesind^   gar  des   hofs   czu   Salcz- 

burgk   tuen  hie  kund  .  .  .  den  frawen^   die  vna  /toben  verumnt) 

gewährt  uns  einen  weiteren  Einblick  in  das  galante  Treiben  des 

Salzbnrger  Hofes :  ist  das  Gedicht  von  Hermann,  so  hat  er  hier 

for  die  Hoflente  gedichtet  (vgl.  damit  o.  S.  53).    Am  Schiasse 

heisst  es  dann:    41  ff.  die  hantfest  gar  an  argen  list  in  des  keysers 

hof  geben    ist  hoch   auf  der  aiben  in  herbst  frist,   da  drewczehen 

hundert  jar   Met  Krist  vnd   auch   drey   sdling^  ^)  an   drew  jar. 

Hantfest  .  .  •  geben  erinnert  an  den  Ausdrack  in  No.  18  (s.  o. 

S.  53),  hier  kann  doch  gewiss  nicht  an  Pilgrim  gedacht  werden. 

Die  Hofleute   befinden   sich,    wie   es   scheint,    mit  ihm  in  der 

Fremde,  *in  des  Kaisers  Hof*(?),  hoch  oben  im  Gebirge®),  im 

Herbst  1387,  und  schreiben  an  ihre  Damen:  können  wir  an  die 

Gefangenschafb  Pilgrims  zu  Raitenhaslach  im  November  d.  J. 

(s.  0.  S.  51)  denken? 

Die  eben  besprochenen  Lieder  weisen  also  in  der  That 
ausdrücklich  auf  Salzburg  und  den  Salzburger  Hof  oder  doch 
wenigstens  auf  höfische  Gesellschaft,  wofür  sich  eben  am  nächsten 
die  Salzburger  darbietet.  Aber  auch  der  Best  der  Lieder  setzt 
meistens  höfische  Kreise  voraus,  die  'Klaffer'  spielen  eine  besondere 
Me  (No.  14. 15.  19—21.  23—25.  34.  35.  45.  55.  59),  ein  Zug, 
cier,  wenn  auch  überhaupt  der  Lyrik  der  Zeit  gemein,  hier  im 
Zusammenhang  erhöhte  Bedeutung  erhält. 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,  in  Chroniken  und  anderen 
lumdschnftlichen  oder  gedruckten  Quellen  weitere  bestätigende 
Berichte  über  jene  durch  unsere  Liedersanmilung  bezeugten 
eigentümlichen  Kulturzustände  am  Salzburger  Hofe  zu  er- 
sten, ebenso  wenig  kann  ich  genauere  unmittelbare  Nach- 
richten über  Pilgrim,  der  ja  als  Mittelpunkt  dieser  Zustände 
erscheint,    besonders    auch    über    sein   Leben    bis   zu   seiner 


')  Über  Schilling  s.  Lexer  u.  d.  W.  (hier  dasselbe,  was  sonst  die 
^m  SchiUing  bedeuten,  »  30). 

*)  Es  gibt  aber  auch  Ortschaften  des  Namens  Alm,  so  bei  Saal- 
'^en  and  noch  sonst,  Weilmeyr,  Topogr.  Lexicon  vom  Salzachkreise, 
^^^%  I  25,  der  auch  (S.  23)  ein  Alben  bei  Traunstein  nennt. 
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£rwäliliing   zum   Erzbischof,   beibringen.     Ans   den   Hss.   nnd 
Drucken,    die  ich  in  Wien,   Salzburg  und  München  durchsah, 
stelle  ich  unten  das  Wichtigere,  soweit  es  noch  nicht  erwähnt 
ist,  zusammen,  um  etwa  weiter  Forschenden  überflfissige  Mühe 
zu  sparen^);  noch  anderes  wird  an  seinem  Orte  genannt.  Pilgrims 
Geschlecht  stammte  aus  Oberösterreich  (s.  o.  S.  45),  das  Stamm- 
schloss  liegt  im  Hausruckviertel,  nahe  der  Bahnstation  Attnang. 
Die  Puchheim  hatten  das  Landmarschallamt  von  Osterreich  und 
waren  erbliche  Truchsessen  in  Österreich  ob  u.  unter  d.  Enns; 

>)  Wnr.  H88.  (Tab.):  434.  1499,5.  2217,9.  3028.  3344,4.  8358,16. 
17.  3402, 15.  3766.  3981.  4010, 23.  4889, 3.  4969, 6.  4975, 1—3.  7848,  la 
7251,1—2.  7307,1.  7328.  7330,1.3—4.  7380.  7387.  7423,3.7435.7460,1. 
7556.  7691.   7693.  8009.  8072, 1.  8120.  8142.  8161.  8336.  8349, 1.  8416. 
8447.  8537,1.  8545,1.  8547,1.   9273.   9322.  9803.   12014.   12688.  12689. 
13219.  13515.  —  Arch.  Hss.  (Böhm,  Die  Hss.  des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-n. 
Staats-Archivs,  Wien  1873):  100, 11.  Bd.  115, 1.  Bd.,  1.  322—326.  887,1 
Bd.  335, 1. 3.  344, 1  a.  1  b— 2  a.  345.  847, 1—3. 19.  350.  353, 3. 7. 9.  358-860. 
365, 1.  Bd.,  2— 4.5  b.  2.  Bd.,  9.  370.  1081.  —  Goddgm.:  1688.  1688.  1691. 
1895.  1698.  1699.  1732.  2880-2885.  2889.  2894.  2895—2906.  8890. 4409. 
-  Coddlm.:    901.    1274.   1276.   1378.   1886.    1928.   12635.    14511.  14894. 
23846.  27077.  27085.  27142.    Material  fiir  die  Geschichte  der  Pachheim, 
aber  gerade  für  Pilgrim  keine  oder  nur  die  bekannten  Angaben  bieten 
Werke   wie:    Hund,   Metropolis  Salisburgensis   1582,    desselben  Bayer. 
Stammen-Bucb  1698  (Ergänzungen  dazu  im  3.  Bd.  von  Freyberg's  Samml. 
bistor.   Schriften    1834  ff.),    Sibmacher,  Wappenbuch   1605  ff.,  BuceUnus, 
Germania   topo  -  chrono  -  stemmato  -  graphia  1655  ff.,    Valvasor,  Ehre  ^ 
Herzogths.  Krain  1686  ff.,  Wurmbrand,  Collectanea  genealogico-historica 
1705,    Pez,    Thesaurus    1721  ff.,    Duellius,    Excerpta   genealogica  I786i 
Hoheneck,  Löbliche  Herren  Stände  1726  ff.,  Hueber,  Austria  ex  archivi* 
Mellicens.  illustrata  1722,  Steyerer,  Comment.  pro  bistor.  Albert.  11.  duc^ 
Austriae  1725,   Oefele,   Rer.  Boicarum  scriptores  1763,   Caesar,  Annale» 
Styriae  1768  ff.,  Kleimayrn,  Juvavia  1784,  B^uch,  Rer.  Austr.  scriptor«» 
1793  f.,  Wifsgrill,  Schauplatz  1794  ff.,  Hanthaler,  Fastorum  Campilil  •  • ' 
continuatio  1818,   desselben  Recensus  . . .  archiv.  Campilil.  1819  f.,  F^' 
Gesch.   des    Benedict-Stiftes   Michaelbeuern   1833,    Esterl,    Chronik   ^^* 
Frauenstiftes  Nonnberg  1841,  Muchar,  Gesch.  des  Herzogths.  Steierio^^ 
1844  ff.,  Britz,  Gesch.  d.  Landes  ob   der  Enns   1846  f.,   Kar^jan,  ^^^^' 
brüderungsbuch  d.  Stiftes  St.  Peter   1852,    Kneschke,    Deutsch.  Ad^*®* 
lexikon  1859  ff.,  Pichler,  Salzburg's  Landesgesch.  1865,  Zillner,  Salzburg- 
Kulturgesch.  1871,  Zahn,  Urkundenbuch  des  Herzogths.  Steiermark  187^  ^" 
Wichners  Geschichte  Admonts  1874  ff. 
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ihr  Wappen,  wie  es  auch  in  den  Chroniken  erscheint,  war  ein 
Silberschild  mit  roter  Mittelfascia.    Erzb.  Pilgrim  11.^)  war  ein 
Sohn  Pilgrim  11.  y.  Pnchheim^J.    Seine  Geschichte  beginnt  in 
den  Chroniken  eigentlich  erst  mit  seiner  Erwählong  zum  Erz- 
bischof') (o.  S.  57).  Jedesfalls  hatte  er  dem  Domkapitel  angehört 
wenigstens  heisst  es  Arch.  Hs.  325  n  S.  2403,  dass  PUgrinus 
dit$  nammens  der  zweite,  ein  herr  van  Puchheim  und  domherr 
zu  Salzburg*')  zum  Erzbischof  gewählt   wurde.    Nach  dem 
Chron.  Salisb.  (Pez,  Scriptores  I  418)  geschah  dies  1365. 

Die  Zeit  war  rauh  und  kriegerisch.  Vielfach  nahmen  die 
geistlichen  Fürsten  an  den  Welthändeln  teil.  Auch  unser  Erz- 
bischof ^).  Er  trat  als  ein  sehr  streitbarer,  nichts  weniger  als 
rein  geistlicher  Herr  auf.  Schon  1371  unterstützte  er  die 
Herzoge  Friedrich  und  Stephan  von  Bayern,  um  sich  ihren 
Beistand  gegen  seine  Widersacher  zu  schaffen,  dagegen  traten 
^e  Herzöge  von  Österreich,  Kaiser  Karl  und  der  Papst  Gregor 
Ulf  und  brachten  das  Bündnis  zur  Auflösung,  was  nur  schwer 
gehog.  P.  besuchte  darauf  den  Kaiser  zu  Prag  und  die  Öster- 
reicher in  Wien  (1374)  *).  1382  kam  er  dagegen  mit  Friedrich 
Ton  Bayern  in  Krieg,  weil  er  den  Probst  der  Kirche  in  Berchtes- 
g^en,  einen  Bayern,  abgesetzt  hatte  ^).  Aber  wichtiger  war 
seine  Beteiligung  an  dem  groszen  Städtekriege  (s.  o.  S.  50ff.). 
Anszerdem  wird  noch  manches  abenteuerliche  7on  ihm  erzählt, 

')  Auch  Hansiz,  Germania  sacra  II  468—465,  gibt  nur  die  auch 
1       •onit  bekannten  Nacbricbten  über  ihn. 

«)  Vgl  Schlachtner  in  der  Arch.  Hs.  825  11  8.  2406. 

*)  Damals  erscheinen  noch  andre  Hitglieder  des  Geschlechtes  in 
^•l^burg  (vielleicht  von  jenem  ins  Land  gezogen?):  ein  Han8  von 
^^(^uiim  .  .  .  phleger  ze  Eayn  1367  (Arch.  Hs.  869  11  S.  488); 
^4—1887  Albert  von  Puchheim  als  Hauptmann  in  Salzburg,  Obb. 
"^cb.  XXVill  79;  Pilgrim  von  Puchheim,  Hauptmann  zu  Salzburg, 
^b,  Hs.  869  n  S.  625.  627.  630  (1384). 

*)  Der  Pilegrinus  canonicus  Salisburgensis  der  Monamenta  Boica  11 
^  (von  1830)  muss  wohl  ein  anderer  sein. 

*)  Ahnlich  z.  B.  sein  älterer  Zeitgenosse  Balduin  von  Trier  (f  1854), 
^Q  Pilgrim  kam  auch  dieser  in  Gefangenschaft  (vgl.  ADB.  II  11  ff.). 

•)  Pez  Script.  I  421. 

^  Ebd.  427  f. 
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das  nicht  sicher  steht:  Zedier,  üniversallencon  XXIX  1152, 
will  wissen,  dass  er,  mit  dem  Grafen  Helfenstein  zum  Feld- 
herrn gegen  Karl  V.  von  Frankreich  ernannt,  nenn  Jahre  in  Paris 
gefangen  gewesen  seüi  soll,  eine  Nachricht,  die  ganz  nnglanblich 
ist,  Karl  Y.  (1364—1380)  führte  ja  nie  mit  Deutschland  Kriegt). 

unter  Pilgrims  kriegerischer  Begierong  wnrde  die  Stadt 
zuerst  mit  Mauern  und  Thoren  umgeben  (Clm.  27077  n  793)  und 
entstand  yielleicht  die  Bürgerwehr  am  Mönchsberg  (MSL.  I  70). 
Er  muss  viel  Ansehen  und  Einfluss  genossen  haben:  nicht  bloa, 
dass  er  einen  Streit  zwischen  seiner  Schwester  Scholastica  vad 
seinen  Verwandten  Pilgrim  *),  Albert  dem  jüngeren  und  Geoig 
schlichten  durfte,  er  vermittelte  auch  den  Frieden  zu  Schftrdiog 
zwischen  Österreich  und  Bayern,  29.  IX.  1869  *),  und  er  wurde 
sogar  von  K.  Wenzel  erwählt,  zwischen  diesem  und  dem  Papst 
zu  Avignon,  Clemens  VIL,   zu  verhandeln*).    1384  bestätigte 
er  als  Metropolit  die  Universität  Wien*).    Er    starb  Dienstag 
5.  IV.  1396  %  nachdem  er  auch  seinen  Landbesitz  erweitert  hatte. 

Allem  nach  war  er  eine  nicht  unbedeutende,  in  gewissem 
Sinuo  imponierende  Erscheinung,  fähig,  Willens-  und  Thatkraft 
zu  eutwickeln.  Er  ist  ain  groszmüetdger  fürst  getoesen  (Cgm.  2906 
Bl.  35),  ain  herrlicher  vnnd  groszmüettiger  prelat  (60  oder  ähnlich 
in  (icQ  Coddgm.  2895 — 2900  und  sonst).  Noch  Megiser,  Annales 
Cavinth.  Leipzig  1612,  S.  1020  sagt  von  ihm,  dass  er  eines 
sinnreiclien  vnnd  grotzmiXtigen  Hertzens  gewesen.     Im  Cgm.  1699 

')  Zu  Pilgrims  Zeit  machte  Karl  VI.  von  Frankreich  mehrfaclie 
Vorstösze  auf  deutsches  Gebiet,  s.  Lindner  Gesch.  II  81  ff.   319  ff.,  Ai« 
Reichsstädte  fürchteten^  dass  die  Franzosen  den  Fürsten  Hilfe  gegen  5*-^ 
anbieten  %oürdenj  ebd.  99,   und  umgekehrt  besorgte  man  in  Franki'ei*^^ 
einen  Überfall  der  Deutschen:    vielleicht  liegt  in  der  obigen  Nacliricjti^ 
eine  Erinnerung  an  diese  Zustände  vor? 

')  Dies  wird  jener  Pilgrim  sein,  der  bei  Herzog  Albrecht  z«>^-^ 
Sturz  des  Johann  von  Liechtenstein  mitwirkte,  Falke  Gesch.  I  3^^^' 
vgl.  auch  0.  S.  51  Anm.  1. 

')  Nach  Kleim.  Juv.  389. 

*)  MSL.  XII  243  Anm.  1. 

^)  So  Kleim.  Juv.  170. 

öj  Pez  Script.  I  431. 
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428  heiBzt  es  (nach  Angabe  der  Hs. :  ex  diromoo  S.  Petri) 
h  anders:  Diser  war  ein  mann  einer  sonderbaren  des 
nüeti  bestendigckchait.  Nach  dem  Clm.  14894  Bl.  146a 
*  er  poiena  in  opere  et  sermane.  Auch  seine  fürsorgliche 
riening  wird  hervorgehoben  ^),  aber  besonders  —  nach  den  eben 
ebenen  Auszügen  —  seine  'Groszmüidgkeit'  gerühmt,  d.  i.  sein 
itlicher  Sinn,  seine  Festigkeit  und  Energie,  nnd  femer,  dass 
ein  ^herrlicher  Pr&lat^  gewesen  sei  Dieses  letztere  meint 
i  wohl  die  Pracht  seines  Auftretens,  seinen  glanzvollen  Hof. 
ne  Energie  ging  allerdings  bis  znr  Bücksichtslosigkeit,  indem 
sich  über  die  Rechte  seiner  ünterthanen  hinwegsetzte,  wenn 
eben  etwas  zu  erreichen  wünschte,  und  Widerspenstige  mit 
rker  Hand  bändigte  oder  auch  vergewaltigte :  die  Kb.  bewahren 
schiedene  ürfehdebriefe  (z.  B.  HI  S.  432.  435).  Andererseits 
zeichnet  die  Geschichte  von  ihm  Handlungen,  die  als  Zeichen 
i  Schwäche  gedeutet  werden  könnten^).  Nach  seinem  Tode 
dagte  sich  denn  auch  die  Landschaft  bei  seinem  Nachfolger, 
egor  von  Osterwitz,  über  die  Beschwernis,  die  sie  unter  jenem 
itten*),  und  nicht  umsonst  wird  die  Freude  hervorgehoben, 
\  jedermann,  Klerus  und  Volk,  bei  der  Wahl  Gregors  empfand^), 
einer  eigenen  Urkunde  musste  noch  Erzbischof  Eberhard  1403 
ittem,  Knechten  und  Bürgem\  die  sich  nach  Pilgrims  Tode  in 
m  Igelbunde  zur  Verteidigung  ihrer  Bechte  vereinigt  hatten  ^), 
rsprechen,  dass  die  Bedrückungen,  welche  sie  von  Pilgrim, 
Qehungsweise  von  seinem  Nachfolger  Gregor,  erfahren  hätten, 
ifhören  würden*).  Die  von  ihnen  damals  erhobenen  Beschwerden^) 


*)  In  der  That  hat  er  manche  gute  Friedenswerke  ausgeführt; 
bielt  auf  gute  Rechtspflege,  Kleim.  Juv.  584,  und  gab  Ordnungen, 
^'  878  g.  h.  Über  die  gute  Behandlung  der  Bauern  im  Erzstiffc 
^  668. 

*)  Bei  Lindner  IE  23  ist  P.  überhaupt  ein  'schwacher  Charakter . 

»)  Cgm.  1688  Bl.  125  b. 

*)  Wnr.  Hs.  8072  Bl.  18. 

')  Die  Urkunde  ist  z.  B.  MSL.  V  182  ff.  gedruckt. 

*)  Ebd.  Y  160;  Abdruck  des  Textes  der  Urkunde  Eberhards  vom 
V.  1403  ebd,  176.    Vgl.  auch  Kleim.  Juv.  447. 

^3  MSL.  V  183. 
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zeigen  wieder,   dass  Pilgrim  mitunter  ein  recht  gewaltthätiger 
Herr  war. 

In  dieses  Bild  eines  kriegerischen,  eigenwilligen,  vielleicht 
tyrannischen  Fürsten  bringen  nun  künstleriche  Neigungen  einen 
mildernden  Zng.  Das  ist  nicht  sonderbar  —  ich  erinnere  nur 
an  den  deutschen  Heinrich  VI.  —  und  ebenso  'galante  Lyrik', 
wie  sie  unsere  jedesfalls  zum  Hofe  von  Salzburg  enge  gehörige  ^) 
Sammlung  zeigt,  gerade  in  dieser  Zeit  und  an  diesem  Orte  ganz 
gut  denkbar :  Salzburg,  fern  im  Südosten  Deutschlands,  erscheint 
damit  als  ein  Zufluchtsort  der  Musen  in  rauhen  KriegsUuften 

Eben  damals,  am  Ende  des  14.  Jhs.,  war  ja  überall  in 
das  geistliche  Wesen  Veitliche  Üppigkeit'  aller  Formen  ein- 
gedrungen: man  denke  daran,  dass  schon  am  Anfang  des  15. 
Jhs.  das  Konstanzer  Konzil  stattfindet.  Was  insbesondere  Salz- 
burg betrifft,  so  gestatten  die  erhaltenen  dürftigen  Berichte, 
wenigstens  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen,  dass  hier  eine 
hervorragende  Stätte  solchen  Treibens  gewesen  sein  muss,  so- 
wohl am  erzbischöflichen  Hofe,  als  auch  im  Kloster  St.  Feter. 

Pilgrim  selbst  liebte  Glanz  und  Pracht:  er  fing  den 
Dom  und  viele  andere  Gebäude  zu  erneuern  an*)  und  nahm 
auch  den  erzbischöflichen  Hof  in  Angriff.  Zum  Teile  wenigstens 
wurde  seine  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  schon  durch  ü^ 
grosze  Feuersbrunst  von  1383  veranlasst*). 

Der  Hofhalt  wird  schon  unter  ihm  ziemlich  ausgedehnt 
gewesen  sein,  ein  eigentlicher  Hofstaat,  dessen  Hauptbestimmung 
war,  den  Glanz  des  fürstlichen  Hauses  zu  erhöhen,  wie  an  deo 
anderen  Höfen    der   Zeit.     Das    ist    das   Hofgesind    in  No.  3*^ 
unserer  Sammlung,  Hofherren  und  Hofdamen,  deren  Beziehungexi 
zu   einander   die  eigentliche  Grundlage   für  die  Lieder  gegeben 
haben  dürften*).     Eine    vollständige   Hofordnung   des   Hofs  z^^ 

»)  0.  S.  49  ff.  65  ff. 

«)  Arch.  Hs.  327  II  S.  517;  Pez  Script.  I  428. 

')  Arch.  Hs.  327  a.  a.  0. ;  Pez  a.  a.  0.  S.  noch  Arch.  Hs.  325 II  S.  2430  ^■ 

*)  Eberhard  III.  von  Salzburg  (vgl.  jedoch  auch  u.  S.  67  über  ih"»-*' 
hatte  auf  dem  Konzil  zu  Konstanz  einen  solchen  hofstatt  um  sich.  ui>  ^ 
es  werden  Ritter  aus  demselben  mit  Namen  aufgeführt  (Arch.  Hs.  324  ^f^ 
Bl.  460b);  Erzbischof  Friedrich  UI.  erwähnt  vnnsern  Hof,  MSL.  V  l^^' 
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Salzburg  konnte  ich  für  diese  Zeit  zwar  nicht  finden  ^)t  aber 
einzelne  Würdenträger  und  Beamtete  werden  erwähnt.  So 
erscheint  ein  Hofmarschall*),  Schreiber^)  und  Kanzler^)  des 
Hofi,  Kammermeister  ^),  Kellner  (Kellermeister)  %  Kastner  '') ; 
auszerdem  Pfeiffer^),  Büchsenmeister*),  Küchenmeister^^),  Mund- 
schenk ^^),  Thürhüter  und  Jägermeister^^).  Dazu  kommt  natürlich 
der  Hofineister  (o.  S.  47  Anm.  1).    Ausführlichere  Nachrichten 

^  Erst  von  1690  steht  eine  Hofordnung  Wolf  Dietrichs  ebd.  Xu  886. 

^  1392:    Ghonrad   der   Granns,  Kb.   11  S.  663,  und  noch  sonst, 

z.  B.  1996:    Wühdlfn  Wispekch  ebd.  HI  S.  648.  644.  —  Nur  der  Hof- 

niftrschall  tritt  häufiger  in  Urkunden  als  Zeuge  auf,  andere  Hitglieder 

des  Hofgesindes  viel  seltener. 

*)  Chuenrat,  Hofsohreiber  1891,  MSL.  XII  256  No.  166;  Johann 
Meiiter  Paul   oberster  Schreiber  dez  Hofs  zu  Salzburg,  Hitglied  des 
*geschwomen  Rathes  Pilg^ms',  1870,  Eleim.  Juv.  676. 
^)  Hans  Bawtter  aus  einer  Urkunde  ebd. 

*)  Vgl.  Camere  Saüzburgensis  Magistro,  HSL.  XIII  No.  120  der 
Urkunden  des  Gonsistorial- Archivs.  'Heins  Herren  von  Salzburg  Kammer- 
meistei^,  1372,  Kb.  II  S.  668.  —  Der  Kammermeister  besorgt  das  Kammer- 
wesen überhaupt,  nach  Kleim.  Juv.  487  d. 

*)  Konrad  Humbel  1267,  HSL.  XX  187 ;  Hanna  Bauchenperger . . . 
kfduUner  ze  Salczburg,  Kb.  IV  S.  81,  J.  1431.    S.  208,  J.  1482. 

'')  Cliunrat,  probst  ze  GÖmitZf  [ze]  den  zeytten  des  von  Salczburg 
<ikanärr  (^vgl.  o.  S.  47  Anm.  2),  Arch.  Hs.  368  BL  273,  J.  1390; 
Thman  Sintzhauser,  Kastner  des  Hofs  zu  S.,  ebd.  Bl.  883,  J.  1442. 

•)  ChUg  der  Inceller  .  .  .  meins  herren  von  Salczburg  Pfeiffer, 
1896,  HSL.  Xn  286  No.  182,  vgl.  auch  XIU  34  (im  Urkundenbuche) 
«0.  46,  J.  1407,  wo  noch  ein  zweiter  mit  diesem  erscheint. 

•)  Ein  Erhart  Han  von  Zähem  1469,  ebd.  XIV  No.  290  des  'Archivs'. 
*<>)  1241  ein  Küchenmeister  Wemher,   ebd.  XX  187;   1300  Chvno 
^  Teysing,  Magister  Coquine  Curie  nostre,  ebd.  X  No.  13  des  Archivs 
»»t  Anmerk.  1  (S.  149). 

")  Turner  de  Neupaum  .  .  .  supremus  pincema  Salisburgensis, 
18/U.  Jh.,  Seeauer  Chron,  846. 

»•)  Allex  außaimer,  Thürhüter,  MSL.  XIV  No.  204  des  Archivs 
(1**7);  Dietrich  Behaim,  Jägermeister,  1418,  ebd.  XXVI  220.  Später 
^  die  Hitte  des  16.  Jhs.  finde  ich  einen  Hofsekretär,  Hainrich  von 
^^gnitz  (ebd.  XTV  No.  289.  305  des  Archivs),  einen  Zehrgadmer  (Zehr- 
8*den  >■  Speisekammer)  Niclas  Winkchler,  ebd.  No.  178.  Für  die  Aus- 
^ong,  die  der  Hofhalt  schon  im  16.  Jh.  bekam,  s.  Pirckmayer  ebd. 
^  187:  'Aus  Küche  u.  Keller,  Gaden  u.  Kasten  d.  Fürsten-Erzb.  v.  Salzb.' 
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beEdtzen  wir  über  einen  anderen,  freilioh  kleineren,  geistlichen 
Hof  aus  dieser  Zeit,  den  von  Freising  ^).  Hier  gab  es  schon 
im  13.  Jh.  an  Laienhofgesinde :  zunächst  den  Praepositos  Domini 
Episcopi,  Hansho&neister  des  Bischofs.  Er  stand  an  der  Spitze 
des  f&rstbischöflichen  Hauses  und  gehörte  zu  den  höheren 
Beamten  des  Hofes,  wie  der  Dienstkftmmerer  des  Bischofs  (Miles). 
Ihm  ist  das  Hofgesinde  unterstellt,  und  er  hat  (als  Vicedominus) 
auf  den  Tafelgütern  des  Bischofs  Becht  zu  sprechen.  Auszer 
diesem  werden  genannt:  1.  Mactator,  2.  Tauernarius  (für  das 
Hofbräuhaus   mit   Gastwirtschaft),    3.  Chastnerius,    4.  Pistor, 

5.  Picariator  (Oberpechler  ?  sorgte  für  alle  kleineren  Gefäaze  f&r 
Keller   und  Tafel,   für   Spunde   und   Bohrer   für   die   Fässer), 

6.  Hostiarius  cellarii  (KeUerthürvorsteher),  7.  Hortulanus  (Ober- 
gärtner), 8.  HofgaemUnus ;  dann  der  Coquinarius,  der  wohl  zur 
Domgeistlichkeit  gehörte,  und  noch  einige  Kammerboten.     Im 
14.  Jh.  wurden  diese  Ämter  eingeschränkt.    Wir  finden  jetzt  den 
Hofgämel  (Hausmeister),  den  Pistor  (Hofbäcker),  einen  Mden- 
dinator  (Müller)  und  den  Qrassarius  (der,  wie  es  scheint,  ur- 
sprünglich dem  Pfister  das  Holz  zum  Backen  zurecht  zu  machen 
hatte,  dann  als  zweiter  Hofdiener  dem  Hofgämel  an  die  Seite 
trat),   zu  Oberst  aber  trat  das  Hofmarschallamt,  welches  den 
fürstlichen   Haushalt    zum    Teil    durch   (Jewerbsleute    besorgen 
liesz.     Auch  sonst  haben  wir  Nachrichten  über  das  Leben  am 
Hofe.     Der  Hofgämel  und  der  Qrassarius  hatten  die  besondere 
Pflicht,    der  Hoftafel   beizuwohnen.     Gäste  waren   häufig,    da 
wurden  Eber  aufgetischt.    Der  fürstlichen  Tafel  fehlte  nichts: 
Allectia    (d.    i.    marinierte    Fische),    Bohnen,    Erbsen,    Mohn 
werden  genannt,     öfters   gab    es  ein  sollempne  convivium.     Die 
Hofküche    wurde    dem    Bischof    stets    nachgefahrt,    wenn   er 
die  Stadt    verliesz.     Übrigens   scheint  er    den   Sommer   immer 


*)  S.  Obb.  Arch.  XXXV  264:  ^Das  Hofgesinde  der  Fürstbischöfe  von 
Freising  in  Mitte  des  13.  und  im  14.  Jh.'  Von  Friedr.  Hekt.  Graf.  Hundt. 
Vgl.  auszerdem  über  das  zahlreiche  Gesinde  des  Frauenklosters  Niedembei^ 
am  Anfang  des  15.  Jhs.  die  Verhandl.  des  bist.  Ver.  f.  Niederbayem  IV/5 
114;  dazu  noch  Obb.  Arch.  XI  257  über  die  Kosten  des  Hof  halts  und  (ien 
Küchenzettel  des  Hofes  in:  'Münchner  Bilder  aus  dem  14.  Jh.*  von  Hefner. 
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auf  dem  Lande  verbracht  zu  haben  and  erst  im  Herbste  in  die 
Stadt  gekommen  zu  sein.    Jagden  finden  eigene  Erwähnung. 

Dem  geschilderten  ähnlich,  nur  auf  noch  gröszeren  Fnsz, 
wird  der  Salzburger  Hof  eingerichtet  gewesen  sein.  Von  den  oben 
angefahrten  Hofämtern  begegnen  uns  der  Hofinarschall,  Kästner 
und  Kellner  mehrfach,  ein  Hortulanus  ist  unter  den  Erzbisch. 
Eberhard  IV.  (1427—1429)  und  Friedrich  IV.  (1441—1452) 
bezeugt^)  (auch  der  Ausdruck  Hofgämel  kommt  vor^).  Auch 
hier  war  das  Gesinde  wenigstens  zum  Teile  aus  dem  Laien- 
stande, auch  der  Erzbischof  wird  den  Sommer  auf  dem  Lande 
verlebt  haben,  auf  seinen  Lustschlössern,  hier  z.  B.  im  Freuden- 
saal'), in  fröhlicher  Geselligkeit^),  mit  groszen  Tafeln  und 
Jagden*),  im  Kreise  seiner  Hofherren  und  'Hofjungfrauen**). 
Zum  Hofstaat  gehörte  gewiss  auch  'Maister  Hans  des  Bischof 
Arzt  von  Salzburg'  '^). 

Diese  Hofluft  konnte  künstlerischen  Bestrebungen  nur 
forderlich  sein.  Solchen  fehlte  hier  auch  die  Tradition  nicht 
gänzlich.  Die  grosze  mhd.  Litteraturblüte  weist  zwar  wenig 
Vertreter  in  diesen  Gegenden  auf  (doch  s.  u.  S.  144  f. !),  dafür 
erscheint  die  bildende  Kunst  schon  im  12.  Jh.  in  Salzburg 
gepflegt  ^).     Es  mag  eben  erst  PUgrim  durch  sein  litterarisches 


')  MSL.  VI  313  f.,  hier  mit  anderen  auch  der  Truchaess. 

«)  Niclas  hofgeymel  von  Egk,  1433,  Kb.  IV  S.  281. 

*)  Ein  anderes  Lnstschloss  war  das  Schloss  Neuhaus  beim  Nonn- 
berg, zu  einem  tust-  und  aufenthalt . . .  von  grundt  auferpauth^  Cgm.  1691 
Bl.  246  b. 

*)  Vgl.  unter  den  Liedern  besonders  No.  18.  25.  30. 

*)  Eine  Jagdordnung  von  Ortolph,  Pilgrims  Vorgänger,  für  seine 
Jagd  im  Säusel  s.  Kb.  V  S.  137  (im  Druck  MSL.  XXVII  443  f.).  Er 
verleiht  1350  das  Jägermeisteramt  daselbst,  das  Won  altem  Herkommen 
ist',  Heinrich  dem  Glenzer,  Kb.  V  S.  138,  auf  dasselbe  bezieht  sich  ein 
Bestätigungsbrief  Pilgrims  aus  Wien  1379,  S.  139. 

•)  So  nennt  Kaiser  Ludwig  in  einer  Urkunde  von  1339  eine 
Agnese  die  Englinginn  seine  Hofiunchfrawen,  Obb.  Arch.  V  334;  das 
sind  dann  die  frawen^  an  die  No.  30  sich  wendet. 

')  Urkunde  von  1381,  Obb.  Arch.  XXIV    124. 

*)  S.  Zillner  105.  213  ff.  —  Maister  Hainreich  der  maier,  1436 
Kb.  V  S.  318. 

6 
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Interesse  einen  nachhaltigeren  Anstosz  zu  heimischer  Produktion 
gegeben  haben,  der  auch  in  der  Folgezeit  nicht  ganz  ohne  Wirkung 
blieb.    Wenigstens  heiszt  es  von  seinem  Nachfolger  Gr^or ') : 
er  ist  auch  ein  grosBer  Uebhaher  der  musica  gewesen  fmd  hat  die 
mueieoe  in  sondern  Heb  vnd  werth  gehalten ;  und  noch  von  Friedrich  IV. 
(f  1452)  ^ :  libercUis  in  omnes,  tum  vel  maainte  in  liUeratos,  q%torum 
familiaritate   delectatus   est     Die    Weltlichkeit   im    allgemeinen 
nahm  sogar  derart  überhand,   dass  Maszregeln  dagegen  nötig 
schienen.    Die  Eirchenzucht  war  freilich  seit  langem  in  VerM, 
hier   wie   überall   (o.   S.    62):    Hansiz   f&hrt   eine   Beihe   toh 
Konzilien  an,  die  Ton  Seite  der  Erzbischöfe  abgehalten  werden 
mussten:    schon    1310    (gegen   die    clericos  jacolatores) ,    tod 
Pilgrim  selbst  1886    (gegen  das  Leben  der  Geistlichkeit  übe^ 
haupt)^).     1418  wendete  sich  eine  Synode  gegen  das  Eonknbioat 
der  fi^leriker^),   und  Johann  (f  1441)  erliesz  zur  Yerbesseraug 
der  Sitten  Ton  Klerus  und  Volk  ein  Dekret,  worin  sogar  strenge 
bestimmt  war,  wie  die  Kleriker  sich  kleiden  sollten  ^ ).    Bereiis 
Ortolph  hatte  Erfolge  in  diesen  Bestrebungen  erzielt :  er  hat..- 
die  obseruanz  des  heiigen  Ordens  sannt  Augustin   auf  dem  thumb 
hir  gebessert,  die  zu  ab f aal  war  kchomen  gewesen  *) ;  freilich  hätte 
er  eher  an  seinem   eigenen  Hofe   die  Zügel  straffer  anzieheiv 
müssen,   denn,   wie  später  unter  P.,  scheint  es  auch  zu  sein©^ 
Zeit  schon   hier   recht  lose  zugegangen  zu  sein ').     Aber  auc 
am  Hofe  selbst  trat  wohl  bald  nach  Pilgrim  eine  Reaktion  eiiP^ 
Von  der  Frömmigkeit  des  letzteren  erzählen  die  Chroniken  weni^ 
—  dass  er  Kirchenlieder  übersetzen  liesz,  ist  kein  ausreichende^ 
Beweis  für  eine  geistliche  Lebensführung  —  auch  noch  Gvego^ 

M  Cgm.  1699  S.  450  (ex  chronico  S.  Fetri). 

2)  Wiener  Hs.  8120  Bl.  66,  so  auch  im  Clm.  1276    Bl.  47  a. 

»)  H.  GS.  II  442  f.  462.     Ein  Konzil  Pilirrims  schon  1380,  ebd.  46C::^ 

*)  Ebd.  4«9. 

»)  Clm.  27077  11  938. 

*)  Ggm.  2906  Bl.  34;  ÜKm.  2901  Bl.  68  a. 

')  Eberhard,  Prepos.  metropolitico  —  Sal.,  klagt  über  ihn  bei  de^^ 
Papst  zu  Avignon:  er  vernachlässige  seine  Pflichten,  begünstige  seirrrrr 
Diener,  Verwandten  und  laicae  personae  und  verschleudere  Güt*^ 
an  sie.     Clm  27077  II  760. 
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Sdienk   (f  1403)  ßdt   quietudird   et   IranquUliUUi   deditas,    cm 
vinaüo  et  aucujmany  canes  et  eqtd,  soloHo  et  voluptati  fuere  rdli- 
giane  tarnen  non  negUeta    (die  letzten  Worte  wohl  als  ein  vor- 
sichtiger Zusatz  des  Chronisten  aufzufassen,    der  einer  üblen 
Meinnng  von  seinem  Erzhischof  Torbengen  will).    Sumptus  in 
edificia  et  in  quorundam  emptianem  fecit  .  .  .  musicoe  amavit   et 
fovit   (Tgl.  0.  S.   66)  ^).    Jedoch  Eberhard  IH.    (f  1427)   war 
einer  der  frömmsten  Herren  %  devotioni  tantopere  intentus,  rä  et 
matatinaU  officio  in  choro  cum  eanonicis  rarissvme  non  affuerit . . . 
qiutre   subiectorum  devotio  et  divmus  cuUus  plus  solito  tunc  cremt  ^), 
Gegen  die  Beform  erhob  sich  natürlich  lebhafte  Bewegung,  die 
Klerisei  soll  Eberhard  lY.   (1429)   haben  vergiften   lassen^). 
Keinesfalls   kann   diese  Richtung  von   langer  Dauer   gewesen 
Bein,  s.  0.  S.  66  die  Mitteilung  über  Friedrich  IV.  *) ;  Bernhard 
Ton  Salzburg  (seit  1466)  war  bereits  wieder  ein  üppiger  und 
bequemer  Fürst,   und  bekannt  ist  der  prunkliebende  Matthaeus 
Lang  (t  1540). 

Ähnlich  dürften  sich  auch  die  Zustände  im  Kloster  St. 
Peter  entwickelt  haben.  Nach  dem  Tode  des  Abtes  Johannes  11. 
Bosses*),  der  den  Kirchengesang  so  sorgsam  pflegte  (s.  o.  S.  45), 
aber  auch  viel  Schulden  gemacht'^  (gestorben  den  19. 1.  1375)®) 
wurde  zunächst  Otto  Chalnperger  IL  gewählt*).  Er  war  ein 
^anzgenie,  die  6000  fl.  Schulden  zahlte  er  binnen  wenigen 
Jahren  ab  ^®),  und  die  Einkünfte  des  Konvents  wusste  er  zu 
erhöhen.     Er  hielt  also  schon  strengeres  Regiment.     Übrigens 

>)  Clm.  1276  Bl.  44  b;  im  Clm.  27077  II  S.  816  aus  einer  metn- 
•clieii  Beries  episcoporum  erhaltene  Verse  machen  ihn  zu  einem  Freunde 
^^^  ^usik  (und  der  Jagd). 

^  Cgm.  1699  S.  456. 

»)  Clm.   1276  Bl.  46  a. 

*)  S.  Arch.  Hb.  825  n  S.  2707  ff.  H.  GS.  II  472. 

*)  Über   das  von   ihm  1451   abgehaltene  Konzil  H.  GS.  II  483  ff. 

•)  Walz,  Grabdenkmäler  von  St.  Peter  I  S.  42  No.  30. 

')  Dückher  190. 

•)  a.  a.  0. 

•)  Pez  Script.  I  423  ff. 

*•)  Cgm.  2906  Bl.  94. 

5" 


l 


1 


68  P*  Arnold  Mayer  u.  Heinrich  Bietsch.  399 

Terschönerte  und  bereicherte  auch  er  das  Kloster,  baute,  kaufte 
Eunstgegenstände.  Georg  Waller  aber  (1428 — 1435)  machte 
sich  an  eine  gründliche  Reform^).  DerseUng  hat  dy  obsenranz 
der  hayligen  regul  sand  Benedicten  widerbrctckt ,  dy  bei  seinen 
vorvodem  in  abvall  wa£z  kommen  pey  disen  kloster,  darum  er  viel 
Widerwärtigkeit  erlütenn  hat  ayben  jar  und  in  geverlickeii  gewesen 
ist  seines  lebens  (vgl.  0.  über  Eberhard  IV.)*).  Petrw  Klug- 
haimer  (seit  1436)  war  dann  ein  Abt  Ton  unvergleichlicher 
Frömmigkeit,  sehr  gottesfürchtig  und  sparsam^). 

>)  Dückher  202;  Cgm.  2906  Bl.  96;   H.  ÖS.  II  479. 

«)  Clm.  27077  I  1828. 

»)  Cgm.  2889  Bl.  440*bf.  —  Unter  all  diesen  Wandlungen  ge- 
langten jedoch  die  eigentlich  klassischen  Stadien  in  St.  Peter  zu  einer 
auszerordentlichen  Blüte,  hier  war  der  Humanismus  in  dem  letzten  Dezen- 
nium des  16.  Jahrhunderts  schon  zu  einem  gewissen  Gedeihen  gelang. 
namentlich  ragte  da  der  Abt  Ghilian  hervor,  und  sogar  manche  Dichter 
werden  jetzt  genannt;  übrigens  gibt  es  schon  im  15.  Jh.  zalilreicbe 
Zeugnisse  für  diese  Studien  in  den  Klöstern  der  Alpenländer  (Horawitz, 
Z.  Gesch.  des  Humanism.  in  den  Alpenländem  I,  WSB.  111,  331  ff-« 
über  die  litterarische  Bedeutung  Mondsees  speciell  S.  837,  dazu  aacb 
Staufer,  Mondseer  Gelehrte,  in  den  Programmen  des  Melker  Gymn.  1864. 
1865,  und  Horawitz,  Z.  Gesch.  .  .  .  III  in  den  WSB  114,  769  ff.) 
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m  vorstehenden  habe  ich  die  historischen  Verhältnisse, 
len  die  Lieder  unsrer  Sanmünng  der  Hauptmasse  nach 
}en  sind,  klarzulegen  yersucht,  soweit  ich  sie  ermitteln 
Freilich  werden  diese  durch  die  Lieder  selbst  am 
bezeugt.  Denn  dass  einige  von  ihnen  unmittelbar  auf 
g  und  seinen  Hof  weisen,  ist  oben  (S.  49  f.  55  ff.)  dar- 
;  dass  auch  die  übrigen,  die  jetzt  in  Frage  kommen 
>7),  im  allgemeinen  höfische  Verhältnisse  zur  Grundlage 
)der  zum  mindesten  solchen  nicht  widersprechen,  möge 
rze  Überschau  deutlicher  zeigen. 

No.  1 — 10  sind  geistlich.)  No.  11:  Das  'Nachthom\ 
bende  träumt  von  der  Geliebten.  No.  12:  Das  ^Taghom', 
^ed,  wie  No.  13:  Das  'Kuhhom^  wo  ein  höfischer  Dichter 
ichaus  ländliche  Situation  vorführt,  vgl.  u.  S.  143  und  die 
lo.  14 :  ein  Dialog,  der  Liebende  wird  von  seinem  ^Fräulein' 
n@n,  sie  sprechen  einander  Trost  zu  über  die  Nach- 
igQ  der  'Klaffer^  er  soll  sich  nur  nicht  zu  viel  'rühmen*. 
^so  ferner:  No.  15  a  (Besuch  bei  Nacht,  ähnlich  der 
m  b.,  Verwünschung  der  B^laflfer,  vor  denen  noch  in  No. 
ler  ^achter  warnt)  No.  43  (gegenseitige  Liebe  und  Treue). 
16  is  ein  geistliches  Lied).  No.  17  (der  Dichter  in  Sehn- 
),  ebiso  No.  42  (Glückwünsch,  Treue),  No.  57  und  No. 
lie  ga?e  Welt  möchte  er  ihr  zu  Füszen  legen)  sind  Neu- 
ieder,  Jo.  18,  der  'Freudensaar,  ein  eigentlicher  Liebes- 
so a<ih  No.  30,  wo  die  Hofherren  an  die  Hofdamen 
iben.  o.  19:  Mahnung  zur  Verschwiegenheit;  die  bösen 
sr.  NoSO :  Mögen  die  Klaffer  noch  so  viel  ihren  Teufels- 
Q  aussäe  es  bleibt  die  Hoffnung  auf  bessere  Zeit!  No. 
Wunsch,  fenigstens  im  Mai  mit  der  Dame  beisanunen  zu 
wenn  es^chon  zur  Fastnacht  nicht  sein  konnte;  wieder 
bösen  Kla\r!  No.  22:  An  staete  und  Verschwiegenheit 
ich  mich  Xten !    No.  23 :   Leiden  der  Minne  durch  Schuld 
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der  Klaffer,  Hoffnung  auf  gutes  Ende,   Tgl.  No.  20.    No.  S4: 
'Möchten   sie   sich   doch   in   ihren    eigenen   Stricken   Cangoi!' 
No.   25 :    'Freut  euch,   Genossen,  kümmert  euch  nicht  um  die 
hof ff  allen  /'    No.  26 :  Die  Herrliche !  Seine  Verlegenheit  vor  hr. 
No.   27 :    Bitte  an  die  Entfernte  um  einen  Brief,  wie  in  So, 
54;  Tgl.  No.  18.  30.     No.  28:  Seine  Freude  steht  bei  der  ncdd 
.  .  .  tn  ki/tels  klaid,  nicht  bei  hohen  Damen.    No.  29 :  'Scheiiin!' 
ebenso  No.  54,  Tgl.  No.  47.     (No.  31  =  No.  13).     No.  32 :  Ihr 
'Gute-Nacht-Grusz\    No.  33 :  Versicherung  der  Treue,  er  flUt 
sich  in  ihren  Banden.     No.  34:  'Fluch  den  Elaffern!'  (liofUg, 
hofffall,   Str.  3).     No.  35:   'Verloren  ist  alle  Mühe  der  7er- 
läumder !'    No.  36 :  Ihre  Schönheit  und  Anmut.     No.  37 :  litte 
um  Versöhnung.    No.  38:    Sehnsucht,  Hoffnung.     No.  39  Er 
hat  das  Schmachten  satt.     (No.  40  =  No.  20).     No.  41 :  «hn- 
sucht  und  liebe.   No.  44 :  Ihre  Schönheit,  ausführlich  gescUdert 
No.   45:    Reden  (aber  nicht  der  Elaffer)   besser  in  der  Liebe 
als  Schweigen.     No.  46:    Er  hat  endlich  Gewährung  eralten, 
sein  Dankgefühl.    No.  47 :  Scheiden  Ton  ihr,  seiner  erstenLiebe. 
No.  48:    Sie  ist  sein  Stern.     No.  49:  Sie  ist  eine  Ro&    No. 
50:   Geständnis  der  Liebe.     No.  51:  Resignation  und  I^ffnung 
auf  die  Zukunft.     (No.  52,   s.  o.  S.  31).     No.  53:    Stfi  Arg- 
wohn.    No.  55:   Sie   soll  sich  mit  den  'klaffenden  AflBi^  nicht 
abgeben!     No.  56:  'Vergissmeinnicht\     No.  58:  Nahe  Wieder- 
sehen.    No.  59:    Erbitterung  gegen  die  Klaffer.     No60:  Lob 
der  Geliebten.     (No.  61—79  sind  geistliche  Lieder).  (No.  80 
=  No.  11).^)     No.  81:    Übermütiges   Herbstlied.     (ö.  82,    s. 
0.  S.  40).     No.  83 :  Von  dem  geliebten  Falken,  den  ne  Trappe 
entführt  hat.     No.  84:    Sehnsucht  nach   einer   Zusomenkunft 
mit  ihr.   No.  85:  *  Würde  mir  das  Kränzlein  'Wolgent'  Ton  ihr!* 
No.  87 :  Schmerz  des  Getrenntseins.     No.  88 :  'Ers«  Veilchen*. 
Die  Anmerkungen  werden  die  traditionell-höfis^n  Elemente 
in  diesen  Liedern   (schon  jetzt  fällt  die  fortwähre^ö  Betonung 
der  Klaffer,   der  Verschwiegenheit  u.  s.  f.  auf,   /l.   o.  S.  57) 
im  einzelnen  nachweisen. 

*)    Was  W.  in  seinem  Verzeichnis  der  Liederau**^^  (K."  I  367> 
nicht  anmerkt. 
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Also  es  steht  nunmehr  fest:  1.  dass  ein  Hauptteil  der 
ganzen  Sammlung,  geistliche  Lieder,  nach  Salzburg  und  dem 
Mönch  Hermann  gehört  (o.  S.  31  f.  34) ;  2.  aber  glaubten  wir 
auch  weltliche  Lieder  nach  dem  Zeugnis  der  Hss.  sicher  dem- 
selben Dichter  zuschreiben  zu  können  (S.  42);  3.  weisen  von 
den  übrigen  wieder  einige  ausdrücklich  auf  den  Salzburger  Hof 
(S.  49  f.  55  ff.).  So  liegt  schon  von  vornherein  die  Vermutung  nahe, 
dass  mit  diesen  letzteren  auch  der  Best  der  Lieder  (mit  Aus- 
nahme jener,  die  sogleich  auszuscheiden  waren,  s.  o.  S.  31.  34  f. 
40  ff.)  von  Salzburg  und  demselben  Dichter  ausgegangen  sei. 

Die  Lieder  der  eben  an  zweiter  Stelle  erwähnten  Gruppe 
sind  wohl  zu  wenige,  als  dass  sie  ein  Bild  von  Hermanns  schrift- 
stellerischem Charakter  und  so   einen  Prüfstein   für  die  frag- 
lichen Lieder   in  D  geben   könnten.    Inmierhin   zeigen   schon 
diese  wenigen  (No.  II.  12.  26.  28.  36.  59  und  vielleicht  auch  17) 
eine  verhältnismäszige  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  und  wenn 
man   weiter   bedenkt,    dass    derselbe  Dichter   im  Stande   war, 
zwei  Kirchenlieder  zu  dichten,    wie  z.  B.  W.  K.^  No.  565  und 
No.  600,    so  wird  man  ihm  auch   sonst  gar  verschiedenartige 
^liöpfungen  zutrauen  dürfen.     Gewissheit  des  Ergebnisses  wird 
^ch  unter  diesen  Umständen  ebenso  wenig  wie  bei  allen  ähn- 
«chen  Untersuchungen  erreichen  lassen,  und  ich  würde  mich 
^t  dem  Nachweise  begnügen  müssen,  dass  die  zu  untersuchenden 
^eder  nach  ihrer  ganzen  Beschaffenheit  der  Annahme  eines 
^^ifassers  nicht  entgegen  sind,  vielmehr  durchgehende  Ähnlich- 
^Bltien  mit  einander  zeigen.     Dabei  beachte  ich  besonders  das 
^^d  11  und  die  übrigen  oben  genannten  (im  folgenden  mit  einem  *, 
'-'^  mit  zwei  **  bezeichnet),  denen  ich  jetzt  auch  die  erhaltenen  (im 
-^^^ih.  gedruckten)  Martinslieder  (s.  o.  S.  22  unter  12  und  S.  36  f.) 
"^Iziehe,    während  No.  99,    der  Cisioianus  des  Mönchs,   seiner 
^^^tizen  Art  nach  für  die  Untersuchung  ziemlich  abseits  bleiben 
^•^ird  (o.  S.  31);  dann  No.  18,  das  am  Schlüsse  den  Erzbischof 
^^grim  nennt   (o.   S.  49,   bezeichnet  als  18);    ferner  Lieder, 
^^xen  Stil  in  seiner  Einfachheit  und  Volkstümlichkeit  von  dem 
^^r  anderen  besonders  abzuweichen  scheint  (s.  die  Anmerkungen 
^U  den  einzelnen  Liedern):    zu  nennen   wären  etwa  NNo.  29. 
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41.  4^.  46—49.  5i.  53.  56—68.  60.  83.  86.  Das  am  besten 
bezeugte  Eigentom  Hermanns,  die  Kirchenlieder,  ist  gleiohMs 
noch  heranzuziehen,  um  vielleicht  auch  Ton  dieser  Seite  her 
zur  Entscheidung  der  Frage  beizutragen. 

Ich  untersuche:  A.  Stil.  Über  diese  Kategorie  noch  unten. 
B.  Phraseologie.  Hier  ist  ftur  den  Dichter  charakte- 
ristisch, inwieweit  ihm  das  Sprachgut  zur  Yerf&gung  steht 
und  welche  Auswahl  er  daraus  trifft;  der  'Formelschatz'  iet 
darzustellen,  zu  betrachten,  welche  Ausdrücke  und  Wendungen 
er  f&r  bestimmte  Begriffe  und  Motive  rerwendet.  Ffir  unsere 
Untersuchung  insbesondere  ist  es  wichtig,  Übereinstimmung  und 
Gleichheit  im  Gebrauche  der  Phrasen  festzustellen.  C.  Metrum. 
Für  uns  sind  unter  anderem  gleiche  Beimbindungen  bezeich- 
nender Natur  von  Bedeutung.  In  diesem  Abschnitt  kann  auch 
über  Beimreichtum  und  -armut  (Flickwörter)  gehandelt  werden. 
D.  Sprachliche  Eigentümlichkeiten,  wesentlich  wieder  auf 
den  Gesichtspunkt  des  Zieles  dieser  ganzen  Untersuchung  ein- 
geschränkt. 

A.   Stil. 

Für  die  Methode  der  stilistischen  Untersuchung  haben  wir 
noch  immer  kein  allgemein  brauchbares  natürliches  Schema. 
Das  hier  folgende  gibt  sich  nur  als  eine  Art  Notdach  für  das 
augenblickliche  Bedürfnis. 

Ich  ordne  die  stilistischen  Erscheinungen  ^)  nach  den 
Gesichtspunkten:  Episch  verweilend  oder  Dramatisch- 
bewegt.  Auf  diese  zwei  Kategorien  hin  kann  man  gewiss  de 
Stil  eines  Schriftstellers  ohne  Zwang  betrachten.  Natürlic 
passt  sich  im  einzelnen  Falle  die  Darstellung  der  Art  des 
Stoffes  möglichst  an,  im  ganzen  wii'd  sich  doch  der  eine  meha 
auf  diese,  der  andere  mehr  auf  jene  Seite  neigen,  damit  abe^ 
seinen  Ausdruck  verschieden,    entweder  mehr  sinnlich  -  konkr^- 


*)  Für  die  objektive  Beschreibung  des  Stils  ist  es  ji^leichgiltig,  o'*^ 
ein  Stilmittel  beabsichtigt  oder  unbewusst  verwendet  wird :  anders  freih'c^l/ 
für  die  Erkennung  des  dichtenden  Subjekts. 
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oder  mehr  geistig-abstrakt,  realistisch  oder  idealisierend  (malend 
oder  rhetorisch)  gestalten.  Danach  bestimmt  sich  aber  auch, 
welche  spedellen  Stilmittel  er  anwendet.  Die  bezeichnete  ünter- 
scheidmig  geschieht  z.  T.  schon  in  der 

(1.)   Syntax  (auf  dem  Standpunkte  entwickelter  Knnst- 
übung)  nach  Vorherrschen  Ton 

(a)  Parataxe  oder 

(b)  Hypotaxe    (die  verschiedenen   Arten    der   Neben- 
sätze).   Anznschlieszen  sind  noch 

(c)  Anakoluth  (Parenthese)  und 

(d)  Gebrauch  der  Wortarten. 

Aber  besonders  darf  man 

(2.)  die  eigentlichen  Stilmittel  sondern  in 

a.  *Epische*^)  Figuren: 

1.  Pleonasmus. 

2.  Umschreibung  *). 

3.  Vergleich. 

4.  Metapher. 

5.  Oxymoron. 

6.  Antithese. 

7.  Annominatio  (Polyptoton). 

8.  Bepetitio. 

9.  Parallelismus. 

10.  Cumulatio  (Häufung). 

11.  Polysyndeton. 

b.  'Dramatische' : 

1.  Asyndeton  —  Kürze. 

2.  Climax  —  Steigerung. 

0  Es  yersteht  sich,  dass  diese  eigentlich  malend-retardierenden 
^['Siu^D  auch  in  dem  lebhaft  dahineilenden,  oben  so  genannten  drama- 
"■^^en  Stile  Anwendung  finden,  aber  gewiss  weniger  als  die  unter  b 
^^^gefuhrten  (s.  o.  S.  74). 

*)  Hitunter  freilich  nur  durch  Beimnot  abgezwungen,  wie  das 
^  B.  Minor  an  Winterstetten  (S.  XX  ff.  der  Ausgabe)  exemplificiert: 
^^^^  nur  in  der  Hinsicht  stilistisches  Merkmal,  als  auch  in  diesem  Falle 
^  bestimmter  Dichter  gewisse  Umschreibungen  bevorzugt. 
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>  —  Bewegung. 


3.    er.  Apostrophe 

ß.    Ausrufe 

y.    Rhetorische  Fragen 

ö,  Wünsche 
Handelt  es  sich  nun  bei  stilistischen  Untersuchungen 
darum,  die  Stileigentänilichkeit  bestimmter  poetischer  Schöpfungen 
oder  einer  bestimmten  dichterischen  Persönlichkeit  festzusteUen, 
so  wird  man,  wie  ja  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  wiederholt  betont 
worden  ist,  wohl  darauf  achten  mössen,  was  allgemein  gebräach- 
lich  ist  zu  einer  bestimmten  Zeit,  etwa  auch  in  bestimmten 
Gegenden,  eiae  Erwägung,  die  oft  mit  Schwierigkeiten  yerbiinden 
sein  wird:   die  Zerlegung  darf  eben  nicht  zu  weit  gehen ^). 

1.    Syntax. 

(b)  Hypotaxe.     Wenig  poetische,  schleppende  Dass-Sätze, 
demnächst   relative  sind   in  den  Liedern  ziemlich  gleichmäszig 
beliebt.     Beispiele  in  Hülle  und  Fülle.     Ich  f&hre  nur  an:  ll^i 
37  ff.  Enczuket  wird  ich  oft  so  hart,  daz  ich  wen  . . .  ich  seh  dich .  .  • 
vor  mir  .  .  .  stan,  daz  ich  denn  lian  den  wan,  ym  sey  o&o,  rw^ 
j9m  gar  fro.     81,   11  ff.    söleich  saft  .  .  .  schaft,    das    liaft  met^ 
czung,  daz  ity  nicht  klaft,     *17*,  2  ff .  toizz,  daz  dir  icünscJi^^ 
meine  ivort  .  .  .  daz  dich  meid,  waz  dir  versjnacht,   18,  6 ff.  iciz  ^' 
daz    mein    hercz  ...  sich    sent,    daz    mir  dy  weil  ist  lank,    1- ^" 
18  ff.  WizZj  daz  ich  nyrnand  klag  das  leiden^  das  ich  trag,  bi^  .    -  • 
daz  wir  .  .  .  mügen  jyey  ainander  sein, 

Parataxe  (a)  tritt  in  der  Regel  nur  iu  gewissen  inhaltli^*^ 
lebhaft  erregten  Gedichten  auf:  so  Anh.  No.  1*,  1  ff.:  WoUm^^J 
.  .  .  seit  gemait .  .  .  lat  sorgen  .  .  .  vns  liat  frewde  bracht  Martein  M3'^' 
Hierher  gehören  auch  vielfach  die  erbitterten  gegen  die  KlafiP^^ 
gerichteten  Gedichte,  die  z.  T.  in  einer  Art  von  sentenziö^^^ 
Form  erscheinen:  25,  Str.  1.  24,  Str.  2;  vgl.  19,  7  ff .  verswi^^^' 
ist  daJiyn,  nach  lugen  stet  der  sy7i,  wer  all  sein  ding  usw.  ^^' 
91  ff.    mein  friiud    mit  euch  noch  freud  gewint:    kumpt  hail,  i«^«^'' 


')  DcD  im  folgenden  gegebenen  Belegen  schicke  ich  für  .A-^' 
schnitt  B  gleich  hier  die  Bemerkung  voraus,  dass  Wiederholungen  nic/'^ 
zu  vermeiden  waren. 


408  Autorschaft  der  weltlichen  Lieder.  77 

Jiebt  noch  vmnder.  30,  23  flf.  söUch  dingk  .  .  .  der  volg  yem  vnnser 
keiner  nicht,  den  stUl  wir  hassen  vestikUch,  34  ff.  guet  ist  getrewes 
tmgemach  ftier  pösen  lust  .  .  .  ein  yegleich  guet  gesell  der 
lach,  34,  25  ff.  ich  wünsch  in  vngefell,  ain  yegleich  guet 
gesell  der  wünsch  mir  nach.  Vgl.  auch  36,  20  ff.  23,  49  f. 
15  a,   37  ff.    14,  31  ff.     Parataxe  ferner  in  mehr  volkstümlich 

•  

einfachen  Gedichten,  wie  66,  21  ff.  Es  ist  so  ...  glancz  , . ,  so 
ich  ye  lenger  an  siech^  ye  nier  ,  ,  .  lust  es  (für  einen  Dass-Satz), 
ebenso  zeigt  83  meist  parataktische  Anreihong  der  Sätze.    Beliebt 

• 

ist  dabei  die  Asynthese  (s.  z.  B.  zu  No.  56),  also  so,  dass  selbst 
die  beiordnenden  Konjunktionen  meist  fehlen. 

Direkte  Rede  statt  indirekter :  55,  28  f.  wann  ainer  spricht, 
dy  laicht  mich.     8 1 ,  30  ff.    ich  .  ,  .  swer,    mit  starcker  wer  ain 

m 

grosses  her  ich  pald  verker  (?).  51,  13  f.  ich  höret  ye  dy  weisen 
sagen,  got  tuet  alle  dink  durch  das  pest,  16  f.  so  red  ichs  auf 
dy  trewe  mein,  es  möcht  noch  wol  geraten  mir,  57,  16  f.  vnd 
sprich  an  allen  czweifel  czwar,  dein  guet  mag  nicht  verpergen  sich. 
87,  2  f.  wifs,  es  wartt  mein  hercz  dir  ain,  17  Ich  hoff,  mein 
^^itw  an  dir  behart. 

Bemerkens werth  ist  (d)  der  Gebrauch  des  demonstrativen 
Pronomens  und  Adverbiums  zur  Aufnahme  eines  vorhergehenden 
Wortes  oder  Satzes^):  11*,  14  trSum  dy  machent.  28*,  37  ff. 
das  man  .  .  .  ped  mund  .  .  .  zesammen  cztming,  das  äfs  ich,  Anh. 
1*»  41  f.  sorgen  last  dy  sey.  14,  38  Tust  du  wol,  das  tut, 
23,  3  f.  wer  »ich  darinn  venvirt,  der  ist,  1 1  f.  ain  klaff  er  .  .  . 
^  tut.  13  f.  der  frum  . .  .  der  sweigt.  22  frömd  sach  dy  timt, 
33,  30  f.  dein  liepleich  plick  vn  herczen  schrikch  die  machent,  20, 
*f'  mn  klaine  freud  .  .  .  dy  unrdt.  84,  13  f.  frewden  ,  .  .  die 
^^*^  83,  22  f.  waidgesellen,  die  habent.  59*,  18  dein  hawpt 
^.  29,  1 3  f.  solt  mein  hercz  ein  wesen  han  nach  lust,  das  tat 
^  gern  pey  dir.  50,  33  ff.  wie  lang  es  hat  in  leit  gedort,  des 
^cht  ein  L  g.  mir  machen  pues,  60,  13  f.  ward  ye  kain  fr. 
^i  seh,  geert,  des  pist  du  .  . ,  werd.  Vgl.  50,  9  tag  vnd  nacht 
^®  Mt  m.  syn.     49,   5    Czw  der  ain  so  get  ein  a, 

')  Roethe  293  f. 
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2.    Stilmittel. 

a.  'Epische*. 

1.  Pleonasmus. 

Besonders  gern  wird  'Herz'  pleonastisch  zugesetzt:  U^ 
45  f.  pin  ...  fro  in  herczen  grund,  15a,  43  in  herczen 
fro  (vgl.  13,  7  f.  in  der  stiren  macht  ez  fro.).  30,  6  rn« 
belangt  in  herczen  grünt,  38,  23  des  frho^  mich  in 
herczen  grünt.  50,  37  ff.  ein  s.  stunde  dy  mir  tat  kund  in 
herczen  grünt.  12*, 44 ff.  mich  betwang  .,  .indem  herczen, 

47,  6  ich  ...  in  herczen  gewan,  8  mich  in  herczen  mchi 
verkerst,  57,  10  die  mir  in  herczen  fr.  geit.  83,  \Q  das  tut 
mir  we  in  herczen.  35,  51  dem  sy  von  herczen  wolgefdi, 
Auszerdem  vgl.:  34,  5  «y  gdachen  in  yer  fäust.  Anh.  1*, 
2  f.  seit  gemait  in  der  frewden  klaid.  *17*,  7  in  fr.  gail 
55,  10  ff.  gelück  .  ,  .  ab  sneiden  ...  mit  leiden.  —  19,50 
m>ein  hercz  auf  erd  nicht  me  begerL     4:7 y  32  die  weüich  leb  au] 

m 

erden.     56,  18    ineins  herczen   last  auf  erd.     85,  53    w  war 
nye  man  auf  erd  so  gail.     14,  14  (u.  S.  99).     57,  14  in  alUr 
loerldy  wo  ich  hinfar.     86,  23    der  plüemlein  in  dem  geuild. 
—  86,   36    machen  schoten  für  dye  sunn.  —  Anh.   1*,  55  f.    *• 
Martehis    nacld  .  .  .  lieint    czu    nacht.     51,   1    hewer  das  id^- 
85,  6  der  lierbst  werd  hewer  so  guet.     88,  23  hewer  in  dt/st^'^^ 
merczen.    —  88,  22  f.  veyol,  den  ich  vant  ...  st  an. 

2.  Umschreibung. 

a)  Gepaarte  Begriffe  (Zwillingsformeln)  für  einen  Gesamm^* 
begriff.  All:  Anh.  2*,  7  gesoten  vnd  gepraten.  86,  20  iu^^ 
vnd  allt.  22  czam  wid  wild.  32,  22  armen  vnd  reich.  13,  ^^ 
gut  vnd  mut.  Überall:  55,  26  hye  vnd  anderswo.  56,  16  ^ 
kirclien  vnd  czu  strafz.  Immer:  26*,  56  tag  vnd  nac/U.  50, 
ebenso.     37,  19  nacht  vnd  tag.     38,  13.  44,  2.  86,  29  ebenso 

48,  2  des  abentz  vn  des  morgen.  Nichts:  48,  27  Üb  no^ 
laid  noch  vngemach.  Vgl.  13,  48  gold  vnd  vcchs  (==  'Kos  ^ 
barkeiten')  und  unter  *^Synekdoche'  unten  S.  83. 

ß)  Substantiva  ganz  formelhafter,  z.  T.  abgeschwäcfe^ 
metaphorischer  Bedeutung   treten   zu   Adjektiven,   Pronomine^ 
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Zahlwörtern:    26*,  29    dy  üblich  f ruckt  (=  sie,   die  liebliche). 

« 

53,  13  tmtrew  ist  mir  ein  herttes  spil  (s»  hart).  85,  37  das  recht 
geuert  (=  das  Bechte),  wo  spil,  geuert  ganz  pleonastisch  neben 
dem  Adjektiv  stehen.  Vgl.  noch:  54,  35  schaidenleich  mort 
(=  Scheiden).     51,  19  alle  dingk  (=  alles).     27,  22  all  werk 

m 

(=  alle).     57,  9    Uor  aller   werlt  (=  vor  allem).     11*,  1    in 
Über  acht.    12*,   10  in  liber  süzz,    28  in  liber  sacL    11*,  18  in 
solcher  liber  sach.  22,  14  all  sein  sach,   26*,  32  zu  aller  guten  sckch, 
15  a,  26    Etiich   sach.     23,  22  frömd  sach,    die  ümschreibmig 
ist  beliebt  (vgl.  noch  22,  7  lih  sach  =  die  Liebenden).     53,  14 
und  56,  14  in  söleicher  ma£z  {=  so).     29,  25   an  falschen  list 
(=  ohne  Falschheit).     30,  41.  21,  26  an  argen  list,  vgl.  87, 12 
sßrg  list.    Insbesondere  stehen  Genetive  mit  einem  regierenden 
Nomen  in  der  Weise,  dass  der  eigentliche  Träger  des  Begriffes 
der  Genetiv  ist:    28*,  6    in  kytels  klaid.     Anh.   1*,  30  kecker 
träncke  stift.     30,  6   und  öfter  in  herczen  grünt,    s.  0.  nnter  1 
(S.  78,  kaum   verschieden   von:    im  Herzen),   was   auch   sonst 
sehr   gebräuchlich   ist   bei   allen  Dichtern,    ebenso  Fälle   wie 
30,43  in  herbst  frist.     33,  10  an  endes  czyL     54,  18  für  vnnser 
foider  tau.     85,  44  aller  abentewer  anefangk.  —  Auch  in  Ver- 
bindungen wie    57,  6  aller  tugent  vol,    15a5  51  aller  schänden  voL 
38, 20  ganczer  freioden  vol.  15  b,  89  aller  tugent  ler,  24,  14  warhait 
flozz  enthält  der  Genitiv  das  eigentlich  materielle  Element. 

Participia  formelhaft  gesetzt:  36*,  6  f.  mit  guet  behuet. 
29  iungkfrewleich  bewart,     21,  22  frum  genennt  (=  frurn). 

y)  Umschreibung  von  Adverbien  durch  einen  prä- 
positionalen  Ausdruck.  Fälle  wie  25,  11  in  kurczem  zil. 
H  31  ebenso.  38,  22  in  kurczer  stund.  11*,  34  in  den  Sachen 
^^iführen  sich  mit  den  Beispielen  unter  ß.  Vgl.  aber  för 
immer:  22,  9  zu  aller  frist.  24,  13  ebenso.  18,  7  an  abegank. 
^^»  17  ebenso.  87,  6  gar  an  anefangk^),  für  sogleich: 
^1*,  38  an  der  selben  vart,  ferner  noch:  28*,  38  mit  tust. 
^3,  9  ebenso.  86,  1  nach  lust.  28*,  16  f.  ngmand  . . .  an  seg 
^^(nur  sie). 

*)  Vgl  12*,  51.  27, 8.  36*,  30  all  vart.    56, 9  allweg.    42,  5  all  frist. 
^^  26  Ott  stund.     13,  47  allzeit. 
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(!)  Verba  umschrieben,  z.  T.  wieder  in  ziemlich  gebrauch- 
liehen  Formen^):    48,  21  Mein  stem  ist  getietmet,    35,  4  st/  ift 
genennt,     28*,  9  f.    mein  belangen  ist  . , ,  zu  yr  cUcdn  *).     1 1*, 
42  f.  (icJi)  han  den  wan.    29,13  ein  wesen  han,    48,17  hat,., 
gewin.    26*  23  gelwben  tau.    21,  15  machet  fro.     49,  29.  13,  8 
ebenso  (vgl.  28*,  16  f.  herczen  quäl  . . .  gemachen  smal).     51,  20 
loirt  er  gra,    49,  10  darvnder  vmrd  ich  m/mmer  gro  (vgl.  55,27 
manchen  gro).     19,  33    nt/mt  end.     21,  6    beswer  anleü.     39,  31 
trüeg    neid,     57,  10    mir   .  .  .    frewden    geit.     3  frewden   tuet. 
22,  21    mit  ganczen  freuden   nert,     13,  52    zu  freuden  raiczen. 
35,  8  man  Ivelt  sich  ,  ,  ,  in  huet.     36*,  17  (ir  tun)  kumpt  .  .  . 
czu  feld  (=  ist).     84,  16  kumpt  mir  ,  , .  cze  nucz.     51,  19  rr« 
herczen    seczt.     14,  9    Mein    gedank    stet  all  zeit,    fr„    an  dkk 
*17*,  21  Dich  lazzent  mein  gedank  nicht  ain.    60,  10  wesen  kan. 
21,  8  fügen  kan, 

e)  Umschreibung  durch  einen  ganzen  Satz:    23,  45  m^ 
ich  ymmer   ker.     88,  6   wo  ichs  hin  ker^)    (beides  =  überall). 
*17*,  3  auf  den  tag,  so  das  iar  an  vacht.    4  waz  zu  gelvk  y  ward 
erdacht,     15  b,  77  7üa  das  Üb  des  liben  gert,  das  hüt  sich  (j=si  ix^ 
Liebenden  hüten  sich  I).     23,  18  f.  Dy  mi/nn  kximt .  .  .  stoerlich  af^^ 
ica  Hb  dem  l.  gutes  gan.     25,  19  f.  der  Judas  kchus  mir  freuntU^'^ 
zaigt  (=  der  Klaflfer,    zugleich  Beispiel  für  die  Metapher),  J^^ 
icirdt  ...      39,  21  f.    da^    mir  noch  rcerd  czu  Ion,  darnach  m^"^ 
h.  lang  senet  sich,     57,  3    gelück,  was  frewden  tuet.     48,   15     -"^^ 
frihct  sich  alles,  das  ich  pin^). 

3.   Vergleich. 

15  b,   79  f.    f/r  pöser,  falscher  sijn  liehet  als  dy  slang.    Jkt^ 
ausgeführterer  Detailschildenmg  36*,  14  f.  aL^  den  edlen  iung^^^ 
icelffy  dy  mit  den  täczlein  scherczen.     25,  7  fru^ch  als  ain  gräslc^ 
(die  Geliebte).     28*,  32  Brnstlein  als  zwo  sifnwel  pyrn.     An^^ 

')    die,   hier  nur  beispielsweise   angeführt,    für  sich  natürlich  g^^ 
nichts  charakteristisches  haben. 

*)  Vgl.  53,  22  f.  dein  tjuet  ist  g.  rein  czu  mir  allein. 

')  Vgl.  51,  10  welichen  weg  er  keret  sich.     15b,  76  wy  man  ez  kcher"^ 

*)  Vgl.  29,  12  »0  trawert  alles   mein  gedengken  (zur  *  Metapher     ^' 
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1"^,  45  er  sweb  als  vor  dem  tmnt  ein  (ist,  42  als  ein  past 
(past  ißt  gebräuchliche  Umschreibung  für:  nichts).  36*,  11  f. 
dl/  roten  mundlein  lachen  sam  rotes  röslein  prossen.  25,  76  ff. 
Schalk,  der  seinen  palk  frizzt  als  der  kalk.  44,  50  f.  Zähne  als 
helffenpain.  25  f.  Haar  als  gold  gefar.  28*,  25  ir  mund  als 
ain  rot  ruhein,     34,  17  pläst  . . .  lug  als  das  mel. 

4.    Metapher. 

Sie  dient  insbesondere  dem  Zwecke  der  Sinnlichkeit  der 
Eede,  wie  dies  vielfach  schon  die  unter  1 — 3  behandelten 
Erscheinungen  thun. 

a)  Die  unter  2  ß)  genannte  genitivische  Um- 
schreibung verbindet  sich  auch  mit  der  Metapher:  Anh. 
1*,  3  in  der  frewden  klaid.  41  sorgen  last,  84,  27  der  sorgen 
rast.     34,  4    in   Sünden   kalk.     18,  11  der  eren  pfat, 

ß)  Auch  von  den  unter  2  d)  gestellten  Beispielen  können 
einige  noch  als  Metaphern  angesehen  werden;  deutlicher  aber 
sind  etwa  folgende  Fälle:  50,  32  senen,  das  mein  hercz  durch 
port.  45,  19  f.  klaffen  .  .  ,  stilt  frewd.  50,  33  es  (das  Herz) 
hat  in  leit  gedort.  34,  17  pläst  . . .  lug.  Metaphorisch  heiszt 
68  auch  58,  7  ich  vnl  mich  vinden^^, 

y)  Als  Stoffgebiete  lür  die  metaphorischen  Vor- 
stellungen sind  besonders  zu  nennen: 

1.  Naturleben  (Thierwelt  usw.):  19,  31  f.  ain  tropf  an 
^1^  gibt  freuden  me,  denn  offner  Hb  ain  ganczer  se,  23,  47  f. 
^f^errauts  pitterkait,  dy  manger  mir  berait,  44,  33  falcken  äugen, 
55,  52  äffen  (von  den  Klaffern).  11*,  31  dy  herczen  libsten  pim, 
°5»  32  die  Brüste  in  czwai  gepirg  , . .  gesmogen,  —  Die  Metapher 
^d  zur  Allegorie  in  48  (die  Geliebte  als  ein  Stern). 
*^  (als  eine  Kose).     83  (der  Mann  als  ein  Falke). 

2.  Menschenleben:  25,  20  den  angel  slinden  (o.  S.  80). 
*^  »  5  (mein)  hercz  hub  (sie)  auz  dem  angen.  53,  21  «o  ist  der 
V^eg  gar  czu  vil.  51,  15  ^ot  ein  geleicher  schiedmann,  34, 
^2  ff.  in  sölicliem  spil  *)  wirt  oft  ain  f.  klaffer  hin  geschupht,  der 

^)  Vgl.  39,  19    darinn  so  lafz  ich  vinden  mich.    80,  27  wer  sich 
^nn  erfinden  lät,    34,  22  f.   vnd  vindet  sich  yemer,  das. 
*)  53,  13  vntreto  .  ,  .  ein  herttes  spil  (o.  S.  79). 

6 
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tOT  l,  toirt  gerupht.    35,  55  f.  das  ich  mit  manigem  lauf,  der  fort, 

m 

vnd  ich  den  verlauf  d.  erharr.  41,  27  der  czyler  hat  mich  auf 
d,  geczüt.  35,  32  secz  s,  das  czil.  4  f.  ist  die  Dame  ein  L  pild, 
39,  35  das  ist  ein  w.  w.  pild,     45,  19  klaffen  ist  ein  r.  dieb. 

S)  Auf  der  anderen  Seite,  unter  den  Begriffen,  die  d  n  r  c  h 
metaphorische  Vorstellungen  gegeben  werden,    tritt   besonders 
die   Liebe    mit   den   zugehörigen   Gedanken   hervor.     Eis   gibt 
Liebes  wunden:    30,  5  den  frawen,  die  vns  h.  verumnt,  vgl.  8 
das  (die  Damen  zu  sehen)  möcht  vns  machen  w,  gesunt.     35,  60 
haut   sy   mein  sendleich  vninden,     4A,  8   sy  fiai  m.  h.  verhawen. 
Liebes b an d e  *):    11*,  52  ff.    dein  belangen  hat  gevangen  mich. 
41,  9  ff.  ich  hob  mich  czu  gefangen  dir,  vngepunden  .  .  .  pint  inich. 
35,  59  sy  ist  mir  nicht  gepunden.     46,  11  Gefangen  vnd  gepunden. 
33,  1  f.  Hercz  .  .  .  wer  dich  verstricket^)  hat.  Vgl.  23,  1  ff.  mynn  . . . 
wer  sich  darinn  venoirt,  der  ist  sein  selbes  nicht  (vgl.  u.  S.  103). 
Liebesfeuer:  35,  3  die  mich  in  h.  prennt.    21,  33  Hb,  dy  preimi. 
50,  1  ff.  dein  güet  tuet^  das  ich  toüet^)  in  lieisser  glüet.     37,  13 
Dein  lieb  (ebenso  *17*,  15)  hat  gar  enaündet  mich. 

e)    Zur  Metapher  gehören 

1.  die  Synekdoche: 

56,  29  in  meinem  herczen  stet  sein  stam.  11*,  36  mein  h. 
sola  frölich  sein.  49  dem  armen  Jierczen.  14,  35  ebenso.  12*. 
22  daz  mein  h.  in  freüden  schrik.  *17*,  7  so  wurd  m.  h.  in 
freüden  gail.  28*,  45  msin  h.  erschrikt.  Anh.  1*,  60  alles,  da-^ 
mein  h,  hah  ye  gedacht.  14,  19  dein  h.  nicht  mag  vergezzen  mein. 
13,  52  sein  h.  kan  sy  z.  fr.  raiczen  (o.  S.  80  unter  ö).  30,  14 
vnnsre  hercz  (sind  euch)  allezeit  berait.  39  trewes  hercz  sein  trete 
nye  pj'och.    33,  35  meines  h.  van.    49,  4  (der  Glanz  zweier  Rosen) 


^)  Vgl.  dagegen  22,  13  ynt  tvurd  laid  angesigen. 

*)  Dazu  24,  16  so  schalk  sich  vecht  in  seinem  strikch. 

^)  Vgl.  25,  31  fl'.  gcmüty  nu  wüt  durch  frawen  gilt  (dazu  59  f. 
trostj  wiinn  v.  fri-ud.  nu  pis  berait  dhrch  r.  frawen  willen.  47  f.  fro 
V.  gail  durch  aller  w.  frawen  hail).  50,  5  er  tobt  (und  zwar  4  f.  ye  mer 
ich  mich  vor  seneyi  hüet.  ye  fester,  vgl.  u.  S.  83  unter  1,  lorner  18, 23 
(S.  102)  und  56,  23  f.  so  ich  ye  lenger  an  siech,  ye  mer  czu  sehen  /ii«t 
es  mich.     58,  19  f.  du  liebest  mir  ,  .  .  ye  pas  ye  pas). 
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h,    durch  frewt   das   Ä.    mein,     11    sy   durcürfrewt   das   h.   mein, 

m 

56,  8  meins  h,  liebste  augenwaid^  eine  Yerbindong,  die  eigentlich 
nicht  statthaft  ist,  aber  zeigt,  wie  formelhaft  die  ümscbreibiing 
mit  'Herz^  in  unseren  Liedern  schon  geworden  ist,  ygl.  auch 
86,  10  alles,  das  ir  h,  begert  vnd  siecht;  39,  6  meins  A.  gier, 
11*,  19.  57,  23  ebenso.  41,  11  deines  h,  gier.  18,  19  meins 
h.  pitter  quäl.  21  meins  h.  frSudensal.  25,  90  falscher  h,  friud 
g.  verswint,  18,  29  erfreu  mir  k.  mein  gemüt,  14,  16  Dein  k, 
freut  mein  gemüt.  60,  9  erfrevaen  ,  ,  ,  mein  gemüet.  36*,  5 
(Scham  nsw.)  zierd  wol  ir  jungkfr.  gemüet.  50,  5  ye  fester 
tobt  als  m.  gemüet,  29,  12  «o  trawert  alles  mein  gedengken  ^). 
21,  18  fF.  das  weib,  der  l.  zarter  leib  nymer  vbel  tut, 
25,  51  f.  toeiblicher  leib  ist  laidvertreib.  26*,  Iff.  Ain  libl, 
weib,  der  zarter  leib  ist  laidvertreib,  15a,  54  Vaig 
ist  yr  leib  (die  Klaffer)!  50,  34  ff.  ein  liebl,  grues  .  .  .  van 
deinem  roten  mund.  14,  26  Dcmk  s,  hob  mein^  r.  mund,  55,  48 
sein  czung  dich  rüegt.  81,  14  f.  das  haft  mein  czung,  daz  sy 
nicht  klaft. 

2.  die  Hyperbel: 

•  • 

58,  19  du  liebest  mir  tawsentfeltig  mer.  60,  14  tawsent- 
stund.     47,  19  ebenso. 

3.  die  Metonymie: 

41,  6  f.  ich  pitt  dein  güet  (dich  bei  deiner  Güte)  .  .  .  dein 
genad    tue   mich   bedencken   (du  in  deiner  Gnade).     28  des  mag 

m 

dein  guet  w.  erfrewen  mich  (du  mit  deiner  Güte).  53,  20  ob  es 
dein  güet  herwider  tat.  50,  28  tet  gern  *),  was  d.  guet  mich  lert, 
58,  10  urie  mich  etiphahen  wil  dein  güet.  12*,  23  f.  Zuversicht, 
der  mir  d.  xceibl.  gut  verjiclit.  17  ff.  guten  tag,  den  mir  heut 
sag  .  .  .  d.  gut.  11*,  54  bis  du  tröstest  mein  eilend  (d.  h.  mich 
im  eilend).  15  b,  91  des  freut  sich  sein  falscher  list.  21,  11  bis 
daz    enp finden    Hb    erkennt    (d.    h.    bis  ich  durch  Empf.   .  .   .). 

>)    Vgl.  0.  S.  80  unter  e  (48,  15). 

*)  Vgl.  29,  14  das  tat  ich  gem.  15a,  21  0,  ivy  geren  ich  das  tat! 
14,  15  Vngern  ich  anders  tat.  38,  24  tet  nye  dingk  so  geren,  35,  27 
wer  das  tat,    30,  17  wer  des  nicht  tat,    28*,  15  das  tat  ich. 


84  F-  Arnold  Mayer  a.  Heinrich  Rietsch  415 

49,  7  wurd  mir  von  ir  ein  frewntlich  t/a,  Anh.  1*,  44  er  ^ 
gein  rast.  56,  27  machen  gro  (alt  machen).  49,  10  wurd  . . . 
gro,     51,  20  ujirt  er  gra  (altem). 

4.    im  weiteren  Sinne  auch  die  Personification : 

85,  1  fF.  Seint  röslein  .  .  .  hat  mit  im  hin  gefüert  d.  may. 
88,  3  erczaigt  er  (d.  i.  der  Mai)  sich.  19  hilf,  tr.  May.  2 
mich^  mich  enphalten  well  d.  m^y  *).  24  f.  der  abrill  mich  des 
wol  errnanty  wie  ich  enphahen  sol  d.  mayen,  21,  1  f.  0,  Vau- 
nackt,  wy  gar  oft  ich  dich  Betracht!  23  f.  0,  aüzzer  May!  füg. 
37,  24  ob  in  beslufs  der  mynne  rat.  25,  1  Mein  Hercz,  pis 
fro,  31  f.  Gemüt,  nu  wüt.  12*,  53  flf.  Lib  zeit  , . .  eey  dein  gelait. 
42,  5  gelügldeich  hail  dein  pfleg.  53,  9  f.  wie  vnetätikait  dein 
hercz   hob   anderswo  gelait.     25,  43  f.  dein  vntreu  kan  w.  finden 

m 

dich.   51,  3  vngefeü  das  get  mir  nach,    54,  22  f.  mich  beste  d.  laid. 

5.  Oxymoron. 

27,  14  Seind  mir  so  kurcze  zeit  lank  ist  (vgl.  55,  42 
unter  6:  Antithesen).  43,  15  Lang  czeit  hab  ich  in  kurrzer 
frist,  in  weiterem  Sinne  auch  Fälle  wie  47,  10  f.  ich  wü  d.  h. 

nicht  geschaiden  sein,  ob  sich  mein  wesen  schait  von  dir,      58,  23  f. 
das  mir  dein  anplik  nähet,  den  ich  von  m,ir  nye  hau  gehn. 

6.  Antithesen. 

15  b,     75  f.     sälikait     hat    klaff  er    nier    denn    vm^äUi 
*17*,  15  dein  lib  mein  leid  zeprPch.    23,  14  r/oz  lib  icht  leid. 
20  f.  y  steter  man,  y  grözzer  .  .  .  herczen    laid.     22,  Ö  f. 
stätikait    kan    machen^    daz    freud    iiach  laid  lib  sach  etxeri. 
54,  1   Mein  höcJiste  frewd  gibt  grosses  laid.      18,  18  f.  wazich 
sih  freüden  vberal,  dy  ist  meins  h.  pitter  quäl.     55,42  Seint 
s  äe sse r  anfangk  wirt  so  sioär^K     21,  10  f.  wenen  freuet  ni^ht, 
bis    daz   enpfinden    lib    erkennt,     24,   1    Nichts  f reibet  mich 
für  allez.     3  icer  etwaz  went,    da  ny  nichts  was,      7  au: 
nicht    wirdt    etwaz    grozz,      12    wer  seh,    sucht,    da   nicht 
e n i st.     25,   14  f.    dy    sein    hercz    dert    vml    rn  ich    ernert 
(vgl.   18,  23  u.   S.   102).     24  S.    ich    reid    den    mandel  gen  dem 

»)  \^\.  dazu  58,  10  o.  S.  83  unter  3. 
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wind,  pis  ich  etipßnd  der  sunnen  glancz.  26*,  17  f.  kürcz, 
leng,  lioch,  nyder,  smal  vnd  prait,  lind,  hert,  27,  14  f.  Seind 
mir  80  kurcze  zeit  lank  ist,  wy  tu  ich  dann  dy  langen  frist. 
20,  4  f.  ain  klaine  freud  .  .  .  mit  grozzer  forcht  verczert. 
48,  9  f.  das  er  m.  mänchleich  willdet  vnd  pin  im  czäm  allain. 

7.    Annominatio   (und  Polyp toton). 

29,  22  Kain  grosser  gab  wart  nye  gegeben.  50,  15  ff.  Den 
anfangk  .  .  .  nicht  vaJien  an,  27,  3  tvy  Hb  mir  ist  m,  Ubste  minn, 
33,  3  «0  liebes  lieb  vor  allem  laid,  14,  34  f.  laid  . . .  loirdt , . . 
laider,  58,  17  ff.  Ich  han  dich  lieb  gehabt  pis  her  vnd  ist  mir 
lieb  erst  worden  new:  du  liebest  mir.  86,  27  ff.  wenn  sy  den 
wünsch  von  mir  enphieng,  so  war  mein  h,  genesen,  wann  ich  ir 
wünsch  .  ,  .  wie  ich  ir  es  alles  erwünschen  mag,  88,  7  liebet  mir 
in  lieber  ja,  19,  25  ff.  tilg  ab  m.  s,  lait  mit  liber  süzzikhait, 
alt  Hb  mit  newer  Hb  vemew.  49  d.  Hb  sich  üblich  t,  mert,  21,  14  f. 
in  Hb  mit  Hb  gelibet  so,  daz  Hb  in  Hb  m,  machet  fro,  24,  6  daz 
pös  von  pös  tVi  pösem  haft.  23,  19  ura  Hb  dem  Hben  gutes  gan. 
30,  39  trewes  hercz  sein  treio  nye  prach, 

8.   ßepetitio^). 

Anapher : 

28*,  44    die   lieb,    dy   rain.     49,  25    dy   liebst,    dy  mein, 

50,  7    vde  lieb,  wie  hold,     55,  2    dein  er,  dein  lieb,  dein  schön, 

56,  7  es  ist  mir  trawt,    es  ist  mir  czart,    59*,  2    du  pöser  laster 

m 

schaff  er,  du  seh.  nachdraber,  60,  11  m,it  schön,  mit  gepärd;  mit 
aller  güet, 

Epizeuxis : 

28*,  36  das  hercz  gein  hercz  in  fr,  sprang.  48,  17  allso 
hat  Heb  an  lieb  gewin. 

Das  Voll  wort  wiederholt  statt  des  farblosen  Pronomens: 

25,  61  ff.  ich  ly  mut  ny  ,  ,  .  wann  y  vnd  y  ist  mut  ain 
sach  . . .  54,  12  f.  so  wart  mein  leiden  nye  so  gros,  dein  leiden 
kam  mir  näJier,  51,  14  f.  got  tuet  .  . .  wolt  got  ...  56,  17  mein 
pluemlein,    vgl.  auch  25  mein  pluem,     50,  41  f.    so  vnird  mein 

')  S.  Roethe  295  ff.  für  den  Gebrauch  in  der  mhd.  Lyrik  überhaupt. 
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herez  in  lUb  so  gaü^  das  dy  lieb.     YgL  aueh  86,  i^L  es  gfienff 
noGh  irem  wHUn.  tmd  das  es  nach  irem  willen  ergieng. 

In  Wiederholungen,  wie 

13,  46  ff.  Das  fügt  wol  ainem  arm,  knecht  .  .  .  gold  v.  r. 
ist  ym  tat  rechte  ym  fügt  vil  paz  ...  —  37,  7  das  soltdu  iro* 
gelattben  mir,  12  cUts  soU  dw  mir  getrawen  czwar.  —  20,  1  Aiti 
mensch  erfreut  all  m.  naiur,  18  f.  y  mer  hob  ich  vor  menklich 
hold  ain  menseh  vmb  fr.  r,  seid.  —  46,  4  und  9  ich  dangk  usw.  — 
84,  7  ff.  wort  vnd  werch  , . .  do  ainer  wort  vnd  wereh,  26  ff.  das 
ich  anplickt  mein  liebstes  tau  , . .  wann  icJi  anplikt  mein  liebsten  trost 
darf  man  wohl  Tolkstümlichen  Stil  sehen. 

Besponsionen  ^) : 

45,  14  Red  geit  trost  v,  darczu  frSwd  und  18  red  geit 
trost  V,  mächet  lieb,  29, '  16  vor  aller  werlt  so  Uebstdu  mir  und 
20  liebt  ich  dir  füer  ail  werüt. 

Andere  Wiederholungen,  es  ist  die  weitaus  grOszere  Anzahl 
sind  kein  Stilmittel,  zeugen  nur  yon  einer  gewissen  Armut 
des  Ausdruckes.  Ich  führe  bei  jedem  Liede  die  wiederholten 
Worte  nur  einmal  (meist  in  nhd.  Form)  an,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Veränderung  der  Flexion,  Steigerung  usw.  ^). 

No.  11*:  lieb  V.  1.  18.  31.  39.  Herz  3.  19.  26.  31.  36. 
46.  fröhUch  2.  22.  36.  süsz  14.  31.  No.  12*:  Wille  16.  59. 
Freude  54.  66.  76.  No.  13:  Wohl  thun  2.  12.  No.  14: 
freuiön,  Freude  7.  16.  27.  lieb  1.  14.  22.  23.  27.  28.  No.  15a: 
staete  (adj.),  staetikeit  22.  23.  44.  No.  15b:  Sorge  (besorgen) 
73.  74.  No.  *17*:  Freude  7.  13.  23.  No.  18:  Freude,  freuen, 
erfreuen  5.  10.  29.  lieb,  Liebe  16.  20.  22.  30.  No.  19:  Ding 
10.  11.  leiden,  Leid  4.  16.  19.  25.  sehnlich  2.  25.  48.  Liebe, 
üeb  37.  26.  32.  35.  No.  20:  sehnlich  2.  21.  No.  23:  frum 
13.  82.  No.  24:  frum  11.  20.  freuen,  Freude  1.  10.  No.  25: 
empfinden  10.  26.     No.  26*:   Liebe,  lieblich    1.  29.  33.  zart, 


»)  Roethc  313  ff. 

*)  Ein  ähnliches  Verfahren  halte  ich  unten  in  Ahschnitt  B  (Phrase«'- 
logie)  ein  (z.  B.  S.  100:  23,5.  20,  17  mangem  wicht  fiir:  28,6  mangem 
w.  20,  17  manig  wicht). 
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zärüich  2.  24.  49.  No.  27:  Trost,  trotten  7.  19.  29.  No.  28*: 
schön,  Schöne  28.  34.  47.  Ko.  29:  Trene  6.  7.  24.  gedenken 
4.  12.  No.  30:  lieblich,  Lieblichkeit  9.  11.  Tren,  getreu  16. 
34.  39.  No.  32:  Ueben  26.  32.  No.  34:  OeseU  12.  16.  26. 
No.  35 :  lieblich,  Liebe,  lieb,  lieben  5.  8.  24.  28.  45.  entbehren 

16.  37.  No.  36*:  jungfräulich  1.  3.  21.  29.  No.  37:  lieb,  Liebe, 
lieblich  2.  13.  16.  22.  27.  29.  No.  88:  entbehren  8.  10. 
(ge)freuen,  Freude  11.  14.  20.  23.  No.  39:  hoffen  2.  7.  21.  No. 
42:  glückUch  1.  5.  HeU  2.  5.  No.  43:  trauen  18.  22.  No. 
44:  Ueb,  Liebe  4.  22.  43.  74.  98.  edel  40.  55.  No.  48:  Ueb 
1.  7.  No.  49:  loben  13.  25.  No.  50:  Güte  1.  28.  No.  61: 
gehen  2.  3.  5.  Glück  6.  8.  No.  53 :  treu,  Treue  3.  6.  19.  be- 
denken 2.  14.    No.  54:  Leid,  leiden  1.  6.  9.    No.  5*6:  lieb  6. 

17.  26.  Herz  8.  18.  (Augen) Weide ,  weidlich  8.  26.  No.  57: 
Wünschen,  Wunsch  (=b  Vollkommenheit)  1.  4.  Freude  8.  10. 
Gnade*  7.  24.  trauen  7.  22.  No.  58:  Freude,  freuen  22.  23. 
No.  59*:  2  laster  schaff  er.  8  lasier,  No.  83:  verlieren  3.  8.  für- 
bass  26.  29.  No.  85 :  lieb,  Liebe  8.  14.  18.  No.  86 :  begehren 
4.  10.  No.  87:  Treue,  treulich  7.  17.  23.  No.  88:  stehen  5. 
6.  15.  17.  Zeit  13.  12  (dy  stund  vnd  dy  czeit).  helfen  19.  28. 
Anh.  1*:    gut  14.  23.  27. 

Nicht  blosz  der  Wortvorrath,  auch  der  Gedankenkreis 
unserer  Gedichte  ist  kein  allzu  groszer.  Die  Nachweise  (a)  mögen, 
wenn  auch  nicht  zum  Kapitel  Stil  gehörig,  doch  anhangsweise  hier 
ihre  Stelle  finden,  ebenso  (b)  die  Belege  für  Benutzung  bereit- 
liegender volkstümlicher  Spruchweisheit  (Sprichwörter). 

a.  18,  5  ff.  und  23:  Sehnsucht.  23,  5  f.  und  11  f.:  von 
einem  'Wicht*  alles  dulden  zu  müssen!  25,  19  f.  und  43  f.:  der 
Falsche  fällt  selbst  in  die  Grube.  61  f.  und  58 :  Weib  ist  Leid- 
vertreib. 39  f.  und  12  f.  92:  Noch  geb  ich's  nicht  verloren. 
49  f.  und  67  ff.:  auf  'ihre'  Hilfe  kommt's  an.  27,  28  und  33: 
die  Zeit  wird  lang.  30,  16  und  31:  Treue.  34,  8  ff.  und  18  f.: 
die  Zunge,  die  Unheil  anrichtet.  29  ff.  und  38:  wer  sich  zu 
viel  herausnimmt,  muss  es  büszen.  38,  12  ff.  und  18  ff.:  ihr 
Anblick  wäre  sein  (des  Dichters)  Glück.  39,  16  und  18:  Um 
die  'Welt'  kümmere   ich   mich  nicht!  4i,  3  und  6:    Ich  hoffe 
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aof  deine  gnildige  Gedimiiiig.  42,  6  f.  und  14:  Ich  bin  ganz 
dein  Eigentum.  43,  7  und  10:  Verspreche  Treue.  15  f.  und 
23 :  Fem  von  dir  ist  mir  die  Zeit  lang.  45,  14  f.  und  27 :  Vor- 
zug  des  Bedens  vor  dem  Schweigen,  vgl.  auch  2.  15.  26.  47,  5  f. 
und  15  f.:  Du  bist  meine  erste  Liebe.  21  f.  und  27  f.:  Auch 
in  der  Feme  gehöre  ich  dir.  49,  3  f.  und  11:  Sie  ist  meine 
Herzensfreude.  50,  12  ff.  und  27  f. :  Möchte  gern  dir  zu  Gebot, 
als  dein  Diener  leben.  53,  4 ff.  und  19  f.:  Gegenseitige  Treue. 
55,  49  und  52:    Hüte  dich  vor  den  Elaffern!  56,  19  und  28: 

• 

Von  ihm  (dem  Blümlein)  lasse  ich  niemals.  57,  11  und  17  f.: 
Nur  dir  allein  will  ich  dienen.  59*,  9  und  18:  der  Klaffer  ge- 
hört unter  die  Verdammten.  87,  15.  17:  Dein  eigen  für  inmier! 
b.  34,  29  ff.  Wer  auf  dem  ruck  trait  zu  vil  usw.  38  f.  if^r 
hoch  IdympU  ich  inain,  das  er  hoch  faUy  vgL  auch  25,  19  f.  der 
Judas  kchus  mir  fr.  zaigt,  der  wirdt  den  angel  sUnden. 

9. 

Nur  eine  besondere  Form  der  Gedankenwiederholaug 
(o.  unter  a)  ist  der  Parallelismus,  als  solcher  synonymer 
genannt  (a)  und  vom  antithetischen  zu  trennen,  wo  gegen- 
sätzliche Gedanken  in  paralleler  Form  der  Satzglieder  verbundeu 
werden  {ß,  hier  wenig  ausgebildet). 

u  (häufig  in  einer  Form,  dass  die  ßede  vom  AUgemeineu 
zum  Besonderen  oder  umgekehrt  fortschreitet).  27,  6  ff.  am 
weih  .  .  .  der  ich  nicht  wart  vnd  j)ey  yr  sey.  28*,  40  ff.  ob  mir 
an  ir  so  wol  yeluriy,  ich  wolt  mit  ir  nicJii  rangen;  ob  sy  mich 
liebleich  "berrung,  czwar  ich  begert  dei^  Stangen,  29 ,  24  f.  )iöt 
trewen  leben  vnd  Italden  gar  an  falschen  list  (vgl.  43 ,  7  f.  ^tM 
an  falschen  rat),  34,  8  ff.  yere  scharffe  wort  sneident  gr.  vtiJ> 
das  ort  vnd  stifftent  mort.  35 ,  6  f.  gewonhait  kan  sy  viachfu 
guet,  sy  maistert  natüerlcich  muef.  39,  12  f.  was  mir  nofh 
werd  czu  tail  oder  was  nur  mOcht  czu  gnet  geschehen.  23  ff.  S'> 
xourd  erfült  mein  giei'  vnd  erfrewt  das  hercze  mein,  vil  trawren 
war  mir  dann  V7imär  .  .  .  allererst  so  war  mir  wol  ze  muei, 
28  ff.  wem  Hb,  wem  laid,  des  acht  ich  nicht  auf  meinen  aid :  ob 
mir   darvmb  yemand   auch    trücg  jieid,    des  acht  ich  i^icherleirheii 
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kUUn.     45,  20  das  stilt  frewd  vnd  machet  lau,     46,  15    «y  tecz 

m 

vnd  woltz  durch  nyemand  lan,  vgl.  83,  7    das   tet  ich  nicht  vnd 

m 

lies  durch  guet  (dazu  0.  S.  83.  unter  3  und  Anm.  2).  47,  7  f. 
d<u  du  mich  geweret  vnd  mich  .  .  .  nicht  verkerst  49,  7  ff.  umrd 
mir  von  ir  ein  fr.  ya,  so  geschäch  mir  wol  vnd  nymmer  we; 
wurd  mir  der  rosen  ein  krenczelein,  darvndcr  wurd  ich  nymmer 
gro  (a  doppelt).     51,  24  f.  so  wil  ich  alles  trawren  lan  vnd  wil 

m 

beleiben  stät  vnd  vest,  56,  16  ff.  dohaim,  ze  kirc/ien  vnd  czu  strafz 
ist  mir  mein  pluemlHn  lieb  v.  werd :  es  ist  7neins  h.  lust  auf  erd. 
83,  28  f.  das  sich  nicht  tuet  verfliegen  vnd  kainen  fürbas  betriegen. 
87,  7  f.  mein  hercz  dir  gancz  v.  gerecht  trew  trait  r.  tuet  mich 
gänczleich  aigen  dein.  20  ff.  dich  meiden  mir  czu  med  abprecli, 
das  ist  mein  klag;  das  ich  nicht  mag  pey  dir  gesein,  das  ist  mir 
trewlich  laid  vnd  pringt  mir  werleieh  tägleich  pein  (doppelt). 

ß.  15  a,  19  Laid  tut  we,  lib  frewet  mich.  30,  38  wankkel 
muet  ist  aUcz.  swach,  trewes  liercz  sein  trew  nye  prach.  45,  1  f. 
Uyl  maniger  gewd  von  sweigen  sich,  v.  ich  lob  reden  dafüer  cUlcz. 
18  f.  red  geit  trost  vnd  machet  lieb,  klaffen  ist  ein  rechter  dieb 
(ß  mit  a).     85,  26  f.  nyden  smcU  v.  oben  prait. 

10.  Cumulatio. 

11*,  2  Üblich,  frölich  nacht.  14,  28  Liber^  süzzer  wort. 
15  a,  12  Pöser,  falsclier  klaff  er.  19,  36  pöse,  falsche  wort, 
28*,  34  lieb,  schön,  czart.  29  f.  lawter  fel^  gancz,  lind  vnd  hei. 
49  czartten,  mynnikleiclien  leib.  44  die  lieb,  dy  rain  (mit  Anapher, 
0.  S.  85),  vgl.  87,  11  liepleich  v.  rain;  36*,  17  ff.  liebleich  als  ir 
tun  . . .  mit  seid  (S.  80  unter  ö,  u.  S.  95).  42,  9  gepeut,  schaff,  tue  vnd 
halt.  44,  15  ir  schymplien,  scJierczen,  schallen.  36*,  32  (u.  S.  118). 
46, 1  hübsches  fr,  czart,  48,7  liebster,  saldenreicher  hört.  27  lieb  noch 
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laid  noch  vn gemach.  49,  27  lieben,  gueten  wan.  50,  7  (o.  S-  85 
anter  8).  26  dein  czarter,  wolgestalter  leib,  47,  3  Jiercz,  muet, 
gedangk  v,  sin,  51,  21.  *17*,  24  hercz,  muet  v.  sin.  21,  13 
mut  V,  hercz  v,  all  mein  synn,  53,  2  lieben,  süessen  wort.  55,  8 
pösen,  falschen  synn,  15  b,  79  yr pöser,  falsch,  syn,  56,  5  willig, 
warhaftg  trew  berait.  30  tcerder,  liochgelobter  nam,  59*,  1  f. 
lugner,  klaff  er  .  .  .  pöser  lasier  schaff  er.  87,  4  ff .  allezeit  .  .  . 
gar  an  anefangk.     Anh.   l*,   17  lieber,  czartter,  trawter.  — 
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Hieher  stelle  ich  auch  die  ^geptarten'  ÄDsdificke  (andeier 
Art  als  0.  S.  78):    11*,  4   kraft  tmd  fnadiL    8    eOend  v.  am. 
13,  39  Dinat  v.  Ion.     34  kan  v.  waiz.     50,  19.  61,  9  hrnnst  o. 
wicz.     14,  86  Hau  v.  säld.     32  friud  v.  unmn.     36  Guter  mut 
V.  hoff.     33,  8  tuercA  o.  tooK.     84,  9  wo/rt  o.  tMreA  (▼gL  &&t  ^ 
toort   V.  u^erc/i   v.    «tZ^iz  gtdön).     64,  39   toM  v.  loor^     24,  18 
oft  9.  dtJrcA.     26,  36  neu  v.  haz.    47.  66,  44  frov.  gaiL    25,  79 
freunt  v.  gselUn.     66,  36  freumt  o.  mögen.     27,  83  raa^  v.  m^ 
34, 15  p2atcA  v.  ^e^.     36  «na/<  v.  supft  (bo?  b.  L^Stelle).     44,  68 
gelük  V.  hau  (ygL  18,  4  mWiin  dinst,  gelük  v.  aUez  hau).   46,  11 
Gefangen  v,  gefunden.     47,  29  «tä<  o.  tiMir.     61,  26  etat  v.  vesL 
26%  28  vest  v.  stet.     63,  19  trew  v.  etat.     66,  17  Heb  v.  teerd. 
49, 16/mcA  v.  holten  muet  (s.  z.  St.).    67, 1  ff.  luxU  v.  alle»  guet . . . 
gelück.   85,  28  gekriepelt  v.  gepogen.   86, 10  begert  v.  siecht  87, 7 
^atic^  V.  gerecht  trew.     1 1  liepUieh  v.  rain.     88,  8  oUe«,  d(»  ich 
ye  hör  v.  auch  siech.     Anh.  1"^,  4  sorgen  v.  auch  laid. 

Zu  9  (Parallelismos)  leiten  zurück  Formeln  wie :  18, 6 
mein  hercz  v.  m.  gedank.  28'*',  1  Pey  perlin  v.  pey  Spangen, 
49,  26  mein  hört  v.  auch  m,  trost,  86,  49  czu  ßrewden  v,  cn 
tüunnen.  Anh.  2*,  3  f.  czu  deinen  eren  v.  durch  den  willen  dein, 
88,  12  dl/  stund  v.  dy  czeit  (vgl.  S.  79  unter  y  mit  Amn.  1 
und  S.  104). 

11.  Das  Polysyndeton') 
ist  in   den  Liedern  wenig   beliebt:    12*,  75  f.    gedenk  an  mirh 
vnd  hab  dein  ru  v,  slaf.    55,  3  (o.  unter  10).     86,  19  ff.  Und  hiet 
ich  aller  ic.  gewallt  .  .  .  vnd  auch  das  in,  czu  stillen,  v,  all  tyerUin. 
21,  13  m,  V,  L  V,  a,  m,  synn  (o.  S.  89  unter  10). 

C.    'Dramatische'  Stilmittel. 

1.  Asyndeton,  ^j 

(Mit  Anapher  verbunden  o.  S.  85  unter  8.) 

22,  20  pla,  Kwarcz,     88,  4  grüen,  rot,  sicarcz,  weis.    Aoh. 

1*,  17  (o.  S.  89  unter   10).     57,  12  f.  verswigen,  stdt  ,  .  . 

darczumirk  ticinyt  dein  trew,    22,  4  .s^ä^,  verswigen.   17  verswigetij 

»)  Roethe  323. 
«)  Roethe  318  ff. 


422  Autoraohaft  der  welÜichen  Lieder.  91 

stSt  (ygl.  56,  4f.  verswigen  v.  auch  stätikait  .  .  .  trew). 
67, 17  Mün  State  trew,  dienstL  mueL  26*,  17  f.  (o.  S.  86  unter  6). 
28'*',  33  yehert,  geprewt  nach  lu$t  ze  toL  34  (o.  S.  89  unter  10). 
44,  15  (o.  ebd.),  mit  Alliteration,  wie  36'*',  32  ye  mer  sy 
schymphen,  schallen.  27  ir  treten^  tanezen,  springen.  59*,  1 
ruemer,  lugner,  klaffer, 

2.  Glimax. 

Etwa  Fälle,  wie  15  a,  61  f.  Stürmen  ghkken,  platz  rttmcr! 
Mit  yn  attz  für  alle  tar!  Vgl.  auch  *17*,  1  Mein  traut  gesell^ 
mein  höchster  hört, 

3.   a.  Apostrophe. 

Der  Dame:  No.  11*.  12*.  n7*.  18.  22.  29.  37.  42.  4*7. 
50.  54.  55.  57.  60.  87;  mit  Wechsel  yon  zweiter  in  dritte 
Person :  27  (Str.  2  und  3  in  zweiter  Person).  35  (Wechsel  innerhalb 
der  Str.  2).  39  (zweite  Person  nur  88  dlendew  wend,  sonst  auch  in 
dieser  Strophe  dritte  Person).  41  (dritte  Person  21  hob  ichs,  s.  z. 
Stelle).  46  (vgl.  4  f.  dangk  dir  mit  14  f.).  48  (zweite  Person  in 
Str.  3).  58  (in  Str.  1  Wechsel  von  zweiter  und  dritter,  Str.  2. 
3  in  dritter  Person);  der  Kl  äff  er:  26,  Str.  2.  59*;  der 
Zuhörer:  15a,  57  f.  Minklich  schrey  ...  Smäch  sy  ...  15b, 
81  merket,  wy  ain  g.  klaff  er  prang,^)  25,  87  ff.  gdaubet 
mirs,  . . .  44,  114  seit  g,  nachtgepawren !  26,  99  f.  jul  aber 
dar,  du  fr.  schar.  Anh.  1*,  1  ff.  Wolauf  lieben  gesseüen  usw., 
ygl.  ebd.  den  Kefr.  geus  aus,  schenkch  ein,  51  raich  her;  36  ff. 
(u.  S.  92,  y).  Femer:  16  Seit  ujxUikomen  her  Martein.  2*,  1  f. 
Martein,  l.  herre,  nu  lafz  vns  fröleich  sein.  88,  19  (o.  S.  84 
unter  4).  21,  1.  23  (ebd.,  wo  auch  noch  weitere  Apostrophen 
au  ^Herz',  'Gemüt'  und  anderes  Unbelebte).  In  No.  13  ist  der 
Teil  a  episch,  in  b  nur  die  Schlussstrophe,  dagegen  sind  die  übrigen 
Strophen  (abgesehen  vom  Refrain)  ganz  dramatisch  (Dialog  des 
Paares).  Ganz  dialogisch  (zwischen  den  Liebenden)  sind  No. 
14.  15  a  (15  b  wendet  sich  der  Wächter  an  das  Paar).  43. 

^)  24,  4  merk  menklich^  wy  sich  (auch  eine  gegen  die  Klaffer 
gerichtete  Stelle).     13,  35  dar  vmb  sorg  nyman,    37, 29  darvmb  mir  lieb 

m 

nyemand  ab  erdrewd.    66,  19  nyemand  gedenk. 
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ß.  Ausrufe. 

13,  19  f.  ho,  treib  auzz!  hoho,  des  ist  zeit!  40  wizz  got! 
12  fiet/,  wy  wol  ez  tut!  vgl.  37  f.  wy  wol  ich  spür,  daz  .  .  .• 
19,  33  f.  wy  pald  nymt  end  mein  L  we  .  .  J  15  a,  5  0,  wy  tce 
mir  meiden  tut!  52  f.  Pfuch  der  i.  f.  zungen!  56  Amen,  herczen 
l,  weih!    61  Stürmen  glokken  usw.  (o.  S.  91  unter  2).    21,  1  f. 

0,  Vasenachtf  wy  gar  oft , ,  J  \2  0,  nu  hat  mynn  ...  23  (o.  S.  84 
unter  4).     23,  41  f.   o,  wy  gar  wolgevar  .  .  .    36*,  1  flf.    0,  icU 

1.  j.  gelimph!  o,  wie  gar  czart  .  .  ./    25,  41  f.  JPfucJi,  verr  hin 
dan  .  .  ./     99  ju!  aber  dar, 

y.  Rhetor.  Fragen  *). 

21,  33  wer  macht  gelazzen  Hb,  dy  prenntf  24,  15  Wi/ 
möcht  mir  ymer  paz  gesein  (vgl.  0.  unter  ß).  27,  15  try  ft*  tcA 
dann,  20  wer  tut  mir  dann  (vgl.  25,  5  wer  tut  dir  nuf),.J 
44,  20  ff.  8olt  ich  die  nicht  geren  schawen,  die  ,  ,  ,?  Anh.  1*, 
36  ff.  une  nu  Jier  Äppel,  her  Dyetd  ,  .  .  ob  ir  nu  czu  grift 
?(=  greift  zu!) 

d.  Wünsche  *). 

15 a,  55  Vngelük  yr  soM  vertreib,  1 2*,  53  ff.  (o.  S.  84  unter  4). 

Das  Ergebnis  des  Vorstehenden  kann  dahin  zusammen- 
gefasst  werden,  dass  unsere  Lieder  die  Stilmittel  der  ersten 
Gruppe  (epische)  ausgebildeter  zeigen  als  die  der  zweiten 
(dramatische),  letztere  treten  in  der  Regel  nur  bei  einer 
gewissen,  schon  o.  (S.  76  unter  la)  bezeichneten  Beschaffenheit 
des  Inhaltes  auf;  auch  die  'Dialoge'  gehören  z.  T.  hieher. 

6.  Phraseologie. 

Die  'poetischen  Gedanken'  unserer  Lieder  sind  wesentlich 
typischer  Natur.  Nicht  in  demselben  Masze  typisch  ist  deren 
Ausprägung  durch  den  Wortschatz.  Die  Heraushebung  dieser 
Gedanken  kann  ein  Schema  liefern  für  die  Darstellung  der  Phraseo- 
logie, soweit  sie  mein  Zweck  erfordert.  Dabei  bemerke  ich  nur, 
dass  in  die  einzelnen  Gruppen  gelegentlich  auch  Ausdrücke  und 

*)  'Frapren  und  Ausrufe   Roethe  323  ff. 
«)  Roethe  327  f. 
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Wendungen  nur  auf  Grund  einer  änszerlichen  Beziehung  gestellt 
sind  (z.  B.  unter  'Glück'  in  der  Gruppe  S.  98  auch  Aus- 
drücke für  'Glück'  nicht  gerade  als  Liebesglück),  und  dass 
auf  die  Phraseologie  hie  und  da  auch  im  Abschn.  A  anmerkungs- 
weise Bücksicht  genommen  worden  ist. 

Fast  den  ausschlieszlichen  Inhalt  der  Lieder  bildet  die 
Liebe, 

denn  nur,  37,  22  f.,  Wer  lieb  nye  recJu  versuechet  luit,  der 
möcht  wol  haissen  mich  ain  gaitch  (vgl.  35,  54  ruech  mänikleiclif 
ob  ich  sey  ain  narr).  Die  frevontUch  lieb  seiner  Dame  wünscht 
also  der  Dichter  (50,  40;  48,  20  lieb  eytel  rein),  und  sie  soll 
ihrerseits  erfahren,  wie  lieb»  wie  hold^)  (50,  7)  er  ihr  ist 

Die  Liebe  erscheint  gern  als  feindliche  Macht, 
die  verwundet,  aber  die  verursachten  Schmerzen  (32,  30) 
auch  heilen  kann,  mit  Netzen,  Fallstricken  und  Fesseln 
droht,  oder  wie  Feuer  wirkt  (o.  S.  82  unter  S).  Sie  kann  einen 
besonders  hohen  oder  höchsten  Grad  erreichen,  und  das 
wird  dann  in  verschiedeneu  Formen  ausgedrückt: 

56,  25  f.  mein  pluem  .  .  .  nicht  lieber  mocht  gesein.  44,  22 
cUis  ich  gesach  .  .  .  nye  lieber  weih,  60,  18  hain  mensch  nye  lieber. 
29,  16  vor  aller  werlt  so  liebstdu  mir.  58,  19  du  liebest  mir 
lawsentfeltig  vier,  57,  9  f.  Uor  aller  werlt  *)  pietdu  allein  usw. 
28*,  50  f.  v?id  hiet  ich  aller  frawen  wal,^)  fty  war  dye  liebst  mir, 
33,  11  f.  war  all  dys  werUt  gar  aigen  mein,  mit  dem  ward  ich 
dir  vndertan  (vgl.  S.  83  unter  2  und  37,  10  f.  solt  ich  auf  erd  sein 
hundert  j.,  ich  mues  dir  ymmer  wesen  hold,  36*,  35  f.  vnd  schoU  ich 
yrnmer  leben,  es  war  mir  vnnerdrossenn),  19,  1 6  f.  mir  tut  paz,  daz 
ich  für  dich  leid  wenn  du  für  mich,  54,  12  f.  so  wart  mein  leiden 
nye  so  gros,  dein  leiden  kam,  mir  näher, ^)  —   S.  auch  Anm.  1. 

*)  Vgl.  56,  17  lieh  vnd  werd  (vom  Blümlein  'Vergissmeinnicht'). 
6  kein  plüenüein  .  .  .  lieber.  7  f.  es  ist  mir  tratet,  es  ist  mir  czart^  meins 
h.  lidfste  augenwaid.     18  es  ist  meins  h.  lust  auf  erd. 

*)  Vgl.  14  in  aller  werld.  85,  48  es  tuet  vor  allen  dingen  wol. 
19  für  allen  dingen  ich  beginn. 

•)  Vgl.  22,  11  hiet  ain  mensch  aller  menschen  synn. 

*)  Vgl.  für  die  Satzform  84,  6  f.  wie  der  tewfel  feintleich  reuschty 
yedoch  mir  toierser  ab  dem  klaffer  graust. 
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Die  Liebenden  selbst  preisen  einander  mit  den 
zärtlichsten  Namen: 

der  Mann  heiszt  18,  44  herczen  libater  man.  15a,  64  Traut 
gesell.  44,  103  herczen  trawt  gesell  —  die  Frau  58,  2  liebster  tratet 
geseU.  38,  12.  19, 1.  *17*,  1  trawt  gesell.  18,  27.  35,  31  Traut 
gespü.  14,  41  herczen  traut  gespil.  2Q*,  29  dt/  liblich  fruchU 
45  der  liblich  hört.  50,  29.  19,  35.  57,  2  Mein  liebster  hört 
58,  1 L  mein  allerliebster  hört.   48,  7  mein  liebster,  säldenreicher  liort, 

m 

41,  5  ezart  Ulster  hört.  54,  11  mein  allerliebste  czuversiehL 
32  Mein  trosL  49,  26  mein  hört  v.  auch  mein  trost.  84,  26 
mein  Uebstes  taxL  28  mein  liebsten  trosU^)  43,  16  mein  Imd- 
vertreib*)  (f).  54,  19  mein  höchstes  hau.  28'*',  44  die  Heb,  dy  rain. 
55,  25  sein  Uebefraw.  21,  4  Ubsten  frawen  mein.  12*,  3.  15  a,  1 
libste  fra.  27,  16  mein  Ubste  frau.  15  a,  7  Herczen  libste  frau. 
84,  3  der  allerliebsten  fratoen  mein.  11"**,  1  Zart  libste  frau, 
44,  4  liebsten,  schönsten  frawn.  50,  1.  12*,  68  Trawt  fraw. 
74  /ruu  auzerwdt.  25,  60  rainer  frawen.  39,  4  a/fen  raÜMii 
frawen  czier.     15  a,  65.    12*,  58  frau  gemait.     11*,  39    /iJ«<?« 

•  •  • 

freulin  zart.  60,  1.  39,  38.  57,  4  liebs  frewlein  czart.  46,  1 
hübsches  frewelein  czart.  14,  2  tratU  freulin  rain.  21,  18  treib. 
27,  27.  50,  27  aller  libstez  weib,  18,  1  Dem  allerlibsten,  scJtonMen 
weib.     15a,  56    herczen  libstez  weib.     26*,   1    Ain    liblich    weih, 

m 

42,  6  wimschleich  weib.  23,  39  ain  mynniklicliez  weib.^)  28*.  4 
ain  mynnikliche  maid.  11*,  30  mynnUdicIie  dirn.  12*,  9  vieia 
mynnikl.  dirn.  28*,  31  mein  besundre  liebe  dirn.  39,  35  em  \c. 
w.  p.  (o.  S.  82  unter  y).  55,  1  Weib,  aller  fretoden  tberkrön. 
43  weib,  hochgelobte  creatur, 

Speciell  gilt  von  der  Frau,  dass  ihr  ganzes  Wesen 
edelster  Art  ist, 

18,   11  f.    auf  der    eren   pfat   gewönlich   keinen  v.  von  ar(. 


_  • 

*)  27,  6  f.  ain  weib  so  zart  zu  trost  erweit.  56,  12  ezu  trost  encdt 
(das  Blümlein).  25,  49  mir  wcrd  yr  trost  zu  tau.  39, 34  f.  mein» 
herczen  trost,  das  ist  .  .  . 

«)  Vgl.  o.  S.  83  unter  1. 

•)  Vgl.  28*,  48  f.  das  ich  gedenck,  gewan  nye  weih  so  czorttcn. 
mynnikleichen  leib. 
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26*,  24 f.  zart  von  ort.    32,  12  Ir  edle  art,  schön  weipL  czart, 
49,  16  sy  ist  gepom  aus  hoher  art,     18  ir  edle  frümkeit, 

von  auserlesener  Schönheit, 

41,  13  Mich  hat  betumngen  dein  gestalt  42,  11  Dein  lieh 
gestalt  bringt  mich  darczw.  33,  21  das  macht  dein  güet  vnd  guet 
gestallt.  88^,  47  yer  schön  das  scMkt.  34  sy  ist  /.,  sch.^  cz. 
vberal  (o.  S.  91  unter  1).  50,  26  dein  cz.,  wolg,  leib  (o.  S.  89  unter  10). 
21,  19  liber,  zarter  leib  —  im  einzelnen:  28*,  29  f.  ein  Lfelj  g., 
L  17.  A.  (o.  ebd.).  26*,  15  f.  blaich,  rot  vnd  toeizz  gesach  ich  ny  so  wo 
gesehiket,  44,  56  flf.  oben  in  der  hSwt  gelider  trewt,  kkUn  geswoUeny 
hertt  gedrollen.  29  f.  stieren  ...  völlig  vnuerplichen,  28*,  23 
angen  eytel  fein.  44,  33  falcken  äugen.  28*,  23  smal  bra. 
44,  31  f.  smal  gestrichen  sint  ir  pra  mit  fleis.  28*,  24  rosenvarben 
IC  angen.  44,  33  wänglein  rot  v.  weis.  23  ff.  gar  klar  ist  ir 
har,  recht  als  gold  gefar;  hrawse  löcklein  liepleieh  gar.  28*,  20  f. 
zöph  von  dikken  strängen,  langk,  goldfar,  als  sy  (bo  1.)  süllen  sein. 
32,  4  ain  mündlein  rot.  36*,  11  ^y  roten  mündlein.  14,  26 
dein  (so  1.)  r.  mtund,  50,  36  von  deinem  roten  mund.  44,  50 
ir  mund  ist  gerottet.  28*,  27  ir  zend  sint  klain.  44,  50  f. 
zändlein  klain,  vngenöttet,  als  helffenpain.  47  f.  auserwelt  ist  ir 
näslein,  schön  gepogen.  52  ff.  schon  gespalten  ist  ir  kynn,  dy 
mynn  darinn.  28*,  26  f.  ein  grüeblein  hat  empfangen  ir  kürcz 
kynn.  44,  49  örlein  gar  subtil  vnd  gesmogen  (s.  die  kritische 
Anmerk.  z.  Stelle).  28*,  28  ein  schöne  kel.  12*,  34  brüstlin 
wolgestalt.  44,  60  ff.  ir  tutlein  sint  lind.  28*,  32  f.  tätlein  als 
zwo  synwel  pyrn  *)  usw.  (o.  S.  81  unter  y,  1,  vgl.  85,  28  mit 
ganczem  lust  g.  v,  g.,  o.  S.  90  unter  10,  32  in  czwai  gepirg .  . . 
itchon  gesmogen^.  44,  63  ff.  händlein,  arm  lein  ir  langk  . . .  pey 
smalen  langen  selten,  und  (44,  67  ff.)  sust  all  tau  hant  gelük  vnd 
hall  ynnikleiclienj  mt/nnikleichen,  schön  polieret,  durch  visiert. 

von  tadellosem  Benehmen  und  Anstand, 

26*,  37.  4*9,  20  Yr  gut  geperd.  36*,  1  lieb  jungkfrewleich 
gelimph.  17  S.  L  a.  ir  t.  ,.  ,  m,  s,  (o.  S.  89  unter  10).  12*,  44  f. 
wy  mich  betwang  ^)  libl.  scher czen.      71  ff.  mit  gelympfen,  frölich 

0  Vg^l.  11*,  31  dy  herczen  Hosten  pim. 

«)  Vgl.  weiter  oben  4*1, 18,  ferner  S.  90  unter  C  (67, 18).  108  (87, 15  f..) 
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schympfeny  zu  tratz  ^),  den  dein  geperd  missvelt,  44,  15  flf.  das  ir 
8ch.,  8ch,,  8ch,  (o.  S.  89  unter  10)  kcdnem  frumen  mag  mt/sualUn; 
xcann  es  ist  .  ,  .  mit  gelymplien  toolbehuet,  35,  14  geb/mph  mit 
eren.  25,  81  freful  ist  mit  eren  (vgl.  87, 14  in  eren)  ain  gut  sit, 
32,  12  ff.  Ir  edle  art .  .  .  kan  mit  gelimph  wol  treyhen  schiinphr) 
31  ff.  ir  scherczen  .  .  .  das  kan  sy  wol  mit  dmrthesey. 

voll  Güte, 

33,  28  das  macht  dein  güet,  .  .  .  57,  16  dein  güet  map 
nicht  verpergen  sich.  50, 1  ff.  (s.  0.  S.  82  unter  d  mit  Amn.  3) 
und  die  Beispiele  o.  S.  88  unter  3. 

mit  einem  Worte,  an  Körper  und  Geist 

47,  3  Ä.,  m.y  g.  v.  s.  51,  21.  *17*,  24  ä.,  m.  r.  s.  (o.  S.  89 
unter  10),  vgl.  21, 13  m.  v.  h.  v.  all  m,  s. ;  18, 6  m.  A.  v.  m.  g.  (o.  S.  ^» 
unter  10).    44,  55  edel  weipl,  synn,  81,  23  ain  trag  fflegmaticus. 

vollkommen: 

42,  6  munschleich  xnmb,  44,  21  die  allen  vmnsch  hat  nn 
dem  leib,  60,  2  wie  aller  wünsch  gancz  in  dir  leit  57,  3  f. 
gelück  .  .  .  nach  allem  vmnsch,  26*,  17  f.  kürcz,  leng  ,  .  .  ist 
aÜz  nach  wünsch  berait.  85,  26  ff.  smal  t?,  .  .  .  prait  noch  rechter 
ival,  mit  ganczem  lust  (vgl.  57,  23  nach  tust),  60,  12  gesoi-h 
dein  geleichen  nye  kain  man,      16  m/emand  mag  vollohen  dirh. 

Die  Liebenden  besitzen  eines  des  andern  Person 
(Herz,  Leib): 

42,  6  f.  Ich  geb  dir  gern  .  ,  .  hercz,  muet  v.  Lib.  29,  23 
seint  deifi  hercz  rnein  eigen  ist,  47,  3  f.  h.,  m.,  g,  v.  s,  (s.  weiter  o.) 
domit  wil  ich  dir,  fraw,  czii  lecze  *)  tan,  87,  7  f.  mein  hercz  .  .  . 
tuet  micJi  gcmczL  aigen  dein,  13  ff.  dein  weijyl,  wird  .  .  .  tuet 
mich  dich  in  ewikeit  (?  s.  die  kritische  Anm.  i,  Stelle). 

Andererseits  ist  das  Verhältnis  des  Sängers  zur  Dame 
wie  ein  Dienst, 

84,  6  da  dient  ich  ir  ,  .  ,     55,  3  f.  seit  ic,  v,  w,  v,  süefz  gedon 

m 

(o.  S.  90  unter  11)  dir  dyenet  vmb  liepL  myiin.  57,  17  dienstleicheti 
mnet,     28*,  44    mir  gepeut  (sie).     50,   13  f.    das  du  mir,  fnvr, 

*)  Vgl.  21,  31  träczen  acht  ich  chlaiyi. 

*)  34,  40  iT.  ein  p.  hofgall^  so  all  sein  svhimph  wirt  vngelimph. 

•)  Vgl.  51,  21  h.,  w.  V.  8,  wirt  im  gcleczt. 
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als  deinem  kriecht  gepewtest,  28*,  15  das  tat  ich  aU  ir  aigner 
knecht  (vgl.  23,  11  f.  ain  kl.,  der  sein  knecht  kaum  wer,  d.  t„ 
0.  S.  77  unter  d). 

schon  ein  bloszer  GruBz 

32,  8  morgen  gruessen.  29  vmb  gueten  tag  ich  ir  czusprich 
(s.  die  kritische  Anm.  z.  St.).  12*,  26  mir  wünsch  guten  tag 
dein  mund,  15  a,  65  Wünsch  mir  gut  naclu.  11*,  2  vrünsch  mir 
ain  UbL,  fr  öl,  nacht.  32,  2  ff .  die  gueten  nacht  y  dew  mir  enpot 
ain  mündlein  rot. 

macht  Freude: 

32,  25  f.  guet  nacht .  .  .  liebet  mir.  44,  14  frewd.  12*,  66 
solch  freüd.  *17*,  13  mit  freüden.  Anh.  1*,  3  in  d.  fr.  kl. 
(o.  S.  81  unter  4,  ä).  h  vns  hat  frewde  bracht.  26  fr^en.  27,  12 
mit  Iwhen  frexiden,  54,  1  Mein  höchste  frewd.  38,  20  g.  fr.  v. 
(o.  S.  79  unter  ß).  44,  84  mit  ganczer  frewd,  vgl.  auch  o.  S. 
80  unter  d ;  14,  32  fr.  v.  w.  (o.  S.  90  unter  10).  86,  49  cz.  fr. 
V.  cz.  w.  (o.  ebda.).  25,  59  trost,  wunn  vndfreud,  44, 109  f.  tröst- 
leich  vahen  an  frewd,  wunn.  20, 1  Ain  m.  erfreut  all  mein  natur. 
49,  4  hat  durch  frewt  das  liercze  mein.  39,  23  f.  so  wurd  .  .  . 
erfrewt  d.  hercze  m.  25,  1  pis  fro.  11*,  46  pin  gar  fro.  66, 44 
p.  fr.  V.  g.,  vgl.  25,  47  (o.  S.  90  unter  10);  11*,  14  di/  machent 
mich  so  gaiL  49,  29  das  macht  mich  fro,  weitere  Beispiele  s. 
S.  80  unter  <J;  15a,  43  Des  pin  ich . .  .fro.  14, 12  d.  p.  i.  f. 
25,  6  sprich  frölich :  ju  I  80  frölich  wonen  mit.  89  als  pcUd  t/r 
fröl.  mit  mir  sint.  Anh.  2*,  2  nu  lafz  vns  fröleich  sein.  21,  3  f. 
gar  frölich  sein  dort  mit  der  l.  fraw.  11*,  22  wy  ich  gar  frölich 
sey  bey  dir,     39,  27  wol  ze  muet. 

Höhere  Gunst  wird  erst  nur  erbeten 
18,  24   bedenk,  waz   ich   von   erst   erpat.     84,  18   das   es 
mein  sendleich  pet  bedenk.^) 
und  zugesichert: 

53,  3  dein  trew  .  .  .  versprach.     6  d.  tr.  verhies. 
Einstweilen  verschönt  Erinnerung  das  Leben, 


')  Vgl.  58,  2   pedengk  dy  l.  8.  wort,    55,  2   bedenck  dein  er  usw 
64,  6  gedengk,  wo  wart  ye  laid  so  h.! 

7 
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64,  39  das  ich  besinn  ^)  dein  w,  v.  w.  (o.  S.  90  unter  10). 
44,  96  f.  noch  gedenek  ich  mer  yxmn  ezrüier^  an  die  leczten  wert. 

Hoffnung 

25,  49  ich  hoff,  mir  werd  yr  troat.  14,  36  G.  m.  •)  v.K 
(o.  ebda.)  gehört  dar  zu,  49, 27  auf  L,  g.  wan  (o.  &  89  unter  10). 
35,  33  noch  hob  ich  den  gedingen.  41  nach  Jian  ich  des  gehügen. 
51,  16  f.  80  red  ichs  mrf  dy  trewe  mein,  es  möcht  noch  wol  geraten 
mir.  39,  12  f.  (o.  S.  88  unter  9,  ygL  19,  33  wy  pcUd  nynU 
end  mein  langez  we).  20,  16  zuversiht,  20  lang  pit  wirdt 
frölich  oft  ervdt  (ähnlich  antithetiBche  Wendungen  o.  unter  A, 
2,  a,  5  und  6,  S.  84). 

und  Vertrauen, 

84, 11  Nw  traw  ich  ir.  86, 40  doch  iren  genaden  ich  wol  traw. 

m 

57,7  vnd  traw  auch^fraw,  deinen  genad,  w,  (?gl.  noch  24  dein  genad). 
47,  13  vnd  traw  auch,  fr.,  der  güete  (vgL  0.  S.  83  unter  3)  dein. 

ungetrübt  durch  Eifersucht, 

denn  (35,  21  ff.)  der  eyfrer  mues  oft  swachen  in  h.  aehany 
wenn  ein  gesell  tüirt  lachen,  der  . . .  vor  vorcht  darffnymmer  wachen 
(ygl.  30,  36   ein  yegl.  guet  gesell  der  lach  und  unten  S.  100); 

bis  endlich  das  hocherwünschte  'Glück  und  Heil* 
eintritt, 

14,  24  Solch  gelük.  25  des  wünsch  icli  dir.  29  SeUkliait. 
12*,  53  ff.  lAb  zeit,  dy  gancz  freud  geit  .  .  .  mit  scUikait.  25, 48 
(durch  aller  werden  frawen)  haU.  *17*,  2  ff .  dir  wünschen  meine 
wort  .  .  .  waz  zu  geluk  y  ward  erdacht.  8  dein  geläk  das  ist 
inein  hau,  42,  5  yelügJd.  hail.  85, 51  czu  guetem  hau.  55, 10  dein 
guet  gelücL  18,  4  g.  v,  a.  h.  (o.  S.  90  unter  10).  35,  61  das  hail 
han  ich  erfunden.     23,  34    seifi  genist  ^).  —   35,  63    so  ist  mein 

')  Vgl.  61,  23  seint  ich  mich  des  besinnen  kan, 

')  Vgl.  11*,  20  me  wenn  zioir. 

•)  Vgl.  43,  19  f.  das  .  .  .  pringt  mir  muet.  45,  12  d.  p.  m. 
49,  15  ir  angesicht  gibt  fr.  v.  hohen  m.  (o.  S.  90  unter  10).  4*6,  8  ir 
enphahen  geit  mir  hohen  muet  (dazu  38,  21  das  enphahen  mich  erlost. 
14  Titel:    Äin  enpfahen). 

*)  Vgl.  27,  17  krenket  mein  genist.  36  f.  schaff,  daz  mein  hercz 
80  gar  icht  krenk  durch  seinen  lust  all  mein  gedenk,  29,  10  an  frtwden 
krencken.    11*,  12  mit  senen  ich  den  slaf  bekrenk. 
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laid  verswunden.  20,  21  das  nymt  mir  senlich  leiden.  18, 16  f. 
stund  .  .  .  dy  mir  benim  den  vngemcxh, 

die  Liebe  ihr  Ziel  findet: 

13,  4  f.  UbL  ruen  «.  pei/  der  diren.  9  ff.  Dy  mit  last  dem 
gesMen  gut  drttkt  sein  brüst  21  f.  s^  erufodiet  nach  der  mü, 
11^,  27  f.   schon  gedrukt  in  ärmlin  weiz  und  die  ganze  Strophe. 

Bedingung  eines  dauernden  Verhältnisses  ist  Treue, 

53y  3  dein  trew.  33,  1  Siech,  Hercz,  dein  trew,  d.  stät, 
11'*',  3  so  mein  hercz  dein  treu  betrac^,^^  87,  17  mein  trew 
an  dir  behart  30,  37.  6*6,  10  mü  (14,  19  m)  ganczer^)  trew. 
87,  7  g.  V.  g.  trew  (o.  S.  90  unter  10).  56,  5  w.  w.  tr.  b. 
(o.  S.  89  unter  10).     15  a,  23  in  stätikh.    14,  14  Liber  dwg  ward 

m 

ny  auf  erd  wenn  stät.  57, 17  Mein  State  trew,  12  stät  43,  7 
Ich  beleih  dir  stät.  26*,  28  v.  v.  st  (o.  S.  90  unter  10).  61,  25 
St.  V.  V.  (s.  ebd.).  47,  29  st  v.  w.  (ebd.).  53, 19  tr.  v.  st.  (ebd.). 
30,  16  mit  toiäen  stät.  39,  15  czu  faarben  hon  ich  mich  verpßicht. 
17  ff.  (o.  S.  81  Anm.  1).  14,  10  An  gevir,  i.  g.  st  (u. 
Anrn    2)?     30,  15  mit  g.  tr.  (ebd.),  an  als  gevär.     21,  26  an 

m 

argen  list  41,  8  in  trewen  .  .  .  ane  wenhchen  (s.  z.  St.). 
58,  7  t  ee  ich  dich  Ues,  ich  wolt  ee  kummer  leyden.  17  Wifz, 
das  ich  mich  vngem  schaid,  24  ich  wil  dich  nt/mmer  meiden. 
5>6,  28  das  icfi  mich  ngmmer  von  im  schaid.  42,  12  das  ich 
fremd  Ueb  auch  meiden  tue. 

wechselseitig: 

53,  4  ff.  lieb  .  .  .  geren  holden  wil,  tuest  du,  als  mir  dein 
trew  verhies.  19  f.  ich  war  gern  trew  v.  stf  ob  es  d.  g.  herwider 
tat. »)  47,  13  f.  tr.  a.,  fr.,  d.  g.  d.  (o.  S.  98),  du  tuest  albo 
des  geleichen  mir. 

Sonst  verfällt  der  betrogene  Teil  auch  seüierseits  leicht 
der  untreue: 

83,  29  betriegen.     85,  34  fräueUich  betriegen. 


')  Vgl.  12*,  41  ff.  ich  hetracht  .  .  .  den  libsten  anevang. 

^  Vgl.  56,  8  gancz  beschaidenheU,    68,  82  genczlieh  rein.    49,  19 
genczlich.  erweit    14,  10  in  ganczer  stätikh.  ?   80,  15  mU  ganoz.  trem. 

')  Vgl.  12*,  47  ff.  da  ich  den  l  wechsd  troid,  so  daz  m.  hercz  pey 
dir  helaib:  des  wechsds  ich  her  wider  wart  von  dir. 

7» 
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Liebe  geht  zusammen  mit  Leid: 

19,  19  leiden.  23,  21.  38,  7  herczen  laid.  38,  1  smerez. 
6  pein,  19,  48  mein  senlich  laid.  20,  21  senl.  leiden.  2  senl.  trur. 
26,  66  vngemach.  70  laid.  48,  27  L  n.  l.  n.  v.  (o.  S.  89  unter  10). 
15a,  5  we.  18,  19  pitter  quäl.  38,  1  pitter  smerez.  23,  12  pitter 
ewir.  61,  3  vngefeU.  14,  34  f.  ^'<^ . . .  wir  dt  dem  armen  herczen 
laider  gar  ze  siffSr.^)  33,  3  so  l.  l.  v.  a.  laid  (s.  0.  S.  85  unter  7). 
19,  48  vnrdt  m.  senl.  laid  verkert.  23,  14  (o.  S.  84  unter  6).  20,  3 
mir  ward  ny  lib  noch  laid  so  sur,  21, 29  f.  lih  noch  laid  mir  m^ichet 
vnderschaid.  15  a,  17  f.  Ich  han  von  dir  L  v.  l.  Hast  du  das  an 
vnderschaid?  ^)  27,  Sf.wyHb...  vnd  waz  ich  davon  laids  gewinn. 
64,  1  Mein  höchste  frewd  gibt  grosses  laid  als  Strophenanfang  wie 
55,  42  S.  süesser   anfangk  wirt  so   swär^  (s.  noch  u.  Anm.  ^). 

Insbesondere  ist  das  Liebesgläck  durch  die  böse  Welt 
gefährdet, 

19,  6  f.  dy  werlt  nu  hat  g.  selten  treu.  23,  29  dy  weit  wü 
nicht  also.  19,  39  flF.  dy  leüt  sint  nu  so  wandelber,  sy  sagent 
mer  v.  lazzent  nichts  geUgen,  20,  11  dy  lazzent  wefrden  nichtz  zii  lib. 

die  Klaffer: 

so  bezeichnet  z.  B.  34,  7.  23,  11.  24,  8.  20,  10.  Dagegen 
15  a,  34.  25,  30  schelk.  25,  76  weisen  schalk.  55,  7  durch 
triben  schalk.  24,  5  ain  y glich  pöser  seh.  der  klaft,  15  a,  37  f. 
Pös  geseUen  (im  Gegensatz  zu  34,  12  all  gesellen  guet.  30,  36 
yegl.  guet  gesell,  dafür  auch  S.  101  u.  der  frum)  freüd  hin  vellen. 
25,  95  pös  gewald,  59*,  1  ff.  Phu^ch,  ruerner,  higiier^  klaffer, 
du  pös.  laster  schaffer,  du  schalkhafter  nachdraber^.  34,  14  dw 
pös.  swacz,  34,  40.  25,  84  ein  pös  hofgaü,  vgl.  35,  46  f.  der 
klaff  er  wort  sint  mir  als  pitter  gallen,  59*,  1 1  dein  (des  Klaffers) 
frewd  get  von  der  gallen;  23,  5.  20,  17  mangem  wicht,  24.  19. 
15  a,  35  des  falschen  unchts,  15  a,  52  f.  Pfuch  (vgl.  0.  aus  59*) 
der  iungen  falsclien  zungen!  59*,  7  /.  czungen.  25,41  f.  Pfuch, 
vei^"  hin  dan,^)  du  falsch,  man!    34,  33  ain  f.  klaff  er,     25,  90 

*)  Vgl.  11*,  49  das  wirdt  dem  arm.  hercz,  vil  ze  sur.     26*,  53  tnir 
armem  mati.    50,  16  ich  armer  tnan. 

*)  Vgl.  23,  22  frömd  sack  dy  tunt  ym  vnderschaid. 
')  Vgl.  48,  16  swermüetikeit  mues  ferr  dahin. 
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falscher  hercz.  15  a,  12  Pöaer,  f.  hl.  sag  (o.  S.  89,  10).  56,  8. 
15b,  79  (o.  ebd.).  19,  36  (o.  ebd.).  55,  52  (o.  S.  81,  4,  y,  1). 
15  a,  54  Vaig,  60  dy  vaigen.  55,  18  den  gescheiden,  15  a,  63 
Daz  sy  nyman  yrren  mer»  87,  12  dich  nicht  enirrt  kain  arg 
Ust  (der  Klaffer  nämlich),  vgl.  21,  26.  29,  25.  30,  41  (o.  S.  79,  /?); 
15  a,  48  Erst  merk  ich  den  alefancz.  25,  29  f.  den  al , . ,  enpleken, 
25,  36  merk  n.  v.  h.  (o.  S.  90,  10).  25,  18  sein  snallen.  34,  35 
das  er  (der  Kl.)  sein  lebttag  wassersn,^  s.  24,  3  wer  etwaz 
went,  da  ny  nichts  was,  12  wer  schälklich  sucht,  59*,  20  du 
sehntest,  15  a,  49  sy  suchent  pubensch,  23,  32  unld  gevert  den 
frumen  dert,  47  f.  (o.  S.  81,  4,  y,  1).  15a,  57  ff.  MenkKch  schrey^ 
daz  man  sy  pann,  Smäch  sy,  acht  sy  „  ,  ,  Man  sol  zazgen  auf 
d,  V,  ,  ,  .  Mit  yn  auz  für  alle  tor!  und  80  enden  denn  die 
Klaffer  schlieszlich  (69*,  22)  in  lästerleich,  schänden,  27  in  iämer- 
leich,  vngefeü,    26,  43  f.  dein  vntr,  kan  w,  finden  d,  (o.  S.  84,  4). 

Um  sicher  Yor  ihnen  zu  sein, 

21,  4  f.  dort  mit  der  l,  frawen  m,  an  gev§r,  19,  21  f. 
an  schriken  ,  ,  ,  pey  ainander, 

ist  Vorsicht  geboten,   vor  allem   Verschwiegenheit, 

denn  (15  b,  73)  mensch  an  sorg  der  hat  nicht  eer;  darum 
(19,  38.  14,  40)  bis  verewigen,  14,  40  rüm  dich  nicht  ze  vil, 
15  a,  28  Zhi  rumst  dich  von  mir  zu  vil,  36,  11  f.  sott  ich  die . . . 
durch  meinen  dienst  verkeren,  37,  8  f.  das  ich  dir  dyen  mit 
gancz,  gyer,  czwar  ich  dich  nicht  verkeren  woU,  Vgl.  19,  31  f. 
ain  tropf  an  mdd  USW.  (o.  S.  81,  4,  y,  1). 

Im  übrigen  nur  nicht  zu  sehr  bekümmert  über 
die  boshaften  Nachstellungen! 

24,  19  f.  so  frew  ich  mich  des  f,  ujichts,  daz  er  den  frumen 
ist  als  nichts  (23,  13  ff.  der  frum  ,  ,  .  hat  geding\  vgl.  24,  10  f. 
noch  grözzer  freud  hat  ,  ,  .  d.  frum,  der  waiz,  daz  er  ist  rain 
(vgl.  weiter  o.  aus  demselben  Lied) ;  25,  Str.  3  gehört  auch  in 
diesen  Zusammenhang  (97  mä  f rumer  diet) ;  ebd.  1  ff.  Mein 
Hercz,  pisfrOj  tu  nicht  also  durch  ymands  dro,  34,  12  a.  gesellen 
guet  dy  sprechent:  tracz.    55,  44  pis  fr,  v,  g„  so  ein  schalkch  trawer. 

Freilich  bringen  es  diese  bisweilen  sogar  zur  Trennung 
des  Liebespaares,  verursachen  das  höchste  Leid  desScheidens: 
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63,  24.  87,  20  meiden.  22  f.  nickt  .  .  .  pey  dir  geteik, 
44,  89  mich  eilenden.  43,  13  eüend.  56,  28  tcA  m.  nymm.  wm 
im  schaid.  47,  10  f.  mcA^  geschaideti  sein,  ob  sich  .  .  .  sehaä 
(8.  0.  S.  84  'Oiymor/).     26  «cäow/  dich. 

Dann  entsteht  Sehnsucht: 

38,  4  ain  sendl.  hercz.  18,  6  ff.  mein  h.  v.  m.  g.  (o.  S.  90, 10) 
. .  •  sich  sent.  23  wt/  vast  mein  h.  in  senen  dert.  58,  91  senen 
hat  mich  inne  bracht ^^  19,  2  senl.  vngeveU.  48  senL  Imd, 
50,  32  8öl.  senen,  das  mein  h,  durch  port.^  38,  1  Pelangen  ist 
ain  pitter  smercz.  30»  6  das  vns  belangt  in  h.  grünt.  37,  19  f. 
nacht  r.  tag  so  tuet  belangen  mich  czu  d.  38,  12  f.  toär  ich  pey 
dir,  gedenck  ich  sendl.  n.  v.  t.  20,  2  senl.  trur.  21  senl.  kidetu 
50,  9f.t.v.  n.  so  ist  mein  syn  czu  dir  do  hin.  *  17*,  21  Dick 
lazzent  m.  gedank  nicht  ain.  1 1*,  19  Dich  lät  nicht  ain  meine  h.  gir. 

Fern  von  einander  gibt  es  für  die  Liebenden  keine 
Freude: 

58,  22  d.  i.  kain  frewd  an  dich  mag  hon.  29,  15  an  did 
tnich  nichz  erfrewen  kan.  84,  16  an  sey  kumpt  mir  kain  liebe  eze 
nucz.  28*,  16  f.  ngemand  mag  meins  h,  quäl  an  sey  all.  gemachem 
smal,  44,  93  f.  suech  ich  allen  lust  vor  mir,  yedoch  ist  mein  h.  all. 
pey  ir.  *17*,  23  ff.  vnd  wa  ich  sust  pey  freüden  pin,  so  ist  p^y 
dir  h„  m,  i\  s.;  vnd  möcht  ich  selb  als  wol  dahyn,  man  /und  mich 
uymer  n.  pey  yn,  pey  den  ich  ender  dank  beleib  v.  durch  gel.  schiinpj 
mii  yn  treib.  38,  2  f.  fremder  schere z  in  frewdefi  nicht  czu  herczch 
get,  18,  18  f.  waz  ich  sih  freüden  vberal,  dy  ist  meifts  h.  pitter 
qualf  vgl.  25  f.  mein  h.  nymands  ine  begert  denn  dein  zu  tro^t 
besunderwar.   19,  50  f.  mein  h. ...  nicht  me  begert  zu  trost  wenft  dich. 

Aber  selbst  jetzt  sind  sie  sich  wenigstens  geistig  nahe. 

58,  12  ff.  mein  gem.  .  .  .  gancz  pey  dir  ^  gewesen  ist^  tn> 
ich  pey  dir  nicht  map  oesein.     87,  1  ff.    Wye  fremd  ich   dir  pin. 


*)  Vgl.  dO,  17  Ich  tcais^,  tcie  ich  dich  inne  pring. 

•)  VgL  54,  37  dein  liebster  ....  plick  mein  h.  durch  port. 

•)  Vgl.  44,  94  mein  h.  all.  pey  ir.  29,  18  f.  Und  solt  mein  h.  ein 
icesen  han  nach  lust,  das  tat  ich  gern  pey  dir.  87,  22  f.  das  ich  nicht 
mag  pey  dir  gesein.  58,  8  pey  nyemand  dann  pey  ir  aüain.  57,  17  t. 
Mein  st.  tr.  .  .  .  beltalt  ich  dir  r.  nyemand  tner. 
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tr.  l.  fr.  cz.,  doch  wiA,  es  wartt  mein  h,  dir  cdn,  v,  ist  auch 
aUcz.j  wo  du  pist,  ganez  m.  gedankj  vgl.  37,  15  f,  %oie  verr  v, 
ich  doch  von  dir  pin,  so  twinget  mich  dein  UepL  schein;  27,  36  ff. 
mein  h.  .  ,  .  aU  m,  gedenk  .  .  .  pet/  dir  hat  vnd  mich  trostlosen 
cdnig^^  lat. 

und  die  Hoffnung  des  Widersehens  trOstetnoch, 

29,  28  f.  was  frewden  mir  das  bringen  mag,  wann  ich  dich 
pald  solt  sehen  an,  68,  1  f.  Ein  czärtl,,  UepL  angesicht  schenckt 
mir  mein  L  tr,  g,  28  mich  frSwt,  das  mir  d,  anpHk  nähet 
(o.   S.  84,  6). 

es  kömmt  Freud  nach  Leid 

22,  6  f.  st,  kan  m.,  daz  fr,  nach  l,  Hb  sach  ervert  (o.  S.  84,  6). 
14,  31  f.  Nach  regen  ^)  scheint  dy  sunn.  Nach  laid  kämbt  fr.  v,  w. 

durch  die  beseligende  Gegenwart  der  Geliebten. 
Diese  verwirrt  mitunter  auch  den  Liebenden,  raubt  ihm, 
obwohl  ihm  Beden  in  diesem  Falle  mehr  nätste  als 
Schweigen  (45,  Str.  1.  2,  doch  vgl.  26*,  53  f.),  die  Sprache: 

26*,  45  ff.  der  libl,  hört  mir  w,  v.  w,  so  gar  erstort^y  daz 
mich  erstumbt  t/r  liblichh,  28*,  45  f.  mein  h,  erschrikt,  wenn  sy 
auf  plikt,^)     26*,  34  yr  lib  mir  all  m,  synn  erstriiU,^). 

Meist  nur  zur  Verherrlichung  des  geliebten  Wesens  (o. 
S.  94)  wird  auch  die  Naturwelt  (Tiere,  Pflanzen,  Gestirne) 
herangezogen,  weniger  als  Staffage  denn  zu  stilistischen  Zwecken : 

36*,  14  d.  e.  i.  w,  (o.  S.  80, 3).  83, 2  ainfakken  waidenleichen^) 

(o.  S.  81,  4,  y,  1).    6  es  war  als  willd  nye  worden,     9  vngeczäm. 

15  vederspü,     49,  13  Ich  lob  sey  fUer  des  süessen  mayen  (s.  u. 

S.   104)  blüet,     14  für  dy  Hechten  rosen  czart  (o.  S.  81,  4,  y,  1). 

2  m  liechtem  schein,    3  ir  Hechtes prehen,    4i3,  13  mit  Hechtemprehen 

(des  bildlich  gebrauchten  Sternes).     11  f.  wart  ye  stem  .... 

scheiner,     3  ain  glancz,  steren,     23  f.  €berglesten  mit  sein,  glancz, 

')  Vgl.  o.  S.  80, 8.  90, 10  ans  No.  •17*.  11*. 
^)  Vgl.  86,  38  das  ich  lies  regen,  wann  ich  woU, 
*)  Vgl.  ^,  dt  das  erstart  Salden  kort. 

*)  Vgl.  59*,  16  f.  das  d,  ges.  erschrickä,  so  dich  der  frum  anplicket. 
^)  Vgl.  88,  17  Dw  tr.  v,  be8tr}iu>e8t  mich. 

*)  Vgl.  28,  28.  54,  8  süMzer  waid  56,  8  liebste  augenwaid  (das 
Blümlein).    26  m.  pluem  ist  so  waidenl. 
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56,  21  Es  (das  plüemlem  vergis  mein  nichts  31)  ist  so  tnynnäd. 
glancz.  85,  \1  dy  prawnen  (so  1.)  plüemlein  (das  Eränzlein  Wohl- 
gemut)  sint  so  glancz,  48,  5  getaut  in  sechs  ort  (der  Stern). 
56,  1  Ein  blüeml.  in  sechs  art  get.  81,  1  Der  herbst  (s.  den  lg, 
Absatz)  mit  messen  trawhen,  11*,  31  dy  herczen  L  pim.  28*,  8  mä 
gras  von  grüner  haid.  44,  26  als  gold  gefar  (Haare).  51  helffen- 
pain  (Zähne).   28*,  32  (o.  S.  80  unter  3).   86,  35  aUer  kOel.  prun. 

Vorwiegend  in  Beziehung  zu  den  genannten  Motiven 
erscheinen  auch  Zeit-  und  Baumbestimmungen 

27,  14  so  kurcze  zeit,  Ib  dy  lang,  frist,  32  der  lang.  weiL 
18,  14  f.  Uerd  vasnacht,  may  v.  and,  zeit  sich  ßigten,  daz  ,  .  . 
21,  23  0,  suzzer  May!^)  fug  (vgl.  o.  S.  92,  /?  und  S.  84  unter  4). 
26*,  56  tag  v,  nacht  (o.  S.  78,  a,  2,  a).  24,  10  fru  v,  spat 
(vgl.  ebd.).    87,  4  allezeit  und  die  übrigen  Beispiele  S.  79  Amn.  1. 

und  Negationen: 

60,  12  nye  k,  man  (gesach  dein  gel,)  (o.  S.  96).  16  nyem, 
mag  voll,  dich  (ebd.).  18  kain  mensch  nye  lieber,  85,  53  m/f! 
man  (freute  sich  so  wie  ich,  wenn  .  .  .). 

Aus  den  Kirchenliedern  zu  Abschnitt  A  und  B. 

Der  Stil  der  frühesten  deutschen  Kirchenliederdichter 
(wesentlich  Übersetzer)  trägt  einen  unselbständigen  *)  Charakter 
(Müller,  Loufenberg  137  ff.) ;  ich  durfte  also  eine  eingehende 
Untersuchung  für  meinen  nächsten  Zweck  sparen.^)  Ein  paar 
Einzelheiten  habe  ich  angemerkt. 

W.  K.^  II  No.  550,  5  auf  gnaden  rast,  vgl.  u.  84,  27  der 
sorgen  rast  (o.  S.  81,  4,  a) ;  551,  2  der  herpfen  klank  vnd  aller  engel 

')  Vgl.  49,  13  (o.  S.  103). 

•)  Der  Eindruck,  den  die  einzelnen  Übersetzungen  machen,  ist  im 
Grunde  durch  die  Originale  bestimmt.  So  klingt  z.  B.  W.  K.*  II  No.  578 
ganz  flüssig,  weil  die  Vorlage  eine  einfache,  ungekünstelte  Dichtung  ist, 
dagegen  ist  No.  590,  das  die  lateinischen  Innenreime  wiederzu<reben 
sucht,  ohne  Beihilfe  des  Originals  kaum  verständlich. 

')  Eine  zusammenhängende  Betrachtung  des  Stiles  dieser  Dichtungen 
hätte  zunächst  die  Grenzen  festzustellen,  innerhalb  deren  sich  aus  dem 
Einflüsse  der  latein.  Originale  einer-,  der  dichterischen  Individualitäten 
andererseits  (doch  käme  auch  das  geistliche  Volkslied  in  Betracht,  u.  S.  141) 
(He  stilistische  Tradition  entwickelte,  und  wie  diese  nun  weiterwirkte. 


436  Autorschaft  der  weltlicheu  Lieder.  105 

9UZZ  *)  gesankf  u.  86,  42  f.  Der  pfeiffen  v,  der  aalten  Idangk , . . 
V.  gesangk;  551,  4  wa  faUche  zung  vns  nag.  —  15  a,  53.  59*,  7 
/.  Zungen  (o.  S.  100);  551,4  hüf  daz  chain  mensch  verczag,  — 
88,  19  küff,  w.  M.,  da  vor  behüet  (o.  S.  91,  3,  a).  43,  27  hify) 
das  mir  auch  nicht  Hebers  werd;  551,  4  der  mnden  sot,  —  34,  4 
m  8.  kalk  (von  den  Kläffern,  o.  S.  81  unter  4,  a);  552,  1  dt/ 
morgen  röt  usw.  klingt  wie  eine  Tagliedstrophe ,  vgl.  besonders 
V.  14  das  schulden  dir  geschieht,  24  das  er  mich  von  ym  schayd 
und  0.  S.  101  f.  (^Scheiden^ ;  552,  1  Der  himel  sich  verstellet 
hat  von  graben  cJUaid  zu  weisser  wat,  —  12*,  6  ff.  wy  t,  gra  so 
gar  /.  pla  ist  ztmsch.  dem  gestim;  553,  5  tägleich  m^ren,  eben- 
so u.  12*,  60.  täglich  mert  19,  49.  allezeit  gemert  50,  42; 
555,  2  der  tot  daz  leben  stiU,  —  45,  19  f.  klaffen  ,  ,  .  st,  frewd 
(o.  S.  81  unter  4,  ß) ;  555, 3  künftig  czeit,  —  27, 2  in  k,  zeit;  555, 5  der 
sein  synn  sträwt,  —  26*,  34  yi*  L  m,  a,  m,  synn  erstreut  (o.  S.  103) ; 
555,  5  gewordeich  güet.  —  18,  11  f.  auf  der  eren  pfat  gewönlich 
komen;  557,  2  Maria  machet  Got  so  czam,  —  48,  10  im  cz, 
aüain;  557,  3  guet  fuer  trawren,  —  35,  5  f.  füer  tratoren,  gewon- 
halt  .  .  .  guet;  557,  3  wer  sich  aber  selbe  halt  in  huet.  — 
35,  8  man  h,  s,  ir  czu  lieb  i,  h,;  557,  4  Wann  tod  das  leben 
abesneit.  —  55,  10  f.  gelück  , , .  ab  sn.  {o,  S.  78,  a,  1) ;  567,  5  kains 
menschen  liercz  besynnt,  —  27,  2  daz  ich  .  ,  .  besinn,  auch  54,  39 ; 
580,  4  dein  keuscher  nam  Got  machet  czam,  der  aller  werlt  was 
will.  —  48,  9f.d,er  m.  m,  w.  (o.  S.  85  unter  6)  vnd  pin  usw. 
(wie  zu  557,  2) ;  580,  10  Keuschleichem  leib  gab  recht  gelidmafz 
dy  modelscheib,  —  26*,  19  f.  das  mazz  an  yr  gewurket  haty  daz 
yr  allz  ding  recht  wol  an  stat,  vgl.  13  f.  daz  alle  zaichen  yr  figur 
gepildet  hant  mit  ganczem  ßeizz.  Dazu  35,  1  ff .  Planeten  v,  die 
Clement  haben  all,  ir.  fleifz  gewent  an  die  .  .  .  60,  6  dy  so 
recht  schön  sey  geformiert;  580,  12  »y  kan  leren  von  sunden  keren, 
—  Vgl.  35,  6  f.  (o.  S.  88,  9) ;  580,  16  wie  leicht  dein  parmung 
in  entwichj  so  war  der  tiefel  fro :  mein  kind,  tue  nicht  allso,  — 
56,  46  f.  wye  leicht  d.  lieb  ein  fr,  nw  fäegt,  sein  f,  hercz  des 
nicht  benüegt  (so  1.).     25,   1  f.    M.  Hercz  ,  ,  ,  tu  nicht  also  (o. 

*)  "W.  druckt  hier  sizzy  entsprechend  auch  bei  anderen  Umlauten, 
ich  schreibe  wie  oben  und  entsprechend  in  den  analogen  Fällen. 
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S.  84,  4) ;  580,  16  dy  vm  all  werltleich  lüst  erwendt.  —  S7,  S8 
du  hast  mir  aU  werlt  erwert;    680,  19    Taren  vichUi  tothak  an. 
—  0.  S.  85,  7 ;  680,  20  Vnd  hiet  aim  getan  all  9ünd.  —  82,  II 
A.  ain  m.  all.  m.  synn  (o.  S.  93  Anm.  3) ;  681,  7   da»  du  wettdett 
alles  trawren  ist  wieder  ganz  Stil  der  Liebesdichtnng,  o.  zu  562, 1. 
657,  3;  681,   11  nyernands  dro.  —  25,  3  t/numd»  dro;  682,4 
keusch  in  kSusch   daz  keusch  gepar,    vgl.  o.  S.  85,  7 ;    585  (tob 
Hermann?  s.  o.  S.  24  nnter  Es.  27),  11  din  käseher  lip  gat  maeket 
zam,    ygl.  o.  zu  680,  4;    686,   12   verkTä   dz   wir   nüt   werdaU 
gleczt.  —  88,  19  (o.  zu  551,4);  590,  3  käuscher  käusche  käwd 
gepurd,  wo  die  stilistische  Figur  ohne  lateinischen  Vorgang  steht 
(o.  zu  582);  691,  7    dich  kan  vnnser  klainikait  gänczleich  mdä 
voUoben.  —  60,  16  ni/em.  mag  voUoben  dich;  593,  6   O  Got,  du 
Werder  nam.  —  56,  50  f.  du  edL  weipl,  nam;    602,  6  vnd  hiet 
ich  hundert  tausent  czungen   vnd  redt  .  .  .    (ohne  Entsprechuiig 
im  Original ;  nach  W.  ist  das  Gedicht  nicht  vom  Mönch,  s.  in- 
dessen 0.  S.  40  Anm.  2).  —  37,  10   soU  ich  a,  e.  »ein  A.  jart 
dazu  0.  zu  580,  20  und  S.  93  (besonders  28*,  60) ;  603  (vg^  a 
S.  24  unter  26),  7  Hilf  mir,  daz  ich  mit  dir  waine  .  .  .  al  S 
weil  ich  leb  auf  erd  .   .  .  gesell  mich  dir  an  abelan.   —  vgl.  zü     1 
551,  4.    47,  32  die  w.  i.  L  a.  e.  (o.  S.  78,  a,  1,  u.  S.  118).    18,  7 
an  abeg.  (o.  S.   79,  y);    615,11  (s.  0.  S.  40  Anm.  2)    Darutnh 
so  nutest  du  (nämlich  Judas)  leyde^i  hellüche  pein,  Lucifer  ge^i^ellt 
muest  du  ymmer  sein.  —  59*,  9  Judas  ist  d.  (des  Klaffers)  aid- 
geseU.      18  d.  hatopt  das  naigt  sich  czu  der  hell, 

C.  Metrum. 

Auftakt: 

Zweisylbig  z.  B.  29,  18  daz  ich  hdb  (doch  s.  die  kritisch« 
Anmerkung  z.  dieser  Stelle,  ebenso  bei  den  folgenden).  35,  i 
haben  allen.    36*,  23  sölich  lieb.    37,  4  des  geläwb.    39,  4  vnder 

m 

allen.  63,  13  wenn  vntrho;  nur  einmal  (12*,  36  dy  dem  armen, 
s.  aber  die  Lesarten  und  die  Anmerkung  z.  St.)  im  Bereiche 
des  sorgfältigen  Schreibers  a  (oben  S.  8  f.),  wo  doppelter,  durch 
Apokope,  Synkope  usw.  leicht  zu  tilgender  Auftakt,  ebenso 
geartete  ;gBHMfcfe  Senhmg  sonst  nirgends  beobachtet  werden. 
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indem  die  Apokopen,  Synkopen  nsw.  graphisch  ausgeführt  sind. 
Damit  stimmt  dann  auch  die  Musik.  Die  überaus  nachlässige 
Hand  ß  fordert  nicht  nur  solche  Apokopierungen  usw.  sehr  ofk  ?om 
Leser,  sie  scheint  auch  nach  dem  so  geschriebenen  Worttext  in 
den  Noten  das  Ursprüngliche  geändert  zu  haben. 

Hier  und  im  folgenden  sind  wieder  die  Kirchenlieder 
zmn  Vergleich  heranzuziehen.  Dabei  beschränke  ich  mich  ab- 
sichtlich auf  die,  welche  in  mehr  als  einer  Hs.  unter  Liedern 
des  Mönchs  Heimann  überliefert  sind.  Zunächst :  dem  doppelten 
Auftakt  gegenüber  zeigt  sich  ein  ähnliches  Verhältnis  wie  in 
den  weltlichen  Liedern  unserer  Hs.,  insbesondere  steht  wieder 
die  Hand  a  in  der  gleichen  Weise  gegen  die  übrigen.  Leider 
nur  tragen  für  die  Kirchenlieder  die  Noten  kaum  etwas  Erheb- 
liches zur  Beurteilung  des  Worttextes  bei. 

Die  Beispiele,  die  Wackemell«  Montf.  S.  GCX,  für  doppelten 
Auftakt  in  den  Kirchenliedern  beibringt,  gehören  z.  T.  nicht 
Hermann  an. 

Für  den  Gebrauch  der  Zeitgenossen,  früherer  und  späterer 
Dichter  s.  Wackemell  S.  CCV  ff.  Vgl  speciell  auch  Laufenberg, 
bei  Wackerneil  a.  a.  0.,  Müller,  Loufenberg  94. 

Gebräuchliche  Mittel  zur  Herstellung  von  Einsylbigkeit 
der  Hebung  und  Senkung: 

1.  Apokope. 

vninsck  (Imp.J  11*,  2.  well  13,  27  (im  Beim),  vertreib 
(Conj.)  16,  65.  gesclwch  :  an  sech  :  zeprech  :  zu  Sprech  (Conj.)  *17*, 
13  ff.  bedenk  (Imp.)  18,  24.  klag  (Ind.)  19,  1.  möcht  (Conj.) 
22,  19.  merk  (Conj.)"24,  4.  kchaU  (Conj.)  :  hofgaU  :  missvaU 
(Conj.)  26,  83  ff.  gedengk  (Imp.)  2*9,  4.  33,  2.  dt/en  (Ind.)  37,  8. 
waH  (Ind.)  (:  czart)  41,  3.  dangk  (Ind.)  46,  4  f.  vmrd  (Conj.) 
49,  7.  Stift  (Imp.)  (:  achrift)  54,  34.  fieU  (Ind.)  56, 9.  verker 
(Ind.)  57,  20.  möcht  83,  14.  prächt  84,  25.  synn  :  beginn  : 
gewin  (Ind.  und  Conj.)  86,  17  ff.  gieng  86,  24.  hoff  (Ind.)  87, 17. 
ker  (Ind.)  88,  6.  raich  (Imp.)  Anh.  1*,  51.  werd  (Conj.)  ebd. 
58.  —  straf  (Acc.)  (:  slaf)  13,  3.  erd  (Dat.)  14,  l4.  sorg  (Acc.) 
15,  73.  gever:beswer  (Acc.)  21,  5  f.  liail  (Dat.)  23,  27.  geperd 
(Nom.) :  geverd  (Acc.) :  beswerd  (Acc.)  26*,  37  ff.    hercz  27,  5. 
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42,  7.  44,  8.  51,  21.  63,  10  (Nom.  und  Acc.).  zend  (Nom.) 
28*,  27.  sach  (Gen.)  (:  vngemaeh)  30,  33.  plikch  (Dat)  32,  19. 
er  (Nom.)  (:her)  34,  23.  ä-  (Acc.):  fer  (so  L,  als  Imp.)  43, 1.  3. 
frPwd  (Acc.)  36*,  13.  38,  14.  geding  (Nom.)  45,  7.  ^iimrz  (Dat) 
48,  24.  ro8  (Voc.)  4*9,  22.  güet  (Nom.):  tmie«  (Ind.):  gtiUt 
(Dat.):  Äu^<  (Ind.):  jremö^  (Nom.)  50,  1  flf.    tr«&  (Dat.)  65,31. 

•  • 

gesell  (Nom.):  wM  68,  2.  4.  gepärd  (Dat.)  60,  11.  c^^un^  (Nom.) 
81,  16.  kUdd  (Dat)  (:  Udd)  Anh.  1*,  3.  went  (Acc.  pL)  ebd.  50. 
genna  (Acc.)  Anh.  2*,  5.  czbefypot  99*,  83.  —  eßmd  (Adj.)  39,  1. 
erst  (:  verkerat)  47,  5.  —  leia  (Adv.,  im  Beim)  12*,  1.  lang  20,  7. 
r^cA^  59*,  14.  heint  Anh.  2*,  3.  iunkfrcaoUieh  99*,  10.  J««m- 
derleich  (so  1.!)  ebd.  61.  mt/nnikleich  ebd.  81.  —  S.  noch  die 
kritischen  Anmerkungen  zu  84,  16.  85,  6. 

Aus  den  Kirchenliedern,  z.  B.  W.  K.*  No.  582:  1,  2  ezun^ 
(Nom.).  4  thron  (Dat.).  4,  2  apurt  (Ind.  prt.)  (:  gepurd).  6,  7 
mach  (Imp.).  8,  6  erlöst  (Ind.  prt.)  (:  troat).  10,  1  «(^A^  (Dat). 

Auch  andere  Dichter  der  Zeit  gestatten  sich  die  Apokope 
in  sehr  ausgedehntem  Masze,  z.  B.  Snchenwirt  (Koberstein, 
Über  die  Sprache  des  Österreich.  Dichters  Peter  Sachenwirt  I 
53  f.,  II  6  f.  und  sonst,  III  2  f.  19  ff.)  oder  Montfort  (Wacker- 
nell  S.  CXLIX).     Vgl.  Müller,    Loufenberg  97  für  Laufenberg. 

2.   Elision. 

wänsrh  {Ini,)  II*,  20.  sa^  (Conj.)  14,  3.  m^cÄi  15,  24.  50, 34. 
laz  (Ind.)  20,  16.  hof  (Ind.)  23,  35.  werd  (Conj.)  25,  49. 
ivest  26*,  6.  tat  28*,  15.  35,  13.  liebt  (Conj.)  29,  20.  volg 
(Conj.)  30,  24.  wünscht  (Conj.)  32,  6.  scholt  36*,  35.  secz 
(Ind.)  37,  5.     war  38,  20.    wurd  39,  23.     hüt  41,   17.  45,  3. 

•  •  • 

46,  13.  83,  5.  pfleg  (Conj.)  42,  5.  merck  (Imp.)  55,  9.  sprich 
(Ind.)  57,  15.  siez  (Ind.)  81,  27.  harr  (Conj.)  84,  11.  sach 
85,  30.  müest  86,  16.  wifs  (Imp.)  87,  2.  hör  (Ind.)  88,  8. 
weil  (Acc.)  Anh.  1*,  12.  schenkch  (Imp.)  Anh.  1*,  15.  trinkch 
(Conj.)  ebd.  43.  wint  (Dat.)  ebd.  45.  —  S.  noch  die  kritischen 
Anmerk.  zu  38,  23.    39,  24.   41,  14.   59*,  26.    86,  2.   15.  42. 

Vgl.  W.  K.*  II  No.  547,  2  erwend  (Imp.).  550,  l  schenk 
(Ind.).  7  mach  (Imp.).  579, 1  lobsangk  (Dat.).  584, 4  genad  (Nom.). 


\ 
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6  echoen ....  süefz  (Gen.).  13  scherm  (Imp.)  ....  güetlich  (Adv.). 
688,  1  tod  (Dat.). 

Suchenwirt  lässt  statt  der  Elision  lieber  den  Hiatus 
(8.  u.  S.  118)  gelten  (Eoberstein  a.  a.  0.  II  6).  Über  Laufenberg 
Müller  97. 

3.  Synkope  (die  folgenden  Beispiele  bieten  unter  anderen 
auch  schon  früher  gebräuchliche  Fälle,  ferner  solche,  die  man 
sonst  wohl  auch  als  ^Verschleifung'  auffassen  könnte). 

betracht  (Ind.  prs.)  11*,  3.  macht  13,  8.  wekt  ebd.  14. 
freut  14,  16.  scheint  ebd.  31.  hedSutt  15,  2.  gelingt :  8ingt  ebd. 
82  f.  sweigt  23,  14.  kchost :  erlost  25,  65  f.  liebstdu  29,  16. 
hcdst  56,  31.  west  (2.  sing.  Conj.  prt.;  vgl.  Mhd.  Gr.  §  404.  368) 
60, 1.  czird  (Ind.)  87, 14.  grifi  (Conj.  prt.)  Anh.  1*,  38.  (S.  noch 
die  kritischen  Anmerkungen  zu  2*9,  12.  83,  19.  34,  16.  44,  39. 
47,  22.  57,  8.  58,  19.  23.  84,  8.  85,  49.)  —  mem  (Inf.,  im  Reim) 
12*,  60.  gegebn  18,  38.  zu  Anh.  1*,  26.  (S.  noch  die  kritischen 
Amnerk.  zu  29,  1.  3.  39,  17.  18.  41,  7.  15.  49,  22.  24. 
60,  9.)  —  tneins  11*,  19.  39,  34.  nachts  15,  2.  ymands  25,  3. 
hofs  30,  3.  kains  41,  18.  abentz  48,  2.  springens  54,  16.  leidens 
ebd.  26.  MaHeins  99*,  73.  Anh.  1*,  40.  55.  (S.  noch  die 
kritischen  Anm.  zu  30,  2.  32,  5.  45,  27.  54,  35.  86,  36.)  — 
aigenz  12*  12.  zartz  22,  3  (im  Beim),  guetz  35,  34.  liebers 
43,  27.     liebs    67,  4.     seligs    86,  43.      (S.    noch    zu    39,  38.) 

—  meinn  18,  4.  edlen  36*,  14.  Urseln  99*,  68.  kondeln  Anh. 
1*,  13.  (Sl  noch  zu  29,  6.  36*,  24.  41,  22.  23.  45,  24. 
49,  9.  57,  7.  83,  29.  86,  41.  88,  25.)  —  solch  14,  24.  (S. 
noch  zu  30,  23.  32,  9.  36*,  23.  50,  32.  65,  27.  52.  81,  11. 
43.  84,  15.)  —  Zu  künig  99*,  2.  —  mangem  12*,  21.  menklich 
*17*,  22.  19,  45.  21,  17.  hofnung  41,  19.  geseOschaft  45,  22. 
abrUlen  (:  geseUen)  99*,  26  (und  z.  St.).    Bertiome  (so  1.)  ebd.  65. 

—  Abr  14,  36.  25,  7.  undr  14,  37.  (S.  noch  zu  39,  4.  13.  44,  7. 
46,  6.)  —  gdenk  22,  3.  gsellen  25,  79.  zu  Anh.  1*  1.  (S. 
noch  zu  29,  2.  30,  2.  32,  7.  38,  23.  37,  4.  39,  8.  9.  23. 
41,  3.  6.  10.  42,  1.  5.  8.  43,  18.  47,  6.  10.  49,  1.  8.  6*1,  6.  7. 
6*7,  7.  24.  60,  3.  11.  84,  4.  8*6,  18.  23.  36.  40.  87,  7.)  — 
S.    noch    zu    29,  6.    37,  29.    39,  30.    41,  18.   46,  22.    46,  7. 
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51,  20.  59*,  20.  81,  28.  83,  20.  85,  44.  86,  25.  87,  6. 
Mitunter  müssen  recht  harte  Fälle  angenonunen  werden. 

Vgl.  W.  K.«  II  No.  569,  7  Gsaigat.  678,  3  siezt.  579,  1 
vollobstu.  583,  13  weicht.  586,  2  ceiert.  588,  2  klagt.  — 
606,  7  aitserkom  :  verlorn  usw.  —  581, 5  kurdgs  (künges).  —  547, 5. 
650,  4.  678,  2  deins.  576,  5  ams.  —  647,  2  eujigs.  583,  11 
gedreitz.  —  584,  7    herm.  —  647,  5   heilgen.     550,  4    heilget. 

Suchenwirt  ist  strenger  (Eoberstein  a.  a.  0.  I  56,  11  5. 
7  f.  und  sonst,  m  3  ff.  19  ff.).  Für  Montfort  Wackemell  S. 
CXCL    Über  Laufenberg  Müller  98  f. 

4.  Enklise. 

ichs  (=  ich  es)  35,  62.  51,  16.  83,  5.  8.  (=  ich  sie) 
45,  15.  moM  (=  man  sie)  ebcL  28.  tecz  v.  tooUz  46,  14  L 
mirs  (=  m.  es)  83,  23.  ir8  85,  57.  —  S.  noch  die  kritischen 
Anmerk.  zu  34,  17.  39,  5.  41,  21.  47,  22.  65,  31.  60,  17. 
8*6,  30.  32. 

Vgl  W.  K.«  n  No.  552,  2  pins.  575,  2  miehs  (=  m.  mit 
dem  Genetiv  es\  Eoberstein  a.  a.  0.  ;n  65.  66  und  Müller, 
Loufenberg  97. 

5.  YerschleifuDg  (Fälle,  die  sich  Lachmannscher  Regel 
fügen  würden;  aber  nur  auszerhalb  des  Gebietes  der  Hand  a, 
a  hat  nichts  dergleichen,  oben  S.  106  f.). 

Auf  der  Hebung:  30,  5  haben,  34,  32  u.  ö.  söticJietn 
(=  sölecliem),  37,  1  varen.  45,  2  reden.  47,  19  geseaen, 
59*,  26  leben;  im  Beim  49,  1.  3  gesehen  :  prehen.  51,  8.  10 
geporen  :  verloren,  ebd.  11.  13  verczagen  :  sagen.  In  der 
Senkung:  86,  25  milen  ergieng.  S.  die  kritischen  Anmerkungen 
zu  diesen  Stellen  und  noch  zu  33,  8.  34,  3.  35,  50.  54. 
55.  36*,  34.  37,  25.  26.  38,  5.  39,  7.  9.  41,  27.  44,  75. 
45,  1.  5.  50,  8.  53,  14.  56,  14.  59*,  15.  81,  7.  85,  1.  88,  4. 

Aus  den  Kirchenliedern  nur  Beispiele  aus  der  Zeile.  In 
der  Hebung:  habent  548,  2.  615,  3,  1.  4.  8,  7.  begerest  553,  4 
reden  560,  14.  loben  562,  1.  zesem  663,  4.  liebhaben  ebd.  Ubendg 
573,  1.  komen  ebd.  3.  vber  575,  1.  583,  11.  Ootes  575,  1.  591,9. 
nem^n  ....  leben  579,  9.  tugent  583,  3.  8.  tugenden  ebd.  13. 
doren  584,  2.   prehendern  ebd.  5.    vnmrsniten  ebd.  6.  regenpogen 
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590,  10.    sehen  595,  6.    tagende  606,  6.    In  der  Senkung:  562, 

I  ende  der.    ebd.  7  alle  geleich.    573,  1  werlde  gelegenhaU. 

Über  Lanfenberg  Müller  S.  97  f.  Zn  dem  Ganzen  Wacker- 
nell  S.  CXCnflf.  CCXIXff. 

6.  Betonong. 

Hervorzuheben  überhaupt  sind  F&lle  (aus  dem  Anfang 
und  Innern  des  Verses)  wie  elUnd  11*,  8.  kundUch  15,  46. 
zärtUcher  18,  5.  wermut  23,  50.  weäMcher  25,  51.  hofgdll 
ebd.  84.  Tuflücht  26*,  81.  trostlosen  27,  39.  trewlas  30,  19. 
mortimisser  34,  19.  ynndirt  53,  11.  czwifeltikleich  54^  8. 
lüilUg  56,  5.  liepUch  ebd.  13.  plüemlein  ebd.  31.  giformiert 
60,  6.  giflorieret  99*  10.  VaUntin  ebd.  12.  6rairfrf  ebd.  20. 
Marcus  ebd.  27.  Sigmund  ebd.  29.  Tawffir  ebd.  41.  0«u7(i2ä 
ebd.  61.  IT^ä^^  ebd.  71.  Zärtliche  ebd.  78.  vnn«^  Anh.  1*,  7 
(vgl.  V.  32.  61).  süllin  ebd.  26.  —  ich  enmdg  15,  10.  von 
dir  ebd.  17.  (f^i«  hüt  sich  ebd.  78,  als  er  ist  ebd.  90.  m^in 
Atfrcz  19,  6.  daz  ym  laid  22^  14.  di^  Heb  50,  42.  d^  homüng 
99*,  14.  dy  treÄ  Anh.  1*,  12.  d^  geschrift  ebd.  26  u.  dgL 
Fälle  öfter. 

Dazu  W.  K.*  n  548,  1  yessi  (:  eej.  550,  2  homüng. 
551,  lyglichez.  553,  5  pärmherczige.  555, 1  anfing,  557,  5  u^a^ä- 
^^ic^ ....  guetig.  559,  3  or^^Z.  ebd.  7  andir.  ebd.  9  Sündin,  ebd. 

II  v^mi.  560,  2  hayldndes.  ebd.  5  op/^r.  ebd.  12  czähir. 
563,  1  CKris^.  ebd.  2  het/liger.  576,  3  intsleufz  ....  offenbar. 
578,  1   ^ni^eZ^.  583,  3  hmtirin.   590,  1  /nd^«.   591,  7  bisHessin. 

Cber  Laufenberg  Müller  100;  f&r  Montfort  und  andere 
Wackemell  S.  CCXXXVÜI  ff. 

Für  den  im  allgemeinen  beabsichtigten  Wechsel  von 
Hebung  und  Senkung  spricht  auch  die  Anwendung  der  Distractio 
(Wortverlängerung).    Vgl.  zu  den  fg.  Stellen  wieder  die  Musik. 

13,5.  7  diren :  stiren,  ebd.  13.  15  zoren:  hören.  28*,  22 
ist  stieren  zu  lesen,  vgl.  auch  unter:  ^Fehlen  der  Senkungen', 
(unten  S.  112  f.)  und  14,  41.  15,  21,  *17*,  29.  23,  31.  38,  24.  53, 
5  geren.    35,  13  vngeren;   35,  40.  42,  6.    50,  28  1.  geren^   53, 

•  

17.  19  1.  vngeren  ....  geren;  48,  3  steht  steren  (im  Beim) 
und  80  1.  48,  11.  21. 
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Vgl.  W.K.«  II  No.  548,  1  zoren:oren.  553,  3.  665,  2. 
581,  9.  584,  12  steren  (teilweise  durch  den  Reim  gesichert). 
555,  2  scheremschiä.  557,  1  (meren :)  geren.  577,  5  fferen 
( :  leren)^  hier  ancb  noch  weitergehende  F&Ue :  579,  1  machte 
(=  mäht,  2.  Person  des  Praeteritoprftsens)  (:  betrachte,  Imp.) 
Die  Erscheinung  der  Distractio  beobachtet  man  namentlich  bei 
noch  späteren  Dichtem  sehr  h&ufig;  f&r  Laufenberg  Mfiller  100 

Mehrfache  Senkung  findet  sich  wieder  nur  ausser 
halb  des  Gebietes  der  Hand  a  und  ist  meist  leicht  zu  beseitigen ; 
vgl.  oben  S.  106  f.  und  die  kritischen  Anmerkungen  zu  den  einzelnen 
Fällen.  So  zu  28*,  19  gruenem  vor,  29,  2  gib  dir  gelurk. 
30,  23  wol  sölich,    55,  52  vermeid  solich.    32,  5  ndchtes  gedacht, 

33,  5  aigen  gegiben.  34,  3.  35,  54.  59*,  15  manikleich.  36*,  24 
synnen  verslössen,  38,  5.  53,  14.  56,  14  stleicher.  39,  7.  45,  1. 
81,  7.  85,  1  mdnigeii  (-  r).  41,  23  frawen  herddn.  44,  7  4ng 
oder,  47,  2  wil  dem  geleichen,  51,  6  idr  kain  gelükcJi,  55,  4 
dienet  vmb,  57,  7  frdw,  deinen  gemiden.  59*,  6  ymmer  beteibeit, 
60,  11  schon,  mit  gep'ard,  83,  20  faUdein  betrögen.  84,  4  nicht 
mag  gesein.  85,  49  erdrücket  czu,  86,  7  geit,  dann  er,  ebd.  30 
ich  ir  es  dlle.^  et^^tinsrhen,  87,  7  gdnrz  vnd  gerecht,  88,  8  dlle^, 
des  .  .   .  hör  vnd  auch,    ebd.  28  hMf  fuiv  vertreiben  mein. 

In  den  Kirchenliedern  scheinen  auch  schwerere  Fälle  ge- 
stattet; ist  ja  doch  auch  die  Musik  eine  wesentlich  andere: 

549,  2  wilUg  deu,  553,  5  erfüll  mit  gendd  (in  D  von  Hand  a!). 
559,  1  tcerch  deine,  560,  2  aussen  vnd  inne.  ebd.  9  verlüst  vtid 
geivlnne.  ebd.  10  sdiicheu,  562,  3  heiligen,  ebd.  7  singent  die  ,  .  . 
^chepher  von,  568,  5  erfüll  vnd  auch,  575,  3  pilleirh  dem,  ebd.  4 
hdst  du  dy,  ebd.  V.  6  pilleich  du,  ebd.  V.  13  werden  sein,  576,  2  hohen 
vnd,  ebd.  4  ndhent  der,  578,  2  müeter  von,  579,  4  ^4//^»  geuroti- 
halt  die,  ebd.  V.  5  srhdtten  veriait.  580,  8  (in  D  unter  a)  fewcr 
vnd,  581,  3  (D  a)  heyligen  (und  so  gewöhnlich  in  den  Hss.,  auszer 
in  D  a).  583,  l  hymmelischen  gendd,  ebd.  12  kindes  geczymel, 
584,  7  erpawen  wart,  595,  2  schoj)fer  der,  600  (D  a!),  4  ymmer 
vnd,  606,    1   wiegen   mein,  ebd.  2  wiegen  dein. 

Ahnlich  steht  es  mit  dem  Fehlen  der  Senkungen: 

34,  29    ruck   trait,    35,  40    gern   nach,    42,  6    ^^/-w  xoünschleich. 
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60,  28  ffim,  tods  u.  ö.  gern  ffir  Hetmng  nnd  Senkung  (d.  o. 
Distractio);  87, 19  wach,  ndcht.  83,  35  wirds  ioeipleich.  43, 17 
all  czweifeL  48,  11  stim  feiner,  ebd,  21  stim  ist.  68,  19  als 
mein     87,  12  drg  liet.    88,  I  gewdrt  dU. 

Vgl.  W.  K.*  n  Nö.  560,  4  leiehndm.  568,  2  rmijr^  tt>dnc/^/- 
6^0«.  575,  1  gelaüh  eicherteieh,  ebd.  S  hSrr  kumpt.  ebd.  4  ^A,  trattt, 

Zu  dem  Vorstellenden  tgl.  tut  Laufenberg  Malier  96.  102, 
Wackernell  S.  CCXXXIII,  för  Montfört  und  die  übrige  Litteratttr 
Wacketnell  S.  CCXIIIflF.  CCXIXff. 

Hiatus  im  engeren  Sinne  steht  nur  56,  8  liebste  äugen- 
waid.  99*,  68  Magne  vnd  (?);  und  bemerkenswerth  ist,  dass 
auch  die  Kirchenlieder  ihn  zu  melden  scheinen. 

Für  Montfört  WackemeU  8.  CCXLI,  für  Laufenberg 
Müller  101. 

Quantität. 

Lftngung  der  WurzelTOkale :  12*,  61  gern  (:mem).  15,14 
her(:mer).  ebd.  77  (kehSrt:)  gert.  19,50  (mert:)  begert^  23,46. 
33,  24  her  (:  kSr)  (s.  die  kritische  Anm.  zü  38,  17 «.). 
24,  2  begert  (:  verkert).  34,  24  (Sr :)  her.  42,  4  (vnuerk^ :) 
werd.  47,  7  (erst :)  gewerst  (:  f)erk^*st).  50,  14  begert  (:  ISrt). 
55,  5  begert  (so  1.!)  (:  entert).  58,  17  her  (:mSr).  60,  14  (geirt:) 
werd  (:  gemert).  81,  30  flf.  swer  i  wer  :  her  (:  verker).  95,  13. 
38,  8.  24  vngeren  (geren)  (:  eren) :  enperen  (klingend,  und  schon 
danach  Längung  zu  konstatieren,  s.  die  Musik  und  Wackernell 
8.  CXLVIII.  CXCIV  f.),  ebenso  48,  3  steren  (:  eren).  99*,  61 
begeren  (.-leren)  (so  1.);  36*,  18  meld  (:  seid),  VgL  dazu  für 
noch  bewahrte  Kürze:  34,  17  (sneU:)  mel  (:hel);  14,  80  sent 
(:  went).  21,  9  senen  (:  wSnen);  36*,  34f.  geben :  leben  (klingend!); 
28*,  15.  82,  6  (gedecht:)  knecht.  —  23,  44  (klär:)  nar.  57,  18 f. 
gar: fünf ar  (:czwdr).  88,  3  (idr:)  sundervar  (sol. ?);  18,  18 ff. 
tberal  (:  quäl)  :  wal :  frettdensal.    28*,  17  (quäl:)  smal;    2§,  15 

(hän:)  hm.  ebd.  29  (hdn:)  an,  39,8  (1.  kan  für  mag?).  51,  23 

•  •  • 

kan  (:  län).    61,  5   gan  (:  hän);   41,  14  acht  (:  gäeht).    88,  15 

(nach :)    gesach.    Anh.    1*,  59    (gedächt :)   gemacht.   —    13,  18. 

15    zoren  :  hören.     15,  62    (rum&r  :)    tar.     23,  8.  26*,  46    wort 

(:  erstört).     50,  30  ff.    wort    {:  erstort :)   port.     54,  36  ff.    mort 

8 
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(:  er  stört,  80  l,):port;  86,28.  32  gepogen  :  ffesmoffen ;  47,  19  ff. 
ffot  (:  not)  :  spot.  —  35,  39  ff.  lagen  :  betrugen  USW.  36*,  3  t 
iugent :  tugent. 

Vgl.  W.  K.-  n  No.  561,  3  gewer  (:  ler).  557,  5  (fSr:)  $per: 
her,  57  6,  1  (seri)  her.  600,  5  {ymmermer :)  her,  657,   1  (eeren: 
meren:)  geren.    579,   12  nere  :  ( -  kere).   580,  12  (eeren:)  geren 
usw.    581,  9   (eeren  :)   geperen  :  steren,     583,  9    steren  (:  eren); 
555,  2  wetit :  dement  (: Stent);  557,  2  geben :  eben  :  leben.  560,1 
leben  :  gegeben  :  geweben  :  eben.     ebd.  6   leben  :  daneben    usw.  — 
555,  3    dar :  gar  (:  klär)  usw.     559,  5  (idren :)  erfaren.     560, 12 
nare :  ofenbare ;  553,  5  besan  (:  tüdn),  580,  19  besan  :  kan  (:  teidfr- 
stän)  :  pan  USW.     584,  8    (hdn  :)  chan;    557,  5    natnen  :  samen: 
565,   1    machen  :  sachen  (:  anfachen),    563,   1    nacht  (:  brächt); 
562,2    mag  0 plag).     582,12   vertagen  rverczagen  usw.;   662,8 
(gab  :)  grab.    —    553,  4    ort    (:  betört)  :  mort  (:  er  stört),     563, 3 
(betör :)  vor.    568,  6   geporen  :  erkoren.    581,  1    doren  :  erkoren; 
550,  3  (Ion:)  von;  560,  11  loch  (:  hoch);  576,  5  (töd :)  Gat. 

Am  sichersten  für  die  neue  Dehnung  sind  die  zweisilbig 
klingenden  Keime  mit  kurzer  Pänultima.  Der  Mönch  verwen- 
det alt-  und  neuklingende  Reimbindungen  bereits  gleichwerthig, 
Wackernell  S.  CXCVII.  Laufenberg  steht  auf  demselben  Stand- 
punkte, ebd.,  für  den  Gebrauch  anderer  Dichter  ebd.  CXCVIff. 

Reim. 

Dieser  ist  im  ganzen  (dialektisch)  rein  (s.  S.  123  ff.). 
In  84,  auch  sonst  noch,  scheinen  nicht  alle  Reime  erhalten: 
in  mehreren  Stellen  auszerhalb  der  Hand  a  ist  der  Reim  durch 
Verderbnis  gestört  (s.  die  kritische  Anm.  zu  37,  15).  So  bleibt 
an  wirklichen  und  sicheren  üngenauigkeiten  auszer  Anh.  1*,  51. 
54  tn fiten  (1.  mit  Synkope  des  e):hast  (unter  45  einer,  ca.  2^^) 
kaum  mehr  als  83,  6,  8  worden  :  verdorben  (so  1,?),  was  zu 
den  leichteren  Fällen  bei  Wackernell  S.  CLXXII  gehört  (ca.  S**,;). 

Stellung:  gepaart,  gehäuft,  überschlagend,  umschlingend, 
verschränkt  und  versteckt.  Geschlecht:  ein-  bis  siebenhebig 
stumpf  oder  ein-  bis  fünfhebig  klingend.  Dabei  ist  nur  zu  be- 
rücksichtigen, dass  die  Versabteilung  nicht  immer  eine  sichere 
bleibt ;  vgl.  unten  S.  1 22  für  die  inneren  Reime.     Kömer  weist 
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meist  die  Schlosszeile  der  Strophe  (ohne  Refrain  genommen): 
No.  11*.    12*.    19.    20.    21—24.    32.  35.  36*.  38.  39.  42.  4iB. 

•  •  • 

50.  56.  57.  60.  88;  am  Anfang  des  Abgesangs  steht  ein  Eom 
in  No.  27;  im  Inneren  in  No.  14.  64.  84;  in  No.  81  in  den 
Abschnitten  2.  3;  zwei  Kömer:  No.  18.  26*.  30.  46,  am  An- 
fang  und  Schloss  des  Abgesangs  in  No.  53,  in  den  zwei  Schluss- 
zeUen  in  No.  55  —  alle  Fälle  durchaus  reimlos  in  der  Strophe 
(abgesehen  vom  Refrain).  In  No.  28*  ist  in  jeder  Strophe  ein 
fünffacher  Reim  als  Korn,  anszerdem  am  Schluss  ein  Reimpaar 
und  in  der  Mitte  eine  Waise  als  Korn;  mehrere  Kömer  sind 
auch  in  No.  87,  s.  das  Schema. 

Aach  die  Reime  der  Kirchenlieder  sind  meist  (dialektisch)  rein 
(W.  K.«  n  No.  547.  548.  550.  551.  553.  555.  557.  562.  563.  668. 
573.  577.  578.  580—583.  586.  595.  600.  606.  616);  ca.  l7o  ist 
unrein  in  No.  552,  2%  in  649.  560.  579,  37^  in  ß75  (nach  W.8 
Dmck).  591;  in  584(?);  4^^  in  576,  5%(?)  in  688;  67o(?)  in 
690  (Original  mit  sehr  künstlichen  Reimen),  7^0  in  669  (metrisch 
schwierig  als  Nachahmung  der  sapphischen  Str.  des  Orig.). 
Stellung  und  Geschlecht  sind,  wie  o.,  sehr  mannigfach,  innere 
Reime  (nach  W.s  Druck)  in  No.  577.  690,  Kömer  in  577.  580. 

Für  die  Autorfrage  sind  auch  gleiche  Reimbindungen 
von  Wichtigkeit,  wenigstens  dann,  wenn  sich  mit  ihnen  Gleich- 
heit des  Gedankens  verbindet  Beides  trifft  in  unsem  Liedom 
ziemlich  häufig  zusammen. 

28*,  45  ff.  mein  hercz  erschrikt,  wenn  st/  auf  plüct  :  schikt, 
26*,  16.  36.  51  f.  geschiket :  wann  sy  so  mynnUdich  axifjUket .... 
m.  hercz  mit  liher  forcht  ab  yr  erschricket,  vgl.  12*,  21  f.  pUk: 
schrik.  44,  34  ff.  schrichen  schicken :  plichen,  —  26*,  24  f.  (sie 
ist)  zart  von  art,  vgl.  11*,  39  f.  32,  12  f.  (dieselben  Reime).  — 
49,  22  ff.  lafz  mich  genyesseii,  das  ich  dein  stäter  dienner  pin  . . . 
an  als  verdriessen,  29,  6.  8  Za  mich  meiner  trewen  geny essen  • . . 
aoh  als  verdr,  —  14,  40  f.  rum  dich  nicht  ze  vü.  Oeren  herczen 
traut  gespü,  15,  28  f.  Du  rumst  dich  , .  .  zu  vil,  Nain  ich^  A.  tr. 
gesp.  —  15,  43  f.  Des  pin  ich  ,  ,  .  fro,  Pist  du  stit,  ich  pin 
also,  19,  46  f.  tust  du  also,  so  pin  ich  fro.  —  19,  49  ff.  dein 
Hb  sich  .  .  .  täglich   mert.   mein   hercz  .  .  .  nicht  me  begert  zu 
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trost  wemu  dich,  44,  lOff.  das  idk  m  irati . . .  amden  mirAi  beger . . . 

frewd  nifck  weiser  ler.  50,  ISf.  2&  42.  </a»  du  inir gepewtetU 

wes  dein  herez  beperi  . . .  ums  dein  guei  mitk  lert . . .  das  dy  M* 
umrd  allezeä  gemert,  —  M,  18  f.  Bis  fro  für  mn»er  paider  taU^ 
mein  höchstes  hau.  23,  26  ff.  daz  paid  tau  »  dem  hau . . .  wur- 
den fro.  —  14,  21  f.  gantz  in  eren  dein,  lÄber  treib  mag  ngmn 
me  gesein,  15,  23  f.  so  pin  ich  dein.  Über  möcht . . .  mir  miek* 
gesein.  43,  2.  4  ich  pin  aigen  dein  :  sein,  —  11^,  32f.  nach  dem 
willen  mein,  als  ich  da  selb  soU  sein.    21,  3f.  mA  wani^  ich  sob 

gar  frOäch  sein: mein.  —  81,  18 ff.  vnd  secz  mak  s^nn dat 

ich  gewynn  dy  lieben  mynn.  50,  %fL  so  ist  mein  syn  czu  dir . . . 
at^'  den  gewyn,  ob  ich  . . .  verdiennen  möcht.  —  15,  54  ff.  leib :  ver- 
treib :  weib.  59'^,  4  f.  getreiben  :  weihen  (keide  StelieM  gegen  die 
Klaffer).  —  25,  51  f.  weiblicher  leib  ist  budvertreib.  26*,  1  ff.  weih: 
leib  :  laidvertreib.  —  35,  20  ff.  machen  :  swaehen  :  achen  :  lad^en: 
Sachen  :  wachen  (Eifersacht  and  Vertraaen  in  der  Liebe),  TgL 
30,  33  ff.  (der  Ungetrene  and  der  guet  gesell)  saeh :  mgemach: . . . 
lach  :  mach  :  swach.  —  18,  31  ff.  ob  ez  dem  Uajj^er  nickt  gevek . . . 
frau  auzerwek,  12*,  73 f.  zu  trotz,  den  dein  gep^rd  missüdt... 
frau  auzerwelt.  -—  34,  25  f.  vngefeü :  gesell.  59*,  9.  27  aidgesell: 
vnijefeU  (beide  Stellen  gegen  die  Klaffer).  —  20,  15  f.  Waz  nu 
zu  leiden  rnir  gesehikt  .  . .  mein  zuren^iht.  64,  IG  f.  was  ez.  l.  m. 
geschkht,  rn.  ,  .  .  c Zuversicht.  —  24,  12  f.  enist:  frist,  34,  19  ff. 
ist  :  frist.  ...  ir  pös  v er r zagten  list.  15,  89  ff.  pös  . .  .  al^  fi' 
ist  .  .  .  nein  falscher  list.  —  15,  17  f.  üb  vnd  laid.  Hast  du 
das  an  vnderschaidf  21,  29  f.  wenn  lih  noch  laid  mir  machet 
VTiderschaid .   —  48 ,    27  ff.  lieh  noch  laid  .  .  .  mich  von    im   nicht 

m 

sol  scheiden  .  .  .  mir  nyemarui  erlaiden.  56,  19.  28  nyemand  . . . 
mir  es  laid  .  .  .  mich  nymmev  von  im  schaidj  vgl.  29,  1.  3 
sckaideu  .  .  .  nMi  dir  nyemand  erlaiden,  —  26*,  12  ff.  natur: 
daz  alle  zaichen  ijr  ßgwr  gepildet  hant  mit  g.  ßeizz  .  ,  .  rot 
vful  weizz.  44,  31  ff.  gestrichen.  .  .  .  mit  fleis,  .  .  .  rot  md  weif. 
ebd.  74  f.  die  lieb  natur ^  dy  piädet  söUich  ßgur,  —  24,  8.  10 
hat.  .  .  .  fru  vnd  spat  (der  klaffer  und  der  frtun).  20,  8.  10 
fru  vnd  spat . . .  hat  (der  klafer  als  Feind  der  Liebenden).  — 
39,  34.  36  meitis  herczen  trost.  .  . .  frewntleich  kost.     25,  53  ff. 
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ain  rainez  weib  gibt  sen/t  trostj  dy  freuntlieh  kchoat,  —  16,  47  f. 
26,  28  f.  gancz  :  alefancz,  —  19,  44  f.  haz  :  hat  dich  , . .  desUr 
paz.  26,  34  flf.  hüt  dich  .  .  .  dester  pcLZ  :  haz.  —  12*,  46  f. 
Üblich  scher rzen  in  dem  herczen.  32,  31  f.  tr  scherczen  liebt  mir 
in  herczen.  —  20,  18  f.  hold  .  .  .  ffmb  friuden  reichen  sold, 
28*,  11  f.  hold  vmb  Üben  sold.  —  63,  1  ff .  mein  liebster  hört, 
pedengk  dy  ,  ,  ,  loort^  d,  mir  d.  trew  so  lang  versprach. 
44,  96  ff.  noch  gedenck  ich  ,  ,  .  an  die  leczten  tvort,  die  czu  mir 
sprach  m.  liehst,  hört,  —  19,  36  ff.  Bedenk^  mein  Hebst,  hort^ 
daz  pöse^  falsche  wort  groz  lib  zestort.  23,  7  ff.  mort  . .  .  wortf 
das  er  stört  sälden  hört,  34,  8.  10  wort  .  .  .  st^tent  mort, 
36,  46  f.  hört :  wort  (gleichfalls  von  den  Elaffem).  —  15,  41  f. 
ring  :  geding  (wir  wollen  uns  um  die  Klaffer  nicht  kümmern  !)* 
23,  16  f.  geding:  .  .  .  ring  (Hoffnung,  den  Elaffem  zu  ent- 
gehen). —  27,  9.  22  hert  :  wann  du  hast  mir  all  werlt  erwert, 
64,  6  f.  hertt :  seint  schaiden  mir  all  frSwd  erwert,  —  23,  32  f. 
gevert :  dert :  . . .  emert,    ebenso  26,  14  ff.   (von  den  Elaffem). 

—  25,  31  ff.  Gemüts    nu  wüt  durch  frawen  güi.    60,  1  f.  fraw^ 

m 

dein  güet  . . ,  ich  wüet.  —  68,  10.  12  gHet :  gefrewest  als  mein 
gemüet.  14,  16  f.  freut  mein  gemut  :  gut  18,  27.  29  gut: 
erfreu  , . .  mein  gemüt.  —  23,  36  ff.  Nu  hoff  ichy  mein  ding 
toerd  schir  gut  . . .  ain  L  widgemut,  der  mir  paz  tut,  86,  4  ff. 
frewd  ,  •  .  dye  meinem  herczen  sanfte  tuet,  ich  hoff,  der  herbst 
werd  h,  so  guet,  da^  mir  von  pratonen  wolgemuet.  —  54,  9.  40 
han  :  geleich  als  ich  dich  dort  säch  liebL  stan.  1 1*,  38  ff.  ich  wen  . .  • 
ich  seh  dich  . . .  vor  mir  . . .  gar  weibL  stan,  daz  ich  denn  Iian. 

—  30,  4.  7  stund  . . .  mund  czu  mund.  84,  1  f.  stund  . . .  mvnd 
C2.  m.j    vgl.  60,  36  f.  mund  :  stund,  —  41,  17  ff.  kains  umnseh 

m 

lebt  ich  nye  lieher  czeit  . .  •  daran  . . .  mein  hofnung  Uit.  60,  2. 
4  urie  edler  tounsch  ganez  in  dir  leit  :  czeit.  —  53,  14  f.  in 
söleicher  mafz^  halt  oder  lafz.  66,  14  f.  in  s,  motz.  • . .  tuen 
vnd  audi  lafz.  •—  33,  21.  23  das  macht  dein  ...  guet  gestallt 
...  du  hast  mich  czwar  mit  ganczem  gewallt,  60,  20  f.  dein  l, 
gestaU  tuet  mir  gewallt.  —  34,  1  ff.  sckalkch  :  lasterpalkeh : 
waUcch  :  kaUc.  ebd.  39  f.  fall :  hofgall;  26,  76  ff.  sdialk  :  palk: 
kalk  . . .  kchall :  hofgedl :  misevall  (beide  Male  von  den  EQaffem). 
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—  21,  22.  33  frum  gementä  .  .  .  lA,  dy  praaä^  35,  3  fl  du 
ndrh  m  herezen  prerml :  gememmt,  —  48,  13  f.  fs.  die  bitische 
Anm.  m  48,  14).  49,  1.  3  prthem  :  -mAa  (die  «ieliebie 
allegoiinert  als  Stern,  bezgw.  Boee).  —  36^,  Z2  L  yt  mer  *n 
tehffrnphsn^  srhalUn^  ye  pa»  mues  e$  oef allem.  44,  15  f.  da$  ir 
srßiymp/ttif  srh^  MchaUen  bxmtm  frumem  mag  mytmaOem^  —  26*, 
29  f.  dy  L  /rudU  hat  weiblich  zuchL  44.  39  f.  ir  fr^tM^ 
rzurfä  ...die  edel  /rueht.  —  19,  15  f.  abtneid  :  leid.  55,  11  f. 
ah  enei/Ien :  leiden  (Tom  Kläffer  ist  die  Bede).  —  50,  12  f.  32, 
6 f.  rfu^lu  :  knecht  (er  wäDScht  in  ihrem  'Dienst'  m  stehen).  — 
43,  13.   Ih  ufO  du  piet  . .  .  Lfong  czeit  ...  in  kurezer  fritt,    27, 

1 4  ff.  «o  k.  zeit  lank  ist  .  .  .  /riet,  da  du nirht  pisi.  —  37,  10. 

12  9olt  ich  auf  erd  sein  hundert  jar  :  cztear.  47,  31  C  rtm 
iar  czu  iar^  die  tceil  ich  leb  auf  erden  cztear,  —  ebd.  15.  17  Ik 
pisi  die  erst  an  anefangk  , . .  an  abegangk.  18,  5.  7  zärtL  freudeik 
anevank  ,  .  »  an  abegank,  —  50,  22  ff.  ye  mer  ich  dich  an  ner4, 
ye  myrmer  , . .  so  süeslieli  (so  1.)  er/rewt  mich.  56,  23  ff.  so  ich  ^ 
lenger  an  siechj  ye  iner  .  .  .  lust  es  mich  .  .  .  so   waidenleich^.  — 

m  

19,  27  f.  alt  Üb  mit  newer  lib  vemew  :  trew,  58,  17  ff.  lieb  gehabt 

pis  her  imd  ist  mir  lieb  erst  worden  nevc  :  trexc. 

In  den  Kirchenliedern  giebt  es  eine  grosze  Anzahl  von  Beimen. 
die  sich  auch  in  den  weltlichen  finden,  auf  die  aber  weiter  kein 
Gewicht  zu  legen  ist.  In  Betracht,  weil  geknüpft  an  Gedanken, 
die  ähnlich  auch  aus  den  weltlichen  Liedern  zu  belegen  sind, 
kämen  etwa  nur  Reime  wie:  W.  K.*  II  No.  547,  2  Du  hast  genad 
vnd  auch  gewalt  itut  rw.<  . . .  dein  zävtleich  innkfraullch  gestalt .,,, 
Vgl.  aus  No.  33  und  50  auf  S.  1 17.  —  W.  K,  ebd.  3  selge  kü».<eh 
drukt  dein  mund  an  kindleins  mumh  do  er  sich  an  dein  bnls^ein 
üjnukt ,  vgl.  11*,  26  ff.  an  hercz  gesmukt  vnd  schon  geditüct  in 
ännlin  weiz.  —  W.  K.  No.  652,  7  Sy  (Maria)  kufzt  jn  oft  in  irem 
laid  vnd  sprach  ^mein  liebste  augelicaid  ,  .  .  so  ich  nun  von  dir 
s  c  h  a  i  d ,  wer  sol  dann  trösten  mich  (  \  .  .*  ich  bin  gentzlich  eilend 
vnd  weifz  nit,  wä  ich  hin  ker\  vgl.  56,  8.  19.  28  meins  h.  liebäe 
auijenwaid  :  laid  :  das  vh  mich  nyniiner  von  im  scfiaid,  —  Vgl. 
noch  W.  K.  No.  577,  9  süesleich  grüesleich  lust  dem  er,  das 
kain  czung  dein  guet  volsait  und  süesleich,  grüesleich  No.  44,  41  f. 
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Strophe. 

I.  Drei  wesentlich  gleiche  Strophen  in  No.  11*.  12*.  14. 
n7*.]S-2b.  26*— 28*.  29.  30.  32— 36*.  37— 39.  4h  42.  43. 
45.  46.  47.  48.  4'9~  51.  53—55.  56.  57.  58.  59*.  60.  83—85. 
86-88. 

Unter  diesen  Iftsst  sich  metrische  ^Dreiteiligkeit'  aufstellen 
für  (Körner  bezeichne  ich  dnrch  fette  Buchstaben) :  a)  No.  24 : 
^4.a^4-b  I  ,^4-a^4-b  ||  ^4-c^4-c^4-d.  No.  27:  ^4-a^4-a^4-a 
^4.a  j  ^4.b^4.b^4.b^4.b  ||  ^4.c^4.d^4.d^4.e^4.e.  No.  28*: 
^3^tt^4.b^3^A^4.b  |  ^3^a^4.b^3,^;i^4.b  ||  ^3^A^4-c^2-d  ^2.d 
^2.d^4.e^4-e^4.f^4-f.  No.  458:  ^Sjb^^jb.  \  ^3^b^3^b  [| 
^4-c^4.c^4.c^3^d^3^d^3-e.  No.  5*3:  v.,4.a^4.a  |  ^4-b^4-b  || 
^4H5^4.d^2-d^3^e.  No.  57 :  ^4.a^4.b  i  ^4-a^4.b  ||  ,^4h5^4-c 
^4.c^4-d.  No.  59*:  v^3,^3,,a^3^  |  ^3^b^3^b^3^b  ||  ^3^c 
,^3^c^4-d.  No.  6*0  =  No.  57.  Von  allen  diesen  ist  nur  No.  57 
auch  musikalisch  gegliedert  (s.  u.  S  189),  die  anderen  w&ren 
nur  metrisch  (also  überhaupt?)  dreiteilig  (wegen  No.  27  s.  o. 
S.  5).  b)  No.  25:  ^2.a^2.a^2-a^2-b^2-b^.b^4H5^4.Cv^4-c^3^d  | 
^2.e^2.e^2.e^2.f^2.f^2.f^4-g^4-g^4.g^3^d  ||  ^l-h^l-h^-h 
^l-h^3-i^-i^2-k^.k^-k^3^1  |  Refr.  =  Abgesang  mit  Reim 
der  letzten  Zeile.  No.  29 :  ^4-a^4-b  i  ^4-a^4-b  ||  ^4-c^4-d^4-c 
^4-d  !  v^4-e^3^^4-e^3^f  als  Refr.  No.  33:  ^4.a^4-b  |  ^4-a 
^4-b  11  v^4-c^4-d^4-c^4-c^4-c^4-d  |  Refr.  =  Abgesang.  Das 
Lied,  wie  auch  noch  andere  im  Bereiche  der  Hand  ß,  scheint 
stark  verdorben  und  das  Metrum  gestört,  s.  unten  die  An- 
merkungen, die  hier  überhaupt  zu  vergleichen  sind,  namentlich 
wo  die  Überlieferung  zu  den  hier  gegebenen  Schemen  nicht 
stimmt.  No.  35:  v^4-a^4-a^4-a^2-a^3^b  |  v^4-c^4-c^4-c^-c 
w^wb  li  w3^d^3^d^3^d^3Jl^3^d^3^d^3.e^2-e^3^f  |  Refr. 
=  Abgesang,  die  Schlusszeilen  beider  mit  einander  reimend. 
No.  37:  ^4-a^4.b  |  ^4-a^4-b  |1  ^4-c^4-d^4-c^4.d  |  Refr.  =  Ab- 
gesang. No.  39 :  ^4-a^4-a^4-b  |  ^4.c^4-c^b  g  ^4-d^4-e^4-d 
^4-e^4-f  I  Refr.  =  Abgesang  mit  Reim  der  Schlusszeilen.  No.  41 : 
^4.a^4.b  (^3^b)  I  ^4-a^4.b  (^3^b)  |I  ^4-c^3^d  (^4-d)  ^4.c^3^d 
L^-d)  I  ^4-e^4-f^4-e^4-f  «Is  Refr.  No.  43 :  ^4-a^4-b  |  ^4-a 
^4-b  I  i  ^4-c^4-c^2.d^2-d  |  Refr.  =  Abgesang.  No.  45 :  ^4-a^4-b  | 
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^4.a^4.b||^4.K^4.c^4.d:^-e^2-f^.e^.f^.g,>g  als  Refr. 
No.  47 :  ^4Hi^4-b  [  ^4wi^4pb  ||  4-^^4.d^>c^4^c^^^d  |  Kefr. 
=  AbgesÄUg.  No.  49:  ^4-»^4-b^4»|i^4*b  |  ^4-c^4-d^4^c^4-d  I 
^4»e^^4-e^4-f  als  Eefr.  No.  51 :  ^4-a^4-b  \  ^a^4-b  ,. 
^4-c^4-c^4-d  I  Refr.  =  Abgesang.  No.  56:  ^4-a^4-a^4-ay^4-b  i 
^4-cJl-c^4-c^4^b ;.  Ji^äyJ-iJZjd  2^e  a^e  2^\ß-tyj^  j  Refr. 
=  Abgesang  mit  Reim  der  Kömer.    No.  83:  ^4r^^Jb  \  v^4-a 

w3wb  II  ^i-Ov^wM-CwM  R«fr-  =  Abgesaog.  No.  86:  ^4-« 
s^i^^i^K^^Jb  I  ^4.c^4-c^4-o^5J)  1 1  v^4^d^3^e^4-d^4-d^Hi^-f 
v^4rf^3v^  I  Refr.  =  Abgesang,  nur  hat  die  vorletzte  Zeile  5 
Hebungen,  No.  86:  ^4-a^4-a^b  (^3^b)  |  v^4-c^4H5^4.b  (^3  J)) , 
^4^4-6  (^3^0)  ^4'-d^4.e  (Ji^e)  ^4-f;^4-f  |  Refr.  =»  Abgesang 
(aber  durchaus  ^4-).  No.  88 :  ^4*a^4-b  |  v^4-a^4-b  ||  ^4-c^4h; 
^4-c^4-d  I  Refr.  =  Abgesang  uüt  Reim  der  Scblusszeile.  — 
No.  54:  ^4.aJ?.a^2.ao2-bJi-b^4-b^4^b^4.b^4-c  |  ^4-d^4^ 
^4^0v^3^  I  yi^r  VV.  wie  die  letzten,  mit  diesen  reimend,  alle 
acht  Refr.  In  gleicher  Weise  gegliedert  scheint  mir  das  Schema 
von  No.  56:  ^4-a^2-a^4.b^4-b^4-b  ^4-c^4-c^4hI  ,;  ^4-e^4-6 
^4^f  I  v^4-g^4-g^4-f  (die  letzten  sechs  Zeilen  stehen  zusammen 
als  Refrain.  S.  übrigens  die  Anmerkungen),  ungeteilt 
(vgl.  dazu  S.  199):  No.  U*:  ^4.a^4-a^4.a^4-a^2.b^2-b^l.b^i>-€ 
^2.c^2.d^l.d^4.e^5.e^4.f^3.f  2^  2^g^4-h.  No.  12*:  ^1-a 
^2-a^2-b^2.b^l.b^2.b^2.b^3.c^4-c^2-d^l.d^3-e^2^^2-e 
^2^f^a-f^3-g  (vgl.  11*  Z.  6-8)  ^2.g  2^h  2^h^4-i^4.i^4^k^4-k 
(vgl.  11*  Z.  1-4)  ^2.k^4^I.  No.  14:  ^S^a^S-a^S-b  7.c  7-1- 
6.d  5m1  5-6  5^e  5-f  4-f  3.g  3.g  ö-h^S-h.  No.  *17* :  ^4-a^4-a 
^4.b^4.b^4.b^4.b^4.c^4-c^4-d^4.d.  No.  18 :  ^4.a^4-b^4.a^4-b 
_4-c^4-c^2-c^4-c^4-d^4-d^4-e_4-(i^4-f.  No.  19:^3.a^3-a^2-a 
^awb^4-c^2-c^3^b^3-d^3^^4-e^4-e^2-f^2-f^4-g^4-g^4.g^2-h. 
No.  30:  ^4.a^4-a^4-a^4-b^4-b^4-b^3^c.  No.  21:  ^2-a  4-a 
^4-b^4-b  3jC^3^c(A)^2-d^3-d  3-eJ-e(B)^4-f  (A~B).  No.  22: 
^2-a^2-a^4.b^4-b^3_a^3^c^4-a.  No.  23:  ^4-^4-a^2-a^4-b 
^4-b^4-b  2-c  2-c  2-o  2-c_4-d^3-d^3-e^3.e^4.f_4-f^3-g. 
No.  26*:  ^2.a^2-a^2.a^l-b^l-b^2-c^2-c^4-d^2-e^2-e^2-e^4-f 
^4-f^4.g^2.g^4^h^4-L4-i^4-k^4-k.  No.  30:  ^4-a^2.a.4-b 
^4-b.4-b^4.b,4-b^4-b^4-b.4-c^4-d^4-d^4-d^4-d^4-e.    Kc 
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32:  ^a-a^a-a^a-b^2-.b^4-c^4-Cw4-c^3^(i^I^d  2^d^4-e.  No.  34: 
w4-a^^.ft^4»a^2*ik^5-b  4-bwö-bw3-c  4-c^2-c^8'CL3*dw2-e^2-e. 
No.  36* :  ^4-a^4ra^3^b^3_b.>H5^1-ewl-c_3^d^3^^3^^3^e 
^3^f.  No.  38:  ^4-»^2^»^4.by4-a^4.b^4-c^4^5^JI.  No.  48: 
^4r^^4h^^^4^hs^^h^4^.  No.  46:  >^4«a^4-b_4-c^4-dw4-e.  Die 
zweite  Strophe  wiederholt  die  zwei  ScUo^szeilen  der  ersten,  in 
der  dritten  Strophe  lauten  je  die  zwei  letzten  Zeilen  völlig,  in 
der  ersten  and  zweiten  Strophe  nahezu  gleich.  No.  60 :  ^2*a^2-a 
_2'a^4-a^4-a^3-b^2-bw3-c^4-c^2-c^2-c^4-d^4-d_4-e.  Nö.  68: 
^4-a_4-bw4-a^4-bw4-c^4-d^4-c^4-d.  No.  84:  ^4-a^4-bw4-c 
^4-c_4-d^4-d^4-e^4-e^4-C4-f.  No.  87:  _4-ii_2-a_2-b^4-c 
^2-d^8-d^4-e^4.f. 

II.  Aus  zwölf  gleichen  Strophen  besteht  No.  99*:  ^3^a 
.^3^bw3^a_5^bw5^Cw3_d_5_c.  Es  ist  die  lange  beliebte,  als 
^jüngere  Titurelstrophe'  bekannte  Form. 

III.  No.  13  besteht  aus  zwei  je  dreistropbigen  Teilen: 
A  (2-a  3.b  i  2-a  3.b  jj  2^c  2-d  2^c  2-d)  und  B  (4-a^5-b  i 
4-a^5-b  II  ^4^c  3.d  ^4lc  3.d  j  ^4^e  3-f  ^4^e  3.f  als  Befr.). 
Cber  die  Art  des  Vortrages  s.  unten  S.  215.  Auch  No,  16 
zerf&llt  in  zwei  Teile,  A  ist  dreistrophig,  B  einstrophig :  A.  w4-a 
5.a^4-b  4-b  4.b  4-c  4-c  2^d  2^d^2-e  4-e  4-e  4-f  4-f  8^g 
2^g  4-b  4-h  4-1  4-1  4-*:  4-k.  B.  ^3-a  2-a  2-b  l-c^l-c^3-b 
4-c  4-c  4-c  4-d  4-d  3-e  4-e  3-f  6.f  3-g^l-g  2-h  4-h  2-h  3-h 
4-i  4-i  2-k  4-k.  Dazu  die  Anmerkungen.  Im  ersten  Martins- 
lied, Anh.  No.  1*,  ist  Teil  A  vierstrophig,  jede  Strophe  mit 
dem  Schema:  5-a  2-a  3-aU)3-a  3-a^4-a(w)3_b^UbwlwC^l^c  3-d 
3^e_3^e(w)3-(1^2-f,  die  letzte  Zeile  ist  eine  Refrainzeile;  Teil 
B  ist  der  Tenor:  ^4-a  5-a  _l-a  8-a  2-a  6-a  2-a_3-a  4-a  2-a, 
S^  über  den  Vortrag  unten  S.  215. 

IV.  Einstrophig  ist  das  zweite  Martinslied,  Anh.  No.  2*: 
3_aw3-b  3^aw3*b_3_a  3-b_3^c_3-b  (rein  metrisch  könnte  man 
nach  der  zweiten  und  vierten  Zeile  Einschnitte  setzen). 

V.  Keine  Strophen,  sondern  nur  Abschnitte  (Leichform) 
bietet  zunächst  No.  81:  1.  (Aa)  ^3_a  2^a  2^a  2^a  ^2^a 
(Ab)  3.b  2-b  2-b  2.b  (Ac)  4-b^l-c^l-c^l-c^l-c^3-c  (Ab- 
schnitt 1  =  V.  1-15,  Aa  =  1-5,  Ab  =  6—9,  Ac  =  10—16). 
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2.  (B)  ^4-d^2-e^2-e^2-e^2-e  (  ^4-d_2.fL2-fL2-U-f  (Abschn. 
2  =  V.  16—25).  3.  (ß)  ^4-d^-g^2-g^-g^2-g  |  _4-d^2-h 
^2.h^2-li^2-h  (Abschn.  3  =  V.  26—36).  4.  (C)  ^l.L.l.L2-k 
^l-k^4-l  (Abschn.  4  =  7.  36—40).  No.  44  stehe  ich  ziemlich 
rathlos  gegenüber.  Vom  musikalischen  Standpnnltte  ans  ^)  ergftben 
sich  drei  Abschnitte  (teilweise  mit  ünterteflnngen) :  A  (2^2-a 
5-a  4^b  3-a  2^c  4-a_3_b  2-d  _3-d  3-d  2-d  _2_c  3-d  4^e  4^e 
4-f  4-f  4.f  4^b  ^4.g  ^5-g  1-h  1-h  2.h  3-h  4.h  3^  U  4^k 
2^k  3-1  6-1):  V.  1—33.  ß  (Um  l^m  3^m  1^  Ij  3-0  4-0 
IwP  Up  3^q  l^q  l^q  ^4-r  2-r  4^s  4^s  ^4-a'  5-a'  4-b'  ^1-h' 
^1-b'  6.b'  3-0'  ^2.c'  2^d'  2^d'  2-6'  l-f  l-f  ^1-e'  ^l^'^l^ 
^4^h'  2.i'  3-i'  2^k'  2^k'  2  J'  2 Jl'  4-g'  ^2-m'  ^3-m'  l^o'  Kf 
Iwp'  l^q'  l^q'  l^q'  3^h'  4-r'  _2-r'  2-r'  2^8'  2^8'  2j'  4-1 
2^t'  2^t'  3.t  4-v  6-7  4-v  4-y  3-w  ^4-w):  V.  34—98,  dabei 
V.  34—36  metrisch  =  37—39.  C  (2^a  2^a  ^l^ß  l^  3^ 
4-/^2-/  2'y^2-d  2-d  3-<J  ^-e^l^^  4^^^2-e  b^&):  V.  99—114. 

Die  hier  aufgestellten  Schemen  können  nicht  durchgehends 
als  sicher  angesehen  werden.  Hier  ist  ein  Hauptpunkt,  dass  das 
Metrum  kaum  ein  zuverlässiges  Mittel  bietet,  die  inneren  Beime 
als  solche  auch  zu  erkennen.  Die  von  Bartsch,  Germ.  12,  129  ff., 
dafür  aufgestellten  Kriterien  erweisen  sich  auch  an  unseren  Liedern 
als  unbrauchbar,  vgl.  Minor,  Winterstetten  S.  V.  Auch  die  Musik 
gewährt  keine  ganz  sichere  Hilfe,  trotz  Lachmanns  Bemerkung  zu 
Walther  98,  40 ;  alles  zusammenzustellen,  was  sich  von  dieser  Seite 
ermitteln  lässt,  wird  S.  190  ff.  versucht.  Im  vorstehenden  sind 
darnach  fast  alle  Keime  regelmäszig  abgesetzt,  die  wenigen  als 
innere  angenommenen  Reime  nicht  ausdrücklich  markiert  (in 
dieser  Hinsicht  zweifelhaft  sind  die  Schemen  zu  11*.  12*.  13.  15. 
18.  19.  21-23.  25.  26*.  28*.  34-36*.  38.  44.  60.  54.  56.  81  u.  a.). 

*)  Dieser  ist  natürlich  bei  der  Beurteilung  des  StrophenUaaes  der 
Lieder,  die  sonst  eine  unzureichende  bliebe,  zu  berücksichtigen,  ßein 
metrisch  angesehen,  wäre  die  o.  angegebene  Gliederung  der  einzelnen 
Schemen  nicht  immer  die  einzig  mögliche.  Unklar  ist  mir  hier  geblieben, 
wie  in  No.  44  das  Verhältnis  von  Metrum  und  Musik  sich  stellt.  Vgl. 
auch  Anh.  No.  1*.  2*  o.  unter  III.  IV  und  u.  S.  1891'.,  die  man  über- 
haupt hier  sehe. 
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Anf  die  wesentlich  verschiedene  Strophenbildung  der  Kirchen- 
lieder, die  z.  T.  von  lateinischen  Originalen  abhängig  ist  (so  sind 
z.  B.  No.  560.  573  und  noch  andere  metrisch  nach  dem  Original) 
gehe  ich  nicht  ein.  Aach  hier  giebt  es  unter  den  gleichstrophigen 
Stficken  nichtdreiteilige,  so  No.  562  und  zahlreiche  der  folgenden. 
Kefrain  finde  ich  nur  in  No.  606  (605)  (volktümliches  Lied), 
und  zwar  nicht  für  alle  Strophen  wörtlich  gleich. 

Nebenbei  bemerke  ich  zu  dem  Vorhergehenden,  dass  gegen 
Einheit  des  Verfassers  die  Mannigfaltigkeit  des  Metrums  nichts 
beweist.  Ich  verweise  z.  B.  auf  Raprechtswil  (SMB.  381  ff.), 
dessen  erstes  Gedicht  einen  einfachen  Ton  hat,  während  das 
zweite  durch  Beimspielerei  ausgezeichnet  ist;  auf  Muskatblut, 
dessen  Gedichte  sich  meist  in  kurzen  Beimzeilen  bewegen,  der 
aber  auch  längere  Verse  hat,  vgl.  S.  126  bei  Groote;  auf  Wolfram, 
in  dessen  Liedern  man  auch  die  kurzen  Beimverse  findet,  aber 
nur  7,  41  ff.  Lachmann;  Botenlauben,  der  einfache  Metra,  aber 
auch  (MSH.  I  S.  29  XI)  Beimspielereien  weist;  Beinmar,  der 
nur  mitunter  Körner  braucht,  ebenso  wie  Steinmar,  vgl.  SMB. 
S,  CXX ;  Gutenburgs  (MSP.  70,  19  ff.),  Bemgers  von  Horheim 
(ebd.  115,  27  ff.)  und  Wernhers  von  Teufen  (SMB.  S.  59  f.,  so 
nur  in  diesem  Liede)  Beimspielereien. 

D.  Zar  Onuninatlk. 

Ich  beabsichtige  keineswegs,  eine  Grammatik  unserer 
Lieder  zu  geben ;  die  folgenden  Bemerkungen  sind  nur  bestimmt, 
das  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  gesammelte  Material 
auch  vom  Gesichtspunkte  der  Sprache  her  einigermaszen  zu  ver- 
stärken. Ich  beschränke  mich  auf  Notizen  zur  Lautlehre  aus 
den  Beimen. 

1)  a:  0,  18,  9 f.  zart :  wart  (d.  i.  wart).  57,  2.  4  hart: 
czart.  Kirchenlieder  No.  583,  13  parte:  warte.  590,  7  gar :  spar. 
Allgemein  oberdeutsch,  nach  Mhd.  Gr.  §  23,  aber  vorzüglich 
bairisch,  B.  Gr.  §  6.  22  mit  Beispielen  aus  Otacker,  Teichner, 
Suchenwirt,  Wolkenstein  und  anderen.  Auch  bei  Montfort,  vgl. 
Wackemell  S.  CLII,  und  bei  Laufenberg,  Müller  125.  —  ä:a.  39, 
20  f.  wan  :  Ion.    Kirchenlieder  No.  568,  4  rat :  drat.  579,  11  nat : 
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//ro<.  606  (605),  8  iu>l ;  Aal .- j^rol.  TgL  IDid.  Gr.  §  88.  90;  nach 
Bair.  Gr.  §  38  ist  bei  öttorreicbiBcben  Dichtem  Tom  Bnde  des 
ireizehnten  Jabrbimderts  an  der  Beim  nnbadwiMich  (Belege  ans 
(Hacker,  dem  BO^enamiten  Seifiied  Helbling,  WolkeBstein  «sw.j; 
bei  Montfort  (TgL  WackeraeU  S.  CUf)  and  lanfenbeig  (s.  Müller 
125)  ebenfalls  belegt.  —  a:  6.  33,  31S1  kan  :  srkom  :  tom  : pan. 
Kirchenlieder  No.  549, 1  an : bau: thron ibrgan^  TgL  579,12  nare: 
ffwnderpare :  köre,  57o,  2  «^on  :  man.  VgL  oben  S.  1 1 3  C  Belege 
B.  Or.  §  22,  ans  Montfort  bei  Wackemell  S.  CLII,  aus  Laofen- 
herg  bei  Mftller  125. 

2)  i:  te.  llM9f.  30 f.  ^nV.-^ipftrnsw.  «/tm.-ptm.  12*,  8f. 
oeMim  :  dim.  28*,  3 1  f.  dim  :  pym.  44.  28  f.  dieren  :  Btiertn,  95  f. 
enpier :  cztaier.  60,  5  flF.  wirt :  geformiert :  geczierd.  87,  13  f.  vird: 
rzlrd.  Anh.  1*,  67f.  vieren  :  pyren;  nur  f&r  den  Schreiber: 
37,  7  f.  mir  :  gyer.  38,  9  ff.  mir  :  enpier  :  dir.  Kirchenlieder  No. 
562,  5  nchier  :  ir,  581,  8  gestieren  :  dyeren,  583,  8  dir  :  rzir, 
584,  6  czirde :  wirde,  590,  2  tzier :  wir.  ebd.  5  gepoliri  :  verirrte, 
hh] j  b  frid :  lid.  Diese  Keime  sind  besonders  bairisch,  daneben 
auch  alemannisch  (wenige  aus  Montfort  f&hrt  Wackemell  S.  CLIY 
an),  seit  dem  12.  Jb.,  Mbd.  6r.  §  45,  Belege  ans  Ulrich  von 
Fvichteiistein ,  dem  Fleier,  Otacker,  Teichner,  Snchenwirt, 
Wolkenstein  u.  a.  bringt  B.  Gr.  §  90. 

3)  Neues  ei.  53,8.  16.  24  lef/den  :  paiden  :  meiden,  .57,  H. 
1  I  allein  :  sein.  85,  1  f.  manuierlay  :  geschray.  Andererseits  wird 
aber  ai  von  ei  deutlich  unterschieden  entsprechend  der  dialektisch 
verschiedenen  Aussprache  (B.  Gr.  §  H4):  39,  28  f.  laxd :  aid  neben 
fhJ.  30.  33  ne'ul:czeit,  metrisch  a-  undb-Reime,  ebenso  28*,  19 ff. 
srhein  :  sein  :  fein  neben  10.  27.  44  alain  :  klain  :  rain;  ja,  für 
Anh.  1  *,  30  f.  Stift :  pßft  (so  1.)  bleibt  nichts  übrig,  als  altes  /  zu 

• 

konstatieren;  dann  dürfte  auch  49,  23.  25  pin  :  mein  das  Richtige 
bieten  und  keine  Verderbnis  vorliegen,  wie  man  vermuten  könnte 
(für  die  Dehnung  des  i  B.  Gr.  §  51).  Reime  wie  99*,  64.  66 
veisen  :  Dyonisen  haben  natürlich  an  sich  nichts  Beweisendes.  — 
Neues  ei  beweisen  auch  für  die  Kirchenlieder  562,  3  kindel^in  : 
rain.  590,  5  atain  :  schein.  Altes  t  begegnet  zwar  nicht,  aber 
dafür   auch  hier  der  Unterschied  im  Reime:    559,  13   preyse: 


456  Autorsehaft  der  weltliehen  Lieder.  125 

weise  und  geiste :  volleiste  als  a-  und  b-^Reime,  ebenso  57  S,  1 
geUgenhait :  gernait  und  czeit :  weii.  —  Fftr  die  ganze  Entwicklung 
des  neuen  Diphthongs  in  den  Denkmälern  ygl.  Mbd.  6r.  §  105  ff., 
worane  dieSprödigkeit  der  Dichter  gegenüber  dem  in  der  lebendigen 
Sprache  bereits  ganz  dnrcbgedrongenen  ei  erhellt.  In  salz- 
burgischen  Urkunden  aus  dem  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts 
wird  man  den  alten  Laut  rergebens  suchen  (rgL  z.  B.  järleich, 
Salzburg  l'IX  1373  (MSL.  12, 199),  mein,  ron  ebd.  (a.  a.  0.), 
Zeiten,  von  ebd.  22/1  1375  (a.  a.  0.  202),  weiaen,  von  ebd.  (a. 
a.  0.  203),  geweicht,  Hallein  31/V  1385  (a.  a.  0.  338),  «ey,  von 
ebd.  (a.  a.  0.),  leib  (a.  a.  0.  259),  Urkunde  Pilgrims  vom  2/II 1393 
Salzburg).  Anders,  wie  bemerkt,  die  Dichter :  die  Österreicher 
des  14.  Jhs.  (Teichner,  Suchenwirt)  verwenden  das  neue  ei  nur 
sehr  sparsam,  Mhd.  6r.  S.  102.  Aticb  unsere  Lieder,  sowohl 
die  weltlichen  als  die  geistlichen,  brauchen  es  nach  der  obigen 
Zusanun^stellung  nur  selten,  ja  man  findet  sogar  noch  Spuren 
des  alten  Lautes. 

4)  6 :  cß.  65,  1  ff. :  vherkrön:  schön:  gedön.  Kirchenlieder 
No.  549,  5  hört :  erstört :  port.  Im  14.  Jh.  ist  dieser  Umlaut 
im  allgemeinen  schon  längst  schriflgem&sz :  s.  dazu  Mhd.  6r. 
§  1 1 1  (§  1 16)  und  vgl.  noch  B.  Gr.  §  54.  57  mit  Reimen  aus  Otacker, 
Teichner  usw. ;  endlich  Montfort  S.  CLV  f.,  MfiQer,  Loufenberg  127. 

5)  Altes  ü  ist  nirgends  zu  konstatieren  (Reime  wie  die 
0.  S.  15  unter  ü  angeffihrten  naturen :  truren  W.  567,  3.  nature: 
ßgur(e)  usw.  ebd.  560,  7  sind  nicht  beweisend),  aber  auch  nicht 
neues  ou.  Dieses,  wie  ei  in  den  salzburgischen  Urkunden  ganz 
durchgedrungen  (vgl.  z.  B.  haus,  Salzburg  1/IX  1373  (MSL 
1%  199>  auz,  Mühldorf  14/XII  1378  (a.  a.  O.  215)  und  (a.  a. 
O.  262)  Salzburg  2/II  1393),  scheinen  sich  die  Dichter  sonst 
eher  erlaubt  zu  haben  als  ei,  Mhd.  Gr.  §  118,  Teichner  und 
Suchenwirt  haben  hier  eine  ganze  Anzahl  von  Reimen,  vgl.  dazu 
a.  a.  0.  S.  100  f. 

6)  d  für  ow,  au.  12*,  SS.  fra  : pra:  scha  : gra: pla,  14, 
6  f.  anderswa  :  an  scha.  19,  29  f.  scha  :  wa.  22,  1  f.  an  scha  :  pla, 
34,  27  f.  nach  :  auch.  55,  25  f.  fraw  :  anderswo :  gro,  99*,  40.  42 
inalen  :  Paulen,     Kirchenlieder  No.  548,  1   waffen  :  aberkauffen: 
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laiiffen  :  tawffen  :  sdrcaiffefu  582,  1  Maria  :  vraw.  Solche  Beime 
sind  Torzüglicb  bairischer  Dialekt  des  13.  14.  Jhs.,  Mhd.  Gr. 
§  125  (Beime  d:  6  (=  au)  aus  Hontfort  bei  Wackemell  S.  CLII), 
Belege  ans  dem  Teicbner  mid  anderen  auch  B.  6r.  §  40. 

7)  m :  n.  26*,  53  f.  man  :  gran.  58,  6.  8  haim  :  allain. 
83,9.  11  vngeczäm:gan.  Kirchenlieder  No.  551,5.  553, 4  ^emoüi  : 
hain  :  rain.  562,  1  gram  :  an.  653,  5  wdn :  lobesam  :  czwran.  560,  4 
leichnam:  schäm:  schon:  nam.  Dieser  Beim  ist  nur  bei  wenigen 
Dichtem  bedenklich,  Mhd.  Gr.  §  216.  218,  speciell  bairiscbe 
Belege  B.  Gr.  §  169;  für  Montfort  Wackemell  S.  CLXVI,  für 
Lanfenberg  Müller  129. 

8)  s:  S'  24,  1.  3.  86,  If.  das:  was.  25,  86  f.  unrs  :  mirf. 
Diese  Beime  sind  ober-  und  mitteldeutsch  dialektisch,  Mhd. 
Gr.  §  204.  205>  doch  gerade  bairisch  sonst  seltener  (einer  aus 
dem  Teichner  B.  Gr.  §  151);  für  Montfort  Wackemell  S.  CLXII, 
für  Lanfenberg  Müller  129.  —  Ein  regulärer  Beim  ist  22,  3f. 
zartz :  swarcz.  Vgl.  Kirchenlieder  No.  505,  3  scheätz :  kreücz, 

9)  s  (3;):  seh  (st:  seht).  34,  5 ff.  fätut  :  reuscht  :  grämt, 
Anh.  1*,  12  f.  ßaschen :  vassen.  Vgl.  Kirchenlieder  No.  583,10 
erlasch :  erlaM  (s.  die  Lesarten).  S.  dazu  B.  Gr.  §  154,  wo  ein 
Reim  rof^sen :  gedroschen  au8  Otacker  angeführt  wird,  Mhd.  Gr. 
§210:    Montfort  bei  Wackemell  S.  CLXIV. 

Einige  andere  Einzelheiten  hebe  ich  noch  gelegentlich 
hervor.  Aber  schon  hier  ergibt  sich :  unsere  Lieder  zeigen  ent- 
schieden bairischen  Dialekt  (vgl.  besonders  unter  1.  2.  3  und  6), 
und  zwar  ist  der  Einfluss  des  dialektischen  Elementes  ein  ziemüch 
bedeutender,  wofür  namentlich  auch  einige  z.  T.  roh  dialektische, 
noch  unten  (so  zu  44,  108.  49.6.  29.  85,34.  88,  15.  25.  Anh. 
1*,  5.  2*,  3)  besprochene  Reime  zeugen.  Andererseits  hat  der 
Dichter  doch  wieder  ein  Schriftbewusstsein,  wenn  er  das  neue 
ei  spärlich,  av,  wie  es  scheint,  gar  nicht  verwendet. 


IV. 


Litterarhistorische  Stellung 

Hermanna 


U  nser  Dichter  hat  geistliche  nnd  weltliche  Lieder  rerfasst. 
Jene  legte  ihm  schon  sein  Stand  nahe,  dazn  kam  noch  die 
Auffordermig  yon  Seite  seines  Oberen  und  Fürsten  ^).  Ihre 
Stellung  in  der  Geschichte  des  Kirchenliedes  ist  im  wesentlichen 
bestimmt:  H.  E.  ^  239  ff.,  Eoch,  Geschichte  des  Kirchenliedes^ 
I  196  f.,  dazu  Ampferer  6  ff.,  Müller,  Loufenberg  46  f.  48.  56. 
69  ff.  103  ff.  Zunächst  wäre  da  hervorzuheben,  dass  er  überhaupt 
der  erste  namhafte  Übersetzer  lateinischer  Hymnen  und  Sequenzen 
ist  (H.  E.'  239),  dann  wären  namentlich  die  Beziehungen  zu 
Heinrich  Laufenberg,  seinem  Nachfolger  (s.  a.  a.  0.  247),  zu 
erörtern.  Darüber  hat  Müller  a.  a.  0.  Nachweisungen  gegeben. 
So  gehen  die  Gedichte  Lauf.s  W.  E.  ^  IL  No.  732.  735  auf 
Arbeiten  Hermanns  zurück,  s.  Müller  57  f.  60  f.,  W.  E.  No.  796 
scheint  eine  Eontrafaktur  des  Martinsliedes  unten  Anh.  No.  1*, 
s.  Müller  91  f.  Im  übrigen  wird  Müller  dem  Dichter  Hermann  nicht 
ganz  gerecht.  Eine  gewisse  Reimarmut  haben  beide,  a.  a.  0.  72, 
H.  aber  eine  von  Latinismen  freiere  Sprache,  a.  a.  0.  76 f.; 
in  seiner  Nachbildung  des  Goldnen  ABC  (W.  E.*  IL  No.  580) 
scheint  mir  L.  unter  seinem  Vorbild  zu  bleiben  (vgl.  Müller  144). 

5.  auch  Litt.  Centralbl.  1890,  Sp.  836.  Mag  aber  auch  H.  als 
Cbersetzer  immerhin  hinter  dem  jüngeren  Dichter,  der  an  jenem 
schon  einen  Vorgänger  hatte,  zurückstehen,  so  gibt  es  doch 
von  ihm  auch  geistliche  Originale  (unten  im  Text  No.  1.  2.  5. 

6.  7.  16.  62.  66.  72.  78.  79),  die,  zum  Teile  lieblich  und  kunst- 
voll zugleich  (wie  No.  6),  von  innigem  Gefühle  getragen  sind, 
übrigens  eine  bedeutende  Vielseitigkeit  des  Dichters  beweisen 
(man  vgl.  etwa  zwei  Stücke  wie  No.  16  und  79).  Dennoch 
müsste  ich  der  Überschätzung  dieser  Dichtungen  von  Seite 
Hollands,  Geschichte  der  altdeutschen  Dichtkunst  in  Bayern  420, 

*)  Geistliche  und  weltliche  Gedichte  auch  sonst,  bei  zahlreichen 
Dichtem,  nicht  blosz  geistlichen  Standes,  besonders  bei  'Fahrenden' :  so 
bei  dem  Kanzler  (MSH.  IV  702  f.),  Boppe  (ebd.  696  f.),  Rümezland  (ebd. 
680  f.),  Montfort,  Sachsenheim. 

9 


m 


U  nser  Dichter  hat  geistliche  nnd  weltliche  Lieder  rerfasst 
Jene  legte  ihm  schon  sein  Stand  nahe,  dazn  kam  noch  die 
Auffordermig  von  Seite  seines  Oberen  und  Fürsten  ^).  Ihre 
Stellung  in  der  Geschichte  des  Kirchenliedes  ist  im  wesentlichen 
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6.  7.  16.  62.  66.  72.  78.  79),  die,  zum  Teile  lieblich  und  kunst- 
voll zugleich  (wie  No.  6),  von  innigem  Gefühle  getragen  sind, 
übrigens  eine  bedeutende  Vielseitigkeit  des  Dichters  beweisen 
(man  vgl.  etwa  zwei  Stücke  wie  No.  16  und  79).  Dennoch 
müsste  ich  der  Überschätzung  dieser  Dichtungen  von  Seite 
Hollands,  Geschichte  der  altdeutschen  Dichtkunst  in  Bayern  420, 

')  Geistliche  und  weltliche  Gedichte  auch  sonst,  bei  zahlreichen 
Dichtem,  nicht  blosz  geistlichen  Standes,  besonders  bei  'Fahrenden  :  so 
bei  dem  Kanzler  (MSH.  IV  702  f.),  Boppe  (ebd.  696  f.),  Rümeziand  (ebd. 
680f.)t  Montfort,  Sachsenheim. 
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meinerseits  entgegentreten  nnd  über  den  SsthetiBchen  Werth  der- 
selben eher  wie  H.  E.^  240 f.  arteilen:  obwohl  solche  allgemeine 
Werthnrteile  immer  eine  missliche  Sache  bleiben. 

Den  geistlichen  Liedern  gegenüber  ist  die  Bedeatong  der 
welüiehen  in  der  Geschichte  der  deutschen  Lyrik  erst  ao&a- 
zeigen,  dabei  aber  ein  weiteres  Aasholen  anyermeidlich. 

Wie  überall  so  ist  auch  in  Deatschland  die  EunsUvrik, 
speciell  die  Liebeslyrik ,  aas  dem  Volksliede  hervorgegangen  ^). 
Freilich  sind  von  lyrischen  Volksliedern  aas  der  Zeit  Yor  dem 
Aaftreten  der  höfischen  Kunst  kaum  sichere  Beste  ^)  YorhandeD, 
nnd  auch  die  Bekonstraktion,  die  Meyer  in  seinem  oben  erwähnten 
Aufsätze  versucht  hat,  gibt  m.  E.  kein  Bild  dieser  ältesten 
Volkslieder.  Auch  die  zahlreichen  erhaltenen  Volkslieder  späterer 
Zeiten  sind  dazu  nicht  geeignet,  denn  es  ist  doch  ohne  weiteres 
gewiss,  dass  auch  das  Volkslied  eine  Entwicklung  wird  durch- 
gemacht haben.  Eher  mag  die  specielle  Betrachtung  der  ältesten 
Lieder  in  MSF.,  wie  der  sogenannten  Eürenbergslieder ,  des 
Dietmar  von  Aist  taugen.  Denn  dass  der  Minnesang»  je  älter, 
dem  Volkslied  um  so  näher  steht  und  sich  im  Laufe  der  Zeit 
immer  mehr  davon  entfernt,  dürfte  schon  daraus  hervorgehen, 
dass  nach  dem  Aufhören  des  Minnesanges  die  nun  erst  unserer 
Betrachtung  zugänglichen  Volkslieder  gerade  mit  den  frühesten 
Dichtungen  dieser  Art  Verwandtschaft  zeigen*);  und  entsprechend 

*)  üher  den  Begrift'  des  Volksliedes  findet  man  u.  S.  150  Anm.  l 
eine  Beracrkun^»-.  Im  übrigen  nimmt  der  obige  Satz  schon  Stellung  gegen  die 
Ansichten  Wilmanns'  (Leben  Walthers  16  ff.,  ähnlich  schon  W.  L.  I  2900:.. 
vgl.  auch  Martin  Zs.  20,  46  ff.  und  Grerv.  G.  II  480  f.),  die  von  vornherein 
der  Widerleguü^r  (Burdach  Zs.  27,  343  ff.,  R.  M.  Meyer  29,  121  ff.,  früher 
MüUenhoff  in  seinen  und  Scherers  Denkmälern  362  ff.)  kaum  mehr  bedurften. 

')  Vgl.  dazu  Meyer  a.  a.  0.  127  ft'. 

')  Nachdem  i7i  deutschen  Landen  der  höfische  Minnesang  ver- 
klungen war,  fanden  die  Liebeslieder  des  Volks  von  neuem  Gehör  ««^ 
allgemeinere  Geltung.  Sic  haben  die  gleiche  ymtürliche  Grundlage:  -«»» 
Beweis  aber,  dass  sie  nicht  ein  Nachklang  des  abgestorbenen  Kunst- 
gesanges sind,  knüpfen  sie  sich  nicht  an  seine  letzten  Erzeugnisse,  sondern 
berühren  sich  weit  mehr  mit  der  vorbemerkten  Weise  der  ältesten  Minne- 
lieder, denen  eben  damit  eine  weitere  Gewähr  ihrer  volkstümlichen  Ab- 
stammung zuwächst.     LT.  Sehr.  III  389. 
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wäre,  dass  die  von  Meyer  a.  a.  0.  als  volkstämliche  geBammelten 
Formeln  bei  den  spätem  Minnesängern  in  geringerem  Masze 
auftreten.  Femer  sind  hier  die  'Carmina  Burana'  ganz  her- 
Torragend  wichtig^),  die  Forschung  der  letzten  Jahre  hat  sich 
ihnen  denn  auch  wiederholt  zugewendet.  Neben  vielem,  das 
speciell  f&r  die  Fahrenden  charakteristisch  ist  (so  ist  z.  B.  No. 
191,  3  gegen  die  Geizigen  und  Wortbrüchigen,  die  ihre  Ver- 
sprechungen nicht  halten,  gerichtet)  klingt  anderes  in  der  That 
ganz  Yolksmäszig.  Vor  allem  aber  wären  die  'Vierzeiligen\ 
wie  sie  unsere  Bauern  noch  heute  singen  und  wie  sie  auch 
fremder  Volksgesang  wohl  kennt*),  zu  beachten').  Wenn  wir 
also  auf  Volkslieder  vor  und  während  der  Blüte  der  ritter- 
lichen Kunst  fast  nur  schlieszen  dürfen,  so  ist  es  nichtsdesto- 
minder  gewiss,  dass  inmier  der  Volksgesang  der  Bauem  neben 
den  Eunstliedem  der  Bitter  ertönte  ^).  Hiebei  darf  man  kaum 
einige  unter  Neidharts  Liedern  überlieferte  Stücke  als  'bäurische 
Tmtzstrophen'  heranziehen,  s.  darüber  Haupt  zu  Neidh.  31,  9  und 
gegen  diesen  Schönbach,  Walther  138  f.  Die  Bauern  waren 
vielfach  reich  geworden,  übermütig  strebten  sie  nach  Geltung 
gegenüber  den  ritterlichen  Kreisen,  während  die  Bitter  selbst 
sich  wieder  in  manchen  Beziehungen  dem  Volke  näherten^). 
Bezeichnend  dafor  sind  schon  Neidharts  Gedichte,  dann  der 
*  Jüngling^  von  Konrad  von  Haslau,  der  sogenannte  Seifried 
Helbling  und  noch  manche  andere  litterarische  Erscheinungen. 
Aber  seit  dem  14.  Jh.  kamen  gegen  die  Bitter  und  Bauem  die 


*)  Die  Carmina  Burana  im  allgemeinen  stehen  der  Volkspoeaie  näher, 
als  irgend  eine  andere  ad.  lAederJiandschrift,   Scherer  im  Anz.  zur  Zs.  1  202. 

■)  Vgl.  Scherer  a.  a.  0.  199 ff.,  besonders  aber  Gustav  Meyers 
Essays  und  Studien  S.  332  ff. 

*)  Ansätze  dazu  von  R.  M.  Heyer  in  dem  genannten  Aufsatze  in 
der  Ze.  —  Zu  dem  Obigen  noch  Scherer,  Geschichte  d.  Deutsch.  Litter.  202 : 
Der  adelige  Minnesang  ging  in  Oesterreich  und  Baiern  aus  dem  volks- 
tümlichen Liebesliede  hervor;  derselbe  Gelehrte  weist  im  folgenden  auch 
seinerseits  auf  die  bair.-österreichischen  Improvisationen  hin. 

*)  Oben  S.  180. 

»)  Vgl.  dazu  U.  Sehr.  UI  475  (Anm.  49)  über  die  Mengung  der 
Stände;  aber  auch  den  Exkurs  u.  S.  150  ff. 
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Bürger  mächtig  herauf,  politisch-social  und  als  Trfiger  dee 
Gesanges.  Merkwürdig  für  dieses  Verhältnis  sind  einige  Gedichte 
ans  dem  allerdings  erst  im  16.  Jh.  zusammengeschriebenen,  aber 
in  einzelnen  Teilen  beträchtlich  älteren  Liederbäche  der  Elan 
Hätzlerin.  Gleichsam  symbolisch  ist  hier  II  No.  18:  zwei 
Schwestern  streiten,  welche  von  beiden  sich  des  vorzfiglicheren 
Geliebten  i*ühmen  dürfe,  der  eine  ist  ein  Bürgerlicher,  der  andere 
ein  Ritter,  für  den  letzteren  entscheidet  denn  znletzt  die  Minne. 
d.  h.  wohl  auch  der  Dichter.  II  No.  67,  Reimpaare  im  Neid- 
hartschen  Stile,  greift  die  Bauern  und  die  Strauchritter  an,  geht 
also  jedenfalls  von  den  Bürgern  aus,  die  sich  gegen  die  beiden 
Extreme  der  Gesellschaft  wenden.  So  yerspottet  auch  Witten- 
weiler  im  'Ring'  zugleich  Bauern  und  Ritter,  wenn  man  Gerrüius* 
(G.  II  420  f.)  Auffassung  folgt.  Auf  die  Bauern  allein  zieleD 
mehrere  Lieder  des  Frankfurter  (Ambraser)  Liederbuches  und 
in  Uhlands  Volksliedern,  hier  z.  B.  No.  261,  wo  den  Bauern 
die  'Bursen'  und  ihr  Leben  entgegentreten.  So  war  die  ritter- 
liche Gesellschaft  von  zwei  Seiten,  von  den  bäuerlichen  und  den 
bürgerlichen  Kreisen  her,  unterwühlt  und  dem  Untergang  Y6^ 
fallen.  Selbst  solche  Dichter,  die  ihr  nahe  standen,  wie  der 
Teichner,  erkannten  dies  und  haben  jede  Hoffnung  aufgegeben, 
schlagen  sogar  einen  parodistischen  Ton  an.  Damit  musste  auch 
die  ritterliche  Dichtung  als  solche  zur  Auflösung  gelangen  M. 
Die  volkstümliche  Dichtung  drang  jetzt  geradezu  an  die  Höfe. 
Rosenplüt  z.  B.  suchte  dieselben  auf.  Es  ist  bekannt,  wie  sich 
die  Dichtung  zunächst  weiter  entwickelte.  Die  alte  Kunst- 
dichtung brach  keineswegs  ganz  ab,  vielmehr  traten  mit  direkter 
Anknüpfung  an  die  ritterliche  Lyrik  die  bürgerlichen  Fahrenden 
auf,  der  Marner,  Rümezland.  Hermann  der  Damen,  und  andere, 
wie  der  Regenbogen  und  namentlich  Fraueulob,  die  ganz  unmittel- 
bar zu  den  eigentlichen  Meistersängern  der  spätem  Zeit  ^)  über- 

')  Gerv.  G.  II  373  ff.  vprfol«ft  diesen  JYozess. 

•)  Den  ]>estimTnton  technischen  »Sinn,  in  dem  die  Be/eichnunj? 
*  Meister  jetzt  auftritt,  hat  sie  gewiss  noch  nicht  im  13.  Jh.  (W.  L.  I  B26 
Anm.  14),  in  diesem  Sinne  wendete  mau  sie  wohl  erst  an,  seitdem  «he 
gewerblichen  ^Meister  in  ausgedehnter  Weise  zu  dichten  begannen :  viel- 
leicht übertragen  diese  das  Wort  blosz  vom  Handwerk  auf  die  Dichtkunst. 
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führen.  Sie  pflegten  yor  allem  die  Formen,  das  ÄaszerUche  der 
alten  Dichtung,  das  sie  in  ihrer  Weise  um-  und  weiterbildeten, 
während  die  Stoffe  unter  vollständig  umgewandelten  Verhältnissen 
andere  werden  mussten.  Zunächst  besteht  denn  aueh  hier  noch 
ein  durchaus  ehrfurchtsvolles  Verhältnis  zu  'der  Minne  Orden  und 
Regel';  dann  freilich  machte  sich  lebhaft  die  Parodie  geltend. 
So  wendet  sich  aus  bürgerlichen  Kreisen  direkt  gegen  den 
Minnesang  wieder  ein  Stück  der  Hätzlerin-Sammlung  (II  No.  43), 
das  als  eine  Art  poetischen  Quodlibets  und  offenbar  parodisch 
beliebte  Formeln,  namentlich  der  Liebespoesie,  ohne  Rücksicht 
auf  den  Zusammenhang  aneinander  fogt.  Eine  andere  Parodie 
steht  ebd.  I  No.  83.  Vgl.  auch  die  'Orasmetze'  Sachsenheims, 
Yon  Oerv.  6.  n  442  als  Selbstbekermtrde  eines  alten  Minnera  an- 
geführt; u.  dgl.  m.  noch  sonst.  Aber  die  neue  bürgerliche 
Dichtung^)  leitete  auch  den  zweiten  Hauptstrom  des  alten 
Gesanges,  das  Volkslied,  weiter  fort ;  augenscheinlich  jedoch  so, 
dass  die  Lyrik  des  Volkes  immer  mehr  und  mehr  an  Bedeutung 
verlor,  je  mehr  der  neue  kunstmäszige  Betrieb  sich  ausbreitete, 
je  weitere  Schichten  des  Bürgerstandes  er  durchdrang  und  dem 
zwanglosen  Singen  entzog  (als  'Meistergesang' ').  Dass  wir 
gerade  aus  diesen  späteren  (15.  16.)  Jhhn.  die  meisten  Auf- 
zeichnungen von  Volksliedern  besitzen,  würde  nur  für  das  Gesagte 
sprechen.  Erfahrungsgemäsz  werden  Volkslieder  erst  in  der 
Zeit  des  Verfalles  schriftlich  festgehalten,  wann  die  mündliche 
Verbreitung  keine  lebendige  mehr  ist,  und  die  meisten  und 
schünsten  dieser  Lieder  reichen  sicher  ihrer  Entstehung  nach 
in  viel  ältere  Zeit  zurück:  wenn  auch  in  den  späteren  Jhhn. 

0  Auch  jetzt  gab  es  ganz  gewiss  daneben  nooh  immer  einen  Ge- 
sang der  Bauern,  wenigstens  in  jenen  oben  (8.  181)  erwähnten  primitiven 
Formen  der  Volkspoesie. 

*)  Gegenwärtig  ist  die  Volkspoesie  wieder  fast  ganz  zu  den  Bauern 
geflohen,  wie  in  der  ritterlichen  Zeit,  und  auch  da  findet  sie  sich  vor- 
wiegend nur  in  der  primitiven  Form  des  Vierzeilers:  daneben  werden 
freilich  auch,  besonders  in  Mittel-  und  Norddeutschland,  Lieder  andern 
Charakters  gesungen,  aber  wenigstens  nicht,  wie  mir  scheint,  noch  neu 
gedichtet;  für  alle  diese  Dinge  wird  natürlich  das  moderne  J^ben  immer 
ungünstiger. 
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neben  dem  schnlniftszigen  Dichten  der  Handwerker  in  ander«! 
btirgerliclien  Kreisen  and  von  jenen  selbst  anszer  der  'Schule' 
noch  immer  zwanglos  gesungen  wurde  (ygL  W.  L.  11 36  £  43). 
Ist  es  übrigens  erlaubt,  die  Entwicklung  Ton  Text  und  Musik 
des  Volksliedes  parallel  zu  setzen,  was  ja  viel  Wahrscheinlichr 
keit  hat,  so  hat  wohl  Arnold  im  L.  L.  S.  168  ff.  an  der  Geschichte 
der  Melodie  zu  No.  17  ^)  dieser  Sammlung  einen  exakten  Beweis 
geliefert,  dass  die  eigentliche  Blüte  des  VoIksliedeB  jedenfidls 
vor  der  Beformationszeit  gewesen  sein  muss.  Jenen  gemütlichen 
Erregungen  gegenüber,  die  wenigstens  das  lyrische  Volkslied  — 
historische  Volkslieder  aus  dem  15.  16.  Jh.  haben  wir  zahl- 
reiche —  vorzugsweise  schaffen,  erschütterten  in  der  Befor- 
mationszeit ganz  anders  geartete  Bewegungen  die  Seelen,  welche 
in  erster  Linie  nach  Äuszerung  verlangten.  Vgl.  D.  Sehr.  UI 448, 
der  Yon  der  ^bürgerlichen  Nüchternheit  des  16.  Jh.s'  spricht, 
die  Lieder  aus  dieser  SSeit  betonen  die  'Züchtigkeit\  setzen  die 
Ehe  als  Ziel  der  Liebe.  Dazu  kommt  noch  die  Erwügung,  daas 
mit  der  Zeit  die  mehr  und  mehr  steigende  Machtstellung  dee 
Bürgertums,  damals  Hauptträgers  der  Volkspoesie,  jener  im 
Schillerschen  Sinne  'naiven^  Seelenbeschaffenheit,  die  das  Volb- 
lied  fordert  (s.  unten  S.  150  Anm.  1),  immer  abträglicher  sein 
mosste.  So  neigt  alles  dahin,  entgegen  einer  landläufigen 
Meinung  etwa  für  den  Anfang  des  14.  Jh.s,  als  die  alte  Eunst- 
dicbtung  im  Absterben,  die  neue  noch  in  der  Bildung  war, 
frische  Kräfte  (die  Bürger)  tbatkräftig  gestaltend  in  das  äuszere 
und  innere  Leben  der  Nation  eben  erst  recht  einzugreifen 
begannen^   eine  besondere  Blüte  des  Volksliedes  anzunehmen*). 

Die  bürgerliche  Volkspoesie  hatte  eine  Entwicklung  durch 
etwa  drei  Jahrhunderte,   und  zwar,  wenn  die  obige  Darlegung 


')  über  der  betrettenden  Aumerkun^r  der  Ausgabe  ist  irrtümlich 
No.  16  gedruckt  für  No.  17. 

*)  Dies  soll  auch  Uhlands  Meinung  gewesen  sein,  LL.  II  17. 
2.  Anm.,  vgl.  damit  ü.  Sehr.  III  5  f.  Scherer  L.  258  findet  einen 
Höhepunkt  der  Volks(Spielmann8)lyrik  um  1200,  vgl.  U.  Sehr.  III  8. 
Gerv.  G.  II  121  nennt  die  Reformation  die  Zeit  der  höchsten  Am- 
hreitung  poetischer  Hervorbringung,   womit  hier  nichts  entschieden  ist. 
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richtig  ist,  eine  absteigende  ^),  nicht  blosz,  weil  der  Kunstgesang 
ihr  durch  seine  Ansbreitong  Luft  und  Licht  entzog,  sondern 
yielleicht  auch  wegen  des  Einflusses,  den  seine  Erzeugnisse  auf 
die  einfachen  Volkslieder  nehmen  mussten^).  Ich  meine  mit 
Arnold  LL.  S.  16  ff.,  es  gibt  schon  früh  im  14.  und  16.  Jh. 
Lieder  und  Qesänge,  die  wir  als  von  der  gleichzeitigen  Kunst- 
dichtung,  in  der  ja  die  altern  Traditionen  fortleben,  beeinflusste 
Yolksmäszige  Dichtungen  charakterisieren  müssen.  Gewöhnlich 
bezeichnet  man  im  Gegenteile  dieselben  als  Eunstdichtung, 
die  Einflüsse  des  Volksliedes  aufweist  Aber  in  diesen  Liedern 
dringt  überall  die  Grundlage  des  Volksm&szigen  durch,  sie  sind 
gleist  einfach,  schlicht  und  kurz;  was  ihnen  wie  fremdartig 
angeflogen  erscheint,  das  sind  die  Motive  des  auslaufenden 
Minne-,  des  Meistersanges.  Stilistisch  und  historisch  bilden 
sie  einen  Übergang  yom  Volkslied  zur  Eunstdichtung  (^Meister- 
sang'^).    Die   socialen  Verhältnisse,    die   uns   entgegentreten. 


*)  Die  erhaltenen  und  datierbaren  Volkslieder  nehmen  um  so  mehr 
an  Güte  ab,  je  jünger  sie  sind.  Man  vgL  z.  B.  nur  No.  59  bei  ü.  V.,  das 
noch  in  Drucken  des  17.  Jh3  vorkömmt  und  schon  einen  ganz  sentimentalen 
Zug  hat.  Übrigens  enthält  U.s  Sammlung  wohl  nicht  blosz  wirkliche  Volks- 
lieder? Vgl.  No.  140  oder  ein  Gedicht  wie  No.  195  (vom  J.  1449),  das 
sich  gegen  die  Geistlichkeit  wendet  und  ganz  meistersangerisoh  aussieht; 
No.  162  ist  eine  Art  Bänkelgesang  (* journalistische  Poesie'). 

*)  Der  ausgehende  Minnesang  beeinflusst,  wie  man  in  wiederholten 
Fallen  konstatieren  kann,  das  gleichzeitige  Volkslied:  der  Frauendienst, 
gewisse  Formen  der  Tagweise,  der  Wechselgesänge,  Botenlieder  und  Neid- 
harte sind  hieher  zu  rechnen  (s.  E.  G.  I  342).  Vgl.  auch  das  Mägdlein 
an  der  zinnen  in  ganz  unhöfischen  Verhältnissen  bei  U.  V.  No.  64,4 
u.  dgl.  (ßral  No.  261,  1);  anders  ist  z.  B.  No.  89  (Kerenstein),  eigentlich 
ein  Taglied  mit  Vor-  und  Nachgeschichte,  es  ist  eben  eine  Volksballade, 
die  ihren  epischen  Stoff  aus  der  Bitterzeit  nimmt,  ebenso  verhält  es  sich 
mit  No.  90,  Ritter  und  Herzogin,  die  vor  groszer  Mte  nicht  zusammen- 
kommen konnten. 

•)  Von  einer  schlieszlichen  Annäherung  des  Volksliedes  an  den 
Meistersang  spricht  auch  J.  Ghrimm,  Über  den  altdeutsch.  Meister- 
gesang 184 ;  vgl.  U.  V.  No.  87,  ein  natürliches  und  warm  empfundenes 
Lied,  dessen  Anfang:  Ich  hört  ein  fretolein  kUigen  doch  schon  an  die 
meistersängerisch  so  beliebte  Einkleidung  erinnert,  dass  nämlich  der 
Dichter  ausgeht  und  ein  Gespräch,  eine  Klage  belauscht  (unten  S.  189). 
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sind  die  der  niederen  GeseUaohaft,  die,  dichterisch  erscheinend, 
sieh  dem  Zwange  der  älteren  und  fiberlebten  Formen  und 
Formeln  hie  und  da  fOgen  mfissen.  Entscheidend  ist,  dass 
dieser  Tolkstfimlichen  Hischpoesie  ^)  yielfiich  eine  indiTidaelle 
Qemütsstimmung  (B.  L.  S.  XXITT)  eigen  ist,  gerade  eine  Eigen- 
schaft, welche  sie  ans  den  Volksliedern  ansschlieszt  (darüber 
tt.  S.  150  Anm.  1  *). 

Hieher  stelle  ich  eine  Liedersammlnng  wie  das  Lochamer 
Liederbuch,  dessen  Inhalt  im  allgemeinen  der  Zeit  von  1390 
bis  1420  entstammt  (LL.  S.  15).  Eine  grosze  Anzahl  Lieder 
dürfte  denselben  Verfasser  haben.  Für  den  volkstfimlichen 
Charakter  der  Sammlung  nur  so  viel:  No.  17  (aus  der  zweiton  Hftlft* 
des  14.  Jh.s?)  scheint  in  einem  Volkslied,  bei  D.  No.  134,  nach- 
gebildet (vgL  LL.  S.  165).  No.  S8  sieht  selbst  ganz  aus  wie 
ein  Volkslied :  dem  S&nger  ist  sein  Pferd  vernagelt,  das  kommt 
von  untreu,  er  will  auf  den  Markt  und  ein  junges  Füllen  ein- 
tauschen (obscön  zu  verstehen).  Vgl.  noch  No.  42  (S.  173  der 
Ausgabe  ein  'Bänkelsängerlied'  genannt),  es  schildert  die  eigen- 
tümlichen Vorzüge  der  Mädchen  bei  den  verschiedenen  deutschen 
Stämmen.  Auf  der  anderen  Seite  tritt  ein  Lied  wie  No.  23 
ganz  der  späteren  Kunstdichtung  nahe,  und  Naturgefühl  zeigt 
sich  in  der  ganzen  Sammlung  nur  sehr  spärlich.  Die  stilistische 
Form  ist  häufig  ganz  so,  wie  wir  sie  aus  den  Volksliedern 
kennen,  man  vgl.  z.  B.  No.  39  {ciu,  du,  du  und  Ähnliches). 

Auf  gleicher  Linie  ungefähr,  vielleicht  im  ganzen  noch 
auf  volkstümlicherer  Stufe,  stehen  die  hieher  gehörigen  Gedichte 
in  Ficbards  Hs.  (F.  A.  III 196  flf.).  Geschrieben  ist  die  Sammlung 
um  die  Mitte  des  15.  Jh.s.  Man  findet  da  recht  einfache, 
schüchte  Lieder.     No.  XLVII  steht  bei  ü.  V.  No.  36   und  ist 

')  Arnold  gebraucht  a.  a.  0.  16  die  Ausdrücke  bürgerlich -lyrische 
Kunstpoesie  und  Meistersang  (im  weiteren  Sinne),  von  denen  keiner 
angemessen  ist. 

*)  Gerv.  G.  II  422  ft',  präcisicrt  die  Stellung  dieser  Dichtung 
nicht  scharf  genug,  wie  mir  scheint,  indes  tritt  ihre  wesentliche  Art  auch 
bei  ihm  schon  durch  eine  feine  Charakterisierung  zu  Tage;  U.  Sehr. 
III  4  bezeichnet  die  Lieder  in  den  Sammlungen  vom  Eing^ange  des 
15.  Jh.s  allgemein  als  Mittelgattung  zwischen  3finnesang  und  Volkston. 
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durch  seine  besonders  sprunghafte  Darstellung  bemerkenswerth 
(zuerst  ein  Selbstgespräch  des  rerlassenen  Mädchens,  dann  sogleich, 
ohne  dass  der  Scenenwechsel  eigens  bemerkt  würde,  eine  Illu- 
stration des  Früheren  durch  den  Dialog  beim  Tanze,  die  zwei 
Schlnssstrophen  kehren  wieder  zum  Anfang  zurück).  No.  XXXYI 
sagt  sehr  einfach :  da  Gott  nicht  will,  dass  ich  bei  dir  soll  sein, 
so  hätt*  er  mir  so  grosze  Lieb'  erlassen  sollen.  Auch  No.  XXYII 
ist  ganz  schlicht  und  kurz  CLiebesgrusz^  bei  U.  Sehr.  III 262). 
Andererseits  wieder  zeigt  sich  doch  schon  häufig  die  breite, 
meistersängerische  Erzählungsweise,  etwa  wie  S.^245  (XXII): 
Ich  lag  et/ns  tags  naehtes  in  eyme  gedanck  (das  Gedicht  ist  von 
dem  u.  genannten  Suchensinn),  die  Züchtigkeit  der  Liebe  wird 
hervorgehoben,  z.  B.  S.  253  (XXX) :  Ich  hon  dich  liep  in  rechter 
zudit;  No.  XXXV  deutet  die  Blumen  aus  (s.  u.  die  Anm.  zu 
39, 14).  Viele  Stücke  sind  eigentlich  nur  Liebesbriefe,  andere  in 
der  Weise  Neidharts,  so  No.  LVn,  auf  einen  Bauern  und  seine 
äuszere  Erscheinung,  die  Dirne  lache  ihn  aus.  Auch  No.  LIII 
(=B  U.  V.  No.  134)  rerspottet  die  Bauern,  fordert  aber  zugleich 
den  Edelmann  zu  Baub  und  Totschlag  auf.  Diese  Sanmilung 
—  auszer  ihr  auch  noch  andere  —  bietet  als  einen  eigenen 
Dichter  den  Suchensinn  ^),  der  als  eine  charakteristische  Indivi- 
dualität dieser  Epoche  der  Lyrik  Beachtung  verdient.  Freilich 
sind  die  Zeichen  des  steifen  Meistergesanges  bei  ihm  schon  kenn- 
barer: man  könnte  ihn  einen  volkstümlichen  Meistersänger 
nennen.  Er  kann  sich  gar  nicht  genug  thun  im  Lob  des 
Weibes,  er  meint:  'wie  kann  jemand  Leid  im  Herzen  haben, 
wenn  ihn  ein  Weib  ansieht'  u.  dgL  Fast  jedes  seiner  Lieder 
schlieszt  mit  der  Aufforderung  an  die  Frauen,  ihre  Männer  zu 
lieben,  auch  hier  erscheint  eheliche  Liebe  als  das  einzig  Zu- 
lässige und  Anzustrebende,  wie  im  16.  Jh.  In  seinem  Frauen- 
lob wird  er  verstiegen,  wenn  er  Gott,  'dem  besten  Maler  der 
Natur^  das  Weib  vergleicht,  die  auch  eine  Malerin  sei,  denn 
sie   male    Frucht  in   irs   herzen   gart   (S.   229).     In   No.   XVII 

*)  Nachweisimg  aus  dem  J.  1892  Ad.  fil.  II  73.  Ein  Jahrhundert 
spater  finde  ich  einen  Andreas  Suechensin  nnter  den  Kapitalaren  von 
Seokati  in  einer  Urkunde  vom  29/VIII  1480,  HSL.  XV  S.  160. 
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erzählt  der  Dichter,  wie  er  an  einem  Maenmoigen  in  den 
Wald  geht,  er  findet  eine  Jnngfran  bei  eineni  Bmamm^  die 
rieh  beklagt,  daas  er  die  Jnngfruen  gegen  die  Fnnen  nrftck- 
setze,  er  sacht  rieh  za  rerteidigen:  also  wieder  die  q^tter  so 
beliebte  Einkleidnng.  Dabei  erhalten  wir  eine  kunte  Natnr- 
schildening.  Einen  ganz  Tolkstömlichen  Zog  Terwendet  er  Ar 
solches  Thema,  wenn  er  sagt  (So.  XXIV):  'Lanb,  Graa,  Sfcsnie, 
Fische,  alles,  was  lebt  (U.  Sehr,  m  443).  konnte  die  weibliche 
Tugend  nicht  toU  ehren,  wie  sollte  ich's?* 

Im  Frankforter  Liederbach  ist  eine  Beihe  reiner  Volks- 
lieder, die  als  solche  bei  ü.  stehen.  Wir  treten  in  ganz  Ukiger- 
licbe  Kreise.  Ein  ehrsamer  Spariergang  Ahrt  die  Liebend« 
zosammen  (No.  Cvill),  Heirat  ist  das  Ziel  (Str.  6 ;  TgL  oben). 
Die  Sammlang  enthält  aach  yiel  UnYolksmftszigeB,  flberhai^t 
eine  Menge  ungleichartiges :  Bftnkelsängereien,  Schw&nke,  Lögen- 
dichtong.  Mitanter  wird  ein  in  Volksliedeni  beliebter  Stoff 
ganz  steif  and  gelehrt  dargestellt  (No.  CEX,  ein  Eloeterlisd). 
Mischnng  des  Volkstümlichen  and  Heistersftngerischen  zeigt 
z.  B.  noch  No.  LXXII,  aach  in  der  Form  (Befindn  trotz  des 
gelehrten  Charakters).  An  die  frühere  Eanst  erinnern  anter 
anderem  die  zahlreichen  Wächterlieder. 

Eigentlich  volkstümliches  Gut  ist  weniger  in  dem  Lieder- 
buch der  Klara  Hätzlerin.  Im  übrigen  zeigt  es  die  verschiedenen 
Richtungen  besonders  gut  vertreten:  jüngere  und  ältere,  Liebes- 
lyrik, Spruchpoesie,  Parodien,  Geistliches.  Echt  volkstümlich 
erscheint  z.  B.  H.  H.  I  No.  116.  Sonst  gewinnen  wir  hier  die 
besten  Belege  für  die  Stilmischung.  So  klingt  in  I  No.  110 
die  erste  Strophe  höfisch-konventionell,  die  dritte  Strophe  wieder 
wie  aus  einem  Volkslied  (Sie  hat  einen  andern  lieber!),  und 
die  vierte  vergleicht  sich  wieder  der  ersten  (Ihr  'Grasz*!). 
Auch  I  No.  36  ist,  was  schon  Gerv.  (G.  II  424)  hervorhebt, 
wie  zusammengesetzt  aus  Stellen  des  reinen  Minne-  and  des 
Volksliedes.  II  No.  60  ist  eine  Tenzone,  Mai  und  August  streiten, 
also  eine  sehr  volksmäszige  Form,  aber  wenig  in  der  Art  des 
Volksliedes  ist  es  schon,  wenn  das  Ganze  von  einem  dritten  sehr 
lang  und  breit  erzählt  wird.     In  II  No.  1 1  handelt  jemand 
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recht  gekünstelt  Van  dem  ersten  puchstaben  aeins  BtUen,  am 
ScbluBS  aber  ist  in  volksmäsziger  Weise  ein  'Segen\  Die  Frauen 
treten  'begehrend'  auf,  wie  in  früher  Lyrik  des  13.  Jh.B  und 
dann  im  Volkslied,  ygL  z.  B.  II  No.  46  (doch  auch  wieder  mit 
konventionellen  Zügen,  z.  B.  Y.  362).  49,  vgl.  auch  I  No.  119 
(V.  97  ff.).  Wieder  zahlreiche  Gedichte  stellen  sich  stilgeschicht- 
lich zu  dem  auslaufenden  Minnesang,  und  ihre  Verfasser  sind 
von  dem  gleichzeitigen  Volksliede  nur  mehr  oder  minder  beein- 
flusst  Überall  stoszen  uns  daher  noch  die  eigentlichen  Motive 
des  Minnesanges  auf:  II  No.  7  (stellenweise  sehr  derb)  Y.  250  ff., 
wo  die  Dame  dem  Drängen  des  Liebenden  gegenüber  ihre  Ehre 
betont  (vgl  aber  V.  259  ff.),  I  No.  43,  wo  W.  Lb.  S.  196  zu 
vergleichen  ist  (dem  Sänger  ist  das  Singen  verboten?),  I  No.  40 
V.  10  Mengclieh  ir  gutz  veriaeh  (Bücksicht  auf  die  Meinung  der 
Leute,  wie  hier  noch  sonst,  s.  dazu  W.  Lb.  183).  Immerhin  scheint 
diese  Zeit  bereits  eine  abgelaufene  und  die  Bitterlehre,  II  No.  62, 
etwas  antiquirt.  Dagegen  stellt  sich  die  neue  Konvention  des 
Bürgerlichen  dar,  analog  der  früheren  ritterlichen,  nur  dass 
die  Schranken  jener  in  dem  Masze  weiter  gezogen  sind,  als  der 
Kreis  der  Dichter  und  des  Publikums  ein  unendlich  gröszerer 
geworden  ist.  Die  in  Bede  stehenden  Gedichte  fallen  schon 
vielfach  in  die  Weise  der  eigentlichen  meisterlichen  Dichtung. 
Besonders  was  die  Stoffe  betrifft:  so  handelt  II  No.  75  Von  der 
ncUur  des  chinds.  Wie  später  bei  den  Meistersängem  beschlieszt 
häufig  als  Schlussreim  ein  Wunsch  für  die  Frommen  das  Gedicht, 
z.  B.  II  No.  85.  Ausartungen  der  Spruchdichtung  sind  manche 
lange  Gedichte  in  Beimpaaren  in  II.  Hier  ist  No.  70  ein 
Cato  (bei  Zamcke,  Der  deutsche  Cato,  S.  16  unter  r),  No.  71 
eine  Tischzucht,  No.  61  giebt  rein  didaktisch  Lebensregeln. 
Das  Schema,  dass  der  Dichter  ausgeht»  in  eine  Gedeüschafb 
kommt,  und  nun  irgend  eine  Erörterung  beginnt,  z.  B.  n  No.  73, 
wiederholt  sich  zum  Überdruss;  oder  der  Dichter  belauscht  ein 
Gespräch,  11  No.  85  zwischen  Mutter  und  Tochter.  Die  Alle- 
gorie ist  natürlich  sehr  beliebt,  die  Sprache  neigt  zu  derben 
Ausdrücken.  Von  den  Dichtem,  deren  Namen  genannt  sind, 
erscheinen   unter   anderen   als   Spruch-   und   Gesprächdichter: 
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Pseudonyme?)  Elblin  von  Eselberg  (11  No.  68  Das  naekent 
pilde  vnd  ain  Maisterliche  ^)  tiefe  rede,  eine  Erörterung  über 
das  Wesen  der  Liebe,  zwischen  einer  Frau  und  einem  Manne, 
Schema  ist  das  gebräuchliche,  oben  angefahrte;  über  den 
Dichter  G.  G.  I  297)  und  der  Kaltenbach  (H  No.  73  Was  die 
liebe  eey.  Kaltenpach).  Auch  Muskatblut,  der  nach  dem  Charakter 
seiner  Kunst  zu  den  Meisters&ngem  zählt,  ist  vertreten.  Er 
zeigt  als  Dichter  wenig  Individualität,  vgl.  z.  B.  I  No.  133  (bei 
Groote  No.  37).  Seine  Sprache  ist  reich  an  Gleichnissen,  er  liebt 
Beimspielereien,  vgl.  z.  B.  I  No.  127  (G.  No.  53),  ein  inhaltlich 
ganz  konventionelles  Gedicht,  das  wesentlich  die  Frauen  im 
allgemeinen  preist,  der  Dichter  verabscheut  die  Frauenhasser. 
Dabei  vergröbert  auch  er,  indem  er  der  Weise  der  bflrgerlichen 
Sänger  folgt,  die  poetischen  Bilder  und  Vergleiche  der  Minne- 
sänger bis  zur  Abgeschmacktheit.  Indes  parodiert  auch  er 
gelegentlich  die  unsinnigen  Forderungen  der  Frauen,  Grootes 
Ausgabe  41,  31  ff.  (vgl.  dazu  oben  S.  133). 

In  dieser  Gruppe  von  Gedichtsanmüungen,  die  ich  eben  an 
einigen  Beispielen  (Lochamer  Liederbuch,  Fichards  Hs.  usw.)  zu 
schildern  versuchte,  finden  nun  auch  die  weltlichen  Lieder  unserer 
Hb.  D,  die  Lieder  Hermanns,  wie  ich  mir  nun  zu  sagen  erlaube, 
die  nächst  verwandten.  Auch  Hermann  ist  ein  Dichter,  der 
zunächst  in  der  Weise  des  Volksliedes  dichtet,  von  dem  er 
ausgegangen  scheint.  Dabei  wird  er  aber  von  der  gleichzeitigeo 
und  früheren  Eunstdichtung  beeinflusst,  ja,  wie  ich  unten  zeigen 
werde,  er  bildet  sich  bewusst  an  ihr.  Es  war  die  Zeit,  wo  so- 
wohl der  dichtende  Ritter  deni  Volkston  sich  fügte  (unten  S.  142  f.)» 
als  auch  der  dichtende  Mönch  den  Ton  des  Minneliedes  trof, 
Gerv.  G.  II  424  f.,  wo  die  bekannte  Stelle  der  Limburger 
Chronik  (ed.  VogeP  83  f.,  J.  1374)  von  den  Liedern  des  aus- 
sätzigen Barfüszermönchs  angeführt  ist.  Dem  Volkslied  überhaupt 
stand    Hermann    in    gewisser    Hinsicht    schon    als   geistlicher 

0  Vjrl.  Walth.  18,  3  und  Wilm.  dazu.  —  Nebenbei  bemerkt,  steht 
das  angezogene  Gedicht  auch  in  der  Hs.  IIa,  die  bei  Keller,  Elblin  von 
Eselberg,  fehlt  (M.  Anz.  1836  Sp.  497  f.  unter  70).  Der  Dichter  h»iMt 
dort  Lipel  Alben  vo7i  Elsasprrck. 
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Dichter  nahe,  denn  die  geistliche  Lyrik  in  Deutschland  ist 
wenigstens  in  den  zwei  Jahrhunderten  vor  Luther,  wenn  man 
von  Obersetzungen  absieht,  doch  vorzugsweise  Volksgesang,  lehnt 
sich  auch  schon  damals  an  das  weltliche  Volkslied  an.  Noch 
in  späterer  Zeit  berührt  sich  ein  ^geistlicher  Minnesänger'  wie 
Spee  mit  dem  Volksliede. 

Im  einzelnen  werden,  denke  ich,  die  Anmerkungen  die  den 
Texten  zugewiesene  stilistische  und  geschichtliche  Stellung  recht- 
fertigen, indem  sie  dieselben  nicht  blosz  mit  den  nächst  verwandten 
Stücken  der  oben  besprochenen  Sammlungen  vergleichen,  um  den 
allen  gemeinsamen  Stilcharakter  aufzuzeigen,  sondern  auch  einer- 
seits das  Volkslied,  von  dem  jene  ja  ausgehen,  andererseits  den 
ganzen  Minnesang  und  die  Lyrik  der  Fahrenden  ihnen  gegenüber- 
stellen, während  der  eigentliche  bürgerliche  Meistersang  der 
spätem  Zeit  schon  den  Stoffen  nach  absteht.  Hier  aber  stelle  ich 
nur  einige  Punkte  zusammen.  Der  Dichter  fühlt  sich  nicht  als 
eigentlich  kunst-  und  berufsmäszigen  Sänger,  niemals  heiszt  es: 
ich  will  singen,  ich  singe  u.  dgL  Das  Sinnliche  der  Liebe 
ist  betont,  z.  B.  No.  11,  ä6ff.  und  sonst,  unverhüllt  das  Ziel 
ausgesprochen  (vgl.  W.  Lb.  III  335).  Von  ganz  konventionellen 
Motiven  wie:  Bitte  der  Dame,  ihr  die  Liebe  zu  erlassen,  oder 
dass  Mer  Dienst  zwar  verloren,  aber  alle  Frauen  dadurch  geehrt 
seien'  (MSF.  189,  30),  oder  dass  sich  der  Kitter  selbst  die  Schuld 
an  seinem  Unglücke  zuschreibt,  die  Dame  wegen  ihrer  Strenge 
lobt  (MSF.  205,  19.  208, 18),  findet  sich  hier  keine  Spur:  das 
hört  freilich  auch  in  der  adeligen  Lyrik  mit  der  Änderung  socialer 
Verhältnisse  auf.  Ebenso  spielen  Merker  und  Klaffer  auch  früher 
eine  wichtige  Rolle,  aber  nicht  leicht  wird  man  dieses  Motiv  in 
der  ritterlichen  Lyrik  individuell  gefärbt  finden  wie  hier  in 
Ko.  15  a,  32  ff.,  augenscheinlich  ein  Bezug  auf  einen  bestimmten 
Vorfall.  Die  Minnesänger  klagen  schon  früh  über  die  Ver- 
schlechterung der  Sitten  und  Zeiten,  unser  Dichter  ist  guten 
Mutes  trotz  aller  Widrigkeiten,  die  ihn  verfolgen,  vgl.  z.  B. 
No.  25,  Str.  1.  23, 15  ff.  5*1, 19  ff.  (jedoch  auch  19,  6  ff.). 

Auf  der  andern  Seite  wären  etwa  folgende  Momente 
hervorzuheben.     Das   Naturgefuhl    fehlt    fast    durchaus,    vgl. 
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Bnrdach,  Beinmar  d.  Alte  36.  47.  Das  Mädchen  —  denn  nirgends 
ist  auf  eine  yerheiratete  Frau  als  die  besungene  Person  zu 
schlieszen,  wie  es  ehedem  fast  ausnahmslose  Sitte  war  —  erh&lt 
Lehren  über  die  Minne,  No.  55.  Von  den  Frauen  soll  man  nichts 
Übles  reden  (vgl.  H.  H.  II  No.  1).  Der  Dichter  mahnt  die  Gtoliebte 
bei  ihrer  weipleich  er,  No.  37, 1  (vgl.  H.H.  I  106  V.  35  f.  und  oft). 
Vielfach  Bücksicht  auf  dritte  auch  hier  (vgl.  z.  B.  MSF.  184,  15 
ich  hdn  si  mir  ze  friunde  bereit^  swaz  ieman  seit  187,  28  waz 
schät  daz  iemen  usw.,  dazu  oben  S.  139).  Allgemeine  Gtodanken 
über  Frauen  und  Liebe  in  No.  25,  wo  das  Thema  des  allgemeinen 
Frauenlobes,  in  dem  sich  der  Suchensinn,  Hermanns  Zeitgenosse, 
so  gefällt  (o.  S.  137),  berührt  wird,  vgl.  auch  No.  55,  60  t  du 
edler  weipleicJier  nam.  Von  solchen  Motiven  sind  aber  reine 
Volkslieder  frei.  Dass  übrigens  den  Liedern  trotz  ihres  volks- 
tümlichen Stiles  die  Verhältnisse  eines  fürstlichen  Hofes  als  reale 
Grundlage  dienen,  ist  oben  (s.  S.  71  ff.)  dargethan. 

Nahe  kommen  unserer  Gruppe  auch  Lieder  der  letzten 
Minnesänger,  aber  diese  Dichter  nehmen  doch  eine  andere 
Stellung  ein.  Ihr  Ausgangspunkt  ist  umgekehrt  die  ritterliche 
Lyrik,  die  sie  fortsetzen,  nur  beeinflusst  werden  sie  durch  das 
Volkslied ').     Hieher  Hugo   von   Montfort.     Volkstümlich  sind 

*)  Vgl.  o.  S.  130  über  den  ältesten  Minnesang,  der  sich  gleichfalls, 
nur  in  anderer  Weise,   mit  dem  Volksliede  berührt.     Die   früh-  und  die 
spätmbd.  Littcraturperiode  haben  überhaupt  Berührungspunkte,  so  dass  die 
Zeit  des  Sinkens  tvie  di^  des  Aufsteigens  in  tnancher  Beziehung  sich  ähneln 
(Erl('>8ung  S.  VIII).     Hier  wie  dort  erscheint  in  der  Dichtung  der  Streit 
zwischen  Ritterstand  und  Geistlichkeit  um  den  socialen  Vorrang  (vgl.  dazu 
CB.  S.  249*,  Hauern  und  Kleriker) :    Heinrich  v.  Melk  (ed.  Heinzel  1867) 
Einleit.  S.  29,  Heinzelins  v.  Konstanz  (  Von  dem  ritter  und  von  dem  pfaffef^ 
dazu  Pfeiffer,  S.  XIII  seiner  Ausgabe)  schon  o.  S.  55  Aum.  (die  man  hier 
sehe)  angezogenes  Gespräch  zweier  Frauen,  ob  Ritter  oder  Pfaffe  als  Ge- 
liebter vorzüglicher  sei,  der  Dichter  belauscht  die  Redenden  ("Kleriker  ul« 
Konkurrenten  der  Ritter ,  W.  Lb.  III  62fi.   wo  noch  weitei-e  Litt^ratur). 
Femer,  wie  im  12.  Jh.  und  früher  das  spätere  Volksepos  erst  nur  durcb 
Einzellieder  dargestellt  war,  so  treten  jetzt  solche,  ihrer  Entstehung  nach 
freilich   bedeutend   ältere,   Einzellieder   auf  (Seifrieds-,  Hildebrandslied), 
vgl.  Gerv.  G.  II  118.     Wie  jene  Zeit  ästhetisch  als  eine   'männliche'   zu 
bezeichnen  ist,  so  auch  unsere  Epoche,  a.  a.  O.  II  119,  vgl.  übrigens  ebd. 
die  eindringende  Erörterung  475  flf. 
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bei  ihm  unter  anderem  die  realisÜBchen  Züge,  Wackemell 
S.  CCLVI,  ygl.  auch  sein  ganz  episches  Tagelied,  a.  a.  0.  CGLVII. 
Seine  Technik  ist  nachlässig,  a.  a.  0.  XCYI,  wenn  auch  sein 
Stil  durch  manche  Kunstmittel,  wie  Wendung  an  den  Leser, 
rhetorische  Fragen,  Dialoge,  Kontraste  und  Antithesen,  ge* 
schmückt  und  belebt;  Wort-,  Vers-  und  Beimkünsteleien, 
ASecedarien  u.  dgL  vermeidet  er.  Aber  er  hat  das  alte  Ver- 
hältnis zu  den  Frauen,  gibt  seiner  Dame  längere  Yerhaltungs- 
Yorschriften  (so  in  No.  I.  III.  XXTT),  bringt  ausgedehnte 
Eörperbeschreibungen,  ein  Kennzeichen  der  Epigonenzeit  (a.  a. 
0.  S.  XCYin),  dann  besonders  auch  bei  den  Meistersängem 
beliebt,  und  spricht  in  einem  langen  Gedicht  (No.  XXXVIII) 
über  die  Macht  und  Vortreff Uchkeit  der  Frauen.  Ein  didaktischer 
Zug  lebt  in  ihm  und  kehrt  sich  polemisch  gegen  die  Ver- 
hältnisse der  Gegenwart  (vgl.  oben  S.  141):  No.  XXVII  (Preis 
Gottes,  gegen  das  Weltleben).  XXV  (Strafrede  in  Form  einer 
Vision,  Typen,  die  Sündigen  und  die  Tugendhaften,  Frauen  und 
Männer,  treten  auf). 

Dann  nenne  ich  an  diesem  Orte  Oswald  von  Wolkenstein, 
von  dem  auch  die  Hs.  A  und  das  LL.  Gedichte  enthalten. 
Dieser  ist  f&r  uns  besonders  wichtig,  worüber  unten  S.  146  ff. ; 
im  übrigen  vgl.  über  ihn  besonders  Zingerle,  Beiträge  zur 
Ütem  tirolischen  Litteratur  I  Wien  1870  (=WSB.  64,619ff.). 

Noch  auf  einen  anderen  Zusammenhang,  als  oben  (S.  140  ff.) 
angegeben  ist  für  die  Lieder  Hermanns  überhaupt,  leiten  ein- 
zelne Stücke  des  Dichters.  So  No.  13,  das  ^Kuhhom\  als  Über- 
tragung der  Form  des  TageUedes  auf  bäurische  Verhältnisse, 
Knecht  und  Magd:  dem  Gedicht  ist  parodistische  Tendenz  ganz 
fem,  vielmehr  Uegt  eine  rein  sentimentale  Stimmung  zum  Grunde, 
wie  neidisch  sieht  der  Dichter  in  der  letzten  Strophe  auf  das 
Glück  des  Knechtes.  (Doch  s.  unten  S.  145  über  die  litterarische 
Vermittelung;  der  Exkurs  (S.  150  ff.)  verfolgt  diese  Richtung 
durch  die  Geschichte  der  Lyrik.)  Dazu  kann  man  wohl  auch 
No.  28'*'  nehmen:  nicht  bei  'Perlen  und  Spangen'  gedeiht  seine 
Freud',  sein  Herz  schlägt  für  die  'Maid  im  Kittel'.  Über  No.  81, 
das  HerbsÜied,  und  die  Martinslieder  s.  unten  S.  145. 
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Vergleicht  man  mit  diesen  Liedern  die  Masse  der  fibrigen. 
die  bald  ganz  einfache,  bald  mehr  oder  minder  kfinstiiche  Formen 
zeigen,  wobei  doch  ein  allgemeiner  StUcharakter  herrorfaritt, 
Liebesbriefe  (No.  18  mid  30,  vgl.  No.  27),  Neujahrslieder 
(No.  *17*.  42.  67.  8*6),  dann  wieder  eine  Art  TagUed  (No.  15a.  b.), 
so  darf  diese  Vielseitigkeit  (vgL  oben  S.  129  über  die  Kirchen- 
lieder) einer  Dichtematur  zum  wenigsten  in  einer  Zeit  befrem- 
den, wo  wir  in  der  That  auch  sonst  die  verschiedensten  litte- 
rarischen Bichtongen  in  einer  Person  sich  kreuzen  und  berCQireii 
sehen.  Ein  mid  derselbe  Dichter  kann  bald  natfirliehe  nnd 
frische  Töne  anschlagen,  wie  sie  ihm  gemftsz  sind,  bald  mit 
künstlichen  Gesängen  erscheinen  in  der  Weise  der  früheren  Tor- 
nehmen  Dichter,  an  denen  er  sich  etwa  gebildet  hat 

Von  den  eben  ausgeführten  allgemeineren  Beziehungen  ab- 
gesehen, glaube  ich  ffir  das  Dichten  Hermanns  noch  ganz  be- 
stimmte unmittelbare  Anknüpfungspunkte  nachweisen  zu  künnen. 
In  Salzburg  selbst  ist  freilich  Ton  litterarischer  Tradition  Tor 
Hermann  nicht  allzu  viel  wahrzunehmen.  Ein  Hartwic  von 
Bute  erscheint  unter  anderem  auch  im  Salbuch  von  St  Peter 
in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jh.8  (s.  MSP.  S.  279;  nach 
Kummer,  Herrand  von  Wildonie  S.  65  f.  ist  der  Dichter  ein 
Ober -Österreicher),  der  Pleier  (aus  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jh.s)  stammte  aus  Salzburg,  und  Ulrich  von  Eschenbaob 
stand  mit  Erzbischof  Friedrich  II.  (f  1284)  in  Verbimlung. 
Näher  gehen  imsem  Dichter  vielleicht  die  alten  salzburgischen 
Vaganten  (Giesebrecht ,  AUgem.  Monatsschr.  f.  Wissenschaft 
u.  Literatur  von  1853  S.  35  ff.),  deren  man  bei  den  Martins- 
liedern H.s  wohl  gedenken  mag,  dann  aber  der  Tannhäuser 
(t  nach  1 268)  an ,  der ,  aus  einem  bairisch  -  salzburgischen 
Geschlecht  (?),  (in  Österreich  durch  Neidhart  beeinflusst?)  die 
^Dorfpoesie'  pflegte.  Nicht  so  die  entsprechenden  Lieder  des 
Mönchs  Hermann  (oben  S.  143  und  unten  S.  146)  als  dessen 
ausführlichere  Körperbeschreibungen  (s.  besonders  No.  44) 
möchte  ich  mit  ähnlichen  bei  jenem  (z.  B.  in  No.  XI,  bei  v. 
d.  H.  II  93)  vergleichen.  —  Der  eben  genannte  Neidhart  kam 
in  Berührung  mit  dem  Erzbischof  Eberhard  IL,  und  die  Schenken 
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Ton  Winterstetten  waren  zwar  in  Schwaben  angesessen,  hatten 
aber  Beziehungen  zu  Salzburg,  MSH.  lY  S.  133. 

Wichtig  ist  für  uns,  dass  die  Dorfpoesie  der  schwäbischen 
Dichter,  des  Winterstetten,  besonders  des  Neifen,  schweizerische 
Dichter  beeinflusste,  Meissner,  Steinmar  89  f.  101.  Denn  gerade 
Schweizer  Dichter  scheinen  auf  Hermann  ganz  unmittelbar 
gewirkt  zu  haben.  Auch  sonst  besteht  ja  zwischen  örtlich  weit 
Yon  einander  entfernten  Dichtem  eine  Beziehung,  wie  wenn 
etwa  der  Schweizer  Singenberg  von  dem  Österreicher  Walther 
lernt.  Noch  näher  träfe  das  Beispiel  des  Kärntners  Suneck, 
der  gleichfalls  von  der  Schweiz  her  Anregungen  empfängt, 
Kummer,  Wild.  125.  Vgl.  aber  auch  oben  S.  48  f.  über  die 
Verbindung  Hermanns  mit  einem  Peter  Sachs.  Denn  dieser 
Peter  Sachs,  nach  der  oben  S.  48  Anm.  3  erwähnten  Vermutung 
von  St.  Gallen,  kann  ihn  auf  die  Schweizer  Sänger  hingewiesen, 
geradezu  ihre  Kenntnis  vermittelt  haben.  Von  diesen  konunt 
voran  Steinmar  in  Betracht.  Da  derselbe  noch  in  den  neunziger 
Jahren  des  13.  Jh.s,  Hermann  als  Zeitgenosse  des  Erzbischofs 
Pilgrim  und  des  Beicher  von  Badstadt  (letzterer  zuerst  1369 
bezeugt,  oben  S.  46)  lebte,  so  trennt  beide  ein  Zeitraum  von 
etwa  70  Jahren  (vgl.  übrigens  noch  o.  S.  44).  Unsere  alte  Litteratur 
zeigt  zur  Genüge  Beispiele,  dass  auch  zeitlich  abstehende  Dichter 
aufeinander  wirken.  Vgl.  z.  B.  Hiltbolt  von  Schwangau  MSH.  1 281, 
V  2,  1—3  mit  dem  viel  älteren  Eietenburg  MSP.  19,  27—30. 
So  kann  denn  wirklich  aus  Steinmars  VIII.  Lied  direkt  das 
'Kuhhom^  geflossen  sein,  denn  die  Ähnlichkeiten  gehen  bis  ins 
einzelne,  wie  ein  einfaches  Nebeneinanderstellen  beider  Stücke 
lehrt:  nur  ist  die  Färbung  bei  Steinmar  eine  leise  parodistische, 
vgl.  dagegen  oben  S.  143.  Femer  gibt  es  auch  bei  Steinmar 
ein  Herbstlied,  wie  hier  No.  81,  und  endlich  erinnert  Stein- 
mar Vn  Str.  1.  2  an  No.  28°^,  die  Situation,  in  der  das  Mädchen 
auftritt,  ist  hier  dieselbe  wie  dort. 

Auch  Hadloub,    später   als   Steinmar,    sei   hier   genannt, 

dessen  Herbst-  und  Martinslieder  die  entsprechenden  Dichtungen 

Hermanns  mit  veranlasst  haben  könnten.     Vgl.  auch  Hadloub 

(SMB.)  3,  26  ir  (der  Merker)  wort  diu  srädent  mit  u.  No.  34,  8  f. 

10 
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unter  den  älteren  Schweizern  hebe  ich  in  diesem  Zusammenhang 
noch  Singenberg  herror.  Er  war  Truchsess  Ton  St  Gallen,  nnd 
ebenda  wohnte  ja  vielleicht  jener  Peter  Sachs.  Singenbergs  Geliebte 
ist  eine  Jungfrau  (SMB.  n  15, 11,  ygL  oben  S.  142),  ohne  die 
gewöhnliche  Sprödigkeit  der  höfischen  Frauen  (SMB.  No.  10). 
Wie  Hermann  bat  auch  S.  lyrische  Dialoge,  nur  dass  jener  fast 
durchaus  die  Redenden  Zeile  um  Zeile  wechseln  Iftsst,  was  dieser 
höchstens  im  Abgesange  thut  (a.  a.  0.  S.  XXXVII),  nur  No.  34 
kommt  unserer  Form  noch  näher,  ein  Lied,  das  lebhaft  an 
Stücke  Hermanns  wie  No.  14.  15  a  erinnert  S.  die  An- 
merkungen zu  diesen  Liedern. 

Eine  deutliche  litterarische  Nachwirkung  des  Hermann 
von  Salzburg  zeigt  zunächst  Heinrich  Laufenberg,  oben  S.  129. 
Schon  1422,  wenn  H.  schon  todt  war  (ygL  o.  S.  146),  so  war 
das  doch  kaum  lange  her,  erscheint  des  letzteren  ABC  (W.  £.' 
II  No.  680)  bei  Laufenberg  nachgeahmt  (Müller,  Loofenbeig  68. 
60  f.).  Aber  ich  bemerke  auch  einen  deutlichen  Niederschlag 
der  weltlichen  Lieder  bei  Oswald  yon  Wolkenstein.  Daf&r  hier 
eine  Reihe  z.  T.  sehr  schlagender  Übereinstimmungen: 

Wölkst.  XL  1,  1  f.   Sag  an,  Iiertz  lieb, 

nü  was   bedeutet  uns  sogar  (so!)  schrick' 
Itclier  half 
H.   15  a,  If.    (Er:)  Hör  (hör),  libste  frau  .... 

(Sie:)  Waz     bedeutt    des    nachts    das    lang  ge- 
precht?  — 
Wölkst.  XVII  3,  9  ff.  Ir  Volk  (die  unter  dem  Zeichen  des  Mars, 

des  Scorpions  und  des  Widders  geboren 

sind)  .... 
sdiennt  /raun  und  briester  gut, 
.  .  .  rumer, 
H.  69*,   1   7^/emer  ....  25    wer    weib    vnd   priester 

schändet,  — 
Wölkst  LXVI  2,   Iff.  Freu  dich,  du  bertlich  credtür, 

das  dir  aü  niäss, 
tun,  Idss 
recht  bot  an  stät. 
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H.  26*,  19  f.  das  mazz  an  yr  gewürket  Jiaty 

daz  yr  aUz  ding  recht  wol  an  staL 

kVolkst.  LXXII 1 ,  1 5  ff.  darzu  ir  p^gent, 

freunätch  tugent 
mit  schallen,  sddmpffen 
pringt  geUmpffen, 

des  freu  dich,  aller  liebste  fraut 
H.  36  *,   1  ff.   0,  wie  lieb  jungkfrewleieh  gelimph  t 

o,  wie  gar  czart  ist  all  ir  schimph 
in  jungkfriwleicher  iugent! 

^2  ye  mer  sy  schymphen,  schallen, 
60,  8  des  mag  dein  güet  wol  frSwen  sieh,  — 

V^olkst.  LXVI  2,  10  ff.  Dick,  smel,  kurtz,  leng 

von  hoch  zu  tal  so  ist  ir  leib 
baideltch  posniert  unverhint, 
H.  26*,  17  f.  kürcz,  leng,  liöch,  nyder,  smal  vnd  prait, 

lindf  hert  ist  aUz  nach  wünsch  berait,  — 
Volkst.   xxxVTT  2,  3  brOstlein  sy(n)bell  als  die  piem. 

H.  28  *,  32  czway  tüilein  als  zwo  synwel  pym,  — 
Wölkst.  XLII  3,  13  mich  nymant  trbsU 
H.   1 1  *,  9  f.  vnd  nymand  main 

zu  trösten  mich.  — 
Volkst.  LXXXV  1 , 1  ff.  Wach  auff,  mein  hört  .... 

pUck  durch  die  prdb, 
vemim  den  glantz, 
wie  gar  vein  pldb 
des  himels  krantz 
sich  mengt  durch  grab. 

Gl  1,  1  ff.  Es  leucht  durch  grd 
die  vein  lasür 
durclisichtigklich  gesprenget, 
plick  durch  die  prd, 
XXXIV  1,  1  Erwach  an  schriek  .  .  . 

6  Blick  durch  des  mayen  obedach, 

XXIV  1,  1    Wd  auf,  und  toacht. 

10* 
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2,  1  ff.  Gesell,  dick  beck, 
reck, 

ränalich  streck 
dich  auf  .... 
H.  12*,  3 ff.  wach,  liebste  f rat 

plik  durch  dy  pra 
vnd  scha, 
wy  tunkd  gra 
80  gar  fein  pla 
int  zwischen  dem  gestim. 
29  ff.  dein  ärmlin  rek, 
dein  fäzlin  streck, 
ich  wek 
dich  .... 
vnd  hör  .... 
toy  dein  gesell 
dich  weken  well.  — 
Wölkst.  XCV  4,  18  wil  sy  mir  wol,  s6  furcht  ich  nyemands  dr 
H.  25,  2  ff .  h/  nicht  also 

durch  ymands  dro: 
wen  fürchtest  du'?  — 
Wölkst.  XXX  1,  37  ff.  An  verlangen 

loell  wir  prangen, 
in  den  sangen, 
mit  verhangen 
taub  die  wangen, 
2,  9  ff.  vor  griinem  wald  nach  pfifferlingen  klaub 
mit  ainer  maid, 
beklaid 

von  ainer  Stauden, 
den  bist  ich  breis 
für  alle  hofeweis, 
H.  28  *,  1  ff.  Pey  perlin  vnd  pey  spangen 

tar  ich  gesuchen  nicht  mein  waid  .   .   . 
.   .   .  ain  mynnikliche  maid  .... 
da  ich  sey  sah  ,  .  .   . 
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80  lustlich  vor  mir  prangen 
dort  her  mit  gras  von  grüner  haid, 
18  f.  Ir  anplick  was  verhangen 
mit  grüenem  .  •  .  . 
39  das  äfs  ich  für  all  sangen, 
VgL  etwa  noch  Wölkst.  EX  5,  2  (d.  h.)  mit  H.  13,  49  (d.  d-. 
u  d.  h.)  —  Wölkst.  XL  2, 15  (z.  m.  d.)  mit  H.  28*,  49.  11*,  30 
(m.  d.).  12*,  9  (ebenso)  —  Wölkst.  VI,  3  f.  mit  H.  14,  34.  37,  22 

—  Wölkst.  XVI 1, 16  ff.  mit  H.  85, 1  ff.  —  Wölkst.  LXXH  1, 9  ff. 
mit  H.  48, 18 f.    Andere  Beispiele  in  den  Anmerkungen^). 

Um  zusammenzufassen:  Hermann  y.  Salzburg  erfahrt  in 
seinen  weltlichen  Liedern  besonders  von  den  späteren  Schweizern 
Beeinflussung  und  übt  eine  solche  selbst  auf  Oswald  v.  Wolken- 
stein;  Salzburg  grenzt  ja  an  Tirol  (s.  aber  auch  Anm.  1  am 
Schlüsse). 

Auch  in  der  Folge  noch  muss  der  Einfluss  H.s  nicht  un- 
bedeutend gewesen  sein.  Seine  Töne*)  wurden  nachgedichtet, 
besonders  war  die  Eorweis  beliebt,  auch  bei  Hans  Sachs,  wie 
z.  B.  der  Cgm.  4998  ausweist.  Oder  eine  andere  Meistersängerhs., 
die  steirische,  kennt  seinen  langen  Ton  und  die  Eorweis,  hat 
übrigens  keine  Gedichte  von  ihm  (Germ.  Stud.  II  230).  Die- 
selbe Hs.  führt  ihn  unter  den  Nachdichtem,  d.  i.  Nachfolgern 
der  alten  Meister,  auf  (auch  Nachmeister  genannt;  a.  a.  0.  228). 
Auch  Steinhöwel  scheint  die  Kirchenlieder  zu  kennen  (ebd.  309  f.). 

—  Das  Begister  der  Hs.  A.  schreibt  einigen  seiner  Stücke, 
richtiger  wohl  den  Originalen  dieser  Übersetzungen,  geheimnis- 
voUe  Kräfte  zu  (Ad.  Bl.  II  328  f.  zu  den  No.No.  XII.  XIH.  XXIV). 

*)  Übereinstimmungen  zwischen  Wölkst,  und  den  Liedern  H.  F. 
I  882  (—  Herm.  No.  H*).  831  (—  Herm.  No.  12*)  merkt  auch  Boethe  an, 
Zb.  Anz.  XVI  80'),  auf  Grund  deren  er  die  letzteren  dem  Wölkst,  zu- 
schreibt. Abgesehen  von  dem  gerade  hier  vorhandenen  ausdrüoklichen 
Zeugnis  (s.  S.  38  unter  K),  machen  eben  die  o.  zusammengestellten  Be- 
rührungen das  von  mir  behauptete  Verhältnis  wahrscheinlicher.  ^  1424 
(vgl.  o.  S.  146)  war  0.  v.  Wölkst,  am  erzbisch.  Hofe  (Weber,  0.  ▼.  Wölkst 
nnd  Friedr.  S.  376),  was  ich  erwähne. 

*)  S.  bei  den  Meistcrsängern  übliche  Namen  derselben  o.  S.  38 
(unter  K). 
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Exkurs  (zu  S.  143). 
Die  Minnesänger  scheiden  sich  in  solche,  die  YöUig  zu- 
frieden sind  in  den  konyentionellen  Verhältnissen  ihrer  Um- 
gebung, und  solche,  die,  mitunter  vielleicht  von  einer  Art  'senti- 
mententalischer'  Sehnsucht  erfAllt,  in  bewusster  Weise  zu  der 
einfachen  Natur  des  Volkes  hinstreben.  Erstere  sind  eigentlich 
als  naiye  Naturen  (nach  Schillerschem  Terminus)  zu  bezeichnen, 
welche  die  Verhältnisse  ihres  Standes  als  die  wahren  und  guten 
empfinden :  zu  den  Verhältnissen  des  Volkes  und  seiner  Dichtung, 
wo  sie  ihnen  entgegentreten,  verhalten  sie  sich  ablehnend,  auch 
satirisch  bis  zur  Parodie.  Dagegen  werden  die  zweitgenannten 
ihre  Dichtungen  leicht  der  Art  des  Volksliedes^)  nähern.  Ein 
anderer  Fall  ist,  wenn  einem  Dichter  das  Volksmäszige  natürlich, 

*)  Hier  war  bereits  so  viel  vom  Volkslied   die  Rede,  dass  ein 
Wort  der  Verständigfung  über  Begriff  und  Wesen  wohl   am  Platze  ist. 
Denn  darüber  ist  eher  multa  als  multum  gesagt  worden.    Zuerst  gälte  es, 
den  Umfang  des  Begriffes  einzuschränken.  Man  wird  hier  kaum  mehr  fest- 
stellen können  als :  Volkslied  ist  nur  ein  solches  Lied  (aber  auch  jed« 
solche !),  das  vom  *  Volke',  unter  Volk  hiebei  die  naive  Schichte  der  Nation 
verstanden  (vgl.  Vischer  bei  B.  L.  S.  XXIV),  gesungen  wird  (vgl.  Scherer 
L.  254).     Der  Dichter  ist  —  in  der  Re«;el  —  ein  Mann  des  Volkes,  der 
als  Stimme    und  Dolmetsch   für   seine  Volksgenossen   gleichsam  aus  der 
Gesinnung  der  Gesammtheit  heraus  ditOitet.     Sein  Gesichtökreis  ist  kein 
weiterer,   nur  eine  gewisse  formelle  Gewandtheit  befähigt  ihn,   was  alle 
anderen  fühlen,   auch  zu  sagen,  [eine  'Kunstfertigkeit',   die   mau  sich  in 
den  ältesten  Zeiten  ganz  allgemein  verbreitet  denken  muss.     Mit  diesen 
Bemerkungen  ist  aber  noch  nichts  festjiestcllt  über  den  Inhalt  des  Begriffes 
Volkslied,  d.  h.  tlas  innere  Wesen.     Man  führt  wohl  seit  jeher  eine  Reihe 
einzelner,  mehr  oder  minder  richtig  beobachteter,  äuszerlicher  stilistischer 
Eigenschaften  des  Volksliedes  au,  aber  wenig  oder  gar  nicht  ist  man  auf  den 
Werdeprozess  eines  solchen  Liedes  im  dichtenden  Subjekte  als  wesenthcb 
charakteristisches  Merkmal  dieser  Lieder  eingegangen,   die  Wurzel,  aus 
der  sich  alle  anderen  Merkmale  des  Volksliedes  ableiten  lassen  müssten. 
Damit  ist  schon  gesagt,  dass  die  Untersuchung  auf  psychologischem  Wege 
vorwärts   gehen   müsse.     Statt   alles  anderen   möchte   ich   hier  nur  auf 
einen  Aufsatz  von  F.  Krejci :    Das  charakteristische  Merkmal  der  Volkt- 
poesie   (Zeitschrift    f.  Völkerpsych.   u.   Sprachw.  XIX  116  ff.)  verweisen, 
der  mir  das  Richtige  anzudeuten  scheint:  danach  ist  bei  der  Entstehung 
einer  Volksdichtung  im  Unterschiede  von  der  Kunstpoesie,  psycholocisch 
ausgedrückt,  wesentlich  regellose  Reproduktion  thätig. 
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der  Stil  der  Eunstdichtung  eigentlich  von  Haus  aus  fremd  ist, 
vgl.  oben  S.  136  ff. 

Die  Geschichte  des  Minnesanges  auf  die  eben  angedeutete 
Weise  hin  in  Kürze  zu  mustern,  dürfte  nicht  ohne  Interesse 
sein.  Es  genügt  hiebei  eine  rasche  Übersicht,  die  auf  einzelnes 
nicht  mehr  als  nötig  näher  eingeht. 

Opposition  gegen  den  Minnedienst  und  das  ganze  ritterliche 
Lebensideal  bestand  von  Anfang  an»  vgl.  Burdach  Beinm.  126  ff., 
wo  auch  die  fortwährenden  Klagen  der  höfischen  Dichter  des  13.  Jh.s 
über  den  Verfall  der  adeligen  Kunst  erwähnt  sind.  Überhaupt 
waren  die  Männer  jener  Zeit  nicht  zufrieden  in  ihrer  Überkultur. 

Schon  Walthers  Dichtung  ist  bekanntlich  ganz  nur  von 
ihrer  volkstümlichen  Seit«  zu  begreifen,  er  hat  ein  Mädchen,  und 
zwar  niederen  Standes,  geUebt.  Auch  diejenigen  seiner  Lieder, 
die  nur  den  gewöhnlichen  Minnestil  zeigen,  halten  die  Konvention 
nicht  immer  ein,  er  droht  seiner  spröden  Dame,  ihr  den  Dienst 
zu  kündigen,  58, 18 ;  und,  obwohl  er  ein  Gegner  des  unhövelichen 
Sauges  ist,  hat  seine  Kunst  doch,  wie  eben  berührt,  selbst 
voUratümliche  Elemente,  was  schon  U.  Sehr.  V  249  betont.  Vgl. 
noch  49,22.  71, 1  f. 

Auch  Hartmann  von  Aue  (f  vor  1220)  hatte  sich  bereits 
zu  armen  wiben  (MSF.  217, 1,  s.  auch  Wilmanns  zu  Walth.  49,  22) 
gewendet,  wie  ja  überhaupt  eine  verdrieszliche  Abkehr  vom 
'Dienste',  wenigstens  in  der  Praxis,  öfter  vorgekommen  sein 
wird,  als  die  erhaltenen  Lieder  bezeugen;  und  bald  fand  es 
Ulrich  von  Lichtenstein  (J.  1223)  für  nötig,  ausdrücklich  zu 
erklären,  59,  1  f.  Lachmann 

Nideriu  minne^  an  freuden  tot 
ist  er  dem  ei  an  gesigt. 

Aber  der  Dichter,  der  sich  zuerst  mit  Bewusstsein  und 
Tendenz  von  der  höfischen  Minnepoesie,  wie  sie  bis  zu  ihm 
geflegt  wurde,  ab-  und  ländlichen  Verhältnissen  zuwendete,  ist 
bekanntlich  Neidhart  von  Reuen thal  (f  um  1246),  der  eigent- 
liche Begründer  der  sogenannten  höfischen  Dorfpoesie.  So  wird 
man  diese  Dichtung  weiter  bezeichnen  dürfen,  mit  Lachmann 
(za   Walth.  65,32)   und  Haupt  (Neidh.   S.   217).     Nicht  mit 
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W.  L.  I  217  als  volksmäszige  Lyrik  der  Höfe  (vgl.  auch  Schröder, 
Die  höfische  Dorfpoesie,  Gosches  Jahrbuch  f.  Litteratorgesch. 
I  45  ff.,  speciell  49).  Denn  nicht  blosz,  dass  Neidhart  diese 
ländlichen  Stoffe  in  künstlichen  Tönen  und  in  wesentlichen  Punkten 
im  Stile  des  Minnesanges  behandelte,  so  ist  auch  der  kleinste  Teil 
dieser  Poesien  wirklich  volkstümlich,  d.  h.  aus  der  Anschauung 
und  Gesinnung  des  Volkes  heraus  geschrieben.  Gewöhnlich  ver- 
folgen diese  Dichter  ein  bestimmtes  Ziel:  den  vornehmen  Kreisen 
etwas  Neues  zu  bieten  an  Stelle  der  höfischen  Lyrik,  an  der  man 
nach  und  nach  den  Geschmack  verlor^).  In  diesen  Liedern 
erscheinen  die  Bauernburschen  als  ihre  Nebenbuhler  bei  der 
Werbung  um  die  Mädchen,  gewiss  sehr  oft,  wenn  auch  nicht 
immer,  in  Nachbildung  der  Wirklichkeit,  und  wesentlich  dieser 
Umstand,  sowie  der  Übermut  der  reichen  Bauern  überhaupt, 
gibt  jenen  Dichtungen  häufig  eine  parodistische  Tendenz.  Die 
Fälle,  dass  Dichter  vom  Bauernleben  durchaus  abgestoszen  und 
durchaus  unsympathisch  berührt  auf  die  Parodie  fielen,  waren 
gewiss  die  selteneren  (vgl.  u.  S.  159).  Für  Neidhart  sind  mir 
hier  subjektiv  gefärbte  Lieder  interessant,  wo  von  parodistischer 
Tendenz,  die  überhaupt  meistens  nur  im  Schlussteil  der  Lieder 
hervortritt,  sich  nichts  zeigt:  z.  B.  11,  8  ff.,  ein  Botenlied,  aus 
dem  Kreuzheer  ins  Dorf  gesandt  (Bielschowskys  Gründe  für 
meisten'nne  =  Ehefrau,  Acta  Germanica  II/2,  69  f.,  überzeugen 
mich  nicht),  ähnüch  13, 8fl*.;  vgl.  noch  14, 4  ff.  Viel  Glück 
hat  der  Ritter  bei  den  ländlichen  Schönen  nicht  gehabt,  wenn 
mau  ihn  hört  in  Stellen  wie  71,  11:  Irh  was  ie  den  tcihen 
holder  danne  -n  mir  .<<fn,  101,  5:  solhes  fundes  (schceiie  mit  liebe) 
mir  an  scJia^nem  icibe  if  gehrasi.  In  vielen  seiner  näheren 
Berichte  über  bestimmte  Vorfölle  stecken  sicher  nur  poetische 
Motive,  aber  offenbar  ist  auch,  dass  ihn  eine  wirkliche  Er- 
bitterung  erfüllt  gegen   die  dörperischen  Bauernburschen,   der 

*)  Analo^Meu  zu  «lieser  Ei'schciimuu  bietet  in  unserer  Zeit  «lie 
Doi-f^eseliiehti^  und  früher  tlie  litterarisfhe  ßewej>ung  in  «ler  zweiten 
Hü  Ute  des  vori«;en  Jahrhunderts  (Rousseau),  immer  und  überall  »riujr^'» 
sohdie  Riehtun<!:en  aus  einem  T.'bersättijiunjzsgefülil  der  höheren  Stünde 
hervor.     Dazu  Burdaeh  Reiiim.  löO. 
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Luft  zu  machen  ihm  Bedürfnis  ist.  Ich  glaube  noch  immer, 
fSr  seine  ganze  Dichtung  fand  er  zunächst  blosz  ein  höfisches 
Publikum;  natürlich  ist,  das  vieles  ins  Volk  dringen  konnte, 
und  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  die  Bauern,  denen  er  im 
Gesänge  so  oft  entgegentrat,  höfische  Phrasen  aus  seinen  Liedern 
zu  nutze  machten;  sie  suchten  ja  ihrerseits  das  ritterliche 
Minnewesen  nachzuahmen,  wodurch  sie  freilich  wieder  die 
Parodie  herausforderten,  Singenberg  26, 31  ff.  —  Neidharts 
Stü  ist  in  den  eigentlichen  Minnestrophen  einförmig,  überall 
beg^fnen  die  alten  Formeln,  die  typischen  Wendungen  und  Motive 
sind  hieher  übertragen:  die  seneltche  not  sogar  von  'Kind  auf 
(48,  5)  u.  dgl.  m.  ^).  Auch  die  Beden  der  Bauemmädchen  selbst 
erscheinen  mitunter  geradezu  unmöglich,  z.  B.  16,  12 

ddieiner  wirbet  umbe  ein  wtp 

der  er  getiuwert  waere, 
und  so  auch  in  dem  folgenden  'Gespräch  zweier  Gespielen'  (einer 
an  sieh  volksmäszigen  Situation  P  ü.  Sehr.  III 405) :  wie  in  echter 
und  rechter  Schäferpoesie.  Hie  und  da  mag  ja  gezierte  Sprech- 
weise und  affektiertes  Gebahren  unter  den  reichen  Bauern  wirklich 
vorgekommen  sein  (vgl.  weiter  oben  und  o.  S.  131).  Andererseits 
aber  sind  durch  die  Hinwendung  zum  Volke  auch  volkstümUche 
Elemente  in  Stil  und  Motiven  eingedrungen.  Im  allgemeinea 
herrscht  doch  ein  frischerer,  kräftigerer  Ton,  da  giebt  es  hübsche 
Genrebilder,  z.  B.  46, 38,  der  Dichter  und  das  Mädchen  beim  Flachs. 
Vgl.  noch  48,  32  und  sonst.  Die  Raufereien  unserer  Bauern- 
burschen erscheinen  hier,  nach  den  Umständen  verschieden,  in 
der  Poesie.  Förmlich  modern  sieht  eine  Situation  aus  wie 
XLIX,  20,  bei  Haupt  unter  den  unechten  Liedern,  er  sitzt  vor 
ihr  und  hält  ihr  das  Hemd,  das  sie  faltet.  Gegen  die  Sitte 
der  vornehmen  Welt  besingt  der  Dichter  Meide,  Jungfrauen; 

*)  Dafür  gibt  es  aucb  in  den  Sommerliedem  Belege,  nicht  blosz 
in  den  Winterliedcrn ,  in  denen  die  parodistische  Tendenz  vorzüglich 
hervortritt.  Übrigens  wendet  sich  ja  diese  wesentlich  nur  gegen  die 
IDinner,  vrarum,  das  wird  durch  das  oben  Bemerkte  wohl  einleuchtender 
erklärt  als  durch  die  Ausführungen  Bielschowskys  in  den  Acta  Germ. 
n/2,  27.  Das  oben  citierte  Lied  auf  S.  48  spielt  allerdings  leicht  in  das 
Parodiitiflche  hinüber  (vgl.  49,  2). 
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und    im   Einklang    mit   der   Art   dieser   Lyrik   erscheint   der 
weibliche  Teil  als  'begehrend'  (dazu  oben  S.  139).    Manches 
scheint  anmittelbar  aus  dem  Volke  geschöpft,  wenn  etwa  das 
Mädchen  seine  Verführung  durch  den  Bitter  auf  ein  Zauber- 
kraut zurückführt,  17,  31.    Aus  dem  Volksgesange,  wenn  nicht 
umgekehrt  dieser  es  aus  Neidhart  hat  (??),  stammt  vielleicht 
auch   das  bei  diesem  so  häufige  Motiv:   die  Mutter  und  ihre 
tanzlustige  Tochter.    Vgl.  ü.  Sehr.  III  396  und  dazu  das  niederd. 
Volkslied  bei  C.  No.  37,  es  ist  dieselbe  Situation,  ein  Dialog 
zwischen  Mutter  und  Tochter,  aber  ernster  gehalten ;  dann  CB. 
No.  54  (Oolias  No.  9),  eine  Frühlingsschilderung,  aber  der  Schluss 
in  Neidh artischer  Weise,  die  Alte  juckt's  in  den  Beinen,  auch  zum 
Tanze  zu  springen  (auch  von  Bielschowsky,  Acta  Germ.  II/2,  121, 
citiert).     94,  31  ist  die  Geliebte  unserem  Dichter  eine  domige 
Rose,  als  er  sie  brechen  wollte,  stach  sie  ihn:   vgl.  die  Volks- 
lieder vom  Heidenröslein  und  Werles  Almrausch  (meist  'Schnada- 
hüpfeln') 103,  das  Mädchen  ist  ein  dorniger  'Wildling'  (dazu  u. 
die  Anm.  zu  36*,  12).    unter  den  unechten  Liedern  erscheiDen 
S.  LI  wieder  die  aus  dem  Volksliede  bekannten  zwei  Qespielen. 
Ferner,   wie  im  Volksliede  wechselt  auch  bei  Neidh.  die  Form 
der   Darstellung    in    einem   Liede,    oft   epischer   Beginn,    danu 
dramatische    Einführung    durch    ein    Gespräch,    zuletzt    wieder 
episch.     Am  Schlüsse  heiszt  es  oft:  'die  Saiten  sind  zersprungen' 
(dem  Sänger),  vgl.  bei  ü.  V.  No.  114,  7.  —  Neidh.  hat  natürlich 
auch  der  hohen  Minne  seinen  Tribut  gezoUt,  sicher  sondern  aus 
seinen  übrigen  Liedern  Ueszen  sich  diese  Fälle  kaum,  da  ja  den 
höfischen  Stil  auch  die  liieder  niederer  Minne  weisen  (s.  o.  S.  153). 
Mehr  noch   als  Neidh.  führen   die  anderen  Vertreter  der 
höfischen  Dorfpoesie,   die   uns   alle  weniger  Lieder  hinterlassien 
haben  als  er,  in  eine  der  alten  Lyrik  fremde  Atmosphäre.    Da 
spricht  man   natürlich,    nennt   prosaische  Dinge  usf.     Zugleich 
verschwindet   die   parodistische  Tendenz  immer   mehr.     So  bei 
Stamheim   (MSH.   II   S.    77).   —    Von  Friedrich  dem   Knecht 
(MSH.  II168;   1213  urkundlich?)  fällt  No.  II  hieher,  ein  Lied 
voll  aufrichtiger  Sehnsucht,  ohne  irgend  einen  parodistischen  Zug. 
In  Ko.  IV  versagt  sich  das  Mädchen  dem  Dichter,  weil  er  ihr 


486  Litter arhistorisohe  Stellung  Rermanns.  155 

keinen  Pelz  geben  kann ;  das  ist  wohl  satirisch  gemeint  (s.  dazU 
unten  S.  168).  Er  ist  ein  Fahrender,  gebildet  in  der  höfischen 
Poesie,  wie  Walther,  verspottet  diese  aber  (Bnrdach  Beinm.  133), 
indem  er  Neidh.  folgt.  —  Qeltar  (Qedrut?)  (MSH.  II  173) 
wendet  sich  in  No.  I  und  IP)  direkt  gegen  die  Minnedichtung 
und  deren  ünsittlichkeit.  Die  folgenden  Lieder  No.  III,  in  der 
gewöhnlichen  Weise  des  Minneliedes,  übrigens  sehr  einfach 
gehalten,  und  No.  IV  (wieder  die  Mutter  mit  der  Tochter,  jene 
rftth  dieser,'den  Valeis  zu  minnen)  scheint  Burdach  zu  verdächtigen, 
vielleicht  mit  Unrecht  (vgl.  über  Neidh.,  oben  S.  154). 

Burkhart  von  Hohenfels  (bis  1229  in  Urkunden;  MSH. 
I  201)  hat  eine  Anzahl  im  alten  Stile  gehaltener  Minnelieder 
hinterlassen.  Einer  andern  Richtung  folgt  er  aber,  wenn  er 
ab  einer  unter  wenigen  sich  in  Liedern  aus  der  Anschauung 
des  Volkes  heraus  versucht  (vgl.  a.  a.  0.  besonders  No.  XI 
und  oben  S.  152^).  —  Ähnlich,  wenn  auch  nicht  völlig  gleich 
ist  die  Stellung,  die  dem  Ulrich  von  Winterstetten  (bis  1269 
zu  verfolgen)  gebührt.  Seine  Lieder,  wie  die  der  verwandten 
Dichter  überhaupt,  haben  öfters  epische  Form,  vgl.  No.  XXXVII ; 
die  Tanzleiche  sind  in  ihren  Schlussteilen  ganz  volkstümlich, 
s.  Minor  S.  XV.  Indes  bietet  er  auch  parodistische  Züge, 
vgl.  Lieder  No.  XXXVI  (eine  ländliche  Schöne  beantwortet  des 
Sängers  Liebeswerbungen  mit  derbem  Spotte).  —  Bei  Gottfried 
von  Neifen  (bis  1255  in  Urkunden)  findet  man  neben  den  Minne- 
liedem  ganz  Einfaches,  Volksmäsziges,  wie  52,  25  Haupt ;  vgl. 
auch  die  angezweifelten  44,  20  und  45,  8  (s.  zu  45,  3),  die  an  die 
Schwanklitteratur  erinnern.  Aber  da,  wo  er  ein  Mädchen  niederen 
Standes  im  Tone  der  Minnepoesie  preist,  thut  er  es  wohl 
durchaus  ironisch  und  meint  es  scherzhaft,  in  einem  dieser 
Lieder  (45,  21)  antwortet  das  Mädchen  grob   (s.  oben  über  ein 


*)  Hier  sind  ihm  vier 'Kappen  lieber  als  ein  Kranz.  Burdach  131 
Anm.  49  möchte  ihm  deswe^cm  den  Titel  Äer,  den  ihm  die  'Manessesche' 
Hs.  beilegt,  aberkennen. 

^  Ich  könnte  also  hier  Burdach  nicht  zustimmen,  der  a.  a.  0.  180 
diesen  Dichter  mit  noch  anderen,  mehr  oder  weniger  verwandten,  schlecht- 
hin als  Nachahmer  Neidh.s  abfertigt. 
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L'd.  von  Winterstetten ;  etwas  anders  Meissner,  Steinm.  S.  88. 
vgl.  jedoch  mit  dem  Refrain  in  45, 21  die  W.  4, 13,  5, 13. 
32,12,  alle  vier  Lieder  scheinen  parodistisch  and  sind  von 
einander  'nicht  zu  trennen',  s.  Meissner  a.  a.  0.).  Die  letzt- 
genannten drei  Dichter  gehören  zusammen,  auch  Gerv.  G.  I  515 
stellt  sie  nebeneinander.  Anzufügen  wären  noch  Kirchberg 
(seit  1255  urkundlich;  MSH.  I  23),  der  aber  in  der  Form 
provenzalischen  Einfluss  zeigt,  G.  6.  I  154,  dann  unter  Niuniu 
überlieferte  Strophen  (vgl.  MSH.  II  172  No.  II:  ein  Volkslied?). 

Der  Taler  (SMB.  unter  IV),  Zeitgenosse  des  Neifers,  den  er 
erwähnt,  parodiert  in  No.  2  ein  Mädchen,  das  in  vetzen  geht: 
sie  legt  ihm  auf,  ein  Lederkoller  auf  bloszem  Leibe  zu  tragen 
und  wöchentlich  einen  Tag  zu  fasten,  und  verspottet  ihn  dann 
(vgl.  oben).  Ein  anderes  Lied  erzählt  von  einem  Liebes- 
brief, den  er  durch  einen  Knappen  ins  Eom  senden  will,  bezieht 
sich  also  auf  eine  Bauerndirne.  -—  Der  Tannhäuser  (f  um  1268; 
vgl.  oben  S.  144;  MSH.  II  81)  ist  im  Grunde  dem  höfischen 
Wesen  abgewendet,  er  wünscht  die  alte  Eonvenienz  gesprengt: 

noch  ist  diu  werlt  gar  ungemeiner  huote^ 

klagt  er  verdrieszlich  No.  VII  3,  13.  Gerne  schildert  er  in 
seinen  oft  übermütigen  Dichtungen  Liebesabenteuer.  In  VIII. 
IX.  X  parodiert  er  die  unsinnigen  Forderungen  der  vornehmen 
Frauen,  s.  oben,  und  parodistisch  häuft  er  auch  im  Übermasz 
die  beliebton  Fremdwörter.  Aber  nicht  minder  meint  er  es 
parodistisch,  wenn  er  in  III  von  seiner  augenscheinlich  niederen 
Kreisen  entstammenden  Geliebten  wie  von  einer  hohen  Dame 
spricht  {Nachahmung  der  Pastourellen?);  hieher  ist  wohl  auch  IV 
zu  stellen,  seine  Geliebte  ist  schöner  als  die  Schönsten,  was  an  einer 
Menge  Beispielen  ausgeführt  wird.  Wenn  er  einmal  einfach  in  der 
gewöhnlichen  Weise  des  Minneliedes  dichtet,  z.  B.  in  XV,  so 
ist  er  sich  dessen  als  etwas  Besonderen  bewusst,  vgl.  Str.  3,  15  f. 

v^rouwe,  f<ich, 

nne  schone  Ich  mich  stelle^),  swenfie  ich  gedenke  an  dich! 


»)  Das  Mh<l.  Wh.  übersetzt  (II '2.  5H3  unter  stelle  IL  2:  *steUe  mich 
an,  gebt-rdf  mich'): 'in  welclier  schonen  Stimmung  ich  bin. 
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Buwenbarg  (SMB.  unter  XXIII ;  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jhs.)  verspottet  eine  spröde  Frau,  die  zu  den  swachen,  nicht 
zu  den  guoten  wtben  gehöre  (No.  4),  auch  den  Herbst  preist 
er  (s.  unten  S.  158),  daneben  hat  er  andere  Stücke  mehr  in  der 
herkömmlichen  Weise. 

Einem  bürgerlichen  Fahrenden  wie  Boppe  (MSH.  II  377 ; 
lebt  noch  1287)  stand  eine  Polemik  gegen  die  unsinnigen 
Forderungen  der  Frauen  (No.  VIII)  schon  näher,  übrigens  folgt 
er  hiebei  dem  Vorbilde  des  Tannhäusers,  sucht  ihn  durch 
weitere  Häufung  der  Beispiele  zu  übertrumpfen,  ist  aber  nur 
entsprechend  trockener.  —  Goeli  (SMB.  unter  XII;  aus  der  zweiten 
H&lfte  des  13.  Jhs.)  ist  wesentlich  Nachahmer  Neidharts.  Wie  die 
Winterlieder  dieses  Dichters  bewegen  sich  seine  Lieder  in  der 
im  Minnesänge  üblichen  dreiteiligen  Strophe. 

Steinmar,  ritterlichen  Standes,  Zeitgenosse  E.  Rudolfs, 
dichtet  Lieder  auf  hohe  Minne  und  im  alten  Stile:  Meissner 
No.  n— IV.  VI.  IX.  X.  XII.  XIII.  Gleichwohl  ist  das  nicht 
eigentlich  seine  Art,  vielmehr  steht  er  auf  der  entgegengesetzten 
Seite.  Gegen  die  Konvention  ist  schon,  wenn  er,  ungeduldig 
geworden,  die  bisherige  Herrin  verlassen  will  und  ohne  viel 
Kummer  sich  der  Herbstfreude  zuwendet  (No.  I).  Aber  in 
noch  näherer  Stellung  gegen  das  höfische  Wesen  mag  er  auch 
nichts  wissen  von  Freuden,  wie  sie  das  Tagelied  schildert:  er 
würde  weder  die  Merker  farchten,  noch  auch  dem  Wächter 
vertrauen,  wenn  er  bei  der  Geliebten  läge  (No.  V).  Und  als 
eine  Parodie  des  höfischen  Tageliedes  (vgl.  Meissner  S.  94)  ist 
68  zu  fassen,  wenn  er  Knecht  und  Magd  beim  Rufe  des  Hirten 
erwachen  lässt  in  einem  von  Meissner  mit  Recht  gerühmten 
Gedicht,  das  in  seiner  Art  vorzüglich  ist  wie  nicht  aUzu  vieles 
in  der  alten  Litteratur.  Vgl.  oben  S.  143,  Meissner  a.  a.  0. 
citiert  auch  No.  13  unserer  Lieder.  Reiner  in  der  Stimmung  ist 
er  aber  doch  in  No.  VII,  wo  gegenüber  der  geliebten  Dirne,  diu 
nach  krüte  gdt,  der  ironische  Tod,  der  in  solchen  Gedichten  selten 
vöUig  mangelt,  fast  ganz  zurücktritt.  Gewöhnlich  fühlen  sich 
eben  die  Dichter  auch  den  Mädchen  gegenüber  noch  immer  als 
Männer  aus  einer  höheren  Gesellschaftssphäre  (s.  Meissner  S.  88). 
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Allerdings  verwerthet  gonst  auch  das  Volkslied  gerade  Standes- 
onterschiede  in  der  verschiedensten  Weise.  Mehr  schon  ironisch 
gemeint  sind  No.  XI,  die  Dirne  auf  dem  ^Strohsack\  niid  XIT, 
auch  hier  will  sich  die  Magd  ihre  Liebe  bezahlen  lassen.  VgL 
auch  Neif.  37,  34  ff.  Obrigens  ist  solche  Sorge  um  Kleider. 
Besitz  überhaupt,  wieder  ganz  in  der  Art  des  Volksliedes. 
Z.  B.  Gretlein  bei  U.  V.  No.  256  A,  die  um  ihre  Kleider, 
nicht  um  die  verlorene  Ehre  weint;  in  No.  106  ebd.  schont 
der  Gesell  bei  dem  M&dchen  zu  unrechter  Zeit  seine  ^Kappe', 
sie  koste  ihm  ja  50  Pfund;  im  F.  L.  No.  CLXXVm  21: 

So  rewen  mich  mein  guter  schuc/i, 
die  ich  nach  jhr  zertretten  hob. 
Und  ein  kappen  van  braunen  thuch^ 
vgl.  Schlossar,   Deutsche  Volksl.  aus  Steierm.   No.  139|5,  wo 
der  Bursch  klagt,  dass  er  Schuh'  und  Strumpfe  der  Dirne  halber 
zerrissen  habe.     Auch  Neidh.  S.  XLV,  22:  et  sprach  W  ittdoi 
guotf    Steinmar  begrüszt  endlich  ganz  gegen  die  Konvention 
anstatt  des  Mais  den  Herbst  in  einem  übermütigen  Liede  und 
schlägt   damit   einen   neuen,   kräftigen   Ton   an.     Auch   sonst 
weist    er    manche    realistische    Zuge    auf.      Sehr    gut    betont 
Meissner,  dass  specicll  in  der  Schweizer  Dichtung  zwei  Richtungen 
bestanden,   die  eine  wesentlich  die  alte  höfische  unter  Walther 
von  Klingen,   der   die   neue  Zeit  gar  nicht  ahnte,   a.  a.  0.  89, 
und  eine  volkstümliche  unter  Steinmar.  —  Ob  das  MSH.  III  85 
unter   No.  XVII  gedruckte   Fragment   des  Wizlaw   von   Rügen 
(1302 — 1325)  hieher  gehörte,   wenn  das  Lied  vollständig  vor- 
läge, muss  mit  Vogt  in  Pauls  Grundriss  der  germ.  Philologie 
Il/l,  339  bezweifelt  werden  (vgl.  Scherer  L.  216). 

Im  Gegensatze  zu  Steinmar  ist  Hadloub  (SMB.  XXVII: 
am  Anfange  des  14.  Jhs. ,  ein  Bürgerlicher)  nur  Nachfolger 
der  älteren  Minnesänger,  das  Höfische  ist  das,  was  er  anstrebt 
(vgl.  U.  Sehr.  V  274).  Er  hat  zwar  auch  Herbstlieder,  nimmt 
aber  auch  in  solchen  die  Partei  der  Maienlust,  und  auch  die 
herbstliche  Natur  dient  ihm,  im  Einklänge  mit  den  früheren 
Sängern,  vorzüglich  zur  Anknüpfung  seiner  Gemütszustände, 
nur  dass  er  dabei  mehr  das  Leben  und  Treiben  der  Menschen 
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in  der  Jahreszeit  ausführt :  auch  sonst  hat  er  noch  realistische, 
volkstümliche  Schilderungen,  was  sich  bei  dem  bürgerlichen 
Dichter  leicht  von  vornherein  einstellen  konnte.  So  findet  man 
in  seinen  Liedern  lebendige  Situationen  aus  dem  Leben  der 
damaligen  Züricher  Gesellschaft.  Das  Bauemieben  lehnt  er 
parodistisch  durchaus  ab,  No.  .15,  hier  vergleichen  sich  zwei 
Nebenbuhler  dahin,  dass  der  eine  von  seinen  Ansprüchen  auf 
die  Dirne  um  'zwei  Geisze  und  ein  Huhn'  zurücktreten  soll, 
YgL  oben  S.  168.  Er  bewegt  sich  wesentlich  in  den  alten  Motiven, 
lobt  die  Frauen,  No.  52.  53,  ist  wesentlich  konventionell  im 
Wächterliede,  so  in  No.  33.  Vgl.  mit  diesem  letzten  No.  51, 
hier  schildert  er,  wie  die  Dame  dem  Geliebten  das  Thor  auf- 
schlieszt,  mit  ihm  sich  in  ihr  Gemach  begibt  usw.:  wer 
könnte  bessere  Freude  haben !  meint  der  Dichter.  In  ähnlicher 
Weise  weiter  ausholend  sind  ja  dann  Tagelieder  des  Volkes, 
wie  sie  z.  B.  bei  U.  V.  stehen.  Hadloubs  Töne  sind  oft  ziemlich 
künstlich,  auch  dies  stimmt  mit  der  vorgetragenen  Auffassung. 
Diese  ganze  Erörterung  liesze  sich  in  gröszere  örtliche  und 
zeitliche  Zusanmienhänge  stellen,  worauf  ich  hier  verzichten  muss. 


■  * 


•       1 

■  a 

l 

1 

f  l 

* 


.  .t  r« 


f  ■ 


';■     ■ 


•  »       ■      1 


•     ■  ft 


-§ 

I 


\'t...\}ij 


*c^ 


A  GERMANICA. 


()R(JAN  FCH  DKlTSCnK  I'HILOl.OdlE 


lIEHArSiJKilKMKN 


VtiN 


RUDOLF  HENNING  im»  JULIUS  HOFFORY. 


HAND  lY. 


Die  Mondsee-Wiener  Liederhandschrift  und  der  IVlönch 

von  Salzburg. 


Von 


F.  Arnold  Mayer  und  Heitirich  Rietsch. 


Zw^eiter  Teil. 


Berlin. 

M  ii  y  0  r   &   Müller. 


««^^ 


Der  vorliegen, 
genannten  Werkes  bildet  ^ 
GKRMANICA,    eines    periocii. 
dentsclie  Sprach-  und  Culturkunia^ 

Die  ACTA  GERMANICA  setzen 
gäbe,  für  die  vielen  werthVplJien  Arbeiten, 
ihres   Unifanges   oder   ihres  Characters   in   deu 
handenen  germanistischen  Zeitschriften  oder  periodi- 
schen Publicationen  keine  Aufnahme  finden   können 
und  als  Einzelschriften  veröffentlicht  vielleicht  nicht 
hinreichende  Beachtung  erfahren  würden,  einen  neuen 
Samnielpimkt  zu  bilden. 

Diesem  Zwecke  entsprechend  sollen  die  ACTA 
GERMANICA  nur  grössere  Abhandlungen  aus  dem 
G esannntgebiete  der  deutschen  Philc^logie  im  weitesten 
Sinne  bringen. 

Den    Inhalt   der   erschienenen   Bände  s.  Seite  3 

des  Umschlages. 

Die  ACTA  GERMANICA  erscheinen  in  Bänden 
von  otwa  30  JJogeii  zum  Subscriptionspreise  von 
M.  12. — .  Jede  Abhaiulluni^  wird  auch  einzeln  mit 
besonderer  Paginirunu:  zu  einem  erhJihten  Preise  ab- 
gegeben. 

j^ostellungen  auf  die  Band-  und  Heft -Ausgabe 
der  AC^rA  (iEHMANlCA  werden  von  je<ler  Buch- 
handlung, wie  auch  direct  von  der  unterzeichneten 
V'erhigsbuchhaudhing  entgegengenommen. 
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Druck  von  A-  llupier  in  Hurg  b.  M- 


Torwort. 

Die  vorliegende  Arbeit  wurde  seinerzeit  von  Richard  Heinzel 
geregt  Da  es  sich  vom  philologischen  Standpunkte  als  wün- 
enswerth  herausstellte,  die  Melodien  der  Handschrift  heran- 
iehen,  und  diese  selbst  Untersuchung  und  Veröffentlichung 
kend  erscheinen  lieszen,  so  kam  die  Vereinigung  der  beiden 
rfasser  zu  Stande,  wobei  Rietsch  die  Bearbeitung  ^es  musik* 
senschaftlichen  Teiles  zufiel  Es  ergab  sich  allerdings  bald, 
8  das  Interesse  des  Musikhistorikers  nicht  in  gleichem  Masze 
L  Fragen  sich  zuwendete,  zu  deren  Lösung  die  Arbeit 
ächst  unternommen  und  ausgeführt  wurde,  sondern  in 
jer  Linie  der  objektiven  Betrachtung  der  überlieferten  Weisen 
b.  Doch  wurde  ein  möglichst  eingehendes  Zusammenarbeiten 
:e8trebt  und  vor  allem  für  den  kritischen  Teil  der  Anmerkungen 
genützt:  wir  hoffen,  der  Versuch  erweist  sich  firuchtbar.  Es 
i  demnach  die  Abhandlungen  I— IV  (mit  Ausnahme  der  auf 
Musiknoten  sich  beziehenden  Stellen  in  I)  von  Mayer  verfasst, 
jchn.  V  von  Rietsch;  femer  hat  jener  die  Texte  S.  219  ff.  und 
»ff.  herausgegeben,  R.  die  Noten  dazu  315 ff.  und  517  ff.; 
beiderseitige  Eigentum  an  den  Anmerkungen  ist  schon  durch 
äuszerliche  Trennung  in  philologische  und  musikwissenschaft- 
e  ersichtlich.  Endlich  sind  die  Nachträge  jeweilig  von  dem 
iasser  der  Stelle,  zu  der  sie  gehören  (eine  vereinzelte  Ausnahme 
gekennzeichnet),  und  ebenso  hat  jeder  von  uns  beiden  das 
pister  zu  den  von  ihm  herrührenden  Partien  angefertigt 

Für  die  S.  42  ff.  erörterten  Fragen  hat  der  Verfiasser  vor 
iren  natürlich  auch  in  Salzburg  selbst  Nachschau  gehalten  und 
ligstens  in  der  dortigen  Studienbibliothek,  dem  Museum  und 
Q  Regierungsarchiv  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  hier  nichts 
banden  sei;   nicht  so  in  St.  Peter,  das  doch  vorerst  wichtig 
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ist  Hier  hiesz  es,  dass  ja  ohnehin  Ampferer  alles  durchforscht 
habe:  über  diesen  Bescheid  hinauszogelangen  war  nicht  wohl 
möglich.  Eine  Andeutung  führte  auch  in  das  Stifli  Mattsee,  das 
zwar  freundliche  Au&ahme,  aber  gleichfEdls  kein  weiteres  Ma- 
terial für  diese  Untersuchungen  gewährte.  Schlieszlich  ist  hinzu- 
zufügen, dass  Nachfragen  im  Beichsarchiv  zu  München  über  die 
Eulturzustände  am  erzbischöfl.  Hofe  zu  Salzburg  im  14.  Jahrhundert, 
sowie  nach  Hofordnungen  aus  der  Zeit  Pilgrims  IL  ein  negatives 
Besultat  ergaben.  Salzburgensia  von  irgend  welcher  Bedeutiing 
enthält  gegenwärtig  auch  das  Museum  FranciscorGarolinom  in  Lini 
nicht  mehr.  Das  Qeschlecht  Puchheim  erlosch  am  Anfange  dei 
vorigen  Jahrhunderts,  und  Güter,  Name  und  Wappen  kamen  an 
die  Qrafen  Schönbom:  es  war  daher  nicht  ganz  undenkbar,  dass 
einschlägige  Archivalien  noch  im  Besitze  des  gräfl.  Gtoschleelitei 
Schünbom-Buchheim  sein  könnten;  doch  erfolgte  auf  eine  Anfrage, 
bezw.  Bitte,  Nachforschungen  anstellen  zu  dürfen,  nur  die  IGt? 
teilung,  dass  über  die  Familie  Buchheim  weder  in  der  Bibliothek 
noch  im  Archiv  (zu  Schloss  Schönbom  in  Niederösterreich)  am 
der  älteren  Zeit  etwas  zu  finden  sei. 

Im  Notentext  sind,  der  Anlage  des  Buches  entsprechend, 
die  geistlichen  Lieder  der  Handschrift,  welche  übrigens  nach  gans 
selbständigen  musikalisch-technischen,  wie  historischen  Gesichts- 
punkten zu  betrachten  wären,  unberücksichtigt  geblieben;  da- 
gegen bringt  er  die  Nummern  82.  92.  93,  um  Vergleichungen 
in  der  Melodik  zu  ermöglichen.  Bemerkt  sei  noch,  dass  der  NoteB- 
text  ursprünglich  in  gröszerem  Format  gestochen  und  dann  ersi 
durch  photograpbische  Verkleinerung  dem  Formate  des  Buches 
angepasst  wurde. 

Citate  aus  Drucken  sind  im  allgemeinen  in  deren  Ortho- 
graphie und  Interpunktion  gegeben;  insbesondere  gilt  dies  von 
Ausgaben  aus  der  älteren  poetischen  Litteratur.  Wo  Zweifel  be- 
stehen könnte,  meinen  die  Citate  'Seite'.  Einige  orthographische 
Inkonsequenzen  in  den  ersten  vier  Bogen  möge  man  entschul- 
digen. — 

Es  erübrigt  uns  noch  die  gern  erfiillte  Pflicht  des  Dankes 
für  geleistete  Hilfe  und  Unterstützung,  soweit  ihr  nicht  im  Texte 
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selbst  Genüge  geschehen  ist.  Herrn  Prof.  Heinzel,  der  der  Arbeit 
auch  in  späteren  Stadien  fördernde  Durchsicht  hat  zu  Teil  werden 
lassen,  gebührt  er  an  erster  Stelle.  Die  ungestörte  Vollendung 
hat  erst  die  seltene  Liberalität  der  k.  k.  Hofbibliothek  möglich  ge- 
macht, die  uns  die  Handschrift  wiederholt  und  dauernd  zur  Ver- 
fugung gestellt  hat.  Auch  können  wir  nicht  umhin,  mit  aufrichtiger 
Anerkennung  unserer  Verleger  zu  gedenken,  der  Herren  Mayer  und 
Müller,  die  nicht  blosz  allen  unseren  Anforderungen  das  gefälligste 
Entgegenkommen,  sondern  auch  gegenüber  der  langen  Verzögerung 
des  Abschlusses  der  Arbeit  die  möglichste  Geduld  bewiesen  haben. 
Nachdem  das  Werk  bereits  im  Anzeiger  f.  deutsch.  Alterth.  XV  248 
und  früher  schon  in  der  Vierteljahrsschrift  f.  Musikwissenschaft 
n  310  ^)  als  in  Vorbereitung  befindlich  angekündigt  worden  war, 
konnte  doch  erst  im  Jahre  1892  der  Druck  begonnen  und  im 
Jahre  1894  die  kleinere  Hälfte  als  Acta  Germanica  HI,  4  aus- 
gegeben werden ;  nach  zwei  weiteren  Jahren  können  wir  die  Fort- 
setzung und  den  Schluss  des  Werkes,  dessen  beide  Teile  gleich- 
seitig auch  in  einer  Separatausgabe  mit  einfachem  Titel  und 
einfacher  Paginierung  erscheinen,  als  vierten  Band  desselben 
Organs  folgen  lassen.'*')  Innere  und  äuszere  Gründe  machten  es 
uns  trotz  lebhaftesten  Wunsches  unmöglich,  die  lange  ersehnte 
Vollendung  des  Druckes  rascher  zu  fördern. 

Wien,  im  Juli  1896. 

Die  Verfasser. 


*)  [Die  Bedaktion  der  Acta  Oermanica  hat  die  VeröffentUchung  der 
omfangreichen  Arbeit,  die  leider  den  Kahmen  eines  Bandes  gesprengt  hat, 
um  so  Ueber  übernommen,  als  durch  die  sorgfältige  Herausgabe  der 
Texte  und  Melodien  eine  langgehegte  Absicht  Scherers  erfüUt  ^rd,  der 
während  seiner  Wiener  und  Strassburger  Zeit  die  weltlichen  Lieder  des 
Mönches  im  Verein  mit  Jacobsthal  edieren  woUte.  HoffentUch  werden  die 
umfassenden  Vorarbeiten  des  letzteren  noch  zu  einer  weiteren  Behand- 
lung der  musikwissenschaftlichen  Aufgaben  führen.  R*  H.] 
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Wegen  der  tfiakiitiaoken  Zeioben,  die  ib  des  Untersnchiuigeii  &ber  die 
NoNo.  der  S.  82S  ff.  abgedruckten  Texte  gesetzt  sind,  s.  o.  78  f.  In  den  UatersneliBnfei 
ist  femer  durch  rechts  oben  zugesetztes  *  handschriftliche  Verderbnis  der  Texte  be- 
zeichnet ;  t,  ebenso  einem  in  den  Anmerkungen  besprochenen  Worte  zugeffigt,  bezaiek* 
net  dieses  als  besonders  beaohtenswerth  und  deutet  an,  dass  es  flberliavpt  oder  hi  d« 
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sonst  nur  eingeechr&nkt  verwendet  wird.  —  *u.*  nicht  blosz  =  unten,  aondem  aack 
=  unter. 
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Die  Melodien. 
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A.  Rhythmik. 

Da  die  Theorie  der  rhythmischen  Verhältnisse  alter  wie 
neuer  Musik  noch  sehr  strittig  ist,  sollen  hier  einige  Thesen 
vorangestellt  werden,  deren  Begründung  an  diesem  Platze  nur 
angedeutet  und  nur  bezüglich  der  Lieder  unserer  Hs.  weiter 
ausgeführt  werden  kann. 

1.  Takt  und  Rhythmus,  sowie  ihre  beiderseitigen  Accent- 
ordnungen  sind  strenge  zu  scheiden. 

Takt  wird  im  Sprachgebrauch  abstrakt  und  konkret  ge- 
nonunen;  das  Konkrete  des  Rhythmus  ist  das  rhythmische  Motiv 
(M.  Lussy  ^)  gebraucht  das  Wort  rhyihme  in  beiden  Fällen). 

2.  Die  Taktarten  lassen  sich  erschöpfend  klassifizieren, 
nicht  aber  die  unendlich  mannigfaltigen  Rhythmen. 

3.  Die  rhythmischen  Accente  können  denTakt-(metrischen) 
Accent  stärken,  aber  auch  ihm  entgegenwirken,  ihn  abschwächen. 

Diese  von  M.  Lussy  ins  einzelne  entwickelte  Theorie 
scheint  mir  die  einfachst-e  und  natürlichste  zu  sein.  Sie  wurde 
mehrfach  von  anderen  Schriftstellern  teilweise  aufgenommen, 
teilweise  bekämpft.  Seinen  eigenen  Weg  geht  B.  Westphal 
in  der  Untersuchung  über  die  musikalische  Rhythmik  seit 
J.  S.  Bach.  Der  gelehrte  Philologe  sträubt  sich  hier  gegen 
eine  unhistorische  Terminologie  Lussys,  in  der  Sache  selbst 
aber  möchte  man  z.  B.  der  Theorie  des  letzteren  von  den 
rhythmes  chevauchants  den  Vorzug  geben  vor  der  Konstruktion 
Westphals,  derzufolge  die  Taktstriche  nicht  immer  die  Takt- 
grenzen bedeuten,  sondern  z.  B.  die  zum  Takt  gehörige  Ana- 
krosis  bei  einfachen  Takten  stets  so  geschrieben  werde,  dass 
sie  im  Bereich  des  vorausgehenden  Taktes  steht.  Unter  den 
deutschen  Theoretikern  dürfte  M.  Hauptmann  ^)  noch  nicht  über- 
holt sein;  er  hat  die  Entwicklung  der  Taktaccente  aus  dem 

^)  Le  rhytbme  musical  ^,  1884,  Traite  de  rexpression  musicale  ^  1885. 
^  Die  Natur  der  Harmonik  und  Metrik,  1853. 
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Wesen  der  einzelnen  Taktarten  nachgewiesen.  Wenn  er  q»äter 
das  Metrum  zwischen  Takt  und  rhythmische  Bildung  gleichsam 
in  die  Mitte  stellt,  so  war  es  ihm  dabei  wohl  hauptsächlich 
um  die  Antithese  zum  Moll-  und  Durbegriff  zu  thun.  Hauptmann 
hat  auch  schon  ^)  den  Hauptunterschied  zwischen  sprachlicher  und 
musikalischer  Metrik  dahin  bestimmt:  letztere  stelle  mensurable 
Qröszeu  der  verschiedensten  Gattung  einander  gegenüber,  jene 
habe  ftuszerlich  nur  zwei  (Länge  —  Kürze),  in  der  That  aber 
ebenfalls  yiele,  jedoch  inkommensurable  GrOszen.  —  Wenn 
endlich  G.  v.  Tücher^)  von  der  Verbindung  des  musikalischen 
Accents  mit  dem  guten  Taktteil  als  etwas  nicht  Selbstverständ- 
lichem spricht,  so  muss  man  annehmen,  dass  er  unter  Takt  zu- 
nächst nur  eine  quantitierende  Einheit  versteht.  Im  Endergebnis 
stimmt  es  mit  der  hier  entwickelten  Theorie  überein,  wenn  er 
später  sagt:  die  abe  Musik  kennt  den  Satz  der  neueren,  da» 
der  musikalische  Accent  regelmässig  nur  auf  dem  guten  Takttiil 
ruhe,  nicht, 

4.  Musik  lässt  sich  ohne  Bhythmus  nicht  denken,  wohl 
aber  ohne  Takt,  nur  die  Musik  zum  Tanze  muss  verm(^  dieser 
ihrer  Bestimmung  taktisch  gegliedert  sein. 

Die  Tanzrhythmen  haben  zwei  Kriterien :  Einfachheit  und 
Gleichheit ;  es  ist  ihnen  daher  die  taktische  Form,  welche  eben 
auf  diesen  Elementen  fuszt,  inhärent.  Zum  Tanze  wurde  aber 
in  alter  Zeit  gesungen,  uud  die  Tanzlieder  bilden  daher  eine 
Art  taktischer  Vokalmusik  jener  Zeit.  Es  war  dies  aber  keine 
bewusste  Anwendung  des  Taktes,  sondern  die  Sache  selbst 
brachte  es  mit  sich,  dass  die  Quantitätseinteilung  mit  dem 
melodischen  Rhythmus  —  zur  Wahrung  möglichster  Einfachheit 
—  und  beide  wiederum  mit  dem  sprachlichen  Metrum  des 
Tanzliedes  enge  zusammen  gingen.  Wenn  man  dem  nicht  tanz- 
mäszigen  Rhythmus  alter  Kompositionen  bei  der  Wiedergabe 
durch  Taktwechsel  gerecht  zu  werden  sucht  (s.  unten  S.  168), 


^)  Vgl.  Westphal,  Die  Aristoxenische  Rhythmuslebre  in  Vjschr.  f. 
Musik w.  VII  S.  74 ff.  und  das  Citat  Brückes  daselbst  S.  75. 

*)  Zur  Musikpraxis  und  Theorie  des  16.  Jhdts.  Abschn.  III:  Die 
rhythmischen  Elemente.     Allg.  raus.  Ztg.  1871  Sp.  369  ff. 
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SO  mag  dies  als  Auskonftsmittel  hingehen.  Nor  halte  man 
sich  vor  Augen,  dass  sich  beide  Dinge  durchaos  nicht  decken« 
vielmehr  zwischen  ihnen  ein  ähnlicher,  aber  noch  bedeutenderer 
unterschied  besteht,  wie  etwa  zwischen  der  Achteltriole  eines 
7*  Taktes  und  den  drei  Achteln  im  \  Takt. 

5.  Die  blosz  rhythmisierte,  nicht  in  Takte  eingeteilte 
Musik  kann  entweder  variable  Notenwerthe  oder  aber  solche 
aufweisen,  welche  nach  bestimmten  Gesetzen  in  ihrer  Dauer 
geregelt  sind.  Ersteres  ist  der  Fall  im  gregorianischen  Kirchen- 
gesang,  letzteres  in  der  sog.  Mensuralmusik. 

Setzt  man  die  den  einzelnen  Entwicklungsphasen  ent- 
sprechenden Notenzeichen  als  Einteilungsgrund,  so  ergibt  sich 
die  von  G.  Adler  in  der  Vjschr.  f.  M.  I  S.  8  als  vielleicht  mass- 
ffebendste  bezeichnete  historische  Gruppierung  in  die  Epoche 
der  Neumen,  der  Mensuralzeichen  und  der  Taktbezeichnung.  Eine 
unhaltbare  Mischgattung  zwischen  gregorianischem  und  mensu- 
riertem  Gesang  bildeten  die  Geltis - Tritonius'schen  Versuche^). 

6.  Der  MensuralmuBik  Hegt  ein  integer  valor  notanun  zu 
Gnmde,  welcher  sich  bei  den  Versuchen,  zwei  oder  mehrere 
kontrastierende  Stimmen  zu  vereinigen,  als  notwendig  ergeben 
haben  musste. 

7.  Die  Anfänge  der  mehrstimmigen  Musik  kennen  selbst 
bei  sonst  ziemlich  freier  Bewegung  noch  nicht  den  Gebrauch 
regehnäszig  behandelter  Dissonanzen. 

Man  sehe  zur  Bestätigung  dieses  Satzes  die  bekannt 
gewordenen  Beste  ältester  Mensuralmusik  bis  herauf  ins  14. 
Jahrhundert  durch ;  auch  die  mehrstimmigen  Lieder  unserer  Hs. 
gehören  noch  hieher.  Da  nun  jene  Musikschriftsteller,  welche 
sich  überhaupt  bemüssigt  sehen,  für  die  Annahme  des  Takt- 
prinzips in  der  Mensuralmusik  irgend  einen  Grund  anzuführen, 
bei  dem  Stillschweigen  der  Mensuraltheoretiker  über  diesen 
Punkt  nur  auf  die  Dissonanzenlehre  zu  verweisen  vermögen^), 


^)  S.  darüber  Liliencron  in  Vjschr.  f.  M.  IH  S.  26  ff.,  insbes.  S.  41. 

^  0.  V.  Winterfeld,  J.  GabrieU  und  sein  Zeitalter,  1834,  S.  186, 
H.  Bellermann,  Die  Mensoralnoten  und  Taktzeiohen  des  15.  und  16^ 
Jhdts.,  1868,  S.  56  i.  f.,  Ambros  U  445,  Tucher  a.  a.  0.  Sp.  887. 
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Wesen  der  einzelnen  Taktarten  nachgewiesen.  Wenn  er  später 
das  Metrum  zwischen  Takt  und  rhythmische  Bildung  gleichsam 
in  die  Mitte  stellt,  so  war  es  ihm  dabei  wohl  hauptsächlich 
um  die  Antithese  zum  Moll-  und  Durbegriff  zu  thun.  Hauptmann 
hat  auch  schon  ^)  den  Hauptunterschied  zwischen  sprachlicher  und 
musikalischer  Metrik  dahin  bestimmt:  letztere  stelle  mensurable 
Qröszen  der  verschiedensten  Gattung  einander  gegenüber,  jene 
habe  ftuszerlich  nur  zwei  (Länge  —  Kürze),  in  der  That  aber 
ebenfalls  viele,  jedoch  inkommensurable  GrOszen.  —  Wenn 
endlich  G.  v.  Tücher^)  von  der  Verbindung  des  musikalischen 
Accents  mit  dem  guten  Taktteil  als  etwas  nicht  Selbstverständ- 
lichem spricht,  so  muss  man  annehmen,  dass  er  unter  Takt  zu- 
nächst nur  eine  quantitierende  Einheit  versteht.  Im  Endergebnis 
stinmit  es  mit  der  hier  entwickelten  Theorie  überein,  wenn  er 
später  sagt:  die  alte  Musik  kennt  den  Satz  der  netteren,  da» 
der  musikalische  Aceent  regelmässig  nur  auf  dem  galten  Taktteä 
ruhe,  nicht, 

4.  Musik  lässt  sich  ohne  Bhythmus  nicht  denken,  wohl 
aber  ohne  Takt,  nur  die  Musik  zum  Tanze  muss  vermöge  dieser 
ihrer  Bestimmung  taktisch  gegliedert  sein. 

Die  Tanzrhythmen  haben  zwei  Kriterien:  Einfachheit  und 
Gleichheit ;  es  ist  ihnen  daher  die  taktische  Form,  welche  eben 
auf  diesen  Elementen  fuszt,  inhärent.  Zum  Tanze  wurde  aber 
in  alter  Zeit  gesungen,  und  die  Tanzlieder  bilden  daher  eine 
Art  taktischer  Vokalmusik  jener  Zeit.  Es  war  dies  aber  keine 
bewusste  Anwendung  des  Taktes,  sondern  die  Sache  selbst 
brachte  es  mit  sich,  dass  die  Quantitätseinteilung  mit  dem 
melodischen  Rhythmus  —  zur  Wahrung  möglichster  Einfachheit 
—  und  beide  wiederum  mit  dem  sprachlichen  Metrum  des 
Tanzliedes  enge  zusammen  gingen.  Wenn  man  dem  nicht  tanz- 
mäszigen  Rhythmus  alter  Kompositionen  bei  der  Wiedergabe 
durch  Taktwechsel  gerecht  zu  werden  sucht  (s.  unten  S.  168), 


^)  Vgl.  Westphal,  Die  Aristoxenische  Rhythmus  lehre  in  Vjschr.  f. 
Musikw.  VII  S.  74 ff.  und  das  Citat  Brückes  daselbst  S.  75. 

*)  Zur  Musikpraxis  und  Theorie  des  16.  Jhdts.  Ahschn.  III:  Die 
rhythmischen  Elemente.     Allg.  mus.  Ztg.  1871  Sp.  369  ff. 


so   mag   lies   als  Au5lniLft*5iii:r«*;.    :  aiy-ri** 
sich  vor  Augen,   Jass  sivi  it^xa*:  I'uü?-   -ü-ml-. 
Yielmehr  zwischen  ihnen  *rii  LLiiii':i>-:    »ii*^  ü— 
Unterschied  besteht,   wie   ervt  zrir-iL^i     -^    ^- i 
'-,4  Taktes  und  den  drei  AcLvra  la  '     I0. 

5.  Die  blosz  rhythrriigkrA.  li-:::  t  ^ä 
Musik  kann  entweder  variabit  -N'ii>riin*rr-i*-  «»i*^ 
aufweisen,  welche  nach  beBtiuiiLvei  ><»rM«  ^ 
geregelt  sind.  Ersteres  ist  der  J-tl  ui  i::<f". 
gesang,  letzteres  in  der  S(ig.  MfUHiizuimmA: 

Setzt  man  die  den  einz^oiHi  Lir^r^ 
sprechenden  Notenzeichen  als  Lis:>fiiuis^s^,i  hl  «. 
die  von  G.  Adler  in  der  VjscLr.  f.  X 
gebendste  bezeichnete  hist^^ribch^b  '/rupiij^uAi^  ^ 
der  Neumen,  der  MensuralzeicheL  uu'.  '^^r'  j 
unhaltbare  Mischgattung  zwis^rhfjL  i;5«!3£*/f 
riert^m  Gesang  bildeten  die  C'eJüfc-'Jn 

6.  Der  Mensuralmusik  lie^  ««jl 
Grunde,  welcher  sich  bei  den  VhThu/üi^L   ^«^ 
kontrastierende  Stimmen  zu  ver<fjui|f«x.    ^ 
haben  musste. 

7.  Die  Anfange  der  mhhnsiiiwssi^^, 
bei  sonst  ziemlich  freier  Hewffguii^  ih^^;. 
regelmäszig  behandelter  Dissfjnajui&isi^ 

Man    sehe    zur   Bestäti{(uii|^    Cm»»: 
gewordenen  Reste  ältester  MeutiuauiMife. 
Jahrhundert  durch ;  auch  die  tun 
gehören  noch  hieher.     Da  nun  jhM 
sich   überhaupt  bemüssigt  seihen,  fkz 
prinzips  in  der  Mensuralmusik  it^/mL 
bei    dem   Stillschweigen   der   M 
Punkt  nur  auf  die  DissonanzeuMtft 


•n 


^)  S.  darüber  Lilieucron  in  Vj^qä^.  lm* 
^  C.  V.  Winterfeld,   J.  Oal^MsL  '^ 

H.    Bellermann,    Die  Mensural noteii  § 
J]:dts.,  1858.  S.  55  i.  f.,  Ambro«  JJ  n 


te 
r- 
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Wesen  der  einzelnen  Taktarten  nachgewiesen.  Wenn  er  qAter 
das  Metrum  zwischen  Takt  und  rhythmische  Bildung  gleichsam 
in  die  Mitte  stellt,  so  war  es  ihm  dabei  wohl  hauptsächlich 
um  die  Antithese  zum  Moll-  und  Durbegriff  zu  thun.  Hauptmann 
hat  auch  schon  ^)  den  Hauptunterschied  zwischen  sprachlicher  und 
musikalischer  Metrik  dahin  bestimmt:  letztere  stelle  mensurable 
Qröszen  der  verschiedensten  Gattung  einander  gegenüber,  jene 
habe  ftuszerlich  nur  zwei  (Länge  —  Kürze),  in  der  That  aber 
ebenfalls  viele,  jedoch  inkommensurable  GrOszen.  —  Wenn 
endlich  G.  v.  Tücher^)  von  der  Verbindung  des  musikalischen 
Accents  mit  dem  guten  Taktteil  als  etwas  nicht  Selbstverständ- 
lichem spricht,  so  muss  man  annehmen,  dass  er  unter  Takt  zu- 
nächst nur  eine  quantitierende  Einheit  versteht.  Im  Endergebnis 
stimmt  es  mit  der  hier  entwickelten  Theorie  überein,  wenn  er 
später  sagt:  die  alte  M^mk  kennt  den  Satz  der  neueren,  da» 
der  musikalische  Aceent  regelmämg  nar  auf  dem  guten  Taküeü 
ruhe,  nicht. 

4.  Musik  lässt  sich  ohne  Bhythmus  nicht  denken,  wohl 
aber  ohne  Takt,  nur  die  Musik  zum  Tanze  muss  vermöge  dieser 
ihrer  Bestimmung  taktisch  gegliedert  sein. 

Die  Tanzrhythmen  haben  zwei  Kriterien :  Einfachheit  und 
Gleichheit ;  es  ist  ihnen  daher  die  taktische  Form,  welche  eben 
auf  diesen  Elementen  fuszt,  inhärent.  Zum  Tanze  wurde  aber 
in  alter  Zeit  gesungen,  und  die  Tanzlieder  bilden  daher  eine 
Art  taktischer  Vokalmusik  jener  Zeit.  Es  war  dies  aber  keine 
bewusste  Anwendung  des  Taktes,  sondern  die  Sache  selbst 
brachte  es  mit  sich,  dass  die  Quantitätseinteilung  mit  dem 
melodischen  Rhythmus  —  zur  Wahrung  möglichster  Einfachheit 
—  und  beide  wiederum  mit  dem  sprachlichen  Metrum  des 
Tanzliedes  enge  zusammen  gingen.  Wenn  man  dem  nicht  tanz- 
mäszigen  Rhythmus  alter  Kompositionen  bei  der  Wiedergabe 
durch  Taktwechsel  gerecht  zu  werden  sucht  (s.  unten  S.  168), 


^)  Vgl.  Westphal,  Die  Aristoxenische  Rhythmuslebre  in  Vjschr.  f. 
Musikw.  VII  S.  74ff.  und  das  Citat  Brackes  daselbst  S.  75. 

')  Zur  Musikpraxis  und  Theorie  des  16.  Jhdts.  Abschn.  III:  Die 
rhythmischen  Elemente.     Allg.  mus.  Ztg.  1871  Sp.  369  ff. 
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SO  mag  dies  als  Auskonftsmittel  hingehen.  Nur  halte  man 
sich  vor  Augen,  dass  sich  beide  Dinge  durchaus  nicht  decken« 
vielmehr  zwischen  ihnen  ein  ähnlicher,  aber  noch  bedeutenderer 
unterschied  besteht,  wie  etwa  zwischen  der  Achteltriole  eines 
*/*  Taktes  und  den  drei  Achteln  im  \  Takt. 

5.  Die  blosz  rhythmisierte,  nicht  in  Takte  eingeteilte 
Musik  kann  entweder  variable  Notenwerthe  oder  aber  solche 
aufweisen,  welche  nach  bestimmten  Gesetzen  in  ihrer  Dauer 
geregelt  sind.  Ersteres  ist  der  Fall  im  gregorianischen  Kirchen- 
gesang,  letzteres  in  der  sog.  Mensuralmusik. 

Setzt  man  die  den  einzelnen  Entwicklungsphasen  ent- 
sprechenden Notenzeichen  als  Einteilungsgrund,  so  ergibt  sich 
die  von  G.  Adler  in  der  Vjschr.  f.  M.  I  S.  8  als  vieüeuJit  mass- 
gebendßU  bezeichnete  historische  Gruppierung  in  die  Epoche 
der  Neumen,  der  Mensuralzeichen  und  der  Taktbezeichnung.  Eine 
unhaltbare  Mischgattung  zwischen  gregorianischem  und  mensu- 
riertem  Gesang  bildeten  die  Geltis - Tritonius'schen  Versuche^). 

6.  Der  MensuralmuBik  üegt  ein  integer  valor  notanun  za 
Grunde,  welcher  sich  bei  den  Versuchen,  zwei  oder  mehrere 
kontrastierende  Stimmen  zu  vereinigen,  als  notwendig  ergeben 
haben  musste. 

7.  Die  Anfänge  der  mehrstimmigen  Musik  kennen  selbst 
bei  sonst  ziemlich  freier  Bewegung  noch  nicht  den  Gebrauch 
regehnäszig  behandelter  Dissonanzen. 

Man  sehe  zur  Bestätigung  dieses  Satzes  die  bekannt 
gewordenen  Beste  ältester  Mensuralmusik  bis  herauf  ins  14. 
Jahrhimdert  durch ;  auch  die  mehrstimmigen  Lieder  unserer  Hs. 
gehören  noch  hieher.  Da  nun  jene  Musikschriftsteller,  welche 
sich  überhaupt  bemüssigt  sehen,  für  die  Annahme  des  Takt- 
piinzips  in  der  Mensuralmusik  irgend  einen  Grund  anzuführen, 
bei  dem  Stillschweigen  der  Mensuraltheoretiker  über  diesen 
Punkt  nur  auf  die  Dissonanzenlehre  zu  verweisen  vermögen^). 


^)  S.  darüber  Liliencron  in  Vjschr.  f.  M.  IH  S.  26  ff.,  insbes.  S.  41. 

^  0.  V.  Winterfeld,  J.  Gabrieli  und  sein  Zeitalter,  1834,  S.  186, 
H.  Bellermann,  Die  Mensoralnoten  und  Taktzeichen  des  15.  und  16. 
Jbdts.,  1868,  S.  56  i.  f.,  Ambros  11  445,  Tucher  a.  a.  0.  Sp.  887. 
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80  zeigt  sich  auch  dieses  Argument  für  die  oben  bezeichnete 
erste  Periode  des  Mensuralgesangs  hinfällig.  Nur  Q.  Jacobsthal  ^) 
will  auch  schon  in  den  Quellen  der  Franconischen  Zeit  aus 
einigen  Aumnandersetzungen  über  die  modi,  die  NotenBchrift  und 
doA  Verhältnis  der  beiden  Stimmen  einzelne  diesen  Punkt  betr^ende 
Scfdussfolgerungen  machen.  Insbesondere  führt  er  W.  Odingtons 
Vergleich  des  Modus  Longa -Brevis  mit  dem  Trochäus  an  und 
die  Stelle  bei  Franco,  welche  von  der  Anwendung  von  Disso- 
nanzen in  debitis  locis  spricht.  Dass  hier  nur  von  einer  Norm 
für  durchgehende  Dissonanzen  die  Bede  sein  kann,  und  wie  dies 
m.  E.  nicht  notwendig  zur  Annahme  eines  Taktsystems  in  jener 
frühesten  Mensuralepoche  führt,  s.  unten  S.  217. 

8.  Die  Einführung  regelmäszig  behandelter  Dissonanzen, 
die  wohl  zunächst  dem  Bestreben,  die  Kadenzen  (clausulae) 
flüssiger,  eleganter  zu  gestalten,  ihre  Entstehung  verdanken, 
brachte  die  Notwendigkeit  eines  von  der  rhythmischen  Accent- 
ordnung  der  einzelnen  Stimmen  unabhängigen,  allen  gemeinsamen 
Accentes  an  der  Stelle  des  Dissonanzeintrittes  mit  sich,  welche 
sich  wiederum  am  stärksten  in  der  Schlussbildung  zeigte,  da 
hier  der  Dissonanzauflösung  der  letzte  Zusammenklang  als 
Ruhepunkt,  also  nochmals  ein  allen  Stimmen  gemeinsamer 
Accent  folgte. 

Man  wird  sich  gewöhnen  müssen,  an  Stelle  der  allgemeinen 
Ausdrücke  über  die  unbeholfenen  ersten  Versuche  in  der  Mehr- 
stimmigkeit und  das  Auftreten  einer  festen  Technik  in  den 
Werken  der  zweiten  Niederländer  Schule  aus  den  wenn  auch 
bis  jetzt  nicht  reichlich  flieszenden  Quellen  die  allmähliche 
Ausgestaltung  dieser  Technik  von  Schritt  zu  Schritt  anahüsch 
zu  verfolgen.  Ansätze  hiezu  finden  sich  wol  (s.  Ambros  II  409); 
einer  systematischen  Darstellung  müssen  aber  noch  einzelne 
Vorarbeiten  vorangehen.  Hiezu  ist  freilich  eine  fest«  Termi- 
nologie in  der  Dissonanzlehre  unerlässlich,  leider  bezüglich  der 
frei  eintretenden  Dissonanzen  nicht  vorhanden. 

Speciell  nun   die   oben   berührte  Einführung  regelmäszig 

*)  Die  Anfänge  des  mehrstimmigen  Gresangs  im  3£ittelalter.  Allg« 
mus.  Ztg.  1873  Sp.  625  ff. 
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behandelter  Vorhalte  dürfte  gegen  Ende  des  14.  oder  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  fallen.  Während  die  Lieder  No.  14  und  15 
unserer  Hs.  noch  keine  Spur  davon  aufweisen,  bilden  Stellen  wie  jene 
aus  H.  de  Zeelandia  von  Ambros  a.  a.  0.  citierte  mit  der  Kadenz 

wobei    der    Vorhalt   nur    verschleiert, 


6 


'  «.        ^.-^    ^       nämlich  konsonierend  und  ohne  Bindung 

auftritt,  eine  Vorstufe  zu  der  im  LL. 
so  oft  vertretenen  Kadenz        _^^         I     I     i       ^        welche 


7=^^i-J- 


oder    der    ähnlichen    im  -jf^— g  Lg*  ^       "Q"    Ambros 


Dijoner  Codex  No.  295,  11 362  in 

die  Mitte  des  L       1    1 ,  J  ^^^  diese,   so   ver- 


16.    Jahrhunderts  in-  g  _  — ^-f^-^ —   danken  wir  auch  die 
versetzt:  i  "^    )— -g— ^^  —   3  stimmige    chanson 


*0  rosa  bella^  von  J.  Dunstable  der  Veröffentlichung  durch 
Morelot.  In  letzterer  Komposition  treten  neben  der  eben  ci- 
tierten  Schluss-  J    i  i    I       J        I  I        (nach 


formel    andere   [-[f^f,  ^    J  'J  ^   *        |T  g  «j  ^  *^  der 


—     ^q      ^     g'  A.<r;pg 


^n 


Arten  auf:  |       -^^  '    p      ("^  von 

Fetis  angenommenen  Version  des  Dijoner  Codex  No.  296,  während 
die  von  Ambros  in  der  Beil.  zum  II.  Bd.  S.  22  gebrachte  vati- 
kanische Lesart  sich  auf  die  erste  Kadenzform  mit  der  freien 
Sext  beschränkt  und  daher  als  die  ältere  Oestalt  anzusehen  sein 
wird).  —  Eine  gewisse  Eleganz  und  Mannigfaltigkeit  zeigt  in 
seinen  Schlüssen  schon  W.  Dufay,  von 
welchem  nur  eine  der  obigen  ent-   iiu  '^    ^^ 


sprechende  zweistimmige  Schlussform  ^       ^  f"  ^       *v 

hier  Platz  finden  soll:*)  * 

9.  Die  Bhythmik  der  ataktischen  Gesänge  ist  entweder 
durch  ein  von  auszen  kommendes  Moment  (Text,  Metrum)  oder 
durch  das  Melos  selbst  bedingt,  oder  beide  Faktoren  wirken  zu- 
sammen. Die  nicht  metrischen  Texte  in  Choralnotation  richten 
sich  nach   dem  freien  Rhythmus   der  TextdeMamation.     Bei  den 

»)  Im  Übrigen  s.  Fr.  X.  Haberl,  W.  du  Fay,  in  der  Vjschr.  f.  M.  I. 
S.  M)4  und  die  Musikbeilage,  bei  welcher  wir  nur  gerne  gegen  die  zweite 
Übertragung  in  die  modernste  Partiturform  eine  rhythmische  Textunter- 
legung zur  ersten  eingetauscht  hätten. 
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metrischen  Texten  iit  das  Versmass  im  Garnen  massgebend  für 
den  musikalischen  Rhythmus^)^  innerhalb  desselben  ergeben 
sich  noch  fiainere  Abstafangen  aas  der  masUadischen  Struktur. 
—  Versucht  man  strenge  taktische  Einteilung  der  alten  läed- 
melodien  (Tanzlieder  natürlich  ausgenommen),  so  ergeben  sich 
oft  genug  Inkongruenzen  zwischen  Taktaccent  und  natürlicher 
Wortbetonung  bez.  Metrum,  welche  bei  dem  innigen  Zusammen- 
hang von  Wort  und  Weise  geradezu  der  Natur  jener  Greaftnge 
zuwiderlaufen.  Will  man  diesem  Cbelstande  äuszerlich  durch 
Taktwechsel  abhelfen,  so  ist  dagegen  bezfiglich  des  Endresultates 
nichts  einzuwenden,  nur  hat  man  sich  hiedurch  selbst  der 
strengen  Eonsequenz  jener  Takttheorie  begeben.  Hier  zwei  Beir 
spiele:  No.  11  des  LL.  ist  von  dem  Herausgeber  mit  (^  versehen 
worden;  dieses  Zeichen,  als  Quantitfttszeichen  genommen,  ist  hier 
auch  am  richtigen  Platze;  als  Taktzeichen  verwendet,  hat  es 
aber  eine  unnaturliche  Betonung  des  Textes  zur  Folge.    Statt 

Ach  melden  du  vil  säne  peln 
ergibt  sich 

&ch  meyden  du  vil  s^— nä  pein; 
das   ganze  Lied   rhythmisiert   wird   dagegen   folgende    Gestalt 
annehmen: 


Jtfe=:'^^=i(^      fs — -^ — ig — ^-      '        j  ■  "1 — 's. — ?g      f- 
— i         g?    '  ^      g*         g^      t-       ^  — — 


Ach   mey-den    du     vÜ      «e     -     -     -     ne  pein      u>ye  hast    du    mi^ 


e 


I  I  <P        f^—     g      —       g*        I        -h  -i (g- 


-g- 


vmh    '    ge    '    '    '    '    ben       ver-slos-sen  in  den    lan    -    genschrein 

m 


^  j  j  1^. 


°     '^    J     ^-^r "-I     J BL-=?=^=: 


dar  jnn  für    ich  mein    /«----    ben        aa-rumb  ich 


sing 


F=^-^^^g^-^-t_^=^gE#ESE^ 


mit    latO'tter  stymm     eekumptmir  gar      vne    -----    ben. 


')  Bäumker  in  Vjschr.  f.  M.  IV  164. 
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Hiebei  habe  ich  die  von  H.  Bellermann  gebrachte,  aber 
unwahrscheinlich  bezeichnete  Konjektar,  die  auch  schon 
ysander  (ebenda  S.  164)  zu  Gunsten  einheitlicher  Tonart 
)fiehlt,  angenommen  und  die  Noten  bis  zum  Zeichen  ]"  um* 
!  Stufe  niedriger  gesetzt,  in  der  Erwägung,  dass  ähnliche 
sehen  öfter  zu  beobachten  sind,  so  in  derselben  Sammlung 
No.  16  und  41,  wo  die  ganze  Stimme  des  Contratenor  für 

C-Schlüssel  auf  der  4.  Linie  um  eine  Stufe  zu  tief  notiert 
ferner  bei  einigen  doppelt  aufgezeichneten  Liedern  unserer 

(s.  die  Anm.   zu  den  einzelnen  Melodien).     Durch  obige 

iihmisierung    tritt   der   Bau   der   Melodie,    die   Umbildung 

Motive   (zum  Teil  in  der  Form  tonaler  Imitation  d-a,  a-d) 

itisch  hervor.     Wollte  man  schon   die  Taktbezoichnung  zur 

Stellung  des  Rhythmus  verwenden,   so  müsste  ^/^  Takt  mit 

ersten  Semibrevis  als  Auftakt  vorgezeichnet  werden.  Ein 
eres  Lied  des  LL.,  No.  17,  benützt  Pr.  M.  Böhme  (Vor- 
t  zum  L.),  um  zu  zeigen,  dass  beim  Yolksgesang  Taktwechsel 
^är  sei,  und  dass  die  Takteinteilung  in  jener  Ausgabe  dem 
or  Gewalt  anthue.  Solche  Zerrbilder  zu  vermeiden,  sagt  Böhme, 

der  Grund,  warum  ich  bei  dergleicJien  Melodien  in  meinem 
)1ie  eine  Rhythmisierung  der  Taktierung  vorzog,  —  Um- 
lende  Tabelle  veranschaulicht  nun  die  verschiedenen  taktischen 
rtragungen  des  Liedanfangs  'Entlaubet  ist  der  walde'  nach 

bei  S.  W.  Dehn^)  veröffentlichten  Quellen,  ferner  nach  A. 
tzschmer,*)  C.  F.  Becker,»)  A.  W.  Ambros*)  und  F.  M.  Böhme, 
3t  drei  eigenen  Versuchen,  sie  zu  rhythmisieren,  teils  mit, 
}  ohne  Taktstriche*^). 


^)  Über  die  Melodien  deutscher  weltlicher  und  Volkslieder  des 
Jhdts.  (Cäcilia  XXV). 

*)  Deutsche  Volkslieder  mit  ihren  Originalweisen,  1838  £f. 

•)  Lieder  und  Weisen  vergangener  Jahrhunderte,  1843. 

^)  n.  Bd  S.  284 ;  die  3.  von  H.  Beimann  besorgte  Auflage  konnte 
t  mehr  benützt  werden. 

^)  B.  Eitners  Bibliographie  der  Musiksammelwerke,  1877,  führt 
i  zwei  Bearbeitungen  auf:  Hans  peugel  4  vocum  (1536  EgenolfiE 
1;  8.  auch  LL.  S.  167)  und  Jvo  de  Vento  3  vocum  (1614  Kauff- 
n  No.  37)«    Nicht  bald  war  also  ein  Lied  so  verbreitet. 
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„Entlaubet  ist  der  walde  gen  disem  winter  kalt** 

Hans  Qerle. 
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O.  Othmayr. 


5^(^  f'  YfH  f  Jf  nT^'  ^'J  f   f  rJ  1^^  Ambw 


Geistliche  Parodie. 


6. 


iBzs: 


^i=t 


^  rnr ^^ I rw^^ I r  r -^^^ 


Ich  dank  dir,Ueher  Her  -  r«,  cfo«  dumiehheui 


b&'Wart. 


»Lied  aus  dem  16.  Jahrhundert,  komp.  ▼.  Ludw.  Wölffl*  Freund  LutherM 


^^    ^,       SIC 


Hans  Neusiedlers  Lautenbuch. 
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^ 
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Becker. 


Altdeutsches  Liederbuch. 


9.  g(r  1^ 
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Böhme. 


S.  ferner  die  beiden  auf  ungleichen  Taktteilen  einsetzenden 
kanonisch  geführten  Stimmen  im  Duo  aus  Rhaus  Bicinien, 
abgedruckt  bei  Dehn   la.  a.  O.)   und  Ambros  (II,  285). 

Taktische  Übertragung.  
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Rhythmisierung  von  3.  und  4. 


/f 


12. 


= 1 


n 


-  4  -, 


S 


23 


g^ 


-^- 


E=5 


i^ic:^ 


11  Die  Melodien.  171 

10.  1d  der  Blütezeit  der  polyphonen  Vokal-  und  bei  der 
aus  ihr  abgeleiteten  InstrumentalmuBik  stützt  sich  der  Rhythmus 
vornehmlich  auf  die  melodische  Gliederung,  da  der  Text  bei 
den  vielen  melismatischen  Ausgestaltungen  an  Bedeutung  zurück- 
tritt, und  zwar  so  weit,  dass  man  die  ünterlegung  des  Textes 
vielfach  ganz  dem  kundigen  Sänger  überliesz.  Hievon  nur  ein 
Beispiel  für  unzählige. 

In  der  Sammlung  geistlicher  und  weltlicher  a-capella-Musik 
von  Ambros-Kade  steht  zu  oberst  das  banctus  aus  J.  Okeghems 
Missa  cuiusvis  toni.  Mit  feinem  Gefühl  hat  0.  Eade  zumeist 
die  Textunterlegung  nach  dem  Rhythmus  besorgt.  Und  in  der 
That,  wenn  der  Sopran  beginnt : 


\l  „.  j  ^>  »T~i^  f  r  f  |-^r^ 


f^       ^'      BJ 


San    -    -    eiu8,  san      -      -      -      etu8,san      -        -        -       etu$ 

SO  ist  an  den  bezeichneten  Stellen  je  eine  Änderung  des  Rhythmus 
unleugbar.    Der  gleichzeitig  einsetzende  Contratenor 


<^     ■'g     ^  *-gr 


m 


^-■ii['fv>.jv-f  ^'  ^  r '  '  r'^^^ 


Sa      '       '       '       an       '        -        -        -        ctuB,  aan      -      -       ctu$ 

bringt  in  a  das  rhythmische  Motiv,  mit  welchem  bei  der  3. 
(perfekten)  Brevis  der  Tenor  eingesetzt  hatte: 


1^-1-'  ^  ^  rTT^' ""  ^  '^  rf  ^'  r  ''^  1^^ 


-^■ 


^a-.-a---        an        -        -        -       ctM 

Endlich  folgt  der  Bass  in  dieser  Weise 


'^ »  I  <n 


^ ^ 


5a       -.---an-       ctu8 

Diese  Stimmanfinge  in  Partitur  gebracht,  wobei  nach  den  An- 
gaben der  alten  Theoretiker  das  Spatium  der  Semibrevis  als 
'lactus  J[mit  punktierten  Linien)  markiert  wird  und  die  rhyth- 
mischen Abschnitte  der  besseren  Obersicht  halber  durch  Bögen 
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angezeigt  sind,  bieten  das  folgende,  schon  ftoszerlich  plastischere 
BUd: 
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Das  rhythmische  Motiv  a,  welches  in  vier  Fälleü  auch 
melodisch  dasselbe  ist,  würde  durch  strenge  Taktierung  (wie 
man  sich  bei  der  Kadeschen  Partitur  überzeugen  mag)  auf 
verschiedene  Taktteile  zu  stehen  kommen,  der  metrische  Accent 
müsste  daher  die  Gleichheit  des  Motivs  erbarmungslos  zerstören, 
der  reich  gegliederte  Bau  würde  homophon  zerstückt  imd  da- 
durch ausdruckslos.  Denken  wir  uns  dagegen  das  ganze  Sanctus 
in  obiger  Weise  rhythmisiert,  von  kundigen  und  im  Geiste 
jener  Zeit  wolgeschulten  Sängern  mit  feiner,  sich  an  die  rhyth- 
mischen Phrasen  auschlieszender  Schattierung  vorgetragen,  sö 
gewinnen  wir  eine  Vorstellung  von  dem  groszartigen  Eindinicke, 
den  die  Aufführung  solch  eines  polyphonen  Wunderbaues  machen 
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mosste.  Hatte  das  Durcheinanderwogen  der  Stünmen  das  Ohr 
aufs  höchste  gespannt,  so  trat  in  Gestalt  gleichzeitiger  Eaden- 
ziemng  und  Vereinigung  der  rhythmischen  Accente  der  Buhe- 
punkt mit  imponierender  GrGsze  ein,  um  in  zeitweiligem  homo- 
phonem Tonsatze  zu  verharren  oder  sofort  neuerlich  nachahmende 
Einsätze  zu  bieten  oder  endlich  den  Schlusston  in  einer  oder 
zwei  Stimmen  festzuhalten,  während  die  übrigen,  nur  langsam 
sich  beruhigend,  motivisch  ausklangen.  ^) 

11.  Die  Mensuralzeichen  waren  also  zunächst  nur  das, 
was  ihr  Name  anzeigt,  Zeichen  für  die  Messung  der  Noten  nach 
dem  integer  valor,  dem  der  tactus  zu  Grunde  lag.  Unser 
variabler  Takt  konnte  erst  eintreten,  als  alle  die  verschiedenen 
Messungen  nach  Modus,  Tempus,  Prolatio  allmählich  verschwanden 
und  einem  Hauptmasz,  dem  Tempus  imperfectum  sine  prolatione 
(später  in  der  Proportio  duplex)  Platz  machten*).  Nun  wird 
auch  die  Bezeichnung  für  die  Proportio  eine  lediglich  rhythmische 
und  wird  nicht  mehr  neben  das  Tempuszeichen  gesetzt,  sondern, 
ihm  gleichberechtigt,  allein  angewendet. 

Lehrreich  ist  hier  die  Beobachtung  der  Übergangszeit  des 
17.  Jahrhunderts.  Die  Umwandlung  vollzieht  sich  äuszerlich 
Schritt  für  Schritt.  Die  vertikalen  Teilungsstriche  werden  immer 
häufiger,  dienen  aber  zunächst  noch  mehr  der  Phrasierungs- 
bezeichnung,  wie  etwa  heute  unsere  Bögen.  Stellt  man  daher 
aus  den  einzelnen  Stimmen  einer  solchen  Komposition  die 
Partitur  zusammen,  so  ergibt  sich  eine  grosze  Mannigfaltigkeit 

^)  Vgl.  auch  M .  Hauptmann,  Briefe  an  Franz  Hauser,  1871,  dd.  Cassel 
88/10  1833  und  2/10  1834. 

^  G.  Zarlino  (Le  Istituzioni  Harmoniche,  Venetia  1562  S.  208  f.) 
lasst  auch  den  Jambus  oder  Anapäst  eine  battuta  ausfüllen;  sein  Takt- 
begriff deckt  sieb  daher  noch  nicht  mit  dem  modernen.  Setb  Calvisios 
wird  von  C.  y.  Winterfeld  als  derjenige  hingestellt,  welcher  zuerst  den 
Unterschied  des  Taktgewichts  ausgesprochen  habe.  Da  er  dessen  Definition 
nicht  bringt,  soll  sie  hier  zum  Abdruck  kommen,  wie  sie  sich  fast  wörtlich 
.  übereinstimmend  in  dem  Compendium  Musioae  (Lipsiae  1602  cap.  VI) 
und  der  Exercitatio  Musica  tertia  (Lipsiae  1611  qnaestio  XIX)  findet: 
7\Kt%t»  e$i  motus  certt^s  qui  deorsum  8ursumq%te  mouendo  vel  reprae$entatHr 
(exhibdur)  vel  intelligitur. 
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in  der  Anwendung  der  Teilungsstriche.    Am  längsten  erhfilt  sich 
ohne  den  entzweischneidenden  Taktstrich  ^_ 

die  noch  bei  Händel  sehr  beliebte  Hemi-  I  fl   ^  HT  Tfl"' 
olenfigur*).     Wenn  daher   die  Phrase 

im     17.    Jahrhmidert so  zeigt  dies  Bei- 

sich   noch   in  folgen-    =B=^-  ^  "*-p-^^   spiel  auszer  dem 


der  Schreibung  findet:  charakteristischeii 

Mangel  des  mittleren  Taktstriches*)  noch  mehrere  Über- 
gangsformen: das  <^  als  älteres  Zeichen  für  die  Semiminina, 
die  Schwärzung  der  Semibreven  zur  deutlicheren  Hervorhebung 
der  Hemiole,  endlich  die  Tempusbezeichnung  vor  der  Proportia. 
Hier  hat  ^/^  schon  eine  eminent  taktische  Bedeutung,  die  sich 
mit  jener  des  C  nicht  vertragen  würde,  dieses  stellt  daher  noch 
das  reine  Mensuralzeichen  ohne  jede  rhythmische  Nebenbedeutong 
dar  und  ist  hier  lediglich  aus  Gewohnheit  noch  beibehalten, 
nachdem  das  Tempus  perfectum  schon  auszer  Gebrauch  gekommen 
und  daher  eine  Verwechslung  ausgeschlossen  war.  In  diesen 
dreizeitigen  Taktarten  also,  welche  von  nun  an  stets  mit  Hilfe 
des  Augmentationspunktes  ausgedrückt  wurden,  fiel  das  selbst- 
verständliche C  später  ganz  fort.  Dagegen  erhielt  es  sich  da, 
wo  das  zweizeitige  Masz  mit  der  Aecentordnung  zusammenfiel 
also  im  ^'^  und  -/^  Takt. 

Auch  die  Setzung  der  Accidentalen  gibt  einen  Anhalts- 
punkt für  die  Beurteilung,  wann  der  Taktstrich  zur  vollen 
Bedeutung  und  konsequenten  Ausgestaltung  gekommen  ist. 
Früher  galt  das  Gesetz,  dass  eine  Note  von  der  unmittelbar 
vorhergehenden  in  gleicher  Tonhöhe  die  Accidentale  entlehne, 
auch  dann,  wenn  der  'Taktstrich'  beide  von  einander  trennte. 
Am  längsten  erhielt  sich  die  Gewohnheit,  den  Taktstrich  am 
Ende  der  Zeile  als  überflüssig  fortzulassen. 

12.  Die  Instrumentalmusik  ist  der  Vokalmusik  in  der 
Annahme  der  kleineren  Notenwerthe,  sowie  der  Taktstriche  vor- 


*)  S.  Näheres  darüber  bei  H.  Bellermann,  Die  Meusuralnoten  S.  25  f. 

-)  Selbst  in  der  Notenschrift  des  19.  Jahrhunderts  kommt  es  noch 
vor,  dass  der  Taktstrich  in  solchen  Fällen  mitten  durch  die  ganze  Note 
gezogen  wird. 
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angegangen;  der  Grund  liegt  vor  Augen:  sie  hatte  nicht  das 
Textwort  zu  berücksichtigen»  konnte  daher  auch  von  dem  Metrum 
desselben  nicht  getragen  werden»  ferner  trat  die  polyphone 
Stimmführung  zu  Gunsten  einer  Haupt-  (Ober-)  Stinmie  zurück, 
endlich  hat  sie  ihre  weitere  Ausbildung  wesentlich  auf  die 
Tanzformen  gestützt,  welche  der  taktischen  Gliederung  nicht 
entrathen  konnten.^)  —  Überhaupt  ist  der  Takt  in  der  Vokal- 
musik wohl  nie  zu  jener  Herrschaft  gelangt  wie  bei  der  sog.  ab- 
soluten Musik.  Dies  hat  von  der  praktischen  Seite  aus  G.  M.  y. 
Weber  erkannt,  wenn  er  in  eiaem  an  den  Musikdirektor  Präger 
über  die  Metronomisierung  der  'Euryanthe^  gerichteten  Briefe  sich 
über  die  Schwierigkeit  verbreitet,  Gesang  und  Instrumente  zu 
einem  groszen,  gleichbelebten  Ganzen  zu  verbinden.  Denriy  fährt 
er  fort,  Gesang  und  Instrumente  stellen  ihrer  Natur  nach  im 
Gegensatze,  Der  Gesang  bedingt  durch  Athemholen  und  Artiku- 
lieren der  Worte  selten  ein  gewisses  Wogen  im  Takte,  dem  gleich- 
förmigen Wellenschlage  vielleicht  zu  vergleichen.  Das  Instrument 
(besonders  das  Saiteninstrument)  teilt  in  scharfen  Einschnitten,  gleich 
Pendelscidägen  die  Zeit,  Die  Wahrheit  des  Ausdrucks  fordert  das 
Verschmelzen  dieser  entgegengesetzten  Eigentümlichkeiten  (Wiener 
muB.  Ztg.  II  148).  Weiter  ausgeführt  ist  dieser  Gedanke  in 
der  Schrift  'Über  das  Dirigieren^  von  R.  Wagner  (Ges.  Sehr.  u. 
Dichtungen  Bd.  VIII).  —  Wie  sehr  der  Taktzwang  —  einmal 
herrschend  geworden  —  auch  wieder  als  lästig  empfunden  wurde, 
ist  in  Fr.  Chrysanders  Aufsatz  über  Ph.  E.  Bach-Gerstenberg 
(Vjschr.  f.  M.  VII  S.  1  ff.)  zu  lesen.  Vgl.  auch  die  kräftigen 
Worte  Böhmes  (L.  LXVII). 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  füi*  die  Übertragung  von 
Mensuralmusik  in  moderne  Notation  der  Grundsatz,  dass  man 
sich  der  Anwendung  von  Taktstrichen  entweder  ganz  zu  ent- 
halten hat,  oder  falls  sie  doch  zur  Orientierung  beigesetzt 
werden,  dies  unter  Verwahrung  gegen  die  Auffassung  derselben 
im  Sinne  unserer  Musik  geschehen  muss^). 

*)  Vgl.  Böhme,  Gesch.  d.  Tanzes  in  Deutschland  S.  291. 
«)  Vermittelnde  Versuche:    W.  Bäumker  (Vjschr.  f.  M.  IV  S.  246 
und   passim)    setzt    in   der   Partitur    zweistimmiger  Lieder  punktierte 
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Bei  der  Wiedergabe  der  Yorliegenden  Lieder  wurde  voa 
Taktstrichen  ganz  abgesehen.  Der  Gnmd  liegt  in  der  Anwendm^ 
der  oben  angeführten  Grundsätze  auf  die  ans  einer  firfihen  Periode 
des  Mensuralgesanges  stammenden  Lieder  mid  die  nachstehendea 
Ausführungen  werden  die  ünthunlichkeit  taktischer  ÜbertragODg 
noch  besser  ins  Licht  setzen. 

Die  Rhythmik  sänmitlicher  Melodien  der  Hs-^  die  zwei- 
stimmigen nicht  ausgenommen,  ruht  auf  der  Grundlage  des 
Versmaszes,  d.  h.  durch  das  Gewicht  der  Hebmigen  ist  der 
musikalisch  -  rhythmische  Accent  bedingt.  Die  Qoantitfit  der 
Noten  ist  hievon  unabhängig.  Wenn  auch  in  der  Regel  der 
betonten  Silbe  eine  mindestens  gleich  lange  Note  zak(ymmt  wie 
der  unbetonten,  so  finden  sich  doch  Hebungen,  die  auf  eine 
Minima  fallen,  also  auf  die  kleinste  Notengattong  ^),  dagegen 
Senkungen,  welche  mit  der  längsten  innerhalb  des  Liedes  Tür- 
kommenden Notengattung,  mit  einer  Brevis  oder  ihrem  Werte 
bedacht  sind. 

Solche  gedehnte  Senkungen  sind  besonders  häufig  beim 
metrischen  Auftakt   zu   beobachten'),    eine  Erscheinung,  wie 

sie  sonst  erst  der  Praxis  des  16.  Jahrhunderts  bei  Benutzung 
von  Melodien  als  Tenor  mehrstimmiger  Gesänge  zugeschrieben 
wird.  Diesen  Fall  ausgenommen,  ist  der  metrische  Auftakt  so 
regelmässig  durch  eine  Minima  ausgedrückt,  dass  man  das  Tor- 
kommen der  Semibrevis  als  Schreibversehen  annehmen  darf 
(z.  B.  in  No.  20,  Zeile  e). 

Die  Schlussnote  der  einzelnen  Zeilen  ist  häufig  durch 
eine  Brevis,  bez.  doppelte  Semibrevis,  oder  eine  Semibrevis 
mit  Pause  gekennzeichnet,  die  sich  mit  der  Minima  des  nächsten 

Zwischenlinien.  G.  Adler  (ebenda  II  274  und  ff.)  und  0.  Koller  (ebenda 
IV  S.  36  und  passim)  wenden  Kommazeichen  über  den  Zeilen  an.  Kleine 
Striche  oben  an  die  Zeilen  setzen  zuweilen  Q.  v.  Tucher  (a.  a.  O.  Sp.  419) 
und  R.  V.  Liliencron  (Die  histor.  Volkslieder  der  Deutschen,  Nachtrag, 
die  Töne  enthaltend,  passim). 

*)  Man  sehe  besonders  Xo.  44. 

')  Dieselben  sind  jedesmal  im  Schema  des  Liedes  mit  einem  •  üV^r 
dem  die  Melodiezeile  darstellenden  Buchstaben  gekennzeichnet. 
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metrischen  Auftaktes  zu  einer  Semibrevis  ergänzt^),  während 
im  ersten  Falle  diese  Minima  des  Auftakts  die  vorangehende 
Schlussbrevis  um  ihren  Werth  vermindert  (falls  man  nicht  die 
Wirkung  einer  Fermate  annehmen  will).  Bei  klingendem 
Ausgang  der  Zeile  hat  auch  die  vorletzte  Silbe  eine  doppelte 
Länge  ^j. 

Je  nachdem  nun  innerhalb  der  durch  das  Yersmasz  fest- 
gestellten Accentordnung  die  kleineren  oder  gröszeren  Noten- 
werthe  überwiegen,  gestaltet  sich  der  Rhythmus  des  Liedes  leb- 
hafter oder  träger,  und  hiedurch  wird  der  allgemeine  Rhythmus 
des  Versmaszes  musikalisch  näher  bestinmit. 

Nach  diesen  Grundsätzen  liesze  sich  die  Rhythmisierung 
der  Lieder  mit  Leichtigkeit  durchführen,  wenn  nicht  in  den 
von  der  Hand  ß  (und  y)  aufgezeichneten  Liedern  eine  bedenkliche 
Willkür  in  der  Setzung  der  Minimae  und  ihrer  Abwechslung 
mit  den  Semibreves  zu  Tage  träte,  zum  Teil  korrespondierend 
mit  einer  Häufung  oder  auch  dem  Mangel  an  Senkungen 
im  Metrum. 

Dass  man  bei  solchen  Stellen  berechtigt  ist»  den  Wort- 
und  Notentext  als  verderbt  anzusehen  oder  in  ihm  wenigstens 
eine  spätere,  von  der  ursprünglichen  abweichende  Lesart  zu 
vermuten,  dürfte  durch  folgende  Erwägungen  begründet  sein. 

1.  Die  Abweichungen  vom  strengen  Metrum  beginnen 
mit  der  Hand  /?..  Schon  in  No.  28*  fQhrt  sich  dieselbe  mit  zwei 
Schreibversehen  ein  (s.  o.  S.  8  und  die  Anm.  zum  Liede).  Im 
übrigen  ist  diese  Melodie  noch  unangetastet,  was  offenbar  mit 
dem  Umstände  zusammenhängt,  dass  der  Text  der  ersten  Strophe 
noch  zum  gröszten  Teil  von  der  Hand  a  herrührt.  Die  geringe 
Yerlässlichkeit  der  Hand  ß  zeigt  sich  auch  durch  Vergleichung 
der  doppelt  aufgezeichneten  Lieder  No.  11*  und  80*,  13  und  31, 
SO  und  40. 


^)  In  dieser  Art  hat  auch  F.  W.  Arnold  die  Schlussbrevis  vor 
Auftaktminima  übertragen^  s.  LL.  S.  171  das  unten  veröffentlichte  Lied 
No.  17  (bei  ihm  als  No.  18),  vielleicht  gestützt  auf  den  in  HSH.  lY  858 
gemachten  Schluss  e  contrario  von  dem  pauHr  nü  der  Meistersänger. 

«)  8.  unten  S.  195  ff. 
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2.  Dem  ungleichmäszigen  Wechsel  zwischen  Hebung  und 
Senkung  innerhalb  der  1.  Strophe  ist  fast  immer  in  den  Noten 
Rechnung  getragen  (ein  oder  der  andere  Fall,  wo  dies  nicht 
geschehen,  spricht  umsomehr  f&r  die  regelmftszige  Original- 
gestalt),  während  sich  die  Abweichungen  im  Worttext  der 
nächsten  Strophe  wieder  an  ganz  anderen  Stellen  vorfinden.  Hier 
blieb  es  also  dem  Sänger  überlassen,  die  Melodie  der  geänderten 
Form  anzupassen.  Dabei  ist  der  umstand  von  groazer  Bedeutung, 
dass  dem  Vorkommen  doppelter  Senkungen  in  einer  Zeile 
durchwegs  die  doppelte  Setzung  einer  und  der- 
selben Note  in  derselben  Zeile  entspricht  und  zwar  so, 
dass  diese  ohne  Schaden  fär  den  melodischen  Ausdruck  einmal 
weggedacht  werden  kann,  gerade  so  wie  im  Worttext  sich  eine 
leicht  zu  tilgende  Silbe  vorfindet.  Diese  jedesmal  wieder- 
kehrende Erscheinung  wirft  ein  helles  licht  auf  das  Yerfiihren 
des  Schreibers.  Gefiel  ihm  z.  B.  bei  No.  32  Z.  g  oder  No.  38 
Z.  6  besser  9öleich  statt  eölch  zu  schreiben,  so  mnsste  mm  ein 
zweites  a  bez.  e  eingeschaltet  werden.  Wurde  er  bei  dem 
späteren  Niederschreiben  der  Melodie^)  erst  zu  spät  gewahr, 
dass  ihm  eine  Note  fehle,  so  ergänzte  er  die  Zeile  etwa  erst 
vor  dem  Schlusstone  durch  Wiederholung  einer  Note  (so  in 
No.  39  Z.  a  des  2.  Stollens,  No.  8*6  Z.  i  x  e).  Es  war  denmach 
ein  mechanisches  Verfahren,  bei  dem  er  sich  nicht  einmal 
immer  die  Mühe  nahm,  die  so  verdoppelte  Note  im  Werthe 
entsprechend  zu  verringern  (also  statt  der  Semibrevis  zwei 
Minimae  oder  wenigstens  eine  derselben  als  Minima  [bei  Prolatio 
'  maior]  zu  setzen).  Eine  ähnliche  Erscheinung  bietet  der 
umgekehrte  Fall  des  Fehlens  einer  Senkung  zwischen  zwei 
Hebungen,  wenn  auch  hier  vom  musikalischen  Standpunkt  die 
Sache  nicht  so  überzeugend  nachgewiesen  werden  kann. 

Die  Mensuralverhältnisse  sind  trotz  der  meist  fehlenden 
Quantitätszeicheu  sehr  einfach.  Die  zwei  den  ersten  Liedern 
(No.  11*  und  12*)  vorgesetzten  Zeichen  geben  die  Typen  für  alle 
folgenden  an;   offenbar  hielt   auch   der  Schreiber   eine   weitere 

^)  Über  die  Priorität  des  Worttextes  in  der  Niederschrift  s. 
oben  S.  7. 
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Angabe  derselben  für  überflüssig.  Sie  sind  im  Tempos  imperr 
fectom  teils  mit  Prolatio  (perfecta),  teils  ohne  dieselbe  nieder- 
geschiieben.  Mit  der  Wahl  der  Prolatio  aoheint  I^a^  sehr 
willkürlich  nmgegangen  zu  sein  und  bald  eine  Unteiteiliu^ 
der  Semibrevis  in  drei  Minimae,  bald  in  blosz  zwei  vorge- 
zogen zu  haben.  So  ist  dies  der  Fall  bei  dem  doppelt  auf- 
gezeichneten Lied  No.  13  und  31  ^).  Dass  sich  ei|i  und  dieselbe 
Weise  bald  in  gleichem  Masz,  bald  in  dem  Masze  3:1,  a}so  modern 
gesprochen,  in  Triolenform  vorfindet  (was  bei  mehrstimmigen 
Bearbeitungen  noch  weniger  auffallen  kann),  hat  schon  ]iiliencron 
betont  *). 

B*  Melodik. 

Hier  gibt  zunächst  die  Tonalltät  unserer  Lieder 
Veranlassung,  sie  im  Zusanmienhang  mit  den  bis  jetzt  über 
diesen  Punkt  entwickelten  Theorien  zu  untersuchen.  Ohne 
vorerst  auf  die^  wie  sich  später  zeigen  wird,  teilweise  sehr 
schwierige  Unterscheidung  zwischen  weltlichem  Volks-  und 
Kunstgesang  einzugehen,  so  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  die 
herrschende,  auf  den  Nachweis  der  Selbständigkeit  des  da- 
maligen weltlichen  Liedes  gegenüber  der  kirchlichen  Vokal- 
musik hinzielende  Richtung  dem  ersteren  die  frühzeitige  Übung 
der  modernen  Tongeschlechter  (Dur  und  MoU)  zuschreibt  (etwa 
mit  der  weiteren  Zuteilung  des  individudlen  Dur  ap  den  Meißter- 
d.  i.  weltlichen  Kunstgesang  und  des  allgemeinen  MoU  an  den 
Volksgesang  *). 

Diese  seit  Kiesewetter*)  von  der  Mehrzahl  der  Forscher 


^)  S.  darüber  auch  weiter  unten  S,  907  f. 

^  Die  historischen  Volkslieder  der  Deutschen,  ]^achtrag,  die  Töne 
enthaltend  8.  20. 

')  Grimm,  Über  den  altdeutschen  HeistergesiiiAg  S.  37  Anm.  97. 
Vgl.  Joh.  Fressl,  Die  Kusik  des  baiwarischen  Landvolkes,  im  Obb.  Airph. 
4b,  169  fif. .  Scheidung  yon  Dur  und  Moll  nach  ethnographisctian  HomAnten 
(Germanen  —  Slaven  usw.). 

^)  Er  betont  des  öftern  die  aua8chlie$ali(^  Herrschaft  des  Dur 
and  Moll  bei  den  älteren  volkstümlichen  Melodien. 
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gebrachte  und  verteidigte  Ansicht^)  dürfte  dennoch  nicht  zu- 
treffen, und  es  bieten  gerade  die  Lieder  unserer  Hs.,  sowie  die 
im  Anhang  folgenden  Martinslieder  Belege  f&r  die  gegenteilige 
Meinung,  welche  darin  gipfelt,  dass  kirchliche  und  weltliche 
Musik  in  tonaler  Beziehung  ziemlich  gleichen  Schritt  gehalten 
haben,  dass  die  Faktoren,  welche  zur  Umgestaltung  der  tonalen 
Verhältnisse  im  heutigen  Sinne  führten,  in  gleicher  Weise  und 
gleichzeitig  bei  beiden  Musikgattungen  einwirkten,  vor  allem 
die  Ausgestaltung  der  Polyphonie  und  der  durch  sie  bedingten 
Musica  ficta. 

Auszer  den  von  Liliencron  (a.  a.  0.)  geltend  gemachten 
Gründen,  wonach  der  einstimmige  Gesang  in  den  Eirchentonarten 
keine  Schwierigkeit,  wohl  aber  ein  gr&szeres  Mittel  zur  Charakte- 

')  So  CooBsemaker  (S.  97) :  Cette  tonalüi  existait  dans  la  plupari 
des  airs  populaires  et  spontanis  au  moyen  äge.  Arnold  (LL.  S.  90)  findet, 
dass  Deutschland  sich  zweihundert  Jahre  früher  als  das  übrige  Europt 
von  dem  romanischen  Tonsystem  emancipierte.  K.  Burdach,  Üher  die 
musikalische  Bildung  der  deutschen  Dichter  im  13.  Jahrh.  (Anhang  I  zu 
Keinmar  der  Alte)  sagt  S.  176 :  Die  Kirchentanarten  ....  sind  wahr- 
scheinlich von  den  weltlichen  Liederdichtem  gar  nicJU  oder  nur  sdten 
verwandt  worden.  Adler  (Vjschr.  f.  M.  11  307)  findet  in  dem  Faktura 
der  Durtonalität  ein  wichtiges  Beweisargument  für  den  weltlichen  Ursprung 
des  Gesanges  Sumer  is  icumc?i  in.  Vgl.  auch  Schneider,  Das  musikalische 
Lied  in  geschichtlicher  Entwicklung  1863,  S.  266.  Ob  Oswald  Koller 
(Vjschr.  IV  71)  gelegentlich  der  Besprechung  eines  Triplum  aus  dem 
Liedercodex  von  Montpellier,  welchem  er  moderne  Tonalitätt  entschiedenes 
Gdur  zuspricht,  letztere  Tonalität  als  Eigentümlichkeit  des  weltlichen 
G-esangs  von  jeher  bezeichnen  wollte,  ist  um  so  zweifelhafter,  als  er 
selbst  jene  Melodie  blosz  als  das  (sonach  zufällige)  Resultat  einer  aller- 
dings sehr  glücklichen  Diskantlegung  ansieht.  Ambros  (II  270)  und 
Böhme  (Geschichte  des  Tanzes  247)  schreiben  wenigstens  den  Tänzen 
den  Charakter  ausgesprochener  Durtonart  zu.  Wirklich  zeigen  die 
erhaltenen  Tanzmelodien  ein  bedeutendes  Vorherrschen  des  Modus 
ionicus  (lascivus !),  doch  verband  man  damit  m.  E.  nicht  die  Vorstellung 
un8er(:'r  Durtonalität,  die  ihrer  Vorbedingung,  der  homophonen  harmo- 
nischen Grundlage,  nicht  gedanklich  vorweggenommen  werden  kann. 
Dagegen  steht  Böhme  (L.  S.  LIX)  bezüglich  anderer  weltlicher  Lieder 
auf  dem  hier  eingenommenen  Standpunkt,  ähnlich  für  die  Minnelieder 
V.  d.  Hagen  (IV  S.  XXXVIII),  insbesondere  aber  v.  Liliencron  (Nach- 
trajjT  S.  11). 
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risük  findet  und  man  nicht  annehmen  darf,  dass  insbesondere 
das  altweltliche  Volkslied  ein  Tonalitätenprinzip  gehabt  habe, 
das  sich  erst  durch  die  polyphone  Kunst  späterer  Jahrhunderte 
allmählich  herausgestaltet  hat,  möchte  hier  vielleicht  darauf 
hinzuweisen  sein,  in  welch  reger  Wechselbeziehung  seit  früher 
Zeit  kirchlicher  und  weltlicher  Gesang  standen  (geistliche 
Parodien,  s.  zu  d.  Martinsliod),  eine  Wechselbeziehung,  die  allein 
schon  die  Aufrichtung  einer  Scheidewand  in  tonaler  Beziehimg 
nicht  zulässt^).  Nun  wird  aber  selbst  von  den  Anhängern  der 
Eirchentonart  der  jonische  Modus  ohne  weiteres  unserem  Dur- 
geschlecht gleichgestellt;  wie  der  dorische,  bei  andern  der  äolische 
Modus  mit  erhöhtem  Leiteton  unserem  Mollgeschlecht. 

Doch  auch  hiebei  ist  Vorsicht  geboten.  Der  jonische 
Modus  des  einstimmig  erfundenen  Gesanges  ist  von  unserem 
Dur  noch  weit  entfernt.  Zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  wird 
auf  die  Eadenzierung  Bedacht  zu  nehmen  sein.  Die  Eadenz- 
bildung  ist  vom  gregorianischen  Gesang  bis  herab  auf  die 
weltliche  Musik  unserer  Tage  ein  getreuer  Spiegel  der  jeweiligen 
melodischen  Ausdrucksweise;  in  ihr  prägt  sich  die  Eigentüm- 
lichkeit jeder  Stilperiode  durch  besondere  Eennzeichen  aus,  wie 
es  denn  auch  logisch  und  psychologisch  natürlich  erscheint,  im 
Schluss  der  Melodie  das  Charakteristische  derselben  gleichsam 
zusammenzufassen  und  so  den  Hörer  mit  dem  Gefühl  eines  be- 
friedigenden Abschlusses  zu  entlassen.  Es  war  daher  schon  den 
alten  Theoretikern  die  Schlusskadenz  zur  Bestimmung  der  Ton- 
art maszgebend.  Wie  ferner  die  Landinosche  Schlussformel 
durch  die  eingeschobene  Seit  im  Diskant,  wahrscheinlich  ein 
Überbleibsel  der  alten  freien  Diskantierweise ,  welche  sich 
wiederum  an  gewisse  Gänge  des  gregorianischen  Chorals  an- 
geschlossen haben  dürfte  ^),  die  herbe  Eontrapunktik  des  14.  und 
15.  Jahrh.  charakterisierte,  so  finden  wir  in  unserer  Eb.,  im 
Lochamer  und  im  Waltherschen  Liederbuch  mit  zunehmender 


*)  Von  den  in  der  Vjschr.  f.  M.  IV  veröffentlichten  87  nieder- 
ländischen geistlichen  Liedern  bezeichnet  Bäumker  (S.  165)  35  Melodien 
alt  weltlichen  Ursprungs,  darunter  blosz  4  von  den  14  joniscben  Melodien. 

2^  S.  Haberl  in  Vjschr.  f.  M.  I  606  Anm. 


182  ^'  Arnold  MAysr  n.  Heinrich  Rietsoh  22 

Häufigkeit  bei  einstimmigen  Liedern  und  bei  dem  Tenor  von 

mehrstimmigen  Gesängen     lllit lu  '    (jU    ^^      i     .    '       ^^  *)• 
die  Schlnssphrase  r^^||t  "^    ^    J-ig-g- 


Diese  beiden  Kadenzformen  —  jene  im  Diskant,  diese  im 
Tenor  —  leiten  nun  auf  die  eigentümliche  Erscheinung  hin, 
dass  der  einstimmig  erfundene  Gesang  regelmäszig  absteigend 
kadenziert.  Die  im  Hexachordsystem  wurzelnde  Musikanschauung 
konnte  sich  auch  gar  keine  andere  Schlussbildung  vorstellen. 
Die  tastenden  Versuche,  welche  die  frei  diskantisierenden  Sänger 
anstellten,  mögen  später  zu  der  Erkenntnis  geführt  haben,  dass 
die  Obersext  oder  ünterterz,  zur  zweiten  Stufe  der  Tonleiter 
als  vorletztem  Ton  der  Hauptmelodie  (Tenor)  um  einen  Halb- 
ton (Subsemitonium !)  zur  Oktav,  beziehungsw.  zum  Einklaog 
des  Tenorfinaltones  hinaufgeführt,  dem  Ohr  den  als  Abschlnss 
befriedigendsten  Elang  vermittle.  Kein  Wunder,  dass  man 
bei  Fixierung  von  Diskantmelodien  dieser  Wendung  den  Tor- 
zug gab,  ihr  später  durch  Vorhalt  der  Sept  oder  üntersekund 
erhöhten  Beiz  verlieh  und  so  allmählich  wenigstens  praktisch 
den  Leiteton  zur  Geltung  brachte.  Dies  muss  als  Ausgangs- 
punkt der  Musica  ficta  und  als  die  erste  Vorahnung  der  modernen 
Tonalität  angesehen  werden,  zu  der  aber  freilich  noch  ein 
langer,  mühevoller  Weg  zurückzulegen  war. 

Sollte  eine  dritte  Stimme  hinzutreten,  so  war  zu  unter- 
scheiden, ob  Tenor  und  Diskant  im  Einklang  oder  in  der  Oktav 
schlössen.  War  es  di«  Oktav,  so  lag  die  Sache  einfach.  Man 
nahm  zur  vorletzten  Note  des  Tenor  die  Oberterz  als  Contra- 
tenor und  liesz  ihn  zum  Finalton  eine  Stufe  höher  fortschreiten, 
so  dass  er  zum  Tenor  die  Quint,  zum  Diskant  die  Cnterquart 
bildete.  Schwieriger  gestaltete  es  sich  beim  Einklang;  man 
half  sich  mit  einem  sophistischen  Ausweg.  Der  Contratenor 
trat  zur  vorletzten  Note  des  Tenor  in  die  ünterquinte  und 
sprang  hierauf  in  die  höhere  Oktav  als  Oberquinte  des  gemein- 


')  Arnold  S.  26  weist  auf  den  Oanone  in  ogni  tnono  von  Ockenheim 
hin.  Fast  nn leidlich  aufdringlich  wird  diese  Kadenzforni  in  dem  letzt- 
genannten Liederbuch. 
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samen  Finaltons,  unserem  hannonisch  hörenden  Ohre  den  Eindruck 
von  Quintenfortschreitungen  hinterlassend.  Aus  dieser  Kadenz- 
bildung  ergibt  sich  der  Schlüssel  zur  Rekonstruktion  der  drei- 
stimmigen Lieder  No.  16  und  41  des  LL.  ^). 

Die  obenbezeichnete  Stimmführung  hat  sich  nun  so  typisch 
herausgebildet,  dass  man  hienach  eine  unbezeichnete  Stimme 
ruhig  klassifizieren  kann,  so  z.  B.  die  Melodie  10  des  LL.  als 
eine  Dikantstimme,  weshalb  ihr  die  Textunterlage  fehlt  und  sie 
für  sich  auch  nicht  musikalisch  verständlich  erscheint  (wir  haben 
es  eben  nicht  mit  der  Blüte  der  Kontrapunktik  zu  thun);  des- 
gleichen No.  37.  38.  43  und  45  ebenda  als  Tenorstimmen,  von 
denen  erstere  beide  darum  gewiss  nicht  zu  einem  Satz  zu  ver- 
einigen sind-). 

Wie  nun  der  Tenor  die  frühere,  einstinmiig  erfundene 
Melodie  repräsentiert  und  daher  durch  Beobachtung  des  Gesetzes 
von  der  absteigenden  Kadenzierung  dieses  auf  die  einstimmige 
Weise  zurückfallen  lässt,  so  können  wir  bei  den  in  der  ursprüng- 
lichen Form   erhaltenen  Melodien  dies  Gesetz  ebenfalls  nach- 


*J  In  beiden  Fällen  ist  der  Contratenor  der  Stein  des  Anstoszes. 
Der  Oktavsprung  am  Schlüsse  weist  ihm  jedoch  eine  gar  nicht  zu  be- 
streitende Stellung  gegen  die  übrigen  beiden  Stimmen  zu;  da  nun  diese 
ihre  Schlüsselvorzeichnung  haben,  so  ist  auch  die  absolute  Stimmlage 
des  Contratenor  in  beiden  Fällen  auszer  Zweifel.  Die  vorletzte  Note 
muss  die  ünterquinte  des  vorletzten  Tones  vom  Tenor  und  die  letzte 
Note  die  Oberquinte  des  Tenorfinaltones  sein;  der  angemessene  Schlüssel  ist 
daher  der  C-Schlüssel  auf  der  vierten  Linie,  und  beide  Contratenorstimmen 
sind  blosz  fehlerhaft  um  ein  halbes  Spatium  zu  tief  notiert  (zulällig  gleich 
der  heute  missbreuchlichen  Notierung  des  Tenor  um  eine  Oktav  höher 
im  G-Schlüssel  auf  der  zweiten  Linie).  Dass  solche  Versehen  öfter  vor- 
kommen, beweist  No.  11  des  LL.  (s.  oben  S.  168  f.)  und  öftere  Fälle  in 
unserer  Hs.,  welche  bei  den  betreffenden  Liedern  zur  Sprache  kommen 
werden.  Der  Contratenor  lässt  übrigens  ganz  deutlich  erkennen,  wie 
er  später  hinzugefügt  und  teilweise  mit  Verlegenheitsfortschreitungen 
bedacht  wurde,  ein  Beweis  mehr  für  das  von  Ambros  IX  361  Gesagte.  — 
Dies  als  Nachtrag  zu  0.  Eade  (Konatsh.  f.  Musikgeech.  187S)  und 
H.  Bellermann  (AUg.  mus.  Ztg.  1873). 

')  S.  LL.  Anm.  S.  144.  Nachträglich  fand  ich  bei  H.  Bellermann 
eine  gelegentliche  Notiz  mit  ähnlicher  Tendenz  (Sp.  188  f.  des  Aufsatzea 
in  der  Allg.  mus.  Ztg.  1873). 
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weisen.  Von  sämmtlichen  56  zu  weltlichen  Liedern  erhaltenen 
Melodien  unserer  Es.  kadenzieren  53  in  absteigender  Tonfolge ; 
von  den  übrigen  drei  Weisen  kann  No.  39  nicht  ge^en  das  hier 
Vorgebrachte  sprechen,  da  die  letzte  Fortschreitang  eine  Quart 
ist,  welche  den  Finalton  der  Ivdischen  Tonart  von  seinem  unteren 
Plagalton  sprungweise  erreichen  lässt  und  daher  mit  den  dis- 
kantierenden  Formen  nichts  gemein  hat,  eher  noch  an  die 
spätere  Eadenzform  der  Bassstimnie  erinnert. 

Die  zweite  Ausnahme  ist  No.  44,  jene  auch  sonst  von 
den  übrigen  Melodien  sich  abhebende,  durchkomponierte  Weise, 
welche  eigentlich  auf  die  Textsilben  guet  naclu  —  absteigend 
kadenziert,  dann  aber  in  einer  melismatischen  Schlosswendung 
mordentartig  die  untere  Stufe  (als  Leiteton?)  berührt.  Eine 
ausgesprochene  aufsteigende  Eadenzbildung  hat  die  letzte  Weise 
(zu  No.  93).  Ob  hier  eine  zweite  Stimme  vorliegt,  zu  der  die 
vier  letzten  Töne  des  Tenor  etwa  lauten  müssten  a  f  e  d,  oder  ob 
hier  wirklich,  vielleicht  nach  Muster  mancher  kirchlichen  6e- 
sänge,  eine  ursprüngliche  Fassung  anzunehmen  ist,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden^).  Es  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit 
führen,  die  Fälle,  welche  eine  Ausnahme  von  diesem  Gesetz 
bilden,    aus   allen   zerstreut  veröiFentlichten   Proben   alter  ein- 


*)  In  No.  75  des  Berliner  Lb.  vermutet  Eitner  (S.  173)  im  Dis- 
kant, nicht  im  Tenor  die  Melodie.  Ich  möchte  auch  hier  fiir  die  Ur- 
sprünglichkeit des  letzteren  eintreten.  Man  ver^deiche  die  ohne  Takt- 
striche gesetzten  Phrasen 
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die   abwärts   steigende  Schlussformel 
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Will  man  auch 


des  Tenor   nicht  als  beweis- 


kräftig ansehen,  so  geht  es  noch  weniger  an,  dem  Diskant  mit  der  dem 
Finalton  nachfolgenden  Füllnote  +  die  Melodie  zuzusprechen.  —  Die  hier 
geltend  gemachte  Theorie  möclite  zu  der  von  0.  Kade  (M.  f.  M.  1873) 
aufgestellten  Vermutung  über  den  Isaakschen  Tenor  (nicht  Diskant)  als 
eigentlichen  (d.  h.  ursprünglichen)  Melodiekörper  zu  dem  Liede  ^Inspruk 
ich  mus8  dich  lassen    ein  neues  Beweismoment  liefern. 
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stimmiger  Musik  weltlichen  Textes  zusammenzustellen;  hierüber 
angestellte  Untersuchungen  ergaben  mir  eine  verschwindende 
Minderheit  solcher  Fälle,  von  denen  vielleicht  manche  auf  Ent- 
lehnung aus  der  kirchlichen  Tonsprache  zurückzuführen  sind  und 
in  diesem  Fall  hier  nicht  in  Anschlag  kommen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  eben  mit  den  altkirchlichen 
Melodien.  Sie  schöpfen  aus  dem  nie  versiegenden  Born  des 
gregorianischen  Bitualgesanges  und  dieser  steht  so  fest  auf 
diatonischer  Orundlage,  dass  es  niemandem  beifallen  wird,  in 
seinen  zum  Finalton  aufsteigenden  Wendungen  das  Charak- 
teristische des  Leitetons  zu  suchen. 

Da  nun  weder  die  altkirchlichen  Melodien,  noch,  wie 
wir  gesehen  haben,  die  einstimmig  erfundenen  weltlichen 
Weisen  auf  der  die  Kadenzen  und  somit  den  ganzen  Melodienbau 
charakterisierenden  Anwendung  des  Leitetons  beruhen,  da  andrer- 
seits unsere  Dur-  und  Molltonart,  wie  hier  wohl  nicht  erst  nach- 
zuweisen ist,  mit  der  Erkenntnis  des  Leitetons  steht  und  fällt, 
80  können  wir  auch  den  jonischen  Modus  der  alten  Melodien 
unserem  Durgeschlecht  nicht  gleichsetzen.  Man  greife  nur  die 
eine  oder  andere  der  hier  veröffentlichten  jonischen  Melodien 
heraus  und  singe  oder  spiele  sie:  sofort  wird  die  Fremdartig- 
keit der  tonalen  Behandlung  dem  Ohre  auffallen^). 

Bevor  auf  das  Zahlenverhältnis  der  bei  den  Liedern  unserer 
Hs.  vorkonmienden  Tonarten  eingegangen  wird,   soll  noch  kurz 


^)  Gerade  solche  Weisen  wie  No.  12*  und  18  unsrer  Hs.  negieren  am 
wirksamsten  die  besonders  warm  von  Coussemaker  verfochtene  Idee  des 
uralten  Gebrauchs  unserer  Tonalität  mindestens  bei  den  nördlichen 
Volksstämmen,  von  wo  sie  durch  die  Kirchentonarten  erst  künstlich 
Yerdrängt  worden  sei,  um  nach  Jahrhunderten  wieder  zur  unumstrittenen 
Herrschaft  zu  gelangen.  Die  S.  96  f.  seiner  L'Art  härm,  au  XII.  et  XIII. 
ridcles  mit  groszer  Schärfe  gegebene  Unterscheidung  zwischen  alten 
und  modernen  Tonarten  lässt  gerade  die  von  ihm  im  Text  gegebenen 
einstimmigen  Melodieproben  nicht  der  modernen  Tonalität  zuschreiben. 
Die  Vorzeichnung  des  fis  dient  doch  zur  Vermeidung  des  Tritonus 
(welcher  modern  statthaft  wäre),  während  diese  Erhöhung  in  der  Kadenz 
vermieden  ist.  Die  mehrstimmigen  Lieder  kommen  für  diesen  Nachweis 
erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht. 
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auf  den  Parallelismos  hingedeutet  werden,  der  in  der  Entwick- 
lung der  rhytlimischen  und  tonalen  Verhältnisse   zu  beobachten 
ist  und  welchen  man  auf  eine  gemeinsame  Ursache  zurückzu- 
führen geneigt  sein  könnte.    Wir  haben  bei  der  Besprechung 
der  rhythmischen  Verhältnisse  unserer  Lieder  gesehen,  dass  das 
Aufkonmien  mehrstimmiger  Gesänge  durch   die  Notwendigkeit 
gleichzeitiger  Accente    und  Buhepunkte    den  Keim    zur  Ent- 
wicklung des  Taktgefühls  gelegt,  dass  dann  die  Homophonie 
(faux  bourdon  im  späteren  Sinne,  contrapunctus  aequalis)  einer- 
seits und  die  die  eine  Stimme  auf  Kosten  der  andern  bevorzugende 
Instrumentalmusik   (in    den   Orgel-   und  Lautenauszügen  poly- 
phoner Gesangstücke)   andrerseits  diesen  Eeim  zur   Entfaltung 
brachten.     Wir  haben  ferner  gesehen,   dass  die  Mehrstimmig- 
keit,  indem   sie  in  der  notwendigen  Führung  der  Stimmen  zo 
einem  tonalen  Ruhepunkt  im  Einklang  oder  in  der  Oktav  das 
Gefühl  für  den  Leiteton  weckte,   auch  den  Keim  für  die  Ent- 
stehung der  modernen  Tongeschlechter  in  sich  barg,   dass  aber 
auch  hier  jahrhundertelanges  Ringen  dem  endlichen  Siege  des 
Dur  und  Moll  in  unserem  Sinne  vorangingen.     Es   zeigt  sich 
also   thatsächlicb,   objektiv   genommen,    eine   gleichartige  Ent- 
wicklung von  Takt  und  Tonalität,  und  wie   es  scheint,   hat  die 
Kadenzbildung    in    beiden    Richtungen    einen    schworwiegenden 
Anteil  daran  ^).     Auch  die  Instrumentalmusik  dürfte  nicht  blosz 
auf  die  Förderung   des  Taktgefühls  Einfluss  genommen   haben, 
sondern   auch   durch   die    gröszore   Leichtigkeit    der   Intonation 
dem  Aufkommen  der  Chroraatik   und  somit  der  Zerstörung  des 
alten  Tonartensystems  Vorschub   geleistet  haben-).     Wenn  nun 
manche  noch  weiter  gehen  und  nicht  blosz  eine  ebenso  oft  be- 

^)  Die  Geschichte  der  Kadenzbildung"  vom  gregorianischen  Gresanir 
bis  zur  3Iu9ik  unserer  Tage  würde  demnach  im  kleinen  Rahmen  die 
ganze  musiktheoretische  Entwicklung  in  sich  schlieszen. 

•^  Einen  anderen  Grund  findet  Ambro»  (II  419  Anm.)  darin,  dass 
für  rasche  Bewegung  die  Kirchentöne  nicht  gut  taugefi.  Frescobaldi 
schreibe  daher  bald  in  den  Kirchentönen,  bald  in  der  neueren  Tonart, 
in  dieser  bei  lebhafter  figurierten  Sätzen.  —  Auch  gewisse  accordlicue 
Freiheiten  tauchen  zuerst  in  Instrumental-  (Orgel-)  Stücken  auf  (Quart- 
sextaccordl).     Dies  irilt  auch  noch  für  die  heutige  Kunst. 
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hauptete  als  bestrittene  Priorität  des  Tr^)eltaktes  vor  dem  zwei- 
teiligen^), sondern  auch  eine  analoge  Priorität  des  Mollgeschlechtes 
vor  dem  Dur  annehmen  *),  hiebei  den  litterarhistorischen  Unter- 
schied eines  früheren  epischen  Volksliedes  (heroischer  Volksepik) 
und  einer  späteren  Volkslyrik  auf  die  eine  oder  andre  dieser 
Kategorien  übertragend,  so  gestehe  ich,  auf  diesem  Wege  nicht 
folgen  zu  können^. 

Die  Tonalität  der  Lieder  unserer  Hs.  ist  der  Anordnung 
derselben  nicht  zu  Grunde  gelegt,  wie  es  später  etwa  bei  ge- 
druckten Liedei-sunmlungen  der  Fall  war^);  eine  solche  An- 
ordnung wäre  auch  rein  äuszerlich  und  werthlos  und  würde  nur 
ein  Zeugnis  für  die  Niederschrift  nach  einem  fertigen  Plane 
oder  nach  einer  bestimmten  Vorlage  abgeben. 

Die  Tonarten  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  weltlichen 
Lieder  der  Hs.  wie  folgt: 

Jonisch 
12*.  13  (transp.).  *17*.  19  (transp.).  30.  31.  34.  36*.  38.  4L  42. 
43.  47.  49.  51.  59*.  83.  85.  88.  92. 

Dorisch 
11*.  14.  15.  22.  23.  24.  28*.  32.  33.  35  (mit  1yd.  Schluss).  37. 
40.  44.  4i5.  50.  55.  60  (mit  phryg.  Schi.).  81.  84.  87.    Anh. 
No.  2*  (und  4). 

Phrygisch 
20  (transp.).  21  (mit  Jon.  SchL).  45.  56.  82,  8*6.    Anh.  No.  1*. 

Lydisch 
18.  29.  39.  48.  99*. 


1)  S.  dagegen  Böhme,  Gesch.  d.  T.  S.  247  i.  f. 

3)  Beides  bei  F.  W.  Arnold  LL.  S.  33  und  159,  nach  Ihm  C.  Paesler 
in  der  Vjschr.  f.  M.  V  S.  58  f.  und  S.  90,  der  jedoch  das  Dur  nicht  aus  der 
jonischen,  sondern  aus  der  lydischen  Oktavgattung  mit  reiner  Quart  herleitet 

')  Noch  machte  hier  auf  zwei  Stimmen  aus  der  neuesten  Litteratup 
über  diese  Frage  hingewiesen  sein.  R.  Schlecht  (M.  f.  M.  1680  8.  48  ff.) 
tetxi  sich  för  die  Hinzunahme  der  alten  Tonarten  und  ihrer  eigentümlichen 
fieize  zu  den  Errungenschaften  des  modernen  Systems  ein.  H.  ▼.  Herzogen- 
berg wieder  greift  zur  Erklärung  der  Grundharmonien  auf  die  alten 
Okta;7gattungen  zurück  (Vjschr.  f.  M.  VI  fiSSff.). 

*)  Vgl.  Reinh.  Kade  in  der  Vjschr.  f.  M.  VI  478. 
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Mixolydisch 
57  (mit  dor.  Schi.). 

Äolisch 
53  (transp.).  54  (mit  dor.  Schi.). 

Nicht  gelang  es  mir,   die  Tonalität  festzustellen   bei   68.  80* 
(verderbte  Lesart  von  11*)  und  93. 

Die  Schlusskadenzen  haben,  wie  oben  bemerkt,  mit  ver- 
schwindenden  Ausnahmen  absteigende  Bewegung;  hiebei  sind 
aber  jene  bemerkenswerth,  welche  nicht  stufenweise  den  Grund- 
ton erreichen.  Es  zeigt  sich  nämlich  (abgesehen  von  der  um 
eine  Quart  aufwärts  springenden  Schlussbildung  in  No.  39, 
s.  oben  S.  184)  in  No.  12*.  13.  19  und  48  eine  ganz  gleichlautende 
Form  der  auf-  und  wieder  absteigenden  Terz,  zu  deren  Er- 
klärung auf  die  ersten  beiden  Lieder  und  ihre  die  instrumentale 
Erfindung  betonenden  Überschriften  Bedacht  zu  nehmen  iBl 
Den  Blasinstrumenten  ist  nebst-Wiederholung  eines  Tones  (mit 
Zungenstosz)  die  Wiedergabe  von  Tonverbindungen,  welche  von 
Naturtönen  gebildet  sind,  am  geläufigsten.  Dieses  Zugeständiüfl 
an  das  Instrumentale  hat  sich  nun  bis  auf  die  Kadenz  erstreckt 
Interessant  ist  die  abweichende  Fassung  der  Kadenz  in  der  eine 
Variante  von  13  darstellenden  Nummer  31.  Hier  sind  wie  im 
ganzen  Liede  die  starren  accordlichen  Intervalle  mehr  und 
mehr  abgeschliffen  und  (durch  verbessernde  mündliche  Tradition?) 
für  den  Gesang  geschmeidiger  zugerichtet,  so  dass  die  in  der 
ersten  Version  vorkommende   Schlussphrase  (transponiert) 


^    nunmehr 


]•  —j    nunmenr      ..  ,  i\ 

^  \    ^-J— 4  diese  Gestalt  "^  ,  i    J    J^^^J  I 


i^r 


»old  ich  trei'ben  nach,      bekommt :  soH  ich  trei-hen  nach. 


Nach  Erörterung  der  Tonalität  soll  jetzt  dem  Bau  der 
Liedmelodien  einige  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  sollen  etliche 
damit  zusammenhängende  Fragen  besprochen  werden.  Nach 
ihrem  Aufbau  zerfallen  die  hier  veröffentlichten  Lieder  wesentlich 
in   zwei  grosze  Gruppen.     Die   erste   umfasst  jene  Lieder,   die 

« • 

*)  Über  anderweitigfe  Verschiedenheiten  beider  Lesarten  s.  die  Anm. 
zu  den  Liedern. 
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durch  Wiederholung  einer  Anzahl  Melodiezeilen  diese  enger 
zusammengehörig  erscheinen  lassen.  Es  sind  dies  No.  13.  29. 
33.  35.  37.  39.  41.  43.  45,  47.  4*9.  51.  54.  55.  57.  81.  82. 
83.  85.  86  und  88.  Je  nachdem  diese  Melodienteile  bei  der 
Wiederholung  ein  wenig  verändert  erscheinen  oder  nicht,  ergibt 
rieh  folgende  Unterteilung :  A  A,  A'  —  49 ;  A  A,  B  —  57.  82 ; 
A  A,  B  B  —  29.  33.  35.  43.  4*7.  5*1.  83.  85.  86;  A  A,  B  B'  —  37. 
39.4*1;  AA',BB  — 45.55;  AA',BB'  — 88;  A,BB'  — 54. 
Bedeutet  A  einen  Stollen  und  B  entweder  Abgesang  oder  Befrain, 
80  zeigt  sich,  dass  die  beiden  Stollen  einerseits  und  Abgesang  mit 
Befrain  andrerseits  gleiche  oder  ähnliche  Melodie  haben  ^).  Im  Ab- 
gesang selbst  aber  tritt  eimgemale  ein  Anklang  an  die  StoUen- 
melodie  hervor  (in  No.  37.  39.  45.  85.  86.  88)  oder  sie  kehrt  nach 
einer  Art  Mittelsatz  vollständig  wieder  (No.  83)*).  Fällt  dieser 
Mittelsatz  ganz  fort,  so  gelangen  wir  zum  Schema  von  No.  49. 
Während  diese  alle  der  Hauptsache  nach  zweiteilig  sind,  begegnen 
wir  bei  No.  81  einem  dreiteiligen  Aufbau  nach  dem  Schema  B, 
A  A\  C ;  dieser  Gesang  hat  also  sozusagen  die  zwei  Stollen  in  der 
Mitte  (vgl.  hiezu  das  Schema  von  44  in  den  Anm.  zum  Lied).  Bei 
No.  13  endlich  besteht  eine  Zweiteilung  insofern,  als  die  Melodie 
des  Aufgesangs  im  Abgesang  in  untergeteilte  Werthe  zerlegt  ist  ^). 
Hieher  können  noch  vier  weitere  Lieder  mit  dem  Schema  A,  B 
eingereiht  werden,  bei  welchen  entweder  der  Sinn  der  Melodie 
(Anh.  No.  1*  und  21^)  oder  die  Andeutung  einer  Melodiengruppe 
als  Refrain  (56  und  auch  Anh.  No.  4)  eine  Zweiteilung  veranlasst. 

^)  Es  kommt  vor,  dass  der  Schlussfall  je  ein  anderer  ist  und  sich 
die  Kadenzen  der  beiden  Stollen  verhalten  wie  Halbschluss  und  Ganzschluss. 
Auch  Abgesang  und  B.efrain  unterscheiden  sich  in  drei  Fällen  durch 
den  Schluss:  No.  31  Kadenz  auf  c — d;  No.  39  Kadenz  auf  d — f;  in 
Ko.  41  ist  eine  Änderung  durch  die  Abwechslung  von  klingendem  und 
Stampfern  Beim  bedingt.  Bei  drei  Liedern  (47,  55,  86)  ist  der  Refrain  in 
Noten  nicht  ausgeschrieben,  sondern  nur  durch  das  bei  Beginn  des  Ab- 
gesangs  stehende  und  sonst  bei  Beginn  des  Refrains  wiederholte  Zeichen 
der  Reptitz  auf  die  Melodie  des  Abgesangs  gewiesen. 

*)  Diese  Form  hat  sich  wegen  ihrer  inneren  Berechtigung  im 
Sonatensatz  vollkommen,  wenn  auch  sehr  erweitert,  erhalten.  Vgl. 
J.  Ghrimm  S.  40.  41  und  46. 

»)  S.  auch  unten  S.  207  f. 
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Alle  andern  Lieder,  darunter  die  Tier  zweistimmigen, 
lassen  keine  systematische  GUederong  der  Melodie  erkennen 
(es  wäre  denn,  dass  man  in  den  beiden  Meistergesängen  [s.  deren 
Schema]  eine  solche  finden  wollte) ;  dabei  ist  nicht  au^peschlosses, 
dass  sich  einzelne  Melodienglieder  wiederholen  (so  in  No.  Sd*) 
oder  dass  sich  Parallelstellen  von  noch  kleineren  AbBchnitten 
zerstreut  yorfinden,  von  denen  unten  weiter  die  Bede  sein  wird. 
Es  fällt  sofort  auf,  dass  diese  Wiederholungen  von  Melodie- 
gliedem  mit  der  Reimordnung  in  einem  gewissen  Zusammen- 
hang stehen^),  und  es  fQhrt  demnach  die  Erörterung  über  sie 
und  über  die  sie  erkennen  lassenden  Cäsuren  unmittelbar  zu 
der  Frage :  sind  die  einzelnen  Verszeilen  des  Worttextes  mujr 
gebend  für  die  unterste  musikalische  Gliederung,  und  wie  stellt 
sich  die  Sache,  wenn  die  Abteilung  des  Worttextes  selbst  nicht 
sicher  steht,  d.  h.,  wenn  aus  der  metrischen  Struktur  nicht 
erhellt,  ob  innere  oder  Endreime  anzunehmen  sind?  Mit  anderen 
Worten:  bietet  die  Musik  ein  Erkennungszeichen  für  inneren  Beim? 

Von  musikwissenschaftlicher  Seite  ist  man  meines  Wissens 
dieser  Frage  noch  nicht  nahe  getreten.  Dagegen  wurde  Ton  den 
Philologen  die  Lösung  dieses  und  verwandter  Probleme,  welche 
auf  ihrem  Gebiete  versagte,  von  der  Analyse  der  Musik  erwartet-). 
Nun  wirft  Lachmann  ^)  gelegentlich  folgende  Bemerkung  hin: 
Wer    an    Hei^ausgebei*   vihd,  Lieder   die  Forderung    stellt y    innert 

^)  Vgl.  Rud.  Schvvartz  in  der  Vjschr.  f.  M.  II  433,  der  bei  den 
Frottoleu  die  Gepflogenheit  findet,  die  gleichreimenden  Verse  auch  durch 
gleiche  musikalische  Toureihen  auszudrücken. 

«)  Vgl.  J.  Grimm  S.  48.  50.  52  und  74 ;  ferner  Röthe  S.  362  und 
B.  Ml.  S.  180.  Hieriiber  ist  vorerst  nur  im  allgemeinen  zu  saj^-en,  da«, 
sofern  sich  die  Musik  dem  Metrum  genau  anschlieszt,  sie  dessen  Bau 
plastischer  hervortreten  lässt,  da  parallel  gebaute  Strophenteile  (d.  h.  mit 
gleicher  Zahl  der  Hebungen  und  gleichem  Reimschema  im  Worttexte) 
lange  nicht  so  sinnfällig  sind,  als  die  zu  denselben  gesetzte,  sich  genau 
wiederholende  Melodie.  Von  ausschlaggebender  Bedeutung  wird  aber 
das  Melodieschema,  wenn  bei  metrischer  Gleichheit  die  Weise  ver»chieden 
gestaltet  ist.  Ein  solches  Lied  nur  gesprochen,  nicht  gesungen,  gibt 
weitaus  keine  zureichende  Vorstellung  von  dem  eigentlichen  Bau  des 
Ganzen. 

»)  S.  das  Citat  oben  S.  122. 
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*eime  überall  V07i  den  Endreinieii  zu  unterscheiden,  der  sollte  sie 
18  erst  nUt  Sicherheit  erkennen  leliren.  Oder  kann  etwa  Jemand, 
?r  die  Weise  des  Liedes  „  Wie  schon  leuefit  uns  der  Morgenste)*n" 
eJit  kennt,  lüissen,  dass  der  Abgesang  auf  folgende  Art  will 
^schrieben  seinf 

„lieblich 

freundlich 

schön  und  /lerrlieh    gross  und  ehrlich     reich  voti  gaben 

hoch  und  sehr  prächtig  erhaben.'* 

Übersetzt  man  Lachmanns  rhetorische  Frage  ins  Positive 
id  vergleicht  hiezu  die  Melodie  des  Abgesangs,  die  folgender- 
Aszen  lautet: 


)  ist  klar,  was  Lachmann  als  Begel  für  die  Erkennung  des 
ndreims  aus  der  Musik  aufgestellt  wissen  will:  Endreim  ist 
t>erall  dort  anzunehmen,  wo  die  Reimsilbe  mit  einer  längeren, 
ne  musikalische  Cäsur  andeutenden  Note  bedacht  ist  (je  nach 
erh&ltnis  der  übrigen  Notenwerthe  Longa  oder  Brevis,  später 
ich  kleinere  Notengattung  mit  Fermate);  alle  sonst  vor- 
}mmenden  Beime  sind  innere  Beime. 

Die  Unterscheidung  ist  so  einfach  und  naheliegend,  dass 
der,  der  diesem  Problem  nachgeht,  zunächst  auf  denselben 
edanken  verfallen  wird.  Leider  hält  er  bei  näherer  Be- 
achtung nicht  Stich.  Man  mag  sich  noch  bei  dem  Ergebnis 
ir  den  eben  angeführten  Choral  beruhigen,  obwohl  die  dritte 
eile  doch  ziemlich  langathmig  ausgefallen  ist;  sehr  firaglich, 
.  teilweise  unmöglich  gestaltet  sich  die  Sache  bei  einigen 
ledern  unserer  Handschrift. 

Die  Begel  ist  hier  allerdings,  dass  einer  normalen  Zeile 
)n  vier  Hebungen,  beschlossen  durch  ein  Beimwort,  eine  melo- 
sche  Zeile,  abgegrenzt  durch  eine  längere  Note  (Brevis  oder 
)ppelte  Semibrevis,  am  Liedende  auch  drei&ches  Zeichen  der 
dmibrevis  oder  eine  Longa)  entspricht.  Aber  gerade  dort,  wo 
)r  Metriker  im  Zweifel  ist  und  die  Hilfe  der  mosikaliBchen 
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Analyse  anruft,  ergeben  sich  durch  die  Anwendung  des  Lach- 
mannschen  Gesetzes  zum  Teil  ungeheuerliche  Gebilde,  Lang- 
zeilen Yon  23.  36.  39  Noten  oder  Silben  (in  No.  44),  ja  in  No.  81 
würde  die  zweite  Zeile  54  oder  (mit  Emendation)  mindestens 
50  Silben  zählen!  Dass  dies  nicht  beabsichtigt  sein  kann,  ist 
klar.  Bei  näherer  Betrachtung  ergibt  sich  aber  auch,  dass 
solche  Zeilen,  deren  Keimworte  nicht  durch  eine  längere  Schluss- 
note  markirt  sind,  vielfach,  ja  grösztenteils  auf  andere  Weise 
musikalisch  charakterisiert  sind,  wie  hier  im  einzelnen  folgt 
Sie  sind  gekennzeichnet 

1)  durch  gleichen  Ton  auf  den  Reimsilben: 
No.  11*:  zu  trösten  mich  wenn  dich 

„   12*:  vnd  scha  .  .  .  fein  pla 

in  lieber  süzz  vnd  grüzz 
„   44:  ir  kynn,  dy  mynn  darinn 

schol  wol 

fröret  ...  störet  ...  töret 
„  82:  seiden  .  . .  melden 

2)  dmxh  analoge  Melodiephrasen 

a)  in  derselben  Tonhöhe: 

No.  12*:  daz  mir  gar  still  —  dein  rainer  will 
„    15:  Sag  an  ...  zu  mut  —  0,  wy  we  .  .  .  tut 
Wahüi  .  .  .  begir  —  Herczen  ...  zu  dir 
Sag  an  schallen  —  dein  gevallen 

„   21:  an  gever.  dein  zeit  —  solch  beswer  anleit 

senen  nach  gesiebt  —  wenen  freuet  nicht 
23 :  vnd  hat  .  .  .  geling  —  sein  mut  .  .  .  betwing 
44:  schrieben  —  schichen  —  ...  plichen 

süesleich  —  grüesleich 

leben  —  geben 

jugent  —  mugent  —  tugent 

„   82 :  mild  vnd  käusch,  wolleibig  . . .  pluetes  — 
in  rechter  stät  beleibig  .  .  .  muetes 

b)  versetzt: 
No.  11*:  auf  stäten  syn  —  so  ich  nu  pin 


11 
11 
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No.  44 :  schymphen  —  scherczen  —  schallen  —  . . .  mysuallen 
Ynaerplichen  —  smal  gestrichen 
Sachen  —  machen  —  lachen 
klain  geswoUen  —  hertt  gedroUen 
ynnikleichen  —  mynnikleichen 
schön  polieret  —  durch  visiert 
hiczet,  fröret  —  stiftet,  störet 
mit  dem  stillen  —  gueten  willen 
„   81 :  strauben  —  ...  tawben 

aus  dem  koph  —  meinen  schoph 
hat  kraft  —  vnd  schaft  —  das  haft 
„   82:  erden  —  werden 
lachet  —  wachet 
c)  in  ümkehrung: 
No.  12*:  dein  gut  .  .  .  plik  —  so  daz  . .  .  schrik 
,,   15:  Eum  an  sorgen  —  zu  mir  morgen 
„   23:  vnd  hat  geding  —  wy  ym  geling 
,,   55:  merck  auf  sein  tügk  —  dein  guet  gelück 

3)    durch   rhythmisch   gleiche    oder   sonstwie   melodisch 
korrespondierende  Glieder : 

No.  15:  yr  sült  euch  .  .  .  ser  —  sälikait  .  . .  mer 

denn  vnsäld  .  . .  kchert  —  wa  das  .  .  .  gert 
laid  . .  .  frewet  mich  —  darnach  . . .  halden  dich 
daz  er  . .  .  mänklich  wör  —  pös  . .  .  tugent  1er 
„   23:  haimlich  mort  —  werch  vnd  wort  —  das  erstort  — 

Salden  hört 
„   44:  neigen  —  sweigen 

„   55:  dir  mit  leiden  —  den   gescheiden  —  soltdu  meiden 
„   81 :  mir  mein  hawben — machet  strauben  — . .  •  klawben  — 
• .  •  tawben 

ich  slach  noch  rawf  —  ich  spring  noch  lawf. 
Zwischen  den  verschiedenen  Abstufungen  der  nach  obigem 
Schema  eingeteilten  47  Fälle  obwaltet  nur  ein  gradueller,  kein 
essentieller  Unterschied;  es  geht  daher  nicht  an,  eine  Gruppe 
oder  mehrere  der  obigen  herauszuheben  und  bei  ihnen  die  Ab- 
teilung in  gesonderte  Zeilen  zu  befürworten,  bei  den  übrigen 

13 
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innere  Beime  anzunehmen.  Nnn  findet  sieh  in  der  von  Lach- 
mann gebildeten  Langzeile  des  Chorals  mit  Binnenreimen  eine 
musikalische  Struktur,  welche  unter  die  Gruppe  2  a  einzureihen 
ist.  Das  Schema  jenes  Abgesanges  lautet  nämlich :  a,  a,  b,  b, 
b',  c.  Sieht  man  von  der  durch  Fermate  gedehnten  Note  ab, 
die  sich  als  trügerischer  Leitestem  erwiesen  hat,  so  ist  nicht 
zu  ergründen,  warum  hier  oder  in  ähnlichen  Fällen  b — b  nicht 
so  zu  behandeln  sein  soll  wie  a — a. 

Damit  will  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Mosik  alle  und 
jede  Hilfe  bei  der  Abteilung  von  Beimzeilen  yersagt.  Zunächst 
ein  positiver  Anhaltspunkt.  Wenn  auf  eine  Beihe  von  kurzen 
Beimzeilen  die  Melodieglieder  so  verteilt  sind,  dass  man  deut- 
lich eine  Unterteilung  ersten  und  zweiten  Grades  gewahrt,  so 
liegt  es  nahe  —  und  man  dürfte  damit  kaum  fehl  gehen  —, 
die  in  die  erste  Unterteilung  zusammengehörigen  Melodieglieder 
als  enger  verbunden  zu  betrachten  und  daher  die  entsprechenden 
Versglieder   in   eine    _„^        *        I      *      |{       *        I 


-5  . 

Zeile    zu   schreiben,    pi-       Ja     ^    hj  J»     " 


Z.   B.  in  No.   21:  an   ge'9er,deina»ä$okhbe»sw6r  mn^Uii 

in  zwei  Zeilen  (V.  5  f.) : 

an  gever,  dein  zeit 

solch  bemcer       anleit. 
Eine  genau  dem  Metrum  entsprechende  melodische  Spielerei 

J^ \ ^- 41—? — l ^ 


-5 


bringt  obige  Melodie- 
glieder invers   ange_  p'  a — p-  J"~g^    ^— zsr-  j 


-^ — «» — --■ — o" 


Ordnet   wieder:  $9-nen  nach  ge-sicht  we-nen  ßreu^ei  nicW 

ebenfalls  in  zwei  Zeüen  zu  schreiben  (V.  9  f.) : 

senen  nach  gesteht: 

wenen  freuet  nicht. 

Der  Grund  leuchtet  ein:  bei  ]  ist  dem  melodischen  Sinne  nach 
eine  gröszere  Cäsur  als  bei  |  anzunehmen.  Musikalisch  konform, 
jedoch  ohne  verschlungene  Beime,  ist  die  Stelle  in  No.  23: 

^  .  '    J  J  I        "   .  I     .  ' J—^—A 

vnd  hat  ge-ding^  wy  gm     ge-lingt  8em  mut    iH    ring,  tcy     er      h^twimg, 

welche  demnach  folgende rmaszen  in  Zeilen  abzusetzen  ist  (V.  15  f.): 


i 
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vnd  hat  geding,  wy  ym  geling; 

sein  mut  ist  ring,         wy  er  betwing. 

Ähnlich  wird  in  44  (V.  50  f.)  zu  schreiben  sein : 
ir  nrnnd  ist  gerottet,         zändUin  klein, 
vngenöttet,  als  helffenpain. 

Über  die  Zeile  w**  -f-  z"  in  No.  44  und  Z.  a  und  b  in 
N'o.  84  8.  die  Anm.  zu  diesen  Liedern. 

Ferner  lässt  sich  wenigstens  negativ  feststellen,  dass  dort 
keine  inneren  Beime  anzunehmen  sind,  wo  entweder  ein  Beim- 
wort  mit  einer  langen  Note  bedacht  ist  (hier   hat  man  sich 
jedoch  vor  einem  Scbluss  e  contrario  auf  das  positive  Erkennen 
von  inneren  Reimen  zu  hüten),   oder   wo  dies  zwar  nicht  der 
Fall  ist,  aber  die  folgende  Zeile  mit  einer  langen  Note  beginnt, 
welche    daher    oben   (S.    176)   ohneweiters    als   Dehnung   des 
metrischen  Auftakts  bezeichnet  wurde.    Nur  ein  Beispiel  hiefün 
In  No.  44  wird  Zeile  o  und  p  (V.  20  f.)  zu  lesen  sein 
solt  ich  die  nicht  geren  sehawen, 
die  allen  wünsch  hat  an  dem  leib  usw. 
Obwohl  sehawen  rhythmisch  nicht  gedehnt  ist,   wird  man  hier 
doch  absetzen,   da  die  folgende  Silbe  die  eine  lange  Note  hat. 

Im  Anschluss  an  das  Gesagte  muss  hier  einer  Erscheinung 
Erwähnung  gethan  werden,  welche  den  Zusammenhang  zwischen 
Metrum  und  Tonweise  nach  einer  anderen  Richtung  hin  her- 
stellt. Es  ist  dies  die  regelmäszig  beobachtete  Charakterisierung 
klingender  Beime  durch  die  Musik.  Die  Begel  ist  hier,  daes 
die  sprachlich  wichtige,  betonte  vorletzte  Silbe  des  Beimwortes 
musikalisch  mit  einer  mindestens  den  Wertb  der  Schlussnote 
erreichenden  Note  oder  Notengruppe  bedacht  ist  u.  zw.,.  der 
Häufigkeit  nach  angeordnet,  entweder  zwei  Semibreven  (meist 
in  der  bekannten  Form  ligiert)  oder  einer  Brevis  (auch  Deppel- 
raate)  oder  einer  Gruppe  von  4,  bez.  5  Semibreven,  ja  selbst 
einer  noch  längeren  melismatischen  Figur  (üi  35). 

Allerdings  finden  sich  auch  kUngende  Beimei  denen  dieses 
mnsikaliflche  Merkmal  fehlt;  um  diese  Fälle  auf  ihre  Stich- 
haltigkeit als  G'Cgenargumente  zu  prüfen,  folgt  hier  die  Auf- 
zählung aller  in  den  ersten  Strophen  vorkommenden  klingenden 

13* 
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Reime,  wobei  zur  Übersicht  die  nach  obiger  Regel  behandelten 
Reimsilben  durchschossen  gedruckt  sind. 

11*  u.  80*:  slaffen  —  straffen^  12*:  tugentliehen  —  my«- 
niklichen,  13  (31):  diren  —  süren,  vngemolchen  —  volehen, 
dirm  —  yren,  15:  sorgen  —  morgen,  schauen  —  gevallen, 
19:  amerczen  —  herezen,  20:  meiden,  21:  eenen  — 
weiten,  22:  sacken  —  machen,  28*:  spangen  —  ergangen 

—  angen  —  prangen  —  belangen,  29:  schaiden  —  erlaHai, 
genyessen  —  verdriessen,  krencken  —  gedengken,  32:  gruessen 

—  süessen  —  püessen,  35:  trawren  —  nachtgepawern, 
leren  —  verkeren  —  vngeren  —  eren  —  tneren  — 
enperen,  gefallen  —  allen,  machen  —  exoaehen  — 
achen  —  lachen  —  sacken  —  wachen,  36*:  tugent  — 
tugent,  wandel  —  kand^l,  sacken  —  lachen,  prossent 
38:  enperen,  39:  gescheken,  40:  trawer  —  sawer,  meiden, 
41:  hedencken  —  we7ikcken,  4S:  verporgen  —  morgen^ 
steren  —  eren,  gepildet  —  willdet,  49:  geseken  — prekm, 
53:  leyden,  54:  näker  —  gäker,   55:  sneiden  —  Uidn 

—  gescheiden  —  meiden,  59*:  klaff  er  —  schaff  er  ^ 
nackdraber^,  getreibeii  — weibeyi  —  beleiben,  czunpen 

—  rungen,  88:  waidenl eichen  —  streichen ,  worden  — 
verloren^,  herezen  —  smevczen ,  85:  schawen  —  frairen* 
er 2c a r in en  —  ar in e n ,  vei' warren   —  darre n. 

Hiebei  ist  von  den  Weisen  zu  44.  81  (und  82)  ganz  ab- 
gesehen worden,  die,  nach  anderen  Regeln  gebaut,  das  einheit- 
liche Bild  nur  verwirren  würden. 

Die  musikalisch  nicht  ausgezeichneten  klingenden  Reime 
lassen  sich  zum  Teil  auf  den  Schreiber  zurückführen,  so  in 
No.  29.  40.  49  und  55  ');  die  übrigen,  nämüch  in  11*  (und  80*> 
12*.  13  (und  31).  15  und  21,  welche  sämmtlich  von  der  Hand  a 
aufgezeichnet  sind,  müssen  dagegen  als  wirkliche,  der  Zahl  nach 
übrigens  sehr  geringe  Ausnahmen  betrachtet  werden,  da  nichts 
auf  eine  Verderbnis  der  Texte  hindeutet,  eine  solche  auch  dem 
im  ganzen  sehr  korrekten  ersten  Schreiber  nicht  leicht  zuzu- 
mujben  ist.     Vielleicht  ergibt  sich  hier  ein  neues  Merkmal  für 

*)  S.  die  Anm.  zu  diesen  Liedern. 
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die  Annahme  von  inneren  Beimen ;  wenigstens  ist  es  auffallend, 
dass  diese  wenigen  nicht  ausgezeichneten  Beimsilben  meist  kurze 
Beimzeilen  einschlieszen,  und  es  gewinnt  diese  Vermutung  an 
Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  sehen,  dass  die  auf  anderem 
Wege  (s.  oben  S.  194)  als  innere  Beime  erkannten  Worte 
senen  —  wenen  in  No.  21  auch  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
als  solche  erscheinen.  Hiedurch  wäre  dann  auch  ein  Anhalts- 
punkt gegeben,  um  die  kurzen  Beimzeilen  in  den  bei  yorstehender 
Aufzählung  nicht  in  Betracht  gezogenen  Gesängen  No.  44.  81. 
82,  wenigstens  soweit  sie  iu  klingende  Beime  endigen,  zu 
klassifizieren. 

So  klar  an  und  für  sich  die  Struktur  der  regelmäszig 
gebauten  Lieder  ist  (s.  oben  S.  189),  so  wird  sie  vielfach  noch 
durch  die  Manier  plastisch  heryorgehoben,  den  Beginn  der 
Stollen,  eyentuell  auch  den  des  Abgesanges  und  Befrains  je 
durch  eine  gleiche  melismatische  Figur  einzuleiten. 

Das  Auftreten  wortioser  Tonreihen  (wie  man  die  Melismen 
mit  B.  y.  Liliencron^)  kurz,  wenn  auch  nicht  ganz  genau 
nennen  kann)  können  wir  durch  die  ganze  Entwicklung  der 
Vokalmusik  yerfolgen.  Es  ist  allemal  die  Elangfreude,  welche 
sich  an  einem  Note  für  Note  untergelegten  Texte  nicht  genügt, 
sondern  die  Melodie  einleitet  oder  austönen  lässt,  bevor  oder 
nachdem  das  Wort  zur  Herrschaft  gekommen  ist.  Ob  es  nun 
Jodler,  Melismen,  Koloraturen  oder  Jubilationen  des  aUchrisdichen 
Kirchengesangea^)  sind,  überall  tritt  das  deklamatorische  gegen 
das  rein  musikalische,  d.  i.  instrumentale  Element  zurück, 
womit  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  der  Ursprung  des  Melisma 
ohneweiters  in  der  Instrumentalmusik  zu  suchen  sei^). 

^)  Nachtrag  S.  8;  B.  L.  LII:  textlose  Tonreüien, 

«)  H.  Biemann  in  der  Vjschr.  f.  M.  II  S.  491. 

')  Unter  den  Aufgaben,  welche  der  Musikforschung  noch  in  Bezug 
auf  da  Fay  und  seine  Zeit  obliegen,  nennt  Fr.  X.  Haberl  (Vjschr.  I  511) 
auch  die  Untersuchung  der  Frage:  Wie  weit  war  die  Erfindung  von 
inttrumentalen  Einflüssen  abhängig  oder  von  solchen  diktirt?  Wurden 
die  vielen  textlosen  Melismen  gesungen^  oder  von  Instrumenten  oder  Orgel 
und  in  welcher  Weise  zu  Gehör  gebracht  ?  —  Für  die  Vokalgattun^  der 
Frottole  wenigstens  glaubt  Rudolf  Schwartz  (Vjschr.  IE  468)  einen  Ein- 
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Die  Melismen  in  onsem  Liedern  sind  für  die  Aasfährong 
durch  den  Oesang  geschrieben.  Dies  zeigt,  abgesehen  daron. 
dass  sich  eine  Andeutong  oder  Anweisung  f&r  Instramente  nicht 
vorfindet,  auch  die  sangbare  Art,  in  der  sie  notiert  sind,  und 
schlieszlich  noch  die  Manier  der  Textunterlegung,  indem  entweder 
die  erste  Silbe  zweimal,  zu  Beginn  des  Melisma  und  zn  Beginn 
der  syllabierenden  Melodie,  gesetzt  ist  (so  in  No.  12*.  15.  5^, 
Tgl.  auch  No.  21  des  LL.)  oder  doch  die  Initiale  dem  Melisma 
vorangeht  und  der  Rest  des  Wortes  auf  den  Beginn  der  eigent- 
lichen Melodie  nachfolgt.  Daraus  scheint  hervorzugehen,  dass 
man  diese  Tonreihe  auf  den  Vokal  der  nachfolgenden  Silbe  bei 
Anfangsmelismen,  der  Schlusssilbe  bei  abschlieszenden  Melismen 
zu  solfeggieren  hatte.  Auch  die  Frage,  ob  diese  Figuren  im 
gleichen  Zeitwerth  wie  die  übrige  Melodie  oder  etwa  in  schnellerem 
Tempo  zu  singen  waren,  dürfte  in  ersterem  Sinne  zu  beantworten 
sein.  Wenigstens  deutet  die  Behandlung  der  Melismen  in  den 
zweistimmigen  Liedern  darauf  hin,  da  dort  während  des  Melisma 
der  einen  Stiname  eine  mit  Text  versehene  Melodiezeile  der 
andern  erklingt,  daher  das  Zeitmasz  dasselbe  sein  musste,  und 
da  kein  Grund  vorliegt,  die  einstimmigen  Lieder  in  dieser 
Beziehung  nach  anderen  Grundsätzen  zu  beurteilen. 

Von  den  verschiedenen  Arten  der  Melismen  werden  nun 
jene  von  mäsziger  Ausdehnung,  welche  den  Schluss  der  Melodie 
auszieren,  als  die  natürlichsten  anzuerkennen  sein,  da  das  Ohr 
gleichsam  das  Bedürfnis  empfindet,  den  Klang  nur  allmählich 
vertonen  zu  lassen,  nachdem  das  zu  Sagende,  der  Text,  schon 
erschöpft  ist^).  Ferner  sind,  um  an  das  oben  Gesagte  wieder 
anzuknüpfen,   die   den  Beginn  oder  das  Ende  der  Stollen,    bez. 

flu88  der  Lautenmusik  auf  die  Manier  zu  erkennen,  wie  die  Frottole  mit 
vielen  Läufen  und  Fassagenwerk  ausgestattet  sind.  —  Im  LL.  S.  113 
zu  No.  16  werden  ganz  ähnliche  Melismen  wie  die  der  Spörrschen  H<. 
mit  Vor-j  Ztoischen-  U7id  Nachspiel  bezeichnet.  Bei  den  nächsten  Strophen 
fällt  das  Vorspiel  weg.  Sollte  dies  auch  für  die  Lieder  unserer  Hs.  gelten' 
^)  In  den  mehrstimmigen  Kompositionen  wird  diesem  Bedürfnis 
Kechnung  getragen,  indem  über  dem  Finalton  des  Tenor  sich  noch  ein 
reiches  kontrapunktisches  Spiel  entfaltet,  das  erst  allgemach  zur  Ruhe 
kommt  (vgl.  oben  S.   173). 
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des  Abgesangs  und  Refrain»,  auszeichnenden  Melismen  zu  nennen. 
Von  den  zwei-  und  dreiteilig  gebauten  Melodien  haben  No.  29. 
39.  41  je  gleiche  Anfangsmelismen  vor  den  zwei  Stollen,  vor 
Abgesang  und  Refrain;  No.  33.  37.  43.  45.  47,  57.  85.  86 
solche  vor  den  Stollen;  No.  35.  49.  51  und  55  je  gleiche 
Schlussmelismen  nach  den  beiden  Stollen,  nach  Abgesang  und 
Refrain,  No.  54  endlich  hat  ein  Melisma  zu  Beginn  und  Schluss 
des  Aufgesangs  und  je  ein  gleiches  am  Schluss  von  Abgesang 
und  Refrain.  Ohne  melismatische  Verzierung  sind  No.  IS.  31.  82. 
83  und  von  den  ungeteilten  Melodien  No.  34.  80.  81.  92  und  93. 

Bei  allen  übrigen  hier  nicht  aufgezählten  Liedern,  sofern 
dieselben  nicht  blosz  am  Beginn  und  Schluss  der  Melodie  (wie 
No.  *17*),  sondern  auch  zwischen  einzelnen  Zeilen  Melismen  auf- 
weisen, könnte  man  von  dem  Vorkommen  der  letzteren  einen 
Analogie-Rückschluss  auf  die  ZerfäUung  in  gröszere  metrische 
Gruppen  wagen. 

In  den  sechzehn  ungeteilten  Liedern,  welche  gröszere 
MeUsmen  aufweisen,  ergäben  sich  durch  dieselben  Abschnitte 
in  folgender  Weise: 

1)  Abteilungen  dem  Reimwechsel  gemäsz  in  No.  12*  (V.  14). 
19  (V.  13).   23  (V.  6.  10.  12).   38  (V.  5).   50  (V.  6).   58  (V.  4). 

2)  Absonderung  der  letzten  Zeilen,  welche  zumeist  durch 
Körner ')  ausgezeichnet  sind,   in  No.   20  (40).  22.  42.  48. 

3)  Abteilongen  nach  KOrnern  in  der  Mitte  in  No.  46 
(V.  2  und  3).  87  (V.  3  nnd  4). 

4)  Melisma  Tor  dem  Refrain  in  No.  56. 

Ausnahmsf&Ue,  in  welchen  Melismen  zwischen  zwei  auf- 
einander folgenden  ReimzeUen  stehen,  also  den  Reim  gleichsam 
durchschneiden,  bieten  No.  19  (V.  14).  32  (V.  5).  56  (V.  S  und  4). 

In  der  Art  der  Tonfolge  erweisen  sich  die  Melismen  sehr 
mannigfaltig,  auf-  und  absteigend,  stufenweise  und  in  grösseren 
Intervallen  fortschreitend. 


AuffUlend  ist  eine  Art  des    |  ■  ■         '  =^  Q^^p  t    u'  rc  'ff 
Widerschlags  (Nebennote)    ^=0=^=0= 


')  Über  diese  und  die  Reim^Terminologie  überhaupt  s.  i.  B.  Math, 
Hhd.  Metrik  53  ff. 
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welche  sich  in  den  Liedern  24.  45.  84  nnd  86  vorfindet  — 
Hie  und  da  zerfallen  sie  auch  in  zwei  deutlich  ausgeprägte 

• 

Hälften,  80  z.  B.  das  beide  Stollen  einleitende  Melisma  in  No.  47. 
Interessant  ist  schlieszlich  die  Zerlegung  des  Anfangsmelisma 
in  der  letzten  Melodiezeile  von  No.  84,  sowie  die  Wiederkelir 
der  Tonfolge  von  V.  4  und  5  in  dem  Melisma  nach  Y.  12  bei 
No.  19.  Dagegen  erweist  sich  die  Erscheinung,  dass  die  Schluss- 
melismen  in  46.  48.  58  und  87  auf  Körner  fallen,  als  bloszer 
Zufall,  denn  ebenso  oft  ist  dies  nicht  der  Fall;  so  sind  ins- 
besondere  die  Kömer  in  No.  54.  55.  57.  59*  nicht  durch  Melismen 
ausgezeichnet. 

Ein  Gegenstück  des  zum  Instrumentalen  hinneigenden 
Melisma  bUdet  die  syllabische  Behandlung  des  Textes  auf  einem 
Tone  ohne  Wechsel  des  musikalischen  Bhythmus.  Überwiegt 
dort  das  musikalische  Element,  so  wird  hier  das  deklamatorische 
in  den  Vordergrund  treten^).  Derartige  Tonwiederholungen 
weisen  besonders  die  Gesänge  No.  92  und  93,  dann  auch  No.  8S 
auf,  welche  andrerseits  ganz  frei  von  melismatischen  Ver- 
zierungen sind  und  so  auch  melodisch  eine  Sonderstellung  ein- 
nehmen. 

Die  übrigen  Lieder  zeigen  wesentlich  syllabische  Behand- 
lung des  Textes  ohne  auffallende  Tonwiederholungen  oder  doch 
nur  solche  mit  rhythmischer  Gliederung.  Die  Melodien  bewegen 
sich  meist  in  sangbaren  Intervallenschritten,  und  es  steht  das 
Vorkommen  der  einzelnen  Intervalle  zu  ihrer  Grösze  so  ziemlich 
im  umgekehrten  Verhältnisse.  Am  häufigsten  sind  Halbton-, 
diatonische  und  Terzenfortschreitungen,  ihnen  reihen  sich  die 
Quart-  und  Quintschritte  an;  selten  schon  finden  sich  Oktav-, 
dann  Sextensprünge.  Ein  Septimsprung,  der  übrigens  durch 
die  dazwischen  tretende  Cäsur  gemildert  ist,  findet  sich  in  der 
Wächterstimme  des  zweistimmigen  Liedes  No.  15. 

Über  die  Zusammensetzung  der  Intervalle  in  No.  11*.  12*. 
13.  15  mit  Berücksichtigung  der  Naturtöne  von  Blasinstrumenten 

*)  Die  letzte  Konsequenz  dieses  Systems,  bei  welcher  das  musi- 
kalische Moment  schon  fast  ganz  verschwindet,  sind  die  sog.  Seccoreci- 
tative.     Vgl.  auch  die  Falsibordoui  der  ältesten  Passionsmusiken. 
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in  der  ausgesprochenen  Absicht,  damit  sie  gut  zu  blasen  seien, 
wurde  schon  oben  gesprochen. 

Der  Tonumfang  bewegt  sich  regelmäszig  innerhalb  einer 
Oktav  oder  Nene.  Gröszeren  Tonumfang  haben  einige  der  auch 
sonst  ausgedehnteren  Gesänge  und  zwar  eine  Dezime  No.  14 
(d — f).  30  (c — e)  und  55  (c — e),  eine  ündezim  No.  44  (c— f). 
Kleineren  Umfang  weisen  blosz  zwei  Lieder  auf:  No.  39  (Septim 
c— b)  und  No.  37  (Sext  c— a). 

Die  Stimmlage  ist  gewöhnlich  die  der  kleinen  Oktav 
c — c,  nur  einige  Lieder  der  ersten  Hand  sind  höher  notiert; 
dies  ist  insbesondere  von  Bedeutung  bei  jenen  Liedein,  welche 
sowohl  von  der  ersten  als  von  der  zweiten  Hand  überliefert  sind 
and  zwar:  a  ß 

11*:  g— ä  80*:  c— d 

13:    f__f  31:  c— c 

20:  a— ä  40:  d— d. 

C.  MuslkgeschlchtUche  Stellung  der  Lieder. 

Von  den  deutschen  Liedersammlungen  des  Mittelalters 
sind  nur  zwei  Minnesingerhandschriften  in  MSH.,  das  Lochamer 
Liederbuch  und  die  von  Bob.  Eitner  als  Berliner  und  Münchner 
Liederbuch  bezeichneten  Handschriften  mit  den  Melodien  in 
neueren  Druckausgaben  veröffentlicht  worden.  Steht  nun 
schon  der  Zeit  der  Niederschrift  nach  unsere  Hs.  zwischen 
den  erstgenannten  und  den  drei  späteren  Liederbüchern,  so  lässt 
sich  dies  auch  in  Bezug  auf  das  Alter  der  aufgezeichneten 
Melodien  feststellen.  Hier  sind  allerdings  Unterschiede  zu 
machen.  Die  zweistimmigen  Lieder  des  Spörlschen  Buches 
und  die  dreistimmigen  des  Lochamer  bezeichnen  die  jeweilige 
vorgeschrittenste  Stufe  der  Technik,  und  es  dürften  wenigstens 
dy  trumpet  und  Ain  enpfahen  nicht  lange  vor  der  Niederschrift 
entstanden  sein,  ebenso  wie  die  dreistimmigen  des  LL.  dem 
Stande  der  kontrapunktischen  Technik  etwa  um  1430  entsprechen. 
Älter  ihrer  Entstehung  nach  erscheinen  mir  die  Melodien  mit 
pumkart  und  das  kchükorn;  bei  den  zwei  Aufzeichnungen  des 
letzteren  lässt  sich  wieder  mit   ziemlicher  Bestimmtheit   das 
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höhere  Alter  der  ersten  Lesart  konstatieren  (s.   die  Anm.  zu 
dem  Lied). 

Die  einstimmigen  Melodien,  das  Euhhom  (13  und  31} 
und  die  durchkomponierte  No.  44  ausgenommen,  haben,  wie  sehon 
oben  erwähnt,  nur  wenig  musikalisch-rhythmische  Abstufungen 
ionerhalb  der  durch  das  Versmasz  gegebenen  Grundlinien;  die 
einstimmigen  Weisen  des  LL.  bedeuten  dagegen  einen  Fort- 
schritt, da  sie  fast  durchweg  rhythmisch  selbständiger  heraus- 
gearbeitet sind.  Auch  hier  ist  also  wenigstens  eine  relati?e 
Altersbestimmung  möglich.  Absolut  genommen,  könnten  die 
Lieder  unserer  Hs.  sehr  wohl  ziemlich  weit  ins  14.  Jahr- 
hundert zurück  angesetzt  werden;  die  Notationsweise  tritt  dem 
zum  mindesten  nicht  entgegen ;  denn  die  Minima  war  schon  in 
Beginn  des  14.  Jahrhunderts  bekannt  Die  meisten  dieser 
Melodien  zeigen  wiederum  durch  ihre  knappe,  verständlicke 
Fassung  und  ihre  mit  einer  dritten  kleineren  Notengattong 
immerhin  plastischer  hervortretende  Bhythmik  eine  vorgeschrittene 
Stufe  gegen  die  in  der  Jenaer  und  der  v.  d.  Hagenschen  Keid- 
hart-Hs.  überlieferten  Weisen,  denen  nur  drei  Melodien  unserer 
Hs.  (inhaltlich,  nicht  notwendig  zeitlich)  näher  treten;  es  sind 
dies  No.  82,  92  und  93  (auch  mit  abweichender  Notation,  vgl. 
das  oben  S.  8  f.  Gesagte,  ferner  wegen  der  Melodik  S.  200). 

Auf  die  Frage  nach  der  Persönlichkeit  des  Komponisten 
gibt  die  Handschrift  keine  unmittelbare  Antwort.  Es  ergibt 
sich  zunächst  nur  eine  nahe  Verwandtschaft  jener  Melodien,  für 
deren  Gedichte  die  oben  angestellte  Untersuchung  den  Mönch 
Hermann  als  Verfasser  wahrscheinlich  zu  machen  sucht.  Wer  sie 
aufmerksam  vergleicht,  wird  eine  Menge  einzelner  Züge  entdecken, 
die  ihnen  gemeinsam  sind,  die  sich  aber  zum  Teil  der  scharfen 
Fassung   in  Worte   entziehen.     Hier  muss  ich  mich  auf  einige 

Hinweise  beschränken.     So      ^ 
kommt  die  Melodiezeüe 


-.^-g   ""   ^"-^=d^ 


genau  in  No.  *17*  und  30*  vor;    ßf^                     ^g)-^    ^    ^ 
ferner  mit  leichten  Änderungen   '        J    »    ^        — ! 

in  No.  49  und  8*3,  annähernd  in  No.  4*1  und  öfter.     No.  83  ist 


43  Die  Melodien.  203 

Überdies  mit  seinen   ersten  beiden  ZeUen  eine  Beminiscenz  an 
jene  von  No.  51  oder  amgekehrt. 

Vgl.  femer  No.  28,  Z.  d  mit  No.  24,  f.     Anch  in  der  Vor- 
liebe, die  Verszeilen  \H  ms    ^    ^  ,     .  ^ 


mit  der  Wendung 

No.  58  Zeüe  h,  No.  85  b,  ähnlich  No.  59*  a,  83a,c, 
sowie  in  der  Manier  wiederholter  Quartengftnge :  ll*g,  12* 
sehr  oft,  34  g,  36*b,f,  59*  i,  81z,  85  d,  Anh.  No.  1*  Lesart 
A  Z.  g,  h  könnte  man  Anhaltspunkte  für  die  Zuweisung  dieser 
Melodien  an  einen  und  denselben  Autor  finden^).  Andrerseits 
zeigen  No.  82  und  vollends  92.  93  eioen  wesentlich  ver- 
schiedenen Charakter  des  melodischen  Ausdrucks  (vgl.  oben 
S.  200),  desgleichen  das  hier  nicht  veröffentlichte  geistliche 
Lied  No.  52  (Text  von  Peter  von  Arberg). 

Entweder  nun  man  nimmt  an,  dass  auch  in  diesem  Fall, 
wie  in  der  Blütezeit  der  mhd.  Dichtung,  Dichter  und  Komponist 
in  einer  Person  vereint  waren,  oder  noch  schärfer  gefasst,  dass 
der  Erfinder  des  Strophenbaus,  der  Länge  und  Zahl  der  Zeilen, 
Stellung  und  Beschaffenlieit  der  Reime  auch  als  Erfinder  der 
dazu  parallelen  rhythmisclien  und  melodischen  Gestaltung  des 
Liedes  anzusehen  ist-),  dann  wäre  dem  Mönch  von  Salzburg 
auch    der  Buhm    eines   musikalischen  Erfinders   gewahrt,    was 

^)  Einzelne  Anklänge  an  die  Melodien  unserer  Hb.  lassen  sich 
allerdings  auch  in  andern  Liedern,  wie  sie  die  oben  S.  201  genannten 
Quellen  bringen,  nachweisen.  So  bietet  das  Schlussmelisma  von  No.  18 
schon  ein  Vorbild  der  früher  S.  182  erwähnten  typischen  Kadenz.  No.  18 
des  LL.  ist  melodisch  sehr  verwandt  mit  No.  86  unserer  Hs.,  ebenso  81. 
82.  83  dort  mit  29  und  46  hier,  besonders  wenn  man  bei  diesen  von  den 
Yerschnörkelungen  durch  Melismen  und  Silbenhäufungen  absieht.  Des- 
gleichen haben  einige  der  von  Liliencrou  im  Nachtrag  aus  dem  Dresdner 
Cod.  M.  58  mitgeteilten  Gesänge  ganz  ähnliche  melodische  Wendungen 
wie  Lieder  unserer  Hs.  Man  sehe  z.  B.  No.  54  hier  und  LXX  dort. 
Es  zeigt  sich  hier  eben  nur  die  Erscheinung,  dass  die  Originalität  der 
Erfindung  auch  damals  vielfach  durch  das  Vorherrschen  gerade  belieb^r 
Ausdrucksformen  beeinträchtigt  war. 

*)  E.  V.  Liliencron  und  W.  Stade,  Lieder  und  Sprüche  aus  der 
letzten  Zeit  des  üinnesangs  übersetzt,  für  gemischten  und  Männerchor 
vierstimmig  bearbeitet.    Weimar,  H.  Böhlau,  S.  2. 
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bei  der  gerade  in  seinem  Stande  von  altersher  überkommenen 
liebevollen  Pflege  der  Mosik  nichts  Auffälliges  hätte  ^).  Oder 
aber  wir  halten  sonst  nach  einer  Persönlichkeit  Umschau, 
welcher  die  musikalische  Einkleidung  der  Lieder  zugeschrieben 
werden  könnte,  und  da  begegnen  wir  dem  in  der  Hs.  A  ge- 
nannten laypriester  Iierm  Martein,  auf  den  oben  S.  35  f.  in 
diesem  Zusammenhang  hingewiesen  worden  ist.  Hier  kann 
nur  gesagt  werden,  dass  vom  Standpunkt  der  musikalischen 
Untersuchung  kein  Anhaltspunkt  fQr  die  eine  oder  andere  Ver- 
mutung gegeben  ist ;  doch  neige  ich  mich  aus  äuszeren  Gründen 
der  Annahme  zu,  den  Mönch  als  Erfinder  von  Wort  und  Weise 
anzusehen  und  die  Gestalt  des  Martin  in  der  oben  S.  36  Anm.  3 
angedeuteten  Art  zu  erklären. 

Wenn  nun  zum  Schlüsse  der  Charakterisierung  der  ein- 
zelnen Gesänge  und  gewisser  Gruppen,  soweit  sie  sich  nach  der 
musikalischen  Seite  hin.  von  einander  abheben,  einige  Aof- 
merksamkeit  gewidmet  werden  soll,  stöszt  man  vor  aUem  auf 
den  bei  Ambros  II  280  gelegentlich  der  Besprechung  alter 
Volksmelodien  auf  diese  Handschrift  gegebenen  EUnweis.  Dies 
gibt  Veranlassung,  ganz  kurz  zu  skizzieren,  was  zerstreut  in  der 
musikwissenschaftlichen  Litteratur  als  Kriterium  für  den  Volks- 
gesang hingestellt  wird. 

Vielfach  weist  schon  der  Name  darauf  hin ;  man  sehe  die 
Zusammenstellung  lateinischer  und  deutscher  Ausdrücke  alter 
Zeit  (9. — 16.  Jh.)  für  Volkslied  bei  Böhme,  Einleitung  zum  L. 
(S.  XXII  Anm.).  Ziemlich  treffende  Beobachtungen  bringt  schon 
ein  Aufsatz  in  der  AUg.  mus.  Ztg.  v.  J.  1801  (K.  Spazier, 
Einige  Worte  über  den  Volksgesang). 

Versuche  zu  Definitionen  finden  sich  u.  a.  bei  Böhme 
(a.  a.  0.  S.  XXI),  Eitner  (Allg.  mus.  Ztg.  1868)  und  Schneider 
(a.  a.  0.).     Nun  noch  im  einzelnen  systematisch  geordnet: 

^  ^)  V^rl.  die  bekannte  Stelle  aus  der  Limburger  Chronik  z.  J.  1374 
über  einen  sangesfreudigen  Mönch  Barfüszer  Ordens,  von  dem  offenbar 
nicht  als  Besonderheit  hervorgehoben  wird,  dass  er  Gedicht  und  Melodie 
gemacht,  sondern  dass  er  beides  sehr  gut  gemacht  habe.  (Auch  ab- 
gedruckt bei  Chrysauder,  Jahrb.  f.  mus.  Wissenschaft  I  1866.) 
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Tucher  ^) : 

Reissmann  ') : 

Böhme  *) : 
Liliencron  *) : 

Arnold  *) :  1 

Burdach  •) :  / 

Liliencron ') : 


Das  Volkslied  folgt  unbewusst,  ohne  Beflexion  dem 

Naturgesetze:  Einheit  in  der  Mannigfaltigkeit. 

Zwingender  musikalischer  Ausdruck,  nicht  durch 

Beflexion  erzeugt. 

Inneres  Kriterium  der  Naivetät. 

Aller   Gesang   bis   zum   12.  Jh.  Volksgesang, 

dann  Übergangsformen. 

Gegensatz  zum  gregor.  Kirchengesang. 


Böhme  «)  : 


Der  Volksgesang  bis  zu  gewissem  Grade 
ein  Beflex  der  Kunstmusik  seiner  oder  einer 
früheren  Zeit. 

Böhme  ^) :     Weise,  die  mit  einem  wirklichen  Volksliedertext 
verbunden  ist. 

Melodie,   welche  verschiedenen  Texten  als  Ton 
vorgeschrieben  ist  oder  in  Quodlibets  fragmen- 
tarisch zur  Verwendung  kommt. 
Unbekannter  Verfasser. 

Einstimmigkeit,  höchstens  eine  in  Naturharmonie 
sekundierende  Stimme. 

Strophische  Gliederung,   also   nicht  durchkom- 
poniert. 
Symmetrisch-melodische  Struktur. 


F.  Wolf«): 
Böhme  «) : 


J.  Grimm  •) 

Böhme «) 

Adler  ^«) 

Böhme ») 

Wolf«) 


} 


Befrain. 


^)  Zar  Musikpraxis  und  Theorie  usw.  Abschn.  lU. 
')  Das  deutsche  Lied  in  seiner  hist.  Entwicklung,  1861,  S.  27. 
^  a.  a.  0. 

*)  Die  histor.  Volkslieder,  Bd.  I.    Vorrede. 
*)  L  L.  S.  60. 

•)  a.  a.  0.  (s.  Anm.  oben  S.  180). 
^  Nachtrag  S.  9. 

^)  Über  die  Lais,  Sequenzen  und  Leiche.  1841. 
•)  a.  a.  0.  S.  175  (zu  S.  41). 

'®)  Die  histor.  Grundklassen  der  christl.-abendl.  Musik  bis   1600. 
Allg.  muB.  Ztg.  1880. 
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Grimm  ^) :    Wemi  ein  Refrain  Torhanden  ist,   ao  findet  er 
sich  bei  VoDcdiedeni  fast  immer  am  Schlusse. 
Böhme  ^:     Vorherrschend  syllabischer  Gang  der  Tonweiw 
(wenig   Bindongen    and   Melismen).    —   Tod- 
wiederholmigen. 
Eiesewetter  ^) :  \  Dar-  and  Molltonart  (dagegen  B.  L^  s.  oba 
Dommer*):)  S.  180  Anm.) 
Adler  ^):     Natürliche  Tonalität 
Eretschmer  ^) :     Aasweichong  blosz  nach  der  obem  and  anten 

Dominante '). 
Donmier^):    Bestimmt  gegliederte  rhythmische  Form. 
Schneider^):    Rhythmische  Richtigkeit  (?)  and  Melodioaittt 
Tncher  *) :    Verbindang  des  Accents  mit  dem  gaten  Taktteile. 
Arnold  ^^) :     Ungerader  Takt  spricht  for  Yolkstämlichen  Ur- 
sprung. 
AVinterfeld  ^^):    Rhythmischer  Wechsel  lässt  aaf  Abstanrnrang 

aas  dem  Yolksgesang  schlieszen. 

Bringt  man  von  obigen  Merkmalen  jene  in  Abxog,  welche 
entweder  nicht  unangefochten  bleiben  (z.  B.  das  der  modernen 

Tonalität),  oder  welche  einem  oder  dem  anderen  Zweige  der 
Kunstmusik  ebenfalls  zukommen  (z.  B.  die  Form  des  Refrain). 
oder  welche  nicht  allem  Volksgesang  eigen  sind,  so  erübrigt 
ein  eben  nicht  sehr  reiches  Material  zur  Prüfung  einer  Melodie 
auf  ihren  volkstümlichen  Gehalt. 

^lit  ziemlicher  Sicherheit   wird  sich  sagen   lassen,   dass 
eine  Melodie  volkstümlich  ist,  wenn  sie  äuszerlich  einfach,  also 


')  a.  a.  0.  S.  111,  Anm.  97. 

'-)  a.  a.  0.  passim. 

^)  Schicksale   und  Beschaffenheit   des   weltl.  Gesanges  usw.    1841. 

*)  Handbuch  der  Musikgesch.  1878.     S.  123. 

*)  a.  a.  0. 

*)  Deutsche  Volkslieder. 

')  Vgl.  Reissmann  a.  a.  0.  S.  28. 

«^)  a.  a.  O.  S.  235. 

*)  a.  a.  0.  (^.  oben  S.  164  Anm.  2). 
»*)  a.  a.  0.  S.  59. 
**)  Job.  Gabrieli  usw.  S.  135  i. 
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insbesondere  weder  polyphoD  erfanden  noch  durchkomponiert 
ist  and  innerlich  eine  gewisse  Naivetät  der  musikalischen  Denk- 
und  Emp&ndungsweise  verräth.  Erfahren  wir,  dass  ein  derartiges 
Lied  weit  verbreitet  war,  so  gibt  dies  natürlich  einen  weiteren, 
zwar  nur  äuszeren,  aber  doch  den  einzig  sicheren  (s.  o.  S.  150 
Anm.  1)  Anhaltspunkt,  in  ihm  ein  Volkslied  zu  sehen.  Der 
Umstand  freilich,  dass  gerade  die  weltliche  Volksmusik  von  jeher 
zumeist  mundlich  überliefert  wurde,  dass  nur  besondere  Verhältnisse 
hie  und  da  zur  Aufzeichnung  derselben  führten,  benimmt  wohl 
für  immer  die  Aussicht,  einen  Überblick  über  die  Verbreitung 
und  Beliebtheit  der  meisten  Volksweisen  zu  erhalten,  wie  er  uns 
durch  einen  glücklichen  Zufall  bezüglich  des  Liedes  ^Entlaubet 
ist  der  walde'  gestattet  ist.  Wie  hier,  so  wird  vielleicht  in 
manchen  Fällen  ein  Bückschluss  aus  dem  Vorhandensein  geistlicher 
Umdichtungen  auf  die  als  Motiv  hiezu  anzunehmende  Volks- 
tümlichkeit der  betreffenden  Melodie  möglich  sein.  Auch  das 
Vorkommen  von  Melodien  oder  Melodieteilen  in  den  sog.  Quod- 
libets wird  zu  Gunsten  ihrer  Volksmäszigkeit  sprechen.  Keines 
von  beiden  gelang  mir  bei  den  Liedern  unserer  Hs.  nachzuweisen. 

Nach  der  Natur  der  Sache  möchten  wohl  ferner  Melodien, 
die  wir  ihrem  taktmäszigen  Bhythmus  nach  als  Tanzweisen 
erkennen,  dem  Volksgesang  zuzuweisen  sein.  Sollte  letzteres 
bei  einigen  der  hier  veröffentlichten  Lieder  der  Fall  sein? 
F.  M.  Böhme  hat  No.  13  (das  kcMhom)  den  Beispielen  alter 
Tanzlieder  eingereiht,  offenbar  ist  für  ihn  hauptsächlich  der  in  der 
Proportio,  dem  Tripel,  gesetzte  zweite  TeU  bestimmend  gewesen. 

Doch  sehen  wir  näher  zu.  Der  erste  Teil  schon  fällt 
durch  ungleichmäszige  (Takt-)  Gliederung  auf;  denn  es  ist  kein 
Zweifel,  dass  man,  wenn  überhaupt  Taktstriche  gesetzt  werden 
sollen,  abteilen  muss,  wie  folgt: 


ferner  würde  jeder,  der  den  2.  Teil  nicht  kennt  und  bei  Böhme  liest, 
dass  er  die  voraufgehende  Singxoeise  in  ungeraden  Takt  umgewandelt 
wiederbringt,   sich     PJ^-6-i»-  i  I  fg  J  j    |  -^ 

dies  so  vorstellen :    "iP  '^-^J^j-^'h    ^j^Jj 


^ 


«•  s.  1 
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statt  dessen  findet  sich  jedoch  die  Melodie  einÜEtch  in  der  Prolatio 
maior  figuriert,  das  zweiteilige  Haaptmasz  bleibt  imyerändert 
und  die  obiger  Modernisierung  des  ersten  Teiles  entsprechende 

Schreibart      |  j^  ^  i    n  i    kI  ^  ,    ;    .n 

wäre  daher    I  gp  j^  j  J  J^  J  /  J  /l  j"  P  J  J^     nicht  aber 


.  Q  ■  1)     Dass  nun  auf  diese  Unterteilung  in  der 

fe    1    I  J  J   I         Prolatio  perfecta  kein  Gewicht  zu  legen 

u.  8.  f.  ist,  zeigt  vollends  die  zweite  Version  % 
welche  die  Breven  und  Semibreven  des  ersten  Teiles  in  gleich- 
mäszige  Minimen  zerlegt.  Diese  drei  Momente:  die  wechsekde 
Accentordnung  des  ersten  Teils,  das  durch  beide  Teile  stationSre 
zweiteilige  Hauptmasz  und  die  spätere  Lesart  des  zweiten  Teiles 
ohne  eine  Spur  von  Proportio  —  im  Zusammenhalt  mit  den 
zum  Tanzcbarakter  nicht  passenden  Texte  lassen  mich  in  ibr 
keine  Tanzweise  erkennen,  und  dieser  Anhaltspunkt  f&r  die 
Beurteilung  ihrer  Volkstümlichkeit  würde  sonach  entfallen. 
Trotzdem  kann  man  der  Melodie  den  volksmäszigen  Charakter 
nicht  absprechen,  da  sie  einfache  Verhältnisse  aufweist,  auch  viel 
gesungen  war,  wie  das  Verhältnis  der  beiden  Lesarten  yermuten 
lässt  (s.  oben  S.  188),  und  da  sie  wohl  der  Gattung  jener  Kuh- 
reigen oder  Bergreigen  zuzuweisen  ist,  welche,  wie  Böhme 
(G.  d.  T.  S.  244)  selbst  anführt,  keine  Lieder  zum  Tanze  darstellten, 
sondern  von  den  Hirten  gesungen  oder  auf  einem  Instrument 
(dem  Alpenhoru,  Kuhhorn)  geblasen  wurden,  kunstlose,  oft  wohl 
vom  Moment  eingegebene  Weisen,  wie  man  sie  auch  heute  noch 
auf  den  Triften  der  Alpen  liören  kann  % 

^)  Böhme,  Gesch.  d.  Tanzes,  MBeil.  S.  4  No.  13  bietet  den  Durth- 
gangston  fa,  No.  31  den  Accordton  mi,  da  aber  in  dieser  zweiten  Lesa'.t 
die  Prolatio  minor  verwendet  ist,  lag  bei  Wiedergabt,  im  dreiteiligen 
Zeitmasz  die  Wahl  der  ersten  Lesart  näher. 

-)  Von  Böhme  L.  381  als  ganz  gleichlautend  mit  der  ersten  (aus- 
genommen die  Transposition)  angeführt.     Dagegen  s.  auch  oben  S.   188. 

*)  Eine  gezwungene  Erklärung  scheint  mir  jene  von  G-,  Röthe  (in 
der  Besprechung  von  W.  de  Gruyter,  Das  deutsche  Tagelied,  in  der  Ztsohr. 
f.  deutsches  Altertum  1890  S.  81)  zu  sein,  der  die  Vermutung  Uhlands, 
die  Tagelieder  seien  musikalisch  aus  dem  wirklichen  Wächterruf  her\*or- 
gegangen,  durch  das  kchühorn,  nachthorny  taghortiy  dy  trum2)et  bestätiget 
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Die  übrigen  Tagelieder  unserer  Hs.  gehören  melodisch 
nicht  dem  Volksgesang  an;  es  fehlen  ihnen  die  einfachen, 
durchsichtigen  Verhältnisse,  einige  sind  sogar  zweistimmig 
erfunden. 

Womöglich  noch  bestimmter  zeigt  sich  der  Mangel  volks- 
tümlicher Weise  bei  den  Gesängen  44  und  81,  schon  durch 
ihre  durchkomponierte  Form,  noch  mehr,  wenn  man  ihre 
mcdodische  Struktur  ins  Auge  fasst.  Da  No.  81  mehr  die 
Schablone,  No.  44  dagegen  die  ins  kleinste  gehende  Ausführung 
eines  eigenartigen  Melodienbaus  darstellt,  so  wird  die  Unter- 
suchung dieses  letzteren  mehr  Interesse  bieten.  Die  Melodie 
zerfällt  in  drei  TeUe,  von  denen  der  erste  und  dritte,  von 
relativ  geringerem  Umfang,  unter  einander  grosze  Verwandtschaft 
zeigen.  Der  zweite  Teil  hebt  sich  dagegen  scharf  ab,  indem 
er  melodisch  bedeutend  dürftiger,  rhythmisch  dagegen  lebendiger 
und  mannigfaltiger  gestaltet  ist.  Er  umfasst  den  gröszten  Teil 
der  Melodie  und  bietet  scheinbar  ein  wirres  Gemengsei  von 
Phrasen  und  PhrasenteUen  mit  wenigen  Eadenzeinschnitten  dar; 
bei  näherem  Eingehen  gewahrt  der  Untersuchende  dennoch 
gewisse,  wenn  nicht  gleiche,  so  doch  ähnliche  Gänge,  welche 
sich  zu  analogen  Gruppen  zusammenschlieszen  ^).  Solcher  Gruppen 
sind  drei,  welche  je  wieder  einmal  untergeteilt  sind.  Der  leb- 
hafte Bhythmus  abwechselnder  Semibrevis  und  Minima  leitet 
jede  dieser  Gruppenhälften  ein  und  herrscht  darin  vor. 

Es  drängt  sich  nun  ähnlich  wie  oben  bei  No.  13  die  Frage 
auf,  ob  hier  etwa  ein  Tanzrhythmus  vorliegt,  welcher  in  dem 
charakteristischen  Übergang  des  ersten  Teils  zum  zweiten  den 
Übergang  vom  geschrittenen  zimi  gesprungenen  Tanz  erkennen 
Uesze ;  in  weiterer  Verfolgung  dieser  Idee  und  da  andrerseits  die 

findet,  indem  ihnen  entsprechende  Signale  melodisch  untergelegt  sein 
dürften.  Der  erste  Teil  der  Kuhhornmelodie  könnte  noch  mit  de  Gruyter 
signahnäszig  gedeutet  werden,  bezüglich  der  andern  Melodien  möchte 
es  jedoch  entschieden  zu  verneinen  sein.  Der  von  Alfred  Tobler  (Küh- 
reihen ...  in  Appenzell,  1890,  S.  20)  rekonstruierte  Lockruf  'Loba'  hat 
übrigens  in  seinem  aufsteigenden  Teil  eine  merkwürdige  melodische 
Ähnlichkeit  mit  dem  Anfang  des  figurierten  Teiles  in  unserem  kchühom. 
^)  S.  das  Schema  in  der  Anm.  zum  Lied. 

U 
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durchkon^onierte  Form  die  Bezeichnung  als  Lied  aosschlieszt 
und  an.  die  Form  des  Leichs  erinnert,  ob  wir  im  vorliegenden 
Gesang  einen  Tanzleich  vor  uns  haben  und  wie  wir  uns  zur  Frage 
der  Instrumentalbegleitung  stellen  müssten.  Das  vom  musi- 
kalischen Standpunkt  über  den  Leich  überhaupt  Gesagte  ist  noch 
sehr  geringfügig  und  findet  sich  hauptsächlich  in  zwei  philo- 
logischen Werken:  jenem  über  die  Lais,  Sequenzen  und  Leiche 
von  F.  Wolf>  in  welchem  (S.  104)  der  Verfasser  durch  seinen 
musikgelehrten  Berufsgenossen  A.  Schmid  eine  kurze  Charakteristik 
der  Sequenzenmelodien  geben  lässt,  die  (nach  S.  149)  auf  die 
Leiche  als  durcheomponierte  Melodien  nach  Art  der  Sequenzen 
auszudehnen  ist;  femer  in  jenem  über  Beinmar  von  Zweter 
von  G.  Böthe  und  zwar  in  den  allgemeinen  Bemerkungen  über 
den  Leich  (S.  352  ff.),  welche  der  Verfasser  der  Besprechung 
des  BiCinmarschen  Leichs  voranschickt.  Dagegen  begnügt  sich 
F.  M.  Böhme  (Gesch.  d.  T.  236  ff.),  die  Verwirrung  bezüglich 
des  Leichbegriffs  zu  konstatieren,  und  stellt  seinerseits  den  Sats 
auf,  dass  zwischen  Sequenz  und  Leich  keine  nahe  Verwandtschaft 
bestehe.  In  dieser  Allgemeinheit  ausgedrückt,  setzt  sich  die  These 
in  Widerspruch  mit  der  Thatsache,  dass  ohne  Zweifel  viele  Leiche 
in  deutscher  Sprache  den  alten  Sequenzen  nachgebildet  sind.  Man 
sehe  z.  B.  den  Leich  des  wilden  Alexander  (Eyn  trurechüches 
clagyn  in  der  Jenaer  Hs.,  s.  MSH.  IV  785,  sowie  in  der  Wiener 
Hs.  No.  2701  Bl.  44b),  Frauenlobs  'Mynneklicheu  leych'  (0  irip 
du  hoer  eren  ha/t,  in  letzterer  Hs.  Bl.  34  a)  oder  den  von  Hermann 
Damen  (Jenaer  Hs,  in  MSH.  IV  S.  832)  oder  *des  heylygyn 
cruecYS  leych'  (Wiener  Hs.  Bl.  22  b;  identisch  mit  dem  in 
W.  L.  I  300  Anm.  27  a  citieiiien  Leich  aus  der  Kolmarer 
Hs.  272  a  mit  der  Übei^schrift :  Diss  ist  Regenbogeii^)  getickt 
Dez  heiligen  crutzei<  leich  ie  zwey  liede  in  einem  tone  sint 
XXII  töne,  wodurch  also  die  den  Sequenzen  ähnliche  Bauart 
ausdrücklich  hervorgehoben  ist).  Für  die  Ausführung  solcher 
sequenzartiger  Leiche  hat  die  auf  obiger  Regel  basierte 
Vermutung   viel  für  sich,   welche    man    in   MSH.   IV   S.   8(52 

*)  Wie  Martin  in  den  Text  Wackernagels  einschaltet,  nicht  RegeL- 
bogens,  sondern  Frauenlobs  (Etmüller  S.  16  ft*.). 
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findet,  dass  ein  Gesang  der  Art  von  zwei  Sängern  (wie  von  ztoei 
Chören)  abtcechselnd  ausgeßihrt  sei,  weil  es  in  der  Tliat  auch 
die  physische  Kraft  eines  Menschen  übersteigen  würde,  selbst  mit 
den  notwendig  ergänzten  Pausen  es  auszuführen,  und  axieh  in  den 
Melodien,  die  zu  zxcei  Reihen  gehören,  etwas  liegt,  was  diese  An- 
sicht verteidigen  könnte. 

Das  Vorkommen  einer  hiervon  ganz  verschiedenen  Art 
von  Leichen,  welche  Böhme  offenbar  im  Ange  hat,  bringt  nun 
eben  jene  Verlegenheit  hervor*,  aas  der  sich  Böthe  hilft,  indem 
er  zwei  grosse  Klassen  annimmt,  die  gar  nicht  streng  genug 
gesondert  werden  können:  den  religiösen  Leich  und  den  Tanz- 
leich,  welche  sich  allerdings  auch  in  ihrer  Technik  beeinflussen, 
80  dass  Übergangsgestalten  vorkommen.  Sieht  man  seiae 
Theorie  näher  an,  besonders  die  der  ZweiteUigkeit  als  gemein- 
samen Kriteriums  aller  Leiche,  so  überwuchern  alsbald  die  Aus- 
nahmen die  Kegel,  und  die  aufgestellten  bestimmendem  Kenn- 
zeichen für  die  eine  und  die  andere  Gattung  zerrinnen  ihm 
später  unter  den  Händen. 

Es  ist  mir  leider  nicht  gelungen,  einen  sicheren  Bepräsen- 
tanten  für  Tanzleichmelodien  zu  finden^).  Fehlt  uns  sonach 
zwar  das  Masz  für  die  Beurteilung  der  Weise  No.  44  als  eines 
Tanzleichs,  so  kann  doch  schon  gesagt  werden,  dass  sie, 
wenigstens  in  der  hier  überlieferten  Gestalt,  nicht  geeignet 
erscheint,  zum  Tanze  gesungen  zu  werden  (bei  No.  81  fällt 
überdies  das  Moment  der  rhythmischen  Belebung  fort). 

So  erübrigt  nur  noch  zu  erwägen,  ob  sich  nicht  noch 
eine  Verbindung  mit  dem  Begriff  des  Leichs  von  der  instrumen- 
talen Seite  herstellen  liesze.  Ursprünglich  ist  leich  technisch 
=  Spiel  (mit  Instrumenten),  sandeich  =  Spiel,  verbunden  mit 
Gesang,  oder,  da  doch  die  Singstimme  alsbald  die  herrschende 
Bolle  übernommen  haben  wird,  Gesang  mit  obligater  reicher 

*)  Das  von  Dr.  H.  Schreiber  im  Taschenbuch  f.  Gesch.  und  Alter- 
tum in  Süddeutschland,  1839  S.  852  ff.  und  1840  S.  262  ff.  je  mit  einer 
Not«ntafel  (auch  in  MSH.  reproduziert)  gebrachte  Bruchstück  eines  Tanz- 
leichs des  Ulrich  von  Winterstetten  ist  zu  unvollständig,  um  berechtigte 
Schlüsse  auf  den  Bau  der  ganzen  Melodie  zuzulassen. 

\4^ 
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InstnunentalbegleitoDg  ^).  Im  Nibelmigenlied  wird  das  Uet 
singen  dem  leich  spiln  gegenübergestellt.  Ähnlichen  Sinn  geben 
zwei  charakteristische  Stellen  ans  'König  Bother'  *).  Eine  andere 
Stelle  findet  sich  in  Eonrads  von  Wfirzbnrg  Trojanerkri^ 
(ed.  Keller  5450,  bei  Böhme,  Gesch.  d.  T.  283  Anm.  1  citiert): 

Nu  kam  für  in  ein  spüman 

mit  siner  harp/en  üf  den  aal, 

der  hiwp  da  wunneclichen  schal 

mit  sinem  hübsehen  seitenspiL 

tenz  unde  süeSer  leiche  vil 

UeS  er  da  lüte  erclingen, 

dar  zuo  begunde  er  singen 

vrceliclie  bi  der  Stands. 
Hier  ist  die  Scenerie  eine  andere,  die  Charakteristik  des 
Leichs  aber  genau  dieselbe  wie  in  'König  Bother\  Je  nachdem 
man  das  vnd  konjunktiy  oder  disjunktiv  auffasst,  Ifisst  sich  hier 
auf  Ähnlichkeit  zwischen  Tanz  und  Leich  oder  auf  das  Gegen- 
teil schlieszen. 

Wie  steht  es  in  dieser  Beziehung  mit  No.  44  und  81 
unserer  Hs.?  Von  einer  Instrumentalbegleitung  ist  allerdings 
nichts  überliefert,  weder  in  Noten  noch  in  einer  Anweisung 
oder  Andeutung,  wie  etwa  bei  den  Überschriften  der  ersten 
Lieder.  Nichtsdestoweniger  ist  anzunehmen,  dass  die  Melodie 
als  mit  Instrumentenbegleitung  zu  singen  gedacht  war,  ja  diese 
Annahme  wird  zur  Notwendigkeit,  wiU  man  anders  dieser 
Gattung  überhaupt  einen  musikalischen  Beiz  zuschreiben.  Die 
auf  die  kurzen  Beimzeilen  gesetzten  eintönigen  Notenreihen 
können  ihre  Belebung  nur  durch  unterstützende  und  wechselnde 
Accordschläge    oder    etwa   auf-   und  absteigende  Läufe   des  be- 

*)  J.  Grimm,  S.  64  u.  Anm.  —  In  diesem  Sinne  spricht  sich 
auch  V.  Liliencron  (L.  u.  Stade,  Vorwort)  aus.  —  Zu  weit  geht  der  Aus- 
druck bei  H.  Kückert  (König  Ruther  Anm.  zu  V.  172):  Irich  «=  ein 
musikalischer  Satz  mit  oder  ohne  Begleitung  von  Worten;  oder  W.  L. 
IS.  83:    das  gesungene   Wort  diente  zur  Begleitung  des  Saitenspiels. 

^)  Ausg.   von  Hoinr.  Rückert,    1872  (in  K,  Bartschens  Deutschen 
Dichtungen  des  MA.  Bd.  I)  V.  166—177  und  2607—2529. 
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gleitenden  Saitenspiels  \)  empfangen  haben.  Dass  sich  der  Schreiber 
nicht  veranlasst  gesehen  hat,  darüber  eine  Aufzeichnung  zu  machen, 
mag  in  der  Bekanntheit  dieser  vielleicht  dem  Belieben  des  Spielers 
anheimgestellten  Begleitung,  oder  aber  in  der  Nachlässigkeit  des 
Schreibers  seinen  Grund  haben;  erinnern  wir  uns  nur,  dass  auch 
bei  dem  Lied  No.  80'*',  welches  sich  von  der  Hand  a  schon  als 
No.  11'*'  vorfindet,  des  begleitenden  Pumharts  keine  Erwähnung 
geschieht ! 

Fasst  man  das  Gesagte  zusammen,  so  findet  man,  dass 
sich  die  durchkomponierten  Gesänge  No.  44  und  81  von  den 
strophischen  Liedern  scharf  abheben,  dass  sie  ferner  vermutlich 
mit  Instrumentalbegleitung  erfunden  waren,  und  dass  man  sie 
daher,  wenn  sie  auch  nicht  mit  den  Sequenzen  und  den  diesen 
nachgebildeten  Leichen  übereinstimmen,  dennoch  als  eine  Art 
weltlichen  Leichs  ansehen  kann,  denen  jedoch  weder  tanzmäsziger 
Rhythmus  noch  volkstümliche  Melodik  eigen  ist. 

Zurückkehrend  zu  der  Frage  nach  Yolksmäszigkeit  der 
Melodien,  von  der  die  Untersuchung  ausgegangen  war,  haben  wir 
die  Lieder  noch  auf  das  Vorkommen  des  Kehrreims  zu  prüfen. 
Dieser,  wenn  gleich  volkstümlichen  Ursprungs,  war  längst  schon 
in  den  Kunstgesang  übernommen  worden.  Da  nun  insbesondere 
auch  jenen  Liedern  unserer  Hs.,  welche  mit  Befrain  versehen 
sind,  sonstige  Merkmale  des  Volksgesangs  nicht  eignen,  bildet 
der  Kehrreim  kein  Hindernis,  sie  dem  Kunstgesang  zuzuzählen. 
Ob  man  sich  zur  Ausführung  dieser  Lieder  einen  Vorsänger  zu 
denken  hat,  der  das  Lied  allein  intoniert,  bis  beim  Kehrreim 
alle  Anwesenden  einfallen  und  den  letzten  TeU  der  Melodie 
(den  Abgesang,  s.  oben  S.  189)  wiederholen,  mit  andern  Worten, 
ob  derselbe  als  Chorrefrain  zu  denken  ist,  dafür  fehlen  alle 
Anhaltspunkte.  Wollte  man  es  bejahen,  so  würde  hierdurch 
allerdings   ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  der  Wieder* 


^)  So  MSH.  I  S.  XXXIV  nach  Lichtenstein.  Vielleicht  sind  solche 
Gesänge  unter  den  layci  cant%^8  maxime  irregtUares  za  verstehen,  für 
welche  Jeronimus  de  Moravia  im  cap.  VIII  seines  Traktates  (Gousse- 
maker,  Sc:4pt.  I  168)  eine  besondere  Art,  die  Vielle  zu  stimmen,  vor- 
schreibt. 
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holung  der  Melodie  des  ersten  Stollens  im  zweiten  und  jener 
des  Abgesangs  im  jl^frain  geschaffen,  mi  die  Dire^teiligleit 
bliebe  auch  mvisikfJisch  ,(iyenigstens  in  dynafflgLactier  Hinsicht) 
gewahrt. 

!B^t  Ajüsi^ihme  ycmi  No.  4^  ni;id  81  sind  sämmtl^che  welt- 
liche jLieder  strophisch  abgeteilt,  auch  die  niehrstimmigen  ^), 
von  welchen  als  den  fvLr  die  geacjtuchtliche  Entwictioiig  wichtigsten 
jetzt  noch  einiges  gesagt  werden  soll.  Auszer  den  vier  zwei- 
stimmigen X^iedem  des  SpOrlachen  Buches  werden  auch  die 
beiden  Martinslieder,  welche  sich  in  (jLer  Wjlener  Handschrift  469$ 
und  dem  Cgm.  7jL5  jSüaden  (s.  oben  S.  22  und  20),  in  den 
Kreis  der  Betrachtujog  gezogen,  und  zwar  ein  zweiati^uniges 
^ied  mit  sehr  verderbten  Lesarten  und  ejy^  rculel  von  drein 
stymmen,  d.  h.  ein  dreistimmiger  ^ääthselk^on. 

Diese  seichs  melit^ünuiuigen  Lieder  nun  zerfallen  in  zwei 
Gruppen,  welche  sich  in  ^eineioi  wesenüichen  Paj[ik±e  von  ein- 
ander abhebe^.  Ple  I^cler  der  .ersten  Gruppe,  lÜTo.  14.  15  und 
die  \^im  MartiiQsUede;^,  haben  ii^e^ent^h  gejlji>9ii|Ln(}ige  Stimmen, 
die  der  ^d^e^  Gruppe,  Ko.  1]L^  mi  12*,  eine  Hauptr  xxjai 
eine  von  dieser  tor^al  UJctd  rhythn^sch  ganz  abhängige  Neben- 
(begjleitende)  Stimme.  Diese  begleitende  Sitimme  eines  Pumharts 
(wie  die  IJaupt^imme  nach  Belieben  vokal  oder  instrumental) 
erinnert  in  No.  11*  mit  ihren  Quintsprüngen  lebhaft  an  unseren 
harmonischen  Grundbass,  welchen  Ohrysan^er  -)  als  (vrai)  bourdoa 
der  Erscheinung  des  fauxbourdon  entgegensetzt,  um  so  diesen 
Namen  zu  erklären.  JedenfaUjB  ist  die  Doppelstimmigkeit 
in  No.  11*  und  12*  wesentlich  harmonischer  Natur.  Die  Lieder 
der  ersten  Gruppe  dagegen  haben  durchweg  teaje  Stimmen ;  von 
ihnen  isoliert  sich  zunächst  wieder  der  Bäthselj^anon  durch  die 
Form  selbst  und  durch  die  Dreistimmigkeit.  Die  Qlrei  übrigen 
sind  zweistimmig  und  zwar  derai*t,  dass  jede  Stiqune  mit  anderem 
Text  versehen  ist,  indem  eine  wirkliche  oder  supponierte  Scenerie 
dem  Ganzen  mehr  dramatisches  Leben  verleiht,  insbesondere  wenn 
in  No.  15  in  der  einen  Stimme  die  beiden  Liebenden  abwechseln, 

^)  Nur  zur  Wächtcratimme  von  15  ist  blosz  eine  Strophe  überliefert. 
')  AUg.  mus.  Zt«,^  1882  Sp.  327. 
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während  dazu  der  Wächter  seinen  Mahiiruf  erschallen  läaet,  zu 
den  drei  Stropben4er  ersteren  immer  diesett^n Worte  mederlMlend. 

£äne  imdere  Z^ieammensteUm^  ergieU  tAfk,  wmh  ^ij  üe 
ux  den  Anmerfaui^en  m  den  beti«ffeBien  Liedern  siäh^  er&rteiten 
Yermutongesa  über  eine  ijjspiwglich  xaehrstimmsge  Fassung  im 
Bedacht  zieben;  es  wäa*ien  dansi;  ]..  dreistimjiug  Na  14  <hiei 
]i»gb  abgesehen  ron  den  masikaUsch^-tecbniacben  Orftnden  die  An* 
naibme  nahe«  daas  wie  bei  der  'TriusBi{^'  •ein  Wächter  das  Tagelied 
verroUständigi;  habe)^  Anh.  No^  l"*"  wd  2*.  2.  zweistimmig,  aber 
7on  dxei  Personen  zu  singen  No.  15;  No.  18?  (A.«eh  die  fitellnng 
g^ciade  mitten  zwischen  den  4  miebfslainiQigeA  Liedern  der  H^ 
könnte  die  auf  smderem  Wege  gewonnene  Vermuteng  bestärken.) 

Was  nun  das  Technische  dos  jEuehcstimmigen  Sadxes  «h 
belanigt,  so  muss  hier  oinstwoilen  ron  den  Martinsliedem  ab* 
gesehen  werden;  vielmehr  wird  9mb  ism.  bei  No^  14  und  15 
gewonnenen  Besultate  besuglich  der  rdatilven  Seinheit  des 
Satzes  auf  die  Zulässigkeit  der  oder  jener  BekcmstrufctioQ  des 
einen  und  die  Kanon-Auflösung  des  andern  Martinsliedes  ein 
berechtigter  Bückschluss  zu  ziehen  sein.  No.  15  enthält  keine 
verbotenen  Fortschreitungen«  ist  aber  durch  seine  steifen  Intex- 
vallschritte  (wenn  diese  auch  mit  Rücksicht  auf  das  Instrument 
gewählt  sein  mögen)  kein  mvsterhafter  fiaiz.  Viel  melodischer 
abgestuft  ist  der  sich  ganz  artig  einfthrende  Zwiegesang  Ain 
enpfahen,  bei  welchem  freilich  die  Fessel  instrumentaler  Bück- 
sichten entfiel.  Hier  blieben  aber  auch  einige  bedenkliche 
Fortschreitungen  nicht  ans«  eine  offene  OktaV'-  und  zwei  offene 
Quintfortschreitungen  (deren  eine  jedoch  durch  einen  zwischen- 
gelegten Ton  weniger  auffällig  wird),  dazu  eine  freie  Quart 
(eilender)  und  die  mordentartige  ümspielung  der  Semibrevis  a 
(liber  ding)  durch  die  drei  Minimae  b  a  g  in  der  anderen 
Stimme.  Solche  einzelne  Anwandlungen  aus  den  Zeiten  des 
Quinten-  and  des  schweifenden  Organam')  waren  wohl  dem  Oehöre 

*)  Ich  gestehe,  mit  W.  Bäumker  (M.  f.  M.  XVII,  1886,  S.  21)  noch 
immer  der  Ansicht  zu  sein,  dass  das  Organum  der  Hosioa  enchiriadis 
wirklich  gesungen  wurde.  Haben  wir  denn  nicht  auch  jetzt  noch  nneere 
IVeude  an  dem  schneidigen  vollen  Werk  der  Orgel  mit  Quint-,  ja  mit 
ganzen  Accordmixturen? 
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noch  nicht  fremd  geworden,  sie  dürften  den  Musikern  des  14.  Jahr- 
hunderts höchstens  ein  wenig  archaistisch  geklungen  haben. 
Nach  diesen  Gesichtspunkten  muss  der  Versuch  zur  BekonstruktioOf 
beziehungsw.  Auflösung  der  Martinslieder  beurteilt  werden. 
Hiebei  ist  noch  der  Umstand  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass  die 
zweistimmigen  Lieder  der  Spörlschen  Hs.  wegen  Mangels  einer 
bindenden  Begel  (Canon)  die  Beinheit  des  Satzes  leichter  be- 
wahren konnten.  Andererseits  ersetzen  die  Martinslieder,  was 
ihnen  an  Glätte  im  Zusammenklang  abgeht,  durch  Flüssigkeit 
der  Einzelmelodie,  ein  umgekehrtes  Verhältnis  zwischen  Melodik 
und  Kontrapunktik,  wie  es  sich  in  den  ersten  Zeiten  von  selbst 
ergab.  Ja  ich  stehe  nicht  an,  dieselben  mit  Bücksicht  auf 
den  Inhalt  schon  ^),  sowie  wegen  ihrer  flieszenden  Melodik,  wozu 
noch  ihr  mehrmaliges  Erscheinen  in  Handschriften  tritt,') 
für  volkstümlichen  Ursprungs  zu  halten  oder  doch  anzunehmen, 
dass  sich  der  Komponist  hier  bewusst  an  volkstümliche  Weise 
angelehnt  hat*). 

^)  Am  11.  November  (dem  Tage  des  hl.  Martin)  wird  aus  dem 
Most  der  heurige  Wein;   daher  die  Popularität  dieses  Heiligen,   dessen 

Sej^en  man  wohl  für  einen  guten  Tropfen  und  eine  fette  Martinsjrans  er- 
flehte.    Vgl.  B.  L.  No.  350,  wo  es  in  Str.  1  heiszt: 

Satit  Marteyi  wölle7i  loben  tcir 

der  uns  aus  iuost  kan  machen  schier 

den  ivein,  den  ivir  solin  trinken. 
Ähnlich  Str.  13  in  No.  354: 

Wol  zu  dem  trüben  newen  wein 

(den  beschert  Gott  U7id  sant  Martein) 

ist  die  gans  dar  zu  geben; 

demselben  iszt  man  uns  zft  er, 

Gott  im  ewigen  leben. 
Weiteres   litterarhist.  Material    über   die  Martiuslieder   s.   in   den   Anm. 
im  Anh. 

*)  Auch  über  die  slavische  Spracho^renze  scheint  die  Beliebtheit 
der  Martinslieder  gedrungen  zu  sein,  sowie  das  deutsche  Tagelied  von 
Einfiuss  auf  das  böhmische  war;  man  sehe  den  Anfang  eines  solchen 
Liedes  Svate(li)o  Martina  (svaty  =  heilig),  den  sich  R.  Eitner  (Mouatsh. 
f.  Musikgcsch.  VI  S.  68)  nicht  zu  enträthseln  vermochte. 

^)  Daher  mit  Recht  in  B.  L.  S.  422  gebracht.  Näheres  in  den 
Anm.  im  Anhang. 
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In  allen  sechs  Liedern  lässt  sich  feststellen,  dass  aus  der 
Behandlung  der  Dissonanzen  kein  Schlnss  auf  die  Existenz  des 
Taktes  in  jener  Zeit  gezogen  werden  kann.  Vorgehaltene 
Dissonanzen  sind  der  hier  vertretenen  Entwicklungsstufe  gänzlich 
fremd  (s.  oben  S.  165  f.).  Die  yorkommenden  freien  Quarten 
sind  zwar  zum  Teil  (nicht  immer !  s.  No.  14)  regelmäszig  durch- 
gehend behandelt,  d.  h.  sie  stehen  in  No.  11'*'.  12'*'.  15  je  auf  der 
dritten  Minima  (einer  Prolatio);  doch  würde  dies,  selbst  wenn 
es  konsequent  durchgeführt  wäre,  nur  beweisen,  dass  man 
Dissonanzen  nur  als  Durchgänge  auf  gewissen,  nämlich  unbe- 
tonten Stellen  (in  debitis  locis)  anbringen  durfte,  wobei  aber 
offenbar  nicht  gesagt  ist,  dass  diese  Accentlosigkeit  von  der 
Stellung  in  einem  Taktsystem  und  nicht  etwa,  wie  hier  doch 
durchweg  anzunehmen,  von  der  Stellung  zur  Metrik  des  Textes 
abhängig  war.  Erst  der  durch  den  Vorhalt  bedingte  musikalische 
Accent  konnte  und  musste  der  Natur  der  Sache  nach  sich  bald 
von  dem  Worte  und  von  der  rhythmischen  Gestaltung  der 
Einzelstimme  loslösen  und  eine  selbständige  taktische  Accent- 
ordnung  anbahnen. 

Sollen  zum  Schlüsse  noch  ein  paar  Worte  über  den  allgemein 
musikalischen  Werth  der  Lieder  gesagt  werden,  so  kann  dies  nur 
mit  dem  Vorbehalt  der  hiebei  unwillkürlich  mitspielenden  indivi- 
duellen Geschmacksrichtung  geschehen.  So  dürfte  jemand,  dem 
diese  Liedweisen  nicht  wie  dem  Herausgeber  durch  langen  Um- 
gang  vertraut  geworden  sind,  selbst  Melodien,  wie  jener  zu  No.  53 
und  83  oder  dem  zweistimmigen  Ain  enpfahen  kaum  einen 
besonderen  Beiz  abgewinnen.  Niemand  wird  aber  die  Schönheit 
der  Melodie  zu  No.  49  Ich  han  in  ainem  garten  gesehen  in  Ab- 
rede stellen,  bei  der  vielleicht  nur  zu  wünschen  wäre,  dass  sich 
der  Abgesang  von  den  Stollen  nicht  blosz  durch  das  Schluss- 
melisma  unterschiede. 

Als  Anhang  II  gebe  ich  einen  Versuch  harmonischer 
Gewandung  der  letztgenannten  Weise  für  4  voces  inaequales, 
wobei  wohl  die  Wahl  gerade  dieser  Form  für  den  Kundigen 
keiner  Bechtfertigung  bedarf. 


Texte, 


•  iM't 


Torbemerkung. 

Ich  verweise  hier  auf  S.  18  f.  und  habe  nur  wenig  hin- 
zuzufügen. Von  dem  oben  aufgestellten  Grundsatze  einer  ganz 
unveränderten  Wiedergabe  des  überlieferten  Textes  wurde  nur 
in  ein  paar  Fällen  unbedeutender  Schreibfehler  eine  Ausnahme 
gemacht  und  das  Überlieferte  in  die  Lesarten  gesetzt.  Auf- 
lösung nicht  ganz  sicherer  Abkürzungen  ist  ebenso  angezeigt. 
Die  Vereinigung  von  in  der  Hs.  getrennt  geschriebenen  Gom- 
positis  betrifft  in  den  folgenden  Texten  nur  einige  sogenannte 
eigentliche  Composita,  gleichfalls  unter  Wahrung  des  Über- 
lieferten in  den  Lesarten  (in  den  orthographischen  Beispielen 
0.  S.  13  ff.  ist  dies  auch  noch  auf  mehrere  andere  Fälle  aus- 
gedehnt). Majuskel  gebe  ich  im  Eontext  auszer  den  wenigen 
vorkonmienden  eigentlichen  Eigennamen  nur  dem  ^Mönch'  und 
Personifikationen  in  der  Apostrophe.  Bei  verderbten  Stellen  ist 
die  Interpunktion  nicht  immer  zweifellos;  in  ein  paar  Fällen 
wurde  ganz  darauf  verzichtet. 

Alles  Handschriftliche  erscheint  in  Antiqua,  nur  die  neue 
Paginierung  der  Hs.  (s.  o.  S.  3  f.)  und  eigene  Ergänzungen  in 
Kursive,  nachträgliche  Eintragungen  in  der  Hs.  bezeichnet 
Petitschrift. 

Die  Hs.  setzt  das  Zeichen  j  mitunter  auch  für  den  Vokal : 
ich  reserviere  es- hier  fär  den  Konsonanten.  Der  Diphtong  eu 
erscheint  bald  als  eu,  bald  als  eu,  und  es  war  nicht  in  jedem 
einzelnen  Falle  sicher  zu  entscheiden,  was  die  Meinung  des 
Schreibers  gewesen  ist.  Übrigens  geben  die  zwei  Punkte  über 
dem  Buchstaben  das  handschriftliche  Zeichen  nicht  ganz  präcise 
wieder;  andererseits  wieder  findet  man  nur  vereinzelt  einen 
Fall,  wo  etwa  ein  e  in  der  Hs.  sicher  zu  erkennen  ist  (s.  No. 
26,  8). 

Bei  No.  26  und  81   sind  die   in  ()  gesetzten  Verszahlen 


nur  mit  Bücksiebt  auf  die  oben  aus  diesen  Liedern  gegebenen 
Citate  gesetzt  und  gelten  nur  für  diese. 

In  dem  Verzeichnis  der  Hss.  und  Drucke,  das  ich  jeder 
einzelnen  No.  beigebe,  ist  auf  Noten  keine  Bücksicht  genommen; 
was  zu  den  vollständig  mii^eteilten  weltlichen  Liedern  Ton 
Noten  erhalten,  eventuell  auch  schon  publiziert  ist,  wird  ohnehin 
imtgeteilt,  beziehungsweise  unISen  in  den  AnmerktiAgen  zur  Musik 
der  Lieder'  genannt,  für  die  übrig'en,  hn  folgenden  nur  yerzeich- 
neten  Nummern  "W&te  bei  der  Maiigelhaftigkeft  dei^  Nachrichten 
nur  eine  lückenhafte  Überseht  zu  erzielen  geitesen.  Aach  anf 
Vefschiedenheiten  der  Strophenzahl  u.  dgl.  der  Texte  in  den 
einzelnen  Hss.  bin  ich  mir  gelegentüi^h  eingegangen;  nur  bei 
No.  89  ff.  habe  ich  überall  die  Strophenrähl  in  B  ausdrück- 
lich angegeben  und  die  Abweichuiigidn  der  übrigen  Hss.  in 
diesem  Punkt  möglichst,  soweit  es  die  zur  VerfQgting  stehenden 
Quellen  gestatteten,  nachzuweisen  gesucht  (man  sehe  zu  den 
unter  den  einzelnen  NoNo.  über  Hss.  gemachten  Angaben  noch 
0.  S.  20  ff.  unter  den  dort  aufgeführten  Hss.) 

Die  unten  abgedruckten  Lieder  sind  von  allen  mir  er- 
reichbaren Varianten  begleitet;  dabei  habe  ich  mich  nicht  ge- 
scheut, auch  Variauten  ganz  gleichgiltiger  lautlicher  und  ortho- 
graphischer Natur  aufzuführen,  und  geglaubt,  bei  der  geringen 
Anzahl  der  Lieder,  zu  denen  überhaupt  Varianten  erhalten 
sind,  eher  zu  viel  als  zu  wenig  thun  zu  dürfen.  Die  Varianten 
waren  ganz  in  der  Schreibung  der  Hss.  mitzuteilen;  vöUig 
konnte  ich  diesen  Grundsatz  nicht  durchführen,  weil  ich  mit 
Ausnahme  der  Hss.  A  und  E  teils  fremde  Kollationen  benützte, 
teils  Drucken  folgte.  Beim  Verzeichnis  der  Drucke  habe  ich 
von  solchen,  die  nur  die  erste  Strophe  (als  zu  den  Noten  ge- 
hörig, wie  mehrere  Drucke  in  B.  L.)  oder  sonst  nur  kurze 
Fragmente  bringen,  abgesehen. 


(BL  166  b— 172  a)  No.  i. 

Das  guidein  abc  des  Hünchcz. 

Str.  1:   Aue,  Balsams  Creatur  usw. 
(BL  172  a— 174  b)  No.  2. 

Pylgreim.   Münchz. 

Str.  1 :   Pldm  geczartet,  rös  an  doren  usw. 
(BL  174b— 177a)  No.  3, 

Reicheras,  plebanus  in  Hastat.  des  Munichcz. 

Str.  1:    Reicher  schätz  der  höchsten  freüden  tmo. 

(BL  177  a— 177  b)  No.  4. 

Maria  virgo  des  Munichcz. 

Sir.  1:   Muter  guter  sach  dy  pest  ttsw. 

No.  L  Das  Stück  steht  in  fg,  Kss.  (o.  8.  20  ff.):  1  Bl.  46  a. 
»  M.  263.  3  Bl.  639.  5  Bl.  91,  nur  ein  Fragment,  s.  o.  8.  22.  6  Bl. 
(tö.  9  Bl.  197.  13  Bl.  IIa.  20  Bl.  90h.  27  Bl.  85b.  34  Bl  135a. 
Die  Hss.  1.  2.  5.  9.  20.  34  und  D  sind  schon  aus  den  Ad.  Bl.  II  335 
hekamd,  3  aus  B.  ML  8.  67.  S.  noch  o.  8.  22  unter  8.  —  Drucke:  1.  Ein 
schon  aus  dem  15.  Jh.  stammendes  Folioblatt  hesasz  Docen,  na^h  MisceU 
kHtea  I  84.  II 146  (s.  Museum  f.  aUd.  Liter.  1 187).  2.  Augsburger 
Druck  von  1521,  s.  W.  iT.«  II  443.  3.  M8H.  III  468z  ff.  nach  Es.  20. 
4.  W.R.^  iVo.  769  nach  Hs.  27.  5.  W.  JT.«  II  No.  580  nach  1  mit  2. 
6  und  D.  Überschr.  Münchcz]  Münichz  W.  K.^  I  366,  ähnl.  noch  sonst 
bei  den  fg.  NoNo. 

No.  2.  Hss.:  1  Bl.  6a.  12  Bl.  107b.  14  Bl.  U9a.  Hss.  1. 12 
umd  D  schon  Ad.  Bl.  II  331.  —  Druck:  W.K.*  II  No.  581  nach  1 
mit  D.  12.  14. 

No.  3.  Hss.:  1  BL12a.  8  Bl.  170.  12  Ml.  115b.  Aüe  und  D 
Ad.  BL  a.  a.  0.  Auszerdem  noch  in^  14  Bl.  150  a  und  in  50  auf  der 
hteten  Seite.  ^  Druck:  W.  K.^  II  No.  582  nach  1  mit  den  übrigen  ohne  50 

No.  4.  Hss.:  1  Bl.  66a.  12  Bl.  123b.  (Diese  zwei  und  D  schon 
M.BI.II335.)  4B1.24.  14  Bl.  153a.'- Drucke:  1-.  Ktkr ein,  Kirchen- 
u.  religiöse  Lieder  128  nach  D.   2.  W.  K.^  II No.  577  aus  4  mit  D.  1. 12. 14. 
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(Bl.  17  8  a— 17  8  b)  No.  ö. 

Das  Ane  Maria,  des  Hünichcz. 
Str,  1:   Maria,  pis  gegrüzzet  usw. 
(Bl.  178  b— 180  b)  No.  6. 

Das  guidein  vingerlein.  des  Münchcz. 
Str,  1:   Mein  (mein)  trost,  Maria,  raine  mait  usw. 
(Bl.  180  b— 182  a)  No.  7. 

Zu  Weihnachten,  des  Hünichcz. 

Str.  1:   Maria,  keusche  muter  zart  ^i»w. 
(Bl.  182a— 183a)  No.  8. 

Von  dem  heiligen  gaist.  in  der  selben  weise,  des  Hünichcz. 
Str.  1:   Küm,  senfter  trost,  heiliger  gaist  usw. 

No.  5,  Hss.:  1  Bl.  133 a  (nur  zwei  Str.)  und  nochmals  BL  165h f, 
(vollständig).  2  BL  251.  (Beide  Ad.  BL  II  343,  für  2,  wie  hier  noch 
sonst,  mit  falscher  Alinea.)  3  BL  647  (s.  B.  Ml.  67).  6  BL  57.  11  Bl 
270.  13  BL  ISa.  —  Drucke:  1.  Kehrein^  129  nach  D.  2.  Ampf.  22  (nach. 
Kehr.  ?  Ampf.  kennt  die  Hss^  kaum  direkt).  3.  W.  K.*  II  No.  547  nach 
D  mit  1.  2. 

Xo.  6.    Wegen  (mein)  vgL  die  Anm.  zu  12* j  1.     Hss. :  1  BL  167  b. 

2  BL  251.  (1.  2  Ad.  BL  II 347.)  6  Bl.  57b  (58  ?).  13  BL  ISb.  —  Bnicke: 
1.  Kehrein^  ISl  nach  D.  2.  Ampferer  22  ebenso.  3.  W.  K.*  II No.  550  aus  D 
mit  1. 2.  ().    Modernisiert  teilt  Hollandy  Ad.  Dichtk.  421  f  Bruchstücke  mit. 

Xo.  7.     Hss.:  1  BL  154a.    29  BL  182b.    (1.  29  Ad.  BL  II 346.) 

3  BL  633  (s.  B.  Ml.  66).  18  Bl.  156  a.  27  BL  118  b.  28  auf  der  letzten 
Seite  (s.  W.  K.^  II  420).  47  S.  201.  VgL  noch  o.  Hs.  52.  —  Drucke: 
1.  H.  H.  II  Xo.  66  nach  29.  2.  W.  K. »  Xo.  776  7iach  27.  3.  Kehrein  > 
136  nach  D.  4.  W.  K.^  II  Xo.  553  nach  1  mit  D  und  29,  II  Xo.  554 
nach  27.     5.  Paul  u.  Bratme,  Beiträge  III  362  ff.  nach  47. 

Xo.S.  lBL162a.  7  BL227.  19  BL  16b.  38  BL  114  (s.  o.  unter  Hs. 
38 ;  die  vier  genannten  Hss.  und  D  schon  in  den  Ad.  Bl.  II 346).  3  BL  6S2 
(B.MI.  66).  20  BL  122  a.  27  BL48a.  29  BL  116b.  43  BL  222.  —  Drucke: 
1.  H  H.  II  Xo.  63  nach  29.  2.  W.  ä:»  645  nach  27.  3.  Kehrein^  140 
nach  D.  4.  Ampferer  15  nach  D  mit  Varianten  aus  27  und  29. 
o.   W.  K.^  II  Xo.  555  7iach  1  mit  D.  29,  Xo.  556  nach  27. 
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(Bl  183  a— 184  b)  No.  9. 

Von  gotes  leichnam.  anch  in  der  selben  weise,  des  Münichcz. 

Str.  1:   Qot  in  driualdikait  ainvalt  imo, 

(Bl.  184  b— 183  b)  No.  10. 

Dy  letaney  singt  man  als  oben  das  goldein  vingerlein :  Mein  trost, 

Maria,  räine  mait.  Münichcz. 

Str.  1:  Herr,  got  aUmechtig,  drey  person  usw. 

(Bl.  185  b)  No.  11. 

Das  nachthom,  vnd  ist  gnt  zu  blasen,     werltlich. 

1  Zart  libste  frau  in  über  acht, 
wünsch  mir  ain  üblich,  frölich  nacht, 
wann  so  mein  hercz  dein  treu  betracht, 
das  freuet  all  mein  kraft  vnd  macht 


No.  9.  H88,:  1  Bl.  158  a,  10  BL  17  a.  29  Bl.  178  b.  (Diese 
drei  Ad.  Bl  II 346.)  3  Bl.  634  (s.  B.  Ml.  66).  18  Bl.  154  b.  20  Bl.  124  a. 
47  8. 195.  Vgl.  noch  o.  Es.  52.  —  Drucke:  1.  H.  H.  II No.  64  nach  29. 
2.  Kehrein »  144  nach  D.  3.  W.  K.^  II  No.  557  nach  1  mU  D.  29, 
No.  558  nach  18.    4.  FB.  Beitr.  III  359  ff.  nach  47. 

No.  10.  Hss.:  1  Bl.  171b.  29  Bl.  180b.  (Diese  zwei  Ad.  Bl.  II 
347.)  3  Bl.  630  (B.  All.  64).  —  Drucke :  1.  H.  H.  II  No.  65  nach  29. 
2.  Kehrein'  148  nach  D.    3.  W.  II.«  II  No.  551  aus  D  mit  1.  29. 

No.  11  nochmals  Bl.  245  b— 246  b  in  einer  schlechteren  Aufzeichnung 
durch  ß  (oben  S.  6).  In  K Bl.  644b  (o.-  S.  38)  nur  Str.  1.  —  Gedruckt 
nach  Da  von  H.  F.  1 331,  der  bei  diesem  und  bei  den  anderen  von  ihm 
mitgeteilten  Liedern  zwar  Interpunktionen  einführt,  aber  wie  die  Hs.  nur 
in  Strophen,  nicht  in  Versen  absetzt,  die  Minuskel  nicht,  wie  ich,  im 
Kontext  durchführt  und  aus  Abkürzungen  ergänzte  Buchstaben  durch  den 
Druck  unterscheidet.  Unbedeutende  Abweichungen  der  hier  mitgeteilten 
Texte  hebe  ich  bei  Drucken  nicht  immer  ausdrücklich  hervor. 

Überschrift  Werlthoh  steht  links  am  Bande,  ohne  Überschrift  ß,  für 
K  0.  S.  38.  1  MEin  (Myn  K)  liebste  fraw  ß  K.  lieber  ß  K.  2  wonsch  K. 
ein  K.  frewntleich  fröleich  ß,  lieplich  frolich  K.  3  wan  K.  min  K. 
din  tm  K.    trew  ß.    4  frewt  ß.    dez  freut  sich  a.  K.     myn  k.  and  K. 

15 
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6  auf  stäten  syn, 

so  ich  na  pin 

dahin, 

eilend  ynd  ain, 

vnd  nymand  main 
10  zu  trösten  mich 

wenn  dich. 

mit  senen  ich  den  slaf  bekrenk, 

daz  ich  dy  nacht  gar  vil  an  dich  (BL  186 a)  gedenk; 

säzz  treum  dy  machent  mich  so  gail, 
15  daz  ich  mir  wünsch  das  hail, 

daz  ich  slafFen 

seit  an  straffen 

in  solcher  liber  sach  an  end. 

Dich  lät  nicht  ain  meins  herczen  gir, 
20  dar  vmb  so  wünsch  ich  me  wenn  zwir, 

daz  dir  sol  träumen  anch  von  mir, 

wy  ich  gar  frölich  sey  bey  dir 

vnd  doch  in  gut 

nach  deinem  mut 
25  bebut, 

an  hercz  gesmukt 

vnd  schon  gedrukt 

in  ärmlin  weiz 

mit  fleiz, 

5  sin  ß.  uff  steten  sin  K.  6  nw  fi,  bin  K,  7  do  hin  ß  K.  S  unä 
ein  K,  9  nyemantz  ß.  und  niemant  meyn  K.  10  ze  fi.  trösten  K.  11 
wann  ß,  wan  K.  12  bekrengk  ß.  slaff  bekrenck  K.  13  das  ß,  so  daz  K- 
die  n.  so  v.  K,  gedenc  K.  14  süefz  trawm  ß,  Susz  treum  K.  die  machen  K. 
geil  K.  15  das  ich  ß.  wünsch  daz  heil  K.  16  das  ß.  17  on  straff  K. 
18  sölicher  (solcher  K)  lieber  ß  K.  nach  sach  Bl.  246  a  ß.  enud  d. 
Oü  ende  K.  19  gier  ß.  20  dar  vmb  durch  Rasur  getrennt,  mer  dann  ß, 
niewenn  H,  F.,  was  W.  K^  I  369  bessert  czwir  ß.  21  das  d.  soll 
trawmen  ß.  21  f.  von  bis  frölich  auf  radiertem  Grunde  (es  standen  die- 
selben Worte,  z.  T.  etwas  höJier  in  der  Zeile).  22  fröleich  war  pey  ß. 
23  guet  ß,  24  muet  ß.  25  behuet  ß.  26  A.  h.  gedrukt  ß.  27  schön 
gesmukt  ß.    28  ärmlein  weis  ß.    29  fleis  ß. 
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0  vnd  daz  du,  mynnikliche  dim, 

in  süzzem  slaf  dy  herczen  libsten  plrn 

ymbyingest  nach  dem  willen  mein, 

als  ich  da  selb  solt  sein: 

in  den  Sachen 
5  sold  entwachen, 

mein  hercz,  sold  frOlich  sein  behend. 

Enczuket  wird  ich  oft  so  hart, 

daz  ich  wen  an  der  selben  vart, 

ich  seh  dich,  libstez  freolin  zart, 
0  Tor  mir  gepildet  schon  von  art 

gar  weiblich  stan, 

daz  ich  denn  han 

den  wan, 

ym  sey  also, 
5  vnd  pin  gar  fro 

in  herczen  grund: 

zu  stund, 

so  mir  entwischet  dein  figur, 

das  wirdt  dem  armen  herczen  vil  ze  sur, 
0  ez  mant  mich  an  dy  libsten  zeit, 

y  herter  ez  ym  leit; 

wann  dein  belangen 

hat  gevangen 

mich,  bis  du  tröstest  mein  eilend. 

Das  ist  der  pumhart  dar  zu. 
Zart  libste  fr.  etc.     {Bl,  186  b) 

30  das  d.  mynnikleiche  diem  ß,  31  süessem  ft,  herczen  lieben 
lern  ß.  32  Ymbviengst  in  d.  ß,  33  ich  selb  sold  do  s.  ß.  35  sol  ß. 
S  dein  h.  vnd  fröleich  ß.  37  Entoznkket  wirt  ß,  38  das  i.  wän  ß. 
oen  J7.  F.  39  sech  dy  liebsten  frawen  ozart  ß,  40  von  mir  ß.  41  g. 
ebleich  st.  ß,  42  das  i.  dafi  h.  ß.  44  im  s.  allso  ß,  4ß  gnint  ß, 
T  zustund,  dy  st.  ß,  48  wann  mir  ß,  49  zesur.  wirt  ß.  hercz.  gar 
)  tawer  ß,  50  Es  m.  mich  alle  fröleich  czeit  ß.  51  ye  hertter  es  mir 
ß.  52  wann  belangen  ß.  53  gefangen  ß,  54  pis  ß.  Die  letxten  zwei 
kUen  fMen  ß  und  H.  F. 
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No.  12. 

Das  taghorn,  anch  gut  zu  blasen,  ynd  ist  sein  pnmhart  dy  eist 

note  und  yr  taderoctaua  siecht  hin. 

1  Gar  (gar)  leis 

in  sanfter  weis 

wach,  libste  fra! 

plik  durch  dy  pra 
ö  ynd  scha, 

wy  tunkel  gra 

so  gar  fein  pla 

ist  zwischen  dem  gestim. 

nu  wach,  mein  mynnikliche  dim, 
10  in  liber  süzz 

vnd  grüzz 

dein  aigenz  hercz  bey  mir, 

seind  ich  enpir 

der  stymm  von  dir, 

15  daz  mir  gar  still 
dein  rainer  will 
wünsch  liben  guten  tag, 
den  mir  heut  sag 
tugentlichen, 

Xo.  12  auch  in  K  (o,  S.  22  unter  3)  Bl.  64S  und  in  S  (o.  S.  26 
unter  41a)  Bl  7  b.—  Gedr,  H,  F.  I  332  nach  D  und  WSB.  64,297  f 
von  Zingerle  (Z.)  nach  S. 

Vherschrift  Für  K  oben  S.  38,  fehlt  S,  vnderoctava  H.  F.  1  Gv 
nur  einmal  KS,  schon  W.  K.^  1 369  tilgt  ein  gar,  s.  u.  Anm,  lys  K,  leiTz  5. 
2  wys  K,  weifz  S.  3  fraw  KS.  liebstiv  5».  4  Blick  K,  plick  S.  dorch  K. 
die  K  S.  braw  K,  5  Und  K,  schaw  K  8.  Der  Druck  von  ShatV.l 
,5,  6.7 y  30.31,  32,33,  57.58  als  je  eine,  53—56  in  der  u.  angedeuteten 
Weise  als  drei  Zeilen.  6  wie  KS,  dunckel  graw  K,  tunckelgrab  5. 
7  vin  ])law  K,  sein  plab  S.  8  zusehen  K.  9  nw  S,  myn  K.  myiiiiio 
liehe  K  minnecleiche  diem  S.  10  lieber  K  S.  süsz  K,  sus  S.  11  und 
grüsz  K.  grufz  S,  12  din  eigen  K  aigen  hertz  S.  by  K^  pei  5. 
13  syt  K,   seid  S,     enbir   K,     14  der   stym   K,   ein   stim  S.     15  8ti]  S. 

16  din   reiner    K,     17  wünsch    KS,    lieben   K,    lieb   vnd    gute   t.  Ä 
18  hut  K,  newr  hewt  S.    19  tugentlich  S,  tugentleichen  Z. 
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20  mynniklichen 

dein  gOt  mit  mangem  liben  plik, 

so  daz  mein  hercz  in  freüden  schrik 

zu  trost  der  libsten  Zuversicht, 

der  mir  dein  weiblich  gut  verjicht, 
25  bis  das  geschieht, 

daz  mir  wünsch  guten  {Bl.  187  a)  tag  dein  mund. 

Erwach 

in  liber  sach! 

dein  ärmlin  rek, 
30  dein  fuzlin  strek, 

ich  wek 

dich  auz  der  dek, 

dein  hercz  enplek 

ynd  brüstlin  wolgestalt, 
35  dy  dem  armen  tun  dy  nacht  gewalt, 

dein  haup  enpör 
!  rnd  hör 

t 

i  das  wunderlich  geschell, 

l         wy  dein  gesell 

i  40  dich  weken  well. 
•  frau,  ich  betracht 


•  ^  mynniclichen  Ky  minnecleichen  8,    21  din  K.    gut]  munt  (l  vgl, 

;      V.  26)  K,  g\ki  S,    mit  i»  (    )  H,  F,    manichem  S.    lieben  £"5.    blick  Ä, 

i     plick  S.    22  den  mir  din  (dein  8)  heroz  (hertz  8)  in  truwen  (trewen  8) 

\     schick  K8.    23  lieben  K^  liebsten  8,    24  daz  m.  din  wyplich  g.  vergicht  £, 

die  m.  d.  weiplich  gut  (gut  Z.)  zu  spricht  8,    25  wan  daz  beschicht  K. 

pis  daz  S.   geschit  8,  geschiht  Z.  26  das  K8.   wünsch]  sag  K  8,   guten  iS, 

wie  oben  Z,    din  K,    munt  K8,    H,  F.  hat  BL  187  a  ßlachlich  erst  nach 

mund.    27  Her  wach  K.    28  lieber  K8.    29  din  ermlin  K.    ermlein  8, 

reck  K8.    30  Din  füszlin  K    fuefzlin  8.    streck  K8.    31  weck  K8. 

32  nsz  K,  aulz  8.    deck  K  8.    33  din  ermlin  bleck  K.    hertz  erbleck  8, 

34  vnd]  Din  K,    dein  prustlein  w.  g.  8.    35  dy  dttrchstrichen,  aber  mit 

untergesetzten  Qiltigkeitspunkten,  Din  arm  die  tunt  die  nachtgewalt  (so !)  K, 

die  naht  die  tut  den  orden  gebalt  8,   36  din  heupt  enbor  iL   hawbt  enpor  8, 

37  und  Ä.    hör  K8.    38  daz  K,    wunderlich]  wunedich  8.    39  wie  K8. 

din  K.    40  wecken  K8.    41  trut  fraw  i.  tracht  K.    frau]  do  8.    betraht  8. 
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all  tag  vnd  nacht 

den  libsten  anevang, 

wy  mich  betwang 
45  Üblich  scherczen 

in  dem  herczen, 

da  ich  den  libsten  Wechsel  traib, 

80  daz  mein  hercz  pey  dir  belaib: 

des  wechseis  ich  her  wider  wart 
50  von  dir,  mein  libstez  freülin  zart, 

vnd  han  all  vart 

dich  pey  mir  in  meins  herczen  grond. 

Lib  zeit, 

dy  gancz  frSud  geity 
55  sey  dein  gelait 

mit  sälikait 

berait 

mich,  frau  gemait, 

wy  dein  wUl  sait, 
SO  das  wil  ich  täglich  mern, 

wann  ich  getet  ny  ding  so  gern. 

wurd  mir  das  hail 

zu  tail, 

dich  täglich  sehen  an, 


4J2  al  S.  und  K,  naht  8,  43  din  traten  umbefang  K,  dein 
trauten  anfang  8.  44  wie  m.  bezwang  K.  wy]  der  S.  45  lieplich  Jf, 
liepleich  S.  schertzen  S,  46  den  K.  hertzen  S.  47  do  S.  liepsten 
wehfiel  treib  ÜT,  liebsten  w.  treib  S,  48  also  myn  K,  so  das  m.  hertz  S. 
by  d.  beleyp  K^  pei  d.  pleib  8.  49  wehsela  K.  herwider  K  S.  50  v.  A 
drut  liepste  frauwe  z.  Ä.  m.  auserweltes  frewlin  S.   5i  vnd]  Ich  Äl   hiiKS, 

52  by  K,  mynsz  K^  meines  8,  herzen  K^  hertzen  S.  grünt  RS. 
53 — 56  Wie  gantz  frewd  geit  {  wie  nahent  leit  |  die  zeit  in  salickeit  S. 

53  Lyb  zyt  K,  54  die  g.  freud  gyt  K,  55  sy  din  geleit  K,  56  m.  st^ttikeit  K, 
57  bereit  K  58  hilf  S  [mich,  fraw  K  8.  gemeit  K.  59  wie  KS. 
din  K.  wil  S.  seyt  K,  60  Daz  wil  ich  K8,  (ich)  H.  F.  tegUch  K. 
tag  raeren  S,  61  g.  ding  nie  s.  K.  zwar  ich  tet  d.  nie  s.  g.  S.  6j2  f.  wüni 
m.  zuteil  daz  heil  K,  wurd  m.  z.  t.  daz  h.  S,  64  teglich  K.  daz  ich 
dich  fraw  solt  s.  a.  S. 
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65  auf  erd  ny  man 

solch  freüd  gewan: 

wenn  so  ich  dich, 

tränt  fran,  an  sich, 

80  han  ich  freüd  genug; 
70  wann  du  pist  chlug 

mit  gelympfen, 

frölich  schjmpfen 

zu  tratz,  den  dein  gepSrd  missvelt. 

gib  vrlaub  mir,  frau  auzerwelt: 
75  gedenk  an  mich  vnd  hab  dein  ru 

ynd  slaf  mit  freüden  wider  zu, 

ez  ist  noch  fru. 

tu  dein  genad  mir  all  zeit  kund. 

No.  13. 

Das  kchühorn. 

a. 

Untam  ist  gewonlich  reden  ze  Salzburg  vnd  bedSutt,   so  man 
izzet  nach  mittem  tag  tber  ain  stund  oder  zwo. 

65  uff  K,  aufif  S,  nieman  K,  niemant  8,  nyman  J7.  F.  66  solch 
fread  K,  grolzer  frSwd  S.  67  wan  K,  dar  vor  i.  d.  8,  68  trat  (trawt) 
fraw  K8,  ansich  K  H.F,  69  freud  K.  frewden  genüg  8.  70  syt  K, 
wanS.    bist  K  8.    klug  K,  klug  8,    71  steht  in  Knack  72.   gelimpfen  Z  S. 

72  frolich  8ch.  (schimpfen  8)  K8.  73  dem  K8.  dm  K.  geberd  K 
geperd  misfelt  8.  74  orlaub  K.  fraw  vor  mir  K8,  osserwelt  K,  aas- 
erweit 8.  75  gedenck  K8.  und  K,  din  rü  K,  ein  rw  8  {Z.  druckt  rw, 
im  folgenden  zw  [zw,  frw  [frw).  76  v.  (u.  K)  slaff  K  8.  freuden  wyder  K, 
frewden  w.  8.  77Ea  K8.  frft  K  78  und  t.  din  gnad  m.  allzytt  künt  K. 
gnad  8,    allzeit  H.  F.    alzeit  kunt  8. 

In  No,  13  gliedert  sich  der  Text  so,  wie  er  oben  abgedruckt  ist. 
In  der  Es.  steht  V.  1 — 24  und  25  —  8chlus8  je  in  continuo,  über  den 
Refir.  tu  33  ff.  (s.  dazu  die  Anm.  z.  Mus.).  Das  Ganze  noehnuüs  Bl. 
198h^l99h  (ß),  so  abgeteilt:  8tr.  I^a8tr.lb  8tr.  1,  Str.  2^a  8tr.2h 
Str.  2,  Str.  3 ^a  Str.  3  b  Str.  3.  —  Gedruckt:  1.  H. F.  I  333.  2.  B. L. 
No.  297  in  einem  ganz  u/nzuverlässigeny  weil  durch  grobe  Lese-  oder 
Schreibfehler  entstellten  Text. 

Überschrift  mittem  bis  zwo  über  der  Zeile  a,  fehlt  ganz  ß. 
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i  üntarn  slaf 

tut  den  sumer  wol, 

der  an  straf 

liblich  ruen  sol 
5  pey  der  diren 

anf  dem  stro: 

in  der  stiren 

macht  ez  fro. 

Dy  mit  Inst 
10  dem  gesellen  gut 

drukt  sein  brüst  — 

hey,  wy  wol  ez  tut!  — 

der  ist  zoren, 

wer  sey  wekt 
15  mit  dem  hören 

vnd  erschrekt 

In  dem  lauzz, 
so  der  herter  schreit: 
ho,  treib  auzz! 
20  hoho,  des  ist  zeit! 
sy  erwachet 
nach  der  mü: 
vnbesachet 
sint  dy  kchü. 

(ker  vmb!)    (BL  187b) 

b. 

25  Sy:   Ich  muzz  hyn,  mein  traut  gesell, 

ich  hab  ze  lang  geslaffen  hy  pey  dir. 

ß  hat  weiter:  1  Unter  sl.  2  tuet  d.  suinmer.  3  wer  a.  strafl. 
4  liebleich.  5  pey  dyernen.  7  in  den  stiern.  8  es.  Isach  macht  folg^ 
Bl.  199  a,  9  Dew.  10  den  g.  guet.  11  drugkt  zw  priist.  i^  wie  w. 
es  tuet.  13  den.  14  sy  schrekt.  16  vnd  sew  wekt.  17  In  der  laus. 
IS  liiert  lawt  seh.  19  aus.  20  ho  ho  wann  es  i.  czeit.  21  erwachen!. 
22  noch  d.  müe.  24  küe.  25  Sy  und  er  fehlen  hier  xind  im  folgenden. 
mues  hin  m.  trawt.    26  zelang  a.     Weiter  ß:  han  czulang.     hie. 


73  Texte.  233 

Er:   Traut  gespil,  ge,  wy  got  well, 

ich  laz  dich  schaiden  nicht  so  pald  von  mir. 
Sy:  Ja  sint  dy  kchü  noch  vngemolchen, 
30  darymb  ist  mir  gach: 

gespottet  wurd  mir  von  den  volchen, 
seid  ich  treiben  nach. 
R.  ain  frische,  wolgemute  diren 
kan  ynd  waiz  gelympf: 
35  dar  vmb  sorg  nyman  vmb  dy  yren: 

ez  ist  nur  yr  schympf. 

Er:  Herczen  Trost,  wy  wol  ich  spür, 

daz  dn  mir  pist  ain  vngetreaez  weib! 
Sy:   Dinst  vnd  Ion  ich  gar  verlür, 
40  wizz  got!    nit,  daz  ich  lenger  hy  beleih, 

gehab  dich  wol,  ich  kam  her  wider, 
so  ich  peldist  kan, 
vnd  leg  mich  wider  zu  dir  nyder, 
herczen  Ubster  man. 
45     R.   ain  frische  etc. 

Das  fügt  wol  ainem  armen  knecht, 

dem  gut  vnd  mut  stet  all  zeit  in  dem  saus; 

gold  vnd  vechs  ist  ym  nit  recht, 

ym  fügt  vil  paz  dy  dyren  in  dem  haus: 


^Meingesp.  wie.  28\&h,  ^9  Nw  sint  die  küe.  5i  wurd  mein  v.  dem 
Yolkche.  32  solt.  33  ff.  Der  Refrain  mit  dem  Zeichen  der  Beptiz  vorher 
beschlieszt  die  erste  Strophe  (s.  oben  über  die  Abteilung  von  ß)  und  vnrd 
nach  der  zweiten  und  dritten  in  der  gewöhnlichen  Weise  angedetUet;  die 
Hand  a  (so  auch  der  Druck  in  H,  F.)  setzt  den  Refrain  nach  der  letzten 
Strophe.  33  frische]  freche,  wolgemuete  dierfi.  34  wais  gelimph. 
35  darvmb.  r  aus  1  gebessert  in  sorg,  yemand.  yeren.  36  wann  es  i. 
naer  ein  schymph.  37  liebster  hört  wie  w.  i.  spüer.  38  das.  vngetrewes. 
39  dienst,  verlüer.  40  wifz  g.  das  (Bl.  199b).  hye.  Refrainzeichen 
nach  beleih.  41  küm  dir  w.  4JS  peldist]  schierist.  43  v.  wil  mich  legen 
czw.  wider  gebessert  aus  wyder  [nyder.  44  herczenlieber.  45  R.  Ein 
freche  (anstatt  c  u)ollte  der  Schreiber^  wie  es  scheint,  s  schreiben)  wol- 
gemaete  diem.  46  fliegt  ai.  47  da  muet  an  guet  lebt  allezeit,  sawfz. 
48  im  nicht.    49  jn  frewt  pas  d.  diem.    Refrainzeichen  nach  haws. 
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50  wenn  sy  des  morgens  fru  wil  haiczen, 

80  wekt  sy  yn  vor; 
sein  hercz  kan  sy  zn  frenden  raiczen, 
daz  ez  swebt  enpor. 
R,    ain  frische  etc. 

No.  14. 

Ain  enpfahen. 

1  Sy:  Wol  kam,  mein  libstes  ain! 
Er  (auf  BL  188  a):   Genad,  traut  fr^ulin  rain! 
Sag  an  dein  gelingen: 

50  wann  sy  die  stuben  frne  w.    51  in.    52  czu  frewden  rayczen. 
53  das  es  fleaget  e.    54  R,   Bin  freche  wolgemnete  diem  etc. 
H.  F.  Iiat  (nach  a):  41  kum  herwider.    47  allzeit. 
Bartsch  teüt  im  Albwn  des  litterar.  Vereins  in  Nürnberg  f.  1665 j  S.  S4 
einen  aus  H,  F,  (aber  nicht  treu)  Übersetzten  Teil  des  Textes  mit: 
Die  kriegen  Zorn, 

Wenn  man  sie  wecket  mit  dem  Hom 

Und  erschrecket  in  dem  Hans 

Wenn  der  Hirte  schreit: 

Ho:  treib  ans,  hoho!  es  ist  Zeit! 

Sie  erwachet  nach  der  Müh: 

Unbesachet  sind  die  Küh. 

Sie:   Ich  mufz  hin,  mein  Trautgesell; 

Ich  habe  hier  zu  lang  gesäumt  bei  dir. 
Er:     Trautgespiel,  nein,  nicht  so  schnell, 

Cxeh's  wie  es  wolle,  scheide  du  von  mir. 
Sie:  Die  Kühe  sind  noch  ungemolken, 

Drum  will  ich  fort  von  hier: 

Blieb  ich  zurück,  bei  all  dem  Volke 

Wärs  eine  Schande  mir. 
Er:     Herzenstrost,  ich  merke  schon, 

Dafz  du  mir  bist  ein  ungetreues  Weib. 
Sie:   Ich  verlöre  Dienst  und  Lohn: 

Drum  wisse  Gott,  dass  ich  nicht  länger  bleib'. 

G-ehab  dich  wohl,  ich  komm  zu  rücke 

Sobald  ich  irgend  kann: 

Dann  freun  wir  uns  an  unserm  Glücke 

Herzallerliebster  Mann. 

Xo.  14.     Gedruckt  H.  F.  I  S3S. 

Die    Überschrift    steht    unter    der    letzten    Zeile  t*on    BL    1^7 h. 

2  ff.  Zuerst  folgen  ihre  Reden  nach  einander  BL  187 b.  188 a,  auf  diese 
ebenso  die  seinen  BL  188  a;    H.  F.  gibt  das  nicht  an. 
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wa  pist  dn  (Bl.  188 a)  so  lang  gewesen  eilender  von  mir? 
5  Mich  hat  ny  so  ser  belanget  als  dy  zeit  nach  dir. 

Wy  ist  ez  dir  gangen  anderswa? 

Mich  freut  nicht,  wy  vil  ich  &§ad  an  scha. 

Hast  da  sider  y  gedacht  an  mich? 

Mein  gedank  stet  all  zeit,  firan,  an  dich. 
10  An  geygr,  in  ganczer  stätikhaitP 

Sicherlich,  auf  meinen  ayt. 

Zwar  des  pin  ich  fro. 

Frau,  dem  ist  also. 

Liber  ding  ward  ny  auf  erd  wenn  stät. 
15  Vngern  ich  anders  tat. 

Dein  kunft  freut  mein  gemüt. 

Ich  dank,  frau,  deiner  gut. 

Ich  han  den  gedingen, 

daz  dein  hercz  nicht  mag  vergezzen  mein  in  ganczer  treu. 
20  Waz  ich  dir  y  hab  versprochen,   das  ist  täglich  nSu. 

Dar  vmb  pin  ich  gantz  in  eren  dein. 

Liber  weib  mag  nymer  me  gesein. 

Mir  ward  ny  auf  erd  so  liber  man. 

Solch  gelük  ich  nicht  yerdinen  kan. 
25  Hau  vnd  säld  des  wünsch  ich  dir  all  stund. 

Dank  so  hab  mein  roter  mund! 

Freu  dich,  libster  hört  — 

Liber,  süzzer  wort. 

Selikhait  kümbt  oft,  so  man  nicht  went. 
30  Dar  nach  mein  hercz  sich  sent. 

Nach  regen  scheint  dy  sunn. 

Nach  laid  kümbt  freud  ynd  wunn. 

Laid  muzz  lib  oft  twingen, 

wann  chain  mensch  erkennen  möcht  dy  lib,  so  laid  nicht  wgr. 


4  bist  JET.  F.  6  Vor  gangen  tat  eine  Baswr  (von  ge  ?).  7  anscha  K^  F, 
10  gever  H.  F.  16  H,  F,  liest  fölschlich  kunst  und  sdzt  dahinter :  (1.  kunft). 
frent  H.  F.  19  treu  H.  F.  21  Darvmb  Ä  F,  37  Freu  H.  F.  29  Selik- 
hait H.  F.    30  Darnach  H.  F.    34  wer  Ä  F. 
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35  Abr  ez  wirdt  dem  armen  herczen  laider  gar  ze  sw^r. 

Guter  mnt  vnd  hoff  gehört  dar  zn. 

Bat  mir,  waz  ich  widr  dy  klaffer  tu. 

Tust  dn  wol,  das  tut  dem  klaffer  we. 

Des  wil  ich  mich  fleizzen  ymmer  me. 
40  Pis  verswigen,  rüm  dich  nicht  ze  vil. 

Geren,  herczen  tränt  gespiL 

Sprich  den  frawen  wol. 

Als  ich  pillich  soL 

Nym  den  vmbvang  dir  zu  ganczem  trost. 
45  Dein  lib  hat  mich  erlost.    (BL  188  b) 

No.   15. 

Das  haizt  dy  trumpet  vnd  ist  auch  gut  zu  blasen. 
das  swarcz  ist  er,  das  rot  ist  sy. 

a. 

1  Hör  (hör),  libste  frau,  mich,  deinen  knecht! 
Waz  bedeutt  des  nachts  das  lang  geprecht? 
Nicht  anders,  frau,  denn  eytel  gut. 
Sag  an,  waz  dir  sey  zu  mut. 


35  leider  H,  F.    zeswer.    S6  darzu  H.  F. 

No.  15  ist  gedruckt  H.  F.  I  3S4f.  U7id  daiiach  a  mü  Ahsetzun;] 
der  Zeilen  in  Wilh.  Wackernugels  Deutschem  Lesebuch  i*  1171  ff.  (Lb.): 
15  a  steht  auch  i7i  SBl.  43  b— 44  a  und  ist  datmch  gedruckt  von  ZingerU 
WSB.  54,330ff\ 

Z'bci'schrift  Das  . . .  sy  steht  links  am  Rand,  auch  über  der  Zeilt. 
Für  swarcz  und  rot  o.  S.  6.  Im  folgenden  beginnt  in  jeder  Strophe 
Schtvarz  (Er)  und  icechselt  mit  Ausnahme  von  F.  8  f.  15  f,  und  den  in 
Str.  2.  3  entsprecheyxden  zeilenweise  mit  Rot  (Sie)^  vgL  No.  14.  Di( 
gajize  U.  fehlt  S.  und  Lb.  (immer  u  für  den  Vokal  v).  1  Hör  nur 
einmal  S,  wie  schon  W.  K.^  I  369  liest,  Lb.  Heer  (immer  o?  für  den 
Umlaut  des  6)  ebenso  (s.  No.  16Laa,).  liebst! v  fraw  S,  chneht  S  (chnecht  Z.\ 
2  was  S,  Wag  Lb.  (immer  g  für  die  Spirans  z).  bedewt  S.  nächst 
(iiachtes  Z.)  dein  lawdtz  (lawdts  Z.)  geprecht  (gepreht  Z.)  S.  3  fraw 
wann  eytel  (eitel  Z.)  gut  S.    4  mir  S  [an.     was  d.  sei  ze  mut  (müt  Z.)  S. 


77  Texte.  237 

5  0,  wy  we  mir  meiden  tut! 

Wahin  sent  sich  dein  begir? 

Herczen  libste  frau,  zu  dir. 

Eum  an  sorgen 

zu  mir  morgen. 
10  Frau,  ich  enmag. 

Waz  gewirt  dir  pey  dem  tag? 

Pöser,  falscher  klaffer  sag. 

Dy  besorg  pey  nacht  vil  mer. 

Ich  pin  haimlich  kumen  her. 
15  Sag  an  schallen 

dein  gevallen. 

Ich  han  von  dir  lib  vnd  laid. 

Hast  du  das  an  vnderschaid? 

Laid  tut  we,  lib  fr^wet  mich. 

20  Damach  wizz  zu  halden  dich. 
0,  wy  geren  ich  das  tat! 

Pis  vor  allen  dingen  stät.     (Bl  189  a) 

In  stätikhait  so  pin  ich  dein. 

Liber  möcht  auf  erd  mir  nichts  gesein. 
25  Doch  ist  mir  trost  gar  chlain  beschert. 

Etlich  sach  mir  das  erwert. 

Warvmb  pist  du  mir  so  hert? 

Du  rümst  dich  von  mir  zu  vil. 

Nain  ich,  herczen  traut  gespil. 
30  Ich  muz  warnen 

5  wie  8.  meyden  t&t  8  (meiden  tut  Z.).  6  wohin  (wo  hin  Z.) 
sendt  8,  Wa  hin  Lb.  7  hertzen  liebiv  fraw  8,  8  chum  on  8.  10  fraw 
w>r  ich  fehlt  Z.  11  was  gepricht  d.  bey  8,  12  posser  valsoher  claffer 
{y,fehUZ,)8.  i.9  die  b.  bei  S.  i4  chumen  fif.  16.18  0^8.  itfgeuallenÄ 
17  hon  8  [han  Z,  lieb  v.  leid  8,  18  hastu  8.  vntersoheid  8,  19  lieb  8. 
frewet  8  H.F.  Lb.    20  dar  inn  (in  Z.)  /S,  Dar  nach  Lb.    wilz  ze  halten  8, 

21  wie  gern  S.  tet  8,  tset  Lb.  (immer  8b  für  ä,  ünüaui  von  i).  22  pilz  8. 
stet  S.  AufBl.  189  a  steht  zuerst  No.  13  b,  dann  a  8tr.  2.  3.  23  stetikait  8. 
24  lieber  möcht  (mocht  Z.)  mir  von  dir  nicht  g.  8.  26  erlich  s.  8. 
27  daromb  hastu  mich  s.  h.  8.  War  umb  Lb.  28  mmest  8,  memst  Lb. 
ze  8»    29  hertzen  trawt  8,    trautgespil  Lb.     30  müst  8. 


238  ^*  Arnold  Mayer  u.  Heinrich  Rietsch  78 

auf  eramen. 

Wy,  wa  vnd  wenn? 

Wenst  du,  daz  ich  dir  sy  nenn? 

T  doch  ich  dy  schelk  erkenn. 
85  So  vermeid  dy  falschen  wicht. 

Lug  mag  ich  verpiten  nicht 

Pös  gesellen 

freüd  hin  vellen. 

An  all  schuld  ich  kumer  leid. 
40  Das  gelük  wil  haben  neid. 

So  wil  ich  ez  wegen  ring. 

Mich  nert  auch  der  selb  geding. 

Des  pin  ich  in  herczen  fro. 

Pist  du  stet,  ich  pin  also. 

45  Man  wolt  vns  zwar  verwerren  gar. 

Des  hab  ich  kundlich  genomen  war. 

Oelaub  yn  nymer  me  so  gancz. 

Erst  merk  ich  den  alefancz. 

Frau,  sy  suchent  pubenschantz. 
50  Yn  ist  y  mit  laster  wol. 

Sy  sint  aller  schänden  vol. 

Pfuch  der  iuugen 

falschen  zungen! 

Vaig  ist  yr  leib. 
55  Vngelük  yr  säld  vertreib. 


31  oft  S  [auf.  32  wie  6'.  33  wenstu  das  S.  wenst  H.F,  Lb. 
34  iedoch  S,  ydoch  H.F.  Lb.  die  S.  erchenn  S.  35  die  S.  36  ver- 
pieten  S.  37  pöfz  S.  38  freud  H.F,  Lb.  hinvellen  HF.  freuden  velleu  S. 
39  alle  S.  churaer  S.  40  geluck  S.  41  es  S.  43  hertzen  S.  44  pistu  S. 
stet  S  H.F.  Lb.  45  zwar]  zwei  toül  H.F,  zway  im  Lb.  45 — 51,  56—^ 
teilt  Z.  dem  Mann,  52—55  der  Frau  zu,  8.  dagegen  o.  zur  Überschrift. 
46  han  i.  kurtzlioh  g^.  S.  47  iiymermeso  H.F.  glaub  in  nimmermer 
s.  gantz  S.  48  merck  i.  dein  allaii*antz  (alleirantz  Z.)  S.  alefanz  H.F.  Lb. 
49  fraw  sie  s.  puben  schau tz  S.  puben  schantz  Lb.  50  in  i.  ie  5. 
51  sie  S.  52  jungen  H.F.  Lb.  53  valschen  H.F.  Lb.  S.  54  vaig  sei  ir  S. 
ir  H.F.  Lb.    55  \Tigelück  H.F.  Lb.    sald  H.F.    vngeluck  ir  seid  S. 


79  Texte.  239 

Amen,  herczen  libstez  weib! 
MSnklich  schrey,  daz  man  sy  pann. 
Smäch  sy,  acht  sy  in  der  schrann! 
Man  sol  zaigen 
60  auf  dy  vaigen. 

Stürmen  glokken,  platz  rumor! 
Mit  yn  auz  für  alle  tor! 
Daz  sy  nyman  jrren  mer. 
Traut  gesell,  von  hynne  ker. 

65  Wünsch  mir  gut  nacht,  frau  gemait. 
Ich  wünsch  dir  aU  sälikait.  (Bl.  189  b) 

b  (auf  BL  189  a) 
Das  ist  der  wachter  dar  zu. 

Ich  wil  euch  warnen  zwar 

ane  var, 

als  ich  sol, 
70  wann 

ich  gm 

euch  paiden  gutes  wol. 

mensch  an  sorg  der  hat  nicht  eer: 

yr  sült  euch  besorgen  ser. 
76  sälikait  hat  klaffer  mer 

denn  vnsäld,  wy  man  ez  kchert: 

wa  das  lib  des  liben  gert, 

das  hüt  sich  vor  yn; 

wenn  yr  pöeer,  falscher  syn 
80  heket  als  dy  slang. 

56  hertzen  liebstes  S.  libstes  H.F,  Lb,  57  inniclichen  schrei  das  m. 
meS.  Menklich  JET.i^.  Zrd.  58  acht  S  [smäch.  smachJJ.jP.  sieinjS.  60aaff 
die  8.  61  stürm  die  glocken  plafz  rumör  (rumor  Z.)  8.  plagt  Lb, 
62  in  aus  8,  tör  8,  tor  Z,  63  das  sie  ziiemantz  irren  8.  64  trawt  g. 
▼.   hinnen   eher   8.      Trautgesell   Lb,      65  wünsch   8  H,F,      fraw   8. 

66  wonach  8.    alle  seligchait  8. 

b  ist  JBLF.  al8  selbständiges  8tück  gedruckt,  W.  K*  I  367  be^ 
seieknet  es  wenigstens  als  mit  zum  vorigen  gehörig  (o.  8.  6  Anm,  3,), 
Varianten  des  Drucks,     Überschrift  darzu« 
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merket,  wy  ain  giftig  klaffer  prang, 

so  ym  falsch  gelingt: 

er  singt 

esel  sank; 
85  wy  daz  doch  sein  er  ist  krank, 

sein  gedank 

hat  doch  hohen  swank, 

daz  er  wolt,  daz  mänklich  wSr 

pös  vnd  aller  tugent  1er, 
^0  als  er  ist: 

des  freut  sich  sein  falscher  list. 

No.  16. 
Der  tenor  ist  der  tlschsegen. 
Str.  1:   (A)Allmächtig  got,  herr  Jhesu  Christ  usw. 

No.  17. 
Zu  newen  iar. 
1  Mein  traut  gesell,  mein  höchster  hört, 

84  eselsank.     SS  wer.     89  1er.     91  freut. 

Xo,  16.  (A)  in  Str.  1  ist  Initiale;  vgl.  12, 1  Laa.  und  30,1.  53,1. 
H88.:  1  Bl.  179h.  12  Bl.  167a.  29  Bl.  323 b.  31  S.  32  (7  Strophen). 
36  Bl.  248  a.  37  Bl.  ?  Alle  diese  und  D  schon  Ad.  Bl.  II  S4s. 
Dazu:  6  Bl.  64.  13  auf  der  a-Seite  eines  Fergamentblattes  am  SMum 
der  Tis.,  abbrechend  mit  gut  tatt  Str.  4  des  Druckes  4.  17  Bl.  3ö0b 
(beginnt  hier  7iach  richtiger  Paginier.).  37a  Bl.  ?  39a  S.  58.  39h 
(nach  Bl.  141  ?).  42b  .(s.  oben).  43a  Bl.  Ib  (das  Gratias  ist  durch 
Absclinitt  eines  Stückes  des  BlattesL  unvollständig,  Barack  108).  — 
Drucke:  1.  Literar.  Conversationsblatt  1822  nach  31  (a.  LL.  171). 
2.  H.  H.  I  No.  107.  3.  LL.  139.  4.  W.  K.^  II  No.  60()  aus  A  mit 
den   Varianten  vo7i  D.  6.  12.  29,  No.  601  aus  31. 

No.l7.  Hss.:  (l?s.o.S.37).  la(Au)  Bl.llSb.  1:^  Bl.  172b.  31$. 
.38  f.  —  Drucke :  1.  L.  L.  S.  172  nach  D  (diesen  nicM  ganz  korrcktefi  Druck 
berücksichtige  ich  hier  nicht  weiter).  2.  Ebda.  S.  148  nach  31.  3.  AI.  18. 203 
nach  la  (die  Varianten  von  la  und  31  folgen  hier  nach  den  Druckenh 

Überschrift  Gruas  des  Mädchens  an  den  Geliebten  fingiert  von  Boltf, 
Zw  dem  Newen  Jar  ain  lied  ^,  fehlt  31.  i  Mein  zweimal  E.  trawt^w^. 
g.  vnd  liebster  hört  Au,  geselle  v.  m.  liebster  hört  31.  liebster  E  [hiichster. 
7iach  hört  Bl.  173  a  E. 
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wizz,  daz  dir  wünschoD  meine  wort 
auf  den  tag,  so  das  iar  an  vacht, 
waz  zn  gelük  y  ward  erdacht; 
ö  das  werd  all  zeit  an  dir  volbracht, 
vnd  daz  dich  meid,  waz  dir  versmacht:  (BL  190a) 
so  ward  mein  hercz  in  freüden  gail, 
wann  dein  gelük  das  ist  mein  hail. 
wy  ich  pey  dir  nicht  mag  gesein, 
iO  80  pin  ich  doch  all  zeit  das  dein. 

Solt  ich  nach  lost  erwünschen  mir, 
so  wold  ich  frölich  sein  bey  dir; 
wy  das  mit  freüden  schir  geschech, 
daz  ich  dich,  libster  hört,  an  sech, 
i^  als  pald  dein  lib  mein  laid  zeprech, 
so  du  mir  vnd  ich  dir  zu  Sprech 
in  mynniklicher  taugenhait: 
80  ward  mein  senen  ny  so  prait, 

2  wilz  (wyfz  31),  was  d.  Au  31,  wiTz  das  ich  dir  wünsch  aller 
meiner  wart  E.  3  pis  Au,  bis  E,  bifz  31  vor  auf  (auff  Au),  so  d.  L  a.  v.] 
das  sich  d.  new  j.  anfacht  Au,  das  sich  d.  newe  j.  anefach  31,  so  sich 
d.  newe  J.  an  vacht  E.  4  was  nie  zu  frflntschafit  lieb  w.  e.  Au,  was 
czu  gelükch  ye  wart  e.  E,  Was  ye  zu  frewntschafft  vnd  zu  lieb  w.  e.  31. 
6  allzeit  an  im  wolpr.  Au,  w.  an  d.  gänczleich  v.  E,  werd  gesell  alzeit  31. 
6  vnd  t&  das  meiden,  das  dich  verschm.  Au,  v.  das  d.  m.  was  (Bl.  173b) 
d.  versmachtt  E,  vnd  das  meyden,  das  dir  gar  hartt  versmocht  31.  7  so 
wer  m.  hertz  Au.  des  war  m.  E.  frewden  Au,  frewden  E.  7  ff.  fMen  31. 
8  w.  sein  geluck  Au,  9  wann  ich  p.  im  n.  Au.  mag  es  an  dir  doch 
nicht  E  [wy  bis  m.  10  so  ist  er  d.  allz.  der  mein  Au,  trawt  allerliebstes 
frgwelein  E.  11  ff,  8tr,  3  steht  vor  Str.  2  in  E.  11  Möcht  E  [Solt 
UUt  nü  wünschen  Au,  12  s.  wolt  i.  wünschen  mich  z&  [d]ir  Au,  e.  wolt 
L  froleich  s.  pey  d.  JEJ.  13  wie  wol  das  das  in  kurtzer  zeit  vnd  weyl 
geechach  AUf  vnd  wie  d.  m.  frewden  schier  geschäoh  E.  14  das  i.  den 
liebsten  liebsten   gesellen  ansach  Au,  das  i.  d.  liebster  trost  an  säch  E. 

15  das  sein  lieb  m.  L  zerprech  Au.    wie  p.  d.  lieb  E.    cznpräch  E, 

16  vnd  das  ich  im  vnd  er  mir  z^  Sprech  Au,  vnd  das  i.  dir  v.  du  m. 
liebleich  czu  sprach  E.  17  mynikleicher  Au.  des  war  mein  hercz  in 
frewden  gaü  E.  18  waSl  dein  gelükch  das  war  mein  hail  E,  mein  s. 
ward  nie  so  p.  Au. 

16 
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dein  gut  möcht  wol  erlösen  mich; 
20  wann  ich  pin  dn  vnd  dn  pist  ich. 

Dich  lazzent  mein  gedank  nicht  ain, 

wann  ich  dich,  fran,  vor  mgnklich  main; 

vnd  wa  ich  snst  pey  freüden  pin, 

80  ist  pey  dir  hercz,  mnt  vnd  syn; 
25  vnd  möcht  ich  selb  als  wol  dahyn, 

man  fund  mich  nymer  nicht  pey  yn, 

pey  den  ich  vnder  dank  beleih 

vnd  durch  gelimpf  schimpf  mit  yn  treib; 

wenn  ich  pey  dir  so  geren  war: 
30  so  tröst  mich,  hord,  in  solcher  swär. 

No.   18. 

Der  tenor  haizt  der  Freudensal  nach  ainem  losthaws  pey  Salzburg 
ynd  ist  gemachet  zu  Frag,  da  der  von  Salzburg  dar  was  kernen 
zu  kaiser  Wenczla,  der  ym  abhold  was  ynd  verpot  ym  holcz  zu 
bringen:  do  schuf  der  von  Salzburg  zu  kauffen  als  vil  nozi, 
daz  er  genug  het  zu  brennen  in  seiner  kuchen. 

/  Dem  allerlibsten,  schönsten  weib 
im  Freudensal,  frau  eren  gail, 


19  f.  Mag  ich  pey  dir  doch  nicht  gesein  traut  E,  womit  die  Strophe 
abbricht.  19  sein  lieb  m.  w.  erfreweu  m.  Au.  20  w.  i.  p.  er  v.  er  ist  i.  Am. 
21  lassend  m.  gedenck  nit  Au.  lassent  m.  gedänkch  E.  22  seid  i.  den 
aller  liebsten  m.  Au.  d.  doch  vor  allermänikleich  E.  23  vndj  fehlt  Au. 
oder  E.  wo  Au  E.  l'rewden  E.  sünst  p.  anderen  gesellen  p.  Au. 
24  8.  i.  doch  p.  d.  hertz,  müt  v.  sinn  Au.  ist  pey]  stet  czu  E.  muet  vn 
sin  E.  25  mächt  E.  selbs  Au  E.  alfz  w.  da  hin  Au.  alswol  dahin 
(Bl.  174  a)  E.  26  fiind  m.  selten  da  bey  in  Au.  nymmer  E.  ir  E  [yn. 
27  der  E  [den.  sünder  da  Au  [v.  d.  (!)  danks  E.  28  wann  d.  g.  ich 
seh.  m.  in  vertreib  Au^  v.  schiraph  vnd  kürczweil  mit  ir  tr.  E^  tcomit 
hier  die  Stroplie  abbricht.  29  wann  Au,  vil  lieber  Au  [s.  g.  30  trost  Au. 
lieb  Au  [h.     sölichem  Au  [solcher. 

Xo.  18  ist  gedruckt  H.  F.  I  335  f. 
Überschrift  freudensal  H.  F.     zubrennen. 
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send  ich  den  brif,  daran  ich  schreib 
meinn  dinst,  gelük  vnd  allez  hail. 
5  zärtlicher  frSuden  Anevank, 
wizz,  daz  mein  hercz  vnd  mein  gedank 
an  (Bl.  i90b)  abegank 
sich  sent,  daz  mir  dy  weil  ist  lank; 
wann  mensch  auf  erd  ward  ny  so  zart, 
10  mich  frSu  vil  paz  dein  weis  vnd  wart: 
dn  pist,  frau,  anf  der  eren  pfat 
gewönlich  komen  vnd  von  art: 
ny  weib  gesach  ich  gemer  zwar. 

Uerd  vasnacht,  may  vnd  ander  zeit 
iö  sich  fügten,  daz  ich  dich  nicht  sach; 

der  liben  stund  ich  kaum  erpeit, 

dy  mir  benim  den  yngemach. 

waz  ich  sih  freüden  fberal, 

dy  ist  meins  herczen  pitter  qnal: 
20  ia  liber  wal 

pist  du  meins  herczen  freudensal; 

wann  lib  noch  laid  mir  das  erwert, 

wy  vast  mein  hercz  in  senen  dert. 

bedenk,  waz  ich  von  erst  erpat, 
25  da  mein  hercz  nymands  me  begert 

denn  dein  zu  trost  besunderwar. 

Nu  pit  ich  dich  durch  all  dein  gut, 
daz  du  gedenkest,  frau,  an  mich: 
erfreu  mir  kürczlich  mein  gemüt, 
30  daz  ich  mit  lib  müg  sehen  dich, 
ob  ez  dem  klaffer  nicht  gevelt, 
doch  hab  ich  mich  zu  dir  geselt, 
frau  auzerwelt. 
ich  wünsch  dir  hail,  das  nicht  entweit. 


10  freu   H.F.     18  freadenlvberal   H.F.    21  freudensal   H.F. 
26  besunder  war  H.F. 

1^* 
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dein  gut  möcht  wol  erlösen  mich; 
20  wann  ich  pin  du  vnd  dn  pist  ich. 

Dich  lazzent  mein  gedank  nicht  ain, 

wann  ich  dich,  fran,  vor  mSnklich  main; 

vnd  wa  ich  snst  pey  freüden  pin, 

80  ist  pey  dir  hercz,  mnt  vnd  syn; 
25  vnd  möcht  ich  selb  als  wol  dahyn, 

man  fimd  mich  nymer  nicht  pey  yn, 

pey  den  ich  vnder  dank  beleih 

vnd  durch  gelimpf  schimpf  mit  yn  treib; 

wenn  ich  pey  dir  so  geren  war: 
30  so  tröst  mich,  hord,  in  solcher  swär. 

No.   18. 

Der  tenor  haizt  der  Freudensal  nach  ainem  lusthaws  pey  Salzburg 
vnd  ist  gemachet  zu  Frag,  da  der  von  Salzburg  dar  was  kernen 
zu  kaiser  Wenczla,  der  ym  abhold  was  vnd  verpot  ym  holcz  zn 
bringen:  do  schuf  der  von  Salzburg  zu  kauflFen  als  vil  nuzz, 
daz  er  genug  het  zu  brennen  in  seiner  kuchen. 

I  Dem  allerlibsten,  schönsten  weib 
im  Freudensal,  frau  eren  gail, 


19  f.  Mag  ich  pey  dir  doch  nicht  gesein  traut  E,  womit  die  Strophe 
abbricht.  19  sein  lieb  m.  w.  erfrewen  m.  Au.  20  w.  i.  p.  er  v.  er  ist  i.  Au. 
21  lassend  m.  gedenck  nit  Au,  lassent  m.  gedänkch  E,  22  seid  i.  den 
aller  liebsten  m.  Au,  d.  doch  vor  allermänikleich  E,  23  vnd]  fehlt  Au, 
<.)Jer  E,  wo  Au  E.  iVewden  E.  sünst  p.  anderen  gesellen  p.  Ah. 
24  8.  i.  doch  p.  d.  hertz,  müt  v.  sinn  Au,  ist  pey]  stet  czu  E,  muet  vö 
sin  E.  25  mächt  E,  selbs  Au  E.  alfz  w.  da  hin  Au.  alswol  dahin 
(Bl.  174  a)  E.  26  fiind  m.  selten  da  bey  in  Au.  nymmer  E.  ir  E  [yn. 
27  der  E  [den.  siinder  da  An  [v.  d.  (!)  danks  E.  28  wann  d.  g.  ich 
seh.  m.  in  vertreib  AUf  v.  schiraph  vnd  kürczweil  mit  ir  tr.  E^  womit 
hier  die  StropJie  abbricht.  29  wann  Au.  vil  lieber  Au  [s.  g.  30  trost  Au. 
lieb  Au  [h.     sölicheia  Au  [solcher. 

Xo.  18  ist  gedruckt  H.  F.  I  33o  f. 

■ » 
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send  ich  den  brif,  daran  ich  schreib 
meinn  dinst,  gelük  ynd  allez  hail. 
5  zärtlicher  frgnden  Anevank, 
wizz,  daz  mein  hercz  vnd  mein  gedank 
an  (Bl.  190b)  abegank 
sich  sent,  daz  mir  dy  weil  ist  lank; 
wann  mensch  auf  erd  ward  ny  so  zart, 
iO  mich  fr§u  vil  paz  dein  weis  vnd  wart: 
du  pist,  fran,  auf  der  eren  pfat 
gewönlich  komen  vnd  von  art: 
ny  weib  gesach  ich  gemer  zwar. 

üerd  vasnacht,  may  vnd  ander  zeit 
15  sich  f&gten,  daz  ich  dich  nicht  sach; 

der  liben  stund  ich  kaum  erpeit, 

dy  mir  benim  den  vngemach. 

waz  ich  sih  freüden  fberal, 

dy  ist  meins  herczen  pitter  quäl: 
20  in  liber  wal 

pist  du  meins  herczen  freudensal; 

wann  lib  noch  laid  mir  das  erwert, 

wy  vast  mein  hercz  in  senen  dort. 

bedenk,  waz  ich  von  erst  erpat, 
25  da  mein  hercz  nymands  me  begert 

denn  dein  zu  trost  besunderwar. 

Nu  pit  ich  dich  durch  all  dein  gut, 
daz  du  gedenkest,  frau,  an  mich: 
erfreu  mir  kürczlich  mein  gemüt, 
dO  daz  ich  mit  lib  müg  sehen  dich, 
ob  ez  dem  klaffer  nicht  gevelt, 
doch  hab  ich  mich  zu  dir  geselt, 
frau  auzerwelt. 
ich  wünsch  dir  hail,  das  nicht  entweit, 


10  freu   H.F,     18  freadenlvberal   H.F.    21   freudensal   H.F. 
26  besunder  war  H.  F. 
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36  daz  dich  vermeiden  müzz  all  we. 
dein  antwnrt  schreib  mir,  libstez  E, 
mir  Pilgreim  her  gen  senen  stat. 
gegebn,  da  man  zalt  M  drSn  C 
vor  yasnacht  zwayvndneunczig  iar. 

No.  19. 

Ain  tenor  von  hübscher  melodey,  als  sy  ez  gern  gemacht  bat 

darauf  nicht  yglicher  kund  vbersingen. 

i  Ich  klag  dir,  traut  gesell, 

mein  senlich  yngevell: 

ker  war  ich  (BL  191  a)  well, 

so  leid  ich  smerczen, 
5  dy  mein  hercz  nyman  wizzen  lat. 

dy  werlt  nu  hat 

gar  selten  treu  in  herczen, 

verswigen  ist  dahyn, 

nach  lugen  stet  der  syn. 
10  wer  all  sein  ding  auzrichtt  mit  kall, 

der  wil,  daz  ka}Tim  sein  ding  missvall: 

solch  grofz  vnpild 

macht  mich  so  wild, 

daz  ich  pey  dir  vil  freuden  meid, 
lö  flaz  dir  kain  klaff  dein  eer  absneid: 

mir  tut  paz,  daz  ich  für  dich  leid 

wenn  du  für  mich. 

AVizz,  daz  ich  nymanJ  klag 
das  leiden,  das  ich  trag, 
20  bis  auf  den  tag, 
daz  wir  an  scbriken 
wol  mügen  pey  ainander  sein: 
so  tröst  das  dein 


S9  zway  vnd  neunczig  H.  F, 
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mit  mynniklichen  pliken, 
25  tilg  ab  mein  senlich  lait 

mit  liber  süzzikhait, 

alt  lib  mit  n§wer  lib  vemöw, 

ang  mit  geperd  dein  haimlich  trew, 

dy  ich  oft  scha, 
30  ich  waiz  wol  wa: 

ain  tropf  an  meld  gibt  fröuden  me, 

denn  offner  lib  ain  ganczer  se. 

wy  pald  nymt  end  mein  langez  we, 

wenn  ich  dich  sich! 

35  Bedenk,  mein  libster  hört, 

daz  pöse,  falsche  wort 

groz  lib  zestort, 

vnd  bis  verswigen. 

dy  leüt  sint  nu  so  wandelbar, 
40  sy  sagent  mgr 

vnd  lazzent  nichts  geligen: 

so  loset  yderman 

dem,  der  da  klaffen  kan. 

heut  lib  ist  morgen  veint  mit  haz: 
45  hüt  dich  vor  menklich  dester  paz. 

tast  du  also, 

so  pin  ich  fro; 

vnd  wirdt  mein  senlich  laid  verkert, 

dein  lib  sich  liblich  täglich  mert. 
50  mein  hercz  auf  erd  nicht  me  begert 

zu  trost  wenn  dich.     (BL  191b) 

No.  20. 

1  Ain  mensch  erfräut  all  mein  natur, 
nach  dem  ich  oft  gar  senlich  trur. 


No.  20  steht  nochmals  Bl  205h— 206a  (ß)  mü  folgenden  Varianten: 
1  Ein.    gefrewt.    natur.    2  noch,    senleich  trawer. 


S46  V-  Arnold  lügrer  v.  Haarkh  fiieteoh 


mir  ward  i^  lib  nooh  laid  so  lAr: 
wirdt  mir  ain  Uuno  frBiid  beedierti 
5  dy  wirdt  mit  groiier  forcht  Torcseriii 
du  herdenliid  mir  du  abdert, 
80  ich  lib  lang  mos 


Nu  Bftt  dor  tynel  fira  Ynd  spat» 
das  ym  sein  aam  gar  dik  auf  gat; 
iO  dy  Uaffer  er  da  zwiachen  hat: 
dy  laszent  werden  nichts  zu  lib. 
ay  sleichent  nach  recht  ala  dy  dib: 
daz  yn  yr  lUsche  znng  erUib, 
das  wnnflch  ich  den  gescheiden. 

15  Waz  nn  zu  leiden  mir  geachiht, 

doch  laz  ich  nicht  mein  zareraiht: 

wy  mir  dy  laidet  manig  wicht, 

y  mer  hab  ich  Yor  mfinUich  hold 

ain  mensch  ?mb  frBaden  reichen  sold. 
20  lang  pit  wirdt  frOlich  oft  enrolt: 

das  nymt  mir  senlich  leiden. 

No.  21. 

1  0,  Vasenacht, 

wy  gar  oft  ich  dich  betracht! 

ich  want,  ich  seit  gar  frölich  sein 

dort  mit  der  libsten  frawen  mein 
5  an  gever.  dein  zeit  (BL  192  a) 

solch  beswer  anleit 


3  wart  nye  lieb,  sawer.  4  wirt.  frewd.  Nach  beschert  begintd 
Bl,  206  a,  6  die  wirt.  grosser  vorcht.  6  herczen  laid  m.  ab  dert.  7  lieb 
1.  mues.  8  Nw.  tewfel  frae.  9  das  im.  diok  aii%at.  10  die,  do  czw. 
U  zulib  a.  Weiter  ß :  die  lassen,  nichz  z.  lieb.  12  sleichen.  ab  [nacli. 
die  diep.  13  das  in  ir  f.  czung  erklieb.  14  des  wünsch«  15  Was  nw  cm. 
geschieht.  16  lafz.  ozuversicht.  17  dew  mir  do  1.  18  yemer  han. 
mänikleich.  19  frewden  r.  solt.  20  pitt  ynxi  fröleich  o.  erfolt.  Sl  nympt 
m.  sendleich  1. 
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mir  Sendern  man, 
seind  schaiden  fügen  kan 
senen  nach  gesiebt: 

iO  wenen  fräuet  nicht, 

bis  daz  enpfinden  üb  erkennt. 

0,  na  hat  mynn 

mut  vnd  hercz  vnd  all  mein  synn 
in  lib  mit  lib  gelibet  so, 
iö  daz  lib  in  lib  mich  machet  fro. 


wy  ich  pin 

von  yr 

mgnklich  hyn, 

pey  mir 

ist  zwar  das  weih. 

der  liber,  zarter  leib 

20  nymer 

vbel  tut; 

ymer 

wol  behut 

ist  sy,  vor  wandel  fmm  genennt. 

0,  süzzer  May! 
fQg  gelüklich,  daz  wir  zway 
25  erfallen,  waz  versäumet  ist, 
gelympflich,  gar  an  argen  list, 


daz  chain  klaff 

da  sey. 

dy  icht  schaff 

^r  krey; 

wenn  lib  noch  laid 

30  mir  machet  vnderschaid: 

träczen 

acht  ich  chlain. 

swäczen 

ist  gemain: 

wer  möcht  gelazzen  lib,  dy  prennt? 

No.  22. 

i  Wann  ich  an  scha 
recht  swarcz  vnd  pla, 
80  gdenk  ich,  wa  ward  y  so  zartz 
als  stät,  verswigen,  pla  vnd  swarcz, 

5  in  allen  liben  Sachen: 
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wann  stätikait  kan  machen, 

daz  frSud  nach  laid  lib  sach  ervert. 

Verswigen  ist 
zu  aller  frist 
10  das  aller  pest  in  stäter  mynn. 

Met  ain  mensch  aller  menschen  synn 
vnd  wolt  nicht  sein  verswigen, 
ym  wurd  laid  angesigen, 
daz  ym  laid  all  sein  sach  erwert. 

15  Darvmb  wil  ich 

auch  halten  mich 

allezeit  zu  dir  verswigen,  st^t; 

vnd  wer  mich  anders  fürbaz  p@t, 

der  möcht  mir  nicht  gevallen: 
20  pla,  swarcz  libt  vor  yn  allen, 

das  mich  mit  ganczen  fir^nden  neri   (BL  192  b) 

No.  23. 

i  Ob  allen  wundern  wundert  myiin: 

sy  raubet  vnd  kan  geben  synn. 

wer  sich  darinn 

verwirt,  der  ist  sein  selber  nicht: 
5  er  muz  vertragen  mangem  wicht, 

daz  er  waiz,  merket,  hört  vnd  sieht. 

haimlich  mort, 

werch  vnd  wort, 

das  erstort 
10  Salden  hört: 

ain  klaffer,  der  sein  knecht  kaum  wer, 

der  tut  ym  pitter  swer. 

ist  denn  der  frum  gescheid, 

der  sweigt,  daz  lib  icht  leid, 


No,  22.    11    Vor  biet  ist  eirie  RasuVj   wie  es  scheint^   von  vüd. 
14  z  in  daz  ist  aus  s  gebessert, 

Xo.  23.    4  V  in  selber  ist  aus  s  gebessert. 
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iö  vnd  hat  geding,  wy  ym  geling; 

sein  mut  ist  ring,  wy  er  betwing 

mit  weishait  argen  list. 

Dy  mynn  kumt  auch  gar  swßrlich  an, 

wa  lib  dem  liben  gutes  gan. 
20  y  steter  man, 

y  grözzer  hat  er  herczen  laid. 

frömd  sach  dy  tunt  ym  vnderschaid 

vnd  manent  3m  gar  süzzer  waid. 

gar  an  mail 
26  stet  er  gail, 

daz  paid  tail 

in  dem  hau 

mit  ganczen  eren  wurden  fro: 

dy  weit  wil  nicht  also. 
30  ain  pöswicht  w6nt,  der  stät 

tu,  daz  er  geren  tet, 

so  wild  gevert  den  frumen  dert: 

wurd  ym  beschert,  das  yn  emert, 

erst  jungt  sich  sein  genist.     (Bl.  193  a) 

36  Nu  hoff  ich,  mein  ding  werd  schir  gut: 

mich  trostt  ain  liber  wolgemut, 

der  mir  paz  tut, 

denn  allez  leben,  das  ich  treib. 

yn  gab  ain  mynniklichez  weib, 
40  daz  ich  gesach  ny  zartem  leib. 

0,  wy  gar 

wolgevar 

ist  dy  klar, 

herczen  nar, 
iö  der  ich  pin,  wa  ich  ymmer  ker. 

zwar  ich  gedenk  doch  her 

an  Wermuts  pitterkait, 

dy  manger  mir  berait; 


F.  Arnol'l  älayer 


.  Heinrich  RieUch 


sy  aint  gepur 
50  Wermut  ist  sur. 


I 


von  der  natur. 
wy  vast  ich  trür. 


mein  wolgemufc  mich  frist. 

No.  24. 

1  Nichts  frewet  mich  für  allez  das. 
das  y  mein  hercz  anf  erd  begert: 
wer  etwaz  w@nt,  da  ny  nichts  waa, 
merk  m^nklieh,  wy  sich  das  Terkert! 

■'>  ain  yglicb  pOser  schalk  der  klaft, 
daz  pö3  von  pöB  in  pösem  haft. 
daz  oft  aoz  nicht  wirdt  etwaz  grozz. 

Als  chlainen  troat  der  klaffer  hat, 
daz  er  seüi  poshait  waiz  alain. 
10  noch  grCzzei  frSud  hat  fru  vnd  spat 
der  frum,  der  waiz,  daz  er  ist  rain. 
wer  BchSlktich  sucht,  da  nicht  enist, 
der  äfft  sich  selb  zu  aller  frist: 
wann  klaff  von  nicht  ist  warhait  plozz. 


15  Wy  möcht  mit  ymer  paz  geaein, 

ao  achalk  aich  recht  in  aeinem  atrikch, 
daz  ym  aein  liegen  kamt  zu  pein, 
der  mich  verklafft  hat  oft  rnd  dikch: 
ao  iVew  ich  mich  des  &lachen  wichts, 

20  daz  er  den  framen  ist  ala  nichts, 

der  went,  ez  leb  nicht  sein  genozz.    (BL  193  b) 


No.  25. 


1  Mein  Herz,  pis  fro, 
ta  nicht  also 
durch  ymands  dro: 


49f.  Für  da»  'u  d«r  vi«-  Bnmworte  vgl.  20,  1—3  wnd  i 
■iehtigungen  utvi.'  nt  8.  16. 
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wen  furchtest  da? 
5  wer  tut  dir  nu? 

sprich  frölich:   ju! 

frisch  als  ain  gräslein  abr  als  ee. 

ich  waiz,  daz  ez  tut  mangem  wee, 

der  maint,  ich  vmrd  nicht  frölich  mee: 
iO  der  muz  noch  des  enpfinden 

in  kurczem  zil, 

daz  ich  noch  wil 

han  freüden  vil, 

dy  sein  hercz  dert 
15  ynd  mich  emert, 

so  sein  gevert 

so  lästerlichen  wirdt  genaigt, 

daz  man  sein  snallen  ym  geswaigt: 

der  Judas  kchus  mir  freuntlich  zaigt, 
20  der  wirdt  den  angel  slinden. 

gescheid 

ist  neid, 

den  ich  da  leid: 

ich  reid 
25  den  mandel  gen  dem  wind, 

pis  ich  enpfind 

der  sunnen  glancz, 

der  gar  vnd  gantz 

den  alefancz 
SO  den  schelken  kan  enpleken. 
R.  Gemüt, 

nu  wüt 

durch  frawen  gut 

vnd  hut 
35  dich  fürbaz  dester  paz: 

merk  neid  ynd  haz, 

halt  vesten  syn, 

wann  hyn  ist  hyn! 

kumt  mir  gewyn, 


Mi  F.  Arüolcl  Mayer  u.  Heinrich  Ri,:t8ch 

40  ich  kau  mich  noch  wol  reken.     (Bl.  lS4a) 

/l'uch,  verr  Mn  Jan, 

du  falscher  mim! 

dein  vutr^u  kau 

wol  fiudeu  dich: 
45  das  frewet  mich. 

besuiideilich 

ist  mein  hercz  pilUch  fio  vnd  gail 

durch  aller  werden  frawen  hail: 

ich  hoff,  mir  werd  yr  troat  zu  tau, 
50  der  allz  mein  laid  kan  stillen. 

weiblicher  leib 

ist  laidTertreib : 

ain  rainez  weih 

gibt  senfteu  trost, 
55  dy  freuntiich  kchost 

vnd  mich  erlöst 

von  aller  widerwSrtikhait : 

weih  ist  ain  süzser  nam  fOr  lait, 

troflt,  wunn  vnd  fröud.    Nu  pifl  berait 
60  durch  rainer  frawen  willen. 

ich  Ij 

mut  ny, 

wy  6Z  mir  gy, 

wsnn  y 
65  vnd  y  ist  mut  ain  sach 

für  vngemach. 

wold  weiblich  stefir 

mit  abenteui 

mir  sein  gehSur, 
70  so  m6cht  mich  laid  nicht  schreken. 
Ä.  Gemüt, 

nu  müt  etc. 


No.ga.  ilDerBavMf.dielHitiaUPittfrägeUuKn.    SSIudn 
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Gut  narrenweis 

ist  halbe  speis, 
75  dy  ich  verr  preis 

für  weisen  schalk, 

der  seinen  palk 

frizzt  als  der  kalk. 

dar  vmb  ich  freant  vnd  gsellen  pit. 
80  daz  sy  mir  frölich  wonen  mit: 

freüd  ist  mit  eren  ain  gut  sit, 

der  mir  gevelt  besonder. 

ob  dar  zu  kchall 

ain  pos  hofgall, 
85  der  ez  missvall, 

dem  ist  dest  wirs, 

gelaubet  mirs, 

versuchet  yrs: 

aU  pald  yr  frölich  mit  mir  sint, 
90  daz  falscher  hercz  freud  gar  yerswint, 

mein  freud  mit  euch  noch  freud  gewint: 

kumpt  hail,  sich  hebt  noch  wunder. 

so  pald 

nicht  ald 
95  wird  pös  gewald: 

ich  bald, 

daz  ich  mit  frumer  diet 

mich  freuden  niet. 

ju!   aber  dar, 
iOö  du  frölich  schar. 

lib  frawen  gar 

süln  yr  hilf  dar  zu  streken. 
R.  Gemüt, 

nu  Wut  etc.    (BL  194  b) 


73  Das  G  in  Gut  ist  für  die  nicht  ausgeführte  Initiale  im  a«c«- 
'gesparten  Baum  vorgeschrieben. 
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No.  36. 

1  Ain  liblieh  wdb, 

der  zarter  leib 

ist  laidveriareib, 

firagt  michf 
6  ob  ich 

west  yndert  chain 

80  eytel  rain, 

dy  chainen  tadel  an  yr  hSt 

da  nam  ich  war, 
i(^  daz  sy  80  gar 
.    8chön,  wolgevar 

von  aigenschaft  ist  der  natur, 

daz  alle  zaichen  yr  fignr 

gepildet  hant  mit  ganczem  fleizz: 
16  blaich,  rot  vnd  weizz 

ge8ach  ich  ny  80  wol  gesohiket; 

No,  26  steht  awik  in  Au  Bl  117h^llSa  (gedruckt  wm  BeUi 

a.  0.  S,  21  a,  0,  8,  126)  und  in  8  BL  41b  (gedruckt  von  Zingerk 
WSB.  54,327  f,).  Boltes  Druck  setzt  die  Verse  ah  {vgl.  a.  a.  0.  9S) 
tvach  den  obigen  Versen:  2.  3.  5.  7,  8,  10,  11.  12.  13.  14.  15.  16  und 
weiter  wie  in  unserem  Texte,  entsprechend  dann  in  Str.  2.  3.  Qiua 
gegen  das  Metrum  ist  die  Abteilung  in  Zingerles  Druck  (vgl.  a.  a.  0. 294): 
4,  5  bis  6  west,  ebenso  44—46  aXs  je  eine  Zeile,  8  als  zwei  Zeilen,  die 
erste  bestehend  aus  die  chain-,  die  zweite  aus  dem  Übrigen;  ebenso  stdie» 
für  28  zwei  Verse,  der  erste  reicht  bis  zier ;  die  zwei  letzten  Worte  von  48 
werden  zu  dem  folgenden  V.  gezogen.  Die  VV.  57  ff.  drtukt  er  durA 
ein  Spatitim  von  Str,  3  abgetrennt.  —  Wegen  der  doppelten  VersMl 
0.  und  u.  No.  81  s.   Vorbem. 

Aufschrift  munich  8  (s.  0.  8.  39),  Preis  der  G-eliebten  fingiert  von 
Bolte.  1  Ein  lieplich  Au  8.  4  frag[t]  druckt  B.  6  yenert  [ein]  so  B,, 
indert  ain  8.  7  gar  eitel  8  [so  ey.  8  die  Au  8.  kainerlay  dadel  Au. 
ir  Au  8.  het  Au,  hett  8.  9  de  nem  i.  war  Au.  10  das  Au  8.  sye  Ah, 
sie  8,  11  schon  8.  schon  waz  geför  Au.  12  vor  aigenschafil  Au.  In 
8  steht  langesihtl  so  vor  aigensch.  13  das  Au.  ir  Au,  in  8.  14  gebildet 
Au  8,  hat  Au,  han  8,  gantzem  Au  8.  vleifz  Au,  üeitz  8.  15  plaich 
Au  8.  rot  in  wais  Au,  weiTz  8.  16  gesach  fehlt  8,  ichs  8.  nie  Au  & 
geschicket  Au,  beschicket  8. 
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kürcz,  leng,  hoch,  nyder,  smal  vnd  prait, 
lind,  hert  ist  allz  nach  wünsch  berait: 
das  mazz  an  yr  gewürket  hat, 
20  daz  yr  allz  ding  recht  wol  an  stat.     (BL  195  a) 

Wy  möcht  dann  mail 

an  solchem  hail 

gehaben  tau? 

da  zart 
25  von  art 

ist  eytel  gut, 

da  muzz  der  mnt 

in  solcher  zird  sein  vest  vnd  stet: 

dy  liblich  frucht 
30  hat  weiblich  zucht 

vnd  gancz  Zuflucht 

all  zeit  zu  aller  guten  sach. 

sy  ist  ain  liblich  yngemach: 

yr  lib  mir  all  mein  synn  erstreut, 
35  daz  mich  gefreut, 

wann  sy  so  mynniklich  aufpliket. 


17  Kürtz  AUj  chürtz  8.  hoch  nider,  schmal  v.  brait  Au.  nider  8. 
praidt  8,  B,  setzt  vor  diese  Zeüe  das  Refrainzeichen.  18  vnd  Au  [lind.  (!) 
alles  Au,  als  8.  wünsch  Au.  19  das]  die  Au,  als  8.  malz  a.  ir  Au  8. 
gewürcket  Au,  gewurcket  8.  20  das  ir  als  Au  8.  recht  fehlt  Au» 
anstat  Au.  21  Der  erste  Buchstabe  ist  nur  durch  Andeutung  für  die 
InitidU  gegeben,  ebenso  V.  41.  Wie  Au  8.  mocht  8.  ein  Au  [dann, 
ma  [i]  1  Bolte.  22  sölichem  Au,  solhem  8  (solchem  Z,),  23  haben  Au. 
24  die  z.  Au.  26  ytel  g&t  Au,  eitel  gut  8.  27  do  Au,  das  8.  müiz  Au, 
mus  8.  mät  Au,  müt  8.  28  in  solicher  (solher  8)  zier  Au  8.  fest  Au, 
stet  Au  8.  29  die  lieblich  Au.  die  edel  frücht  (frucht  Z.)  8.  30  ist 
weyplich  (weiplich  8)  Au  8.  31  gantze  ziSflucht  Au,  gantz  znflnoht  8. 
32  allzeit  8.  alle  z.  zu  a.  gütter  s.  Au.  33  sie  8.  ein  lieblich  (liep- 
lich  8)  Au  8,  34  ir  lieb  Au  8.  alle  [118  a]  m.  s.  Au.  sinn  8.  zer- 
streut Au,  zerstrewt  8.  35  das  Au  8.  gefreut  Au,  gefrewt  8. 
36  wenn  Au,  sye  Au,  sie  8,  mynneclichen  Au,  minneclichen  8,  aufz 
plicket  Au,  auff  plickhet  S, 
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Yr  gut  geperd 

an  allz  geyerd 

nymt  mein  beswerd, 
(40)  daz  mir 
45    nach  yr 

ist  wol  vnd  we. 

y  me  vnd  me 

mein  hercz  pey  meiner  seel  sy  tröt. 
(45)  der  üblich  hört 
60    mir  weis  vnd  wort 

so  gar  erstort, 

daz  mich  erstumbt  yr  liblichhait; 

yr  zärtlich  form  ist  so  gemait, 
(50)  wy  gern  ich  trib  mit  yr  den  schercz, 
55    als  pald  mein  hercz 

mit  über  forcht  ab  yr  erschriket. 

sweig  ich,  so  we  mir  armem  man; 

sag  ich,  so  wirdt  sy  mir  leicht  gran : 
(55)  wy  ich  das  pest  darinn  betracht, 
fJO    damit  gan  ich  vmb  tag  vnd  nacht.     (Bl.  195  b) 

37—40  fehlen  ohne  Lücke.  41  Ir  Au  S.  gut  gebert  An,  gepär  5. 
42  on  Au  S.  alle  gevert  Au,  als  gevär  S.  43  nympt  Au,  beschwerd  An 
iiimpt  mir  m.  swer  S,  44  das  Au  S.  45  ir  Au  S.  46  bo  Au  [ist.  47  ye 
ra.  ye  m.  Au,  ieme  ieme  S.  48  m.  hertz  au  ir  gewer  so  tregt  An, 
ir  hertz  bey  m.  sei  si  treit  S.  49  d.  liebste  h.  Au,  ir  lieplich  h.  5. 
50  ist  Au  [mir.  (!)  wais  Au.  51  enbort  Au  [erstort.  52  das  Au  S,  ver- 
stumpt  Au.  ir  lieblichhait  (lieplichait  S)  Au  S,  53  ir  zärtlich  Au  S.  hüpscli 
Au  [so.  gemaid  Au.  54  wie  Au  S.  geren  [ich]  mit  ir  dreib  schertz  Am. 
treib  m.  ir  d.  scliertz  S.  55  [bald]  Bolte,  hertz  Au  S.  56  vor  Au  [mit. 
lieber  Au  S.  aber  Au,  ob  ir  S  [ab  yr.  erschricket  Au  S.  57  Davor 
setzt  B.  wieder  das  Refrainzeichen,  armen  Au  S.  58  red  Au  [sag.  wirt 
sye  (sie  S)  Au  S.  gramm  Au,  gram  S.  59  wie  Au  S.  best  Au.  darin 
bedracht  Au.  betraht  S.  60  da  mit  gen  Au  S.  In  Au  folgt  nach  60  tioc/i. 
jedenfalls  7iur  vom  Schreiber :   Sy  wil  aber  mein  nicht,  darauf  Hec  ill?. 
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No.  27. 

1  Wann  ich  durch  herczen  lust  beginn, 

aaz  ich  in  künftig  zeit  besinn, 

wy  lib  mir  ist  mein  libste  minn, 

vnd  waz  ich  davon  laids  gewinn, 
ö  so  krigt  mein  hercz  dy  widerpart, 

warvmb  ich  hab  ain  weib  so  zart 

zu  trost  erweit,  der  ich  nicht  wart 

vnd  pey  yr  sey  als  ez  all  vart: 

das  ist  mir  vbor  mazzen  hert. 
10  mein  hercz  wil  nicht  sein,  wa  ich  pin: 

so  mag  ich  laider  nicht  dahin, 

da  ez  mit  hohen  freuden  gailt, 

dy  ez  gar  selten  mit  mir  tailt.     (BL  196  a) 

Seind  mir  so  kurcze  zeit  lank  ist, 
15  wy  tu  ich  dann  dy  langen  frist, 

da  du  mein  libste  frau  nicht  pist: 

solch  fursarg  krenket  mein  genist. 

so  ich  dich  lang  zeit  meiden  muzz, 

daz  mich  nicht  tröstt  dein  liblich  gruzz, 
20  wer  tut  mir  dann  der  sorgen  puzz? 

chain  anderr  trost  ist  mir  nicht  suzz, 

wann  du  hast  mir  all  werlt  erwert 


25 


Heins  herczen  aller  libstez  weib, 
rat,  wy  ich  dann  mein  zit  vertreib, 
daz  ich  iclit  gar  an  trost  beleih, 
30  durch  all  dein  gut  mir  dann  verschreib 
für  senen  ettwymanig  zeil, 
wenn  mich  verdrizz  der  langen  weil, 

No.  27.    23^26  fMtn  ohne  Lücke, 

17 


S68  ^*  Arnold  lüftet  u.  Hsiiuidh  Biotodk  M 

du  ich  damit  kOioK  mit  tnd  rneU, 
wy  ich  kiun  anf  dy  wider  eil, 
36  daz  mir  dein  anplik  aey  beaehert: 

Bchafl^  daa  mein  herca  ao  gar  idit  krank 

durch  aeinen  loat  all  mein  gedenk, 

dy  ez  mit  frefiden  pey  dir  hat 

vnd  mich  troeüoeen  ainig  lai    (BL  iSeb) 

No.  28. 

i  Pey  perlin  vnd  pey  apangen 

tar  ich  geanchen  nicht  mein  waid: 

ez  ist  alao  ergangen, 

daa  Tnir  ain  mynniUiche  maid 
5  daa  hercz  hnb  anz  dem  angen, 

da  ich  aey  aah  in  kytela  Uaid 

80  Inatlich  vor  mir  prangen 

dort  her  mit  graa  von  grSner  haid, 

daa  allez  mein  belangen     • 
iO  iat  ayder  her  zu  yr  alain, 

ich  pin  yr  hold 

vmb  liben  sold: 

ob  sy  loht  wold, 

des  sy  all  zeit  von  mir  gedecht, 
i^  das  tat  ich  als  ir  aigner  knecht; 

wenn  nyemand  mag  meins  herczen  quäl 

an  sey  allain  gemachen  smal.    (BL  197  a) 

Ir  anplick  was  verhangen 
mit  grüenem  vor  sunnen  schein; 
20  ir  zöph  von  dikken  strängen, 

34  wider  eil. 

No,  28  ist  im  BegUter  von  A  uniter  No.  LH  genannt  mU  dtn 
Worten:  Von  der  graserin  pey  perlein  vnd  pey  spangfi  (oben  8,  37),  — 
Gedruckt  JET.  F.  I  336. 

18  I  80  angedeutet  wie  G  o.  No.  26, 73.  19  grüenem  (gras)  H.  F. 
[grüenem.    sunnenschein  H.F, 
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langk,  goldfar,  als  sy  süllen  sein; 

ir  stiem  hat  ymbfangen 

smal  bra  vnd  angen  eytel  fein; 

pey  rosenvarben  wangen 
25  ist  ir  mund  als  ain  rot  rubein; 

ein  grüeblein  hat  embfangen 

ir  kürcz  kynn;  ir  zend  sint  klain; 

ein  schöne  kel, 

ein  lawter  fei, 
30  gancz,  lind  vnd  hei, 

hat  mein  besundre  liebe  dim; 

czway  tüüein  als  zwo  synwel  pym, 

gehört,  geprewt  nach  lost  ze  tal : 

sy  ist  lieb,  schön,  czart  yberal. 

35  Czw  ir  mit  armen  rangen, 

das  hercz  gein  hercz  in  frewden  sprang, 

vnd  das  man  als  mit  zangen 

ped  mond  mit  lust  ze  sammen  czwong, 

das  äfs  ich  fQr  all  sangen. 
40  ob  mir  an  ir  so  wol  gelung, 

ich  weit  mit  ir  nicht  rangen; 

ob  sy  mich  liebleich  vberrung, 

czwar  ich  begert  der  stangen: 

wann  mir  gepeut  die  lieb,  dy  rain. 
45  mein  hercz  erschrikt, 

wenn  sy  auf  plikt: 

yer  schön  das  schikt. 

das  ich  gedenck,  gewan  nye  weib 

so  czartten,  mynnikleichen  leib: 
50  vnd  biet  ich  aller  frawen  wal, 

sy  war  dye  liebst  mir  an  der  czaL 

21  als  sy  steht  zwei  Mal  und  tilgt  einmal  schon  JET.  J^.  sallen  JET.  F. 
25  ein  JET.  F,  26  e  in  empf.  ans  v,  b  atM  p  gebessert  vmpfangen  JET.  F, 
30 ynd  fehlt  H. F.  S^zw^yH.F.  55  geprewt  Ä -P.  5^ zart  überalJET. J?'. 
38  zesammen  JET.  J^.  39  für  JET.  F,  42  übemmg  H.  F.  45  erschikt]  schon 
H.  F.  liest  enchrikt.    46  au^likt  H.  F.    48  das  Q.  als)  H.  F. 


r 


F.  Ävnöld  Mayer  u.  Heinrich  Rtetsuh 

No.  29. 
1  Mem  hört,  mues  ich  mich  vou  dir  schaideii, 

got  geb  dir  gelQck  czw  deiner  vart. 

la  mich  dir  nyemaad  erlaideu. 

gedeugk,  das  mir  nye  liebers  wart: 
5  R.  (B!.   197  b)  darrmb  Boltdu  nicht  vergessen  mein 
I         snd  la  mich  meiner  trewen  genyesBeii: 

wann  da  mir  mit  trevea  wüt  sein, 

so  leb  ich  gir  ui  ala  Tardrienen. 
B.  ein  UdB  Wortt:  ges^en  dich  got, 
tO  tatet  Blich  an  fic^wdeD  kreHdkflD; 

wann  iehs  T<m  dii  hSr  M  Bpot^ 

80  tnwert  allea  mein  gedenj^nn. 

Und  Bolt  m«n  hercz  ein  veiea  iaa 

nach  loBt,  du  tu  ioh  gern  pqr  Üti 
iß  an  dich  mich  niaki  «rfiAmn  kaa. 

TOT  allei  wertt  so  liebstda  adr: 
B.  ich  hoff,  vaun  di  fcwiiMhW  4as, 

daz  ich  hab  mein  trew  ain  vid^i^elt; 

mich  mficht  doch  uichz  erfrewen  pas, 
20  wann  liebt  ich  dir  füer  all  werllt. 
B.  ein  laide  wort. 

Eain  grosser  gab  wart  nye  gegeben, 

denn  seint  dein  hetcz  mein  e^en  ist; 

mit  dem  wil  ich  mit  trewen  leben 
25  Tnd  halden  gai  an  falschen  list. 
B.  wenn  ich  an  senen  gar  verczag, 

so  wil  ich  den  gedingen  han, 

was  frewden  mir  das  bringen  mag, 

wann  ich  dich  pald  solfc  sehen  an, 
30  B.  ein  laids  wort.  (Bl.  198  a) 

No.  30. 
1  Wier  (wier)  der  ffinfczehent  an  der  schar 
So  80  wt  gedruckt  Ä  J".  I  336  f. 
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des  des  hofgesind  gar 

des  hofs  czu  Salczburgk  tuen  hie  kund 

mit  disem  brief  czu  aller  stund 
5  den  frawen,  die  vns  haben  verwunt, 

das  vns  belangt  in  herczen  grünt 

czu  euch  von  sprechen  mund  czu  mund: 

das  möcht  vns  machen  wol  gesunt; 

wann  allso  stet  der  liebleich  punt, 
10  als  die  sach  hat  erhaben  sich, 

das  ewer  trost  mit  lieblichkait 

sol  vns  penemen  herczen  laid. 

darvmb  sint  euch  an  vnderschaid 

czwar  vnnsre  hercz  allezeit  berait  (BL  198  b) 
15  mit  ganczer  trew,  an  als  gevär. 

Wir  schullen  sein  mit  willen  stät: 

wer  des  nicht  tat, 

den  sol  enpinden  nyemand  nicht, 

er  sey  trewlos  vnd  gar  enwicht. 
20  gesellschaft  ist  allso  gericht, 

das  kain  artikel  sey  nicht  pricht. 

ein  schalkch  verirret  gar  die  slicht: 

wie  wol  sölich  dingk  durch  guet  geschieht. 

der  volg  yem  vnnser  keiner  nicht, 
25  den  süU  wir  hassen  vestiklich, 

wenn  wir  sein  purger  sin  vnstet. 

wer  sich  darinn  erfinden  lät, 

der  ge  mit  vns  nicht  in  den  rat. 

mit  recht  man  das  erfunden  hat: 
30  das  trewgt  nicht  als  vmb  ain  har. 

Fremd  lieb  sol  vns  nicht  geben  muet, 

wie  we  es  tuet, 

do  man  enpiert  der  liebsten  sach: 


7  von  sprechen  (1.  zu  sprechn  von)  H,  F.  12  herczenlaid  H,  F. 
14  zwar  H.F,  Nach  berait  fehlt  die  Alinea  H.  F^  18  nicht  H.F. 
2S  solch  H.  F.    26  vnstet  H.  F.    27  dar  inn  H.  F, 


^et  ist;  getrewes  viigemach 
35  fQer  pösen  lust,  der  ye  geschach. 

ein  yegleich  gnet  gesell  der  lach. 

der  sich  mit  ganczer  tirew  czu  macb ; 

vann  wonkkel  muet  ist  allezeit  swach, 

trewes  hercz  sein  tiew  n;e  prach: 
40  des  well  wir  halten  sicherlich. 

die  bantfest  gar  an  argen  list 

in  des  keysers  hof  geben  ist 

hoch  auf  der  alben  in  herbst  frist, 

da  drewczehenhundert  jar  biet  Krist 
46  vnd  anob  drey  scilling  an  diew  jar. 

(Bl.  i98b—199bj       No.  31  =  No.  i3. 

(Bl.  lH9b)  No.  3i. 

i  Wenn  ich  betracht 
die  gueten  nacht, 
dew  mir  enpot  '  i 

ain  mflndlein  rot, 
5  md  das  ich  ir  des  nacbtes  gedacht, 
so  wQnscht  ich,  das  ich  w&r  ir  knecht 
T&d  vmb  ir  genad  rerdiennen  möcht 
ein  liepleich  morgen  gmessen: 
8&leich  BüeBsea 
10  mOcbt  mir  püessen 

in  herczen  all  melancoley.  (Bl  200  a) 

Ir  edle  art, 
BchCn  weipleicb  czart, 
kan  mit  gelimpb 
15  wol  treyben  schimph, 

das  mir  ir  güetleicb  wortt  erscheust; 

44  drewczeben  hundert  H.  F.  45  HtUing  (aic)  ßir  scUin^  S.  F., 
mu  »ehon  W.  £.*  /  369,  der  auch  die  richtige  Lenmg  angiU,  naek  der 
B».  beeaerte.    an  drey  S.  F.  [a.  drew. 
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wann  was  man  sust  in  frewden  neust, 
ir  grues  auch  fast  in  herczen  fleust, 
den  sy  mit  plikch  bedewtet: 
20  sy  trewtet 
vnd  enpewtet 
gein  armen  vnd  reich  sich  wandeis  frey. 

Pesunder  hail 

wart  mir  czn  tail: 
25  guet  nacht  von  ir: 

das  liebet  mir. 

dew  nacht  mues  all  nacht  newen  sich 

vnd  mit  gedencken  frewen  mich. 

vmb  gneten  tag  ich  gee  ir  cznsprich: 
30  das  frewet  mich  föer  smerczen. 

ir  scherczen 

liebt  mir  in  herczen: 

das  kan  sy  wol  mit  charthesey. 

No.  33. 

1  Siech,  Hercz,  dein  trew,  dein  stätikait. 

gedenk,  wer  dich  verstricket  hat: 

so  liebes  lieb  vor  allem  laid, 

das  nymmer  an  dir  czergat. 
6  B.  ich  han  füer  aigen  gegeben  dich, 

do  ich  dich  gänczleich  lassen  wil: 

dasselb  soltdu  herwider  mich. 

fraw,  söleicher  trew  ich  dir  vergich, 

der  ich  dir  sicher  nymmer  prich,  (Bl.  200  b) 
iO  ich  noch  mein  hercz  an  endes  czyL 
B.  war  all  dys  werllt  gar  aigen  mein, 

mit  dem  wurd  ich  dir  vndertan 

mit  ganczem  gaetem  willen  dein: 

werleichen  als  sunne  schein 

No.  32,    18  In  fleast  ist  fl  aus  g  gebessert,    29  Nach  gee  steht 
czu,  aber  ausgestrichen. 


r 


is  dnrotüeooiita»  da  an  beanm  vaiBt 
du  dir  nicht  WAnokat  km.  >«Bh  viL 

Ow  vliffeat  TDd  bwtrBweBt  midi 

mit  liBchteD  pluflifiaa  Ikjmal&r; 

mit  Bfteaaen  vortUa  bowaft  dk  mi«b» 
S0  der  Üb  titg^eieh  wirtfamd  piiL 
B.  dM  micht  dein  gflet  Tnd  goet  gestallt, 

dl«  dw  iniclt  fröweet  lUso  ser; 

da  hast  m«di  onrar  mit  gaaoHm  gavtllt 

tigleij^  f  mbe  ^g""  her. 
2S  ieh  gein  dir  ker  (hu  hwoM  mdBt 

das  macht  dein  goet  vni  mi^abA  er. 
B.  vftr  an  dys  werlt  eto. 

Daa  macht  dein  gflet  Tud  goet  gestallt, 

das  ich  mich  tSj^eich  osa  dir  ker; 
30  dein  li^leich  plic&  n  harMM  üArikafa 

die  machent  mich  ginczleiiA  so  her. 
B.  das  ich  dein  nicht  Tergessen  kan, 

das  macht  dein  guet  vnd  weipleich  er; 

du  pist  ob  allen  frawen  Bchon 


1  in  memes  herczen  van, 
auf  gestrekt  auf  liebe  pao: 
darczQ  uner  mich  dein  guet  befcwiugt. 
B.  war  all  dys  werllt  etc.  (BL  201a) 

No.  34. 

1  Der  tewfel  vnd  sin  klaffent  scholkch 
sint  paid  in  ainem  lasterpalkch; 
se  wonBchent,  das  sich  mäniUeich  walbch 
in  sQnden  kalk: 

5  des  mochten  ay  gelachen  in  yet  f&ust. 
wie  der  tewfel  feintlelch  r^uecht, 
yedoch  mir  wlerser  ab  dem  klaffer  grilnat; 
wann  yere  echarffe  wort 
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sneident  grüntleich  vinb  das  ort 
iO  vnd  stififtent  mort, 

das  do  füer  ist  kain  huet; 
wenn  all  gesellen  guet 
dy  sprechent:   tracz, 
dw  pöser  swacz! 

15  So  wurd  der  klaflfer  plaich  vnd  gel, 

den  ein  gesell  dersweiget  so  snell; 

sust  pläst  ir  einer  log  als  das  mel: 

ir  czung  ist  hei 

als  ain  morttmesser,  das  gesliffen  ist. 
20  zwar  mich  wundert,  was  sew  (BL  201  b)  frist: 

man  kent  vnd  wais  ir  pös  verczagten  list 

vnd  vindet  sich  yemer, 

das  in  tewer  ist  guet  vnd  er 

ye  noch  pis  her. 
25  ich  wünsch  in  vngefell, 

ain  yegleich  guet  gesell 

der  wünsch  mir  nach 

vnd  fluech  in  auch. 

Wer  auf  dem  i-uck  trait  zu  vil 
30  vnd  yemer  auf  sich  laden  wil, 

der  feilt  da  hin  in  kurczem  czil: 

in  sölichem  spil 

wirt  oft  ain  falscher  klaflfer  hin  geschupht, 

der  vor  laidleich  wirt  gerupht, 
35  das  er  sein  lebttag  wassersnall  sauft. 

hofsieg  dem  nicht  geczimpt, 

der  sich  sein  vast  vber  nympt; 

wenn  wer  hoch  klympt, 

ich  main,  das  er  hoch  fall: 
40  das  tuet  ein  pös  hofgall, 

so  all  sein  schimph 

wirt  vngelimph. 

No.  34,    16  der  sweiget.     19  mortt  messer. 


F.  Äruold  Mayer  a.  Heinrich  Riet«c 


1  Planeten  vnd  die  element 

haben  allen  iren  flelTz  geweut 

an  die  micb  in  hevczen  prennt: 

sy  ist  genennt 
ö  ein  liepleich  pild  ffier  trawren. 

gewonbait  kan  sy  machen  guet, 

sy  maistert  natüerleioh  mnet, 

mau  helt  sich  ir  czu  lieb  in  hnet, 

das  man  nicht  tnet 
iO  durch  kainen  nachtgepaweni. 
B,  (Bl.  202a)  8olt  ich  die  anders  leren, 

durch  meinen  dienst  verkeren, 

das  tßt  ich  gar  vngeren. 

sy  kan  gelymph  mit  ereu 
15  ye  pas  mit  frewden  meren, 

das  ich  nicht  mag  enperen, 

ich  sey  ir  trewleich  hold: 

mein  rechter  seid 

ist  mir  ye  wol  gefallen. 
20  B.  misstrew  kan  kraczen  machen: 

der  eyfrer  mnes  oft  swachen 

in  herczenleichem  achen, 

venn  ein  gesell  wirt  lachen, 

der  in  den  lieben  Sachen 
25  vor  Torcht  darff  nymmer  wachen. 

getrawen  machest  stat: 

wer  das  tat, 

der  liebt  aidi  vor  in  allen.  (BL  202b) 

Mynn  ist  ain  hört  mit  sorgen  vil, 
30  des  nyemand  nicht  getrawen  wil. 
die  wal  hab  wir,  mein  trawt  gespil, 
secz  selb  das  czil. 
noch  hab  ich  den  gedingen, 

No.  35.    6  Vor  Gewonbait  i«t  Ge  thurdubridttn. 
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sy  taet  allezeit  ein  guetz  au  mir; 
35  geoär  gedacht  ich  nye  gein  ir. 

so  eytel  rein  ist  ir  begir, 

das  ich  enpir, 

was  czweifel  mir  mag  pringen. 
B.  das  mir  all  klaffer  lugen 
40  Tud  gern  mich  betrugen, 

nach  hau  ich  des  gehügen; 

ob  sy  all  kunst  aus  czügen, 

es  möcht  ir  falsch  nicht  tügen, 

das  sy  mich  pringen  mügen 
45  von  meinem  liebsten  hört: 

der  klaffer  wort 

sint  mir  als  pitter  gallen. 
B.  misstrew  etc. 

Ich  frew  mich,  das  ich  hab  erweit 
50  mir  ain,  darnach  maniger  stelt, 

dem  sy  von  herczen  wol  gefeit; 

doch  ist  gesellt 

ir  hercz  czu  meinem  herczen. 

ruech  mänikleich,  ob  ich  sey  ain  narr, 
55  das  ich  mit  manigem  lauf,  der  parr, 

vnd  ich  den  Vorlauf  doch  erharr, 

das  ich  getar 

erleiden  wol  yr  scherczen. 

sy  ist  mir  nicht  gepunden: 
60  hailt  sy  mein  sendleich  wunden, 

das  hau  hau  ich  erfunden; 

dien  ichs  czu  aUen  stunden, 

so  ist  mein  laid  verswunden, 

das  ich  fremd  den  vnkunden: 
65  dem  dester  mynner  wirt, 

der  sich  verirt 

mit  frewleichen  kallen. 
B.  misstrew  kan  etc. 


S68  F.  Arnold  Hiyer  il  Hehirioh  BietMh  IQg 

No.  36. 

i  0,  wie  lieb  jangkfrewleich  gelimph! 

0,  wie  gar  czart  ist  all  ir  Bchiiilph 

in  jangk&ewleicher  (BL  203  a)  ingenti 

schäm,  czacht  ynd  eitel  tugent 
5  zierd  wol  ir  jungkfrewleich  gemfiet, 

mit  gaet 

behnet 

in  frewdenreichem  wandeL 

gar  IdnÜeich  ist  ir  handel, 
10  wnnsam  in  allen  Sachen; 

dy  roten  mflndlein  lachen 

sam  rotes  röslein  pressen. 

Ich  wais  kain  frewd,  die  mich  pas  helff: 

reht  als  den  edlen  langen  welff, 
i5  dy  mit  den  tftczlein  scherczen, 

so  gar  mit  rainem  herczen 

knmpt  liebleich  als  ir  ton  czn  feld 

an  meld, 

mit  seid, 
20  schamrot  ynd  fro,  mit  schricken. 

ir  jungkfrewleichs  plicken 

mir  in  dem  herczen  krewselt: 

sölich  lieb  sich  wiertleich  hewselt 

in  allen  meinen  synnen  verslossen. 

No.  S6  steht  auch  in  S  BL  8  b,  gedruckt  WSB,  54,301  f. 

Überschrift  in  S  Munch  vö  sal  (s,  o.  8.  39).  Varianten  von  S: 
1  w.  gar  iunckfrawlich  gelimpf.  2  zart  schimpf.  3  in  fehlt,  iunck- 
frawlicbe.  4  Scham  fehlt  nur  Z.,  nicht  8.  zuht.  5  ziert.  ia(n)ckfrawlich 
Z.  gemut.  6'.  7,  18. 19,  30.  31  je  als  eine  Zeüe  gedruckt.  8  frewden- 
reichem. 9  cintlich.  11  ir  rote  mundlein.  12  rote  rofzlein.  13  woifz  k. 
frewd.  bafz.  14  alfz  die  edeln  iüngen  (iungen  Z.).  15  die  m.  tetzlein 
schertzen.  16  raine  D.  Weiter  8:  hertzen.  17  chumpt  lieplich  »Ut 
thun  ze  ueld  (veld  Z.).  19  vor  18.  21  ianckfrawlichea.  22  in  meim 
hertzen  crewselt.  23  solch,  wirtlich  hewselt.  24  hat  D  meine.  WeiUr 
8:  all  meiu  sinn  v. 


r 
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25  Hercz,  lieb,  gemuet  ist  eitel  rain, 

kain  falschait  hat  mit  in  gemain; 

ir  treten,  tanczen,  springen, 

ir  sagen  vnd  ir  singen 

ist  alles  iungkfrewleich  bewart 
30  aU  fart 

so  czart. 

ye  mer  sy  schymphen,  schallen, 

ye  pas  mues  es  gefallen. 

ir  lieb  kan  söleiche  frewd  geben, 
äö  vnd  scholt  ich  ymmer  leben, 

es  war  mir  vnuerdrossenn.  (BL  203  b) 

No.  37. 

1  La  varen  durch  all  dein  weipleich  er, 

dw  aller  liebster  enngel  mein. 

czwar  es  geschieht  mir  nymmer  mer: 

des  gelawb,  mein  hört,  mein  höchster  schein. 
5  R.  darvmb  secz  ich  mein  ti*ew  czu  pfannt 

dir  ain  vnd  anders  nyemand  mer: 

das  soltdu  wol  gelauben  mir, 

das  ich  dir  dyen  mit  ganczer  gyer. 
R.  czwar  ich  dich  nicht  verkeren  wolt: 
10  solt  ich  auf  erd  sein  hundert  jar, 

ich  mues  dir  ymmer  wesen  hold: 

das  solt  (BL  204  a)  dw  mir  getrawetf  czwar. 

Dein  lieb  hat  gar  enczündet  mich, 

das  ich  an  dich  nit  mag  gesein; 
15  wie  verr  vnd  ich  doch  von  dii*  pin, 

80  twinget  mich  dein  liepleich  schein, 
R.   der  mich  in  dancken  nicht  verlät: 

J25  Hertz  1.  gemüet.  eytel  (eitel  Z.).  26  chain  schalkait  h. 
27  tantzen.  29  iu(n)ckfrawleich  Z.  30  vart.  31  gar  z.  32  ie  mer  siö 
schimpfen.  33  ye  (ie  Z.)  bafz.  gevaUen,  34  chan  solch  frewd.  55  solt. 
immer.     36  wer  m.  vnverdrossen. 


■      S70                       f-  Arnold  Uajer  u.  Heinrich  Eietach                      j 

das  soltdu  wol  getrawen  mir.                                         ■ 

ich  slaff,  ich  wach,  nacht  vnd  tag                                 M 

20  80  tuet  belangen  mich  «zu  dir. 

R.  czwar  ich  dich. 

Wer  Üeb  nye  recht  versuechet  hat. 

K           der  möcht  wol  haiesen  mich  ain  ganch: 

^B          ob  in  beslars  der  mynne  rat, 

■      25  ich  hof,  das  wesen  geschach  im  auch. 

H.  czwar  es  war  schad,  das  manigem  man 

wemi  er  sein  nicht  kund  recht  verstau: 

darvmb  mir  lieb  nyemand  ab  erdrewd. 

30  B.  czwar  ich  dich  nicht. 

^^H 

i  Felangen  ist  ain  pitter  smercz,                         ^^^^^| 

H           wann  fremder  schercz                                       ^^^^H 

H           in  Q-ewden  nicht  czu  herczen  get;                    ^^^^H 

^            mich  wundert,  das  ain  sendleich  herez                  ^^^^^ 

5  in  sGleicher  pein  das  leben  hat,  (Bl.  204b} 
wann  die  vergangen  selikait 
ist  anders  nicht  wann  herczen  laid, 
so  man  ir  maes  enperen. 

Also  geschiecht  auch  lüder  mir, 

to  seint  ich  enpier 

des,  das  auch  mich  gefrewen  mi^: 
0,  trawt  gesell,  war  ich  pey  dir, 
gedenck  ich  sendleich  nacht  vnd  tag, 
so  Met  ich  wann  vnd  frSwd  mit  hayl, 

15  das  nye  wart  mensch  anf  erd  so  gail, 
vnd  doch  allezeit  mit  eren. 

Lieb  czuversicht  toet  mir  so  wol: 

ob  ich  noch  solt 

an  sehen  meiner  awgeo  trost, 
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0  BO  war  ich  ganczer  frewden  vol; 
wann  das  enphahen  mich  erlost 
von  langem  laid  in  kurczer  stand, 
des  frew  ich  mich  in  herczen  gnmt 
ynd  tet  nye  dingk  so  geren. 

No.  39. 

1  Ich  pin  eilend,  doch  frew  ich  mich 
ynd  hoff  auch  hin  allezeit  für  sich, 
ob  jemand  das  erparmen  well 
vnder  allen  rainen  frawen  czier, 

5  sy  bedencken  güetleich  meins  (BL  205  a)  herczen  gier: 

die  leng  allain  ist  mir  czu  vil. 
L  ich  han  gehoffet  manigen  tag 

auf  genad,  ob  mirs  geschehen  mag; 

geschieht  mir  nicht  genad,  ich  habs  füer  trach 
0  ynd  wil  darymb  kain  frewd  nicht  lan: 

yil  trawren  ist  czw  nichte  gaet. 
[.  wer  wais,  was  mir  noch  werd  czu  tail 

oder  was  mir  möcht  czu  guet  geschehen. 

prawn,  rot  ynd  weis  wart  mir  nye  fail: 
5  czu  färben  han  ich  mich  yerpflicht, 

ob  yemant  das  verdryessen  tuet.  (BL  205  b) 

Dew  färben  wil  ich  dir  beschaiden, 

dew  sol  mir  sicher  nyemant  laiden, 

darinn  so  lafz  ich  vinden  mich: 
0  prawn:   muet,  rot:   lieb,  weis:   gueten  wan. 

ich  hoff,  das  mir  noch  werd  czu  Ion, 

darnach  mein  hercz  lang  senet  sich; 
L  geschäch  das,  so  wurd  erfült  mein  gier 

ynd  erfrewt  das  hercze  mein. 
5  yil  trawren  war  mir  dann  ynmär, 

wann  sy  mich  tröst,  ein  frewlein  yein: 

allererst  so  war  mir  wol  ze  muet. 
L  wer  wais. 

No.  39,    3  In  well  ist  e  aus  j  gebessert. 
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das  soltdu  wol  getrawea  mir. 

ich  slaff,  ich  wach,  nacht  md  tag 
20  60  tuet  belaugeu  mich  czu  dir. 
B.  czwar  ich  dich. 

Wer  lieb  nye  recht  versnechet  hat, 
der  mScht  wol  haiBsen  mich  ain  gauch ; 
ob  in  bealufa  der  mynne  rat, 

25  ich  hof,  das  wesen  geschach  im  auch. 

R.  czwar  es  war  Bchad,  das  manigem  man 
Ton  lieben  frawen  geschäch  ein  friJwd, 
wenn  er  sein  nicht  kund  recht  verstan: 
darvmb  mir  lieb  nyemand  ab  erdrewd. 

30  E.  czwar  ich  dich  nicht. 

iVo.  38. 

1  Pelangen  ist  ain  pitter  smerez, 

wann  fremder  schercz 

in  frewden  nicht  czu  herczen  get; 

mich  wundert,  das  ain  sendleich  herez 
5  in  sßleicher  pein  das  leben  hat,  (Bl.  20ib^ 

wann  die  vergai^eD  selikait 

ist  anders  nicht  wann  herczen  laid, 

80  man  ir  mnes  enperen. 

Also  geschiecht  auch  laider  mir, 

to  aeint  ich  enpier 

des,  daa  auch  mich  gefrewen  m^: 
0,  trawt  gesell,  war  ich  pey  dir, 
gedenck  ich  sendleich  nacht  Tai.  tag, 
so  biet  ich  wann  vnd  frSwd  mit  hayl, 

15  das  nye  wart  mensch  anf  erd  so  gail, 
vnd  doch  allezeit  mit  eren. 

Lieb  czuversicht  tnet  mir  so  wol: 

ob  ich  noch  solt 

an  sehen  meiner  awgeo  trost, 


LI  T.x:.. 

)  30  war  ich  ganczer  frewiien  toi: 
wanii  das  enphahen  mich  erlös: 
von  langem  laid  in  kurezer  sthlI 
des  frew  ich  mich  in  herczen  griar 
vnd  tet  nye  dingk  so  geren. 

So.  ö'-. 

i  Ich  pin  eilend,  doch  frew  iei  lu-.v 

vnd  hoff  auch  hin  allezeit  fui  t^-L 

ob  yemand  das  erparmen  well 

vnder  allen  rainen  frawen  <:zi«rr. 
5  sy  bedencken  güetieich  meiü:    i>'.   ^         ^ 

die  leng  allain  ist  mir  czu  tL 
L.  ich  han  gehoffet  manigen  :&g 

auf  genad,  ob  mirs  geschehe!  ilü: 

geschieht  mir  nicht  genad,  itL  üäm   .,- 
0  vnd  wil  darvmb  kain  frewd  iä':i:"  it. 

vil  trawren  ist  czw  nichte  gii»rw 
i.   wer  wais,  was  mir  noch  werd  czi  k 

oder  was  mir  möcht  czu  gue:  iw^rr^t:»». 

prawn,  rot  vnd  weis  wart  mL'  tv-  i; 
.5  czu  färben  han  ich  mich  verjifti'jc. 

ob  yemant  das  verdryessen  tue:   "t 

Dew  färben  wil  ich  dir  be6ciiauj«r.. 

dew  sol  mir  sicher  nyemant  lauu«?^ 

darinn  so  lafz  ich  vinden  micx'- 
\0  prawn:    muet,  rot:   lieb,  weife":  ^^. 

ich  hoff',  das  mir  noch  werd  Kti  ^ 

darnach  mein  hercz  lang  sen«:  i*.. 
t.  geschäch  das,  so  wurd  erffilt  umt,  . 

vnd  erfrewt  das  hercze  meiiL 
\ü  vil  trawren  war  mir  dann  vujn^' 

wann  sy  mich  tröst,  ein  ix'i^m]/^  . 

allererst  so  war  mir  wol  tM  m^  ,     ,, 

»  .  '  I  mir  mir  kert! 

i.  wer  wais.  ^  "*^ 

.Va.  H9,    H  In  well  ist  e  aus  j 


j 
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1 

dae  soltJu  wol  getrawen  mir. 

ich  Blaff,  ich  wach,  nacht  vnd  tag 

20  Bo  tuet  belangen  mich  czu  dir. 

E.  czwar  ich  dich. 

Wer  lieb  nye  recht  versuechet  hat, 

K            der  möcht  wol  haissen  mich  ain  gauch: 

H           ob  in  beslufs  der  mynne  rat, 

W      23  ich  hof,  das  wesen  geechach  im  auch. 

R.   czwar  es  war  schad,  das  manigem  man 

Ton  lieben  frawen  geschäch  ein  fri-wd, 

wenn  er  sein  nicht  knnd  recht  verstan: 

darvmb  mir  lieb  nyemand  ab  erdrewd. 

30  R.  czwar  ich  dich  nicht. 

No.  38. 

i  Felangen  ist  ain  pitter  amercz. 

K           wann  fremder  sehercz 

H            in  frewden  nicht  czn  herczon  get; 

■            mich  wundert,  das  ain  sendleich  hercz 

5  in  sOleicher  pein  das  leben  hat.  (BL  204b) 
wann  die  vergangen  B^liksit 
ist  anders  nicht  wann  heiczen  lald, 
BO  man  ir  mnes  enpeten. 

Also  geechiecht  aach  laidet  mir, 

10  seint  ich  enpiei 

des,  das  auch  mich  gefrewen  mag: 
0,  trawt  gesell,  war  ich  pey  dir, 
gedenck  ich  sendleich  nacht  vnd  tag, 
so  biet  ich  wnnn  vnd  frewd  mit  hayl, 

iö  das  nye  wart  mensch  aaf  erd  so  gsil, 
vnd  doch  allezeit  mit  eren. 

Lieb  czuTersicht  tuet  mir  so  wol: 

ob  ich  noch  Bolt 

an  sehen  meiner  awgeii  trost, 
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20  Bo  war  ich  ganczer  frewden  vol; 
wann  das  enphahen  mich  erlost 
von  langem  laid  in  korczer  stand, 
des  frew  ich  mich  in  herczen  gnmt 
vnd  tet  nye  dingk  so  geren. 

No.  39. 

i  Ich  pin  eilend,  doch  frew  ich  mich 
ynd  hoff  auch  hin  allezeit  für  sich, 
ob  jemand  das  erparmen  well 
vnder  allen  rainen  frawen  czier, 
5  sy  bedencken  güetleich  meins  [BL  205a)  herczen  gier: 
die  leng  allain  ist  mir  czu  vil. 
J  B.  ich  han  gehoffet  manigen  tag 

auf  genad,  ob  mirs  geschehen  mag; 
geschieht  mir  nicht  genad,  ich  habs  füer  trach 
10  ynd  wil  darvmb  kain  frewd  nicht  lan: 
[         vil  trawren  ist  czw  nichte  gaet. 
B.  wer  wais,  was  mir  noch  werd  czu  tail 
oder  was  mir  möcht  czu  gaet  geschehen, 
prawn,  rot  vnd  weis  wart  mir  nye  fail: 
15  cza  färben  han  ich  mich  verpflicht, 

ob  yemant  das  verdryessen  taet.  (Bl  205  b) 

Dew  färben  wil  ich  dir  beschaiden, 

» 

dew  sol  mir  sicher  nyemant  laiden, 

darinn  so  lafz  ich  vinden  mich: 
;  20  prawn:   maet,  rot:   lieb,  weis:   gueten  wan. 
I        ich  hoff,  das  mir  noch  werd  cza  Ion, 

darnach  mein  hercz  lang  senet  sich; 
\  B.  geschäch  das,  so  ward  erfUt  mein  gier 

vnd  erfrewt  das  hercze  mein. 
25  yU  trawren  war  mir  dann  vnmär, 

wann  sy  mich  tröst,  ein  frewlein  vein: 

allererst  so  war  mir  wol  ze  maet. 
B.  wer  wais. 


i 
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Hiet  ich  ir  liulii.  wem  lieb,  wem  laid, 
30  des  acht  ich  nicht  auf  meiuen  aid; 

oh  mir  darvmb  ycmnud  auch  trfleg  aeii, 

des  acht  ich  sicberleicbea  klaiu. 

geleich  wolt  ich  sy  mit  trewen  main 

vnd  diennen  ir  czn  aller  czeit. 
^^  R.  in  engeis  weis  meius  herozeu  trost, 

das  ist  ein  werds  weipleich  pild; 

ir  mtmd  lieplcich  vnd  frewutleieh  kost, 

wann  ay  ist  tugeatleich  vnd  darczii  niild. 

eilendew  wead,  liebes  frcwleiii  c^art! 
40  R,  wer  waia,  was  mir. 

(Bl.  205 b— 206(1)        No.   40  —   Xo.  20. 

(Bf.  20lia)  No.   41. 

f  Trawt  allerliebstes  fröwieiu  cxart, 

nach  dir  belaagen  tuet  mir  we; 

deiner  frewEtleicheu  gnaden  ich  allozeit  w"art 

liiiicz  iiii  mein  end.  ge.  wie  es  ge, 
5  B.  (BL  206b)  ich  pitt  dein  güet,  czart  liebst«r  hoit, 

dein  genad  tue  mich  bedencken; 

mich  tat  frewen  ain  frewntleich  wort 

in  trewen,  aunder  ane  wenkchen. 
R.  ich  hab  mich  czu  gefangen  dir, 
10  Tugepunden,  fraw,  das  ist  mein  klag: 

pint  mich  mit  deines  herczen  gier, 

das  ich  von  dir  nicht  wonken  mag. 

Mich  hat  betwmigen  dein  gestalt, 

das  ich  kaiuer  andein  nicht  mag  haben  acht; 

15  mein  getiawen  czn  dir  iat  manigfalt, 
das  sich  mein  hercz  ser  czn  dir  gacht. 

K.  du  hast  mein  hercz;  hiet  ich  das  dein, 
kains  wnnach  lebt  ich  nye  lieber  czeit: 
das  mir  der  Wechsel  ward  kürczleich  Bchein, 
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daran  doch  ye  mein  hofnung  leit. 
20  B..  ih  hab  mich  czu  gef.  etc. 

Füer  all  dys  werlt  hab  ich  erweit 

czu  trost  meim  sennden  herczen 

aus  allen  frawen  herdan  geczelt: 

des  günn  mir,  fraw,  czu  scherczen 
25  R.  noch  deinem  gefallen,  wie  du  wilt: 

hört,  ganczer  trew  ich  dir  vergich: 

der  czyler  hat  mich  auf  dich  geczilt. 

des  mag  dein  guet  wol  erfrewen  mich. 
B.  ich  hab  mich.  (BL  207  a) 

No.  42. 

i  Ain  gelügkleich  iar  nach  deiner  gier, 

das  daz  mit  hau  volkom  an  dir, 

des  wünsch  ich  dir,  fraw,  vnuerkert; 

wann  du  pist  wol  von  schulden  werd, 
5  das  gelügkleich  hau  dein  pfleg  all  frist. 

Ich  geb  dir  gern,  wunschleich  weib, 
czum  newen  iar  hercz,  muet  vnd  leib: 
so  ist  es  vor  in  deiner  gewalL 
domit  gepeut,  schaff,  tue  vnd  halt, 
iO  wann  es  ain  dein  aigen  ist. 

Dein  lieb  gestalt  bringt  mich  darczw, 
das  ich  fremd  lieb  auch  meiden  tue; 
auch  kan  mir  nyemand  machen  wennd, 
ich  peleib  dir  recht  dienstleich  an  end; 
15  wenn  du  meiner  frewden  vrsach  pist. 

No.  43. 

1  Sie.   Chanstdu  mir  halden  trew  vnd  er? 
Er.   Ja,  gern,  wann  ich  pin  aigen  dein. 
Sie.  Lieb,  sin  vnd  hercz  (Bl.  207  b)  nicht  von  mir  mir  kert! 
Er.   Das  sol  mit  ganczen  eren  sein. 

18 
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Hiet  ich  ir  huld,  wem  lieb,  wem  laid, 
30  des  acht  ich  nicht  auf  meinen  aid; 

ob  mir  darvmb  yemand  auch  trüeg  ueid, 

des  acht  ich  sicherleichen  klain. 

geleich  wolt  ich  sy  mit  trewen  main 

vnd  dienuen  ir  czu  aller  czeit. 
35  R.  in  engeis  weis  meins  herczen  trost, 

das  ist  ein  werds  weipleich  pild; 

ir  mund  lieploich  vnd  frewntleich  kost, 

wann  sy  ist  tugentleich  vnd  darczu  mild. 

ellendew  wend,  liebes  frewlein  czart! 
4ö  R.  wer  wais,  was  mir. 

(Bl  205b— 206a)       No.  40  —  No.  20. 

(BL  206  a)  No.  41. 

1  Trawt  allerliebstes  frewlein  czart, 

nach  dir  belangen  tuet  mir  we; 

deiner  frewntleichen  gnaden  ich  allezeit  wart 

hincz  au  mein  end,  ge,  wie  es  ge. 
5  R.  (Bi.  206  b)  ich  pitt  dein  güet,  czart  liebster  bort, 

dein  genad  tue  mich  bedencken; 

micli  tat  frewen  ain  frewntleich  wort 

in  treweu,  sunder  aue  wenkcheii. 
R.  ich  hab  micli  czu  gefangen  dir, 
10  vngepunden,  fraw,  das  ist  mein  klag: 

pint  mich  mit  deines  herczen  gier. 

das  ich  von  dir  nicht  wenkcn  mag. 

Midi  hat  betwungen  dein  gestalt, 

das  ich  kaiiier  andern  nicht  mag  haben  acht; 

15  mein  getraweu  czu  dir  ist  mauigfalt, 
das  sich  mein  hercz  ser  czu  dir  gaclit. 

R.  du  hast  mein  hercz;  hiet  ich  das  dein, 
kains  wünsch  lebt  ich  nve  lieber  czeit: 
das  mir  der  Wechsel  wurd  kürczleich  schein, 
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daran  doch  ye  mein  hofnung  leit. 
20  R.  ih  hab  mich  czu  gef.  etc. 

Füer  all  dys  werlt  hab  ich  erweit 

czu  trost  meim  sennden  herczen 

ans  allen  frawen  herdan  geczelt: 

des  günn  mir,  fraw,  czu  scherczen 
25  R.  noch  deinem  gefallen,  wie  du  wilt: 

hört,  ganczer  trew  ich  dir  vergich: 

der  czyler  hat  mich  auf  dich  geczilt. 

des  mag  dein  guet  wol  erfrewen  mich. 
R.  ich  hab  mich.  (BL  207  a) 

No.  42. 

1  Ain  gelügkleich  iar  nach  deiner  gier, 

das  daz  mit  hail  volkom  an  dir, 

des  wünsch  ich  dir,  fraw,  vnuerkert; 

wann  du  pist  wol  von  schulden  werd, 
ö  das  gelügkleich  hail  dein  pfleg  all  frist. 

Ich  geb  dir  gern,  wunsclileich  weib, 
czum  newen  iar  hercz,  muet  vnd  leib: 
so  ist  es  vor  in  deiner  gewalt. 
domit  gepeut,  schaff,  tue  vnd  halt, 
(0  wann  es  ain  dein  aigen  ist. 

Dein  lieb  gestalt  bringt  mich  darczw, 
das  ich  fremd  lieb  auch  meiden  tue; 
auch  kan  mir  nyemand  machen  wennd, 
ich  peleib  dir  recht  dienstleich  an  end; 
tö  wenn  du  meiner  frewden  vrsach  pist. 

No.  43. 

1  Sie.  Chanstdu  mir  halden  trew  vnd  er? 

Er.  la,  gern,  wann  ich  pin  aigen  diia, 

Sie.  Lieb,  sin  vnd  hercz  {Bl  207  b) 

Er.  Das  sol  mit  ganczen  eren  sein. 


I 
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Hiet  kh  ii'  liulii,  wem  lieb,  wein  laivi. 
30  des  acht  ich  nicht  auf  meiueu  aid; 

ob  mir  dairnib  yemimd  auch  trüeg  ueid. 

des  acht  ich  sicbeiieichea  klaiu. 

geteich  wolt  ich  sy  mit  trewea  main 

Tnd  dienuBu  ir  czn  aller  czeit. 
35  R.  in  engels  weis  meius  herczea  trost, 

das  ist  ein  werds  weipleich  pild; 

ir  mund  lieploich  vnd  frewntleich  kost. 

wann  sy  ist  tugentleich  vud  darczu  mild, 

ellendew  wend,  liebes  frewlein  c/art! 
40  R.  wer  waia,  was  mir. 

(Bl.  305b— 206a)       No.  40  —  No.  SO. 

(Bl.  2011  (t)  No.  41. 

l  Trawt  allerliebstes  fri'wlein  czart. 

nach  dir  belangen  tuet  mir  we:  1 

deiner  frewntl eichen  gnaden  ich  allezeit  wart 

hincz  an  mein  end,  ge,  wie  es  ge. 
5  R.  (Bl.  20Sb}  ich  pitt  dein  güet,  czart  liebster  hört, 

dein  genad  tue  mich  bedencken; 

mich  tat  frewen  ain  frewntleich  wort 

in  trewen,  sunder  ane  wenkchen. 
R.  ich  hab  mich  czn  gefangen  dir, 
10  vngepunden,  fraw,  das  ist  mein  klag: 

pint  mich  mit  deines  herczen  gier, 

das  ich  von  dir  nicht  wenken  mag. 

Mich  hat  betwmigen  dein  geatalt, 

das  ich  kaiuer  andern  nicht  mag  haben  acht; 

15  mein  getrawen  czu  dir  ist  man^alt, 
das  sich  mein  hercz  ser  czn  dir  gacbt. 

R.  du  hast  mein  hercz;  Met  ich  das  dein, 
kaina  wünsch  lebt  ich  nye  lieber  czeit: 
das  mir  der  Wechsel  wurd  ktirczleich  schein. 
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daran  doch  ye  mein  hofhung  leit. 
20  E.  ih  hab  mich  czu  gef.  etc. 

Füer  all  dys  werlt  hab  ich  erweit 

czu  trost  meim  sennden  herczen 

ans  allen  frawen  herdan  geczelt: 

des  günn  mir,  fraw,  czu  scherczen 
25  R.  noch  deinem  gefallen,  wie  du  wilt: 

hört,  ganczer  trew  ich  dir  vergich: 

der  czyler  hat  mich  auf  dich  geczilt. 

des  mag  dein  guet  wol  erfrewen  mich. 
R.  ich  hab  mich.  (BL  207  a) 

No.  42. 

i  Ain  gelügkleich  iar  nach  deiner  gier, 

das  daz  mit  hail  volkom  an  dir, 

des  wünsch  ich  dir,  fraw,  vnuerkert; 

wann  du  pist  wol  von  schulden  werd, 
ö  das  gelügkleich  hail  dein  pfleg  all  frist. 

Ich  geb  dir  gern,  wunschleich  weib, 
czum  newen  iar  hercz,  muet  vnd  leib: 
so  ist  es  vor  in  deiner  gewalt. 
domit  gepeut,  schaff,  tue  vnd  halt, 
iO  wann  es  ain  dein  aigen  ist. 

Dein  lieb  gestalt  bringt  mich  darczw, 
das  ich  fremd  lieb  auch  meiden  tue; 
auch  kan  mir  nyemand  machen  wennd, 
ich  peleib  dir  recht  dienstleich  an  end; 
iö  wenn  du  meiner  frewden  vrsach  pist. 

No.  43. 

i  Sie.  Chanstdu  mir  halden  trew  vnd  er? 

Er.   la,  gern,  wann  ich  pin  aigen  dein. 

Sie.  Lieb,  sin  vnd  hercz  (Bl.  207  b)  nicht  von  mir  mir  kert! 

Er.   Das  sol  mit  ganczen  eren  sein. 

18 
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5  SU. 

R.  Dein  vrirdlkait  mein  bercz  betwingt,               ^m 

das  nY«manii  dich  vou  mir  verdringt.                   ^1 

Et. 

Ich  beleih  dir  atät                                                       B 
an  Falschen  rat                                                      ■ 

Sit. 

R.  LafB  mich  aus  deinem  herczen  nicht!               M 

iO 

Er. 

Kain  vntrew  dir  Ton  mir  geschieht.                        ^^ 

Sit. 

Das  ist  nin  er                                                       H 
mit  gueter  1er.                                                            ^B 

Klag  mir  eilend,  wo  du  pist! 
Wamnb  des  nicht,  trawt  seligs  weib? 

15 

Lang  czeit  hab  ich  in  knrczer  frist. 
wann  ich  dich  meid,  mein  Laidvertreib. 

R. 

Ich  trost  für  all  cweifel  dir. 

Mein  hört,  getraw  niemand  pas  dann  mirl 

Wann  das  ist  guet 

20 

vnd  pringt  mir  muet. 

1 

LaTz  mich  aus  deinem. 

Lieb,  wilz,  das  dir  mein  hercz  getrawt. 

Ain  tag  an  dich  ist  mir  ain  iar. 

Chain  fVenntachaffc  mich  gein  dir  nicht  rewt. 

Ich  kan  dein  nicht  rergeMen  czwar. 

Du  pist  mein  höchstes  hail  aof  erd: 

hilf,  das  mir  auch  nicht  liebers  werd. 

Dein  weipleich  czucht 

pringt  mich  czn  frucht. 

Lafz  mich  aus  deinem.  fBl.  208  a) 

No.  44. 


i  Jt!    ich  jag 
nacht  vnd  tag 
mit  dem  herczen,  was  ich  jmmer  mag, 


No.  43.    16  laid  vertreib.    21  deine. 
No.  44.     Wegen  der  c 
die  Anm. 


Gliederung  de»  Textet 
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nach  der  liebsten,  schönsten  frawn, 
ö  dy  ich  trewleich  trag 

in  den  synnen, 

was  ich  ymmer  sing  oder  sag. 

sy  hat  mein  hercz  verhawen 

allso  ser, 
iO  das  ich  zu  trost  pis  her 

anders  nicht  beger, 

wann  ye  mer 

kan  sy  beginnen 

frewd  noch  weiser  1er, 
i^  das  ir  schymphen,  scherczen,  schallen 

kainem  fmmen  mag  mysnallen; 

wann  es  ist  so  eytel  guet, 

mit  gelymphen  wolbehuet, 

das  es  wol  dem  herczen  tuet. 
20  solt  (Bl.  208  b)  ich  die  nicht  geren  schawen, 

die  allen  wünsch  hat  an  dem  leib, 

das  ich  gesach  auf  erd  nye  lieber  weib? 

gar 

klar 
26  ist  ir  har, 

recht  als  gold  gefar; 

krawse  löcklein  liepleich  gar 

dekken  schon  der  dieren 

stieren ; 
^Ö  die  ist  völlig  vnuerplichen ; 

smal  gestrichen 

sint  ir  pra  mit  fleis; 

falcken  äugen,  wänglein  rot  vnd  weis. 

Schrieben 

So  schichen 

kan  ir  weipleich  plichen; 

neigen, 

sweigen 

18» 
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czieret  ir  frewleicli  czuoht; 
40  darczn  kau  die  edel  Irucht 

sfiesleiob, 

giüesieich  (Bl.  20Un) 

czn  den  liebsten  sacheu 

macheu 
45  lachen. 

das  nicht  ir  anplick  wirt  rerstelt, 

auaerweit 

ist  ir  nflslein,  sch^a  gepogen; 

örlein  gar  snbtil  vud  gesmogen; 
50  ir  muud  ist  gerottet,  zSndlein  klain, 

yngeni^ttet,  als  helffenpun; 

schon  gespalten  ist  ir  kynu, 

dy  mjnn 

darinu 
55  kan  beczaichen  edel  weipleieh  synn; 

oben  in  der  hewt 

gelider  trewt, 

klain  geswoUeu, 

hertt  gedrollen; 
HO  ir  tätlein 

aint 

lind; 

händlein, 

armlein 
65  ir  langk 

hat  By  pey  smaleu  langen  Seiten: 

sust  aU  tail 

hast  gelnk  (Bl.  209  b)  vni  bail 

ynnikleichen, 
70  mynnikleiclien, 

schön  polieret, 

durch  visiert 

des  mues  ymmer  haben  dangk 

die  lieb  natur, 


n 
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75  dy  pilldet  söleich  figar, 

schol  wol 

leben 

geben, 

jagent, 
80  mugent, 

tugent 

in  wertleichen  czeitei;: 

so  mag  sy  erwenden  laid 

mit  ganczer  frewd. 
86  ir  beschaid 

hiczet,  fröret, 

stiftet,  störet, 

weiset,  töret 

mich  eilenden,  wo  ich  pin: 
dO  söleichs  wunder 

hat  besunder 

lieb  czu  lieb  do  hin. 

snech  ich  allen  lust  vor  mir, 

yedoch  ist  mein  hercz  allain  pey  ir; 
d5  wie  das  ich  ir  lang  enpier, 

noch  {BL  210  a)  gedenck  ich  mer  wann  czwier 

an  die  leczten  wort, 

die  czu  mir  sprach  mein  liebster  hört 

Mit  dem  stillen 
100  gueten  willen: 

0,  leiden, 

meiden, 

herczen  trawt  gesell! 

darvmb  ich  ye  gerner  stell 
lOö  fuer  vngefell, 

das  ich  well 

sy  sehen  fro, 

dy  wol  kan 

tröstleich  vahen  an 


I 
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HO  frewd,  wmm,  der  ich  nicht  vermlfH 
ßer  trawren. 

bail  •  wenden  der  klaffer  schavrreD. 
do  mit  ich  pitt 
all  gesellen;  seit  gnet  nachtgepawren !  (Bl.  210b) 

yo.   45. 

I  üyl  maniger  gtwd  von  sweigen  sich 

vnd  ich  lob  reden  daffier  allezeit. 

nach  red  biet  ich  gerichtet  mich, 

aÜBO  wais  ich  nicht,  wie  ee  leit; 
■5  K.  ob  ich  aey  wol  oder  vbel  daran, 

desaelben  ich  nicht  wissen  kan: 

geding  nert  mich  besunderwar. 
K.  ein  liepleich  wort 

in  rechter  maiu, 
iO  das  ist  ain  hört 

von  frawen  raia; 

das  pringt  muet, 

das  sweigen  nicht  entaet. 

Red  geit  troet  vnd  darczn  frewd, 
15  darvmb  ichs  allezeit  loben  wil; 

die  klaffet  ich  damit  nicht  gewd: 

den  wünsch  ich  laides  mer  dann  vil. 
B.  led  geit  trost  md  machet  lieb, 

klaffen  ist  ein  rechter  dieb: 
20  dae  Btilt  fiewd  vnd  machet  lait. 
jR.  ein  liepleich  wort. 

Wenn  iuh  von  einem  gesellschaft  west, 

der  man  in  oSeü(BL  211a)\6ich  zig, 

riet  iiA  in  trewen  darczn  das  pest: 
23  dae  war  pesser,  dann  ob  ich  swig. 
B.  damub  ich  red  czwar  loben  mues: 

113  Da»  Wort  nach  hail  ndU  ui«  unon  a^u. 
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red  machet  laides  vnd  trawren  paes, 
wo  mans  in  rechtter  lieb  tuet. 
R.   ein  liebleich  wört. 

No.  46. 

i  Wol  mich  wart!  ain  hübsches  frewelein  czart 

hat  mir  gedient  auf  einer  stat: 

das  kam  mir  czu  allem  guet. 

ich  dangk  dir  sicher,  ob  ich  mag, 
5  ich  dangk  dir  sicher,  ob  ich  kan. 

Ein  E  mich  vieng,   ein  V  mir  wart, 
verspät  hat  sich  meiner  füesse  pfad: 
ir  enphahen  geit  mir  hohen  muet. 
ich  dank  ir  sicher,  ob  ich  mag, 
10  ich  dank  ir  sicher,  ob  ich  kan. 

Gefangen  vnd  gepunden  hat, 
als  ich  die  allerliebsten  pat, 
das  sy  mich  biet  in  irer  huet: 
sy  tecz  vnd  woltz  durch  nyemand  Ion, 
15  sy  tecz  vnd  woltz  durch  nyemand  lan.  (Bl  211b) 

No.  47. 

1  Hab  aller  czweifel  aynen  nicht; 
ich  wil  dem  geleichen  nyndert  han. 
hercz,  muet,  gedangk  vnd  sin  domit 
wil  ich  dir,  fraw,  czu  lecze  lan; 
ö  E.  wenn  du  pist  sicherleich  dy  erst, 
von  der  ich  frewd  in  herczen  gewan. 
ich  traw  dir  wol,  das  du  mich  gewerst 
vnd  mich  in  herczen  nicht  verkerst, 
wann  ich  mich  dir  am  pesten  gan. 
10  B,.  ich  wil  darvmb  halt  nicht  geschaiden  sein, 
ob  sich  mein  wesen  schalt  von  dir. 


No,  46,    9  Vor  mag  ist  ka  ausgestrichen. 
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ewikleich  pistdu  das  mein 

Vüd  traw  auch,  fraw,  lier  göete  dein, 

da  tuest  allso  des  geleiclien  mii*. 

15  Dr  pist  die  erat  aa  anefangk, 

als  ich  dira  Tor  han  gesait; 

nw  beleih  Jy  leczt  aa  ahegangk. 

seit  BicU  mein  weseu  vod  dir  schalt, 
B.  tawsentstond  gesegen  dicb  gotl 
20  mein  liebste  fraw,  uw  wünsch  mir  hau. 

das  ich  mich  schaid,  das  (Bl.  312  a)  machet  not, 

dooh  beleibt  dir  das  hercz  an  alleu  spot: 

dein  gueten  willen  mit  mir  tail. 
E.  ich  wil  darvmb. 

26  Mein  liebste  fraw,  geselle  guet, 

Bchaid  dich  Ton  mir,  als  ich  dich  pitt. 

man  spricht:    wer  aus  deu  äugen,  der  aus  dem  mm 

des  main  ich  sicherleichSD  nit: 
K.  des  peleib  an  mir  stät  vnde  war. 
30  des  gib  ich  dir  czn  pfannt  mein  trew 

gar  vnnerkert  von  iar  czn  lar, 

die  weil  ich  leb  auf  erden  ozwar: 

dein  wil  ich  sein  an  alls  gerew. 
B.  ich  wil  darrmb. 

No.  48. 

1  In  lieber  sach  verporgen, 
des  abentz  vnd  des  morgen, 
lAueht  mir  ain  glanczer  steren 
in  frewden  vnd  in  eren 
5  md  ist  getaut  in  sechs  ort: 
czncht,  schäm,  gelimph,  gnet  wort  vnd  weis, 
mein  liebster,  säldenreicher  hört 

No.  47.    16  i  »ft  gesait  ist  au«  g  gehattfi.    24.  34  darvi 
So.  48.    S  YlL 
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ist  allso  schon  gepildet, 
das  er  mir  mänchleich  (BL  2i2b)  willdet 
10  vnd  pin  im  czäm  allain. 

Und  wart  ye  stern  feiner, 

an  czarten  frawen  scheiner 

ist  er  mit  Uechtem  prehen; 

wenn  ich  in  an  sehen  sol, 
15  so  frewt  sich  alles,  das  ich  pin; 

swermüetikeit  mues  ferr  dahin: 

allso  hat  lieb  an  lieb  gewin. 

wo  lieb  dy  äugen  witert, 

das  hercz  in  frewden  czytert, 
20  io  ist  lieb  eytel  rein. 

Mein  stern  ist  genennet 

als  Fenus,  der  da  prennet; 

wann  er  kan  vberglesten 

mit  seinem  glancz  dy  pesten, 
25  dy  ich  mein  lebtag  ye  gesach. 

darvmb  ich  mich  czw  im  versprach, 

das  lieb  noch  laid  noch  vngemach 

mich  von  im  nicht  sol  scheiden: 

in  mag  mir  nyemand  erlaiden, 
30  ich  pin  sein  vngemein. 

No.  49. 

1  Ich  han  in  ainem  garten  gesehen 

czwo  rosen  gar  in  liechtem  schein; 

ich  sprich  fürwar,  ir  Hechtes  prehen 

hat  durch  frewt  das  hercze  mein. 
5  czw  der  ain  so  get  ein  a: 

der  andern  hab  der  mues  ich  yehen, 

wurd  mir  von  ir  ein  frewntlich  ya, 


9  mir  steht  ober  der  Zeile,    29  mag. 
No.  49  ist  gedruckt  H.  F.  I  337. 
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I 


I 


Bo  geachäch  mir  wol  vnd  nymmer  we; 
R.  (BL  ■2i:ia)  wurd  mir  der  rosen  ein  krenczelein, 
10  darvnier  ward  ich  nymmer  gro, 

ay  durehfrewt  das  bercze  mein, 

in  irem  dinst  so  pin  ich  fro. 

Ich  lob  sey  füer  des  sflesseu  mayen  blüet, 

wol  für  dy  Hechten  roaen  czart. 
lö  ir  angeaicht  gibt  frisch  vnd  hohen  muet, 

By  ist  gepom  aus  hoher  art, 

gar  adenleich  wolgestalt 

ir  edle  frümkeit 

in  meinem  berczen  genczlichen  orwoit; 
'20  ir  guet  gepär  ich  imderacheid. 


R,  wiird  I 


■  der. 


^ 


DU  edle  ros,  lafz  mich  genyesaeu, 

das  ich  dein  stäter  dienner  pin; 

ich  sprichä  fürwar,  an  als  verdriessen 
25  lob  ich  dich  für  dy  liebst,  dy  mein: 
B.   du  pist  mein  itort  vnd  auch  mein  troat. 

ich  dien  dir,  fraw,  anf  lieben,  gneten  wan, 

vann  dn  mir  wol  gehelffen  magst. 

Bwarcz  Tod  plab  das  macht  mich  fro. 
30  R.  ward  mir. 

No,  50. 

1  Trawt  fraw,  dein  gflet 
tuet,  das  ich  wflet 
in  heisser  glfiet: 
je  mer  ich  mich  vor  eenen  hQet, 

4  darcbfrewt  M.F.  9  Die  Ältnea  fthtt  B.  F.  krenczelein  H. 
22  iarchtrevt  B.  F.  13täTS.F.  15  hobeamuet  18  schHnt  vfntümm 
mal  ich  im  Text  angedeutet  habe,  frnmktiit  B.  F.  JP  meine  H.F.,  i 
schon  Wackemagel  in  dag  o.  Besetzte  verbessert  (Bs.  ineiii§).  22  Üb  H. 
gebessert  von  Wackemagel.  24  furwar  B.  F.  29  plob  B.  F.,  »ehon  i 
Wackemagel  verbeseert. 
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0  ye  (Bl.  2i3h)  fester  tobt  als  mein  gemuet, 
das  ich  dir  sagen  solt, 
wie  lieb,  wie  hold 
ich  dir  vor  mänikleichen  pin; 
wann  tag  vnd  nacht  so  ist  mein  sjm 
10  czu  dir  do  hin 
auf  den  gewyn, 

ob  ich  vmb  dich  verdiennen  möcht, 
das  du  mir,  fraw,  als  deinem  knecht 
gepewtest,  wes  dein  hercz  begert. 

15  Den  anfangk  kan 

ich  armer  man 

nicht  vahen  an: 

was  red  ich  vorhin  ye  besan, 

darinn  mir  kunst  vnd  wicz  czuran; 
20  wann,  fraw,  dein  lieb  gestalt 

tuet  mir  gewallt: 

ye  mer  ich  dich  an  siech, 

ye  mynuer  wais  ich,  was  ich  sprich: 

so  süesleich 
25  erfrewt  mich 

dein  czarter,  wolgestalter  leib. 

darvmb  ich,  allerliebstes  weib, 

tet  gern,  was  dein  güet  mich  lert. 

Mein  liebster  hört, 
30  sprich  mir  ein  wort, 

das  mir  erstort 

sölich  senen,  das  mein  hercz  durch  port: 

wie  lang  es  hat  in  leit  gedort, 

des  möcht  ein  lieblich  grues 
35  mir  machen  pues 

von  deinem  roten  mund: 

das  war  ein  seidenreiche  stund. 


No,  50,    27  darvm.    36  deine. 


I 


I 
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90  geschieh  mir  nol  vnd  ny miner  vre; 
B.  (Bl.  JtSa)  mird  mir  der  roseu  ein  krenczelein. 
/y  darvnder  ward  ich  nyinmer  gro. 

sy  durchfrewt  dae  hercze  mein, 

in  irem  dinat  so  pifi  ich  fro. 

Icli  lob  sey  fOer  des  süessen  mayen  blfiet, 

wol  Kr  dy  liechten  rosen  czart, 
lö  ir  angedcbt  gibt  frisch  vnd  hohen  muet, 

sy  ist  gepem  aus  hoher  art, 

gar  adenleich  wolgeatalt 

ir  edle  frümkeit 

in  meinem  herczen  genczlichen  erweit; 
20  ir  guet  gepJti  ich  ymierscheid, 
R.  wurd  mir  der. 

üil  edle  ros,  lab  mich  geiiyessen, 

das  ich  dein  stäter  dienner  pin; 

ich  Bprichs  fOrwar,  an  als  Terdriessen 
25  lob  ich  dich  för  dy  liebst,  dy  mein: 
B.  da  pist  mein  hört  vnd  snch  mein  troat. 

ich  dien  dir,  fraw,  auf  lieben,  gneten  wan, 

wann  da  mir  wol  gehelffen  magst 

Bwarcz  Tod  plab  das  macht  mich  fro. 
30  R.  wnrd  mir. 

No.  50. 

i  Trawt  fraw,  dein  güet 

tuet,  das  ich  wfi«t 

in  heisser  glflet: 

ye  mer  ich  mich  Tor  senen  hfiet, 

4  dnrchfrewt  S.  F.  9  Die  Alinta  fdtU  H.  F.  kiVDCKlein  H 
llAxachiTe'mtH.F.  13tärB.F.  i5  hahenmoet  18  »ekntU  verwtimm 
WM  ich  im  Text  angedeutet  habe.  frniDkeit  M.  F.  19  meine  H.  F~  i 
tchon  Waekemagel  i»  dtu  o.  Oaetite  verbetiert  (El.  meine).  22  US»  H. 
geheMert  von  Wadtenagd.  34  fnrwar  H.  F.  Z9  plob  H.  F^  mJum 
Wackfmagel  verbetgert. 
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5  ye  (Bl.  213  b)  fester  tobt  als  mein  gemüet, 
das  ich  dir  sagen  solt, 
wie  lieb,  wie  hold 
ich  dir  vor  mänikleichen  pin; 
wann  tag  vnd  nacht  so  ist  mein  syn 
10  cza  dir  do  hin 
auf  den  gewyn, 

ob  ich  vmb  dich  verdiennen  möcht, 
das  da  mir,  fraw,  als  deinem  knecht 
gepewtest,  wes  dein  hercz  begert. 

15  Den  anfangk  kan 

ich  armer  man 

nicht  yahen  an: 

was  red  ich  vorhin  ye  besan, 

darinn  mir  kunst  vnd  wicz  czaran; 
20  wann,  fraw,  dein  lieb  gestalt 

tuet  mir  gewallt: 

ve  mer  ich  dich  an  siech, 

ye  mynuer  wais  ich,  was  ich  sprich: 

so  süesleich 
25  erfrewt  mich 

dein  czarter,  wolgestalter  leib. 

darTmb  ich,  allerliebstes  weib, 

tet  gern,  was  dein  güet  mich  lert 

Mein  liebster  hört, 
JO  sprich  mir  ein  wort, 

das  mir  erstort 

sölich  senen,  das  mein  hercz  durch 

wie  lang  es  hat  in  leit  gedort, 

des  möcht  ein  lieblich  grues 
35  mir  machen  pues 

von  deinem  roten  mund: 

das  war  ein  seidenreiche  stund« 


Xo.  50.    27  darvm.    Sß  deine. 
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80  geechäch  mir  wol  vnd  nymraor  we; 
R.  (BL  it^ia)  wurd  mir  der  roseu  ein  krenczelein, 
to  darvnder  wurd  ich  nymmer  gro. 

sy  diirchfrewt  das  hereze  mein, 

in  irem  dinst  so  pin  ich  fro. 

Ich  lob  aey  ffier  des  süessen  luayea  blfiet, 

wol  för  dy  Hechten  roseu  czart. 
15  ir  angesieht  gibt  Mach  VDd  hohen  uiuet, 

ay  ist  geporn  aus  hoher  art, 

gar  adenleich  wolgeatalt 

ir  edle  frömkeit 

in  meinem  herczen  genczlichen  erweit; 
20  ir  guet  gepär  ich  ynderscheid, 
R,  wurd  mir  der. 

Dil  edle  ros,  lafz  mich  genyessen, 

das  ich  dein  atäter  dienner  pin; 

ich  sprichB  fQrwar,  an  als  verdriesseu 
26  lob  ich  dich  für  dy  liebst,  dy  mein: 
R.  du  piat  mein  hört  vnd  auch  mein  troat. 

ich  dien  dir,  fraw,  auf  lieben,  gneten  wan, 

wann  dn  mir  wol  gehelffen  magst 

Bwarcz  vnd  plab  das  macht  mich  fro. 
30  R.  wnrd  mir. 

No.  50. 

1  Trawt  fraw,  dein  g3et 

tnet,  das  ich  wäet 

in  heiBser  glQet: 

ye  mer  ich  mich  vor  seaea  hüet, 

4  durchfrent  H.F.  9  Die  Alinea  fehU  H.  F.  krencEelein  £ 
11  dMnhfivwtB.  F.  ISfarS.F.  15  hofaenmDet.  18  gdteinl  verstSmt 
wa»  ich  im  Text  angedeutet  habe,  frumkeit  H.  F.  19  meine  H,  F., 
schon  Wackemagel  in  das  o.  Qetettte  verbeisert  (Es.  meinS).  S2  lafa  fl 
gebessert  von  Wackemagel.  24  forwar  H.  F.  39  plob  H.  F.,  scAoft 
WackerTiagel  verbessert. 
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5  ye  (Bl.  213  b)  fester  tobt  als  mein  gemüet, 
das  ich  dir  sagen  solt, 
wie  lieb,  wie  hold 
ich  dir  vor  mänikleichen  pin; 
wann  tag  vnd  nacht  so  ist  mein  syn 
10  czu  dir  do  hin 
auf  den  gewyn, 

ob  ich  vmb  dich  verdiennen  möcht, 
das  da  mir,  fraw,  als  deinem  knecht 
gepewtest,  wes  dein  hercz  begert. 

15  Den  anfangk  kan 

ich  armer  man 

nicht  vahen  an: 

was  red  ich  vorhin  ye  besan, 

darinn  mir  kunst  vnd  wicz  czaran; 
20  wann,  fraw,  dein  lieb  gestalt 

tuet  mir  gewallt: 

ye  mer  ich  dich  an  siech, 

ye  mynner  wais  ich,  was  ich  sprich: 

so  süesleich 
25  erfrewt  mich 

dein  czarter,  wolgestalter  leib. 

dar  vmb  ich,  allerliebstes  weib, 

tet  gern,  was  dein  güet  mich  lert. 

Mein  liebster  hört, 
30  sprich  mir  ein  wort, 

das  mir  erstort 

sölich  senen,  das  mein  hercz  durch  port: 

wie  lang  es  hat  in  leit  gedort, 

des  möcht  ein  lieblich  grues 
33  mir  machen  pues 

von  deinem  roten  mund: 

das  war  ein  seidenreiche  stund. 


No,  50.    27  darvm.    36  deine. 


p 


gg|  F.  Arnold  llayer  u.  Heinricb  Rietscb 

dy  mir  tat  knod 
in  herczen  grünt 
40  dein  frewntlich  lieb  ckü  gnetem  hail: 
so  wiird  mein  hercz  in  lieb  so  gail. 
daa  dy  lieb  wurd  allezeit  gemert.  (Bt.  214  a) 

Ko.  5i. 

I  Was  ich  hewer  das  iar  anyacli. 

das  get  alles  hindBr  sich; 

vngefell  daa  get  mir  nach, 

des  kan  icb  mich  erweren  nicht. 
■j  R.  wolbio!    es  Bol  nicht  anders  gau. 

das  ich  das  iar  kain  gelükcb  aol  bau, 

das  wil  ich  leiden  gedultiklich : 
R.  wer  czo  gelQgk  nicht  ist  geporen, 

an  dem  ist  kunst  Tnd  wicz  verloiea, 
10  welichen  weg  er  keret  sich. 

Tedoch  so  wil  icb  nicht  verczageu, 

ich  wil  harren  auf  das  leczt; 

ich  höret  ye  dy  weisen  sagen, 

got  taet  alle  dink  dnrch  das  pest. 
15  R  wolt  got  ein  geleicher  Bchiedman  sein, 

Bo  red  ichs  auf  dy  trewe  mein, 

es  mdcht  noch  wol  geraten  mir. 
B.  wer  czn  gelugk  nit  ist. 

Wer  alle  dingk  czn  herczen  aeczt, 
20  es  ist  nicht  wunder,  vnd  wirt  er  gra; 
hercz,  mnet  vnd  sin  wirt  im  geleczt 
md  Tolget  (BL  214b}  allezeit  im  hinnach. 

40  guete. 

No.  51  ist  gedrvekt  S.  F.  I  338. 

5  wol  hin  E.  F.  8  geporun  S.  F.,  Hl.  geporll,  oAer  eaUtge 
aufadäsen  toie  o.,  vgl.  V.  11.  13  vnd  o.  S.  HO  ntUtr  5.  9  t&.  verit 
B.  F.  (Ha.  Terlorü>    22  vfi. 
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B.  seint  ich  mich  des  besinnen  kau, 

so  wil  ich  alles  trawren  lan 
25  vnd  wil  beleiben  stät  vnd  vest. 

R.  wer  czn  gelükch. 

(Bl  214b-'215a)  No.  62. 

Ich  Wächter  sol  erwecken  usw. 
(Bl.  215  a)  No.  53. 

1  In  (in)  aller  werlt  meia  liebster  hört, 

pedengk  dy  lieben,  süessen  wort, 

die  mir  dein  trew  so  (Bl.  215  b)  lang  versprach, 

ee  ich  dir  doch  der  lieb  verlach, 
5  dy  ich  ye  geren  halden  wil, 

tuest  du,  als  mir  dein  trew  verhies: 

ee  ich  dich  lies, 

ich  wolt  ee  kummer  leyden. 

Mich  dungket,  wie  vnstätikait 
10  dein  hercz  hab  anderswo  gelait; 
vnd  wurd  ich  des  ynndert  gewar, 
ich  müest  mich  deiu  verwegen  gar: 
wenn  vntrew  ist  mir  ein  herttes  spil. 


25  vfi  V. 

No,  52.  H88.:  3  Bl  812a.  24  Bl.  ?  29  Bl.  272a.  41  Bl.  la.  ^ 
Drucke:  1.  H.H.  I  No.  26  nach  Ha.  29.  2.  Erlösung  305  nach  24. 
3.  B.  Ml.  8.  578  nach  3.  4.  W.  K*  II  No.  496  nach  B.  Ml.,  No.  498 
nach  24,  No.  497  nach  29,  ebd.  nach  D. 

No.  53  steht  auch  in  Au  Bl.  162-'163a. 

Au  hat  (8.  S.  112 f.  de8  Druckes):  Überschrift  Warnoog  an  die 
Wankelmütige  fingiert  von  Bolte.  1  In  nur  einmal,  weit.  2  bedenck 
ich  die  1.,  süssen.  3  die  m.  d.  mftndt  [so]  1.  ed  sprach,  dir  D  [die. 
Weiter  Au:  4  püJE  das  i.  dir  der  1.  verjaoh.  5  die.  ye  fehlt,  halten. 
6  Tust.  aUz.  d.  gut  verhiefz.  7  [ich]  d.  liefz.  8  laiden.  9  Nun  toookt 
mich,  w.  V.  äO  bertz.  anderfz  wa.  11  v.  würd  i.  yniiner  d.  gewär. 
12  mülzt.    13  wann,    mir  fehlt,    hertes. 


I',  Arnold  Jlayer  u,  Heiuricli  Rietsch 

peden^k  dich  recht  in  s£)leicher  iuaI^'^,jM|fa^^^^<i:^ 
IS  halt  oder  lafz 

oza  ainem  tail  dj  paÜen. 

Wifz,  das  ick  mich  vagem  Bchüd, 
wann  es  tat  meinem  herczen  lait, 
wann  ich  war  gern  trew  vnd  Mt, 
20  ob  ßB  dein  güet  herwider  tSt: 
80  ist  der  peyweg  gar  czn  viL 
doch  wecn  dein  guet  iet  genczlich  rein 
CAQ  mir  allein, 
ich  wil  dich  nymmer  meiden. 

Nq.  54. 

.  t  Hein  höchste  frend  gibt  grosses  lal4, 

seit  ich  mich  Bcfaaid 

Ton  säesser  naid, 

dy  mein  hercz  nert  '  ' 

j  in  gaet  (Bl.  2l6a}  gefert: 

gedengk,  wo  wart  ye  laid  so  herttl 

seint  echaiden  mir  all  frewd  erwert, 

dein  trew  nicht  czwifeltikleich  dertt, 

das  ich  an  dir  mit  leiden  han; 
iu  wann  was  czu  leiden  mir  geschieht, 

mein  allerliebste  Czuversicht, 

HO  wart  mein  leiden  nye  so  gros, 

dein  leiden  kam  mir  näher. 
Ä.  rot,  weis  vnd  swarci;  dir  des  vergieht, 
lA  das  ich  mich  anders  nicht  verpflicht; 

mit  röslein  sprisgeng  nye  verdros, 

14  Gedenck.  aölliges.  lö  ku  a.  t.  da  dich  reicher  neiden,  iron 
Bolte  ein  [?J  »azt;  daTtach  Bl.  163a.  IT  m.  nicht  geren  «eh.  (chud 
av»  »chied  gebeifert  D.  18  meiDe  D.  WeUer  Au:  zwu  e.  war  mir  im 
herUen  laid.  19  wer  geren.  stet.  20  d.  trew  her  wider.  31  pey  mg  D- 
Weiter  Au:  £&.  33  D.  wer  dein  hertz  gentsliofaen  rain.  ä$  zi.  aUiin. 
94  i.  wol[t]  d.  [n];mmer  melden. 
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mir  sey  czu  dir  noch  gäher.  (BL  216  b) 

Bis  fro  für  vnnser  paider  tail, 
mein  höchstes  Hau, 

20 

wann  ich  wil  ee, 

das  mich  beste 

das  laid  allain,  wie  es  mir  gee, 

26 yemer  yemer 

mich  frewt,  so  pistda  leidens  an; 
B.  wann  was  czu  leiden  mir  geschieht, 

mein  allerliebste  Gzuuersicht, 

so  ward  mein  leiden  nye  so  gros, 
SO  dein  leiden  kam  mir  näher. 
B.  rot,  weis  vnd. 

Mein  Trost,  der  all  werlt  vbertrift, 

mit  deiner  schrift 

mich  wider  stift. 
So  seit  schaidenleich  mort 

mich  hat  erstört, 

dein  liebster  hört  vnd  plick  mein  hercz  durch  port, 

das  icli  oft  ge  ain  an  ein  ort, 

das  ich  besinn  dein  weis  vnd  wort, 
40  geleich  als  ich  dich  dort  säch  lieblich  stan. 

No.  55. 

1  Weib,  aller  frewden  vberkrön, 

bedenck  dein  er,  dein  lieb,  dein  schön, 

seit  wort  vnd  werch  vnd  süefz  gedön 

dir  dyenet  vmb  liepleich  mynn, 
5  der  oft  ein  guet  gesell  beger, 

No,  54.    20,  24  scheinen  (ohne  Lücke)  zwei  Zeilen  in  der  oben  an- 
gedeuteten Weise  zu  fehlen;  auch  25  ist  unvollständig. 

No.  55.    3  vfi. 


H      988                      P-  Amol^l  Uäyer 

(u  Ht 

iinrich  Rietjoh 

dem  laid  war,  das  er  dich 

(Bl. 

äJ7a)  entert, 

30  ein  darch  triben  schalk 

dich 

lert 

TLBtät  mit  Beinern  pösen,  falschen  synn. 

R.  merck  auf  sein  tögk: 

iO  dein  gnet  gelöck 

H             wolt  er  ab  sneiden 

■            dir  mit  leiden; 

H            den  gescbeiden 

H             soltdu  meiden. 

H       15  sein  marterleich  gestallt 

^             wii-t  nymer  fro,  wenn  80  er  vbel  tuet, 

H.  dw  raiiiea  weib, 

darvmb  beleih 

Test  an  dem  stäten, 

20  der  Ton  raten 

noch  Ton  täten 

H           wie  in  haiat  dein  gewallt 

H            gefiäw  das  hercz  dein,  dein  er 

bringet  muet. 

25  Ein  scbslck  der  klagt,  sein  liebe  fraw 
dy  laich  in  hye  vnd  anderswo: 
sölich  Uaffen  möcht  mich  machen  gro, 
wann  ainer  epricht,  dy  luicht  nnch. 
wie  weib  gelaichen  mflg  den  man, 

30  der  sacb  ich  nicht  erdengken  kan, 
seit  ainem  weib  stet  Vbel  an: 
ich  TOrcht,  sy  biet  gelaichen  sich. 

K.  Bchalk,  antwort  mir: 
solt  aine  dir 

35  80  tOrleich  wagen 
frewnt  vni  magen, 
dy  gar  tawgen 
▼mb  sy  fragen, 

18  darvm.    22  keine  Lücke  in  der  Ha.    2 
ein  V  atugeatrichen.    31  ndö. 
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wie  sy  ir  er  behalt, 
40  yH  Wäger  war  dein  hawt  auf  einer  gluet. 
E.  dw  raines.  (BL  217b) 

Seint  süesser  anfangk  wirt  so  swär, 

weib,  hochgelobte  creatur, 

pis  fro  vnd  gail,  so  ein  schalkch  trawer, 
45  das  er  icht  gewd  von  deinem  laid. 

wye  leicht  dein  lieb  ein  frewd  nw  fuegt, 

sein  falsch  hercz  des  nicht  begint: 

wiltdu  nicht  mer,  sein  czung  dich  rüegt. 

darymb  pey  czeit  dich  von  im  schaid. 
60.  61  U.   du  edler  weipleicher  nam, 

vermeid  solich  äffen, 

dy  souil  klaffen, 

wann  sy  gaffen, 
65  wye  sy  schaffen 

dein  laster  manigfalt, 

wol  fräwd  füer  laid    ...•,. 
R.  dw  reines  weib. 

No.  56. 

i  Ein  blüemlein  in  sechs  art  getaut, 

plab  vnuermailt, 

bedewtet  gancz  beschaidenhait, 

verswigen  vnd  auch  stätikait, 
5  willig,  warhaftig  trew  berait: 

kein  plüemlein  mir  nye  lieber  wart. 

es  ist  mir  trawt,  es  ist  mir  czart, 

meins  herczen  liebste  augenwaid; 
B.  (BL  218  a)  ich  fleis  mich  sicher  des  allweg, 
i(?  das  ich  mit  ganczer  trew  sein  pfleg: 

mein  synn  sint  all  czu  im  gericht. 

Ich  hau  mir  es  czu  trost  erweit: 


50,  51  Vgl.  die  Anmerkungen,    57  UA  %ier9iwiwmeVt^  was  oben  von 
mir  angedeutet  ist. 

19 


■       nO                         ^-  Arijokl  Usyer  u.  Heiurich  Bietadi                          1 

Ueplich  geselt                                                               J 

piu  ich  vnd  es  in  söleicber  ma-tz,                                fl 

15 

das  ich  durch  es  tuen  md  auch  lafz.                           H 

dohaim,  ze  klrchen  vnd  czu  strafz                                   H 

ist  mir  mein  pluemlein  lieb  vnd  werd;                      ^M 

es  ist  meius  heruzen  lust  auf  erd.                  ^^^^^| 

uyemand  gedenk,  der  mir  es  Laid.                     ^^^^^| 

20 

R.  ich                                                              ^^^^1 

Es  ist  so  mynnikleichen  glaucz,                                      ^M 

raiu  eytel  gancz:                                                                fl 

30  ich  ye  lenger  ee  an  siech, 

ye  mer  czu  sehen  lust  es  inich. 

25 

mein  pluem  ist  so  waidenleich, 

1 

das  es  nicht  lieber  mocht  gesein; 

1 

es  tröst  ao  wol  das  hcrcze  mein, 

1 

Jas  ich  mich  nymmer  von  im  schaid. 

1       ^- 

in  meinem  berczen  stet  sein  stam: 

■       30 

sein  Werder,  hochgelobter  nam, 

f 

der  haist:  plüemlein  rergis  mein  nicht. 

No.  57. 

1  Ich  w&nsch  dii  hail  vnd  alles  guet 
cznm  newen  iar,  mein  liebster  hört, 
darczn  gelflck,  was  frewden  tuet, 
nach  allem  vonsch,  liebs  fr&wlein  czart, 

5  K.  (Bl.  2i8b)  das  dich  als  w«  vermcdden  sei, 
wann  du  pist  aller  tngent  toI; 
TQd  traw  auch,  fraw,  deinen  genadaa  wol, 
das  da  allezeit  geduickest  ao  mich. 

Uor  aller  werlt  pistdu  allein, 
iO  die  mir  in  herczen  frewden  geit; 

ich  will  dein  aigner  d^eimer  sein, 

vetewigen,  stät  czu  allei  czeit, 
R.  darczn  mich  twiogt  dein  trew  so  gar, 
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in  aller  werld,  wo  ich  hinfar, 
5  vnd  sprich  an  allen  cweifel  czwar, 
dein  gaet  mag  nicht  verpergen  sich. 

Mein  state  trew,  diensüeichen  mnet 

behalt  ich  dir  vnd  nyemand  mer; 

vnd  war  ich  pesser  dann  vil  gaet, 
^0  dein  wirdikait  ich  nicht  verker. 
L  mit  rot  vnd  swarcz  ich  warte  dir 

nach  deinem  pot,  des  traw  auch  mir, 

vnd  hoff  nach  lost,  meins  herczen  Gier, 

dein  genad  wirt  liepleich  trösten  mich. 

No.  58. 

1  Ein  czärtleich,  liepleich  angesicht 
schenckt  mir  mein  liebster  trawt  gesell: 
ich  han  mich  auf  dy  fart  (BL  219  a)  gericht, 
das  ich  dich  kürczleich  sehen  well. 

5  darvmb  gib  mir  guet  potenbrot: 
ich  pring  dich  czu  ir  selber  haim. 
ich  wil  mich  vinden,  das  tuet  not, 
pey  nyemand  dann  pey  ir  allain. 

Wie  kawm  erpait  ich  deiner  wart, 
0  wie  mich  enphahen  wil  dein  güet, 
das  du,  mein  allerliebster  hört, 
gefrewest  als  mein  gemüet, 
das  gancz  pey  dir  gewesen  ist, 
wie  ich  pey  dir  nicht  mag  gesein, 

6  des  du  allezeit  gewaltig  pist, 

wann  ich  pin  nyemands  mer  dann  dein. 

Ich*h&n  dich  lieb  gehabt  pis  her 
vnd  ist  mir  lieb  erst  worden  new: 
du  liebest  mir  tawsentfeltig  mer, 
0  ye  pas  ye  pas,  mit  ganczer  trew; 
wann  senen  hat  nodch  inne  bracht, 

19^ 


|1-  f.  Arnold  Mayer  a.  Heinrich  Rietsch 

das  icb  Icain  frewd  an  dich  mag  hau. 
mich  früwt,  (las  mir  dein  anpUk  nSiiet, 
den  ich  von  mir  nye  han  gelan.  (Bl.  219  b) 

No.  5.9. 

t  Fhuech,  ruemer,  lugner,  klaffer, 

du  pSser  laater  schaffer, 

da  Bchalkhafter  nachdiaber, 

das  du  tarst  getreiben 
5  den  schimph  pey  lieben  weiten. 

in  aoldest  ymmer  beleihen 

pey  andern  falschen  czungen, 

dy  ye  nach  laater  rungen; 

wann  Judas  ist  d< 


■  ^TSri 


10  Dir  czimpt  weder  schimph  noch  Bchallen, 
dein  &ewd  get  Ton  der  gallen 

wer  das  an  dir  well  spehen, 
der  sol  dich  recht  an  sehen, 
15  so  mues  das  mänikleich  yehen, 
das  dein  geeicht  erachricket, 
so  dich  der  frum  anplicket: 
dein  hawpt  das  naigt  sich  czu  der  hell. 

Dein  er  ist  gar  verhaweu, 
20  du  Behütest  prieater  vnd  frawen; 

No.  59  steht  noch  in  Hs.  2'J  Bl.  290a,  30  Bl.  230b.  (Für  1  o.  8.St.) 
Varianten  von  29  Mnd  30  /hier  nach  dem  Druck  B.  H.  I  X«.  iS, 
vgl.  8.  XL.  L.):  1  Pfuch  Römer  (riiroer  30),  lieger,  olaffer.  W.  K.*  ISff 
liegt  fälachliek  meiner  [i-uemer.  Weitere  Varianten  der  genannten  Hu.: 
2  Du  vil  selislckhnfffiger  laater  machiT.  3  D,  EchänilichDr  (ach end liehet .W 
nacbgafTer.  4  D.  d.  beg^rst,  ze  treiben.  5  Dein  ichertz  mit  rlinen  «- 
6  D.  aolt  nun  b.  7  Bey  a.  vklichtl  z.  8  Die  »iiab  n.  9  wum  feUt. 
10  D.  zymmbt  nit,  ze  Bchallen.  11  D.  gohimpfTen  ist  t.  gaUen.  12  Wen 
möcht  das  wol  geftLllan,  in  D  fehlt  der  Verg  ohne  Lücke.  13  Der  d. ».  d. 
wöll  B.  14  mulz  [w>  D.  ansehen.  IS  Fürwar  mnfz  ich  d.  iahen.  17  fromin. 
18  Hiitt  diob  vor  groisem  vngefell.   19  nnd  [L    SO  D.  »obeDdat  geadUn  v.  f. 
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darvinb  wirt  man  dich  schawen 
in  lästerleichen  schänden, 
schamrot  in  dyebes  panden, 
gefQert  von  Schergen  hannden. 
26  wer  weib  vnd  priester  schendet, 
des  leben  pösleichen  endet 
in  iämerleichem  vngefell.  (BL  220a) 

No.  60. 

i  West  du  es  recht,  liebs  frewlein  czart, 

wie  aller  wünsch  gancz  an  dir  leit! 

ich  main,  dein  geleich  halt  nye  geporen  wart 

so  lang  dort  her  seit  Adams  czeit 
5  vnd  nynmiermer  geporen  wirt, 

dy  so  recht  schön  sey  geformiert: 

dein  leib  mit  klarhält  ist  geczierd, 

des  mag  dein  güet  wol  frewen  sich. 

Was  mir  erfrewen  mag  mein  gemüet 
10  vnd  liepleich  haist  vnd  wesen  kan 


21  Danimb.  22  lästerlichen  schannden.  23  Schamrott.  diebes 
pannden.  24  Gefürt  7.  des  Richters  (/)  hannden.  ^  W.  frawen  vnd  gesellen 
schenndet.    26  sich  böslich  [pösl.    27  Sein  haubt  sich  naiget  gen  der  hell. 

No.  60  steht  noch  in  Au  BL  127a'-127b  und  in  31a  Bl.  ? 

Die  Varia7iten  der  genannten  Hss,  folgen  wieder  nach  den  Drucken 
(AI.  18 j  212  f. f  beziehungsweise  F.  A.  III 218):  üeberschrifl  Geständnis 
fingiert  von  Bolte,  Eyn  saberlich  lyetlin  31a.  1  Wist  31a.  liebes 
freuwlin  zart  31  a,  traut  liebstes  irölin  zart  Au.  2  a.  mein  w.  gantz  Au. 
gantz  a.  d.  lit  31a.  3  i.  glaub,  das  d.  g.  noch  nie  g.  ward  Au.  mein 
dins  glichen  ny  geboren  31  a.  4  alTz  L  alfz  sich  hept  an  A.  z.  Au,  Dort 
b.  so  1.  seyt  a.  zyt  31  a.  5  noch  Au  31  [ynd.  nymmer  mee  Au,  niemer 
mer  31a.  geboren  31a.  wärt  Au.  6  die  alfz  r.  schon  lieplich  sey 
formieret  Au.  sy  geformieret  31a.  7  d.  leip  ist  cl.  wol  geziert  Au,  Ir 
lieb  m.  clarheit  ist  bezieret  31  a.  8  m.  ir  gut  31  a.  gut  Au.  frewen  Au^ 
freuwen  31a.  9  erfröwen  Au.  gemüt  Au.  Das  m.  erfreuwet  als  myn 
gemuet  31  a,    10  Und  lieblich  und  31  a.    das  leiplich  haifz[t]  y.  w.  k.  Au. 
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mit  schön,  mit  gepärd,  mit  aller  güet, 
gesach  dein  geleichen  nye  kain  man. 
ward  ye  kain  fraw  vmb  schön  geert, 
des  pist  da  tawsentstond  wol  werd: 
iJ  all  schön  hat  sich  an  dir  gemert, 
das  nyemand  mag  volloben  dich. 

Ich  wais,  wie  ich  dich  inne  pring, 
das  mir  kain  mensch  nye  lieber  was; 
doch  nert  mein  hercz  ein  gaet  geding, 
20  ob  (BL  220b)    .     .  


11  gepert  Äu.  aller  deiner  gut  Äu,  M.  gebaren  m.  seh.  m.  a. 
gut  31  a.  12  [es]  g.  d.  gfeleich  nie  Au.  Ei  g.  din  gelich  halt  nie  kein  VLSla» 
13  vm  2>.  ain  Äu  [kain.  Nach  vmb  folgt  EL  ISTh  in  Au,  Wart  je 
kein  mensch  umb  31a,  geerd  Au.  14  das  Au  [des.  pist]  werst  Au  31^ 
tosent  st.  31  a,  wert  31  a.  tausent  stant  paTz  wert  Au.  15  Din  31  a  [all 
schöne  Au.  16  das  feldt  31a.  nieman  Au  31a.  kan  Au  31a  [mag. 
vol  loben  Au  31a.  17  I.  waifz  nit  recht,  w.  Au,  I.  weisz  nit  w.  BI<l 
innen  bring  Au.  18  Der  zweite  Buchstabe  von  lieber  ist  in  D  undeuilicK 
jedenfalls  kein  i  (dafür  verschrieben  o  ?  e  ?).  kein  'U  a.  ny  31  a.  wart  31  a 
[was.  das  ich  k.  m.  nie  1.  gewann  Au,  19  d.  n.  sich  m.  hertz  der  selben 
ged.  AUf  Ye  doch  n.  myn  hertz  dir  gut  g.  31a,  2Ö  Der  SchlusSt  ^owic 
die  folgenden  Verse  fehlen  in  D,  auf  Bl.  220h  stehen  nur  zwei  Reihen 
Xotenlinien,  8.  o.  S.  6. 
20 ff.  lauten  in  Au: 

ob  ich  dich  möchte  sencken  an, 

das  ich  dir  erzelt  mein  stäte  trewe, 

die  ich  dir  täglich  trag  an  vntrewe, 

dein  lieb  in  lieb  ist  mir  worden  newe: 

des  lafz,  trawt  frölin,  geniessen  mich! 
In  31a  steht  dafür: 

AVie  ich  dich  solt  frölich  sehen  an 

Und  erzelen  myn  stette  trw 

Dy  ich  dir  teglich  trag  an  rw 

Den  lieb  in  lieb  dye  ist  so  nü 

Dmt  frauw  des  lasz  genyesen  mich. 
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(Bl.  221a^222a)  No.  61. 

Das  Aue  viuens  hostia  ze  teutsch.   Monich. 
Str.  1:  Ave,  lebendes  oblat*tMU7. 
(Bl.  222  b— 223a)  No.  62. 

Ein  gut  gesang  von  eim  wachter. 
Str.  i:  Eya,  herre  got,  was  mag  das  gesein  usw. 
(Bl.  223  a— 223  b)  No.  63. 

Der  ympnus  Christe  qui  lux  es  etc. 
Str.  i:   Christe,  du  bist  liecht  vnd  der  tag  tisw. 
(Bl  223  b— 224  a)  No.  64. 

Der  ympnus  Bei  Criste  factor  onmium. 
Str.  1:   Kunig  Christe,  macher  aller  ding  tuw. 

No.  6L  H88.:  4  Bl  37  h,  5  Bl  14.  12  Bl  186  b.  14  Bl  157  a. 
Für  H$.  1  vgl  o.  8.  20  und  Ad.  Bl  II 329  unter  (XXIX)  und  ebda.  349. 
—  Druck:    W.K.*  II  No.  560  au8  4  mit  D.  12.  14. 

No.  62.  H88.:  1  Bl  131a.  4  Bl  39  b  (8.  o.  8.  22).  12  Bl  171a. 
20a  (8.  Bl  103c  ff.).  —  Drucke:  1.  MSH.  III  8.  468uff.  nach  20a. 
2.  Ad.  Bl  II 342  f.  nach  1.  3.  H.  K.^-  241  eben80.  4.  W.  K.*  II  No.  526 
nach  1  und  nach  D  mit  12^  No.  527  8tr.  8—14  nach  20  a.  Über  eine 
niederdeut8che  Fa88ung  8.  W.  K.*  II  zu  No.  526. 

No.  63  (8.  u.  No.  77).  H88. :  1  Bl  106  a.  38  Bl  ?  (die8e  mit  D, 
letztere  H8.  au8  H.K.^  143  ohne  Blattangabe,  8chon  Ad.  Bl  II  339). 
14  Bl.  159b.    41a  Bl  46a  (W8B.  54,332).    42a  (Bl  135).  —Drucke: 

1.  Kehrein^  151(186)  au8  D.  2.  Ampferer  8.  8  nach  D.  3.  W.K.* 
II  No.  563  aus  A  mit  D  und  14.  4.  Germ.  23, 30 f.  au8  42a.'  BoUe 
führt  in  der  Z8.  f.  dt8ch.  PhHol  22,  403  nur  die  erste  Zeile  einer  nd. 
Übersetzung  (aus  dem  Liederbuch  der  Herzogin  von  Cleve)  an  (wohl 
von  einem  anderen  Verfasser). 

No.  64.  Hss.:  1  Bl  108a  (mit  D,  wo  nach  H.K^  143  wieder 
die  Alinea  fehÜ,  Ad.  Bl  II 339  f.).  14  Bl  159  b.  —  Drucke :  1.  Kehrein » 152. 

2.  W.  JT.«  II  No.  595  aus  D  mit  1.  14. 
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(BL  224a^2-25o)  No.   65. 

Zu  dem  Laas  tibi  Christe  in  der  vinster  mett«D. 
Str.  1:   Eya  der  gro83en  liewe  i«w. -1 
(Bl  235  a— ■226b)  No.  GH. 

Des  Monichz  pasBion. 
Str.  1:  Üj  nacht  wirt  sotiii  des  faimels  gast  iisic. 
(BL  asia—iSab)  No.  S7. 

A-Oe  pi-eola»  dwi  Uäaichcz. 
Str.  i:   Ich  gmefe  dich  gerne  umb. 
(Bl.  229  b— 232  a)  No.  68. 

Salue  mater  saluatorie.    uanicb. 
Str.  1 :   Salne,  grQMt  piBt,  mneter  hailes  vmb. 


m 


No.  65.  Sa».:  . 
Drucke:  1.  Kehrein' 
1  mit  D.  14. 


.  110a  (Ad.  Bt.  II  340).    H  Bl  160a.  - 
2.    E.K.*  ma.     3.    W.E.*  No.   615  ow 


^^0.  66.  B»B.:  3  Bl.  644.  29  Bl  336  b  (Ad.  Bl  II  349).  F» 
1  0.  S.  30  und  Ad.  Bl  11  330  unter  (XLIT)  (Bl  Sa  der  fls.J.  - 
Drttcke:  1.  Kehrein '  156  au»  D.    3.  W.  ff.*  11  No.  553  aus  D  mU  39. 

No.67.  Sa».:  l(Bia8a)  und  13  (Bl  153 a)  schon  Ad.  Bl  II333 
(mit  D).  11  (s.  Bl  270).  14  Bl  153a.  25  Bl  ?  (».  W.  K.*  11  449). 
35  Bl  4a.  51  Bl  40a.  —  Drucke:  1.  In  sehr  eDtatellter  Üborliefenmp 
in  Jok.  Clausen»  F»almen,  Lexptig  1543,  8",  S.  40,  a.  W.  K.*  II  443. 
3.  Kehrein '  160  au»  D.  3.  Erlösung  393  aua  Sa.  25.  4.  W.  K.*  11 
No.  586  au»  A  mit  D.  12.  14. 

No.  68.  Sa».:  1  (Bl  18a)  und  13  (Bl  137a)  mÜ  D  Ad.  Bl  II 
331f.  14  Bl  151a.  —  Drucke:  1.  Kehrein'  164  aus  D.  3.  Mettter, 
Das  kathol  deutsche  Kirckerüd.  I,  Anh.  I  unter  No.  1  der  'Kopien', 
au»  D.    3.  W.K*  II  No.  583  au»  A  mit  D.  12.  14. 
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(Bl.  232  a— 234  a)  No.  69. 

Mittit  ad  yirginem.    Hünichcz. 
Str.  1:  Des  menschen  liebhaber  usw. 

(BL  234  a— 234  b)  No.  70. 

Von  vnnser  frawen.    Münich. 
Str.  1:   Wir  Süllen  loben  all  dy  raine  tmo. 

(Bl.  235  a— 236  a)  No.  71. 

Mnndi  renonacio  zw  ostem.    Münichcz. 
Str.  1:   Aller  werlde  gelegenhait  usw. 

(Bl.  236a— 237a)  No.  72. 

Von  vnnser  frawen. 
Str.  1:   Sälig  sey  der  seiden  czeit  usw. 


No.  69.  Hss. :  1  (Bl  61  b)  und  12  (Bl  135  a)  mit  D  Ad.  Bl  II 335. 
4  Bl  25.  14  Bl  154  a.  42  a  {s.  Bl  135  f.).  —  Druck  bei  W.  K.^  II 
No.  576  aus  4  mit  D.  1.  12.  14. 

No.  70.  H88.:  1  (Bl  68a)  und  2  (Bl  250)  in  Ad.  Bl  II  336. 
4  Bl  27  b.  6  Bl  55.  13  Bl  16  b.  14  Bl  155  a.  16  Bl  471b.  42  a 
(«.  Bl  135 f.).  —  Drucke:  1.  Kehrein  ^  172  aus  D.  2.  Meister  a.  a.  0. 
unter  No.  2  der  "Kopien  aus  D.  3.  W.  K*  II  No.  578  aus  4  mit  1. 
2.  6.  14.  D. 

No.  71.  Hss.:  1  (Bl  79  a),  12  (Bl  143  a)  und  D  Ad.  Bl  II 338. 
4  Bl  31.  11  («.  Bl  270).  14  Bl  155b.  16  Bl  472b.  27  Bl  93a.  — 
Drucke:  1.  Kehrein  ^  173  aus  D.  2.  W.  JBT.«  II  No.  573  aiw  4  mit  1. 
12.  14.  D  und  No.  574  nach  27. 

No.  72.  Hss. :  1  {Bl  141  a)  und  2  (Bl  250)  Ad.  Bl  II  344. 
4  Bl  30.  6  Bl  55b.  13  Bl  16b.  14  Bl  155a.  —  Drucke:  1.  Kehrein » 
175  und  2.-  Meister,  *  Kopien  No.  3,  aus  D.  3.  W.  JBT.«  II  No.  588  aus 
4  mit  1.  2.  6.  14.  D. 
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(Bi  237a— 237b)  Nö.  78. 

Von  gotesleichnuB  der  ympnoi  Finge  lingwm.   MfimoL 
Ser.  i:  Lobt,  tll  onuigeiit  des  «nreiehen  um». 
(BL  237  b— 240  a)  No.  74. 

Von  gotes  leichnun  dy  gequancien  LeudA  l^on.    Mfinieh. 
Str.  i:  Lobi  o  Syon,  deinen  echepher  umo. 
(BL  240a^240b)  No.  75. 

Von  sand  Johanns  dem  gotestawffer  der  ympnus  Yt  qmd 

haOB.     Mqnichq. 

Str.  i:  Dss  hell  snf  Uymmen  uma. 
(Bl.242a.  24ib; s.o.S.6f.)   No.  76. 

▲  tolit  orto  oaidine  des  Mmdohoc 

Str.  1:  üon  anegeng  der  sonne  klar  usw. 

No.  73,  E88.:  Ad.  Bl  II  339  verzeichnen:  D.  1  {Bl  89a).  U 
{Bl.  177b).  36  {Bl.  109a).  Zu  nennen  sind  noch:  4  Bl.  37.  14  Bl  158a. 
41a  Bl.  42a  {WSB.  54,329).  48a  Bl.  34.  —  Drucke:  1,  AnzeigOLn 
den  Wnr.  JaJirbüch.  der  lAUer.  XL  {1827),  17  aus  36.  2.  Kehrein »  m 
aus  D.   3.  Ampferer  14  nach  D.  4.  W.  JT.«  17  No.  568  aus  4  mit  D.  1. 12. 11 

JVb.  74.  Hss.:  Ad.  Bl.  II  339  kennen:  A  {ohne  Alinea;  es  U- 
ginnt  Bl  92b).  12  {Bl  178b).  D.  S.  noch:  4  Bl  34b.  14  Bl.  156a. 
35  Bl  3a.  —  Drucke:  1.  KeJirein » 179  aus  D.  2.  Ampferer  11  nach  D. 
5.  W.  K.^  II  No.  579  aus  4  mU  D.  1.  12.  14. 

No.  75.  Hss.:  D  {ohne  Blattangabe)  und  A  {Bl.  99a)  Ai 
Bl  II 339.  4  Bl  38  b.  14  Bl  158  b.  —  Drucke :  1.  Kehrein « 183  aus  D. 
2.  W.  JT.«  II  No.  559  aus  4  mU  D.  1.  14. 

No.  76.  Hss.:  A  {Bl  127b).  15  {Bl  62a)  und  D  Ad.  El.  II 340 
{15  ufid  D  ohne  Alinea).  4  Bl  39.  14  Bl  159a.  41  a  Bl  34b.  —  Drudse: 
1.  Ad.  Bl  II  340  aus  A.  2.  Kehrein »  185  aus  D.  3.  Ampferer  9 
fMch  D.  4.  W.  K.^  II  No.  562  nach  4  mit  A.  D.  14.  Zwei  Strophen 
stehen  aus  41  a  WSB.  54, 322. 
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(Bl.  242  a— 242  b)  No.  77. 

Der  ympnas  Christe  qui  lux  es.     des  Münichcz. 

Enthält  die  ersten  vier  StropJien  von  No,  63, 

(BL  242  b— 243  b)  No.  78. 

Des  Münich  miter  don. 

Str.  1:   Magt  hochgeporen  usw. 
(BL  243  b— 245  a)  No.  79. 

Des  Hunichcz  karcze  don. 

•S^.  i:   In  gotes  namen  usw. 
(BL  245  b— 246a)        No.  80  =  No.  ii. 
(BL  246b)  No.  81. 

1  Der  herbst  mit  süessen  trawben 

mir  mein  hawben 

machet  strauben, 

so  ich  klawben 
5  Wirt  als  ain  tawben 

mir  czu  ainem  kroph 

manigen  throph 

ans  dem  koph, 

meinen  schoph 
10  machet  waiben  als  ain  toph. 

söleich  saft 

hat  kraft 

vnd  Schaft, 

das  haft 


No.  78.  Hss.:  1  {Bl.  175  a)  und  2  (Bl  252)  Ad.  Bl  II  347. 
3  Bl  631.  6  Bl  59h.  13  Bl  20a.  -  Druck:  W.  JT."  II  No.  548  am 
D  mit  1.  2.  6. 

No.  79.  Hss.:  A  Bl  177 a  (schon  Ad.  Bl  II  347).  3  Bl  636. 
—  Drucke:  1.  Kehrein »  189  nach  D.    2.  W.  K.*  II  No.  549ausDmü  L 

No.  81.    anruckt  JET.  F.  I  338^  in  conHnuo  wie  in  der  Ms. 

3  strawben  H.  F.    10  machet  steht  ober  der  Zeile.    11  Soleich  Ä  F. 
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mein  czusg,  daz  gy  nicht  klaft. 

(in.n) 

Ain  weil  pin  ich  sangwinena 

■ 

TDd  secz  mein  synn. 

■ 

wie  ich  beginn. 

■            (20)  das  ich  gewynii 

■ 

dy  lieben  mjnn. 

■        (ii.iH) 

darnach  ain  trag  fflegmaticus, 

w 

czam  als  ein  sühaf: 

(■25) 

ich  »lach  noch  rawf. 

ich  spriug  noch  lawf. 

25 

ich  Miez  vnd  slaff. 

(i8.29) 

Dann  (B/.  2i7 a)  fraydig  als  ain  colericus: 

(30) 

ich  schilt  vud  swer, 

mit  starcker  wer 

ain  grosses  her 

30 

ich  pald  verker. 

(34.35) 

nw  trawer  ich  melancolicns 

schier  in  ain  klawa 

hin  geia  garthaua 

in  gotes  haoe; 
35   ich  leb  in  saw3 
(40)  AUaiu 
vnd  wain 

vast  Tmb  mein  sflnd: 
Bölich  fönd 
40   erdengk  ich,  wann  ich  trungken  pin. 
(Bl.  247a~248b)  No.  82. 

Conplerion.  von  den  fyren.    Müg-lin. 
Wiltdu  menschen  art  usw. 
''  Jä"däz  fy  ober  der  ZeiU.    dae  H.  F.    21  flegmatiouB  H.  F.    26 

Minea  fehlt  S.  F.    34  gotentave  S.  F.    35le.{iiautb  gebeaa.).    38 
B.  F.  vmm. 

No.82.    H)8.:UA'o.LIV,».o.S.36.)    3Bl626a.     21  Bl.  1 

22  Bl.  Ua.    2r  Bl.  SOa  (».  o.  untef  ff».  27).    40  {am  f^nftleme»  . 

44B1.205.    4SBI  ?    46  Bl.  9b.  —  Druck :  Oemt.  20, 440  ff',  au»  40  mi 

In  Fyren  scheint  F  aut  C  gebetsert,    Cyren  W.  K.,  g.  dant  > 

o.  8.  IS  Aum.  4. 
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(BL  248  b)  No.  83. 

1  Ich  het  czu  hannt  geloket  mir 

ain  falcken  waidenleichen ; 

das  hat  verloren  all  sein  gir 

vnd  tuet  sich  von  mir  streichen. 
ö  hiet  ichs  gepaist  noch  meinem  muet, 

es  war  als  Yolld  nye  worden. 

das  tet  ich  nicht  vnd  lies  durch  guet, 

darvmb  han  ichs  verloren; 
B.  es  ist  mir  worden  vngeczäm, 
iO  das  tut  mir  we  in  herczen. 

gar  vbel  ich  im  des  gan: 

es  kund  wol  wennden  smerczen. 

West  ich  sein  strich,  ich  volgt  im  nach, 
ob  ich  es  möcht  gewynnen. 
15  chain  vederspil  ich  nye  gesach, 
das  sich  tat  mynner  swingen 


R.  vnd  hat  sich  (BL  249  a)  doch  verflogen 

mit  ainem  trappen,  der  es  fleug; 
20  der  hat  mein  fälklein  betrogen. 
K.  hiet  ichs  gepaist. 

Nw  traw  ich  allen  waidgesellen, 

die  habent  mirs  versprochen, 

das  sy  den  trappen  paissen  wellen, 

25  pis  das  ich  werd  gerochen. 

B.  ffurbas  ich  mir  stellen  wil 


No.  83.  Gedr.  MSF.  S.  231  (schon  früher  ganz  gleichlautend,  nur 
V.  15  steht  durch  ein  Versehen  vederspiel,  Zs.  13^  32S)  mit  fg,  Varianten: 
1  zu  {immer  z  für  cz)  hant  gelocket.  2  falken.  4  und  {immer  u  für  v 
als  Vokal).  5  nach.  6  wild  nie  (immer  ie  für  ye).  8  darum  (darvm  D), 
9  R.  fehlt  hier  und  im  folg.  12  wenden.  14  gewinnen  (ynmer  i  für  y). 
15  kain.  (16  Die  Hs.  hat  dat,  aber  das  t  scheint  nur  ein  unvollendetes 
"^ rundes'  8.)  17  Die  Lücke,  die  die  Hs.  nicht  andeutet,  setzt  auch  der 
Druck.    18  Die  Alinea  fehlt.    22  Nu.    25  bis.    26  furbas. 


» 
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allain  nach  odelni  vederspU, 
das  sicli  nicht  tuet  verfliegen 
vuil  kainen  förbas  betriegen, 
30  R.  liyet  icIiB  gepaist. 

No.  «4. 

1  Wer  iub  aiti  stund,  das  ich  voo  mund 

czn  muud  nach  lust  gereden  möcht 
der  allerliebsten  frawen  mein, 
80  tut  ich  doch,  das  nicht  mag  geaein, 

5  als  ye  vorher  das  ingent  iar. 
do  dient  ich  ir  mit  trewen  czwar, 
sust  send  ich  wort  vnd  werch  do  hin. 
das  duncket  mich  gar  ein  tammer  syn, 
do  ainer  worfc  vnd  werch  hinmas.'  (Bl.  24!fb) 
10  so  mag  ich  laider  yeczunt  nicht  pas. 

Nw  traw  ich  ir,  ey  Uarr  auch  mir, 

als  ich  tuen,  ir  trawer  knecht; 
vnd  was  ich  frewden  nw  erspar, 
die  tuen  ich  all  zu  sammeo  gai: 
15  sOleich  grosse  synn  bringt  &i»wden  trncz. 
an  sey  kampt  mir  kain  liebe  cze  nacz. 


vnd  wäre  das  vor  mir  so  getraw, 
das  es  mein  sendleich  pet  bedenk 
vnd  mich  der  langen  czeit  eigeczt, 
damit  das  jar  mich  hat  besch&czt, 
25  Tod  prächt  mich  mit  gel&gfc  vnd  hail, 
das  ich  anpliekt  mein  llebetea  tail: 
zwar  ich  vergsrz  der  sorgen  rast, 
So.  84.    17  ff.  fdde»  dAw  Lifcfcs. 
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wann  ich  anplikt  mein  liebsten  trost, 
vnd  wolt  ir  dyenen  gar  an  has, 
30  der  ich  czwar  vor  nye  vergas. 

No.  85. 

1  Seint  röslein,  plüemlein  manigerlay 

ynd  süesser  yogelein  geschray 

hat  mit  im  hin  gefaert  der  may, 

80  mnes  ich  mir  vmb  andre  frewd  an  schawen, 
5  dye  meinem  herczen  sanfte  tnet. 

ich  hoff,  der  herbst  werd  hewer  so  guet, 

das  mir  yon  prawnen  wolgemnet 

ain  krenczlein  ward  von  meiner  liebsten  firawen  (BL  260a) 

vnd  das  ich  mit  ir  darinn  tancz, 
iO  das  wir  nach  lust  erwarmen. 

dy  prawnen  plüemlein  sint  so  glancz 

vnd  machent  all  mein  frewde  gancz: 

ward  mir  der  krancz 

vnd  lieber  grues, 
15  ich  sprang,  das  sy  mich  haben  mnes 

czw  ir  mit  paiden  armen. 
B.  das  wolgemnet  hat  i^  mein  synn 

mit  ganczer  Ueb  verwarren. 

fQr  allen  dingen  ich  beginn, 
20  wie  ich  das  krenczlein  schier  gewin: 

wurd  mir  darinn 

mein  will  erlawbt, 

es  kam  doch  nymmermer  von  (BL  250  b)  meinem  hawpt 

vnd  muest  auch  selten  darren. 

25  Dye  plüemlein  stent  czum  frewden  tal: 
ir  paschlein  das  ist  nyden  smal 
vnd  oben  prait  noch  rechter  wal, 
mit  ganczem  last  gekrispelt  vnd  gepogen: 


No.  85.    11  prawmen. 
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ain  yegleich  vngemüeter  man 

HO  wurd  fro,  aäch  er  ilas  kränezlein  an. 

sein  kraft  vil  wunder  prfiefen  kau: 

in  czwai  gepirg  bat  es  sich  schon  gesinogen. 

R. 

die  aint  schneweis  vnd  flinsigk,  hertt; 

K 

füer  fräueleich  betrlegen 

m  3ö 

war  mir  das  hait  von  ir  beBchert. 

■ 

das  sy  des  kranczleins  mir  nicht  wert, 

■ 

das  recht  geuert 

1 

ich  darczu  wais; 

I 

vnd  solt  mir  ymmer  werden  haia, 

40 

mir  mnest  daran  gelingen. 

R. 

das  wolgemuet. 

Der  pfeifen  ynd  der  saiten  klangk. 

tichten,  sprechen  vud  gesaugk 

vnd  aller  abentewer  anefangk 

■.      ^^ 

wirt  durch  das  kränezlein  wiUifcleich  gewannen. 

■     ''' 

der  würczer  mnes  sein  frewden  fol. 

V 

der  wolgemuet  recht  graben  sol: 

ee  tuet  vor  allen  dingen  wol, 
der  man  erdeucket  czn  frgwdeu  vnd  czn  wtumea. 
50  B.  vnd  woU  ee  mir  mein  liebste  fraw 
czQ  guetem  hall  versprechen 
vnd  nSm  ir  fiewd  cza  geleichem  tail, 
so  war  nye  man  auf  erd  so  gail; 
mir  war  nicht  fail 
65  das  kränezlein  fein, 

des  sol  sy  von  mir  sicher  sein: 
ich  wolt  irs  nicht  cznprechen. 
B.  das  wolgemuet. 

No.  86. 
i  Kvnd  ich  nach  lust  erwnnschen  das, 
daz  (Bl.  251a)  hewt  auf  erden  ye  was, 
57  ciu  prechen. 

No.  86.     Gedruckt  H.  F.  I  338  f. 
1  das  fehlt  B.F. 
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das  müst  voran  ir  aigen  sein; 

vnd  west  ich,  was  ir  hercz  begert, 
5  des  müest  sy  von  mir  sein  gewert, 

solt  ich  darvmb  na  leiden  pein. 
R.  vnd  wer  mer  geit,  dann  er  selber  hat, 

dem  selben  mag  man  nähner  nicht. 

ich  wil  ir  wünschen  frue  vnd  spat 
10  alles,  das  ir  hercz  begert  vnd  siecht: 

das  sey  allezeit  ir  anefangk 

czu  guetem  jar:    das  iar  ist  nicht  langk. 
R.  vnd  das  ich  pabst  vnd  keyser  war, 

gewaltig  aller  kristenhait, 
i^  das  war  mir  ynnikleichen  vnmär: 

der  gewalt  müest  ir  sein  berait; 

ich  hof,  sy  gehilt  in  an  generd, 

wann  sy  hat  darczn  gestalt  vnd  geperd.     (BL  25 ih) 

Und  hiet  ich  aller  werld  gewallt, 
20  darczu  der  hayden  inng  vnd  allt, 

vnd  auch  das  mer  czn  stiUen, 

vnd  all  tyerlein  czam  vnd  wild, 

darczn  der  plüemlein  in  dem  genild: 

es  gieng  nach  irem  willen. 
25  R.  vnd  das  es  nach  irem  willen  ergieng, 

so  wolt  ich  froleich  wesen; 

wenn  sy  den  wnnsch  von  mir  enphieng, 

so  war  mein  hercz  genesen, 

wann  ich  ir  wünsch  nacht  vnd  tag, 
oO  wie  ich  ir  es  alles  erwünschen  mag. 
R.  das  war  mir. 

Und  war  es  müglich,  das  es  sein  solt, 
das  ich  lies  regen,  wann  ich  wolt, 
darczn  dy  sannen  scheinen. 


3  müst  obtr  der  Zeile.  6  darvin.  8  demselben  H.  F.  Sack 
nähner  steht  (sie)  H.  F.  17  ftngeuerd.  18  Die  Alinea  fehlt  ff.  F. 
ebenso  o,  JH. 

20 


<fQ^  F.  Arnold  Mayer  u.  Heiiiricli  Eietscb 

35  rnd  gewallt  biet  aller  küelen  prfln 

Tnd  kunt  machen  acliaten  far  dye  Bonn. 

das  alles  laid  müest  verBwtnden: 
B.  dsa  sej  ir  hewer  czu  dyaem  newen  iar. 

8j  tue  an  mir,  recht  wie  sj  well, 
40  doch  Iren  geuaden  iüh  wol  travT. 

9y  mich  lafz  sein  iren  anuen  geselu, 

vnd  wünsch  ane  sondenvar 

czQ  dysem  new  ein  seligs  iar. 
R.   das  war  mir. 

No.  87. 

I  Wye  fremd  ich  dir  pin,  trawt  liebstes  frewlein  czart, 

doch  wife,  es  wartt 

mein  hercz  dir  ain, 

vnd  ist  auch  allezeit,  wo  du  pist, 
5  gancz  mein  gedank  (Bl.  252  a) 

gar  an  anefangk: 

mein  hercz  dir  gancz  vnd  gerecht  trew  brait 

Tnd  tuet  mich  gftnczleich  aigen  dein. 

Mein  hercz  hat  sich  in  dich  verspart 
10  mit  gneter  art 

liepleich  vnd  rain. 

dich  nicht  enirrt  kain  arg  list; 

dein  weipteich  wird 

in  eren  czird 
15  vnd  tuet  mich  dich  in  ewikeit. 


14 

I 


n  czan, 


Ich  hoff,  mein  trew  i 
gar  vnaerkart 
an  alles  mail. 


41  UTi  H.  F.    4S  Bunden  var  H.  F. 
dtr  Bttchit^üie  irt  verwUcht. 

No.  87.    16  fem  ohne  iOcite. 


147  Texte.  307 

20  dich  meiden  mir  czn  mal  abprech, 
das  ist  mein  klag; 
das  ich  nicht  mag 

pey  dir  gesein,  das  ist  mir  trewlich  laid 
vnd  pringt  mir  werleich  tägleich  pein. 

No.  88. 

i  Ich  han  gewart  all  dicz  iar, 

mich  mich  enphahen  well  der  may: 

so  erczaigt  er  sich  gar  sanderwar, 

grüen,  rot,  swarcz,  weis  in  manigerlay. 
6  B.  darvnder  stat  ein  plüemlein  bla: 

wo  ichs  hin  ker,  so  stet  es  da 

vnd  liebet  mir  in  lieber  (BL  252b)  ja 

für  alles,  das  ich  ye  hör  vnd  anch  siech. 
B.  mir  ist  entsprungen  aber  das, 
i(?  daz  ich  czn  frewden  aus  derlafz 

das  es  mir  pilleich  lieber  was 

dy  stund  ynd  dy  czeit  frewet  mich. 

Ich  wais  kain  czeit,  dy  hübscher  sey 

wenn  der  may.  dem  sey  allso. 
15  darvnder  stat  ein  blüemlein  fein 

in  rechter  hoch  gewachsen  do, 
B.  vnd  das  stet  vest  auf  seinem  plüed. 

kein  vnkrawt  geit  mir  gemüet: 

hilff,  werder  May,  da  vor  behüet, 
20  so  wil  ich  fröleich  loben  dich. 
B.  mir  ist  entsprungen. 

Den  ersten  veyol,  den  ich  vant 
hewer  in  dysem  merczen  stan, 
der  abrill  mich  des  wol  ermant, 


No.  88,  2  Die  zwei  ersten  Striche  des  m  im  ersten  mich  sehen 
so  aus,  als  ob  der  Schreiber  das  Wort  in  ein  anderes  (s,  die  Anm.) 
bessern  wolUe, 


P.  Arnold  Mayer  u.  Heinrich  Rietscli 

35  Tnd  gewallt  biet  aller  küelen  prßn 

Tud  kunt  machen  schaten  fGr  dye  suoo. 

das  alles  laid  müest  verswinden : 
R.  das  Bey  ir  hewer  czii  dysem  newen  iar. 

sy  tue  an  mir,  recht  wie  sy  well, 
40  doch  Iren  genaden  ich  wol  tra'w. 

sy  mich  lalz  sein  Iren  armen  geseln, 

Tnd  wünsch  ane  Bundenvar 

czu  dysem  new  ein  seligs  iar. 
K.   das  wäi'  mir. 

No.  H7. 

1  Wye  fremd  ich  dir  pin,  trawt  liebstes  frewieia  czart, 

doch  nifs,  es  wartt 

mein  hercz  dir  ain, 

Tnd  ist  auch  allezeit,  wo  du  piat, 
6  gancz  mein  gedauk  (BL  ■262  n) 

gar  an  anefangk: 

mein  hercz  dir  gancz  vnd  gerecht  trew  trait 

vnd  tuet  mich  gänczleich  aigen  dein. 

Mein  hercz  hat  sich  in  dich  rerspart 
10  mit  gueter  art 

liepleich  vnd  rain. 

dich  nicht  enirrt  kain  arg  list; 

dein  weipleieh  wird 

in  ereu  czird 
iS  vnd  tnet  mich  dich  in  ewikeit. 


Ich  hoff,  mein  trew  an  dir  behart 
gar  VDueihart 
an  alles  mail. 


41  Ufa  S.  F.    43  »unden  var  H.  F.    43  Für  e 
der  Buehgtabe  itt  verteiaeht. 

No.  87.    16  fehü  ohnt  Lücke. 
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0  dich  meiden  mir  czn  mal  abprech, 
das  ist  mein  klag; 

das  ich  nicht  mag 

pey  dir  gesein,  das  ist  mir  trewlich  laid 

ynd  pringt  mir  werleich  tägleich  pein. 

No.  88. 

1  Ich  han  gewart  all  dicz  iar, 

mich  mich  enphahen  well  der  may: 

so  erczaigt  er  sich  gar  smiderwar, 

grüen,  rot,  swarcz,  weis  in  manigerlay. 
5  B.  darvnder  stat  ein  plQemlein  bla: 

wo  ichs  hin  ker,  so  stet  es  da 

vnd  liebet  mir  in  lieber  (BL  252b)  ja 

für  alles,  das  ich  ye  hör  ynd  auch  siech. 
L  mir  ist  entsprangen  aber  das, 
0  daz  ich  czn  frewden  aus  derlafz 

das  es  mir  pilleich  lieber  was 

dy  stund  ynd  dy  czeit  frewet  mich. 

Ich  wais  kain  czeit,  dy  hübscher  sey 

wenn  der  may.  dem  sey  allso. 
5  darynder  stat  ein  blüemlein  fein 

in  rechter  hoch  gewachsen  do, 
:.  ynd  das  stet  yest  auf  seinem  plüed. 

kein  ynkrawt  geit  mir  gemüet: 

hilflF,  werder  May,  da  yor  behüet, 
0  so  wil  ich  fröleich  loben  dich. 
\.  mir  ist  entsprangen. 

Den  ersten  yeyol,  den  ich  yant 
hewer  in  dysem  merczen  stan, 
der  abrill  mich  des  wol  ermant, 


No.  88,  2  Die  zwei  ersten  Striche  des  m  im  ersten  mich  sehen 
)  aus,  als  ob  der  Schreiber  das  Wort  in  ein  anderes  (s,  die  Anm,) 
•8sem  wolUe, 


SS  wie  ich  enphahen  sol  den  mayan; 

Tnd  wer  mir  das  cziim  pestea  czelt,      .-  *    ■. 

der  sey  mit  mir  ein  majgesell 

ynd  helf  mir  Tertreiben  mein  grosses  vagefell 

30  R.  mii  ist  enUpiuntfeu. 

Item  du  poech  üt  Peter  Spörl  U78  ((.  Fat».  Xo.  7X1).    (BL  iSt^ 

(BL  253  a— 259  b}  A».  «Ä. 

Gesang  von  den  edln  geBtain. 

•Sfr.  1:   0,  pilder  der  ventuft  uno,     tid  Str. 

(BL  259b— 260b)  JNV.  90. 

Hie  wil  der  maister  sagen,  das  schS&de  der  naturen  offt  MA^ 
manige  ding,  die  ms  mmügleich  vnd  wnnderleich  dnakt^  k 
maniger  bant  tyete,  vnd  Sicht  das  za  vnser  frawen.  seit  4m  ij 
natnr  das  vermag,  vil  pas  vermag  der  herre  der  naturen, 
er  [in]  seins  saus  gepurde  den  magttnmb  vnser  frawen  in  chaineo 
weg  verscbranczte.  vnd  die  lieder  singen  sieb  aach  in  dem 
selben  hooedone  etc. 

Str.  1:   Lob  io  gesaugea  lawt  «tw.     12  Str. 

(BL  2flla—2ti7a)  No.   91. 

CbllttgfBor  asttomey. 

Str.  1:    \a  astronomey  ein  maister  was  luic     6'/  Str. 

S7  ma;  gettll.    39  fehlt  ohne  Lücke. 

A'o.89.  Has.:  3^g.B.Ml.61unt(re6S).  30  BlJ03b  {».  o.  8. 33). 
42  BL  46  b  (s.  o.  S.  26).    44  Bl.  170  (s.  eftJa.)- 

Xo.  90.  Uta.:  .3  Bl.  610d  (ß.  o.)  30  Bl.  119a.  23  Bl.  6.  43 
Bl.  44b.    44  Bl.  163.    [in]  habe  ich  aus  44  eingeteUt.    boue  done. 

iVö.  91.  Hm.:  3  Bl.  m7b  {B.  Ul.  70).  23  BL  f  {vgl  die  'Xaär 
träge^  am  Sehliuge  deg   Wakes).    48  Bl.  377. 
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(BL  'Jera-^-JeSa)  No.  92. 

Str.  1 :  Der  will,  der  in  gottes  herczen  ewig  ist  usw.  3  Str. 
(BL  268  b— 270  b)  No.  93. 

Von  den  aperen  vnd  pianetten  gankch. 
Str.  i:  Wer  zeucht  sich  maister  für  usw.    18  Str. 
(BL  270b'-272b)  No.  94. 

Str.  1:   Es  Sassen  weiser  töchter  vier  xmo.    9  Str. 
(BL  272b— 274b)  No.  95. 

Str.  1:  Got  macht  ein  himelreiche  usto.    12  Str. 

(BL  274  b— 275  b)  No.  96. 

Begenpogens  mal.  in  dem  graben  don. 
Str.  1:  Erpawet  vnd  (so!)  ward  ein  reiches  werch  usw.  6 Str. 

(BL  275  b— 276  a)  No.  97. 

Albrecht  Lesch  in  seiner  fewerweis.  Von  den  frewden  (s.  o.S.41). 
Str.  1 :  Kvnd  ich  wol  tichten,  des  gieng  mir  not  usw.  5  Str. 

No.  92.  Hss.:  22  Bl  17  a.  U  Bl  154.  Über  No.  92  steht  die 
Uberschr.  von  93. 

No.  93.    Hss. :  3  Bl.  599c  (Ä  Ml.  61).    44  Bl  199.     Über  A  o.  S.  37. 

No.  96.  Hss. :  O.  G.  I  256, 2  unter  6.  fuhrt  nur  Hs.  7  (Bl.  257  h) 
und  21  {Bl.  98a)  an;  ausserdem  noch  in  3  Bl.  304b  (s.  jedoch  o.  8.  22; 
vgl.  auch  S.  41  Anm.  2).  —  Drucke:  1.  Aretin  9,1164  aus  7.  2.  M. 
Anz.  7, 376  ff.  aus  21.  3,  Eine  Textherstellung  M8H.  III  347-^48  aus 
7  und  21.  4.  W.  K*  II  No.  419,  wo  D  nicht  genannt  ist,  wesentl. 
Wiederdbdr.  van  Dr.  3  (die  Abweichungen  von  Hs.  7  und  21  M8H. 
III  804  f.). 

No.  97.  few*r  weis  D.  Dm  angewandte  Zeichen  '  ist  hier  nicht 
treUf  aber  auch  ein  -  über  dem  r  wäre  es  nicht;  in  der  Hs.  steht  ein 
Haken  von  dem  r  zu  dem  vorhergehenden  Buchstaben.  Dasselbe  Zeichen 
gdfraueht  die  Hand  y  auch  für  -er,  und  so  ist  99,12  martV  der  Hs. 
vielleicht  martrer  aufzulösen. 


(Bl.  276  a— 278  b) 
Eia  anäei  gesang  Albrecttt  LeBob:    das  goldein  gesanng  «tu 
Str.  ii  loh  wil  von  eioer  maget  fron  ww.     tS  S^ 
(BL  27Bb)  No.  99. 

Hie  hebt  sich  an  ein  tentscher  cisioianas  des  MSaidu  ata. 

/  Beamten  birdigkleichen. 

wart  der  dreyer  k&nig  betaget. 

Erbsrt  vnd  Pauls  die  reichen. 

sand  Felix  vnd  auch  Ajithoni.    Prisca  nuget 
.^  Sebastian.  Agnes.  Vincencz  bechenner 

TimotliM.    Fftolfl  beobeit. 

beBunderleuhSB  endai  siek  6at  jener. 

Praid.    Ue^hMft.    Bbm  cttant 
Ag.  JMiMäm  ««tute*, 
iO  iimkfriwlfiicili  gaflorieret. 

ScoliBtica  hat  wdkenpniil  geaiiitet. 

Valentin  marter  Joliom  nicht  wendet 
darnach  wird  sandt  Feter  gecbrOnet 
Mathias.     Walpnrg  den  bomnng  voll  endet. 

i5  Nw  bege  Kflnignnden 
nach  kayserleichen  orden. 

No.  98.  Bst.:  28a  Bl.  lS8a  («.  o.  &  SH).  43  Bl.  Sab.  —  Oe- 
druckt  bei  W.  K.*  II  No.  845,  wieder  ohne  D,  nwr  Noe*  de«  m  aSa 
iiberlieferiea  Brwihitikk  (mü  falteker  Strophenabteilwtg);  neei  £nKk- 
ttücke  nach  42  bei  ZmgerU,  W8B.  37,359 f. 

No.  99  ateht  noch  in  K  (=  St.  3)  Bl  648. 

K  hat;  1  BeBchnytten  wirdioliohen.  S  w.  die  dry  Irang  b.  3  nnd. 
riehen.  4  aant.  and  onch  authon  p.  5  uignaa  rinttenem  bttkennU' 
6  f.  thymothe  p.  bekert  bwuoderlioben.  jenner.  S  Bryd  liohmMi  blaBDi 
xieret.    9  Agt  dorotlie  getötet.    10  Jangfranlioh.    11  wölken  bnut  genotet 

12  Für  muier  t.  teegen  D  m  No.  97,  mertrer  Jnluui  K.    K  wiiter: 

13  wirt  P.  chranet.    14  ajatbjras  [U&thiu.    walpnrg  fehlt,    vollendet. 
15  Nw  fehlt-    Pege  saut  kunigandeti.    16  keyverliobem. 
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perpetna.  zw  sennden 
ist  sand  Gregorius  zu  Born  worden. 
Gedräut  lebt  auch,    sand  Wenedicten  smerczen. 
20  Gabriel  gruest  Marien. 

sand  Baeprecht  wirdikleich  starb  za  morgen. 

Magdalen  bechert, 
sand  Ambros  arbait  harter, 
das  er  yns  hat  gelert, 
26  vnd  auch  Tiborcios  mit  seiner  marter. 
auch  seind  gut  geseln  die  heiligen  Prig. 
Marens  ewangelist. 
beschaidenleichen  Vitalis  endet  abrillen. 

Philip.  Sigmund,  chreucz  funden. 
30  sand  Johans  ist  gesotten 

vnd  Jordanus  wunden. 

Gangolf,  erwgllfin  hiTi^^  poten, 
euch  Potencianus  sol  gehelen. 

phlig  sawerlichen  vrdan 
35  des  weins.  mon  weich  sand  Petronellen. 

Getrewer  Marcelline. 
Erasmus  hat  gelitten 
den  prach  mon  manigs  pain. 
sand  Warnabas  hat  vnd  sand  Veit  gestritten. 
40  mau  sol  auf  pawmen  sand  Achaczen  malen. 


17  zu  standen.  18  sant.  Born  babest  w.  19  Gerdmt  sant  Bened. 
sm.  20  grüsst.  21  sant  Buprecht  wirdicliohen  starp  z.  merczen. 
22  pekeret.  23  sant  A.  arbeit.  24  daz.  era  [yns.  geleret.  25  Und  a. 
tibnrtzius  m.  siner.  26  a.  sat  gnthelle  Santjorg  gesellen.  •  die  heiligfi  P. 
fehlt.  28  besoheydenlich  v.  end  abrellen.  29  aigmunt  omcz.  dO  sant. 
31  n.  prandian  fanden.  32  lautet:  pangratz  gangolff  h^welten.  33  mit 
uchpotencion  nicht  s.  miszhelten.  34  f.  plege  saberlichen  des  wynes 
man  wich  sant.  36  Getriawe.  Karzelline.  37  gelytten.  38  d.  prach- 
manig  pine.  39  sant  Barnabaz  a.  sant  vyt  gestrytten.  40  äff  paumen 
sant  acbatzen. 


■       304                      f-  Arnold  llayer  u.  Heinrich  Rietsch 

1 

H      .10  wtird  fro,  sach  er  das  kränczlein  an. 

■ 

sein  kraft  ril  wunder  prflefeu  kau; 

in  ezwai  gepirg  bat  es  sich  schon  gesmogen. 

B. 

die  eint  schneweia  vnd  flinsigk,  hertfc; 

föer  fräueleith  betriegea 

•tä 

wÄr  mir  das  hail  von  ir  beschert. 

das  sy  des  kranczleins  mir  nicht  wert, 

das  recht  geuert 

ich  darczu  wais; 

vnd  Bolt  mir  jmmer  werden  hais. 

40 

mir  mfiest  daran  gelingen. 

R. 

das  wolgemuet. 

Der  pfeiäen  vnd  der  saiten  klangk. 

tichten,  sprechen  vnd  gesangk 

vnd  aller  abentewer  anefangk 

m.  ^' 

wirt   durch  das  ki-änczlein  willikleich  gewunnen. 

m  ^■ 

der  würezer  mues  sein  frewden  fol, 

w 

der  wolgemuet  recht  graben  ad: 

es  taet  vor  allen  dingen  wol, 

der  man  erdencket  czn  frewden  vnd  cza  wannen. 
50  R.  vnd  wolt  es  mir  mein  liebste  fravr 

czu  guetem  hau  versprechen 

vnd  näm  ir  frSwd  cza  geleichem  tail, 

so  war  nye  man  anf  erd  so  gail; 

mir  wür  nicht  fail 
65  das  kränczlein  fein, 

des  sol  sy  von  mir  sicher  sein: 

ich  wolt  irs  nicht  czuprechen. 
K.  das  wolgemuet. 

No.  86. 
1  Kvnd  ich  nach  lost  erwonschen  das, 

daz  (Bl.  251a)  hewt  auf  erden  ye  was, 

57  czu  precben. 

Xo.  86.     OedrucU  H.F.  I  338  f. 

1  Am  fehlt  B.  F. 
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das  müst  voran  ir  aigen  sein; 

vnd  west  ich,  was  ir  hercz  begert, 
5  des  müest  sy  von  mir  sein  gewert, 

solt  ich  darvmb  na  leiden  pein. 
R.  vnd  wer  mer  geit,  dann  er  selber  hat, 

dem  selben  mag  man  nähner  nicht. 

ich  wil  ir  wünschen  frue  vnd  spat 
iO  alles,  das  ir  hercz  begert  vnd  siecht: 

das  sey  allezeit  ir  anefangk 

czu  guetem  jar:    das  iar  ist  nicht  langk. 
R.  vnd  das  ich  pabst  vnd  keyser  war, 

gewaltig  aller  kristenhait, 
i^  das  war  mir  ynnikleichen  vnmär: 

der  gewalt  müest  ir  sein  berait; 

ich  hof,  sy  gehilt  in  an  geuerd, 

wann  sy  hat  darczu  gestalt  vnd  geperd.     {Bl.  25  Ib) 

Und  biet  ich  aller  werld  gewallt, 
20  darczn  der  hayden  inng  vnd  allt, 

vnd  auch  das  mer  czn  stillen, 

vud  all  tyerlein  czam  vnd  wild, 

darczu  der  plüemlein  in  dem  geuild: 

es  gieng  nach  irem  willen. 
2ö  R.  vnd  das  es  nach  irem  willen  ergieng, 

so  wolt  ich  froleich  wesen; 

wenn  sy  den  wünsch  von  mir  enphieng, 

so  war  mein  hercz  genesen, 

wann  ich  ir  wünsch  nacht  vnd  tag, 
JO  wie  ich  ir  es  alles  erwünschen  mag. 
Ä.  das  war  mir. 

Und  war  es  müglich,  das  es  sein  solt, 
das  ich  lies  regen,  wann  ich  wolt, 
darczu  dy  sunnen  scheinen. 


3  müst  ober  der  Zeile.  6  darvfn.  8  demselben  H.  F.  Nach 
nähner  stellt  (sie)  H.  F.  17  angeuerd.  18  Die  Alinea  fehlt  H,  F, 
ebenso  o.  3, 

20 


H       304                       F.  ArnoU  Hayer  u.  Heinrich  Rietsch 

1 

ain  yegleich  fugemüeter  man 

H      30  wurd  fro.  säch  er  das  kränczlein  an. 

■ 

sein  kraft  vil  wunder  prüefeu  kan: 

in  czwai  gepirg  hat  es  sich  schon  gesmogen, 

B. 

die  sint  schneweia  vnd  fiinsigk,  hertt; 

füer  fräueleich  betriegen 

35 

war  mir  das  Iiail  von  ir  beschert. 

das  sy  des  kranczieins  mir  nicht  wert, 

das  recht  geuert 

ich  darczu  wais; 

vnd  solt  mir  ymmer  werden  hais, 

40 

mir  müest  daran  gelingen. 

K. 

das  wolgemuet. 

■ 

Der  pfeiffen  vnd  der  saiten  klangt. 

1 

tiehten,  sprechen  vnd  gesangk 

■ 

vnd  aller  abentewer  anefangk 

■        46 

wirt  durch  das  kränczlein  willikleioh  gewonnen. 

R. 

der  würezer  mues  sein  frewden  fol, 

der  wolgemuet  recht  graben  aol: 

es  taet  vor  allen  dingen  wol, 

der  man  erdencket  czu  frewden  vnd  cza  wnnnen. 
50  R.  ynd  wolt  es  mir  mein  liebste  frav 

cza  guetem  hail  versprechen 

TDd  näm  ir  frewd  cza  geleichem  tail, 

so  w&r  nye  man  anf  erd  so  gail; 

mir  war  nicht  fsil 
55  das  kränczlein  fein, 

des  sei  sy  von  mir  sicher  sein: 

ich  wolt  irs  nicht  czaprechen. 
R.  das  wolgemuet. 

No.  86. 
i  Emd  ich  nach  lost  erwonschen  das, 

daz  (Bl.  251a)  hewt  auf  erden  ye  was, 

57  cza  prechen. 

Xo.  86.     Gedruckt  H.F.  I  338  f. 

1  daa  fehlt  B.  F. 
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das  müst  voran  ir  aigen  sein; 

vnd  west  ich,  was  ir  hercz  begert, 
5  des  müest  sy  von  mir  sein  gewert, 

solt  ich  darvmb  nu  leiden  pein. 
R.  vnd  wer  mer  geit,  dann  er  selber  hat, 

dem  selben  mag  man  nähner  nicht. 

ich  wil  ir  wünschen  frue  vnd  spat 
10  alles,  das  ir  hercz  begert  vnd  siecht: 

das  sey  allezeit  ir  anefangk 

czu  gnetem  jar:    das  iar  ist  nicht  langk. 
R.  vnd  das  ich  pabst  vnd  keyser  war, 

gewaltig  aller  kristenhait, 
15  das  war  mir  ynnikleichen  vnmär: 

der  gewalt  müest  ir  sein  berait; 

ich  hof,  sy  gehilt  in  an  geuerd, 

wann  sy  hat  darczu  gestalt  vnd  geperd.     (Bl.  251b) 

Und  Met  ich  aller  werld  gewallt, 
20  darczu  der  hayden  iung  vnd  allt, 

vnd  auch  das  mer  czu  stiUen, 

vud  all  tyerlein  czam  vnd  wild, 

darczu  der  plüemlein  in  dem  geuild: 

es  gieng  nach  irem  willen. 
25  R.  vnd  das  es  nach  irem  willen  ergieng, 

so  wolt  ich  froleich  wesen; 

wenn  sy  den  wünsch  von  mir  enphieng, 

so  war  mein  hercz  genesen, 

wann  ich  ir  wünsch  nacht  vnd  tag, 
JO  wie  ich  ir  es  alles  erwünschen  mag. 
B.  das  war  mir. 

Und  war  es  müglich,  das  es  sein  solt, 
das  ich  lies  regen,  wann  ich  wolt, 
darczu  dy  sunnen  scheinen. 


3  müst  ober  der  Zeile.  6  darvra.  8  demselben  H.  F.  Nach 
nähner  steht  (sie)  H.  F.  17  angeuerd.  18  Die  Alinea  fehlt  E.  F. 
ebenso  o.  3. 

20 


308                         F-  Arnold  Mnjer  u.  Heinrich  Eietacb                          U 

55  viid  gewallt  biet  aller  küelen  prün                               ^L 

TDd  bint  machen  schaten  fQr  dye  sann.                       ^| 

das  alles  laid  müest  Terswinden:                                   ^M 

B.  das  sey  ii  henei  cm  dysem  neweu  iar.                        ^M 

ay  tae  an  mir,  recht  wie  sy  well,                                 ^M 

40  doch  iren  genaden  ich  wol  traw,                                     ^ 

sy  mich  lafz  sein  Iren  armen  geseln. 

vnd  wünsch  ane  sundenvar 

Gzn  dysem  new  ein  seligs  iar. 

R.  das  war  mir. 

A'o.   S7. 

i  Wye  &emd  ich  dir  pin,  trawt  liebstes  frewieia  czart, 

1             doch  wifs,  es  wartb 

1            mein  bercz  dir  ain, 

1            vnd  ist  auch  allezeit,  wo  du  pist, 

■       5  gancz  mein  gedanfc  (BL  252  o) 

1           gar  an  anefangk: 

P          mein  hercz  dir  gancz  vnd  gerecht  trew  traib 

vnd  tuet  mich  gSnczleich  aigen  dein. 

Mein  hercz  hat  sich  in  dich  ven^art 
iO  mit  gueter  art 

liepleich  vnd  rain. 

dich  nicht  enirrt  kain  arg  list; 

dein  weipleich  wird 

in  eren  czird 
i5  vnd  tuet  mich  dich  in  ewikeit. 


Ich  hoff,  mein  trew  an  dir  behart 
gar  VDuerkart 
an  alles  mail. 


41  lafa  S.  F.    42  »unden  var  H.  F.    43  Für  ein  l.  vieilticht  aia 
der  Buchstabe  i»t  vertciteht. 

No.  87.    16  fem  ohnt  Lücke. 
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20  dich  meiden  mir  czu  mal  abprech, 
das  ist  mein  klag; 
das  ich  nicht  mag 

pey  dir  gesein,  das  ist  mir  trewlich  laid 
vnd  pringt  mir  werleich  tägleich  pein. 

No.  88. 

i  Ich  han  gewart  all  dicz  iar, 

mich  mich  enphahen  well  der  may: 

80  erczaigt  er  sich  gar  sunderwar, 

grüen,  rot,  swarcz,  weis  in  mauigerlay. 
5  K.  darmder  stat  ein  plfiemlein  bla: 

wo  ichs  hin  ker,  so  stet  es  da 

vnd  liebet  mir  in  lieber  (Bl.  252  b)  ja 

fQr  alles,  das  ich  ye  hör  vnd  auch  siech. 
B.  mir  ist  entsprangen  aber  das, 
i^  daz  ich  czn  frewden  ans  derlafz 

das  es  mir  pilleich  lieber  was 

dy  stund  vnd  dy  czeit  frewet  mich. 

Ich  wais  kain  czeit,  dy  hübscher  sey 

wenn  der  may.  dem  sey  allso. 
15  darvnder  stat  ein  blüemlein  fein 

in  rechter  hoch  gewachsen  do, 
B.  vnd  das  stet  vest  auf  seinem  plüed. 

kein  vnkrawt  geit  mir  gemüet: 

hilfif,  Werder  May,  da  vor  behüet, 
20  so  wil  ich  fröleich  loben  dich. 
B.  mir  ist  entsprungen. 

Den  ersten  veyol,  den  ich  vant 
hewer  in  dysem  merczen  stan, 
der  abrill  mich  des  wol  ermant. 


No.  88.  2  Die  zwei  ersten  Striche  des  m  im  ersten  mich  sehen 
so  aus,  als  ob  der  Schreiber  das  Wort  in  ein  anderes  (s.  die  Anm,) 
bessern  wolUe, 

20' 


'25  wie  ich  enphahen  sol  den  mayen;       i 

tnd  wer  mir  daß  czum  peeten  ezelt,    ■•^.  i,  ,».  . 

der  sey  mit  mir  ein  maygesell 

Tüd  helf  mir  vertreiben  mein  grosses  mgefeU 

30  R.  mir  ist  eutsprutigeu. 

Item  das  puechiät  Peter  Spörl  Uimt^Ffeffßo,  VIXi.     (BL^ 

-.    ti'>w   li-J.-..,  ..■     -. 
(Bl.  253a~259b)  No.  99i.   ■>• -. 

Gesang  von  den  edlh  gesfa&L 

Str.  1:    0,  pilder  der  vemuft  atw.     S9  Str, 

(BL  259b— 260b)  No.  90. 

Hie  wil  der  maister  sagen,  das  schOnde  der  natnren  ofTt  barket 
manige  ding,  die  vns  vnmügleich  vnd  wunderleich  dünken,  in 
maniger  bant  tyere,  vnd  flicht  das  za  vnser  fraweo.  seit  das  d; 
natiir  das  vermag,  vil  pas  vermag  der  herre  der  oaturen,  das 
er  [in]  seins  smis  gepurde  den  magttamb  vnser  frawea  in  cbaineo 
veg  verschranczto.  vnd  die  lieder  singen  sich  anch  in  den  I 
selben  hoaedone  etc. 

Str.  i:    Lob  io  gesanges  lawt  tmc.     12  Str. 

(Bl.   ■>Hla—2ii7a)  No.  91. 

Cblingfsor  astromey. 

Str.  1:  In  astronomey  ein  maister  was  ww.     6'f  Str. 

zr  ma;  gesell.    29  fehlt  ohne  Lücke. 

No.89.  Hss.:  3  {a.  B.Idl.  6!  unter  668).  20  Bl  lQ3b(».o.8.^ 
42  Bl.  46b  (s.  o.  S.  26).    U  Bl.  170  (g.  thda.). 

Xo.  90.  ms.:  3  Bl.  6l0il  (s.  o).  30  Bl.  119a.  23  Bl.  6.  4» 
Bl.  44  b.    44  Bl.  183.    [iu]  habe  ich  am  44  eingeaHzt    houe  dow. 

No.  91.  Hit.:  3  Bl.  6ü7b  (£.  Ul  70).  23  Bl  t  {val.  die  'StA- 
trSgi  am  Seklusie  dei  Wwkea).    48  Bl  277. 
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(BL  267a'-268a)  No.  92. 

Str.  1 :  Der  will,  der  in  gottes  herczen  ewig  ist  usw.  3  Str. 
(BL  268  b— 270  b)  No.  93. 

Von  den  aperen  vnd  pianetten  gankch. 
Str.  1:  Wer  zeucht  sich  maister  für  usw.    18  Str. 
(Bl.  270b^272b)  No.  94. 

Str.  1:   Es  Sassen  weiser  t(k5hter  vier  usxo.    9  Str. 
(Bl.  272b— 274b)  No.  95. 

Str.  1:  Got  macht  ein  himelreiche  usto,    12  Str. 

(Bl.  274  b— 275  b)  No.  96. 

Begenpogens  moL  in  dem  graben  don. 
Str.  1:  Erpawet  vnd  (sol)  ward  ein  reiches  werch  ^uw.  6  Str. 

(BL  275  b— 276a)  No.  97. 

Albrecht  Lesch  in  seiner  fewerweis.  Von  den  frewden  (s.  o.  S.  41). 
Str.  1:  Kvnd  ich  wol  tichten,  des  gieng  mir  not  usw.  5  Str. 

No.  92.  HsB.:  22  Bl.  17  a.  44  Bl  154.  Über  No.  92  steht  die 
Überschr.  von  93. 

No.  93.    Hss. :  3  Bl.  599c  (B.  Ml.  61).    44  Bl.  199.     Über  A  o.  S.  37. 

No.  96.  Hss. :  O.  Q.  I  256, 2  unter  6.  fuhrt  nur  Hs.  7  (Bl  257  h) 
und  21  {Bl  98a)  an;  anszerdem  noch  in  3  Bl.  304h  (s.  jedoch  o.  8.  22; 
vgl.  auch  S.  41  Anm.  2).  —  Drucke:  1.  Aretin  9,1164  aus  7.  2.  M. 
Anz.  7, 376  ff.  aus  21.  3.  Sine  Textherstellung  M8H.  III  347-^48  aus 
7  und  21.  4.  W.  K.*  II  No.  419,  wo  D  nicht  genannt  ist,  wesentl 
Wiederdbdr.  von  Dr.  3  (die  Abweichungen  von  Hs.  7  und  21  M8H. 
III  804  f.). 

No.  97.  fewV  weis  D.  Dm  angewandte  Zeichen  '  ist  hier  nicht 
treu,  aber  auch  ein  -  üher  dem  r  wäre  es  nicht;  in  der  Hs.  steht  ein 
Haken  von  dem  r  zu  dem  vorhergehenden  Buchstaben.  Dasselbe  Zeichen 
gdfraucht  die  Hand  y  auch  für  -er,  und  so  ist  99,12  martV  der  Hs. 
vielleicht  martrer  aufzulösen. 


^p 


f'lf.  ArufAi  Slayer  u.  Heinrich  RieUch 
Jt  '  (Bl.  276a— 278b)  No.   08. 

Eia  andet  geeang  Albrdcht  Lesch:    das  guldeis  gesanng  ete. 
Str.  U  lob  wil  TOD  einer  maget  fron  twur.     t3  Str. 
(BL  378h)  No.  99. 

Hie  bebt  sieb  an  ein  teatsober  cisioianus  des  Mflniobs  flkL 

i  Beaniten  birdigfcleichen. 

wart  der  dreyei-  künig  betaget.  ,^  ,    , 

Erbart  vnd  Paals  die  reichen. 

Band  Felix  vnd  ancb  Antboni.    Prisca  niag«t. 
Ö  Sebastian.  Agnes.  Vinceocz  bechenner 

Timothee.     Pauls  bechert. 

beaunderleichen  endet  sich  der  jener.       [■  i 

Pieid.    liechtmefB.     Blasus  czieret 
Ag.  Dorotbee  getättet,  . .  *  •.  i;  |  i    . 

iO  iunkfräwleich  geflorieret. 

Scolastica  hat  wolkenprast  genattet.  '  *     "     ' 

Valentin  marter  Jolimn  nicbt  wendet 
darnacb  wird  sandt  Peter  gecbröaet 
Mathiaa.    Walpnig  den  bornnng  voll  endet 

/5  Kw  bege  Eflnigonden 
nach  kajserleicben  orden. 

No.  98.  Hit.:  aSa  Bl.  158a  (*.  o.  8.  24).  42  Bl.  ä2b.  —  Ot- 
druckt  bti  W.  K.*  II  No.  SiS,  meder  oh»e  J).  nur  mocA  dem  »  aSa 
äberlieftrUn  Bruehriikk  (mit  faltcker  StrophenabteÜMng);  smw»  BrmA- 
tlücke  nach  43  btsi  ZingerU,  WSB.  ST,  359 f. 

No.  99  tteht  noch  in  K  (~  Et.  3)  Bl.  648. 

K  hat :  1  Betchny ttea  wirdioliohen ,  3  w.  die  dry  knng  b.  3  snd. 
riehen.  4  aant.  und  ouch  knthon  p.  5  kognea  vintuncs  bekeuter. 
Of.  thymothe  p.  bokert  bMDnderliohoD.  jenner.  8  firyd  liahroa«  bbnu 
xieret.  9  Agt  dorothe  getatet.  10  Jungfnralioh.  11  wölken  bnut  genotet 
13  Für  marter  s.  vtgen  D  (u  No.  97.  mertror  Jnlikn  K.  K  letitv: 
13  wirt  P.  obronet.  14  ajathyaa  [Mathin.  walpnrg  fekU,  voUendet 
15  Nw  /eWt.    Pege  Mot  kunipinden.    16  keyseiüobem. 
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^erpetna.  zw  sennden 
ist  Band  Gregorius  zu  Born  worden. 
Gedräut  lebt  auch,    sand  Wenedicten  smerczen. 
20  Gabriel  gruest  Marien. 

Band  Bueprecht  wirdikleich  starb  zu  morgen. 

Magdalen  bechert. 
Band  Ambros  arbait  harter, 
das  er  vns  hat  gelert, 
26  vnd  auch  Tiburcius  mit  seiner  marter. 
auch  seind  gut  geseln  die  heiligen  Prig. 
Marcus  ewangelist. 
beschaidenleichen  Vitalis  endet  abrillen. 

Philip.  Sigmund,  chreucz  funden. 
30  sand  Johans  ist  gesotten 

vnd  Jordanus  wunden. 

Gangolf,  erwqllnn  himolft  poten, 

ihit  euch  Potenciauns  sol  gehelen.  .  ^ 

phlig  sawerlichen  vrdan  ^ 

35  des  weins.  mon  weich  sand 'Petronellen. 

Getrewer  Marcelline. 
Erasmus  hat  gelitten 
den  prach  mon  manigs  pain. 
sand  Warnabas  hat  vnd  sand  Veit  gestritten. 
40  mau  sol  auf  pawmen  sand  Achaczen  malen. 


17  zu  standen.  18  sant.  Born  babest  w.  19  Gerdmt  sant  Bened. 
sm.  20  grüsst.  21  sant  Buprecht  wirdiclichen  starp  z.  merczen. 
22  pekeret.  28  sant  A.  arbeit.  24  daz.  era  [yns.  geleret.  25  Und  a. 
tibnrtzius  m.  einer.  26  a.  sat  gnthelle  Santjorg  gesellen.  •  die  heiligfi  P. 
fehlt  28  besoheydenlich  v.  end  abreUen.  29  aigmunt  omcz.  ßO  sant. 
31  n.  prandian  fnnden.  32  lautet:  pangratz  gangolff  h'welten.  33  mit 
uchpotencion  nicht  s.  miszhelten.  34  f.  plege  snberlichen  des  wynes 
man  wich  sant.  36  Getrinwe.  Marzelline.  37  gelytten.  38  d.  prach- 
manig  pine.  39  sant  Bamabaz  u.  sant  vyt  gestritten.  40  nff  paumen 
sant  acbatzen. 
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Tawffer.    wetterlierreiL 

renlaffeiL    pan  yestUehen  Peter,  PftoleiL 

Die  keuer  vinb  Ylreicheii 
das  hew  den  hmidem  fiiflAB. 
45  Wenedicten  deichen 

Chan  Margarethen  czweli^ton  tejlen. 
Band  Alex  hat  lieb  die  achta  ](agial«n. 
begerii  sand  Jacob  Annen. 
Band  Panthaleon  bedaett  Abden,  Senen. 

60  Sand  Stoffiui  nymmet 

Tindong.    Oswald  BSst  Afta  lebeuL  (BL  a79a) 

Boman.    Lanrencx  der  prynnet 

TppolitoB  yastot  Maxien  ebenn. 

AngoBtos  hat  sannd  Wemhart  ew  ftuiden. 
55  Timoihe  sanndt  BerUme  nicht  maeht 

wirt  Angogtoa  endthawpt  md  gMofamiden« 

Qilg  den  herbst  an  vftcht. 
sand  Magne  vnd  Mareyeu. 
Gorgonins  versmächt 
60  nicht  Felixen  wirt  das  chreucz  erhöcht  fireyen 

41  /*.  Teuffer  und  wetterherreB  yenlafie  pannaslichen  (joannat- 
liehen?)  p.  p.  43  Die  (Sie?)  regner  n.  Ulrichen»  44  daz  haw.  veilen. 
45  f.  Sani  benedickt  margreien  heinrichen  kan  xijj  bott  laichen  teilen. 
47  sand  fehlt,  die  schön  ebenso,  liep.  Hagd.]  magdalenen.  48  sant 
Jakob.  49  sant  Pantleon.  senne  (mein  Qewähram.  teüt  mit,  doMS  in  der 
Hb,  —  er  fcut  durchweg  ausgetchr.t  —  en  meigt  e  abgek,  ist;  leider  löii 
er  auch  die  letztere  Abkürzung  ohne  Anzeige  auf;  o.  41  f,  ist  er  selbä 
^ner  Les,  nicht  Bicher).  50  Sant  stepfen  otefian  mynner.  91  vindüg  fM^ 
Oswalt.  afiran  leben.  52  lorenz  d.  prinnet.  53  ypolitus  fastet.  Eben. 
54  in  K  fSUachl,  als  Strophenanf,,  54—63  al$  eine  Str.,  riddig  «ffrf 
die  neue  Str.  erst  mit  ST  ein;  mit  50  beginnt  in  K  Ürein  neuer  Absatt. 
sant  Bemhart  nu.  55  Tim.  fehlt,  sant  Bartlome  nit  machet.  5$  w. 
augstin  enthupt  gebunden.  6T  an&het  58  eant  mag  n.  marieo. 
^9  f.  g.  versmahet  felicen  {nach  c  fi n  h,  durchstrichen)  nicht  daz  cracs 
^hohet  freu  (ßo!). 


153  Texte.  313 

Lampertus  maes  besonderleicheD  begern 

nach  Mauricz  geseUen. 

Bueprecht  der  chan  sand  Wenczla  michel  lernen. 

Bemigius  den  weisen 
4^0  Frandscom  lernet  .    .    . 

sand  Marcom  vnd  Dyonisen 

gesellen  wir  auch  sand  Ealiiten,  sand  Gallenn. 

Martha.  Lucas  mag  sand  Vrseln  machen  rasten. 

besunderleich  fueget, 
70  das  sand  Symon  Narcissen  lernet  vasten. 

Heilig  seel  schuUen  schöpphen 
sand  Lienhart  kl&rlich  wachen 
mit  grossen  Marteins  kophen 
Briccius  spottet  nu  Othmarus  flegen 
75  erben  Elizabeth  endloses  wee. 
Cecilia.  dement, 
sand  Eatrey,  Eunrat  seind  vor  sand  Andre. 

Zärtliche  maid,  sand  Barbara, 
sand  Nicla  ist  emphangen. 
SO  Uärlichen  rosenuarb 

ist  sand  Lucia  mynnikleich  gegangen, 

gechronet  tausendueltig  pas  dann  Bester. 

sand  Thomas  der  czbelfpot  nahet. 

Christ.  Stefan.  Hanns,  kind.  Thomas  vnd  Silvester. 


61  lampert  muesz  besunderlich  begeren.  62  nach  (die  Lesung 
ist  zweifelhaft)  ]igath.  mawricz.  63  Boprecht  d.  kan  sant  wentzlaw 
m.  leren.  64  wysen.  65  leret  schallen.  66  sand  fehlt,  und  dionysien. 
67  sant  6eule  Male,  calixten.  gallen.  68  merckt  lux  mag  sant  nrseln. 
69  f.  besunderlich  fuget  daz  sant  S.  narcissum  leret  v.  71  H.  sein  sollen 
schöpfen.  72  Sant  lenhart  clarlicg.  73  martins  köpfen.  74  Bricius  sp. 
sin  O.  fleschlin.  75  Erwend  Elyzabeth  endelesch  wehen.  76  dementen. 
77  sant  katheryn  eunrat  vigilg  vor  sant  andreen.  78  Zertliche  meyt  sant. 
79  sant  mary  enpfangen.  80  clerlichen  rosenfarbn.  81  Sant  L.  myn- 
nidich.  82  Gecronet  tusentfaltig  basz  dann  h.  83  sand  fehU,  x\j  bot. 
nahet]  nehet.    84  Crist  Stephan  hans  kindel  th.  und. 


F.  Arnold  Mayer  a.   Heinrich  Rietich 


(Bl.   ■>79a—-2SJb) 


No.  100. 


Hieuach  nil  der  maister  sagen,  was  der  gemain  sjd  sey  aller 
pnecher  der  bibel  vnd  der  prophetten,  vnd  wil  di«  puecher  alle 
aennen  mit  namen  rnd  wie  tÜ  sy  capitl  haben  vnd  saget  dum 
KU  lest  von  der  heiligen  geschrift,  wann  sy  ein  ende  tat,  mit 
der  all  chunst  wern  bealossenn  etc. 

Str.  i:   Ber  nn  der  wibel  puech  '<«w, 

Peter  Spürll  (».  FtKt,  Xo.  /S). 


iVo.  100.     Hsa.:   K  Bl.  596a  (B.  Ml.  61).    44  Bl.  164. 


Yorbemerkung  zum  Mnsiktext. 

Zu  dem  oben  S.  19  Gesagten  ist  hier  noch  einiges  an- 
zuf&gen.  Die  Triolenbezeichnnng  in  den  Liedern  No.  12.  13. 
14.  15  wurde  als  das  einfachste  Mittel  gewählt,  um  bei  voll- 
ständig unversehrter  Belassung  des  Notentextes  die  Imperfizierung 
der  Semibrevis  gemäsz  der  Prolatio  maior  für  den  der  Mensural- 
schrift unkundigen  Leser  zu  veranschaulichen.  Die  aus  dem 
gleichen  Grande  zum  Abdruck  gebrachte  Werthverringerung 
einiger  Breven  in  No.  16  ist  in  den  Anmerkungen  genau  an- 
gezeigt In  diesem  Falle,  sowie  dort,  wo  die  Lesung  nach  der 
Vorlage  Zweifel  zuliesz,  verweisen  Zahlen  und  Zeichen  im  Text 
auf  die  betreffenden  Musikanmerkungen. 

Die  Noten  haben  in  der  Hs.  durchaus  gefüllte  Köpfe  und 
zwar  schwarz,  einmal  auch  zur  Charakterisierung  der  Gegen- 
rede mit  rot  abwechselnd  (No.  16).  Da  hier  gleichmäszig 
unausgefüllte  Noten  zur  Verwendung  kamen,  musste  in  jenem 
Falle  Rede  und  Gegenrede  durch  die  Zusätze  'Er*  und  'Sie*  ge- 
kennzeichnet werden,  die  also  in  der  Hs.  nicht  vorkommen. 

Die  Minimae  sind  in  der  Hs.  fast  durchwegs  nach  oben 
gestrichen;  wo  die  Gauda  abwärts  geführt  ist,  wird  es  in  den 
Anmerkungen  ausdrücklich  erwähnt.  Die  oben  S.  8  erwähnten 
Phrasierungsstriche  sind  in  der  Hs.  mit  groszer  Sorglosigkeit 
bald  durch  das  ganze  System,  bald  nur  über  wenige  Linien 
gezogen;  sie  konnten  hier  in  ihrer  Ausdehnung  nur  beiläufig 
wiedergegeben  werden. 

Von  der  ergänzenden  Setzung  der  Accidentalen  wurde  bis 
auf  einige  unzweifelhafte  Fälle  Umgang  genonmien;  in  jenen 
wenigen  Fällen  ist  das  Versetzungszeichen  nach  schon  fest- 
stehendem Gebrauch  über  der  Note  angebracht. 

Die  Angabe  der  Hs.-Seite  bei  jeder  Melodie  bezieht  sich 
auf  den   Anfang   der   letzteren;    die   bei   den   zweistimmigen 


Liedern  ugefBliriie  zweite  Seitenzahl  zeigt  den  Beginn  der 
pertitliiBibzig  unter  die  erete,  in  der  Hb.  aber,  wie 
aUgemeitt,  nach  der  ersten  geaduiebenen  zweiten  Stimme 
Ober  den  Abdruck  der  Notenschlüssel  bemerke  ich 
Fdgeadea.  Dei  C-SchlQssel  li^gt  in  zwei  Sohreibnngen 
Ton  der  Hand  a  (b.  Facs.  II)  und  rou  den  Händen  ß  nnd 
mU^  Bebreibnng  den  Bachstaben  noch  kr&ftäg  nnd  deutlid 
iriadeqiiht  fs.  Facs.  IH  und  IV}.  Sie  sind  im  Stich  dai«h 
die  beldeB  heute  gebräuchlichen  Formen  in  der  Art  ersetzt. 
dni  lie  dch  in  gleicher  Weise  ablösen  wie  die  beiden  Formm 
'der  Völlige.  Der  F-Schlüssel  ist  im  wesentlichen  stets  ic 
einer  Form  geschrieben  (9.  Facs.  VIH),  nnd  die  Wiederg»b* 
fh&d  dther  auch  mit  dem  einzigen  modernen  Zeichen  ihr  Aiu- 
Ingen.  Id  den  Lesarten  aus  anderen  Hss.,  die  daich  kleinem 
Stich  keiBLtlich  gemacht  sind,  ist  der  zumeist  vorkommeoit 
Boi^CilMUfissel  hier  dem  Original  nachgebildet. 


Bl.  18!)b  und  186  u. 


ü. 


Das  nachthorn,  vnd  ist  gut  zu  blasen. 


m 
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-^^ — ♦- 


Zart  lib-ste  frau  in   li  -  ber  acht^niinsch  mir  ain 


Das  ist  der 
pumhart 
dar  zu. 
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lib  -  lieh,  frö  -  lidi  nadit,  i^mm  so  mein  herr/  dein  treä  be-tracht, 
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-♦ 0- 
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das    freu .  et    all  mein  kraft  vnd  macht      auf   stä  -  ten  syn, 
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♦^ 


-♦ — ♦ — ♦- — ♦- 


^^ 
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■  ^  •  ,  •  ^. 


so   idi  nu  pin    da-hin,  el-lendvnd  ain^vnd  ny-mandmain 


m 


■♦■ 


^        0  r        ^ 


Liedern  angefahrte  zweite  Seitenzahl  zeigt  den  Beginn 
partitiirmäszig  unter  die  erste,  in  der  Hs.  aber,  wie  da 
aUgamein,  nach  der  ersten  geschriebenen  zweiten  Stimme 
Über  den  Abdruck  der  Notenschlüssel  bemerke  ich 
F<dgeiide8.  Der  C-Schlflssel  lingt  in  zwei  Sofareibongen 
Ton  der  Hand  a  (s.  Facs.  II)  und  von  den  Händen  ß 
miete  Scbreibong  den  Buchstaben  noch  kräftig  nnd 
iriedttgibt  (s.  Facs.  lU  und  IV).  Sie  sind  im 
dis  beiden  heut«  gebräuchlichen  Formen  in  der  Art 
dm  lie  sich  in  gleicher  Weise  ablösen  wie  die  beiden  Formoi 
der  Vorlag^e.  Der  F-Schlüssel  ist  im  wesentlichen  stets  in 
tiaer  Form  geschrieben  (s,  Facs.  VIII).  und  die  Wiedeigrfpt 
fluid  daher  such  mit  dem  einzigen  modernen  Zeichen  ibr  Aas- 
IngSD.  In  den  Lesarten  aus  anderen  Hss.,  die  durch  kleioptvD 
SUoh  kenntlich  gemacht  sind,  ist  der  zumeist  rorkomniendf 
Dof^lschlassel  hier  dem  Original  nachgebildet. 


BlAS^h  und  186a. 
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Das  nadithom,  vnd  ist  gut  zu  blasen. 


Das  ist  der 
puxnhart 
dar  zu. 
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Zart  lib-ste  frau  in   li  -  ber  acht^niinsch  mir  ain 
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lib  -  lidi,  frö  •  lidi  naclit,  «min  so  mein  herra  dein  treä  be-tra<4it, 
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das    freu .  et    all  mein  kraft  vnd  madit      anf   stä  -  ten  syn, 
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so   idi  nu  pin    da-hin,  el-lendvnd  ain,vnd  ny-mandmain 
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80. 
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Mein    lieb  -  ste     fraw     in       lie  -  ber     acht,  wfinsch  mir 


jBs: 
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ain  frewnt-ieich,  frö-Ieicb  nac|it,  wann    so  mein  hercs  dein 
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as: 


3 


trew    be-tracht,    das    frewt   all  mein  kraft   vnd    macht 


^ 


1) 


3SE 
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auf  stä-ten    sin,   so    ich  tm   pin    do    hin,  el  -  lend  vnd 

t)  if-  z)  ^ 


3BE 


s: 


:ss: 


ain,   vnd   nye-mantz   main    ze    trü-sten  mich  wann  dich. 

8) 


6 


3E 
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te 


mit      se  -  nen     ich     den    slaf     be  -  kreogk,  das      ich 

♦  4) 
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iffis: 


I 
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dy  nacht  gar   vil    an  dich    ge  -  denk;  sQesz  trawm  <fy  machent 


-♦♦^ 
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mich   80  gail,  das  ich  mir wuosdi  das  hail,    das    ich  slaf- 


♦=3t 


^ 


s=q: 


P 


fen  sdt  an  straf- fen    in     so-  li  -eher  lie-ber  sach  an  ennd. 


IkL 
ILMtk. 


Njii   M-ili  (nr   k    b.te  idt.« 
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12. 


asi 


Das  tagfhorn.  auch  gut  zu  blasen,  vnd  ist 
sein  pumhart  dy  erst  note  vnd  yr  vnder- 

octaua  siecht  hin. 
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I 


Gar 


gar  ieis  in    senf-ter  weis 


W=^ 


ZI 


3s: 


-^ 


wach,  lib  -  ste    fra!   plik    dorch  dy    pra         vnd  scha,  wy 


IN^ 
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dem    ge- Stirn,      nu  wach, mein  my-nnik  -  li  -  che 
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dim,  in     li-  her  siizz  vnd  griizz  dein  ai-genz  hercz  bey  mir, 
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H       ft 


seind  ich  en-pir  der  stymmvon  dir, 
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daz  mir   gar  still  dein  rai  -  ner  will  wünsch    li  -  ben 


:£ 


JL 
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m 


ga-ten  tag,      den  mir  heut    sag        tu-gent-Ii  -chen. 


das  ge~echjühl,  duz  mir  wühsl-Ii  gu-ten  tag  dein  i 


Dysz  ist  daz   taghom  dez  Mimchs 
von  Salczparg. 


mfO    mfa  -  nie    -  U  -   dte       tfn, 
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3E 


-♦♦^ 


^m 


-M- 


-♦♦- 


tu  .  gent  -  ü  •  eben,  myn-  nie    -  li  -,  eben    din     munt     mit 


-♦♦■ 


IffiE 


-♦♦- 


w      w 


-»♦♦- 


^0- 


-♦♦- 


man  .  gern     Ue  -  ben     blick  ^     den      mir     din      berez      in 


^ 


-♦♦- 


^ 


-♦♦■ 


-♦♦- 


♦♦       ♦» 
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sdikbt,  das      mir       sag      gu  -  ten     tag     din      munt. 
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Das  kc&fiioni. 
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üntarn  sluf  tot  den  svaaet  wol,  der  an  straf  VlhUA  ra-eo  sol 


■     .ff      "       i^= 


pey  der  di- reo  auf  dem  stro:  in   der  sti-reo  macht    ei     fro. 
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Sy:  Ichmuzz  hyn,iDein  traut  gesell,  ich  hab  se  lai^  ge-slaf  .fen  hy 


pey  dir.  Er:TVaut  ge-^ä,  ge,  wy  got  well,  ich  Ihz  dich  sehu- 
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deo  nicht  so  pald  von  mir.  Sy:  Ja  sint  dy  kdrii  nodi  m-g^- 
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1 


i 


»        0 


i^m 
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ny  -  iDHn    vmb    dy     y  -   reo:   ez      ist    nur    yr  schynqif. 
B1.198b. 
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ge-slaf-fen   hie  pey  dir.  Mein  ge-^spil,  ge,  wie  got  well, 
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ich      lasz  dk'h  schal -den  nicht     so     pald    von     mir. 
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dein  trew  nicht  czwifeltikleich  dertt , 


das  ich  an  dir 


m 


♦    00 


mit  lei-den  han;   wann       was  czu  lei-den  mir  ge-schieht, 


mein  al-ler-lieb -ste  Czu-ver-sicht,  so  wart  mein  lei-den 


nye  so  gros,  dein    lei  -  den  kam  mir    na  - 
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geriebt,        das  icb  diob  kfirczieieb  seben  well. 


ä 


I 


>^ 


:t3L 


darvmb  gib  mir  guet  poten-brot: 
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Der  herbst  mit  sfiessen  trawben  mir  mein   hawben  machet 
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s 


^ 


V 


kroph  ma-ni-gen  troph  ausdemkq)h  mei-neo schoph  ma-diet 
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1) ^ 


^ 


ft  »»  » 
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swer,  mit  star-cker  wer  ain  gros-ses  her    ich    pald  ver-ker. 
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an  dem  ge-  -  -sich  -  tet     der    aan    -   gwi-n 
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mues  gfie-tig  sein  dem  gue-ten,  argk  dem  wieh-te, 
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r   - 


^=t^ 


i^ 


aci^ 


IE 
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be  ~    Eun-der-  U  -  eben      en-det  sich  da-   Jen  -  Der. 


Anmerkungen, 


■.tV^üi 


Yorbemerknng. 

Die  Anmerkungen  zerfallen  zunächst  in  je  zwei  Teile,  einen  phi- 
lologischen and  einen  mosikwissenschaftlichen,  jener  von  28  an  noch- 
mals in  zwei,  deren  erster  nur  kritische  Bemerkongen  zum  Text  ent- 
hSlL  Diese  letzteren  sind  nicht  mehr  als  Vorschlage,  die  nicht  alle 
gleiche  £Tidenz  haben,  ohne  dass  die  Abstofung  dieser  überall  angezeigt 
wäre,  und  die  mitunter  auch  andere  Möglichkeiten  zulassen.  Die  Her- 
■tellnng  einer  kritischen  Ausgabe  war  eben  nicht  beabsichtigt,  die  Texte 
dienen  vielmehr  in  erster  Linie  als  nothwendige  Beigebe  für  die  Unter- 
suchungen (vgl.  o.  S.  19).  Dennoch  beruht  nicht  blosz  das  leitende 
Prinzip,  das  auf  die  einzelnen  Fälle  angewendet  wurde,  auf  genauer 
Überlegung,  auch  diese  selbst  wurden  peinlich  erwogen  —  namentlich 
in  steter  Berücksichtigung  der  Musik.  Die  Aufgabe  der  Anmerkungen 
war  sonst  auszer  eigentlicher  Interpretation,  die  bekanntlich  für  die 
Litteratur  der  Übergangszeit  nicht  ohne  Schwierigkeit  zu  sein  pflegt  (zu 
ihr  sind  auch  namentlich  die  Beiträge  zum  Lexikon  zu  rechnen),  haupt- 
üblich  die  o.  S.  141  bezeichnete.  Hiebei  sollten  bereits  von  anderen 
gebrachte  Belege  nicht  wieder  angeführt  werden;  wenn  trotzdem  einzelnes 
der  Art  stehen  geblieben  ist,  so  liegt  der  Ghrund  z.  T.  darin,  dass  dem 
angestrebten  Ziele  gemäsz  auf  eine  gewisse  Fülle  und  Allseitigkeit  bedacht 
genommen  werden  musste,  z.  T.  darin,  dass  die  gerade  in  unserem  Falle 
oft  weit  zerstreuten  Nachweisungen  sich  nur  schwer  übersehen  lassen  und 
so  manches  davon  zu  spät  zur  Kenntnis  des  Verfassers  kam.  —  Die  o. 
bezeichnete  Teilung  der  Anmerkungen  ist  überall  in  gleicher  Weise  schon 
äuszerlich  kenntlich  gemacht.  Speciell  den  zuletzt  besprochenen  Teil 
derselben  betreffend  machen  wir  für  die  äuszere  Einrichtung  zunächst 
auf  die. kleineren  und  groszeren  Spatien  aufmerksam,  die  das  Zusammen- 
gehörige leichter  erkennen  lassen  und  dadurch  die  Übersicht  erleichtem 
sollen  (vgl.  0.  a.  a.  0.).  Citate  sind,  wie  im  ganzen  Buche,  so  auch 
hier  in  der  Orthographie  und  Interpunktion  der  zu  Grunde  liegenden 
Drucke  gegeben,  jedoch  wird  am  Schlüsse  jedes  einzelnen  Gitates,  ab- 
gesehen nur  von  Ausrufungs-  und  Fragezeichen,  durchaus  Punkt  gesetzt, 
nur  vereinzelt  Semikolon,  um  das  dadurch  Abgegrenzte  als  näher  zu  dem 
Vorhergehenden  gehörig  zu  bezeichnen;  wenn  zwei  oder  mehrere  Text- 
stellen hintereinander  angeführt  werden,  aber  nur  nach  der  letzten  ein 
wörtliches  Citat  folgt,  gehört  dieses  in  der  Regel  nur  zu  der  letzt- 
genannten Textstelle  (anders  o.  in  Abschn.  III  bei  Gitaten  aus  Hermann). 
Die  Benützung  der  Anmerkungen  soll  durch  den  Index  erleichtert  werden, 
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der  parallelü  Stellen  onter  einem  Schlagwort  nachweist  und  dsb«r  dort 
eintreten  kana,  wo  etwa  im  Text  der  Aniuerlcungen  die  eine  oder  »oAm 
Verweisung  unter bliebea  iat- 

Dem  mnaUtwiaseuachafllichen  Teile  jeder  Anmerkung  ist  ein  Jicötici  | 
der  Melodie  vorangeBchickl.  Zor  Erklärung  der  dabei  vorkommeDilL:: 
Zeichen  diene  folgender  (auch  fKr  die  Anm,  des  Anhangt  geltende:/ 
Sohlüsael.  j 

1)  Die  Buchetsbeu,   in   alphabetischer  Reibenfolge  verwendet,  bc-   j 
deuten  die  Melodieglieder,  -Zeilen,  Motive.  | 

2)  Die  Meliamen  «ind  gewöhnlich  ninbt  besonders  amgeTuhrt;  «md 
et  iloiyh  HUB  ir^enil  einem  Omnde  gc9chah,  wurden  dafür  die  Ilnchitibtr, 
X  und  y  verwendet 

3)  Bei  den  zwei ntimroigen  Liedern  (die  Slartioalieder  ausgenoiamti. . 
sind  die  gleichEeitigen  Melodieglieder  durch  NebeneinauderBtellnng  <l  ■ 
lateinischen  und  griocLiacben  Alphabets  kcnntlieb  gemacht. 

4)  -\-  bedeutet  Aneinanderreihung  l,Zu8amraenleguQg).  x  teilH^i 
Kombination  zweier  Motive ;  die  Brnchfurm  deutet  an,  das«  die  neue,  v<<: 
Zähler  dargestellte  Zeile  einen  Teil  der  im  Nenner  geg^benon  frübcT>'i 
Zeile  bildet. 

5)  a',  ft"   u.».f,  bedeuten  Varianten  riea  Motivs  a. 

8)  DiB  AViederholnng92eiohen  :  :J  eine  Zeile  tiefer  gesetzt,  dcDirt 
an,  daw  die  Wiederholung  der  Melodie  in  Noten  nicht  ansgeschrieheD  irt. 

7)  •  über  dem  Bucbstaheu  zeigt   die  Dehnung    des   ' 
Anftakla  an  (a.  o.  S.   ITß). 

8)  *  bedeutet  Umkehrong  dea  Motivs  oder  der  Gruppe. 
U)    Dort,  wo  die  Abteilung  der  iJtii^ikxeiien  mit  den  Zeilen  des 

"Wcirttektca  nicht  äbereinstimmt,  sind  die  Nummern  der  WortsKlen  ii 
E  lammen]  beigeiiigt. 


No.  11*. 

1.  libste  ....  über:  ähnlich  noch  sonst,  z.  B.  19,  49.  Zu  21, 14. 
—  in  liber  acht  ist  eigentlich  pleonastisch  za  Zart  libste  {acht  'Meinung, 
Gesinnung',  Lexer  I  30  u.  ahte  stf.). 

2.  Zu  No.  82,  1  ff. 

3.  H.  H.  n  38,  3  So  ich  dein  friUntlich  lieb  betracht.  Wölkst. 
hat  diese  Wendung  und  ähnliche  öfters,  besonders  am  Anfang  der  Lieder: 
XXXTTT  1,  22  Wenn  ich  gedenck{e),  XUI  3,  7  wenn  ich  mein  laid 
betracht.    LXXVI  1, 19  f.    CX  1, 1. 

11.    dich:  wegen  des  Casus  s.  Mhd.  Wb.  UI  481b ff. 

14.  8ÜZZ  treum  usw. :  De  Gruyter  51  erwähnt  unser  Lied  bei  der 
Besprechung  dieses  Motives  in  den  Tageliedem  der  'Übergangsperiode'. 
Frankfurter  Liederbuch  LV  17  tcie  offt  bin  ich  gelegen,  in  einem  träum, 
aU  het  ich  dich  schöne  lieb  umbfangen.  CLXXXTII  1  (vgL  unsre  Str.  3 
y.  4)  NEchUicher  zeit  . . .  als  seh  ichs  frolieh  von  (1.  i;or!)  mir 
Btahn,  vgl.  LXXV  löffl  Vgl.  Montf.  XVHI  6ff.;  Wölkst.  XXXII 
zeigt  den  Mann  unruhig  auf  seinem  Lager.  D.  v.  Aist  MSF.  32,  9 
(QF.  4, 100'*).  Kurz  heiszt  es  auch  noch  bei  H.  y.  Morungen  MSF. 
138,  27:  ewenn  ich  eine  bin,  ei  echtnJt  mir  vor  den  ougen,  sd  bedunket 
mich  wie  et  gi  dort  her  ze  mir  aldur  die  müren,  künstlicher  ist  derselbe 
143, 22,  der  Dichter  sieht  einen  weiszen  Leib  durch  die  Nacht  leuchten, 
aber  nein,  es  ist  der  Mond.  Das  Motiy  scheint  bei  Mor.  beliebt.  Leiden- 
schaftlich ist  F.  V.  Hausen  MSF.  48,  30  f.  Walther  verwendet  das 
Motiv  75,  22  Wilmanns  für  ein  bekanntes  Lied ;  sonst  aber  nicht  blosz 
in  Liebesdingen,  vgl.  94,  11.  ü.  v.  Lichtenstein  582, 11  Lachmann  Min 
lip  der  lac  niultch  eine  unde  wünschte  nach  der  frouwen  mtn,  daz  ai, 
diu  vil  süeze  reine,  mit  ir  wiUen  (vgl.  Hermann  V.  80 ff.  daz  du  , , , 
nach  dem  willen  mein)  solde  bi  mir  sin.  von  dem  wünsche  ein  wunder 
mir  gesehach,  daz  ich  die  vü  minnecltchen  mit  des  herzen  ougen  bi  mir 
aach.  Schenk  v.  Limburg  (MSH.  I  131  ff.)  11  2  (nach  dem  wülen  mein), 
Hadlaub  (SMB.  283  ff.)  52,  37  Der  slaf  nicht  mannes  herzen  kan  benemen 
frouwen  wol  getan,  sin  gedanke  stn  in  bi,  als  si  schon  vor  im  wesen. 
Neidhart  101,  .S3  Haupt  si  ist  mir  in  dem  släfe  nahen,  solde  ich  st  mit 
armen  umbevähen,  und  daz  minnecltch  geschehe!  daz  ist  allez  ein  getroc 
daz  mich  in  dem  släfe  triuget  und  mir  in  dem  lieben  wane  liuget,  da 
von  hän  ich  gräwen  loc.  U.  v.  Winterstetten  Lieder  XTV  51  Minor 
(QF.  a.  a.  0.).    Vgl.  Wilmanns   zu  Walth.   75,  23.        Der  beginnende 
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UeiBtergeBKDg  spinnt  das  Motiv  weit  aas,  mehr  als  unser  Gedicht,  du 
ja  noch  nicht  allzu  lang  ist.  aber  andererseits  docli  die  SÜDation  da 
Liebesg^DUSBes  behogticb  ausmalt,  während  das  Volkslied  das  Tniim- 
motiv  ander»  verwertbet,  für  Haudlung.  Bewegung:  ü.  V.  No.  27  cut- 
ichläft  der  Bursch  in  eiaem  Oarten,  da  kömmt  sein  Li^b  gegangen,  und 
wie  er  erwacht,  war  alles  ein  Traiun,  vgl.  daxu  >K>.  28  mit  einer  origi- 
nellen Wendung  und  No.  990.  TraumglÜtk  PogatBchnigg  —  Hermann, 
VolkBlieder  I  üo.  157:  Ka  See  olme  Wag$er,  ka  Wald  ohne  Bom,  Üni 
fco  Nacht,  uo  i  »ehlaf.  Von  mein  Schatz  ohne  Tratn.  Vgl.  No-  SS». 
g&ar,  damit  gtimmt  Schloaaar,  Volkslieder  No.  155,  1.  ä.  Ebd.  Str.  3  itiinmt 
mit  ?.  H.  V.  I  No.  357,  mit  einem  angeblich  sakburgiacben  Schnada- 
hüpfl meiner  hs.Lchen  Sammlung  and  mit  Uontf.  XTUI  13  ^ii>  küiii 
halt  ich  ghaUe»  schon,  ich  wand,  ich  hatt  ti  »eiber  da.  Vgl.  noch  Werk, 
AbnrttUBoh  KW  (Mo.  6).  Schwerer  Tmurn  von  der  Geliebten  V.  V. 
Nu.  9ö.  97,  vjrl.  No.  281.  Stb.  V.  No.  150,  5  steht  Wann  i  icaeA  Mb. 
toann  i  trani  ^  immer.  CB.  No.  ÖO,  31  per  nocte»  obBCurat  per  'imofi- 
ttarias'   tecam    sum   fiyuraa.  Die   'Geliebte    im   Traum'   ist   ancb  in 

neuerer  (QF.  56,  01)  und  neuester  (vgl  Beinr.  Leutliold,  ■  berauage«.  v. 
BÜcbtold,  45)  Dichtung  ein  beliebtes  Motiv. 

26.  gmücken  scheint  Terminus  für  den  Liebesgennas :  H.  H.  I 
No.  87,  aes  Wann  er  ey  truckt  (wie  hier)  Vnd  ey  In  «cAMwdU.  Vgl, 
ebd.  I  No.  11,284.  2B,9ir.  43,  53;  37,  18.  Wölkst.  XXIX  l,ai/reu»i(- 
lieh  .  . .  imnete»i  (im  TagUed),  dasselbe  XXXV  3,  37.  G.  y.  N^ifen 
14,  28  Haupt  lieplich  smüeken.  Vgl.  Büscliiuns  Wöchentliche  Xacii- 
riohten  f.  Freunde  der  GeK^üchte,  Euott  und  Gelahrtbeit  d.  Jüttelalt«» 
I  843  Woüf  Gott,  ick  war'  bei  dir  oUein,  und  drüeU'  dich  fmutdüA 
an  mem'  Bruat 

81.    pim  verstehe  ich  nicht,    Obsoon? 

S2.  Eine  Sylbe  ist  jedenfalls  za  tilgen  nach  den  ent«prechead(a 
VV.  in  Str.  1. S  nnd  naoh  der  Musik;  vgl.  auch  die  Letarteo. 

52  ff.    Zu  89,  If.  and  3B,  19. 

64.  Auch  B.  H.  I  No.  112  ist  der  Mann  im  '£Uend',  aoa  dem 
ihn  die  Gehebte  retten  soll. 

Über  pumhoft  vgl.  die  Ausfiihmngen  n.  — 

Eine  afiojtrophiereade  Wendung  an  eine  Abwesend«  finde  ich 
nirgends  in  Volksliedeni.    VgL  dazu  oben  S.  01, 8.  a. 


Musikalisches  Schema: 
aC)   6(«)   c(»)  J(')  «{•.•)  /'+-C.».')  tf(".")   *(■•> 

Da  der  pumhart  keine  selbstäadige  Stimme  ürt  (s.  oben  8.  SI4), 
folgt  aein  Schema  dem  der  Hauptmelodie. 


229  Anmerkungen.  389 

Abgedruckt  bei  Axnbros  11  478  und  G.  Adler  in  der  Vjschr.  f. 
31.  n  312.  Die  in  der  Hs.  später  (No.  80)  erscheinende  Variante  Mein 
liebgte  fraw  ohne  Überschrift  und  ohne  pttmhart'Stimme  sowie  jene  aus 
der  Hs.  K  ebenfalls  ohne  pumhart  sind  an  den  cit.  Stellen  nicht  in  Be- 
tracht gezogen.  No.  80  ist  jedoch  entscheidend  für  die  Annahme  des 
l?  rotundum,  wie  es  £ade  (bei  Ambroe  a.  a.  0.)  yermutungsweise  hinstellt. 
Daas  Ambros  nicht  etwa  die  spätere  Lesart,  welche  das  Lied  um  eine 
Quinte  transponiert,  also  in  der  von  ihm  gebrachten  Lage  aufweist,  benütact, 
sondern  das  Q  der  ersten  Fassung  als  F-Schlüssel  gelesen  hat,  beweist 
die  Übertragung  des  pumhart. 

Der  pwmhart  (fmmhart,  bamharf)  natumachahmende  Bezeichnung 
eines  Holzblasinstrumentes  von  verschiedener  Gxösze  und  jener  Gattung, 
zu  der  die  heutigen  Fagott  und  Oboe  gehören.  Später  corrumpiert  in 
Pommer  (meist  mit  den  Schalmeyen  zusammen  genannt)  und  wahrschein- 
lich auch  in  das  romanische  bombarde,  bombardo  (wenn  auch  die  Wurzel 
beiden  Sprachgruppen  originär,  so  doch  nicht  der  zweite  Wortbestand- 
teil); letzteres  kam  mit  der  Yergröszerungssilbe  -one  wieder  ins  Deutsche 
und  bezeichnet  heute  ein  Blechblasinstrument  (Bombardon).  Riemann 
(Husikkxikon  v.  bomhart)  hält  dieses  für  corrumpiert  aus  bombarde, 
indem  er  nicht  auf  die  Urform  zurückgeht,  —  Li  einer  Urkunde 
▼.  15/5  1874  (Regesta  s.  rerum  boiearum  autographa  IX  814)  wird  die 
Ode  Pumhargstorf  erwähnt,  welche  H.  Qmdi  unter  die  *  Ortsnamen  am 
Fichtelgebirge  und  in  dessen  Verlanden  (Arch.  f.  Gesch.  u.  Altert,  v. 
Oberfranken  Bd.  18)  aufgenommen  hat,  wobei  er  jedoch  die  Schreibung  in 
Bumhardadarf  ändert,  wie  es  scheint,  seiner  Konjektur  Bemhardedorf 
zuliebe.  Ohne  Zweifel  hat  die  Ortschaft  von  diesem  Listrument,2dessen 
Erzeugung  etwa  dort  betrieben  wurde,  ihren  Namen  erhalten.  [VgL  auch 
Dommer  Gesch.  S.  235,  ferner:  Kepublication  eines  Berichts  über  da« 
Frankfurter  Pfeifergericht  von  J.  H.  H.  Fries  1752  in  den  H.  f.  M.  XX 
S.  150,  endUch  Joh.  Fressl  a.  a.  0.  (oben  S.  179)  S.  158].  —  Hier  ist 
ein  mittleres  oder  tiefes  Instrument  dieser  Gattung  zu  verstehen.  Die 
Pumhartstimme  konnte  auch  von  einem  zweiten  Sänger  übernommen 
werden,  der  den  gleichen  Text  wie  die  Hauptstimme  zu  singen  hatte; 
wenigstens  schlieszen  sich  Zahl  und  Einteilung  der  Noten  genau  der  Haupt- 
stimme an  und  die  ersten  drei  Worte  des  Liedes  sind  nochmals  untergelegt. 

Z.  i  hat  in  Str.  3  eine  Silbe  mehr,  was  entweder  eine  Assimilierung 
des  Notentextes  (etwa  durch  Spaltung  einer  Note)  oder  die  Beseitigung 
einer  Silbe  zu  Gunsten  der  Gleichmäszigkeit  aller  Strophen  eriieischt. 
Über  diese  bei  Hand  ß  häufige  Erscheinung  s.  d.  Bem.  zu  29. 

Das  musikalische  Schema  der  zweiten  Aufzeichnung  (ß)  (s.  die 
Texte  unter  No.  80)  ist: 

o,  6,  c,  d,  e,  f,  g,  Ä,  i,  kxf,  l,  m,  n,  o,.p. 
Weicht  von  der  ersten  Lesart  (No.  11)  im  einzelnen  bedeutend  ab. 

25* 


* 


aeO  >,  Arnold  Mifir  l^  griariÄ  Itfatwfc  SM 


AbgMelMn  von  der  «m  dne  (Inittbi  tifiinwn  llntf<«riii|f,  mUm  dM  Ab» 
Mhne  dM  blo«  eiMMl  ToiftMkbBeltti  ^  so4  dnralk  das  giMft  IM 
iMdiogt  (aotili  sqImmi  ist  Yenwridnflg  ^  TMtoBM}^  m^Bbnm  mdk  woik 
fügende  üiitetMiiisde. 

Die  SeMng  der  Ißniflüe  lelgt  mdUslMi  eiiie  gioew  KeeUMg^ 
keil  in  rhytiiBiiidien  Dingen  gegeniOMir  der  AiiAeiebnBng  der  Aal  eL 
Dn  hier  die  eveite  Stimme  (d»r  Fva^erQ  mM  JanangeeeUi  ist^  «er  dv 
Zwing  einer  rationellBn  Yerteilnng  der  Hotenwer^  niobi  v^ottoAa. 
Die  K<yten  ftber  der  Anllektellbe  lind  inweQen  eli  Senubiwei  (MI 
Xinimne)  belaaeen;  bei  1)  sind  entweder  ebÜMii SemflKreveii 
öder  die  dnrnaffi>lgenden  Noten  1^  bedehentiiob  d  in  Mtnänen  m 
Bei  f)  feiilt  nrngeleehrl  entweder  dae  Suepiriam  oder  der  Angmentetipm 
ponkl  zor  Toriiergelienden  Kole  oder  die  m  diminmerende  Brem. 

In  Beng  enf  die  Intervifleneolnille  meolit  ddi  luer  ÜinMek  «i» 
bei  No.  81  (gegen  18)  ein  nivellierender  Eng  bemericber»  der  aber  bi« 
niebl  ab  Fortsehrtll  sa  betraditen  ist,  viebnefar  die  Anedmi&aflbigMl 
der  Melodie  bedntrSditigl^  man  eehe  die  Tonwiederhdnngen  stall  d« 
Sekondeohritle  bei  +,  eCaH  der  Teneas^rille  bei||*. 

Femer  ist  enteprediend  der  ZneaTinnenaiehnng  des  fnSti  &  d  ii 
/WM  der  Qointenipnmg  (REeadenqvrQngl)  naeh  d  wi^ggn&Ileny  aai 
biemit  niebl  bloei  das  Oharakteriatiedbe  der  ganaen  Tonfolge  (vjg^  ika- 
fiohe  Ztige  in  den  von  Beetboven  geeelalen  eoiiottiaoben  Yollaiieden^ 
sondern  aneb  das  rfaytbmiscbe  G-leicbgewioht  aerstSrt. 

Ganz  verschieden  ist  die  kurze  Zeile  tuend  vnd  ain^  u.  zw.  darcb 
die  öftere  Wiederholung  des  f  nicht  zum  Vorteile  umgestaltet. 

Ebenso  ist  bei  3)  der  ersten  Lesart  der  Vorzug  zu  geben.  Der 
Septsprung  ist  unsanglich,  wenn  auch  eine  Cäsur  dazwischenliegt;  die 
damit  gewonnene  Abwechslung  ist  zu  unbedeutend,  um  jenes  Bedenken 
aufzuwiegen. 

Während  nun  bei  4)  in  der  Version  von  No.  11  im  wesent- 
lichen die  zwei  eben  vorhergehenden  Melodiezeilen  wiederholt  werden 
(h,  f  +  /^  —  h',  f),  sind  dieselben  hier  fast  durchaus  verschieden.  Es  dürfte 
die  bewusste  Änderung  seitens  eines  Sängers  vorliegen,  dem  die  ältere 
Variante  mit  der  Wiederholung  der  früheren  Phrase  für  die  neue,  eine 
Steigerung  ausdrückende  Textzeile  nicht  entsprochen  hatte. 

Die  vorletzte  Z.  deckt  sich  wieder  Note  für  Note ;  dagegen  ist  die 
Divergenz  der  letzten  die  auffallendste  und  interessanteste. 

Die  durch  Änderung  in  sblichw  gegenüber  solcher  entstandene 
überzählige  Silbe  ist  durch  eine  eingeschobene,  ihren  Wertb  von  der 
vorangehenden  langen  Note  borgende  Minima  ausgedrückt.  Von  be- 
sonderer Bedeutung  ist  aber  die  Änderung  der  fünf  letzten  Noten  des- 
halb, weil  sie  das  Lied  in  einer  andern  Tonart  scblieszen  lassen.  Dt 
das  ganze  Lied  (transponiert)  dorisch  gehalten  ist,  wirkt  dieser  Solische 
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Schluss  befremdend.  Am  annehmbarsten  scheint  mir  nun  folgende  Er- 
klämng:  der  Schreiber,  sich  nicht  mehr  gegenwärtig  haltend,  dass  er 
in  transponierter  Tonart  schreibt,  glaubt,  um  zum  richtigen  dorischen 
Schluss  zu  gelangen,  die  Kadenz  umändern  zu  müssen,  so  dass  nun  diese 
2..  Lesart,  während  sie  sich  sonst  in  der  Unterquint  der  1.  Lesart  be- 
wegt, in  der  untern  Oktav  der  letzteren,  also  transponiert  äolisch  schlieszt. 

Der  kurze  melismatische  Anhang  fehlt  in  dieser  Version. 

Bei  5)  ist  undeutlich,  ob  c  oder  d  zu  lesen. 

Statt  e  wäre  bei  6)  nach  dem  Gustos  f  zu  lesen. 

Die  Lesart  der  Hs.  K  dürfte  als  die  älteste  anzusehen  sein.  Die 
Notation  in  einer  Übergang8-(Nagel-)Schrift  einerseits,  und  die  noch  fast 
ganz  auf  den  Naturtönen  aufgebaute  Melodik  andrerseits  deuten  darauf 
hin.  In  dieser  Hinsicht  ist  das  Verhältnis  ein  ähnliches,  nur  mehr  in 
die  Augen  springend,  wie  das  zwischen  No.  13  und  81.  In  dieser  Fassung 
wird  noch  dem  auf  das  Instrumentale  hinweisenden  Titel  voll  (Genüge 
gethan. 

No.  12*. 

Überschrift,  taghorn  bedeutet  so  viel  als  tageliet,  tageunse,  man 
hat  an  den  Homstosz  des  Wächters  zu  denken  (s.  De  Gruyter  6  und 
vgl.  nacJUhorn  in  11^. 

1.  Gar  (gar):  wegen  der  Wiederholung  s.  u.  unter  den  musi- 
kalischen Anmerkungen. 

6 — 8.  Ganz  entsprechende  Stellen  öfters  bei  Wolkenst,  z.  B. 
XCIV  8,  1  ff.  Der  glancz  durch  grehe  von  der  plebe  ist  entrant  J. 
V.  Warte  (SMB.  347  ff.)  6, 4. 

11  f.    Zu  88, 1  f. 

22.  £S  (s.  Lesart.)  dürften  hier  das  Richtige  bieten,  vgl.  V.  23 
und  u.  z.  Musik. 

85  ist  mir  unverständlich.  Nach  den  anderen  Strophen  ist  der 
Auftakt  um  eine  Sylbe  überladen,  vgl.  o.  S.  106  und  die  Lesart  von  K. 

47.  U.  V.  Singenberg  (SMB.  12  ff.)  9,  88  so  wil  oudi  dir  ir  herze 
län  diu  triuwen  dir  gewancte  nie  (der  Wächter  im  Taglied).  K.  Wenzel 
(MSH.  I  8  ff.)  I  4  «0  truten  wehsei        Zu  33, 1  f. 

59f.  H.H.  I  No.  5,20  Was  du  wiU  han,  laist  ich  on  rew. 
Wolkenst.  LI  3, 5  toas  dein  gnad  wellt  darzü  bin  ich  beraU, 

60.  niBren  ist  oft  nur  ■-  thun,  ein  Gebrauch,  den  die  Wörter- 
bücher nicht  belegen,  vgl.  Wolkenst.  OXTTI  2, 18  nur  gute  werck,  ob 
ich  der  hiet  gemert,  G.  v.  Neifen  40, 17  Haupt  fröide  miren  ("—  er- 
fröuwen).  Ähnlich  steht  enden,  E.  v.  Toggenburg  (SMB.  74  ff.)  8, 27 
waz  wil  diu  minnecltche  eht  an  mir  enden  ?        S.  noch  zu   28, 84.  86, 15 

71  f.    Zu  82, 14.  — 
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Du  Gedicht    ut   ein  Taglied,  aber  anderer  Art   ab  n.  Kbi.  II 

Pi^  udi  No.  15).     De  äni)-ter  kennt  es  (ebenso  wie  No.  II*.  U.  »4 

•M  dM  Drucken,   berülirt  aber  die  Aatorfrage  nicht,   BOndem  boqdaht 

4m  Uid  aater  den  Tagetiedern  der  'libergangaperiode'  (ebeoBO  bei  im 

,    eben   geoannten   Stückea):   der  Mann   weckt   die  Freundin,  im 

1  den  Iiiedem  der  früheren  Zeit,  der  Wächter  ttMt,  nur  di> 

j  des  Himmels  eracheint  als  Zeichen  dei  Tages  (a.  a.  O.  4S.  GS). 

-  Ähnliche  Reim  Spielereien  (biirze  Verse)   wie  hier  besonder»  aaoli  hei 

r<dkeiut.,  X.  B.  XXIV.  XLIV.   XCH.     Deo  Gedanken  des  'Henea- 

moh>a>'  (Str.  2)  kennt  auch  das  Volkslied,  aber  ohne  du  Mttöt  bnil- 

atratoi  (hier  ^nerat  V.  11  f.  und  dann  wieder  47  f).). 


»,»>«»<'■.-■")  g'+Ä(-,.»..o)  i(«.)  i«(")  k(")  fo«)  A(">  «(«n 

Abgedruckt  bei  G.  Adler  in  Vjschr.  f.  BL  II  SlO.  -  Die  i*- 
Ungigkeif.  der  bG^leileiideti  Stimme  (s.  oben  S.  214)  ist  lii^r  besondm 
•affalifl&d,  ja  der  Weahiol  awiidwn  dMi  brtdaa  OkUrUteen  (den  e  dv 
kkänm  nd  dm  tmmü  gaMidwniB  Olam)  dm  BaKcfaM  im  Spidan 
llNrianaB.  Übw  dk  TaaBÜllt  a,  «h«a  S.  18».  Okar  dfeXadMiaul. 
Beiondan  markant  iat  daa  An&  und  Abatoigcn  in  im-nnmtim  Dnt 
klaoft  in  Z.  i  und  i*. 

Über  die  doppelte  Schreibung  der  ersten  Silbe  i.  S.  198. 

Zu  beaobten  ist  die  Setzung  Ton  3  Breren  auf  die  Silbe  ftw  in  Z. 
b'  X  c'  (also  nach  Art  einet  Ochetus),  ein  in  den  Liedern  dieser  Hl. 
einzig  dastehender  Fall;  bei  Str.  3  hat  unsere  Hs.  eine  um  zwei  Silben 
erweiterte  Zeile,  wodurch  jede  der  drei  Brereo  eine  Silbe  bekäme,  doch 
dürft«  die  den  andern  Strophen  gerecht  werdende  Lesart  det  Worttext« 
in  E  (ähnlich  S)  vorzuziehen  sein. 

In  der  Ha.  K  steht  die  Melodie  eine  Quint  tiefer;  sie  ist  nocb 
nicht  mensuriert,  entsprechend  der  Aufzeiohnnng  in  Cfaar&ktenn  der 
ÜbergangssohrifL  Die  Abweichnngen  von  der  Lesart  der  Ha.  D  sind 
nicht  so  erheblicher  Natur  wie  bei  dem  vorhergehenden  Lied. 

Sehr  interessant  ist  da«  in  Hi.  S  cum  Text  des  Liedes  No.  15a 
aberlieferte  Braohstiick  dieser  Uelodie.  Der  Text  ist  in  S  Strophen 
vollständig;  inr  ersten  Strophe  sind  6  Notenieilan  gesogen,  davon  dif 
ersten  zwei  beschrieben,  auf  der  dritten  noch  «ine  Note.  Die  Schrift 
ist  aus  der  Übergangszeit  CFliegenfüaze');  die  erste  Zeile  ohne  SchlösMl; 
wo  im  Text  innerhalb  der  Zeile  die  ScblSssel  stehen,  begfinnt  in  der  Bs. 
die  S.,  beziebungtw.  3.  Zeile. 

Die  Uelodie  ist  um  eine  Terz  veraohohen  und  dadurch  in  eine  andere 
Oktavengattang  gerückt.    Sodann  scheint  sie  vom  Schreiber  eewaltsain 
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dem  Text  angepasst  worden  zu  sein;  denn  die  Yersmasze  von  12  und 
15  a  differieren  bedeutend.  Schlieszlich  dürften  sich  die  Schwierigkeiten 
80  gehäuft  haben,  dass  er  die  Sache  verloren  gab  und  keine  weiteren 
Noten  mehr  einsetzte. 

No.  18. 

1.  untamslaf  ist  «■  Nachmittagsschlaf,  im  Mhd.  Wb.  III^  866  und 
m  189  nach  unserer  Stelle  angeführt  aus  H.F.  I  888.  Schmeller, 
Bayer.  Wörterbuch  I  116:  aectibituSf  undamslaff.  De  Gmyter  S.  60 
meint,  untam  sei  zwar  in  der  Anmerkung  über  dem  Texte  hervor- 
gehoben, aber  vielleicht  doch  ein  Misverstöndnis  der  Überlieferong, 
denn  das  Austreiben  und  Heiken  der  Kühe,  das  hier  das  Zusammensein 
beendige,  stehe  im  Widerspruch  zur  Mittagszeit.  In  Konrads  Engelhart 
kommen  die  Liebenden  «*  vndem  im  Mai,  im  Baumgarten  zusammen, 
die  Nachtigall  ist  Wäohterin  (a.  a.  0.  a  118). 

8.    der  —  wenn  einer  (vgl.  Paul,  Mhd.  Gr.  •  §  846, 2). 

6.    Singbg.  31, 28  haet  ich  die  sehoenen  üf  ein  strÖ, 

14.    wer:  vgl.  zu  3. 

17.  lauzz,  mhd.  lüZy  lüze  stf.,  Mhd.  Wb.  I  1061,  Lexer  I  2000, 
nur  in  späteren  Belegen,  bei  Wolkenst.  öfters,  z.  B.  XIII  10, 1 ;  vgl. 
Schmeller  I  1512. 

28.    vnbesachet  ist  in  anderer  Bedeutung  bei  Lexer  n  1762  belegt. 

81.  volchen  hier  ■-  Gesinde,  eine  Bedeutung  des  Wortes,  die,  schon 
in  der  alten  Sprache  nachzuweisen  (Mhd.  Wb.  HI  865  u.  d.  W.  8),  in 
heutigen  Mundarten  verbreitet  ist  (vgl.  Grabbes  Werke,  herausgegeben 
von  Blumenthal,  III  518:  Thusnelda:  Die  Volker,  Essenszeit  und 
darauf  in  der  Bühnenanweisung:  Das  Volk  kommt  u»w.).  Dazu  vgl. 
H.  H.  I  8, 82  Er  vntrd  geschawet  von  dem  volcke. 

85.  yren:  die  ÜVti,  Fm,  Yrrn^  Iren^  Schmeller  I  147,  ist  ein 
Elüssigkeitsmasz,  nach  Schmeller  a.  a.  O.  ist  es  in  Salzburg  ein  Masz 
für  Branntwein,  Wein  usw.,  das  vierzig  Viertel  hält  Aber  an  unserer 
Stelle?  Nicht  mehr  finden  kann  ich  dieses  Citat:  vier  vm  wein  gelts. 

891  'Bei  GK)tt,  nicht  daraus  würde  ich  mir  etwas  machen,,  länger 
hier  zu  bleiben;  ich  denke  daran,  dass  ich  Dienst  und  Lohn  usw.* 
Bartsch  übersetzt,  wie  wenn  stünde:   daz  ich  nit 

46.  wol  wird  mit  Rücksicht  auf  die  anderen  Strophen  zu  tilgen 
sein,  s.  ß  unter  den  Lesarten. 

47.  Mit  Bücksicht  auf  ß  (s.  unter  den  Lesarten)  mochte  ich  lesen : 
dem  mut  an  gut  st,  *Der  3Iut  steht  ihm  im  Sausr  ist  soviel  als:  er 
lebt  in  dem  süse,  vgl.  Mhd.  Wb.  n|,  759  unter  sOs  (Diocl.  3620)  ( Saus 
und  Braus',  Lexer  II  1327). 

49.    dy  dyren  in  d.  haus:  ganz  so  Wolkenst.  IV  8»  8.  — 


r. 


WWf 


V.  Arnold  Miyer  a.  Heinrich  Riefscb  2M 

Über  die  Art  de»  Vortrags  b.  a.  über  die  Muiik.  Die  I^Mneo 
der  enten  Hand  ersobeiDen  auch  hier  fut  durcb>as  (s.  jeäooh  m  46. 47) 
«!■  nrspTÜngticher,  vgl.  nach  du  o.  S.  10.  107  aber  die  Huid  ß  Oengt«. 

Zu  dem  Lied  vgt.  noch  o.  S.  143,  nroiuich  ea  zwmr  direkt  «n  die 
Form  de»  höfinchcn  Tag-eiiedes  aogelehiit,  aber  andereneita  eben  dnrcii 
die  Übertragnng  auf  den  ländlichen  Stoff  frei  von  den  konventionetlen 
Zü|i;en  der  Glattimg  geworden  ist.  In  eiufachem  Stil  preisen  a  Str.  1 
und  b  Str.  3  das  Los  de»  armen  Eoeoht««,  der  naokmittaga  im  beiuee 
Sommer  mit  der  Dirne  auf  dem  Stroh  der  Liebe  pflegt  aod  leicht  gM 
und  vechi  entbehren  kann  (derselbe  Gegensatz  d.  No.  SS*.  I  ff.),  ««an 
nur  die  Hanemagd  «ein  ist,  deren  Trefflichkeit  der  B«£-ain  »erirändeL 
»  Str.  8.  a,  b  Str.  1.  2  führen  das  Scheiden  vor.  Za  vergleicben  iil 
Wolkenit.  XXXIX :  in  Str.  1  nUl  das  Mädchen  aof  den  Ruf  ihrer  Hemn 
von  der  Seite  ihres  Käntsel  nicbt  anfstehen,  darauf  stellt  Str.  9  r»:U 
lebendig  dar,  vai  hier  (31  f.]  du  Uädohen  fürchtet,  indem  die  Henia 
echilt  und  der  Magd  die  drohende  Schande  ausmalt.  Auch  No.  LXXVH 
bietet  eine  Scene  zwischen  einem  Hirten  nnd  einer  Hirtin,  wie  in  XZXIX 
mit  einem  parodiiti sehen  Zag,  also  anders  ab  bei  fiemiann,  vgl.  o.  8. 143. 


a(')M')a(')fc'(')c('.  •)<!('.•) 

e(".»)  «'(".") |:r(ii;ss)r(ii:i!)'i. 

Abgedmokt  in  fi.  L.  8.  B81  nnd  B.  OeMh.  det  Tuim^  XBäL  4; 
über  die  taktische  Übertragung  in  letzterer  Sammlnag,  sowie  8ber  den 
Charakter  dieses  Liedes  überhaupt  s.  oben  S.  S>Q7f. 

Man  wäre  fast  versucht,  das  Lied  als  ähnliches  EweittimmifM 
Terzett  wie  nnten  No.  15  aufrnfaasen,  würde  nicht  der  Refrain  die 
Eongmenz  der  beiden  Teile  (a — d  und  e— f)  lenrtören.  So  arnbrigt 
nur  ein  Cborlied  mit  eingelegten  Solostimmen  (je  einer  weiblichen  nnd 
männlichen)  anzunehmen,  welche  die  Weise  de«  Chorea  in  lebhafterer 
Fignrierang  wiederholen.  Benkt  man  sieh  derart  den  sonst  mit  dem 
9.  Teil  des  Sologesangs  metrisch  und  mueikalisoh  gleichlautenden  Kehr- 
reim vom  Chor  gesungen,  so  tritt  er  plaatisch  hervor.  Dabei  laaM  in 
der  Strophenordnung  berücksichtigt  werden,  daas  Str.  S  und  8  vom  ersten 
{Chor-)Teil  dem  Sinne  nacb  in  einander  übergehen ;  vielleiekt  war  die 
Ordnung  folgende; 

Chor:    1.  Teil  Str.  1—8 
Soli:    B.  Teil  Str.  1 
(Soli  u.)  Chor:    Refrain 

Soli:   a.  Teil  Str.  S 
(Soli  n.)  Chor:    Refrain 
Soli  n.  Chor;    2.  Teil  Str.  8 
dieselben:  Refrain. 
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Vom  Befrain  sind  die  ersten  drei  Koten  auch  zur  zweiten  Strophe 
eingesetzt. 

Eine  abweichende  Lesart  bietet  unsere  Hs.  von  der  zweiten  Hand 
unter  No.  81. 

Schema  wie  18. 

In  Z.  c  fehlt  an  dritter  Stelle  eine  Note  e  entsprechend  der  an 
zweiter  Stelle  fehlenden  Silbe  der. 

Die  Sohlassnote  d  dürfte  statt  c  verschrieben  sein,  da  das  Ganze 
doch  aasgesprochen  jonisch  ist,  vgL  die  erste  Lesart. 

No.  81  bietet  eine  spätere  Form  der  Kahhomweise.  Die  Melodie 
ist  darchwegs  mehr  abgeschliffen,  so  wie  sich  der  Sänger  die  steifen 
Akkordschritte  der  Natortonreihe  mundgerecht  machte.  Lisbesondere  be- 
achte man  die  Änderung  von  b',  der  zweiten  Qllfte  von  e  und  e'  (diatonisch 
abinbrta !),  ebenso  der  Zeilen  f  und  f  (bezüglich  der  Kadenz  schon  oben 
8. 188  erwähnt).  Dem  steht  auch  nicht  entgegen,  dass  die  erste  Fassung 
die  tnmBx>onierte  Tonart  aufweist,  vielmehr  liesze  sich  diese  ung^wungen 
dahin  erklären,  dass  die  ältere  Lesart  nicht  blosz  in  der  Tonfolge,  sondern 
auch  in  der  Tonhöhe  noch  genau  auf  ein  bestimmtes  Blasinstrument 
(mit  den  auf  F  basierten  Naturtönen,  bekanntlich  der  auch  jetzt  ge- 
bräuchlichsten Stimmung  im  Orchester)  bezogen  war. 

No.  14. 

1.  Wol  kum:  s.  Lexer  in  971,  wo  nach  Lb.  969,17  woVcum 
*B  wittekome  genommen  ist.  —  mein  libstes  ain :  F.  A.  III  219  myn 
aUerliebaea  etn,  ebenso  H.  H.  1 11, 289.  Wolkenst.  XGIY  8, 11  liebstes 
ain,    XXIX  8,4  auserbeltes  ain. 

9.  Über  verschiedene  Variationen  für  den  Ausdruck  dieses  Ge- 
dankens zu  88, 1  f. 

19.    vergezzen:  zu  27, 82  ff. 

SO.  H.  H.  1 17, 21  Als  dir  von  mir  versprochen  ist  —  Wolkenst. 
LYI  2, 14  das  läss  dir  tegUch  wesen  i%ew. 

22  f.    Zu  41, 21  ff. 

26.    L.  dein  r.  m. 

28.  Der  Gen.  wäre  auch,  mit  Punkt  nach  V.  27,  als  Ausruf  zu 
denken,  anstatt  als  Unterbrechung  der  Worte  des  Mannes  durch  die 
Frau  und  abhängig  von  Freu  d.  (so  hier  nach  H.  F.). 

29.  VgL  Zingerle,  Die  deutschen  Sprichwörter  67,  unter  *  Glück' 
gegen  Ende. 

88.  'Leid  geht  mit  Freud',  der  in  der  alten  Poesie  so  oft  variierte 
Gedanke.  17.  Sehr.  Y  162  f.,  Zingerle  a.  a.  O.  88  ff..  De  Gruyter  7  (im 
Taglied).  Schon  Otiried  Y  7,  87  toe  mit  minnu.  LL.  18, 4liebon  laid 
nit  mag  ergan.    Ebda.  No.  44  Czart  lip  wie  süfz  dein  anfanek  usw. 
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F.L.  VI  1  ACk  lieh  und  Uid,  tnU  haitu  dein  beicheid,  kUglieti  in  hirt: 
gfgpirlt  auf  mich.  XLV  SS  hrtt  freud  und  Uid  ich  armtr  knab.  CLXXIT  17 
(U^  durch  Uid).  CCL  «6  nach  trub$diger  teit  kompt  gern  vider  frwS, 
(renn  Oot  der  Herr  lest  scheinen  sein  lieben  tonnenaehein,  in  jnliuw 
icald,  ah  dann  kommt  (a.  1.!)  bald  widerumb  freud  und  iconne  JTgi 

.  V.  31  f.).  WolköDtt.  CVIU  1, 17  ain  yedtr  »öl  versti»  Hat  («*  ä» 
laid  die  leng  nit  mag  ergin.  Reiniukr  der  Alte  schätzt  liep  öue  Int 
genüg:  USF.  IBS,  25.  Fiir  W&lth.  s.  41,  83  aud  Wilnwoa*  z.  St.  Singb?. 
10, 5  der  nie  nSt  nach  herzeclMier  liebe  erleit,  der  kan  oucA  niht  mixa» 
teat  gtliioke  tcännencticher  iränne  gÜ  tuo  tcerdekeit,  TgL  Vf.  r.  Käaiiagn 
(M8H.  1  30a  ff.)  I  3.  H.  ».  Schwnngau  (113H.  I  SSO  ff.)  m  1  und  o.  S& 
31,  n.  H.  V.  Feldkirdi  (USH-  lU  317)  8  al  min  leü  nach  liebt  o^. 
LicLtenit.  131,  SB  lieben  uän  und  leiden  wianc.     Neidb,  £7,  33  iMfMOi  W> 

3  kinder,  taot  im  liebe  laden  urane,  im  etikan  der  biuoM^n  acht»  trirr* 
niht  eniieH<le».  Derselbe  6&,  21.  83, 18  f.  Derselbe  65,  1  Sicer  in  jf«r 
Jen  ie  liep  ode  leit  getean,  dem  gint  min«  gorgeti  und  min  ktUHif 
iBol  bekanf.  Fraueulob,  Lieder  II  3, 6  leide  iri  liebe  tuo  gebor».  Donvll* 
Ld.  IX  8,  4  Streich  herze  in  solhe  lieb»  wirt  gelmndtn,  da^  hat  mit  lid* 
Uit  gar  überavnden:  li^  unde  leit  m»og  beidiu  liden . . .  iealieh  minntt- 
diep.  Manier  V,  34  Straucb.  K.  v.  Würzburg,  Lieder  14,  9  (Pftrionopirr 
Ueliur  ubw.  lierouagg.  v.  BartHtb)  van  liebe  scheide  er  sich  tmit,  des 
dicke  leit  dem  friunde  gtt,  der  im  le  lang  H  gelit.  Ebda.  14,331; 
14, 38  (De  Gruyter  a.  ».  0.).  Wilder  Alexander  (M8H.  LI  384  ff.)  18 
Staer  elU  ie  geapHU,  uader  minnea  aohilte,  der  leit  übei  u»de  gtot,  ai* 
»och  luw.,  vgl.  deiuelbeu  II  i.  Hadl.  34,  1  (De  Orayter  a.  b.  O.i. 
Miukatblut  39, 2S  Qroote  dtu  lieb  mit  leide  van  liebe  >oI  tcA^üm  dat 
heiat  doch  wol  ein  lyden!  wan  lieb  an  leit  nü  mach  getin.  Derselbe 
45, 3  f.  14  lieb  bringt  j/m  leit,  du  ganze  Oedicbt  spielt  mit  lieb'  uixl 
'Liebe'.  M3H.  UI  432  (XXXIX  4)  div  kwxe  vrlhtde  mir  ie  dar  tuek 
ein  langem  tniren  braKte.  Ebd.  8.  435  (Str.  38)  lAeb  unde  teti  die  beide 
han  ieli  von  einem  toibe.  Seltener  lind  Beiipiele  Itir  'Lieb  drcJi  Leid', 
wie  acbon  o.  und  bier  V.  32.  Vgl.  biefür  B.  t.  Fenii  USF.  84, 81,  der 
den  Gedanken  In  einer  ganzen  Strophe  aiuführt  (a.  dagegen  nnaeren 
Dichter).  LicbteoBt.  105, 1  Sit  man  leit  nach  liebe  hat,  so  lol  omA  liep 
ndch  leid  ergdn  uaw.  832, 20.  Fseudo-Neidh.  XXVII  17  dicke  liep  n&t 
leide  kuma,  U.V.  90  A  1  £*  viottct  Iteb  bn  lidx  dazi  groCt  ktru- 
leid.  OB.  83, 4  ubi  amor  ibi  miseria  gravis. 
37.    Zq  84, 1. 

40.  Sieb  ta  'rübroeo'  iit  eines  der  schwersten  Vei^eben  gegen 
die  höffaohe  Sitte,  W.Lb.  lU  681.  VgL  F.A.  IH  898  Dm  «oft  lerne 
»toigen.  899  Hut  dick  vor  geaelaeha^  Dy  sieK  btrimel  ttnd  tlaft. 
FX.  XXXIX  10  f.  XLVU  aa  bekiU  dich  Oatt,  mein  milmdlein  rot,  ver- 
mär  man  ehr  mit  aichten.        Wolkanst.  LI  1, 19  aß  M«  vertmge»  («ic 
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hier !)  gerlich.  M.  v.  Sevelingen  HSF.  14, 14  Die  megede  in  dem 
lande j  swer  der  eine  gewan^  der  sol  stille  swtgen  usw.  (eine  Str.).  Aist 
88,83  swer  aieh  gerüemet  alze  vil,  der  kan  der  besten  mäze  niet 
Walth.  41,16  fragt:  waz  t(mc  zer  weite  ein  rOemic  man?  Derselbe 
41, 35  (W.  Lb.  175).  Haas.  56, 1  (a.  a.  O.  III  581).  Winterst.  Ld.  37,  S6 
ruamescBre.  Harn.  IX  5  Biiemen  unde  liegen  ist  werden  loi&en  leit  Vgl 
Heine,  S.  Werke  (Hamburg  1861  £f.)  16, 180  (unter  35),  wo  das  Motiv 
eigentümlich  Heinisch  gewendet  ist,  namentlich  in  der  Schlusspointe. 
Folgendes  Gitat  aus  Halm  (?)  kann  ich  nicht  mehr  finden:  LieV  ist  ein 
Kind,  Geheimnis  seine  Amme,  LieV  ist  die  Ampeln  Luftzug  löscht  die 
Flamme,  Ideb*  ist  ein  Stern,  darf  nicht  bei  Tag  sich  zeigen^  Lieb^  ist 
ein  Schatz,  sein  Wächter  ist  das  Schweigen,  Übrigens  auch  im  Volks- 
lied. U.V.  41  A  4  (16.  Jh.).  86, 2  (16.  Jh.)  wer  sich  seins  buln  tut  rümen 
der  hat  sein  kleine  er.  In  No.  107  lässt  das  Mädchen  den  Liebhaber 
wegen  seiner  Schwatzhafügkeit  nicht  zu  sich  ein,  vgl.  die  Mahnung  im 
Ggm.  879  No.  36  bei  U.  Sehr.  III  529  Anm.  237  Ob  im  ein  fraw  usw. 
OB.  48,5  Est  ergo  dignum  virum  benignum  vitare  Signum,  unde 
mälignum  murmur  cursitet  per  populum, 

42.  Ein  echt  konventionelles  Motiv.  H.  H.  II 1  handelt  darüber, 
Das  nyemands  (so !)  frawen  vbel  red.  Auch  Wolkenst.  führt  das  Motiv 
aas,  öfter  und  breiter  als  Herm.  So  rühmt  No.  XXXVI  (identisch  mit 
H.  H.  I  105,  auch  in  der  Anzahl  der  Zeilen,  wonach  H.s  Anmerkung  zu 
berichtigen  ist)  der  Dichter  von  sich,  dass  ihm  üble  Nachrede  und 
Schmähungen  gegen  die  Frauen  immer  misfallen  hätten:  6,  7  Wer 
freulein  sehendet  (vgl.  o.  No.  59*,  25)  äne  sach  und  sich  ir  an -schulde 
ruemet  (o.  z.  V.  40),  dersdb  verphendet  vngemach.  W.Lb.  237. 
in  574.  575. 

49.  buobenschanze  stf.  'Bubenspiel'  im  Mhd.  Wb.  11,^«  85  a  (nur 
nach  unserer  Stelle  aus  H.  F.).  — 

Schon  die  Form  des  Zeile  um  Zeile  (doch  s.  die  dritte  und  vierte 
Zeile  jeder  Strophe)  wechselnden  'Duettes*,  dessen  Heden  sich  um  ein 
Hauptmotiv  oder  zwei  (Versicherung  der  Treue,  die  *E[laffer )  bestandig 
herumbewegen,  ist  ganz  unvolkstümlich.  Altkonventionelle  Züge  weist 
besonders  Str.  8.  Der  Ausdruck  ist  aber  gerade  in  dieser  recht  einfach, 
s.  den  Anfang  mit  seiner  populären]  Spruchweisheit  (vgl.  zu  No.  38 
am  Schluss). 


Sy:  a(«)  c^,*)  (J(«)  c(»)  x\  /•(»«)  (/(>«)  Ä(**) 
Er:  6(«)  c<>(5)  ^(7)  X,  «  +  6(»)  «  +  £CO^M*')  ^C'). 
Dieses  Lied  ist  unter  den  zweistimmigen  (als  solches  zu  G.  Adler 
a.  a.  O.  S,  815  i.  f.  ergänzend  hinzuzufügen)  das  interessanteste;   denn 
es  hat  wohl   kontrapunktische  Härten  (s.  c  S.  215),   aber  eine  sehr 
flieszende  Melodik. 
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Bai  1)  ist  in  der  Ba.  ein  Fleck,  ui  denen  8t«lle  «ffenW  «Im 
Bmia  >  zu  lc«en  Ut. 

Die   Kadenz    (cblierat   merkwürdigen* eiie    mit    der    Quinte   lUII 
OUxr  in  der  Obentimme.    Eine  lolohe  aDffallende  Auinahme  lün  fud 
WIMUtMBt  dMi  der  SohlaM  einer  dreistimini^n  Faisang  entnosimen  int, 
«Mk  mit  hinEOgefägter  Wächterttimme,  deren  SchluBEXcile  gelautet  hitt«: 
^^,    jf  .  ■  -»^ —     Eine  ülinliche   Vermutung    drsn^  ik^ 

*^  't    "*    jr    *'         '  -h-    bei  der   Lcrart  A    dea   ersten  Hani» 
-^^^—'~-^^—^^—^~'^^^    liede»  Mif:  8.  dietes. 

No.  16. 

I.    L.  hSr  aar  einmal,  wie  in  S.  Za  No.  IS*.  I. 

i.  gebrchte,  später  gebrecht,  Leser  I  760,  kein  klaisiKliM  1 
Vaek  Fm.  483,7,  Wolfram  liebt  bekanntlich  veraltet«  oder  n  '" 
Wort«.    Vgl.  H.  H.  II  76, 102. 

6.    U.  T.  *9,  2  (16.  Jh.)  ni  ir  atrt  mein  begir. 

14.     H.  H.  II  ö,  94  Ich  bin  gar  tnuermSrt  Zu  Ür  chame*  Im. 

m.    Zu  No.  14,40. 

46.     «cei   für  niiar   (■,  Leaarten)   ist  unnötig  (s.  auch  l  . 
ein«  Änderung  des  Ursprünglioben  in  iwar  w^gen  dea    fols^eadeD 
leicht  geicheheD  koonte. 

48.  nhfanci:    H.H.  11  5S  in  der  Überschrift  alrnfanix. 

49.  pubcntchanti :  Lexer  I  885  buobeaachanic  stf.  'Buben»iHer 
(Beleg  nor  unsere  Stelle  aus  U.  F.). 

.   58.     So   lieii£<äu   die   Klafitir   autsh  F.  A.  IXI  älQ   (No.  XL VII,  >. 

U.  V.  No.  86)  dU  f.  t Bchnydent  mir  dUfe  umnden  (vgl.  o.  S4,V). 

280  (Liedtchluu)  Qot  behät  den  hObtehen  freutoelin  ir  er  Vor  ettlidM 
f.  t.  Zu  keidelberg  fint  man  ir  fiel  Der  alten  und  der  «wn^en.  H.  H.  n 
36, 10.  Auch  bei  Wolkentt.  XXXVI  6,6.  Neif.  61, 14.  Weiter« 
zu  34, 1.    Vgl.  auch  zu  SO,  14. 

64.    vaig  ist  hier  ^  verwünscht,  unselig,  s.  Leser  IH  46. 

61.  «türmen  gtokken:  für  die  Bildung  vgl.  Wolkenst  TI  106 
»turmglogken.  —  platz]  1.  plazt  wie  im  Lb.? 

74.    evch  beiorgtn:  seltene  Eonstniktion  (Hhd.  Wb.  u/t  479«}. 

81.  merlcet:  U.  V.  No.  166,9  (v.  J.  1460)  Nun  merk  ain  iegUA 
crittenman. 

91.    frSut:  wohl  Coiy.  prt.  — 

No.  16  a  und  b  zusammen  vereinigen  neb  eu  einem  Tagelied,  aber 
dieses  weicht  von  der  konventionellen  Form  ab,  es  ist  kein  Abacüed 
der  Liebenden  nach  zuaammen  verbrachter  NaohL  Vielmehr  eredwiBt 
No.  15b  (fehlt  in  S)  gleichsam  angehängt  an  No.  16a  nnd  dadurok  dM 
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Ganze  wie  gewaltsam  in  die  Form  des  Tageliedes  übertragen  (vgl.  jedoch 
o.  S.  216).  In  b  wiederholt  ja  der  Wächter  nur  a  Str.  2.  8  in  warnender 
Form,  16  a  steht  ganz  gleich  No.  14,  wie  dieses  ist  es  ein  Wechselgesang, 
der  eine  gewisse  volksmäszige  Entsprechung  in  den  'Fensterstreiten  des 
Alpenvolkes  (z.  B.  Siisz,  Salzburger  Volkslieder  S.  168  ff.)  fände.  16  a 
Str.  8  bezieht  sich  vielleicht  auf  einen  bestimmten  Vorfall,  als  Klaffer 
die  Liebenden  veruneinen  wollten  (V.  46).  —  Stilistisch  sind  populäre 
Sentenzen  zu  bemerken,  wie  in  No.  14;  16  a  Str.  8  wendet  sich  sehr 
lebhaft  und  erregt  gegen  die  Klaffer  (zu  No.  84, 1). 


Er  und  Sie: 

aj,  6  (»)  c  (*)  d  (3)  e  (♦)  e'  (»)  c"  (•)  c"'  C)  /"("»  *)  ^  (*")  ^  (»»)»(**)*?(* ') 
7(»*)  w(>»,  »•)  n(»T)  o(»»)  pXeQ^)  e"''(«o)  g(«»)  rxn(^*), 
der  Wächter: 

i(57)    ^(«i,  «•)    y(70,71,7»)    ^(7  3)    ^(74)   T  (^  »)  5' (7«)  y  (7  7)  J  (7  8)    ,y  (7  9) 
^*(»»)   H(»»)A(»«,  »3)    A*("*)»'(")f(")o("^)^("')    «'("•)  ^  ('")<' (•')• 

Über  die  Zählung  s.  oben  S.  6. 

Abgedruckt  bei  G.  Adler  a.  a.  0.  S.  316  ff. ;  bei  1)  und  2)  ist 
kein  Anlass,  die  Geltung  der  Noten  zu  ändern,  denn  nach  der  Hs.  ist 
a  über  gut  als  Longa,  und  a  über  mer  als  Longa  mit  Punkt  zu  lesen. 
Bei  +  steht  je  eine  Brevis,  welche  hier  nach  ihrem  verminderten  Werthe 
an%el(>st  wurde. 

Das  Ganze  ist  ein  zweistimmiges  Terzett,  d.  h.  ein  Gesangstück 
in  zweistimmiger  Führung,  wobei  die  eine  Stimme  abwechselnd  von  zwei 
Personen  zu  singen  ist.  Die  einzige  Strophe  des  Wächtergesanges  soll 
offenbar  zu  den  zwei  weiteren  Strophen  der  andern  Stimme  wiederholt 
werden,  was  dem  Charakter  eines  eindringlichen  Mahnrufes  entspricht. 
Vgl.  übrigens  auch  Anhang  No.  1*. 


No.  •!?•. 

4.    Montf.  m  43  gluk  gang  dich  ...an, 

9.  H.  H.  I  66, 8  Wiewol  ich  selten  hy  dir  bin,  Das  sol,  zart  fraw, 
nit  yrren  mich.  Du  wonst  mir  stätts  in  meinem  synn  (auch  aus  einem 
Netgahrsliede).  B.L.  199, 8  (16.  Jh.)  ob  ich  bei  dir  bin  selten,  Ist  nit 
mein  schuld.        Weiteres  zu  No.  37, 16. 

19.    dein  gut:   zu  No.  88,  21. 

24.  F.  A.  m  261  Min  lip  synne  mut  hant  sich  geschiket  Gein 
dir  zu  sin.  H.  H.  n  36, 16  Mein  h,,  auch  s.  v,  m,  H  87, 88  Leib,  s. 
V.  fik  sey  dir  begeben,  11  88, 29  H.,  m.  v,  s,  ist  dammb  dein.  Morgen- 
blafct  1819, 289  Nun  liebes  Brieflein  .  .  .  fahr,  da  H,,  M,  und  aü  mein 
8»  XU  äUer  Zeit  sein  mutz.        Weiteres  zu  No.  83, 1. 
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96.  ich  atlb  im  Geneosatz  ta  24  Zt.,  m.  v.  a.  Eine  andere  Schddnsg 
S.  B.  M  B.  V.  Huhenfela  (KSB.  I  201  S.)  IX  1  Min  kcrec  hai  mim 
rim  «Jtt  (d.  i.  die  frouwe)  te  jagen  ujgesanL  Zu  No.  83, 1.  —  Zorn 
OadsokiB  in  diesem  nnd  den  fgg-.  VV.:  IJj.  7,i  ich  pin  dein  allai/ttt. 
TXu  ^T-^T"  6  Denn  loo  ich  s«n«ten  bei/  Unten  bin,  so  hal»  kein  tiitn, 
Mimtef  dir  frÖUah  bin.  CLXXXU»-!!.  R.  H.  l  4S,  12  Allen  iehinipf 
imt  oM  i*k  clainf  Ob  ich  wol  frölivh  mich  erschein  Bey  andern  litbi 
finmm  nun  u»w.  Oldubgiltigkeit  gegen  andere  Frauen  (Uänner),  Teä- 
nalimilonglieit  in  Gesellschaft  bei  Walther  und  anderen  W.Lb.  190. 
IM.  196.  m  181—189.  1»7.  238.  CB.  36.4  Cunela  spreoi  virgüum 
ego  tr^ntdia,  tr  volaia  mihi  iungere.  158,8  V.   I. 

8B>    d.  gtlimpf:  'auBtandsbalber'. 

Die  oben  unter  dem  Text  angegebenen  Letarteo  zerstören  neM 
da*  Hetnun.  — 

Über  die  Form  des  Neujahreliedes  zu  No.  i2.     Der  AiudraAl* 
den  Stzo^en   ist  Bcblicht,   dooli  hat  die  zneit«  verwickelteren 
tttn  und  abstrakte  Auadrüuke   (vgL  V.  17),   wie  sie  ein  Votkolied 
laicht  bSte. 


a,  b,  c.  d.  e,  r,  g.Ki,  *. 
,  Abgednicbt  in  F.  V.  Arnolds  Anm.  Eum  LL.  8.  171  f.;    dainiba 
Lied  findet  neh  aach  im  Cod.  Lmmb.  S.  178b  bis  174a,  aber  mit  weeeot- 
liehen  Ändemngen  (also  nicht  beinah  Hote  für  Note,  wie  Arnold  a.  t. 
0.  sagt);  die  Lesart  gelangt  daher  zn  beBonderem  Abdrucke. 

Über  das  Motiv  Z.  e  i.  o.  S.  SOS. 

Wegen  der  Übertragung  der  Sohlussnote  (Doppelrvote)  jeder 
Zeile  durch  unsere  ganze  Note  mit  halber  Pause  bei  Arnold  s.  o.  8. 117 
Anm.  1. 

Zur  Lesart  der  Hs.  E. 

Schema  wie  17,  nnr  ohne  Dehnung  der  inetriacben  Anftaktailbeii 
in  Z.  c,  f,  h. 

Obwohl  die  beiden  Lesarten  verschiedenen  Quellen  entstammen, 
ergibt  sich  bezüglich  der  Torkomnenden  Varianten  eine  nberraachende 
Änlichkeit  mit  dem  Verh&ltoi*  von  No.  SO  und  40  der  Sprä-lsdien 
Liederbs.  u.  zn.  hauptsächlich  in  swei  Punkten;  1)  Beiläufig  die  Hilfla 
aller  Noten  stimmt  überein,  die  übrigen  variieren  mm  gröuten  Teile 
um  eine  Tonztufe;  9)  je  eine  der  Lesarten  bietet  eine  miererstindlicbe 
tibertragnog  in  die  dorische  Tonart. 

Hier  sind  im  Zusammenhalt  mit  Lesart  D  46  Noten  gleich,  46 
verschieden,  von  diesen  85  nm  einen  Ton,  9  um  eine  Terz  und  1  nn 
eine  Sext. 
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Die  Tonart  ist  unbedingt  jonisoh  und  nur  mit  einem  gewaltsamen, 
unmotivierten  Kuck  gelangt  die  Melodie  in  der  letzten  Z.  in  das  Gebiet 
der  dorischen  Tonalität.  Dies  sowohl  als  die  rhythmischen  Unebenheiten 
lassen  die  Version  des  Sporbchen  Lb.  als  die  reinere,  bez.  ältere  er- 
scheinen; auch  die  rhythmische  Abwechslung  im  Ghebrauch  von  kurzer 
mid  langer  Note  für  den  metrischen  Auftakt  hier  gegen  die  einförmig 
gesetzte  Minima  dort  unterstützt  diese  Annahme.  Endlich  ist  die  Auf- 
zeichnung in  D  auch  sorgfältiger,  als  die  der  Lambacher  Hs.,  wofür 
nebst  der  Schrift  als  solcher  auch  die  Setzung  des  Erhöhungszeichens  b 
in  Z.  f  spricht,  welches  in  der  Hs.  E  fehlt. 


No.  18. 

Prosa.    Mau  betone  Dh"  tenor. 
12.    'Durch  Übung  und  durch  Naturanlage'. 
16.    LL.  No.  11  («  H.H.  1  No.  39)  beklagen  füiif  Strophen  das 
Leid  des  Getrenntseins,  ebda.  13,2  das  ich  dur  sehen  würd  erfrewt, 

19.  dy  geht  auf  freüden  18,  schw.  GeniL  sg.,  Beispiele  bei  Kehrein, 
Grammatik  d.  deutschen  Sprache  d.  fünfzehnten  bis  siebenzehnten  Jahr- 
hunderts I  §  315. 

20.  H.  H.  1  7, 84  Die  toal  nem  ich  für  aües  gut 

26.  besunderuHsr  mm  bcsunderbar  (B.  Gh:.  §  136). 

27.  Zu  No.  33, 21. 

32.    H.  H.  U  35, 22  Sidi  hat  mein  hertz  zu  dir  geseU. 

86.  libstez  E:  zu  46,  6.  —  Bitte  um  ein  Brief  lein  auch  H.  H. 
I  1,80. 

87.  senen  stat,  Stätte  des  Sehnens,  vgl.  Montf.  II 22  gen  Senenberg 
r^     hehusen,  wo  Weinhold  überflüssig  Sewenberg  las,  vgl.  auch  Wackemell  z.  St. 

38.  Montf.  XXIU  37  Gemacht  und  geben  .  .  .  drüzehen  hundert 
^  jär  .  ,  .  im  sechs  und  nüntzgosten,  XXXV  83  Geschriben  und  geben,  — 
3  über  das  Gedicht  o.  S.  49  ff.  (vgl  zu  V.  14  No.  21, 1  ff.  23  ff.). 

*    Es  ist  ein  Liebesbrief  und  könnte  schon  als  solcher  nicht  Volkslied 

m 

rl  (vgl.  aber  ü.  Sehr,  m  256.  261  ff.)  genannt  werden.  Str.  1  enthält  die 
£  konventionellen  Phrasen,  vgl.  dagegen  Str.  3;  Str.  2  bringt  individuelle 
\    Zuge. 


a(«)  6(2)  c(3)  c'(*)  (J(*)  axe(«. ')  A")  gd")  *(»«)  t(»>)  ik(»»)  l(}^). 
Über  die  in  der  Aufschrift  enthaltene  Bezeichnung  Der  tenor  s. 
nieiistes  lied.    Die  Tonart  ist,  mit  Bucksicht  auf  das  b  quadratum  auf 
der  vorletzten  Silbe,  lydisch,  nicht  transponiert  jonisch. 
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No.  19. 

FrosBL    S.  oben  S.  56  und  die  Aum.  nur  lluaik. 

8.    verauiigen:  vgl,  Mhd.  Wb.  Il/i  789b  arte  verneigen  (stn.?  oiir  ■ 
das  aubstantivierte  Neutr,  des  Part,?).     Sachlich  zu  No.   14, 40. 

33.     da»   dein:   'mieh'?   oder   innerer  Äccuflativ  Clröate,  so  wei' 
au  dir  liegt')? 

28.    avg:  Leser  H  186  ouge  swv.,  im  besten  ühd.  «elt«Q. 

31  f.  H.  BL  II  58.376  Myna  will,  daa  man»  haimlich  trag,  > 
tcirt  die  lieb  deat  grüater.  H  69,  98  Dauon  leill  ich  meinen  m.  T.  all 
mein  s.  Vff  haimliehe  mynn  Richten  v.  auch  geben.  W.Lb.  1^.  ITo. 
III  8.  27.  W.  V.  Klingen  (8MB.  118  ff.)  4,25.  A.  v.  Heigerloh  (HSH 
I  63)  S  Verboten  toag^r  heiser  sint,  denn  offen  icin.  U.  Y.  Xo.  Mi 
Ich  kan  nü  me  getchweigen,  et  glag  mir  nie  so  hart,  daft  ich  trag  heintlvi 
leiden.  S.  V.  8.  177,  S  I  tooU  di  schon  liab'n,  1ha  sdg'n  miiafit  ai  i»: 
Winn's  iT  Leut'  amäl  unsa'nt.  So  mag  i  di  nü,  wesentUch  "•  P.H.V. 
I  No.  617,  vgl  S.V.  3.  216  No.  48«;  S.V.  R  212  No.  450  tiat- 
Ziab'm,  Iba  hamla  hamla  •=  P.H.V.  I  No.  620  —  Almr.  120,3.  Str 
Vgl.  noch  P.H.V.  I  No.  244  (mit  Variante)  und  614  ff.  I  621  laatj: 
Wia  itiller  de  Nacht,  Deito  echeaner  de  Stern,  IPi«  hamlar  die  Lttk 
Desto  mehr  hab  ig  gem.  Almr.  120,  2.  Str.  Ovid  Melwn.  IVMBm  J 
qjioque  magis  tegüur,  tectus  magii  aeatual  ignia.  "M 

36.    L.  poser,  falscher  w.?  I 

44.    H.H.  I  114,6  He!ht  lieb  vnd  morgen  laiA.    H  20, 184.  -      \ 

Am   ein&oluten   ist  die  zweite  Strophe,   mehr  an  die  JUotive  der 
3IiiuiepoeriQ  klingt  die  ente  an.    Die  aentenriose  Weiae  wie  in  No.  11  li. 


"(')  bC-)  'V)  rf(')  <!(')  A')  gV)  Jc)  t'c)  fcO")  l(")  «i  +  r 

f^„  +  d  +  e;(.=,..)  «(.*)    fcxo{.i)  p(..)    5(.»). 

Die  Titelbemerkung  darauf  nicht  yglieher  hmd  vbernngen  erkKK, 
wie  die  Be^eiubnung  Der  tenor  in  No.  16  (geiatlicb:  der  tiachtegen)  nad 
1»  zu  verstehen  tet:  ea  soll  damit  eine  Uelodie  bezeichnet  werden,  wekb* 
^um  freien  Diekantieren  überlassen  wird;  sie  gibt  dqb  zugleich  für  dioMI 
Wort  den  deutschen  Ausdruck. 

Die  Bezeichnung  von  hübscher  melodeg  kann  wenigsten»  für  die 
Orappe  a  bis  e  such  heute  noch  in  Anspruch  genommen  werden. 


No.  20. 

6.    Der  Satz  hängt  ab  von  forcht  5,  das  inveite  das  in  V.  6  gehört 

1  4  klaine  fretid. 
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8  f.  Walth.  31, 34  tieveU  sämen  und  Wilm.  z.  St.  Hawart  (MSH. 
n  162 ff.)  I  8  (V.  2).  U.V.  No.  166  (1450),  1  väUchen  samen  hat  er 
(der  'Böse')  gesät. 

18.  H.H.  n  88,80  mir  möcht  erJdieben  Mein  hertz.  I  44,15 
das  Im  sein  zung  erkliebf  bemerkenswerth  ist,  dass  das  ebd.  folgende 
Gedieht  (No.  45)  von  Hermann  ist. 

14.  gescheiden:  das  Mhd.  Wb.  11/,  97  fahrt  an  (Chronik  v. 
Kirchberg  677,27):  listig  u,  geschtde,  Schmeller  I  873  aus  Hadam.  v. 
Laber  die  merker  sitd  geschtde;  Lexer  I  901.        Weiteres  zu  No.  84, 1.  — 

Ein  Mann,  der  freilich  wenig  Männlichkeit  zeigt  (Str.  1,  ygl.  o. 
S.  141),  spricht.    Str.  8  yerräth  noch  am  meisten  wahre  Empfindung. 

Die  Nachlässigkeit  der  Aufzeichnung  durch  ß  (s.  o.)  zeigen  die 
Lesungen  in  6.  12.  18,  in  11.  12  hat  sie  jüngere  Formen. 


a,  6,  c,  d,  e,  f,  gx  c. 

Die  phrygische  Hauptkadenz  im  Motiv  o  als  das  hervorstechendste 
Merkmal  der  Melodie  wird  den  Maszstab  zur  Beurteilung,  bez.  Ver- 
gleichung  der  Lesart  y9  an  die  Hand  geben. 

Das  Schema  dieser  zweiten  Lesart  (No.  40)  ist  dasselbe. 

Li  den  Änderungen  bezüglich  der  Geltung  der  Noten  (insbes. 
Minima  e  in  Z.  a)  und  Anzahl  derselben  (in  Z.  d)  hat  a  die  reinere 
Lesart.  Dass  femer  der  phrygische  Schluss  und  nicht  der  dorische  dem 
Liede  eigen  ist,  geht  zur  Genüge  aus  dem  von  der  Hand  a  beidemal  vor- 
gesetzten, in  der  transponierten  Tonart  notwendigen  t?  rotundnm  hervor. 
Der  zweite  Schreiber  mag  seine  im  F-Schlüssel  auf  der  8.  Linie  notierte 
Vorlage  den  Noten  nach  benützt  und  aus  Versehen  den  ihm  geläufigeren 
C-Schlüssel  auf  der  4.  Linie  vorgesetzt  haben,  möglicherweise  auch  mit 
Absicht,  da  ihm  die  so  häufige  donsche  Tonart  besser  passte. 

Zur  Vergleichung,  wie  weit  sich  die  Melodienfolge  selbst  deckte 
braucht  man  blosz  beide  Aufzeichnungen  mit  dem  G-Schlüssel  auf  der 
2.  Linie  zu  versehen,  wodurch  beiderseits  (natürlich  in  a  nun  mit  Weg- 
lassung des  \^  rot)  die  Originalgestalt  des  Phryg^hen  ersteht.  Dabei 
zeigt  sich,  dass  36  Töne  beiden  Lesarten  gemeinsam  sind,  die  übrigen  85 
dagegen  stets  um  einen  Ton  differieren.  Hiedurch  erklärt  sich  auch  die 
oben  S.  9  berührte  Konsequenz  in  der  Abweichung  des  in  Z.  f  einzu- 
schiebenden Tones  g  (nach  dem  Gustos  an  der  mit  V  angezeigten  Stelle). 
Eine  ähnliche  Erscheinung  bot  die  Vergleichung  des  Nei:gahr8liedes 
No.  ^17^  hier  und  im  Cod.  Lamb. 


No.  21. 

1.    Die  vasenacht  spielt  in  den  Liedern  der  Zeit  eine  grosze  Bolle. 
H.  H.  I  87.    I  69, 84  Zu  hannd  chamt  vns  die  vasenacht  Vnd  auch  der 
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Jlay  (o.  Str.  3)  mit  gantter  tnackt.  Mein  lieb  Aarttff  bi»  gedacht.  \g^. 
I  U8.Ö6f.;  I83.1  Die  vaimaclit  iaM  xii«  mit  fräJ^n  loben.'  Walkst 
XI.IX  1,  1  Es  nehnet  gin  dfr  vaieiiaclit. 

7.     WintHTst.  Ld.  X  80  a«  mir  senden.     Übrigens  zu  87. 19. 

13.  Zu  -IT-,  24. 

14.  ÄhDÜchea  zn  83,3.  Dazu  Eüreaberg  USF.  7,11  «fa  ril 
liebet  liep.  BMonders  Siagbg.  liebt  die  Figura  etymol..  t.  B.  1 2, 8«  trfHti 
teip  m>d  lehr  oR.  K.  Schenk  v.  Lftodeg^'  (SUB.  207  IT.)  1,  65  SkS  litf 
lit  M  liebe.  liepKch  »in  sich  liebcnl  usw.  dur<Ai  die  ganze  sech^elumilip 
Strophe,  g«nz  ebenso  4, 48,  ^^ 

16  ff.     Zu  37.15.  ^^1 

17.     a^nklich  hyn:  Sinn?   Ander«  Interpunktion?  ^^^| 

27.    fcfflff :   klaffe  Btawf.  Le^w  I  1597.  ^H 

81.  träczen:  H.  H.  I  42, 43  In  fräden  wü  ich  tretien.  — 
Die  Uinne  personificiert  besonderB  Walfh.  gern.  W.Lb.  197t: 
die«  ^ht  bei  den  Späteren  bis  zur  St«UiiTig  von  Fragen  su  die  Uinin 
liber  ihr  Weien,  Heigsner  (HSH.  III  66  ff.)  II  10.  lu  uniereni  Ueit 
aber  tritt  Str.  2  niicb  nicht  über  die  Qreiu«  des  bloExen  abBtnkttn 
Begriffea.  Phrasen  de«  Jlinoesange»  V.  7  mir  sendeni  man,  9  «rn«» 
tuieh  gaüAt,  Wortspielerei  in  Str.  S.  Acderemitc  wendet  «ich  10 1 
gegen  die  höfiiche  '  Wahnfreod«' ;  Senteoten  schlies^eu  Str.  1.  S,  i.  br- 
■onders  o.  So.  14  und  vgl.  ra  No.  38  am  Schiuss. 

An  die  Faatouiht  (V.  1)  knüpften  eidt  nicht   bloaz  Spiele,  maltn 
auch  Lieder,  vgl.  W.L,  I  S.  401  ttnd  Anm..  übermütiger,  wie  z.  B.  H.E. 
I  87.  »3,  Wölkst.  X-LIX,   aber   auch   ernster  Art,   wie   unser  Lied   oder 
H.  H.  I  09.     Die  Onttung  achlieszt  sich  an  die  der  Neujahralieder. 
Für  di«  Abteilnag  der  Verse  im  Text  s.  unten  zur  UnaiJc. 


«{')    6C)    cC^)    JC)    eA')    efi')    i({')   A{'>  /■«(*)  /«('")   »("> 
Interessant  ist   die   durch  den  Text   bedingte  rhythmische  ümg«- 

staltung  der  Motive  e  und  f: 


zuerst   Jj      IJJJJj      IJJ«  (anapästisch-JMnbiacb) 

T  e  "      

d*lm  jjj/J|jjJ«^j   (trochilisch-daktyliaGh) 
über  die  Cäsnren  und  Zeile nabteilung  a.  o.  8.   194  und   197. 


L    Ähnlich  hegiijot  H.  H.  15   Wan  ich  an  sich  den  liee/tten  (aj. 

a.     Blau   bedeutet   in  den  Liedeni  der  Zeit  überall  'Sliite',    H.H. 

II  19    (ein   Oedicht,   das    ganz    die   Auslegung   der   Farben    behandelt). 
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V.  11  Flaw  bedeutet  atättUcait  Montf.  XXYIII  ^4  die  blawen  vanoe 
9cMz  ich  für  diß  besten.  Stet  an  gerechten  dingen  dabi  $ol  man  beliben. 
—  Schwarz  ist  sonst  Tod,  Trauer,  hier  >»  Schweigen,  Begriffe,  4io  ja 
in  Zosamm^hang  zu  bringea  sind,  Schwaigen  auch  im  Cgm»  879,  No.  86 
(bei  U>  Sehr,  m  62»t.). 

4.    vcrspngen:  zvl  19,  S. 

7.    lib  $ach  ist  Sohjekt.    Sachlich  zu  14, 98.  — 

Durdi  zwei  Strophen  (1.  2.)  nur  zwei  ^igensohaften  zu  pi'eiseo, 

erinnert  eher  an  den  Meistersang  ^Is  an  das  Volkslied;  über  die  Farben- 

snadeutung  Weiteres  zu  No.  39, 14.     Der  Ausdruck  ist  sonst  einfach. 

Tgl.  auch  die  Hyperbel  Y.  11  (zu  t3, 11  f.);  ansprechend  ist  betonders  Str.  8. 


«(•'»)  &0)  <•(*)  d(^)  cC)  fcr 

Z.  b:  das  t'  tot  der  Lig.  opp.  propr.  (zartz)  steht  in  der  Hs.  schon 
zwei  Noten  früher,  g^lt  also  für  die  Zeile;  da  die  Zeilen  in  unserem  Ab- 
druck mit  dem  Original  nicht  übereinstimmen,  wurde  es  vor  die  be- 
treffenden Noten  gesetzt. 

Z.  f,  durch  ein  Melisma  von  dem  übrigen  Melodiegftnzen  getrennt 
hervorgehoben,  hat  einen  kräftigen  dorischen  Schluss,  inabesondere  Dank 
dem  kühnen  Aufsteigen  c  —  a  —  J. 

No.  ^. 

«.  Vgl.  U.  Sehr.  V  170  f.  Wilm.  zu  Walth.  116,22.  121,24. 
Vgl.  zu  der  Vorstellung  femer  Morung.  126, 5  daz  mtn  Up  van  firöide 
crschrac,  Neif.  22,82  mir  nimt  ir  minne  fröide  und  sinne.  Taler 
(SMB.  66  ff.)  1,44  ich  sach  dar  ofehbar  als  ein  star:  ich  sprach  'gnäde, 
frouwe  minr  Derselbe  l,  10  dtn  minne  sinne  roubet  mir,  daz  herze  mtn, 
ganz  ähnlich  Winli  (ebd.  150  ff.)  3, 29  f.,  W.  v.  Kügen  (MSH.  III  78  ff.) 

V  8,4.  KSH.  in  486,46  (V.  8  ff.).  Ebda.  418  IV  Do  ich  jungest 
was  bi  ir  und  ich  vor  der  lieben  saj,  minne,  sich,  do  tost'  du  mir,  dag 
ich  vor  liebe  niht  ensprach,  und  ich  min  selbes  gar  vergaj,    Steinmar 

VI  8, 6  Meissner  von  ir  schcsne  ich  niht  ensprach.  Hadl.  behandelt 
6, 15  den  Gedanken  in  einer  ganzen  Strophe,  in  No.  18  in  einem  ganzen 
Liede.  Gottfried  v.  Straszburg  (MSH.  11  266  ff.)  I  8.  Frauenl.  Ld.  XIII  8 
Rost  dag  isen  zert,  sus  undervoert  zert  uAbes  minne  die  sinne  gar  an  vil 
manegem  man.  Venus  din  roup  Der  ist  manecvcUt.  Kuakatbl.  89, 24 
/8o  si  mir  bud  ein  frwntlich  wort  myn  hertz  gen  ir  erschricket.  hh- 
90, 1  vnd  wenn  ich  hegmlich  zu  jr  kumm,  so  ste  ich  vor  jr  als  ein 
Btumm^  F.L.  LXXVI  87  Ich  ward  zu  einem  stummen  usw.  H.  H.  I 
78, 21  ff.  8ch.  V.  127, 4  wans  so  freundlich  redt  und  locht  So  steht 
ßM  da  Vastttnd  so  Stadt,  Als  war  ma  da  ganz  Kopfvodrad.  F.  H.  V.  I 
No.  297.        Vgl.  zu  83, 1  f. 
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3  f.    Zd89,  1. 

4.    Winli  6, 10   85  hat  af  mich  in  ir  hMte.   i 
noch  kleine  miner  selhea  bin.  \ 

SS.  vnderKhaid  hier  wohl  ^  Abweohtlung,  Wediael,  Laxer  UlTtf 
D.  underacheit,  vgl.  H.  H.  I  5, 16  mein  8«nfn  hatt  ehain  vnder»chmi. 
'Dinge,  die  mit  seiner  Liebe  nichts  zu  than  haben  (frömd  lach),  *«• 
schaffen  ihm  eine  Abwechslung  in  seinem  Herzleid,  indem  sie  ihn  tu 
SUEZ«  Stunden  erinnern'.    Alles  mahnt  eben  den  Verliebten  kn  die  'Eine'. 

30  f.     Der  Sinn  ist  mir  unklar. 

82.    gevert:  gectrte   stn.,    Lexer  I  960  f.,   ist   boaandeni  ln.j(r^ 
Bedeatnng  'Benehmen    mhd.  nicht  häufig.  1 

34.     In  jungt  lieh  steht  das  Verb  in  ähnlich  abgeblaa*t«r  BoAmIoi^  j 
wie  o.  mfren  (zu  12*,  60),  auch  niuwen  steht  öhnlicb.  \ 

44.  hercten  nar:  nar  stf.  und  stm.  ist  ein  hftuptaäohUch  T^tffiHi    ] 
Wort  (Leser  n  &4),  du  dann  «ieder  verschwindet. 

45.  L.  war  [tca  und  vgl.  H.  H.  1 50, 10  leSi  ich  hin  eher,  WtHtm 
zn  87, 16. 

49.    gepur:  geb&re,  gebür  stswin.,  Lexer  I  764,  auch  als  Schimpfwon. 

Kl.  tcotgemut  ist  gebildet  wie  ttngtmwit  stm.,  Lexer  II  1860,  aber 
bier  ist  wohl  die  Fäanie  (vgl.  Fritzel  &  Jessen,  Die  dtsch.  VolkansmeD 
der  Pflanzen  S.  676  u.  Wohtgemud)  gemeint  (vgl.  V.  36  ff. ;  dazu  m  39. 14).  - 

Eine  Betrachtung  über  die  Uacht  der  Uinne,  recht  ein  Thenu 
der  Spätzeitj  und  über  du  Unheil,  das  die  Klaffer  am-icfaten.  Reim- 
spielereien^  vgl.  dagegen  Zeilen  wie  86—87.  —  Über  die  Yersabteftan; 
B.  wieder  inr  Mniilc 

<•(')  M')  h')  ^C)  ^'(')  «(•)  fC)  9i*)  *(•)  »(")  l(")  l{") 
mV)  n{")  oo"i")  oo"i")  p("). 
Die  Helodieglieder  fghi,  sowie  oo"   entsprechen  knnen  Beiu- 
zeilen,  errtere  vier  zwar  melodisch  verschieden,  aber  rhythmisch  gleicli. 
S.  auch  hier  S.  IM  f. 


Nc.  24. 

5.  begert:  in  klusischer  mhd.  Poesie  ist  nnr  dms  Simplex  ge- 
bränchlich,  s.  Lexer  1 145  unter  begem.  Vgl.  Sbrigens  Bnsohing  1 348,  IS 
Schön'a  Lieb,  was  nur  dein  Sert  begehrt,  Sollt  du  von  mir  statt  »ein  gewährt. 

6.  'dass  Boset  von  einem  Bösen  (ausgehend)  in  einem  bösen 
(Hörer)  haftet'.  —  haft:  du  Wort  (Hhd.  Vb.  I  604,  Lexer  I  1140) 
kömmt  zwar  schon  ahd.,  dann  in  frähmhd.  Zeit  vor,  wird  aber  ent 
wieder  mit  dem  Ausgang  der  mfad.  Periode  hanfigw,  um  nhd.  sn  bkibea. 
Tgl.  übrigens  zu  Sl,  14. 
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12.  Yf^L  H.  V.  Yeldeke  MSF.  65, 11  8%  (die  hoesen)  suochm  biren 
{if  den  buochen, 

16.  vecht:  vgl.  er  fecht  an,  er  empfecht  H.  Sachs  bei  Kehrein 
Gr.  I  S.  261,  dazu  Hhd.  Gr.  §  88.  — 

Der  Dichter  verteidigt  sich  gegen  Beschuldigungen  der  Kläffer 
(sa  84,1),  wobei  er  sich  gegen  eine  bestimmte  Person  wenden  mag 
(s.  zu  16  am  Schluss):   er  fühlt  sich  rein. 

Frühere  Dichter  thun  wohl  ein  solches  Thema  kürzer  ab  (Veld. 
66,6  eine  Strophe).  Dafür  ist  hier  im  einzelnen  der  Ausdruck  stellen« 
weise  durch  übergrosze  Kürze  unklar,  wie  Öfters  in  diesen  Liedern. 
Volkstümliche  Sentenzen  (zu  No.  88  am  Schluss). 


a,  6,  c,  d,  c,  f,  g. 

Das  Anfangsmelisma  bringt  viermal  die  o.  S.  199  f.  besprochene 
Figur  und  zwar  zweimal  mit  der  unteren  und  zweimal  mit  der  oberen 
Nebennote. 

Die  Melodie  ist  ziemlich  reizlos  und  steif  und  poltert  zuletzt  in 
einem  Melisma  vom  hohen  d  in  die  tiefere  Oktav  hinab. 


No.  26. 

1.  Das  *Herz'  führt  im  Minnesang  ein  ganz  selbständiges  Leben. 
Anrede  an  das  Herz:  B.  v.  Bothenburg  (MSH.  I  74fr.)  in  6,8.  H. 
V.  Aue  im  1.  Büchl.  H.  v.  d.  Mure  (MSH.  1 119  f.)  m  1  Herze,  du  bist 
ane  sin,  volgestu  dien  äugen  nocA.  Goethe  apostrophiert  in  dem  Liede 
'Nene  Liebe  neues  Leben  (Werke,  Weimarer  Ausgabe  I  70)  sein  Herz, 
dem  'ich*  und  'mich'  (Str.  2.  8)  gegenübersteht.        Weiteres  zu  88, 1. 

6.  tun  steht  hier  in  der  Bedeutung  'zuleid  thun ,  wofür  man 
Mhd.  Wb.  in  184  u.  d.  W.  I.  2.  vgl. 

6.    ju^:  vgl.  44, 1  und  Lexer  I  1483  u.  d.  W. 

10.  enpfinden:  das  Mhd.  Wb.  m  819  kennt  nur  die  Konstruktion 
mit  Genit.  (vgl  jedoch  Lexer  I  664  u.  d.  W.)  oder  mit  untergeordnetem 
Satz.  Nhd.  ist  für  die  erste  die  mit  dem  Accus,  eingetreten,  wie  gewiss 
schon  u.  y.  27. 

18  f.    freüden  .  .  .  dy:  o.  zu  18, 19. 

16.    gevert:  zu  23,82. 

18.    9naUen  <»  schwatzen  Lexer  II  1028  (im  B.enner). 

20.  H.  H.  II  68,  98  Den  Angd  echlinden  an  der  mynn,  angel 
stmf.  Lexer  I  70  (für  die  Bedeutung  'Stachef  noch  W.  Ghrimm,  Über 
Freidank  60),  slinden^  im  klassischen  Mhd.  selten,  ebd.  11  981.  Dasselbe 
gut  von  retdenlixi,  V.  24),  ebd.  H  422. 

80.    enpleken:  ebd.  I  646  bei  Wolfr.  und  Späteren. 
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82.  ftfüt:  ääM  Wort  teheint  hi^  ^  fibermtttitf,  fröhlieh  Min.  So 
übersetzt  auch  das  Hhd.  Wb.  IH  686  b  (anter  unkte)  in  kShem  wmAi 
wUetende  mit  'bö^^hst  glüoklieb'«  VgL  noch  H.  H.  1 42, 7  Mein  heriz  w 
fräden  wüte  Nach  irer  werden  gute,  117, 88  Nach  deiner  lieb  ich  wüäel 
Äbulieb  wird  toben  gebfanobt,  QF<4,88**);  noob  nbd.  qfM^cben  wir  von 
Liebeswut.  Anders  ist  dagegen  H.H.  I  87,288  mein  gemm  .  .  .  wüH, 
Wann  ich  dein  mu£t  emperen, 

49.  F.  A.  ni  219  Min  ttoet  myn  kort  ist  myn  aüerUelbeUe  ein, 
H.  fi.  I  46, 8  Vn  hoff,  e$  ehomm  mir  noch  ff  kdü.  17  Ich  hof,  dem 
gut  mich  des  ergetz.  Kling.  1, 88  trSete  miek  ir  mündet  rotj  $d  war  d 
mtn  leit  verswunden,  Neif.  21, 12  Qunde  mir  diu  smMbeete  daß  ir  trM 
mir  fröide  beere,  swcßre  wolde  idi  sender  siecher  län,  viel  einficher 
Welkst.  Yin  8,  1  Ich  hoff  mein  sath  mocht  werden  g4Uj  womit  unsere 
Stelle  zu  vergleioben  ist.        Weiteres  zu  89, 12  f;  wegen  50  aaob  zu  26*,  41 C 

51  f.  H.  fi.  I  94,  82  dcu  selb  raine  weib.  Meine  Ttertzen  taid  ver* 
treib.  II  4, 84.  E.  v.  Brennenberg  (KSH.  1  885  ff.)  IV,  6  du  makt  wd 
heigen  leit  vertrip.  Neif.  50,20  ir  reiniu  güete  kan  wol  leit  vertr^heiL 
10, 14.  Winli  4, 9  sC  .  .  .  heizet  sendes  leitvertrip, 

54.  trost:  zu  49. 

55.  kchost:  kdse,  Mhd.  Wb.  I  868,  Lexer  I  1686,  schon  abd., 
aber  mhd.  nicht  klassisch:   plaudern. 

58.    Der  Name  Weib:    QP.  4, 101  *»)• 

62.  mui  fttebt  hier  schon  in  nbd.  Bedeutung,  vgl«  Mhd.  Wb. 
Il/i  2ftB  u.  d.  W.  8,  dagegen  Lexer  I  2242  u.  d.  W.  gegen  Ende. 

68.  äi)entiure  heiszt  mhd.  (s.  Mhd.  Wb.  I  69  u.  d.  AV.  8)  aacb 
*  glückliches  Geschick,  Seligkeit'.  Also:  'wenn  sich  mir  weibliche  Hille. 
ä  la  boDne  heure,  angenehm  erzeigen  wollte'.  Aber  eigentlich  ist  das 
Wort  hier  nur  Füllsel  für  den  Reim. 

77.  Ungelöschter  kalk  ist  gemeint,  und  der  Sinn  scheint  von 
V.  73  an:  'lieber  ein  Narr,  als  ein  Schalk,  der  sich  vor  Neid  selbst 
verzehrt'. 

84.  hofgall:  hovegalle  swf.,  Mhd.  Wb.  1459:  'das  Böse,  das  dtn 
ganzen  Hof  verderbt',  wobei  MSH.  III  350a  (die  ungetriuwen  diet)  citiert 
wird.    Lexer  I  1360. 

86.     dem  zu  hofgall  xard  aiveaiv  konstruiert  (vgl.  34,  40  f.). 

96.  halden  =  meinen  ist  in  den  mhd.  Wörterbüchern  (Lexer  1 1160) 
nur  aus  den  Mystikern  (Volkssprache?)  und  den  Städtechroniken  belegt. 

97.  frtimer  diet:  im  Gegensatz  zu  der  zu  84  citierten  nngetrimc.  d. 
99.    'Nun  wieder  frisch,  unbekümmert  drauf  los!'  — 

Den  Kläffern  —  oder  wohl  wieder  einem  bestimmten  (41  tt.)  — 
muBS  es  gelungen  sein,  einen  Erfolg  zu  erzielen  (die  Liebenden  zu  rff- 
werren?  15,45;  zwischen  No.  15  und  25  könnte  No.  24  fallen,  vgl.  da- 
selbst besonders  Str.  3),   das  drückt  den  Dichter  aber  nicht  nieder,   wie 
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seine  Feinde  hoffen,  noch  gibt  es  ja  liebliche  Frauen  (V.  101)  und 
lustige  Gesellschaft  (V.  96£E1;  vgl.  o.  S.  56;  dazu  ans  U.V.  z.  B.  No.  12). 
In  Str.  fi  die  alten  Wendungen  des  Minnesangs,  überfaanpt  Ge- 
danken- nnd  Wortannnt  (o.  S.  86),  gesuchte  Umschreibungen»  die  den 
Sinn  Terdonkeln  (V.  67  ff.,  ygL  zu  Ko.  24  am  Schluss),  Beim-  und  Yers- 
künsteleien*    VgL  aber  auch  Verse  wie  5 — 7. 

No.  26*. 

1  ff.    Zu  25, 51  f. 

18  f.  zaichen  heiszt  auch  'Himmelsseichen,  Zeichen  des  Tier- 
kreises', Mhd.  Wb.  m  868  u.  d.  W.  7  (Lexer  HI  1047).  Die  ganze 
Stelle  in  astrologischem  Sinne :  YgL  Konrad  y.  Megenb.,  Buch  der  Natur 
111, 28  ff.  wir  wizzen  wol,  daz  aüiu  diu  dinehf  diu  in  den  vier  dementen 
gesekehentf  von  der  $tem  kreft  homent  —  Das  Weib  erscheint  in  der 
Lyrik  häufig  als  'Meisterwerk',  besonders  Gottes.  Vgl.  Wilm.  zu  Walth. 
58, 85,  Scherer  L.  206.  Roethe  zu  R.  v.  Zweter  11  34, 1.  Neif.  15, 19 
daz  wwnder  hat  beswnder  got  mit  /ftzre  an  st  geleit.  Vgl.  S.  V.  S.  202 
No.  815  Und  wann  i  mein  Diandl  Ban  Tdnz'n  hötrad^t.  Und  dft  fffrtvJt 
mi  dea  Mdn,  Dear  dö  Ärbat  hdt  g'mdeht  OB.  No.  182, 1  <Zs.  Anz. 
7, 149).  Wieland,  Der  neue  Amadis  10, 12  (Werke  von  Gruber  14, 198) 
der  Eremit  .  .  .  fähU  mit  jedem  Sdiritt  Sich  mehr  erweckt  den  Meister 
$0  eines  Werks  zu  loben.  £bd.  11,85  (14,282)  so  oft  ihr  schieiehender 
Blick  Auf  seiner  Person  verweilte,  die  wirklich  ein  Meisterstück  Der 
Ftattik  war  (also  'er  als  Meisterwerk),  vgl.  dazu  Fyra-Lange,  Freund- 
schaftliche Lieder  20, 48  (Sauers  Neudruck  in  den  Deutschen  Litteratur- 
denkmalen  22, 55)  0  theurer  Freund!  .  .  .  Du  Meisterstück  der  Tugend 
und  der  Freundschaft, 

15.    Zu  44, 23  ff.  (b.  unter  *  Wangen). 

19.  mazz:  s.  D.  Wb.  VI  1721  f»ia«2r »  mensura  (für  den  Begriff 
eines  Geräthes  zum  Messen  diente  ahd.  mhd.  das  Neutr.  mej,  für  den 
der  gemessenen  Menge  oder  Ausdehnung  das  Fem.  mäga,  mä^  spiter 
auch  mäj,  aber  schon  im  14.  Jh.,  und  wie  es  scheint,  nur  in  bair.-österr. 
Quellen,  kommt  ein  Neutr.  mäj  für  jenes  mej  auf;  die  Bedeutung  ist 
hier  *Maszstab'  oder  *Winkelmasz ,  D.  Wb.  a.  a.  O.  1722  u.  2.  c). 

21.    GB.  117  (V.  9)  caret  macula. 

24  ff.  *In  einem  schönen  Körper  muss  auch  eine  schone  Seele 
sein .  Vgl.  H.  v.  Meissen  (MSH.  1 18  L)  V  2  An  sehcmem  Übe  wol  gevar, 
in  eddem  muote  reine  gar, 

27.    mut:  hier  in  allgemeinerer  Bedeutung  als  o.  25,62. 
•    29  f.    Montf.  XVn  41  ir  wiplich  zuckt  und  sü.       W.  Lb.  HI  559. 
Winterst.  Ld.  X^XTI  24  fröudenriche  ,  .  .  doch  mit  rehter  zuht  .  .  . 
wibes  fruht.    Landegg  9,26. 
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84.    Zu  93,  2. 

41  FT.    Natürlicher  Ut  der  Aoidrock  F.  A.  IH  260  (So.  XXNTUi: 

I  Aller  Unmat   entachnindel   ihm,   wenn   et  an  sie  denkt,  er  irt  ihr  gsiii 

L  ergeben,   liebt   sie   mehr  als  allea.     Dagegen   wieder   ganz  so   wie  hier: 

,    FX,  XXXm  6  jhr  weig  und  btrd,    Ut  gottles  wtrt.     Zur  gcperd  gebött 

I   weh   der  'Gang':    F,L.  XVIII  43   Sie  hat  ein  gatig  rtiAt  «n«  ein  pfam. 

CXDH  53  Sie  trit  herfift  gar  gchöne,  recM  uiie  der  pfateen  art,  jo  aach 

ebd.   CLXIX,  lü  f.     HeatzDtage   würde   dieser   Vergleich   kein    Lob  aoi- 

Bprecben,   im   Gegenteile,   vgl.    übrigens   Straach   zum   Uaroer   XV,  316. 

Montf.  III  85  Da»  macU  dm  icijjIicA  gebtr.    Wölkst.  LXXII  1. 18  Ir 

wort,  geper  ringt  mir  die  swer  usw.         Feines  Benehmen  der  Frsu  W.Lb. 

239.      Lichtenit   577,  14  mich  tuot   ir  güetlich  gebtrrde    ofte  vri. 

äsen    Y  S   Ir   Itittr   gpiegelvartee;^  leben  kati   trugen   Herten  vrindt 

gd)ca.         Im  Volkslied  heiszt   es  einfach  (U.  V.   No.  38. 2)  si«'  kan  mir 

I    frevden  jnacken,  lual,  lieb,  lA  alter  teit,  aber  auch :  (S.  V.  S.  25S  No.  9^ 

En  Diandl  iah    Treu,    Und  iah  Maulmdcharei,    Und   iah   htiXg'tchliJFmt 

Thoan'    Vafaaacht  g'tcift  amdl  oan'.    P.  H.  V.   I  No.  396.     Almr.  10. 

8.  Str.  An  dimerisch  Gras'l  Wachst  augsa  ban  Stoan,  Und  an  almerittk 

Dtatidl  Hat   so   dl  fein's    Thoan.    SB.  8.  Str.  ütid  i    woaCz  a  Sfiuaia 

Deandl,  Dö  hat  an  schean  Gang,  ebenso  S.  V.  SSfi  No.  610  und  in  eineiD 

(ateirisohen  ?)  Stücke    meiner   hs, liehen  Sammlnng.     VgL  noch  B.  Ii.  Xo. 

811  (nus  einer  Ha.  um  URO):    Das  maehen  ire  sä  fern  tcort,  do  mit  hat 

mein  herz  vorfaH.  Zu  V.  48  spociell  vgl.  H. H.  I  38, 15.        Montf.  £XK 

48.  m.  h.  pey  m.  ».,  d.  i.  ■.  m.  H.  und  m.  S.  tr&  Kam  trait,  von 
tragen  (B.  Gr.  §  42. 49).  Oder  steckt  aunahmiweise  in  An  (a.  die  Jm.) 
etwa!  Ursprünglicheres?  ([.  m.  h.  an  (d.  i.  ane)  ir  gewer  (ohne  dast  bs 
ihrerseits  'gewahrt')  ly  tret?) 

49  S.    Zu  SS,  9. 

S2.    eratunUit:  Lexer  I  6TS  kennt  nnr  ein  intrs.  swr.  erthtmmt. 

63.  gemait.  Das  Wort  (s.  Jaenioke,  De  dicendi  uiu  Wolframi  de 
Esohenbach  9  ff.)  wird  in  der  Bedeutung  'statUioh,  schön  gewöhulidi 
noch  mit  anderen  Adjektiven  verbunden,  doch  vgl.  H.  JBC.  I  27, 1S9 
Onäd  fraw  gemait!  ond  das  Uhd.  Wb.  U/i  ISlb  (Wigaloia  9636). 

67  f.  H.  H.  I  78, 26  f.  Vnd  sorg,  red  ich,  d*  mmest  mir,  BtiMmg 
ich,  vnsKnft  ich  d*»  empir. 

59.  Ereo  7889  daj'  ...  ein  werltaXter  man  .  .  .  niht  fce^^wt 
betrahte  (aus  dem  Uhd.  Wb.  m  eSb).  — 

Preis  der  äuszeren  und  inneren  Vorzüge  der  Dame  (xa  Ho.  44,  St  S. 
und  86  am  Schluss;  W.  Lb.  S.  183  f.  186  f.).  Armut  in  den  Gedanken 
(Wiederholungen,  zn  No.  85),  gelehrtes  Wissen  (V.  18  f.);  Beimapielerei 
wie  im  vorigen  Liede.  Die  Einkleidung  im  Eingang  ist  nach  der  in  den 
Kunstliedern  der  sjAteren  Zeit  so  beliebten  und  häufig  weit  auagesponnenoo 
Uanier.    Natürlicher  ist  die  8.  Str.  (V.  64—66). 
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No.  27. 

8.    lih  ,  ,  ,  libate:  zu  21, 14. 

4.  Za  14,38. 

5.  Widerpart:  so  and  widerparte  stswf.  Lexer  lEl  846  (Hadam. 
▼•  Lab.  149  «*  Widerwärtigkeit,  Leid;  anders  bei  Wölkst.  XXIX  1,19, 
▼gl.  Webers  Wb.  u.  d.  W.). 

7.  irost:  zu  25,49.  88,19. 

8.  als  ez  all  vart:  'wie  immer  es  geht'? 

10  (ond  36  ff.).    Selbständiges  Leben  des  Herzens :   zu  83, 1  f. 

11  f.  Leid  des 'Meidens'  (V.  18):  zu  29,1  f.  —  Ähnlich  adver- 
•ady  wie  so  (Y.  11)  steht  da  M:  Knbin  (MSH.  1  311  ff.)  I  2  hluomen 
Hmde  gruener  kle  tuont  iu  wol:  da  bi  tuot  mir  der  vdUchen  liute  vröude 
unmagen  we,  vgl.  ebd.  8  (V.  4). 

12.    geiU  swv.  ist  mhd.  selten,  Mhd.  Wb.  1  496  (Lexer  I  796). 

14.    Zu  43, 23. 

17.  für9arg :  Die  mhd.  Wbb.  (Mhd.  Wb.  11/,  470,  Lexer  m  609) 
haben  für  fürsorge  nur  einen  Beleg,  aus  dem  Lanzelet. 

22.  aXl  werlt:  d.  h.  die  Freade  daran.  LL.  2S,S  on  sy  igt  mir 
aüe  frewd  ein  pein.  E.  v.  Altstetten  (SMB.  265  ff.)  1, 22  Sol  ich  gt  niht 
Mchouwen,  deist  mir  iemer  awcere:  8$  sint  ander  frouwen  ze  sehen  mir 
unmasre.    Weiteres  zu  •17*,  25. 

80  L  Zu  IS  am  Ende.  Als  Liebesbriefe  wenigstens  gedacht  sind 
auch  mehrere  Stücke  in  F.  A.  III. 

82  ff.  Erinnerung  in  der  Feme,  W.  Lb.  S.  204.  III  826.  Zu 
No.  38,82f.  — 

Der  Dichter  bittet  aus  der  Ferne  die  Geliebte  ihm  zu  schreiben: 
das  ist  kein  eigentlich  *liedmäsziges*  Motiv  (o.  zu  lg).  Auch  die  Aus* 
fahrung  ist  nicht  volkstümlich  einfach:  lange  Perioden,  Breite  (29—85); 
das  für  die  'Liebesbriefe'  gewöhnliche  Motiv  des  Trennungsschmerzes  hält 
auch  dieser  fest,  aber  stellt  dabei  (Str.  8)  in  sehr  gekünstelter  Weise 
Herz,  Gedanken  und  das  ganze  Ich  in  Gegensatz  (s.  o.  zu  10  und  speciell 
noch  zu  No.  »H*,  25). 

No.  28*. 

19.  Mit  H.F.  wird  zu  lesen  sein  grUenem  gras.  22.  1.  stieren, 
S7.  kürczes,    S.  hier  und  im  folgenden  zur  Musik. 

5.  angen:  von  ange  swtnf.,  wir  gebrauchen  jetzt  dafür  nur  angel 
atmf.  (Lexer  I  69.  70). 

6.  kgtel  ist  dem  eigentlichen  litterarischen  Mhd.  fremd :  Mhd.  Wb.  I 
821,  Lexer  I  1590  (dazu  D.  Wb.  Y  861  ff^  wo  auch  nach  H.  F.  I  836 
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unten  Stella  dliert  ist).  Vgl.  P.  A.  UI  279  Ei-  warf  eit  uff  äa»  bit 
1%  irem  gtheen  kitteL 

18  S.  LL,  8,5  ury  die  wilt  so  vindtitu  mich.  £4,3  gepewt  ni 
•ek^faiJt  demtm  knecht'),  inana  loy  [Iio  leilU,  ao  stetes  her.  Uouif. 
XnV  It  Min  hertz  teil  doch  nun  irie  gi  ml.  Wölkst.  LXVin  1, 10 
herUSet,  mm-  »os  da  wil,  das  sol  ich  Mn  an  ende*  riT.  LXXXTIt  3.  IT 
In  jiran  dtmtt  ditweil  ich  leb  Bol  ich  mich  lassen  vindett.  Roetlie  m 
ZweternS6,ll,  wo  weitere  Verwoieangen  gegeben  sind.  Reiutn.  197.7 
tteü  »  gtbiMUl,  alaö  wü  ich  leben.  Walth.  116,  SI  So  teil  i«A  midi 
neigen,  md  tnon  allei  dar  «i  leil. 

1«£    V.  Lb.  IM.  lU  Stt.    UAtmmli  t»^m  m  mk  «Nl  U 

Awuid.  U.  ras,«  MMfim  MwnMiiMJblM»Mir<ri««M«i*«ki 
Men  bog  MrMrm.    Hkrtm.  BSohl.  1, 17M  ieHhanim  mmatm 
foie  ie&  da*  gmai(k,  AsiMr  Aw  dM  oWk  tont  «iiifäiR  ■ 

90  ff.    En  dicaer  Bwohraftwug  t.  sn  M,  98  £ 

81f.    Wotbt  XLmi  fl;  11  ofa  Ml^cM»  «■ 
reeU  all  die  pini. 

88.  tfdkfrt;  ^.  BeiqMe  «fe  Pias.  11^  1*  mON««»  <Mf  gäMm 
rtne.  BaOamrtrt  tl,Mr  4er  wMH  geMtet  wd  «dUM  (n«  AmWi. 
wb.  I  W8  mtof  ktn^  —  ^Qifftrt'd.  i.  jtWMlIit 

85.  raupen  üt  —  ringvB,  Leur  B  SA,  Mwt  Witf'  SoUiAr  | 
n  II»  cfHenn  ttneer«  Stelle  ru  Kit,  dn  Ktd.  m.  t^,  ttt  Mb  I 
H.  H.  II  S,  89  f  JUtt  nwinen  armen  rangen);  boi  Lexer  Docb  iDdere  Belege. 

37  f.  Vgl.  die  'Minne  als  Zange'  bei  Stranoh  mm  IStxn.  I  95,  D« 
Gruyter  88.  De^leicben  AbgoachmBoktheiten  bieten  andere  Dichter  der 
SfMtzeit,  in  der  Folge  besODdera  die  Heistenttacer,  in  ihrer  TBn(r5heniileB 
Art  (8.  o.  S.  140)  tönfiger  eis  nnaer  Dichter:  H.  H.  II  7, 129  B£r  «uUr 
tnt/nne  roit  Eatt  gefCget,  das  ÜA  prynn.  11, 47  /«*  prynn  vf  der  wtgime 
rost.  Da  bist  getehmeltt  i»  mein  prust  Sfü  glOenden  rangen!  M,» 
Witz,  ich  leid  grossen  Hunger  Von  dir.  119  ff.  Wifs,  das  ich  wird  ab- 
geschriben  Ab  dem  lebentigen  brief,  Yni  wird  gedSrret,  al»  ain  gries, 
DurcJi  weichet  vnd  durch  sotten  .  .  .  Jigm  Margran,  SpffÜ,  vasser  Tni 
deiner  lieb  zypper  tnein  uaw.  133  f.  148  ff.  (Win»  herixen  heatnd  v»i 
pain).  Wölkst.  XXVU  8,  1 9  ff.  in  senden  pein  so  mtias  ich  von  i» 
waten  .  .  .  meins  herUen  eucker  nar.  XXXVU  3,4  aeHlCcke«  sehaide* 
pringt  sauer  zucker  nar.  Uaakfttbl.  53, 44  der  tnynn«  schwaiü  dringt 
durch  meins  hertzen  garten. 

39.  sangen  'junge,  noch  kleine  Fiachohen  gewisaer  Arten',  * 
Schmeller  II 811.    'Daa  hätte  ich  lieber,  als  wenn  iob  .  .  .  itaui'? 


')  Die   Hervorhebang  iet  von   mir,   wie    Übereil, 
Gegenteil  ausdracklich  vermerkt  iat. 
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48.  der  stanffen  gern:  'sich  för  überwanden  erklären,  s.  Laxer 
II  1187  XL,  etange.  Vgl.  *Stangenrech1f,  'Stangennrteif  bei  Schmeller 
n  770  n,  8tang. 

46.  H.  H.  1 110, 93  So  ich  $y  dann  van  ferr  anpliek,  Mein  hertz 
in  firäden  ser  eraehriM.       Zu  98, 2. 

48.  dai  sieht  als  Konjunktion  zwar  auch  in  Zeitsätzen  IChd* 
Wb.  I  8fil  u.  rV.  8,  aber  ich  finde  keine  unserem  analoge  Fälle* 
Eher  wäre  an  die  D.  Wb.  11  889  unter  14  erwähnten  Redensarten  'dasz 
ich  weisz,  dasz  ich  wüste'  (»»  'soviel  ich  weist')  anzuknüpfen. 

501:    Za  41, 21  ff.  — 

Über  das  Gedicht  oben  S.  148.  —  Trotz  des  ländlichen'  Inhalts 
künstlielie  Metrik  mit  Beimspielerei;  Armut  des  Ansdmoks.  Dabei  lange 
Besehraibnng  des  Hädehens.  Indes  wird  wenigstens  eine  bestimmte 
Sitofttion  knapp,  aber  lebendig  bezeichnet  (V.  Off.  verglichen  mit  18 f.). 

#  •         • 

a,  b,  c,  d,  e,  f,  g,  A,  c,  i,  k,  l,  m,  n^  o,  Oy  p. 

Bei  1)  die  Geltang  der  Noten  vertauscht; 

9>  soll  Minima  sein. 

iJber  die  Schlüsselvorzeichnung  Z.  p  s.  o.  S.  9. 

Z.  b,  e  und  i  sind  in  Str.  9  je  um  eine  Silbe  kürzer  als  in  der 
1.  und  8.  Str.  Nimmt  man  die  Melodie  als  bindende  Norm,  so  ¥räre 
hier  je  eine  Silbe  zu  ergänzen.  S.  übrigens  die  allgemeinen  Bemerkungen 
zum  nächsten  Lied. 

Man  beachte,  dass  Z.  a,  am  Anfang  und  gegen  Ende,  metrisch 
ungleiche  Textunterlage  hat. 


No.  S9. 

1.  1.  8chaidn.  2.  glück.  8.  Eine  Sylbe  (Auftakt?)  fehlt  1.  erlaidn. 
5.  drvmb.  6.  treum.  genyessn,  7.  1.  mit  trewen  mir;  sonst  würde  wohl 
eine  Sylbe  fehlen  (s.  zu  8)  und  treten  zu  lesen  sein.  8.  verdriessn,  9.  laides, 
—  segen  jedenfalls  einsylbi^,  am  einfachsten  mit  Synkope.  Kaum  mit  Yer- 
schleifung,  für  die  o.  S.  110  unter  5  eine  Anzahl  Fälle  hypothetisch  zu- 
sammengestellt wurden.  An  der  Einsylbigkeit  der  Senkung  halte  ich 
als  Begel  auch  für  Hermann  fest,  Verschleifung  gilt,  wenn  sie  überhaupt 
je  in  der  behaupteten  Weise  bestanden  hat,  für  ihn  gewiss  nicht  mehr. 
11.  1.  ane.  19.  so  tratort  all  m.  g.  18.  d,  i.  mein  tr.  h,  widerg,  90.  alle. 
29.  24.  gegeben: leben:  s.  hiefür  und  für  die  entsprechenden  Fälle  o.  zu 
9  gCBegen, 

1.  H.H.  b^nnt  I  No.  116  ebenso  wie  nnser  Lied:  M.  h,y  m, 
t.  mich  eehaiden;  der  Scheidende  bittet  die  Geliebte  sich  nicht  zu  grämen, 
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^B       verspricht  Treue,  gie  segnet  ibD.     Auf  dieses  Stück  folgen  zwei,  ofleobti 
H       bU  Geg^Qstücke  za  di^Bem  Schluss  gedichtet  (vor  No.  115  heint  es:  Dit 
f       driu  lied  »ind  gemacht  ie  aing  uf  dan  ander):    Xo.   US  ist  daa  Mädchen 
erzürnt,  dus  er  fortgeht,  sie  werde  schoD  einen  andern  finden,  in  No.  11* 
■licht  er  sie  zu  beschw ich t igen,  er  hoFFt,  sie  bleibe  ihm  doch  gut.  Wolkil. 

LXXXI  2,6    ich   holt,   loer   »chaidett   hut   erdacht,    das   im   hinfür  kai» 
^        liebe  nacht  .  .  .  beichech.  Scheiden  und  Meiden  W.  Lb.  S.  203.  HI  SO. 

%Midt  Ut  im  VidlnliMl  du  WwJliiw  <«■!  mIb  aokm«».  Am«  «iM 
MMi  A«rrlüt  aaUUm  aol»  pdbMt  «rf«ler  M|cr  ««m  XLT.  #B 
(le.  Jk),  «)  ein  nnaneh^licihM  Tban».  (Olnr  4m  MlinliilMillir 
U.8di.in4ttS.)  AWd»nheid«tdfrJiHmirawMlw<4W>4<M^>Mt 
immer  mit  Tnan^  ModNa  ratw  üwHmUb  W(k  att  IbniMUff» 
Hnmor.  beMadm  m»  um  4m  KHohM  ««m  botan  gäkOk  m. 
ImmarUa  bat  dook  der  «9t«  IUI  «iM  MlAe  BedMtw«  Ar  dw  T«MM 
dem  hier  die  liebe  kenrn  elu  »itdeni  üa^Mi  keaat  im  YerfantaM  ■ 
dieeem  hifaifigetem,  wIhrMtd  im  Kimemnge  dmlnid  deeSobädeneemt*- 
tritt :  wurde  je  doeb  eret  ia  ipUenr  Eelt  dm  Vendem  Wehtw  BBd  bMfft 
Ln  HiniMMiige  tiBd  Tielindir  die  Lieder  Bberiwi^  tob  TomknriB  toH 
Kammer  und  nnbeiriedigtem  Sujmim^  nmi  ia  den  erimlta&aK  8tMi^ 
liedem  trt  bit  nur  die  ~  ~  -    -      — 

TgL  «Wseu  Ü.  T.  Vo.  87  <1^  Jb.),  n 

meiM  boipi  erm^sN,  oli  o/t  <<>•  m>Är  M;  wlt  /Vm  ein  /WWdto  M« 
<liim(  H«  leidUm  «Mit,  du  ka»  MNdM^dmAii(lfMeiM;^e»ef««di(l 
gott  im  Aorten/  (vgL  H.H.  I  llfi  o.  za  V.  1)  et  mitr^  geaeheiien  mm. 
dann  ebd.  No.  96  (16.  Jh.),  Abschied  von  der  ätadt  Inusbrack  und  d«iii 
Mädchen,  und  viele  andere.  Ein  Beispiel  Tiir  die  entgegengeietite 
Stimmung  beim  Scheiden  gibt  No.  40  (16.  Jb.),  vgl.  mit  der  ciüertea 
Htr.  No.  67,4  hier  wieder  Str.  4;  So  aiU  ich  greifen  ein  freien  wud, 
ich  hoff  es  loU  noch  u>erden  gut,  und  ipringen  mit  fremden  an  Üie» 
tam;  glück  das  kommt  gegen  dem  andern  mei,  da»  geh  ihm  gott  tu  gtti! 
Das  Volkslied  kennt  eben  keine  Schablone,  die  Dichter  k6nn«n  weMntlieli 
ungehindert  ihrer  Natur  folgen,  die  bald  schwerer,  bald  heitever  iit. 
Vgl.  noch  S.V.  S.  Sie,  No.  49S  En  Winta  scAn«6fs  Schnee  Und  en 
Summa  vxaA  Klee;  Und  wilnn  neo  LiabÖ  gehoa^n,  Von  Seaaeht'n  Ikuati 
weh.  F.  E.V.  I  No.  lUS,  überhaupt  von  1137  an  die  nächstfolgendes. 
CB.  162, 1  a  predilecta  rlirum  en  vocat  exilium.  Abschiedaformeln  beiia 
Scheiden  im  Taglied:    De  Gruyter  87  ff.  66.  107  ff. 

3.  erlaiden:  mhd,  ist  das  Simplex  häufiger;  doch  schon  Hartm. 
Büchl.  1, 1593  gebraucht  das  Compositum  (Mhd.  Wb.  I  9BS).  —  Zum 
Gedanken  F.L.  LXXXII  19  f.  H.  H.  I  10,  38  Die  I»e6*ten  fraven  hmm 
J^ag  mir  nyemant  erlaiden.  Montf.  III  98  nieman  Uui  mich  dir  leiden. 
W.  Lb.  S.  100.  III  176.  HSH.  lU  S.  4S8  rxiTT  4  Mir  «ot  meM» 
leiden  dich.        De  Oruyter  38  (fürs  Tagelied).        CB.  No.   166  wendet 
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sich  ein  Sänger  gegen  die  Lügenzongen,  die  ihn  bei  der  Geliebten  ver- 
leumdet haben. 

4.  gedengken  vrird  sonst  mhd,  nicht  mit  daas  konstroiert.  — 
Znr  Sache  H.  H.  I  47, 11  T}f  erden  ward  nye  liebers  mir  und  zu  41, 21  ff. 

5.  H.  H.  n  54, 886  Zwar  ich  dein  nye  vergessen  hm;  s.  zu  27, 32  ff. 

6.  Wölkst  XXXVI  7, 1  L&t  mich  geniessen^  edle  frucht  Hontf. 
XX  83. 

18f.    Zu  38, 1  f. 

15.  Zu  27, 22. 

16.  H.  H.  I  48,  3  Seid  ich  dich  . , ,  Vor  aller  weit  hob  vfzerwelt 
I  54, 80  Das  ich  fUr  aU  dis  wdt  dich  main!        Zu  41, 21  ff. 

18.  mein  trew:  Beispiele  für  das  unflektierte  Possessiv  bei  Kehrein 
Gr.  m  §  148  unter  1.  —  widergelt:  Lexer  in  835;  vgL  H.H.  11 2,481 
das  meiner  triu  werd  wider  gellt. 

20.    Wie  zu  16. 

22  f.  Zu  88, 1  f.  —  seint:  es  ist  an  die  explicative  Bedeutung  der 
Koig.  zu  denken  («  dass)  Lexer  11  971  u.  sU. 

27.    Zu  82, 27.  89, 12  f.  — 

Bas  Lied  zeigt  gar  nichts  Konventionelles  und  Gekünsteltes,  der 
Ausdruck  ist  so  einfach  (s.  z.  B.  V.  9)  wie  das  Thema  volkstümlich; 
nur  eine  gewisse  Breitspurigkeit  und  zahlreiche  Wiederholungen  können 
aufEedlen. 


a,  b  :|  |:  c,  d,  e,  fx  b  :| 

Hier  wurden  beide  Stollen,  sowie  Abgesang  und  Befrain  als  je 
identisch  angenommen;  hiezu  gelangt  man  jedoch  erst  durch  die  o.  S. 
177  ff.  gebrachten  Erwägungen,  denen  sich  die  aus  der  Hehrzahl  der 
J^le  gezogene  Regel  bezüglich  der  Auszeichnung  klingender  Reime  (s. 
&  195  fi.)  zugesellt 

Es  ergibt  sich  zunächst  für  die  einzelnen  Zeilenschlüsse :  a  in  beiden 
Stollen  und  d  im  Abgesang  reimen  ursprünglich  stumpf,  d  im  Refrain 
klingend.  Dazu  führt  —  da  vom  philologischen  Standpunkte  die  Ent- 
scheidung nicht  gefällt  werden  kann  —  die  Untersuchung  der  Melodie. 

Die  Form      !  m   (in   schaiden^erlaiden)  für  die   zwei  Reimsilben   ist 

jedenfalls  gänzlich  unannehmbar  und  auch  o  Q  (genyessen—verdriessen) 
ist  bedenklich,  wenn  man  der  Singularität  des  Falles  die  Fassung  der 
2.  und  8.  Strophe  entgegenhält,  bei  welch  ersterer  allerdings  wieder  eine 

Auftaktsilbe  und  -Note  zu  er- — u^ ^ — s . 

ganzen  ist.    Z.  d  des  Abge- — ^ ^ 


sangs  m  allen  drei  Strophen         ^^^^  /^   ,„^^  mei-ner  tretvn  ge-nyessn 
wäre  demnach  dazich  mein  trew  hab  wi  -  der -gelt 

so  wil    ich  den   ge  -  din  -  gen  hon 

(VgL  das  umgekehrte  Verhältnis:  1.  Str.  stumpf,  2.  Str.  klingend  in  No.  89). 


F.  Arnold  Uayer  u.  Heinrich  Rieticli 


Tär  den  Refnia  liegt  dage^n  k«iiu>  Xötiguog  ror,  der  Koagroeni  itt 

Uetodto  zuliebe  deo  Keim  ala  verderbt  anzusehen.  De  au  es  kaauDn 
Fälle  vor.  in  denen  die  Torktxte  Silbe  des  klingenden  KeiviB  dorcb  melir 
all  S,  bis  M  &  Noten  markiert  iet;  liier  alao:   o  o  9S    Sowohl  in  ib- 

kreu'  cken 
gesang  ale  im  Refrain  kÖonen  aber  die  drei  Semibrevea  zusaminäD  aar 
den  Wertb  einer  Brevis  haben,  wenn  dai  rhythmische  Oleichgewicbt  awbi 
empfludlioh  gestört  werden  soll  (bei  der  gpäteren  weiszcn  Notation  würde 
difs  durch  Schwärzung  [s.  H.  Bellermano,  Die  UenBuralnoten  u.  s.  f.  S.  3S], 
heute  durch  die  S  all  Triole  bezeiohnet  werden). 

Auch  innerhalb  der  analogen  Zeilen  derielben  und  verschieden« 
Strophen  wechseln  Auaahl  und  Geltung  der  Noten  in  willLürlicher  Weit». 
Eine  Zeile,  £.  B.  a  dei  S.  Stolleus,  lieaze  sich  wohl  rhythmiach  ia  drr 
vorliegenden  Gestalt  denken,  nicht  aber  die  eutsprecheude  de^  1.  Stollew- 
Diescr  UmataJid  und  der  Versuch,  die  Worte  der  späteren  Strophen  ia 
3Ietodie  unterzulegen,  leiten  zu  der  Wahrnehmung,  dasB  jedesmal  bu 
einer  BifTerenz  der  Silbenanzahl  melodisch  unwesentliche  WiederhoiDSgwi 
eines  Tones  vorlifgen,  die  offenbar  eine  dem  Texte  zuliebe  Torgenommcw 
Spaltung  des  ursprünglichen  Helodielones  bedeuten.  Soweit  ein«  tdleii 
sich  in  das  rhythmiBohe  Gebäude  zwanglos  einlegt,  wie  z.  B.  Z.  i;  ä« 
AbgesBugs  die  beideu  Jliuiinen  c  aalt-da  oder  Z.  b  de«  I.  St«lleni  die 
beiden  Uinimen  a,  kann  vom  musikalische u  Standpunkte  nicbti  ein- 
gewendet werden  (es  geschieht  das  heute  noch  bei  strophischen  Lifdei^ 
und  bei  Übersetzungen  fremdsprachiger  öesangwerke);  bei  rbythtnisrher; 
Stöi-ungen  jedoeh  muss  eine  Verderbnis  der  Originalgestalt  angenomnitt^ 
werden;  hier  also  aaazer  bei  den  o.  schon  wegen  der  Keim«  erwähnten 
Zeilen  noch  bei  Z.  b  des  S.  Stollens  und  Z.  c  des  Refrains;  bei  der  entei 
haben  die  2  Uinimae  keinen  Sinn;  es  sollen  Semibrevea  sein,  da  aaehdn 
Text  keine  eiugeschobene  Senkung  aufweist;  das  Versehen  des  Sclir«i)Mn 
ist  etwa  aus  dem  Abschreiben  der  zwei  richtig  gesetzten  Uinimae  iudenetbes 
Z.  des  ersten  Stollens  zu  erklären.  Einiger  erläuternder  Zwisciengüete 
bedarf  dagegen  Z.  c  des  Relraius,  wie  folgt:  zu  vermutende  walire  Qesbiii 


JBis   hierher   gekommen,   blieben 
dem  Schreiber  3  Noten  und 
2  Silben,  daher 


Bezeichnend  ist,  dui  )m 
den    beiden    voiietit« 
rfit'/i      ffot     Noten  nicht  dieLigllo^ 
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Ibmi  anj^ewendet  ist  wie  bei  klingenden  Beimen  in  den  ursprünglich  so 
iMmbsiehtigten  Fällen.  In  Z.  e  des  Kehrreims  sind  die  beiden  Semibreven 
fiber  am  offenbar  analog  derselben  Stelle  im  A.bgesang  zu  trennen,  s.  o. 
s.  y.  11.  So  erübrigt  endlich  die  letzte  Zeile  des  Refrains,  welche  im 
^tagenaatz  aar  entsprechenden  des  Ahgesangs  ihren  klingenden  Ausgang 
wegen  Z.  d  des  Befrains  behalten  mnss.    Vermutete  Originalgestalt: 


t 


-^ 


-9 j^r« g 

SO  trawrt  all  mein  ge  -  den  -  gken 
Der  Schreiber  setzt  zunächst  den  Text  ungenau:   trawert  alles  u.  s.  f. 

und  beginnt  nun  die  Noten  darüber ~ — . — T)a  er  für 

einzusetzen,    hierbei    die    Cauda    der  —"^  ^    ^  die  folgen- 

ersten  Note  vergessend  so  trawert  aUleT'     den     vier 

Silben  nur  mehr  8  Noten  übrig  hat,  werden  diese  auf  das  Prokrustes- 
bett geq[>annt,  die  Ligatur  wird  zerrissen,  eine  Semibrevis  c  eingeschoben 
and  die  Silben  sind  alle  untergebracht.  Es  tritt  also  hier  das  oben 
S.  178  angedeutete  mechanische  Verfahren  deutlich  hervor.  Ver- 
nünftigerweise hätte  die  textHch  erweiterte  Z.  lauten  müssen 


I    I    ?-r 


-i 1 1 h »- ^ '    '    ■ 

\  I       .  ■  I  ^        gl  ^  "L        ■ 

SO  trawert  al-les  mein  ge- den  -gken 

No.  30. 

1.  Wier  nur  einmal.  Für  fimfczehent  vermute  idi  fOnfctShen 
und  mache  den  G-enitiv  abluLngig  von  schar,  fi.  1.  des  hofgsinds  gar, 
6.  hsAen  einsylbig  (hän7  s.  zu  S9, 9).  7.  ezu  [von.  Für  die  Fügung 
^mmnd  czu  mund  (statt  von  m.  et,  m.)  vgl.  z.  B.  mnnt  wider  m.  im  Mhd. 
Wb.  n/i  fi85a.  28.  1.  solch.  96. 27.  vnstat  (B.  Gr.  §  84,  Mhd.  Gr.  §  89); 
laL  80.  trewget,  89.  Man  vermisst  den  Auftakt.  42. 1.  kegsfrs,  44.  drew- 
czehen  zweisylbig  {drewczen?  s.  übrigens  zu  5). 

5.  Liebe  (die  Geliebte,  ihre  Gegenwart  usw.)  schlägt  Wunden  und 
heilt  sie  auch  wieder,  macht  gesund,  und  was  der  verwandten  Vor- 
stellungen mehr  sind  (o.  S.  82,^).  De  Gruyter  64  (im  Taglied). 
FX.  XGin  40  Die  Frauen  schiessen  gar  höfflich  nach  dem  ziel. 
H.  H.  I  48, 28  Dein  lieb  hott  mich  so  gar  verumndt.  I  62, 19  Ich  wurd 
geaunt  In  kurtzer  stunt  usw.  II  38, 15.  Wölkst.  LI V  1, 1  Mein  hertz 
das  ist  versirt . . .  und  lebt  kain  artzt , , .  nur  ain  mensch,  das  mir  den 
m^ütden  hat  getan.  LXXTTT  3, 4  ist  es  ihr  rdter  mtmd,  LXXVI  1, 1 
Ihr  FremnntUcher  plick,  der  'verwundete*.        QF.  4, 111  ff.,  wo  ausführ- 
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lii^her  über  die  Vontellang  gehandelt  ist.  Strauch  mm  Slam.  Q,  60.  Zt. 
Am.  7, 140.  W.  Lb.  195,  HI  228—228.  268.  fioethe  za  Zweier  H  86.1 
Heilung  durch  einen  Kuss,  W»!th.  118,  9  und  Wilm.  z.  St.;  Heiuen  VI  3 
(V.  5  ff.).  O.  V.  Botenlauben  (MSH.  I  S7  ff.)  XI  16.  Neif.  6. 1  LiepIUk 
blicken  .  .  .  freut  aendt  »iechen  man.  13,  20  tcan  daz  mich  ir  miiar 
sfnUe  in  daz  sende  herze  achoz,  datt  diu  vnverheilti  iDwndc.  ob  ir  tritt 
Mir  die  verbündt  mit  ir  rSgevartcen  mvnde  usw.  17, 8  ff.,  vgl.  41.1 
DoriHlbe  96,5  «teilt  sich  zu  Walth.  112,9  («.  o.).  Vgl.  bei  Neif.  noch 
43, 12  f.  49,  8  ir  brünet  här,  ir  ougen  klär,  ir  röter  munt  häC  mich  wi- 
wanl.  Taler  1,  17.  E.  v.  Wiirzb.  Ld.  13,  14  ich  bin  fundfa  vrunt  ro» 
ir:  nii  mache  si  mich  hext.        Waldberg  QP.  ft6,44ff.        U.V.  50  (16.  Jh.1. 

I  ich  bin  venoundt  Infi  in  den  tot  (von  dem  Ungetreuen),  klagt  du 
Mädchen.  83  (niederlfindisch,  16.  Jb.),  1  T.  5  ff.  P.  H.  V.  I  So.  18* 
Eh  is  gar  ka  Dokter  Der  tnei  Krankheit  vtrattind,  Wattn  mei  DienM 
nit  will.  Wer'  i  niemermehr  g'mnd,  wie  o.  Wölkst.  LIV  1,1;  P.  H.V. 
183  kehrt  das  nur  um,  hier  ist  daa  Mädohen  'krank*.  Scb.  T.  No.  IStJ.l 
wünscht  der  Bursch  ein  BnBserl  als 'Pflaster.  CB.  102,4.  111,  STiriMii 
guf  est  et  emt,  tela  »uaproferat  in  amantea  pti  et  las.  166,1  tvefaäa 
ensis  est  gtto  neeor.  Ovid  (QF.  4, 116)  Metam.  IV  206  Riese  dj/tie... 
graue  vulnxt»  habebat. 

19.  entctcAt  ist  nicht  bei  allen  gaten  mhd.  Scbriftatellem  ü» 
Gebrauch,  Lexer  II  97  unter  niwiht.  Vgl.  H.  H.  I  112, 80.  II  69,  lU. 
76, 70  und  Hftltaua'  Wb.  Wölkst  XXXI  2, 18.  CXn  3, 12.  CXVIU 
6,11.  LXXVIl  1,9. 

23.  durch  gvet:  'weil  ea  gut,  angenehm  ist*?  vgL  durck  fWt 
Mhd.  Wb.  I  404  b. 

26.     Sinn? 

30.    vmb  ain  liar.    H.  H.  II  4, 105  vmb  ain  Kchmachci  hUr,  vgl. 

II  72.  S84  (H.  V.  Sachsenheim)  als  vmb  ain  Ay.  Wölkst.  III  3, 3  iwifc 
ain  ay.  XXIX  3, 20  (XCV  4, 17)  umb  trauren  gSb  icA  nit  ain  Aar 
(ain  strS).  Wilm.  zu  Walth.  103, 86  und  in  der  Einleit.  S.  96.  Keiw«. 
160, 39  als  vmbe  ein  h&r.  Neidh.  66, 2  die  freude  nihi  in  »elben  koi^U» 
vmbe  ein  halbez  ei  und  Änlichea  oft  bei  ihm.         U.  Sclir.  III  218. 

34  f.    glitt  .  .  .  füer:  d.  h.  'besser  .  .  .  als',  — 

Über  das  Gedicht  o.  S.  67.     Es  leidet  an  Breite  und  Wiedt^ 

holnngen    desselben    Gedankens;    wie   No.    ^   giebt    es   aich    als    ei 

Liebeabrief. 

o,  6,  0  X  6,  a',  d,  e,  fx  a',  g,  h,  t,  k,  l,  a",  m,  n. 

Z.  a.    Die  erste  Semibrevii  d  ist  zu  beseitigen,  denn:  1)  die  enU 

Bilbe  ist  nur  wegen  des  vorangehenden  Melisma  wiederholt;  die  Anal^K 

mit   No.  12*   und   16   ist   um   so   sicherer   anzunehmen,   als    sich   in  dm 

UBchBteo  Strophen  eine  Silbe  weniger  findet.    Indem  dieaes  tcier  nid' 


259  AnmerkuTis:en.  419 

genau  unter  das  Melisraa  gesetzt  war,  ergab  iich  das  Misrerständnis,  dass 
es  noch  einer  eigenen  Note  bedürfe ;  2)  diese  Note  ist  aber  schon  deshalb 
bedenklich,  weil  sie  einen  unmelodischen  Septsprung  bietet  und  weil  nach 
ihr  die  Ifinima  ihren  Charakter  als  Anftaktminima  einbauen  würde; 
S)  da  in  der  Zeile  keine  Note  doppelt  gesetzt  ist,  läset  sich  auch  sonst 
xiirgends  eine  Spaltung  zu  Ghomsten  einer  interpolierten  Silbe  annehmen. 
Z.  b  hat  nach  dem  Texte  der  folgenden  Strophe  einfach  zu  lauten 

^^^"^^  ^  ^^^     Hier  weisen  schon  die  Tonwiederholungen  dar- 

■  I   '  ''    -     auf  hin. 

Z.  d  ist  das  zweite  g  über  haben  als  Minima  zu  denken  oder  das 
Wort  blosz  einsilbig  mit  einer  Semibrevis  g  zu  lesen. 
Wegen  Z.  m  s.  oben  S.  202. 

No.  82. 

5   l.  nachts.    7.  gnad.    9.  solch.    22.  arm.    29.  tilge  gee.   82.  t.  mir. 

1  ff.  F.L.  X  3  f.  Wenn  ich  die  lieh  erst  recht  hetracht,  ist  mir 
mein  leid  verschtctinden,  CLXVI 4  ff.  So  ich  betracht,  hey  tag  und  nacht j 
die  schone  zier ....  darzu  dein  freundlichen  schertzen.  H.  H.  1 119, 7  Wann 
ich  sein  triu  bedencken  tu.  Wölkst.  XXXTTT  1, 22  Wenn  ich  gedenck(e) 
in  ir  geUncke  . . .  freuntltch  schrencke  dy  sy  kan,  undertän  sS  ist  mein 
leib  .  .  .  XLII  3,7  wenn  ich  mein  laid  betracht  die  nacht  LXXVI 
1, 19  paide  tag  und  nacht  so  ich  betracht.  Zur  Sache  vgl.  zu  29, 1  über 
die  Scheidelieder.  Einen  Gute  •  Nacht  •  Grnsz  enthalten  viele  Lieder. 
LL.  12,8  zw  der  lecz  so  will  ich  ioünschen  dir . .  .  zw  guter  nacht  noch 
cUer  deiner  begir,  jn  lieb  vnd  trewen  ich  dich  mayne  (oder  auch  nur: 
LL.  1, 7  Gesegen  dich  got  (vgl.  17, 7,  o.  29, 9  und  De  Gruyter  39. 
67.  109)  . . .  dein  seheyden  tut  mich  krenckenf  zw  lecz  laffz  ich  dir  hercz, 
mut  vnd  syn).  In  den  Liedschlüssen  steht  der  'Grusz'  dann  ganz  formel- 
haft :  F.L.  XXIV  54  ff.  XC V  82  aide  schöns  lieb  zu  tansent  guter  nacht. 
OLVn  28  f.  X  1  50  toiinsch  ich  jr  eine  gute  nacht,  zu  hundert  tausent 
stunden.  XTV  24.  H.H.  I  71  besohlieszt  ein  Gute-Nacht -Wunsch  des 
Mannes  jede  der  drei  Strophen  (nach  H.s  Druck).  Ein  Guten-Morgen 
(-Tag)-Grusz  ist  seltener:  Wölkst.  LXX  1, 1.  Lichtenst.  618, 1  Vrowe 
mtn,  got  gebe  dir  guoten  morgen,  guoten  tac,  vü  freude  rtche  naht. 
MSH.  ni  S.  448  LXXXIX  If.  Vgl.  W.Lb.  204.  III  830;  Strauch  z. 
Mam.  X,  14.  Hartm.  212, 13  Bacher  got,  in  welher  mäze  wirt  ir  gruoz, 
swenn  ich  st  sihe  die  ich  da  mtde  manegen  tac.  Im  Volkslied  grüszt 
meist  der  Mann,  U.  V.  No.  27, 10  ich  wünsch  ir  vil  firewd  vnd  wumie 
Mnd  auch  vil  guter  nacht.  Ebd.  56  (16.  Jh.),  7  zu  tausent  hundert  guter 
nacht.  78  (16t.  Jh.),  1  So  wünsch  ich  ir  ein  gute  nacht,  bei  der  ich  war 
atkine.  76  A  (16.  JL),  17  Der  uns  die  tagweis  new  gesang  ....  mit 
tausent  guter  nacht  (in  der  Schlussstrophe).  79  A  (16.  Jh.),  7  (am  Schlüsse). 

27 
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66  (16.  JIi.)  snliUcKt:  sei  dir,  achönt  lUb,  gtmngrn  aide  ru^ulcmadU 
ilomengruax  in  So,  42  A  (16.  Jh.),  5,  wo  'sie  grÜKt,  wu  'er"  in  i 
erwiedert.  Gleichfalls  nie  als  GrüazenUc:  ü.  V.  M  (16.  Jh.).  6  ">•<  in* 
roten  nmnde  *ie  mir  den  aegen  gab  (F.L.  LXXVI  5«).  61  (16.  Jh.), 
£i  u>er  iet  der  hm  rias  Uedieiu  »ang ?  ein  scköne  junkfraw  .  ,.gie  tpridi 
aide  ^H  guter  nacht!  Man  vgl.  echlieulicb  uoch  ebd.  £48  (16.  Jh.),  1 
Das  lud  dag  sei  gesungen  den  hauern  zu  guter  nacht,  femer  Sek 
KonatBüh,  1629,  548, 5  Das  Lied  sei  dir  gesungen  tu  lautend  gul/tr  flatÜ 
(EU  U.  V.  76  A.  B.  ü.)  und  HiiLiier,  Beschreibung  il.  ErzsüRes  Salzburg  S» 
A  achSne  gute  Naeht,  Drey  Rosa  aufn  Dach  Drey  Muschkatbl&he.  Bat 
a  gute  Nacht  von  mir. 

6.  LL.  4,3  dein  steten  treKen  htrcht.  l,fi  Darva^  u)tAU  ich  i 
diener  aeitt  stet  pib  an  das  ende  mein.  H.  H.  U  S9,  163  f.,  vgL  U  38, 3C 
Hontf.  spricht  in  No.  XXIII  der  Dame  aeiiie  'Dienst' Willigkeit  (V.  U 
aus.  Wölkst.  XXXIV  2, 9  Dein  sieler  diener  ebigklhh  aö  unl  i^  ui* 
Das  iet  natürlich  Tradition  des  äfinnesanges.  Der  SEinne'sold',  der  as 
dieser  Vorstellung  hervorgeht,  z.  B.  bei  Neif.  89, 26  f.  VgL  übrige» 
PB.  Beitr.  II  391  ff.  Wenn  aoch  im  Volkslied  mitunter  ,nooh  vm 
'Dienst'  iHe  Bede  ist,  so  kann  doch  dabei  au  die  früher  dem  BegnSt 
unterliegende  Vorstellung  einer  Art  vou  LebensTerhältnis  nicht  inehi 
gedacht  werden.  Übrigens  drückt  Um  Volkslied  den  Gedanken  d«i 
Ergebenheit  gewöhnlich  einfacher  aus,  wie  etwa  fi.  H.  H  37,  3S.  V^' 
da;ni  QF.  5R,  61. 

8.  Zi)  IIT. 

9.  säessen  ^  erquicken,  erfreoen;  belegt  in  dieser  übertngeiui 
Bedeutung  an  einigen  SteUeu  im  Uhd.  Wb.  U/i  754;  bei  Lexer  n  1S8& 

14.  gelimph  heiszt  'ongeroesieDes  Benehmen,  k>  hier,  dann  'B» 
nehmen'  äberhanpt.  Die  Ehrbarkeit  wird  in  den  Liedern  der  SpitMit 
immer  mehr  betont  (o.  S.  184) :  LL.  8, 8  dein  aandeU  gut,  dein  /Vewntltd 
zucht  dy  tut  mich  iui  dir  gagen.  16, 3  vieipliche  sucht.  17,  6  jn  tüMt* 
. . .  teereit.  H.  E.  I  61, 16  Der  ty  by  schimpff  recht  tut  getehen,  MH 
uiärhait  mag  »y  hainer  geschmähen.  Den  Gedanken  unserer  Stelle  bringt 
aber  schon  Waltb.  (und  noch  andere  vor  ihm)  48, 81  kumt  iu  mit  tüUm 
■fn  ^emeif  usw.,  s.  Wilm.  z.  St.  und  Lb.  S35.  IU  669;  Soethe  za  Zwetei 
40, 4.  Lichteust.  684, 16  f.  Winterst.  Ld.  XXXI,  87  U  den  aacAen  hä 
m€n  frouice  unplich  tukt. 

16.  erscftetut.-  erschiuie  ('zu  Statten  kommen')  ist  bei  guten  mbd. 
Dichtem  selten.    Lexer  I  666. 

18.  /teust  muss  hier  tmstT.  stehen,  vgl.  Lexer  HI  404  n.  ritejt», 
D.  Wb.  m  1796  u.  fliesten  19. 

IS.  bedeaten  ist  sonst  mhd.  meist  —  auslegen,  interpretsri.  —  Di« 
'Augensprache'  ist  im  Uinnesang  ein  konventionelles  Motiv:  W. Lb.  170: 
III  27.    Reinm.   177,  5  ff.     Winterst.  Ld.  XXI  17.  XXXI  9  «icte  grÜtu 
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9int  80  guot,  stcä  liep  tougen  under  ougen  blicken  tuot,  Meissen  V  1 
(V.  7  ff.).  U.  V.  36  (16.  Jh.),  5  die  lafzen  ir  eigelin  schief zen^  sie  sehent 
einander  an,  S.  Y.  S.  217, 507.  Hslich.  ('aas  Oberndorf)  Dirndl  toanst 
mi  willst  lidbn  d*  Augnspra^h  darfst  nit  fühm  d'  Leut  sand  jetzt  so 
ifiel  falsch  kennan  glei  alls  (vgL  o.  19, 39  and  zu  19,  31  f.).  Ovid 
Metam.  IV  63  nutu  signisque  loquuntur, 

20.     trewtet:  zu  mhd.  triuten. 

22.  Wandels  frey:  s.  Lexer  UI  670  unter  wandel.  Vgl.  CB.  118, 3 
In  ea  nü  pravi  scio  fore. 

27.  Über  die  höfische  *  Wahnfreude  W.Lb.  206  f.  III  339  ff.; 
Stimmen  gegen  dieselbe  ebd.  III  846.  Vgl.  noch  W.  v.  Metz  (MSEL 
I  307  ff.)  IV  5.  Hartm.  Büchl.  1,1827  Gedinge  tuot  mich  dicke  halt: 
als  ich  des  beginne,  zwivel  tuot  mtn  herze  kalt  da  wider  zungewinne.  — 

Der  Dichter  reflektiert  über  einen  Gute-Nacht-Grusz  seiner  Dame ; 
das  Volkslied  (o.  zu  1  ff.)  verwerthet  das  Motiv  gewöhnlich  nur  als 
Scblussformel. 


a(»,«)  6(»,*)  c(*)  d(«)  ex6(')/'(»)^ (•,»«)  Ä(»>). 

Bei  1)  ist  entweder  eine  Semibrevis  (etwa  b)  nach  der  Minima  b 
zu  ergänzen  oder  genad  durch  Synkopierang  des  e  einsilbig  za  lesen. 

Für  Z.  c  nachtes  und  Z.  g  söleich  s.  das  zu  No.  29  Gesagte;  im  ersten 
Falle  wäre  die  Teilung  besser  auf  den  Silben  — tes  ge —  durchzuführen 
gewesen;  im  zweiten  Faüe  schrak  der  Schreiber  auch  nicht  vor  der 
Spaltung  der  Auftaktminima  zurück  und  zwar,  da  die  Semiminima  noch 
nicht  bekannt  war,  wieder  in  zwei  Minimae. 


No.  33. 

4.  1.  nymmer  mer.  5.  geben  (nach  mhd.  Kegel,  Mhd.  Gr.  §  373). 
8.  söleicher  zweisylbig,  s.  zu  29,  9.  13.  1.  willen  mein,  14.  als  der  sunne 
seh.  16.  w,  wil  n.  kan.  17  ff.  Die  VV.  könnten  so  zu  ordnen  sein:  24. 
23  (L  hast  du),  25  (1.  das  h.  m.  i.  g,  d,  ker),  26.  22.  21,  dann  stimmt 
das  Metrum  mit  dem  von  Str.  1.  19.  1.  worttn  (oder  wortten  bsenft? 
Für  die  Endung  des  Verbs  vgl.  Sebast.  Braut  bei  Kehrein  Gr.  I  §  377 
du  .,,  vermeynschafft  dich  und  Mhd.  Gr.  S.  428  §  395).  20.  tagkichen 
wartt  vnd  harr  (für  warttund  B.  Gr.  §  289).  23.  gwdUt,  24.  tägleichen. 
28.  geschick  (vgl.  Lexer  I  901  u.  geschicke"^  stn.  *  Gestalt,  Bildung,  Be- 
nehmen) [gest,    36.  Auftakt?    37.  Der  Reim  schon  ursprüngÜch  fehlend? 

1  f.  trew,  dein  stätikait :  Wilm.  z.  "Walth.  50, 13.  —  Siech,  Hercz  usw. 
Die  alte  und  neuere  Poesie  besitzt  ein  reiches,  weitverzweigtes  Motiv 
darin,  dass  sie   dem  Herzen  ein  selbständiges  Leben  gibt,  das  Herz  in 

27* 
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GöBeniati  auiu  Leib  oder  zu  der  g-»nMii  Pewoa  treten  läsgt.         H5l*nl. 

XI  »,  tins  Hera  »agt«  ihm.  gleich  aU  ar  sie  dai  erste  Mal  —h,  «ia 
Ungeinach  «ei  dahia.  Licbt«nst.  181,8  J«(  dai  mf»  Up  i»(  /Wuden  fcd*. 
daz  hen*  tUit  mich  tceineHt  an.  403.7  und  10  f.  Haw&rt  IIT  6  (T.  3  f.). 
Auch  in  Hartni.s  1.  Biichl.  wird  wi»  »n  unierei-  Stelle  da«  Hi« 
apofltraphierl.  Fraitenl.  Ld.  IX  3,5  dtn  muot,  diu  herzt  kdfrut  Ja 
gehiuren  (nümlich  cegen  'dich  eelbit',  sagt  diu  UinneV  V;L  Hadl- 
No.  39,  49  ff.,  wo  der  'Sinti'  dee  Leibes  Bot«  zur  Dame  irt.  Q«){eiuiti 
von'HerK  uod'ftemüto':  Haupt  /u  Neidh.  32, 8.  Ändert  H.  v.  Wilikri» 
Str.  2  Kammer  also  kan  dtr  sin  das  hene  lirrn.  In  der  päitlitheo 
Poeue  treten  'Seele'  und  Leib  einander  gegenüber,  vpl.  z.  B.  Erlännt 
S.LXVIff.;  Litteratur  auch  bei  De  Gruyter  18Ö  Änm.  1.  Äoiia 
berührten  GrandTortteilung  geht  nun  eine  Reihe  iu  det  LiebetdickioBf 
typischer  VorstelluDgeo  berror,  die  aieh  noch  dadorcli  r«icher  anabiritcfi, 
daas  der  Uedanke  der  Oeirenaeitigkeii  (äegenliebe  osw.)  in  die  «inMlsta 
eintritt.         F.L.  LI  5  Doch  bhybt  bcy  dir,  mein  herti  «it  jir  («ieeprirfnj 

XII  Sl  Mit  don  kib  mug»  ich  mich  icheiden  usw.  H.  H.  I  I9,6äf. 
US.  öff.  II  £9,133  Fnil  mit  ir  recht  bedmcken  das.  Das  nyt  diait 
mensch  mfi»  ht.rti  betafz  AU  genttlieh,  ah  ir  habt  gelün.  8o  liitd  v 
mich  »ehicr  sorfftn  on.  82,1  M  hin  te  aigen  dir  ergeben  .  .  .ObiAlj 
dir  nit  mag  geaein  {».  u.  ku  87,  Ift),  So  katl  du  doch  das  kerUe  mä» . . 
gepvmdm.  Ohw  Teilung  heitEt  e«  einfach  F.L.  CLXTII  7  geht  (\.  fM) 
m«  c«  vi5l,  so  mit  ich  atela  dein  eigen  uin  (s.  6axa  Meiasner  i.  St«iaa. 
XII  I,  6).  LL.  Sa.  Ä  (ftc  pist  mein,  des  gleichen,  fraie,  pin  ich  auch  ifri». 
Tgl.  MSF.  1, 1  Du  bitl  mttt,  ich  bin  din.  Licht.  436, 7  vris  dv  nrfN.  ti 
bin  ich  dtn  (vgl.  4M,  8},  Sohl.  V.  No.  17S,  19  Du  bist  mHn,  I  bin  ilnn 
Oder  aber  mit  uoch  weiterer  Teilung,  z.  B.  F.L.  CLXIII  12  du  A<m(  mrii 
gemüt  hcrlt  mut  und  fiinn.  Minnesang:  QF.  4,  109"^.  W.  Lb.  188. 11*2. 
nr  1B5.  19B.  199.  Ragge  100, 15  ff.  Reinm.  194,  ai  (PB,  Beitr.  11  SWi. 
Licbtenst.  60B,21.  580,SI  ff.  Zho  dem  rüineii  süeien  vMe  wirr  dai  miie 
herze  min  oße  gerne  &z  miaem  libe  uaw.  F.  v.  Leioingen  (USH.  188  t} 
S  (V.  4).  Brennbg,  (MSH.  I  835  ff.)  IV  9  (er  ist  »ur  Hälfte  hier,  «r 
mitte  dort).  AltBt  1,1  ff.  Femer;  Lichtenst.  136,12  swie  si  mir  tuet. 
so  i«t  all  min  ere  min  Itp  und  mt»  leben  ir  .  .  .  eigm  gegeben,  K<al 
(S5IB.  893  ff.)  8, 10  ff.  Vgl.  Neidh.  49, 3  Ick  bin  von  der  guolen  uikge- 
scheiden  mines  libes  vnd  der  ganten  tritiwen  mtu.  Uontf.  XXXVI  9  C- 
(nnd  WackerncH  dazu).  Volkslied :  P.  H.  V.  I  No.  303  i  gab  dir  ma 
Sertel,  Wann  ts  attssa  thuen  kvmit  (Sie).  Alror.  124,  Str.  3  V.  8L 
Ebd.  189,  Str.  4  Mein  Leb'n  . . .  Freud  . .  Kopf  .  . .  Sin,  la  atieal  ba» 
Dcartdl.  Schi.  Uonatsch.  1S29,  654, 9  ich  habe  kein  Herz  nicht  meir, 
es  iat  bei  ihr  und  nicht  bei  mir.  Nitürhch  ist  der  Aii«chluss  eintr 
gegen  die  Torige  etwas  wodißL'iertcn  Form  böchatc  Liebe  aoua- 
drücken:  die  Liebenden  denken  stets  an  einander,  tie  'wohnen  eiiiandtr 
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im  Herzen;  dem  nahe  steht  die  Yorstellong  des  Herzens  als  einer  Kammer, 
eines  Schreines  u.  dgL»  zu  dem  nur  eine  Person  den  Schlüssel  hat,  die 
dadurch  über  die  andere  Macht  erlangt.  LL.  8. 2  (V.  1  f.).  80, 1  Fer- 
8lo$9eu  jn  d(u  herexe  w^n  hat  9%ek  ein  weiflich\pild  verpfUeht,  F.L. 
LYI  7  tim  mir  mein  (L  dein)  hertM  ttufichliefzeny  8chUu$  mich  hertzlieh 
^«fietfi,  vgL  ebd.  LXXVI  Str.  8,  wo  vom  Schlüssel  zum  ^Worzgarten  der 
Jnngfran  die  Bede  ist  H.  H.  11  84, 11^19.  86, 86  Lafz  mich  in  deines 
hwtM$n  dausen  Hi$^ür  als  her  lieplich  hau$en.  88, 25  ff.  41, 6.  I  78, 8 
war  ich  ihr  ifynn  Tmm  hertzen^  aU  $y  mir, . . .  Ich  zatzt  ir  oben  daran 
Mein  9ynn  vnd  mit;  die  baide  8ol  ay  §entzliehen  von  mir  h&n  (s.  o.). 
WXb.  189.  m  166  (mit  LitteratnrangabenX  dazu  QF.  68, 6a  Walth.  66, 23  f. 
lichtenst  449, 5  füere  mich  in  dtnem  herzen  hinnen.  616, 16.  618, 16  dtn 
Kp  iit  mir  in  dem  herzen  mtn:  $6  i$t  din  reinez  herze  in  iinem  Itbe: 
wdhem  zol  ez  denne  naher  ^ün?  449, 7  (2u  biet  vogt  in  dem  herzen  min: 
mm  bin  ich  in  dem  herzen  dtn.  FranenL  liebt  besonders  den  Chedanken. 
VgL  diesen  Ld.  VIII  8, 1  ff.  Ich  euohJte  mich:  da  vant  ich  mtn  dax  heime 
niht,  ich  vant  ein  dine,  dag  weide  mich  testen  al  mit  lüete.  Hadl.  1,49  ff. 
MSH.  m  S.  422,  XXn  2, 1  ff.  Mehrere  Stellen  aas  Hohenf.,  die,  wie 
einzelne  der  eben  genannten  Citate,  z.  T.  auch  hinunter  (s.  u.  S.  424  *  Liebe 
alt  feindliche  Macht')  gehören,  s.  Zs.  Anz.  7, 141.  Dieselbe  bildliche  Vor- 
stellung wird  auch  auf  andere  Gedankenkreise  angewandt:  Walth.  98, 86  f. 
8, 14  ire  und  vamde  guot . . . gotea  htUde  ,..  die  wolte  ich  gerne  in  einen 
achrin.  Hartm.  Iw.  5643  ff.  Pseudo-i:.  y.  Würzb.  S.  401, 16  Bartoch. 
Recht  eigentlich  gehört  aber  das  Motiv  dem  älteren  und  jüngeren 
VolksUede,  besonders  der  'Schlüssef  (vgl  Sohmeller  H  688).  ü.  V.  29, 7 
Jn  meines  MUen  kemmerlein  da  stat  ein  guldner  schrein,  darinn  da 
iet .  besehiofzen  dae  junge  herze  mein  «...  ach  hett  ich,  lieb,  den 
eehlafzely  dein  eigen  wott  ich  immer  sein.  No.  80  (16.  Jh.)»  1  ist  ganz 
ähnlich  bis  auf  die  Schlussseilen.  S.  Y .  S.  208, 394  Wann  mein  Hearz 
a  Feneta  hat,  Aft  zach  aiPz  ffwifz.  Da  kdd  ai  älloan  Und  ainai  koanÖ 
dinn  ia.  F.  H.  V.  I  No.  268  (Y.  8  f.).  I  No.  160  Wann  i  atat  8teh\ 
wa$m  i  atiü  steh\  8o  vmndert^a  ehk  nit,  I  trag  ja  mei  Diendle  In 
Herzkamtnerl  mit  —  Almr.  146,  Str.  4,  vgl.  ebd.  Str.  8;  P.H.  V.  I 
No.  168  Mei  Herz  und  dei  Herz  Seint  zamabumd^n,  Der  SehlüaHl 
ia  verior'n.  Ward  niemermehr  gYund^n  (vgL  MSF.  1, 8  ff.),  ganz  ähnlich 
I  No.  1199.  Mit  I  No.  164  ebd.  vgL  Ahnr.  149,  Str.  2,  mit  F.  H.  V. 
I  No.  180,  8.  Str.  ebd.  No.  1198  und  Almr.  149,  1.  Str.  'Den  Schlüssel 
geben'  heiszt  soviel  als  'treu  sein ,  F.  H.  Y.  I  No.  263.  264.  VgL 
noch  Seh.  Y.  No.  295, 2  (Y.  2  ff.).  Ahnr.  98,  Str.  8  Mei  Schatz  ia 
a  Schlosaa  ,  ,  .  Er  macht  mar  a  Sehlüaaerl  In  aei  Herzkaafl  neu  119, 
Str.  8  Der  ma  ^a  liaVn  wil  wdir*n  Muafz  mei  Serzerl  zuaaper*n 
(einen  anderen  Sinn  hat  die  Formel  F.  H.  Y.  I  No.  268.  264).  218,  Str.  6. 
Auch  in  der  geistlichen  Foesie:   U.V.  No.  333  (16.  Jh.)  ist  die  fromme 


424  S.  Arnold  l[>;er  o.  Hetaridi   Bieucö  SM 

Seeie  da  Huo.  doncn  Xräter  Chruto*  Ut.  _  CB.  IS7, 1  dmM  cwüi 
(de*  UdeLeBi)  pcMaio.  Zdib  'T«A*er  der  Seraea  Minor  Viktcnl 
&  XTH  W.Lb.  mäOl.  dKca  HF.  36.56C  Dergleicbea  beaDodmn 
ScUowe  dar  lac^ieder,  t^L  die  ZiMuuaeaatoBuifeB  bd  D«  Gnjia 
n.  «a.  OtM  mnA  Wolfr.  WakhdK  lO0,tff.  Scddh.  U,  IS  •riwt  4k 
trimmUt  ktnt  triM.  iMTcifciBrfrtaht'H«»!  UiMch^n  paiz  ionu«fcf 
fir  'flöaader  licUkiliai,  aaeh  «oU  enphemiitüch  für  'Ueb«agcinM 
8b  P.  H.  V.  I  No.  »15  TToNii  d«  Mtmd  to  »e>l«n  «cicMt  CihI  de  Barn 
Im  mMak'».  BtnaUeHiabtt'a  Dindl.  Lau  tm  HtnU  ta»arh-»  (^ 
—  S8S,  1.  Str„  AbLelutDaK  is  der  foteendea  Stni|>lie)  und  767,  wo  4t 
IP'*'-^—  •pticht;  difeier  letiteren  Stn^he  gAiu  ihcUefa,  dbt  *k  Ast 
(onloug  dea  BoTK^ea  Kegeb«)!,  itt  S.  V.  (>.  ftucli  Hübner  S8S)  S.  tut 
4M  <,m  4M  daoB  wieder  abklintiide  Antwort  de«  Hldcheiw),  fns 
AJbu-.  140^  1  (uil  der  Antwort  in  3;  TgL  mach  UtI,  S).  VgL  nocb  SekT 
Ko.  IS4,«;  ^mL  Ni>.  161  nl  eiB  lÜakig.  in  dem  daa  Mädchen  wtf  dl 
•cböoen  lädw  w  rHirwfwi  dei  Bnndien  derb  satwvrt«:,  so  vetigrlacla 
und  Str.  3.  4.  E>  gibt  aber  Wieb  noch  andere  VorateUnn^^eB,  oiM 

denen  die  Macht  der  Liebe  and  der  Liebettden  über  edntmder  peetM 
gcÜnat  vinL  An  die  eben  besprochene  echtieszt  sich  die  scboo  o.  (S.  8äf 
beinbite  TiH^tellung  der  Liebe  aU  feindlicber  Macht.  AI«  solcke  featH 
■ie  mit  Strien  und  Bandeo,  kämpft  mit  Pfeilen  und  Geschoazeo.  Fii 
dür  zweite  Vontellimg  vgl.  eu  30,  ä.  W.  Lb.  195.  m  a.S6.  Für  T«- 
tdndnn^  der  Vonlellangen  der  lÄeberfeaseln  und  d?r  UinnewtindeB  il 
einer  Boethe  S.  276  und  Anm.  Hier  stelle  ich  noch  einiges  niim-ntlid 
air   ersten    :;iuaiDm<en.  L'ber   die   mythologische  üruodlag«    der  Vor 

rtellunt;  de*  Lieiwodsn  in  Feaaela'  ».  Meissner  i.  Steinni.  X  S,  6.  Vjl 
LL.  3, 3  M>  vack  Midi,  fraw,  an  deinen  ftridk,  fSr  miek  jtt  deai*  gtUjittt 
48, 4  (V.  7).  FX.  XCmi  iS  GtfangeH  und  gOmidem,  (daa  Kmnnw  iit  n 
tilgen!)  hat  »ie  das  junge  kertte  wein.  Montf.  XXXVI:  'Mein  Ben 
ist  in  deinen  Banden,  in  einer  goldenen  Kette,  will  von  mir  zd  dir  hii 
fliehen'  naw.  QF.  4, 87  f.  Boethe  m  Zweier  U  2«,  8.  Vgl.  Za.  Ans.  7, 140 
Aiit  36, 3  (FB.  U  396).  Morang.  141, 21  ti  braek  alte  taugen  al  in  «mm 
herien  gntnt.  Lichtenit.  136,  S8  Wdle  ieh  dai  breeften  odr  imtmer  rer 
tprechen  mit  mtgtdvtde,  »o  läze  «tich  vri.  417,  SS  irk  wo*  tr  mit  tritrtf 
vil  gebunden:  d&  U  y»i$  n  Udie  am  bant.  MSF.  in  190,  Se  f  sie  tat  ledig') 
Uonmg.  134,  9  dwe  Mitme.  gib  ein  teü  der  lieben  Mtner  nSt.  Neidh.  SS,  1 
Minne,  la  mich  vri:  mich  tmngent  aEn  ifimM  banL  Aendo-Neidh 
XXXVU  22  ir  minneblitite  nnt  die  ttridu,  äbnlicb  ebd.  S.  StSS,  II  i 
Neif.  22,21  mich  hSt  bmangen  mwtnuItcAe  tr  ttp.  84, 1«  Sfiese  ißwu 
tnaht  du  binden  die  von  der  ieh  bin  gdtuatden.  Hu  mCm  tendex  herte  baati 
S4.  5  f.,  vgl.  26, 7  f.  I  WiDterat  Ld.  I  31  «» tcA  dir  gebunden  bin.  Denelbi 
Leiche  II  63  Ir  blic  denttric  mir  hat  geriht  der  mitUK.  III  81  Minne... 
tuiine  die  lieben  tüte  mich,  ganz  ähnlich  Brennbg.   (MSH.  I  33&  C)  1  S 
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(V.  8),  vgl  Hadl.  6, 29  ff.,  Rudolf  der  Schreiber  (MSH.  II  264  ff.)  II  2 
Sei,  aurge  Minne,  ttoitic  die  minneklichen,  ah  du  tuost  mich,  Kanzler 
(MSH.  n  387  ff.)  IV  8  (Y.  5  ff.),  gleichfalls  mit  Apostrophe  an  die  Minne, 
▼gl.  Meissner  z.  Steinm.  VI  1, 6  (S.  66).  Vgl.  noch  Brennbg.  MSH.  III 
889  (V.  1).  Hohenf.  X  2  (V.  4  f.)  si  in  (den  'wüden  Mut')  bant  Mit  ir 
staten  wibe8  zuht  Gottfr.  v.  Straszb.  (MSH.  11  266  ff.)  I  6  (V.  12). 
Schwang.  III  4  (V.  9).  K.  v.  Lupin  (MSH.  II  20  ff.)  HI  8, 1  Ich  wolde 
ir  gevangen  sin,  Limborg  I  8  vrouwe,  uj  senden  sorgen  mich  eribint 
J.  V.  Brabant  (MSH.  I  15  ff.)  I  1  (V.  9  ff.).  H.  v.  Sax  (SMB.  138  ff.) 
1, 9.  A.  ▼.  Raprechtswil  (SMB.  381  ff.)  3, 29  ff.  Toggbg.  2,  9  u.  ähnlich 
o.  "TT.  V.  Homberg  (SMB.  277  ff.)  2, 19  Nu  hat  si  mich  so  gebunden  daz 
min  herze  ist  zollen  stunden  5C  ir  swar  ich  lande  var  (vgl.  o.  zu  23, 45). 
Hadl.  9, 8  f.  Frauenl.  Sprüche  146, 1  ff.  W.  Alex.  (MSH.  11  864  ff.)  I  20, 1 
ffi  dime  (der  Minne)  strikke,  von  ir  ougen  blikke;  *der  Minne  Strick'  noch 
beim  PüUer  (MSH.  H  69  ff)  IV  2  (V.  7),  Pfeffel  (SMB.  71  ff.)  V.  41, 
Moskatbl.  47, 80.  Vgl.  schlieszlich  noch  Friedrich  der  Knecht  (MSH. 
II 168  ff.)  n  8  min  herze  nach  ir  minnen  streit.  Über  die  'Waffen ,  die 
die  Minne  bei  den  mhd.  Lyrikern  führt,  Boethe  206.  (Einer  anderen 
Vorstellung  entspringt  es,  wenn  Leuthold  83  sagt:  Mein  Liebster  ,  ,  , 
knüpft,  was  unsere  Herzen  band,  Gleich  seinem  Sehiffstau  los,)  Für  das 
deutsche  Volkslied  weisz  ich  keine  Beispiele.  CB.  117  ..  .  qu^  cordis 
trahit  intima,  102, 4  'huic  amoris  vinculo  cupio  ligari,  116, 8  Fugna- 
veram,  et  fueram  inprimis  reluctatus,  et  iterum  per  puerum  sum  Veneri 
prostratus,  125, 8  nodus  dbsque  nodo,  141, 7.  154, 8  Me  Corinna  Jove 
digna  nexuit,  154,9  (V.  8  ff.).  104,4  qui  (nämlich  amor)  nos  vincit 
iuvenes,  vincat  et  iuvenculas  ultra  modum  rigidas.  128, 1  (V.  1  f.). 
143, 1   müitetis  Veneri.  Dazu  F.  H.  V.  I  No.  296   (Umgebung   der 

Stadt  Klagenfurt!)  Diendle  .  .  .  Du  hast  mer  mei  Herzle  QuinÜweis 
g*8tohln,  vgl.  H.  H.  I  106, 25  Fraw  . . .  Mein  hertz  habt  ir  gestokn,  Vnd 
hin  in  ewrem  gewalt,  Montf.  bei  Boethe  zu  Zweter  11  30, 6  (mit  anderen 
Belegen),  Frauenl.  Spr.  146,  6.        Almr.  77,  Str.  5. 

2.    verstricket:  Mhd.  Wb.  U/«  683  unter  verstricke  o. 

8.  lieber  lieb:  solche  Spielereien  bringt  auch  Neif.  gerne:  3,21  helfe- 
fiche  helfe.  11, 32.  15, 3 ;  5, 25  spielt  die  Strophe  mit  fröide;  15,  30  bietet 
singen  ,  . .  sanc,  ringen  , . .  ranc,  0.  zu  21, 14.  —  vor  kömmt  an  unserer 
Stelle  äne  nahe,  es  wäre  an  den  Gebrauch  der  Präposition  in  Verbindung 
mit  *  Worten  der  Befreiung'  anzuknüpfen  (Lexer  III  458). 

7.  Vgl.  zu  1  f.  und  LL.  5, 2  des  selben  geleichen  ioiU  ich  thun  zu 
dir.  16, 1  (V.  3  f.).  H.  H.  I  80, 9.  102, 25  u.  o.  FX.  CLIEII  29  BHchstu 
an  mir,  Oott  rechs  an  dir,  ich  thu  dir  auch  dermassen,  CLXVII  13 
Bleib  stehts  bey  mir,  als  ich  bey  dir  und  hier  sehr  oft  so ;  CLXXXII 19 
Ich  bleib  dir  stets  bis  in  mein  grab,  desgleich  (erg.  ich)  mich  zu  dir 
versieh,        Montf.  XXII  35  bis  mir  nun,  als  ich  dir  bin,        Neidh.  71, 16 
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diutt  mir  niht  all  ich  ir  bin.  Haill.  8,3«  Fnnuet  min.  iek  mam  ier 
rccAtm  triutetn  dick,  lean  die  kam  ich  reeht  ge^tn  dir.  Vgl.  Alas. 
171.  Sir.  7  H'an«  i>fiiivt  <deiii  Ben)  krank  is,  I»  meint  ntt  rech: g'mmi^ 

«.     W«gen  des  tiea.  der  a.  Faul,  Uhd.  Gtr.  ■  §  S67  Ann. 

10.  ich  n.vu  kervz:  rn  1  f .  -anendeaayt:  H.H.  138.7  Fwir 
mit  ich  nit  wcncken  Bi*  vffmtiH»  en^t  ül.  II  40,06.  Wolkit.  LXVm 
I,  II  du*  toi  ich  lim  an  endet  t. 

11  f.  Solobe  hyperboUscbe  Wendungen  dienen  wi«  di«  nnt««  IL 
behandelten  !□  der  Lyrik  gleichfaU«  zum  Aiudruck  des  Begriffei  'höcbrta 
lÄi^te  ,  bMondera  gern  in  der  VoUcBpoeiie.  Hieher  gch&ren  nneriuinan 
Wunsche,  überhaupt  di*  'namöglicbcD  Ding«'.  D.  Sehr.  HI  S13  S, 
6em>.  7, 187  ff.  Vgl.  LL.  8»,  1  (QF.  4.84»)  mit  »«(t«rca  FarKlkl«! 
ganz  ihnlieb  F.A.  No.XXVHt  FJi.  XLIU  19  eäU»  6Iut.  für  <b>A  mm 
ick  nicht  des  Mcyttr»  gvX.  CX  9  AUe  well  m£H  ehe  tu  »cJyeitern  fdU, 
ehe  denn  ich  »ie  »olf  meiäen.  H.  H.  I  51,3  Hett  ich  ^etealt  nook  mei»ir 
gir,  UBW,  BT.  6  War  all  die  weit  (wie  hier '.)  mir  vnderUtn.  utw.  U  67,  M 
0&  mich  got  aeW  soH  führen  Zn  himelreich  mit  tel  ond  Uü>.  Et  leoÜ  tdt 
iy  dem  tehönen  veib  Hie  vff  erd  beleiben  !  S,  at>6  S.  45. 980  A^rff  idk  oU» 
ireit  u>al,  /eh  JrQr  noch  nyemantt  dnnn  In.  Honit.  VI.  1  Min  dientt  nai 
gmotr  me  lutent  «f imt,  d«nN  gettüpp  igt  in  der  »w>n«n  /  XXX  Sft  ita  Ah 
(Gottes)  lob  ieman  grvnd,  e  xtrich  man  usa  dat  mcr  mit  einem  bete». 
vgl.  XXXVTn  IW.  IV  «S  «<erm  alle  waseer  Hmpten  ...  der  flirm 
kimel  papir  fin,  utw.:  Wölkst.  XCV,  4,  1  ff.  und  wer  parU,  Venedig, 
priick  .  .  .  fnit  pcrlein  goU  al»  überttreiU,  »ie  würde  diesen  Scb«U  wif 
wiegen  I  Zu.  Anr.  7, 148  f.  W.Lb.  191.  III  187  und  ku  W«llh.  S2,Si. 
MSF.  3.7  W(er  div  teerlt  alliu  mtn  ntw.  Über  Veld..  der  jk  tnt- 
weiee  noch  aaf  volkstämlichem  Boden  Hteht.  Burdat'h  Rcinin.  34,  Rugge 
101, 7  Mir  itt  noch  litiier  das  ti  müexe  leben  nach  eren  .  .  .  dan  mtn  di« 
aerelt  wirre.  Hartm.  1.  Bnchl.  1831  ff.  Für  Haas,  and  C  r.  Oulenbaig 
1.  Burdsoh  IHnm.  36  f.  Rothenb.  IX  8  (T.  I  fiF.)  (1I8F.  lu  4,  17).  wobd 
gewiss  vorschwebt  Walth.  50,  11  f.  Glier»  gdiört  mit  mehreren  Steile» 
von  No.  I  (MSH.  I  102  IT.)  hieher.  Unskitbl.  88, 63  ITer  ail  duM  terrtlt 
dan  eigen  mj/n  (wie  hier)  die  ut»U  ich  vhergcben  ee  usw.  40, 37  Tjf  erden 
K&h  ich  nit  iewer  rin  ee  ich,  fraue,  tculd  enperen  der  gnade  vnd  oik4 
der  StiWe  din  (vgl.  Guienb,  70. 8  f.).  73  dtu  alli»  getcicht  leer  riUl  ge- 
steyne,  mirk  frantee,  alleyn  lieber  aolttit  wir  werden!  Schefl'el,  Tromp. 
V.  Sack.  ■"  249  (Uer.  an«  Weltchküd)  XI  Und  mü/tt'  ich  vieltanttnd 
Fräulein  noch  tek'n.  Ich  priese  doch  etäs  nur  die  Eiite.  Ond  käme  tit 
jetiO  dei  Weg»  v<frbei:  Dir  selbtt,  du  solides  Qiiadergebäu,  DvrtluudtU 
es  Mark  und  Gebeine.  'Wünsohe,  begonders  aDurfütlbare,  U.V.  So.  B— 7 
(16.  Jh.):  Ko.  88  (10.  Jh.),  B  und  sonst  Hypärbeln  und  numdgliche  Dbg« 
Oberhaupt!  U.V.  l^^  (_\6.  Jh.).  3  got  g*b  ir  tausent  gäier  tar.  71  (18.  Jh.), 
8  für  in  (den  'Knaben')  näm  ich  nifs  keisers  gut.    881  (16.  Jh.).  IS  wir 
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aüe  weU  mein  eigen  (wie  hier)  die  liefz  ich  e  dan  in  (Jesus).  Des 
Knaben  Wunderhorn  m  108  CBteile  Liebe )  S'  ist  mir  auch  kein  Nacht 
80  finster,  8*  i$t  mir  auch  kein  Weg  90  weit;  Wenn  ich  zu  mein  Schäzlein 
gehe  mw.  S.  Y.  S.  198, 268  (Er)  wann  d'  SdUa  ausdrüekascht,  Aft  kimm 
i  um  dL  274  (um  meine  Treue  frag)  wann  d^  Bech^  Amäl  Ganibekrückl 
halben.  2.1cLW.  I  No.  280  Seheans  IHendd,  wann  i  di  bekam,  Qlabat  i 
schon,  I  hiet  in  Künig  »ei  Reich  Und  in  Kaiser  sei  Kran'  (s.  dazu  die 
vielbesprochene  Stelle  HSF.  4,17  und  die  Anmerkung  zu  derselben). 
I  810  *So  wenig  der  Nus8(Birn)baum  Apfel  tragen  wird,  so  wenig  wird 
unsere  Liebe  enden  =«  I  1870;  1100  tritt  der  Buchsbaum  ein;  Sil. 
Alsnr.  147, 8.  Str.,  wesentlich  —  F.  H.  Y.  I  881.  Almr.  184, 2  Wan  da 
J^m^l  papieran  toar,  Und  alli  Stern  Schreiba  warn;  6ö  schreibafn  ^s  net 
tm's  IM,  Wia  woari  Uab'  liabt  und  brent,  nahezu  «>  F.  H.  Y.  I  829, 
Seh.  Y.  No.  153, 9. 10.  Alrar.  31, 8  I  han  Bachscheita  g'achnupft,  I  han 
Btkmpftabak  kloVn,  Ihan  Molzäpfl  ^spun,  In  Bamwipfl  oVn.  CB. 
36»  94  JPlus  amarem,  plus  optarem  sui  verbi  dona,  quam  si  mundi  vi 
iocundi  fungerer  eorona,  168, 10. 11  Ergo  'dum'  nox  erit  dies,  et  *dum' 
labor  erit  gutes  .  .  .  cara  mihi  ssmper  eris, 

14.  Wilm.  sc.  Walth.  46, 16,  vgl.  denselben  zu  54, 81.  Lüning, 
Die  Nfttnr  in  der  altgerm.  u.  mhd«  Epik  20  £f.  Menschliche  Schönheit, 
besonders  die  des  Weibes,  mit  den  Gestirnen  zu  vergleichen,  darf  als 
dssrckaus  alt  und  volkstümlich  gelten,  Bordaoh  Beinm.  48  (über  Yergleiche 
speciell  mit  dem  Mond  weiter  u.),  der  überhaupt  hier  einzusehen  ist  (be- 
sondert  für  Homngen).  H.  H.  I  42, 5  Die  vein  die  scheinet  als  die  sunn. 
U.  Sehr.  Y  166,  Zs.  Anz.  7,  144  f.,  W.Lb.  211.  UI  394  geben  Belege 
besonders  für  den  Minnesang.  Liohtenst.  30, 5  Quch  ist  «in  (des  Tages) 
schtn  der  vrowen  min  vil  geltch.  Steinm.  XU  8  Klär  dlsam  diu  sunne 
ist  dtn  liehtez  ougenbrehen  usw.  K.  v.  Hamle  (MSH.  1 1 12  £f.)  2  ( Y.  3  £f.). 
4  (V.  1  ff.).  U.  Y.  24  (s.  F.L.  No.  CXLYII),  9  sie  leuchtet  also  ferne 
gleich  wie  der  morgensteme,  59  (16.  Jh.),  12  Auf  get  si  mir  im  herzen 
gleich  wie  die  helle  sonn*  Almr.  293  (Bos^n-Liad)  Abar  i  haV  a  Bos'n . . . 
Dein  Äug*  war  di  Sun,  dö  hafs  bliUnd  gemacht.  GB.  183, 2  (Y.  2). 
168,8  lucens  ut  Stella  polU  132,8  lampas  oculorum  *concertat'  carbun- 
ctdo.  Für  Yergleiche  des  Weibes  mit  dem  Monde  (W.Lb.  lU  394. 
Lüning  61  £)  habe  ich  aus  der  Yolkslyrik  keine  Beispiele.  CB.  1 14, 4 
darens  luna  oportuna,  ob  quam  vulneror. 

16.  H.H.  n  45,218  Darutnb  ich  nit  gewencken  kan,  Koch  en- 
unU  oder  sol.  Wackernell  zu  Montf.  XXU  36.  Neif.  '31, 13  Sit  ich 
dir  niht  entwenken  kan, 

19.  besenften  ist  sonst  nicht  mhd.  (dafür  senfte);  nhd.  ist  eine 
andere  Ableitung  gebräuchlich  geworden  (besänftigen).  Die  Bedeutung 
ist  hier  prägnant:  besenft  *du  kannst^  verstehst  zu  besänftigen ,  ähnlich 
z.  B.  vertDundest  Neif.  10,32. 


428  ^-  Arnold  Mayer   u.  Heinricii  Rielsch  ä6| 

31.  du»  nutcJit  dHn  giiet  usv.:  Wolktt.  XXSVIII  2  Dttn  teaf 
Itche  gfit  m  mifh  »trafen.  PB.  Bt-itr.  II  890  f.  Liuhteiut.  137.  l  i 
aiplieh  glitte  mackft  in  gedankm  mich  vil  frü.  Zu  ffud  geataUt  bOC 
H.  H,  I  89,  So  Mich  ttil  friuiUlieh  bftwingert  Ir  lUplifh.  gtit  gat^ 
VkI.  noch  88,  li  Dm  macht  ir  rainer.  »tätter  mUt.  47.  12  Z>ni  «od 
dein  tugent  manigualt.  48.  S5  Da»  achaft  dnn  gt^er  urantidel  rwäi 
Wölkst.  L  1,6  Da«  matbt  dein  tnündltn  reolgevar  atyr. 

80.  hercten  schrikeh:  n.  Loxer  I  tft75  uut«r  herietchri^'  ttfl 
'stkrker,  plötzlicher  Suhredk', 

81.  Aer;  liier  =■  Irob,  Leier  I  1351. 

39  f.  F.Ä.  No.  XXXIV  Di«  giär  liat  bttirungeti  mirft  Dn  k 
nit  kan  vergemm  diu.  Augbeim  (3ISH.  II  75  f.)  IV  3  Suit  diti  mi 
(III  vrövden  »iraelie,  doch  mag  ich  der  vrouteen  min  Xiht  r^ryeaa 
Schi,  llonatachr.  Sül  (8)   Wie  »oll  ich  dein  vergtsien. 

34.  LL.  5, 8  Wo*  irh  ir  sieh,  »o  gefeilt  mir  ait  für  dein  gtH^ 
99, 5  {8ie)  jch  nye  eriannt,  noeh  nymer  mer  erkenn  ich  dein  gelridia 
FL.  CLXXXVI,  B  dti»  ich  allein  thu  achten,  Meht  »ey  deine  glrui.ii 
dictein  reich.  LXXI,  10  f.  Wölkst.  XXKIV  1, 1  f.  XXX Vll  S,  1  Km 
men»rh  geiiach  nie  lieber  diern.  XLVU  3, 1.  XCV  %  1  f.  LXVI  1,  H 
8y  m  den  preis  . . .  für  alk.  MSF.  36, 25  (W.  Lh.  ni  108  mit  aU 
reichen  weiteren  Belt^gou),  vgl.  Out«nb.  78,  17.  V.  V.  10»  (15.— I«.  Jk) 
e  will  (des  Kitten)  gleich  lebt  mchl  auf  erdeit.  Alrar.  S.  454.  18  Jfi 
kan  das  gami  Land  dtirchgeah'n.  So  woaft  i  g'mfi,  ma  find't  net  leiAl 

Juchhe!   .1  Dinndt,  M  f!n  Mcinii/'n  i/hirhl.  Cß.51,2  jjr(stanliorimK 

creatura.  118,4  inter  mÜle  par  non  ett  inventa.  137,1  VuUu  lerm 
elarior  prp  ederii.  187, 3  (V.  7).  Iß6,  8  (V.  8  f.).  168,  7  inter  dur» 
pueUarum  nihil  vidi  tarn  preelarum. 

85  f.  aufgestrekt  gehört  za  von,  vgl.  'dia  Urne  uifstacken'  D.  Wb 
m  1Ü41  u.  Fahne;  liebe  pan  wie  "die  B»hn  der  TngenJ  D.  Wb.  I  I07i 
xt.  Bahn  10. 

87.  nver:  diese  Form  beim  Stricker,  s.  Leser  HI  799  onte 
mesen  stv.  — 

Eigentliche  Apostrophe  an  das  Hera,  wie  hier  in  Str.  1,  würde  nd 

im  VolksUede  kanro  finden.       

|:  o.  6  :|  I-.  e,  i,  e.  f.  g.  h  :| 

Z.  b  verderbt,  im  2.  Stollen  eine  Silbe  und  Note  (e)  «inzoschiebei 
(vgl.  Text  der  3.  Strophe;  die  Lesart  von  Str.  1.  S  lieaze  alch  ancb  durd 
künstlichen  Bhythmus  erklären:  J     _      J  _      ü  _,  ^ 

Die  beiden  Hinimen  c  S.  344  Z.  3  sind  nach  abwärts  gestiichen 

Z.  e  des  Abges.  soll  die  Kinitna  f  Semibr.  (ein. 

Bei  1)  hat  der  Sohreiber  eine  Note  fiber  »idur  Te^sNen,  nack 
der  analogen  Z.  g  des  Refrains  ein  f. 
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Z.  d  des  Refr.  ist  durch  die  Schreibart  |^    J  ich  dir  gleichsam  in 

zwei  Zeilen  gespalten,  vgl.  jedoch  die  sonst  gleichlautende  Z.  im  Abges. 

Bei  2)  wäre  nach  dem  Abges.  Semibr.  g  zu  erwarten. 

In  Z.  f  des  Refr.  fehlt  eine  Silbe  (vgl.  Abges.  der  2.  Str.)  und  Note 
{nach  dem  Abges.  Semibr.  f  an  drittletzter  Stelle). 

Z.  h  verderbt:  im  Abges.  fehlt  die  Cauda  an  der  ersten  Note,  im 
Refr.  sind  dagegen  die  Minimae  a  d  d  in  Semibreven  umzuwandeln. 

No.  34. 

8.  1.  mänikleich  zweisilbig  (s.  o.  zu  29,  9).  16.  dersweigt,  17.  ah  '« 
mel  oder  lieber  ir  ein  l.  a.  d.  23.  tetor,  29.  rucken,  32.  sölichem  zwei- 
silbig (s.  zu  3).  35.  malt  vnd  supht  {supfen"^  swv.  'schlürfen,  trinken 
bei  Lexer  11  1824). 

1.  klaff ent  schalkch:  der^Klaffer  ist  der  Merker  des  Minnesanges. 
Vgl.  überhaupt  und  insbesondere  für  die  verschiedene  Bezeichnung  Frei- 
dank,  herausgeg.  v.  "W.  G-rimm,  S.  XCIU  der  1.  Ausg.,  W.  G-rimm, 
Über  Freidank  69  (zu  101, 11.  12),  ü.  Sehr.  V  189,  Weinh.  D.  Fr.  I  269  f., 
W.  Lb.  170.  IIL  28,  zu  Montf.  XI 18  ff.  lügencere  sind  Verläumder  gegen- 
über merfecRre  'Aufpasser .  H.  v.  Rugge  MSF.  109, 28  bezeichnet  sie  auch  als 
btBse  man  (?).  hüetcere  Morung.  131, 27.  rüeger  Veldeke  60, 82.  nider 
Rothenb.  I  15,  vgl.  niden  Haus.  49, 6.  Neider  Schi.  Monatschr.  1829, 
653,4;  meider  Heigerl.  (MSH.  I  63)  1  (V.  7),  Rost  (SMB.  392  ff.)  6,15 
(vgl.  auch  Mhd.  Wb.  II/i  184  u.  meldcere).  Mit  dem  ausgehenden  Minne- 
Baoge,  in  der  allgemeinen  Yergröbernng  der  Motive  und  des  Ausdrucks, 
tritt  auch  für  den  Merker  usw.  der  'Klaffer  ein  (Gerv.  G.  II  424,  De 
0-ruyter  56).  die  bcesen  cleffere  heiszt  es  schon  MSF.  zu  208, 22.  Montf. 
stellt  XXVni  109  Lugner  und  die  da  ff  er  zusammen  (wohl  in  allgemeinerem 
Sinne).  Der  Ritter  Wolkenstein,  in  Stoffen  und  Formen  von  nicht  leicht 
erreichter  Vielseitigkeit,  hat  auch  noch  den  Merker:  LI  2, 10.  Dagegen 
F.L.  CXLIX  6  und  wer  der  kläffer  noch  so  gescheid;  hier  heiszt  es  auch  mit 
einem  ganz  bestimmten  Ausdruck :  GVI  (S.  1 18)  1 1  und  würdens  unser  freund 
gewar.  H.  fi.  hat '  Klaffer  z.  B.  1 18, 62. 3, 89 ;  die  valschen  II 59, 1 19  (ebenso 
MSF.  zu  203, 9),  vgl.  LL.  1,4.  der  falschen  welU  zw  layde.  Ebd.  7, 3  dy 
icellde.  MiBC,  U  260,  XTVI,  S.Sir.  Kein  böser.  Schi.  Monatschr.  1829, 554, 4 
böser  Leute  Tücke  (gleich  darauf  die  falschen  Hund),  vgl.  Frauenl.  Ld.  III 1, 3 
die  Hute,  hslich.  Und  weil  i  zvil  Haben  thua,  Beneidn  mas  d  Leut  ('Salz- 
burgisch'). So  hat  denn  auch  das  Volkslied  die  'Klafier ,  die  'falschen 
Zungen ,  wie  sie  hier  häufig  heiszen  (vgl.  F.L.  LXXXII  8,8),  aber  gewiss 
weniger  als  traditionelles  Motiv  denn  als  ein  dem  jeweiligen  Falle  zu 
Grunde   liegendes  Wirklichkeitselement :    U.  V.  5  A  (16.  Jh.),  6   Die 
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sechste  toünsch  die  solle  sein  .  .  .  dafz  aüe  falsche  zungeti  nicht  wären 
und  nichts  wüsten,  30  (F.  A.  No.  XLYII),  3  die  falschen  zungen  . .  .die 
schnident  mir  diefe  wunden  (Tgl.  o.  Y.  9).  78  (s.  F.  L.  No.  OCXXVII), 
2  Vü  falscher  zungen  hafzen  mich.  41  A  (16.  Jh.),  4  Was  aekt  ich,,, 
auf  aller  kUffer  zungen?  €4  (16.  Jh.),  6  <I«  ^St  dem  klaffer  we,  154  B 
(8.  F.  L.  No.  LXIX),  7  wie  iti^^fen  . . .  uns  scheuen  umme  kleffer  uHlen; 
76  A  (16.  Jh.),  5  De  valsehen  kUffer  schlaUn  einen  rat  (nicht  in  Bezog 
auf  Liebesverhältnisse;  ilhnlioh  spricht  Waith.  11,96  von  den  Pharisiern 
als  Merkern).  Sogar  noch  die  alte*Hute'  erscheint:  U.  V.  90A  (16.  Jh.), 
1  sie  (der  Ritter  und  die  Herzogin)  .  . .  mochten  vor  grofzer  hUte  zu- 
samen  kommen  nie,  G-egen  die  Lingua  mendax  et  dolosa  .  .  .  digna 
detrufhcarij  et  in  igne  concremari  geht  CB.  168.  H.  Sachs  spricht 
Hallenser  Neudrucke  60.  61  S.  76  Y.  331  von  hlaffem,  —  Unsere 
Lieder  enthalten  erbitterte  Flüche  gegen  die  Klaffer,  ganze  Gedichte 
erschöpfen  sich  in  der  Yariation  dieses  Themas.  Ln  Jünnfieang  hielt 
sich  Zorn  und  Hass  gegen  den  *  Merker  doch  weit  mehr  in  SchraDken, 
so  heftige  Zeilen  wie  Haus.  49, 2  f.  sind  schon  selten.  Im  übrigen  sind 
die  Yorstellungen,  die  sich  in  unseren  Liedern  mit  den  Kläffern  vep> 
binden,  ähnliche  wie  in  H.H.  und  den  verwandten  Sammlnngen:  dies 
wird  zu  den  einzelnen  Stellen  belegt. 

3.    walkch:  Lexer  III  660  unter  walgen,  Schmeller  11  603. 

6.  reuscht:  Mhd«  Wb.  II/i  822  unter  rüschen  8.),  *in  Mosendem 
Galopp  dahersprengen'  (Lexer  II 656).   gereusch  subst.  bei  Wölkst  II 5, 24. 

9.  vmb  das  ort:  Mhd.  Wb.  U/i  444  unter  ort  2.)  *der  Endpunkt' 
(Lexer  II  169  f.). 

10.  mort  belegt  das  3Ihd.  Wb.  II/i  220  (dazu  Lexer  I  2204)  als 
stn.,  später  auch  6tm.  noch  ziemlich  selten,  in  der  Lyrik  gar  nicht 
Datregen  ißt  in  der  Übergangszeit  zum  Nhd.,  welche  ja  die  starken  Aus- 
drücke liebt,  das  Wort  selir  gebräuchlich,  mit  einer  dem  früheren  und 
heutigen  Gebrauch  gegenüber  abgeschwächten  Bedeutung.  H.  IL  1 23,44 £. 
Ohe  laid  imd  grosses  mort,  M&fz  ich  fy  aber  toarnen!  II  30.91  mein 
vsserwelter  horcH,  Seidt  du  gesti/ßet  haut  den  mort.  66, 164  Du  tust  an 
mir  7wch  gröl'zern  mordt,  Dann  ye  kain  man  tett  an  aine^m  fceib! 
85, 160  der  durst  tut  mir  den  mort,  vgl.  35, 10  Das  dich  cJiain  vaische 
zung  (vgL  o.  zu  V.  1)  nit  mordt.  Wölkst.  XL  2, 19.  CVII  1, 22  smlick 
mort  —  Liebesschmerz  (der  hl.  Jungfrau  um  ihren  Sohn).  S.  noch 
Webers  Wb.  u.  d.  W.  und  o.  23,  7. 

12.  wenn:  'gleichwohl'  (Lexer  III  667  u.  wan  adv.  u.  conj.). 

13.  tra<:z  lautet  früher  die  Interjektion  gewöhnlich,  trotz  erst  bei 
Jeroschin  und  Späteren  (Lexer  II  1499). 

14.  swacz'^:  Lexer  II  1346  (^Geschwätz',  'Schwätzer). 

16.  dersweiget.  Es  wird  zu  verstehen  sein  dersweigete ,  Conj. 
prät.  des  tms.  Verbums  sweigen  mit  dem  Präfix  der  —  (Schmeller  I  531). 
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17.    einer:  d.  h.  *  schon  einer . 

19.  morttmesser  nur  drei  Mal  belegt  (nach  Lexer  I  2207  u. 
morimejger). 

».  vngefell:  so  noch  H.  H.  I  »7, 8.  Wölkst  LXXXVIII 1, 6,  in 
der  Form  nngeveUe  bei  Lexer  11  1878. 

88  f.  Zur  Erklärung  ist  heransniziehen,  was  Bnrdaoh  Reinm.  46 
in  der  Anm.  zu  H.  H.  I  111,  6  und  MSF.  173, 16  f.  bemerkt  (Lexer  II 
SS7  u.  schupfen),  —  84  ruphen  ist  mhd.  noch  selten,  Lexer  II  564  u. 
d.  'W, ;  die  Bedeutung  gehört  hier  zu  der  im  D.  Wb.  8, 1530  u.  rupfen 
fi.  s.  (mit  Ace.)  angegebenen:  Von  einem  Haare,  Federn  nsw.  abreiszen'. 
Der  Reim  senffin  :  rapftn  anoh  bei  Heinr.  d.  Qleissner  (Lb.  283, 5  f. ;  s. 
'Mhd.  Wb.  ll/i  821  b  n.  rupfe  'zausen,  rupfen). 

35.  snallen  swr.  steht  Lexer  II  1023;  Mhd.  Wb.  II/2  447  u.  d. 
W.:  'nehme  Fl&sigkeiten  mit  G^rSnsch  des  Mundes  oder  Schnabels, 
schnalzend  ein,  'verächtlich  schwatze'.  Wölkst.  CXYII  6,5  Ain  vich 
hegert  nit  mir,  wann  es  verbraucht ..,sd  tu  wir  gleich  der wetier genss, 
die  iegltch  wasser  snallet. 

37.  'vbememen  ist  mhd.  selten  belegt,  Lexer  II 1648.  —  sein  ist 
hier  reflexiv. 

39.  mainen  im  Sinne  von  glauben  ist  weniger  häufig  als  warnen, 
8.  Lexer  I  2081  u.  d.  W.;  in  unserer  Hs.  halten  sich  beide  Verba  noch 
ziemlich  das  Gleichgewicht,  während  wcenen  jetzt  als  veraltet  gilt. 

40.  hofgcUl:  Lexer  I  1360  n.  hovegatW^  swf.  'Böeee  oder  Böser, 
wodurch  .  ,  .  das  Hof  leben  ver^Ult  wird*.  — 

Zu  dem  Gedicht  b.  0.  S.  56. 


a,  6,  c,  df  Cy  f  g  x  e,  ä,  i,  k,  l,  m,  n,  0. 

d,  k,  n,  o  ganz  kurze  Melodiezeilen,  entsprechend  dem  Metram; 
dagegen  e  und  g  x  e  von  der  auszergewöhnlichen  Länge  von  10  Silben, 
musikalisch  je  durch  eine  zweifache  Schlussnote  ausgezeichnet,  u.  zw.  ist 
die  Minima  c  über  fäust  nicht  etwa  von  der  nächsten  Zeile,  welche  zu- 
fällig ohne  Auftakt  ist,  aus  Versehen  herübergenommeu  (denn  Z.  f  ist 
in  allen  Str.  ohne  metr.  Auftakt),  sondern  sie  ist  wohl  analog  von  graust 
in  eine  Doppelraute  umzuwandeln. 

Die  Semibreven  e  d  bei  1)  können  zusammen  nur  den  Werth  einer 
Semibrevis  oder  mit  der  vorhergehenden  zusammen  den  Werth  einer 
Brevis  ausmachen. 

Z.  i  wäre  melodisch  als  Gegenstück  zu  Z.  h  mit  Weglassung  einer 
Semibrevis  aus  der  Mitte  zu  konstruieren,  dem  widerspricht  jedoch  das 
Fehlen  des  Auftaktes  in  allen  drei  Str.  Daher  ist  die  Emendation  durch 
Beseitigfong  der  Cauda  an  der  ersten  Note  vorzunehmen. 
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No.  35. 

S.  l.  luiben '.'maühig (hän?).  3.dU.ilie.  T.natüerhirhen.  Sfl.  mm^kct 
27.  iBann  irw  ?  40.  jere«.  60.  aine.  manger  (b.  ;!tt  9».B),  54.  mänUfifi 
(«.  eM.l.  S5.  mnnj«H  (a.  ebd.).  87.  freixlleidien  ("erwwlfdi  schinpAoi 
im  Mhd.  Wb.  III  435  u.  i-rÖKicdirJ«-/ 

3.  Vgl.  Zb.  Anz.  7,  139  f.  Dua  Liebesfeuer'  ist,  besondrn  bei 
Tfeit  eiop  telir  bau5g«  Vontelluiig :  21,33  iftnne,  i»  diner  glUtU  ui 
brinne.  27, 6  ff.  39, 23  sus  Aä(  mich  diu  miimediche  eniündet .  . .  Uuiku 
«i  wich  mü  ir  mitine  u.  bodsI.  MSM,  III  S.  Ue  LXXXVn  du  brnmat 
mich  ane  glitot.  H.  v.  Sacbeenheim  llörin  SUS  Martin  Mit  üteerm  fir 
ist  mir  eiitünl  Herct  lib  und  leben,  sin  und  muot  (o.  zu  '17*.  Siond 
8.  422).  Speciell  über  deu  breiinanden  Uund  Roetbe  ta  ZweUr  11 
278,3.  Zs.  Am.  a.  ».  ü.  F.L.  XVIU  l  (V,  5,  a.  Zs.  Anz.  a.  ».  0.). 
CB.  108,  5  Si  friget  in  jtut  ar  Jco,  nee  >niA(  vut(  ctür.re,  quid  tuac  eantiu 
iioincrum  miAt  qucwit  valrrc.  116, 6  ^driloH«  scintüla  dcvolana  ab  ilU . . . 
cor  meuM  iijnivit,  quod  cor  fit  favüla.  133, 4,  1  f.  Ovid  Uctun.  IV  «3 
Ciplti  ardtbant  mcntibiM  ambo.  Seltener  im  ganzen  Bcheiat  mir  du 
im  Volkslied.  Alm.  164, 4  Mächt  i  nnM'n,  wo»  da»  Ding  is.  Dah  d  Xioi 
»0  g' schwind  brint. 

10.    nahtgepaur  belegt  Lexer  II  7  u.  näehgebüre. 

12.  verkermt  ist  ein  Lieblingtnort  der  gleirhzejügan  Denkmäler. 
Es  heisit  (a.  auch  Lexer  III  140  u.  il.  W.)  '»erandern  1.  ohne  jeJe 
Nebenbedcutun)?,  z.  B.  WolktiL  I  5, 5  tü(  und  plaieh  hat  sieh  verfc&i 
mein  angeieiekt.  2.  prägnant,  ina  Schlechtere,  al»o  'schlecht  niacheit. 
BChiidigen',  wie  an  unserer  Stell?,  vgl.  H.  H.  1 11,233  Tr  Erplib  vnuercktnL 
17,  24  Des  ich  dir  nit  vercher  (oBmlich,  dass  du  mein  gantz  geteaUif 
bist).  102,24  Ich  pleih  dfin  vtiuerchert .'  (—  bleib  dir  treul).  84,* 
Der  dein  leeis  oder  pärd  Verchercn  ntüg.  ebd.  12  Ynd  hoff" ...  Du 
wollest  mich  nit  vercheren.  69, 83  Wer  mir  das  fnämlich  der  säsit» 
mynne  spil)  vercheren  (CÜ.  71,212  Gelebt  ich  ye  in  deinem  teertt.  Dos 
hat  sich  nun  vercheret  gar!  llorung.  102, 13  nu  hat  siz  gar  cerkirtt 
her  ze  mir  (fi'iiher  war  er  ihr  das  Liebste).  3.  gleichfalls  prü(jn»nt 
'zum  ßesserea  weaden'.     Uoruc^.  IIQ,  31  «i  itrs«  verkei-iK  «txye. 

IB.    meren.  Tgl.  zu  12*,  60. 

20.  kraezen:  er  spürt  gleiohMun  ein  geistige*  Jucken  darch  teioeD 
Verdacht ;  vgl.  die  D.  Wb.  V  2078  nnter  6  erwähnt«  Bedeatnng  'peinigeiL 
schmerzen,  von  Keue',  wo  anoli  da«  bair.  tasz  diehs  nicht  kratzen  (kömmern) 
angeführt  wird. 

21.  eyfrüri'^.'Lh.  169.112  22—24.  hri.  ('medei6sten«iahi*chei 
Waldviertel")  DaH  drunten  im  Weiha  Thtm  iT  Axtla  stAenen;  Wo  ktm 
Eifersucht  is.  Geht  hoa  IMb  vom  Henen.        H.  H.  II  4«  fingiert  der 
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Dichter  ein  Gespräch  mit  einer  Frau,  die  unerschütterlich  an  die  Treue 
ihres  Liebsten  gkubt. 

Sl.  awachen:  intrs.  ziemlich  spärlich  belegt  (Lexer  II  1331  u. 
d.  W.),  auch  lür  Wölkst,  verzeichnet  Webers  Wb.  nur  das  trs.  Zeitwort, 
dagegen  sind  im  Wb.  zu  H.H.  beide  Bedeutungen  belegt. 

41.  gehügen:  mhd.  ist  gehüge  stf.  und  gehügen  stn.  bekannt  (Lexer 
I  798  u.  d.  WW.). 

50.  steU,  von  der  Jagd  übertragen:  so  nicht  im  besten  Mhd., 
auch  mit  Dativ  (l£hd.  Wb.  11/«  660  u.  d.  W.  I  3,  Lexer  11  1171  u. 
9teUen  swv.). 

65  f.  Codex  bei  Schmeller  I  401  Man  sieht  sy  lauffen  und  paren 
au f  dem  anger  hin  und  her.  Ebd.  die  Glosse:  par  ^m  lauffen,  cuvbu 
ceriare.  Vgl.  auch  Barlouffung  et  wettlouffung  1  1448.  —  vorUmf 
bei  Lexer  III 478  in  späteren  Belegen,  auch  bildlich.  —  erharren  belegen 
die  mhd.  Wbb.  nur  aus  zwei  Quellen  des  15.  Jh.s  (s.  Lexer  I  634  u.  d. 
W.X  auch  das  Simplex  (Lexer  1 1187)  ist  noch  nicht  häufig.  Der  Wett- 
Isaf  ist  hier  bildlich  verwandt  (o.  s.  82  /). 

69.    Zu  33, 1  f. 

60.    sendleich :  wegen  des  d  Mhd.  Gr.  §  186.  —  Zum  Gedanken  zu  8(\  5. 

62.    dienen  wird  hier  ^  verdienen  sein. 

64.  vnkunden:  Lexer  III  1904  u.  unkunde  swm.  ('der  Unbekannte, 
Fremde). 

66.  sich  verirren  belegt  Lexer  III  186  u.  d.  W.  nur  aus  dem 
Schwabenspiegel  (mit  gegen), 

67.  fretoleichen  gehört  zu  vrouwelich  adj.  Lexer  I  542;  doch  s. 
o.  die  kritische  Anm.  (wegen  der  Endung  zu  99'",  16).  —  kauen  stn. : 
Lexer  I  1498  hat  keine  Belege  aus  klassischem  Mhd.  Das  Wort  hat 
gewohnlich  den  Nebenbegrifif  des  Unbesonnenen  oder  auch  Boshaften 
und  wird  besonders  von  den  Klafifern  (zu  34, 1)  gebraucht.  Vgl.  H.  H. 
I  100,7  8o  ich  gantz  wibesunnen  hall,  — 

Gelehrte  Elemente  (V.  1,  vgl.  zu  No.  26*  am  Schluss);  'Dienst' 
(V.  12.  62) ;  andererseits  populär-sentenziöse  Manier  (Str.  1 ;  s.  zu  No.  38 
am  Schluss). 


;:  a,  ht  c,  d,  e  :|    |:  /*,  6x^,  Ä,  i,  k,  Ixfe,  m,  n,  o  :| 

Wegen  Z.  b  haben  s.  Bern,  zu  32. 

Die  Ligaturen  sind  vielfach  undeutlich  geschrieben,  ebenso  ist  die 
Note  bei  1)  nur  nach  Analogie  des  Abges.  als  Semibrevis  g  zu  erkennen. 

Z.  c  im  1.  Stollen  hat  eine  Note  mehr  als  Silben,  nach  dem 
Metrum  liegt  der  Fehler  auf  Seite  des  Worttextes. 

Z.  b  des  2.  Stollens  verderbt. 

Die  Textunterlegung  zu  Z.  e  ist  in  den  beiden  Stollen  ungleich; 
die  richtige  scheint  mir  die  zweite,  welche  die  Ligatur  auf  die  erste 
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Silbe  de»  weiblichen  Heiraei  setzt;  dann  hat  die  zweit«  Semibreri*  •  alt 
überzählig  im  entrallen. 

Von  den  beiden  Vari«nteii  der  Z,  i  irt  der  des  Abg«MUig9  melodiid 
^er  Vorzug  zu  geben.  ^B 


21.  1.  mit  8  jungkfrewUieha.  23.  nach  S  aöUi.  24.  in  all  »«■." 
»ynn  V..  8.  S.    34.  aSMi  (zu  29,  9). 

I  f.  Über  gflimph  o.  zu  32, 14  (vgl.  mwge).  —  Bchimph  ist  Sciwn. 
aber  achymplien  Y.  32  naiiert  aich  bereits  der  heutigen  Beiieatin; 
(Übergang  durcli  "schlecbter  Sehern'). 

8  f.    E.  H.  I  34, 9  Mit  synntn  wol  behüt. 

8.  taaniiel  -^  Lebenswandel  ist  (Leier  III  670  n.  A.  W.l  nur 
doroh  eine  Stelle  aus  den  Mystikern,  auazeräem  nar  imch  an  zwei  andnrn 
Stellen  belegt.    Vgl-  noch  Wollst.  XI  2,  18  tugent  w(AgeHeret  mit  bani/rH. 

e.  handet:  b.  H.H.  das  Wb.  u.  A.  W.  und  I  57,10  Warn  tu 
dei«  hanndel .  .  .pringent  eeneng  giitii  füg. 

U.     raten  miindlein,  slehenile  Verbindung,  a,  u.  zu  44, 93  ff. 

19.  prassen  la  bro_^'*'  stn.  Lexer  I  861.  —  Die  Liebenden  werf« 
überhaupt  mit  Blumen  verglichen,  besonder»  der  weibliche  Teil,  md 
«war  in  der  Volka-  und  Kunstpoesie;  dabei  spielt  die  Rose  eine  hiTTOr- 
ragende  Bolle.  Wackernagel.  KI.  Sehr.  I  «»Sff.  Ut  1«,Ä  eriiek 
mich  mich  dürren  a»t  .  .  .  so  stet  mein  hercz  (o.  m  38, 1  f.)  in  pliel. 
F.L.  XC  21  Afein  hert2  wif  icft  dir  aufsekliefem  (o.  zn  M,  1 1).  n 
einem  roaengerielein.  Ü.  Sehr.  V  129  ff.  Unskatbl.  45, 89  dai  du  an 
bist  .  .  .  eym  rosenbaum  r&  glichen.  Vergleitsh  dar  Dsme  mit  einen 
(blühenden)  Zweig,  Zingerie  zu  F.  v.  Sonneuburg  IV  4S3.  U.  3dir. 
in  449  f.  DKW.  in  69  Du  liegst  mir  stets  am  Herzen  (o.  zu  38, 1  f.) 
....  Tl'ie  d'  £os'  am  Stiele  hängt.  In  geistlicher  Poesie  (vgl-  Boetbe 
ED  Zweter  II  2S,  6) ;  B.  L.  No.  S8B  (la,  Jb.)  Ich  weift  ein  Btümltin  MAtA 
und  fein,  das  thiit  mir  inokl  gefallen;  es  gliebt  mir  in  dem  Herten  mein 
(Jesus),  690  (14.  Jh.?),  1  Ave  Maria,  ain  ros  an  alle  dorn!  ebenso  59t 
(16.JhO,l.  Vgl.  noch615b(14.  Jk?),  1  (V.  If.).  Di«  Row  in  ■tropiscber' 
Verwendung  sonst  nicht  häufig  im  Volksbed?  Vgl.  OB.  147, 1  Studft 
Floa  florem.  lfb,4  Bane  amo  prf  ceteris,  quam  nan  vineit  n>»a.  60,  S 
vidi  roaam  madii,  cnncHi  pvlehriorem.  'Bösen' rot  den  Unnd  es  Densen. 
iit  sehr  beliebt,  auch  die  Wangen  werden  mit  Rosen  vei^lichen,  Lüning 
166  ff.  U.  Sehr.  V  129  f.     V.  Lb.  ni  404.  Ü.  V.  7«  A  (I«.  Jh.),  IS 

tiveii  rosenvarbe  mund.  CB.  139,3.  3  Facies  est  nivea  .  .  .  os  ■  -  ■ 

roseo  rnbore  .  .  .  lampas  oculomm  'eoncertai  eartmncvlo;  ncul  fei 
est  fiorum  rosa  (hier  liegt  der  Omnd  für  den  Vergleich  der  schöaea 
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Frau  mit  der  Eose),  supereminet  virginalem  chorvm  (vgl.  Zs.  Anz.  7, 186*). 
125,6  (V.   1).  Speciell    ist  in   der  Kunstdiohtung    zum  Vergleich 

weiblicher  Schönheit  die  *Ro8e  im  Tau  beliebt,  ebenso  die  *Lilie  im  Tau', 
Lüning  122,  überhaupt  erscheint  die  Rose  besonders  mit  der  Lilie  zu- 
sammen zur  Bezeichnung  der  weiblichen  Gesichtsfarbe,  überhaupt  weib- 
lichen Liebreizes:  ü.  Sehr.  V  129,  W. Lb.  III  403,  Lüning  lo9 f.  Weisze 
Rose  und  Lilie  vertreten  sich  gegenseitig,  Lüning  156^);  Rose  und  Lilie 
vereinigt  bezeichnen  auch  Vollkommenheit,  U.  Sehr.  V  129,  Walth.  43,  82 
und  Wilm.  dazu;  gegenübergestellt  bedeuten  die  weisze  und  die  rote 
Blume  (Rose  und  Lilie)  die  'zwei  G-espielen  im  Frühling*,  U.  Sehr.  III 
415  f.  480.  CB.  51, 2  pulchrior  lilio  vel  rosa.    186, 8  (V.  1  f.).  Lilie 

allein :  CB.  126, 8  lüium  .  .  .  vincit  odore,  127, 2  (V.  1).  158, 5  Virginale 
lüium,  tuum  presta  subaidium.  61, 1  lüia  suf  ca9titaii$.  Andere 
Blumen  und  Pflanzen:  F.L.  CCXXVII  86  ein  krentzelein,  van  ro amarin 
vergia  nit  mein.  Ich  notierte  mir  *  Vergleich  der  Geliebten  mit  dem 
Klee  im  Walde',  doch  kann  ich  das  Citat  nicht  mehr  finden.  Almr.  29, 
Str.  S  0  du  mei  liaha  Ovit,  Schenk  mir  an  Nag^latock,  Der  auf  zwoa 
Füafz'n  steht  Und  mit  mir  achlafn  geht,  452,10  D'  BUnmanaprach': 
das  ICädchen  bindet  einen  Strausz,  das  Veigerl  (über  das  Veilchen, 
flpeciell  das  'erste  V.'  zu  88,22£)  bedeutet  sein  Auge,  Steinnagerl 
Beine  Wange,  Aschkitzl  die  Domen  (dafz  mei  Herz  hat  koa  Raat)y  a 
KleVn:  dafz  i  eam  Evn  hold  bleiVn  thua.  Über  diese  Ve^rsinnlichung 
des  Abstrakten,  wie  sie  das  Volkslied  liebt,  noch  zu  56,31.  *  Seine 
(Ihre)  Tugenden  sind  ebenso  viel  (oder  mehr)  werth  als  Blumen  und 
Vogelgesang',  Roethe  zu  Zweter  II  116,8. 

18.  helfen  mit  Acc.  pers.  (*nützen,  fördern')  ist  mhd.  ganz  ge- 
wöhnlich. 

14.  wel/f  heiszt  das  Junge  eines  wilden  Tieres  überhaupt,  Lexer 
I  750  u.  d.  W.    Der  Dativ  hängt  von  kumpt  ,..cz.  f.  (V.  17)  ab. 

20.    achric  stm.  bei  Lexer  II  796. 

22.  krewaeW^:  s.  Lexer  I  1789  kriuaelen  swv.  und  kliuaelen  ehä. 
1687  (^streicheln,  hätscheln,  schmeicheln)  und  die  Verweisung  auf  das 
D.  Wb.  an  beiden  Stellen  (es  heiszt  *  einem  kläuseln,  klüseln',  aber  auch, 
8.  Schmeller  I  1848,  tmstv.).  —  wiertleich:  d.  i.  wertleich  (s.  wertlich 
ndj,  and  wertlichen  adv.  Lexer  III  796,  dazu  o.  S.  124  unter  2.). 

23  f.  hewaeU:  Schmeller  I  1179  führt  an  stcA  einhäuaeln  von  der 
Schnecke  und  'figürlich  von  Menschen.  Also:  'die  Liebe  wohnt  ehrbar 
in  meinen  Sinnen. 

80.  all  fart:  Beispiele  im  Mhd.  Wb.  III  258  u.  vart  6.  c, 
Lexer  III  25. 

85.    Zu  33, 11  f.  — 

Eine  solche  Aneinanderreihung  von  Lobcprüchen  auf  die  Dame 
ist  kein  Thema  des  Volksliedes,   wenn  sie   auch  hier  tiilifltitch  s.  T. 

28 
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ToIkitöiDlkli  dufcLgefuhrt  wixd:  'amMgfidw  Bin^'  (35),  Vccfieicke 
sin  der  belebten  Xator  (14^  maurtiP  scUidite  vad  wn  färbe  Aaidiöcke 
(18);  loiift  freflieb  mäatt  Watte  umd  Pbraien  des  üliif — nge»  (Tgi 
übrigens  mit  snserem  lied  Wölkst.  Till  Hl  oder  gar  H.H.  11  86). 


aO)  bn  c(«)   dC)  e(»)  /(•.')   5C)  ÄC)    i(«»)    *(«•)   I(«'.). 

li  S»  3j  andeatlicbe  Doppebmoten;  dsss  bei  2)  und  3)  nicht  k 
ftstt  c  za  lesen  irt,  lebrt  die  Yergiaebniig  mit  der  folgenden  Leart, 
ist  sber  socb  melodiscb  begründet. 

Die  IGnimen  in  Z.  s  lind  nscb  Lemrt  S  nidit  sls  bcsbsichtigte 
rbytbmische  Künstelei  snmseben. 

Z.  h  and  i  bieten  Aosnsbmen  toq  der  Bebsndlnng  klingender 
Beime;  es  scbeint  sber  nnr  Schuld  einer  feblerbsften  Torlsge  oder 
einer  Verwecbslnng  des  Schreibers  in  der  Art  za  sein,  dsss  die  Doppd- 
rsnte  ststt  bei  der  Torletzten  bei  der  zweiten  Note  dieser  Zede  aa- 
gebrscht  warde;  TgL  dssselbe  Lied  in  Hs.  S. 

Lessrt  der  Hs.  S  im  wesentfichen  gloch,  nur  Z.  b  bst  niher 
zossmmengezogene  Intenrslle,  Z.  c  zwei  geinderte  Tone;  hier  ist  fät 
die  Noten  eine  Silbe  za  wenig,  sie  ergidit  sich  sos  der  snderen  Lernt. 
Im  übrigen  ist  diese  Versioa  rhythmisch  einfscher  (s.  oben). 


No.  37. 

1.  1.  raren  einsilbig  (s.  zu  29.  9).  4.  gla\cb.  5  ff.  I>ie  Folj»?  -i^r 
Zeilen  scheint  gestört:  5.  8.  6  (L  anders  m.  nyenyindul  'f  15.  Rrisi/ 
{icie  vtrr  vnd  doch  von  dir  p.  ich'f)  Vgl.  noch  besonders  zu  19  und  rj 
33,16.  17 ff.  28.  37.39.7:  9.  8.  13.  25.  39.  48,6.  14.  49.28.  5*1.4.  55.4- 
47.  50.  51.  59*.  3.  83,6.  &4,  21.  22.  85.50.  86,37.  87.  19.  20.  99*.  17.  72 
19.  1.  nacht  vnde'f  (Reim?)  25.  irfsen  einsilbig  (s.  zu  1)  o^ier  ice^n  t;> .^ 
26.  tnanigem  zweisilbig  (s.  zu  25).  27.  fratcn  gesch.  oder  fraictn  g<-Jt'2  h 
29.  drvmh. 


1.  H.  H.  I  46,  23  durch  all  dein  iceiplich  ziuht.  106.  36  Dnr  ', 
tc.  z.  u.  o.  so.  AVolkst.  XXXVI  7.  2  durch  all  eicr  t'r  und  beipli.'' 
Zucht.         VjL'l.  o.  zu  26*,  29  f. 

9.  verkertn:  zu  35.12. 

10.  Zu  33.  11  f. 

12.  getraicen  mit  Dat.  pers.  und  Acc.  rei:  bei  Lexer  I  950  u, 
getruwen  ein  Beleg. 

15.  LL.  36,4  icy  u:ol  ich,  fraw,  pin  dort,  (so!)  So  hastu  />/« 
gtetiglich  ton  mir  hercz  usw.     20,  2    Ich  bin  jr  ver,   sy  ist  wir  Hijht'H.it. 
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H.H.  I  36,37  Wie  tool  (davor  gehört  ein  Komma  in  den  Text.')  ich  sy 
mufz  meiden  usw.  66,8  Wietool  ich  selten  hy  dir  hin  usw.  Welkst. 
XLVU  9, 1  Wie  verr  ich  pin,  mir  nähet  schir  ir  raina  gesteht  durch 
alle  land,  LXXIV  3, 1  f.  SchL  Monatsch.  548  (8)  Dafz  ich  bei  ihr  nicht 
kann  gesein,  dem  Herzen  mein  ist  es  ein  schwere  Pein , , .  Ob  ich  gleich 
bin  weit  von  ihr,  glaub  sicher  mir,  mit  Gedanken  (o.  Y.  17)  bin  ich 
bei  ihr.  Seh.  V.  168, 1  Woar  ja  immer  bei  dir,  Wanns  d'  a  weit  woarst 
von  mir,  CB.  129, 8  In  absentem  ardeo  . . .  m^ens  tamen  gaudeo  ab^ 
sentis  prfsentia.  126, 2  (V.  8).        Vgl.  übrigens  zu  33, 1  f. 

16.  Zu  38, 1  f. 

17.  danc  in  der  Bedeutung  'Gedanke'  ist  sehr  selten,  Lexer  I  408. 
—  Über  die  Form  UU,  Ust  Mhd.  Wb.  I  944  u.  läze;  lat  z.  B.  noch  bei 
Seb.  Münster  (1544),  Eehrein  Gr.  I  $  366. 

19.  H.  H.  I  5, 10  Ich  schlau/ff  ich  wach,  wes  ich  begynn,  So 
Vfonst  mir  stäts  in  meinem  synn.  II  29, 147  £f.  Wölkst.  LXXYI 1, 16  fif. 
XCm  1,8  v<m  klag,  sag  trag  ich  baide  nacht  und  tag.  hslich.  (un- 
bekannter Provenienz)  Mag  schlafen  mag  wachen,  Mag  thoan  was  i  wiü, 
Und  i  kons  net  vergessen  Es  schmerzt  mi  zu  viel.  Das  ist  der  einfach 
Tolksmäszige  Ausdruck  für  das  im  Minnesang  vielfach  so  breit  ausge- 
sponnene Motiv  des  senens. 

22—26.  Beinm.  braucht  188, 9  fif.  für  den  Gedanken  dieser  Verse 
mehr  als  die  doppelte  Anzahl  Zeilen. 

24.    besliezen  wird  hier  durch  'in  Haft  oder  in  Besitz  nehmen 
zu  übersetzen  sein  (Lexer  I  219  u.  d.  W.). 

29.  ah  erdr'ewd:  vgl.  erdr^wen  . . .  abe  Lexer  I  628  und  abdräuen, 
welch  letzteres  das  D.  Wb.  I  20  durch  minis  auferre  übersetzt.  Hier 
dürfte  aber  der  Sinn  sein:  'niemand  versuche  mich  durch  Drohungen 
zum  Anheben  der  Liebe  zu  veranlassen'.  — 

Liebeszerwürfiiis,  mit  ganz  individuellem  Anlass  (V.  8.  9  und  vgl. 
o.  zu  No.  24  am  Schluss),  einem  ähnlichen,  wie  er  H.H.  I  110  vorliegt 
(vgl.  ebd.  V.  1  Ich  hett  ain  frawtn  . . .  Der  seVben  gefiel  mein  schimpf 
nit  wol,  und  vgl.  ebd.  V.  38  mit  V.  9  hier). 


|:  X,  a,  b  :|  a\  bxc,  a\  b\ 

y,  bxc,  a\  6xc,  a'x6. 
Die   erste  Z.   hat  in   der  1.  Str.  2  Minimae   a  entsprechend  2 
Senkungen;  die  naheliegende  Annahme,  dass  die  2.  Strophe  (mit  nur 
einsilbiger  Senkung)  beginnen  würde 


IIa  J  <9 


■«■ 


Dein  lieb  hat  gar  en-^czündet  mich 
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t  KotcB  bcigcaebl«  ente  &.  dar  k.  Str. 
Sie  b(  ob«n  S.  350  Z.  7  *bg«drvd^    INivtadc»  WM*  ««lere 
Form   dsr  qndleii 

die«  riatt  det  iiotweiidig«D  Wechwb  ii 
fSm^keit  pbUgreift.  Auch  hitf  dürfte  die  Sthreibnag  JMwfc  m  «riiMii  rii  m 
Targ^cn  de«  AlNdireiben  zu  erklÄren  leio.  FreOieh  «ite  £e  AihwIm» 
nicht  «lugeBchloMen,  ümb  der  Schreiber  gvrwle  diaaL^ui  die  «ti>* 
Zeile  dn  zweiten  Strophe  entg^gta  der  Oepflogvobeit  in  Jiotea  *■*- 
ge»chrielieD  hat,  mn  die  Atnreiclmiig'  m  onliareB. 

Z.  ■  de«  £.  Stollen*  iit  in  einer  leicht  erUirtirlteii  Weise  venkri« 
(s(>  wie  die  Melodie  hier  tieht,  wäre  der  Text  rbjtbmiseb:  enMr  b 
getcfiicAt  mtr  nymmfr  mir  ta  betooes).  Der  Schreiber  hat  oiMlkk, 
trotzdem  Lier  rEgelmäuig  aar  je  eine  Seaknng  rieht,  di«  Note«  (ow 
nach  der  enten  Z.  übertragea  nsd  bei  der  Torletiten  SQbe  attgtfaii— , 
bemerkend,  daaa  noch  drei  TÖae  untermbrin^D  Bnd,  dieaer  831»  (Pli 
Nuten  zogeteilt. 

In  Z.  h  det  1.  und  3.  Stolleu  ist  die  Minima  a  anühUcDd,  Unx 
der  Unterachied  iji  der  Textlcgutig,  blou  veranlaB«  dartJi  di«  Zw*- 
ülbigkeit  TOQ  g^vi.     Vie11ei''bt  lautete  die  Z.  I> 


äti  glawK  " 


n  hört,  a 


nhocüur  tchtin 


Z.  a',  welche  dreimal  Torkommt,  wire  rfajthmisdi  am  mtöriichiteG 
zu  Be^nn  mit  einer  Anftaktminima  nnd  iwei  fo^enden  Semibreren  in 
lesen  (in  dieaem  Fall  identiach  mit  der  eben  Taimit«t«n  ÜTfcrm  tob  a). 
da  aber  zweimal  die  Form  Minima  Senubreris  M™'"'"*  and  daa  ditttenal 
drei  Minimae  vorkommen,  m  könnte  man  nnter  ZngTuadelegimg  der 
ersten  Lenrt  rersucht  sein,  gleichsun  ijrnkopiKh  ni  leaen  und  demnach 
im  dritten  Falle  itatt  der  mittleren  Minima  e 


3.  /mcdm]  1.  latden?  gat.  fi.  iSitidter  Eweisilb%  (zu  99, 9)- 
18.  toi.    aa.  frhet  tcA  midi. 

4.  sendleirA:  ZD  36,60  nnd  87,1». 
16.    Za  32, 14. 

19.  meiner  atcgen  Iroit:  'Troat',  von  «iner  Person  geMgt,  Hhon 
bei  Otfr.  m  2,  S4,  s.  i.  St.  Friedr.  d.  Kn.  1 1  nennt  die  Geliebte  rniner 
vrSuden  Irod.  — 
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Fortwährende  Yariierung  desselben  Themas.  —  Sentenzen  (Str.  1) 
und  sentenziös-didaktische  Aussprüche  hat  auch  das  eigentlich  lyrische 
Volkslied,  z.  B.  U.  V.  16  (16.  Jh.),  8  ain  frischen  freien  müt  des  aoU 
atn  krieger  hfüten,  48  A,  4  Zu  liUzelj  xu  vil  ist  ungesund  . . .  der  brunn 
hat  einen  falschen  grund  darein  mans  wafzer  m^fz  tragen.  60  (16.  Jh.), 
6  art  der  last  von  arte  nit.  101,4  \  ,  ,wo  zwei  herzlieb  beinander  sind 
die  zwei  sol  niemant  scheiden,  189  A,  2  wagen  das  tut  gewinnen* 
146  (16.  Jh.),  3  Man  soll  durch  schöner  jurUcfreulen  willen  zerstechen 
die  aper;  aber  da  erscheinen  sie  sparsam,  nicht  so  wie  in  unserem  Liede 
in  Str.  1  gehäuft,  wo  sie  übrigens  einzeln,  an  sich  nicht  unvolkstümlich 
sind«  —  Apostrophe  an  die  abwesende  Geliebte  (zu  11*  am  Schluss). 
Bürgerliche  Eonvenienz  Y.  16  (o.  S.  189). 


w  w  w 

X  a,  b,  c,  dj  e,   x  a\  f  g. 

1)  undeutlich. 

2)  undeutliche  Ligatur,  vielleicht  g — c. 

In  Z.  e  söleicher  vergasz  der  Schreiber  bei  dem  Einschub  eines 
zweiten  e  den  Werth  der  Note  zu  verringern;  in  den  späteren  Strophen 
ist  das  e  nur  einfach  zu  setzen. 


No.  39. 

8.  1.  wiU  (s.  Laa.).  4.  vndr,  6.  bdencken  s*  oder  bdenckens  (Gen. 
des  G^rund.),  eher  sy  bdencken  meines  usw.,  da  der  Satz  mit  ch  kaum 
direkt  von  hoff  abhängig  gemacht  werden  kann,  sondern  alt  Zwischen- 
satz zu  nehmen  ist.  7.  manigen  zweisilbig  (zu  29,9).  tagen?  (tag  auch 
swm.,  8.  Mhd.  Wb.  m  2),  ebenso.  8.  gnad,  kan  [mag,  9.  gschicht 
.  . .  gnad  (oder  genad  ganz  zu  tilgen).  fUer  trach]  vertragen? ^  zweisilbig 
(zu  7).  13.  odr  w,  mir  noch  ez.  g,  geschieht,  17.  beschaidn.  18.  laidn, 
S8.  gschäch.  ger  (:  vnmär  B.  Gr.  §  43;  oder  26  w,  d.  v,  mir?  vgl. 
jedoch  wegen  ie :  es  B.  Gr.  §  46. 47  mit  90).  24.  vnd  umrd  erfr,  27.  aürerst. 
81.  drvmb,  88.  gleich.  36.  werdes,  38.  sy  ist;  wann  dürfte  zu  tilgen 
sein;  sonst  müsste  tugntleich  gelesen  werden.  Oder  lieber:  w.  sy  ist 
tügentleieh  v,  m.?  89.  1.  liebs  fr,  vruet  (Lexer  in  664  u.  vr%Mt  'fein, 
s^i^tig,  gesittet'). 

1  f.    Zu  12  f.  —  für  sich  'fernerhin'  Lexer  III  684. 

6.  m,  herczen  Gier  heiszt  H.  H.  I  4, 16  die  Frau.  Ygl.  übrigens 
für  h.  g.  1 1, 286.  47, 9.  II  1, 193.  Wölkst.  LXXYI  8, 10  ganz  wie  an 
unsrer  Stelle. 

7  f.  LL.  4, 2  jch  wartt^  zart  lie&,  der  gnaden  dein,  PB.  Beitr. 
U  896.    Rugge  110, 80  min  heü  in  ir  genäden  etat. 
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19  f.  LL.  12, 8  Wiä  gott,  so  wirt  et  aUet  gut.  F.A-  S-  SSO 
No.  IX  Glück  ut  irnipd  alt  man  do  sprvJtl  Dez  hait  ick  rin  j^:  y- 
dinge.  F.L.  IH  16  f.  XXnTT  84  mein  »ach  toi  letrde«  gut.  LXXXTH 
14  ff.  XCI  ae  ff.  CLXXI  7  ff.  ich  tcart  der  reit,  künfftiger  fttnU,  in 
kürt:  Vieri  üch.  gnediglich ,  dat  glück  stt  mir,  aitcA  nngat  »diier. 
H.  H.  I  46, 8  Vn  hoff,  e»  e)tomm  mir  noch  a  hail.  Wölkst  VIII  1, 1 
Ich  half  mein  tach  macht  werden  giit.  Auch  im  älteren  Mjanowtj 
■cheint  diele  Wendung  tjpiich,  z.  T.  mit  recht  kÜnttlicbeiD  Autdrncfe. 
Vgl.  W.  Lb.  m  341  and  Reinm.  190,  17  wer  mae  auch  mtxcn  vor  wiit 
dinc  trgätf  ai  hat  tugent  und  frt:  da  von  mac  et  weräen  rät  (PB. 
Beitr.  11  390).  808, 27  mane  man  .  .  .  dem  nicmer  liep  gesekikt,  uo*  iu 
er  aieh  vertiht  däi  »üle  getcbthen,  tmd  tuot  tn  der  gedingt  frö.  dftgefn 
vgl.  denselben  818,  Sl  fr  niinncfin^m'  .  .  .  (bu  tu  den  tchadem  ttut  dat 
ist  der  wän  (vgl.  dazu  o.  zn  82,  ST);  Lichtenst.  899.  15  f.  Neil  1%» 
ich  hän  tioeh  ui&n  dat  mir  teil  liep  betchrhcn.  38.8 f.  43,85  f.  U.V. 
40  (18.  Jh.),  4  So  mil  ich  greifen  *i»  freien  mut.  ich  hoff  e*  toll  iwc* 
v^erden  gv.t,  und  »ßringeit  mit  freuden  an  ijtsen  tarn;  glüdi  da*  JcMust 
gtgen  dem  andern  mn  (vgl.  o.  31, 33 ff.),  das  geh  um  gott  ru  gtUe!  63  (i. 
F.  A.  m  885  Xo.  XLIV)  im  Eefi^in.  Äiic.  EI  350  XX^'I  beginnt  jtät 
Str.  mit  Betchaffett  Glüdc  ist  Knvertaumt.  daher  den  Mnt  nicbl  Tertorftn! 

14.  Zur 'Farbensymbolik'  Uontf.  S.  XCff.,  TgL  auch  LüningSSet 
Noch  Konrad  v.  Würzb.  stellt  gelegentlioh  sechs  Farben  ohne  Deutung 
zusammen,  so  in  einem  Frühlingsliede  u.  sonst,  Bartsch  zn  Partonap 
1B448  (vgl.  über  Blumen  und  Farben  b«i  Schildwung  der  aonunerlichaB 
Natur  W.  Lb.  UI  876,  Lüning  186  und  Anm.  I,  i.  dazu  n.  in  64,  31). 
Aber  schon  im  18.  Jh.  (nicht  eist  im  14.,  wie  WaokenieU  P.  XC  Ngt) 
begegnen  -wir  der  syrnholischeD  Manier,  bei  Franenl.  (TgL  anoh  n.  d«n 
W.  Alex.):  so  Ld.  II  8,6  Bag  dem  MMfide  tarne  ei»  Hljenwoigeg  ji 
denne  ei»  nein  von  jämer  btä:  dag  «ort  tuet  midk  jungen  gr&  (•.  i. 
über  'Wein'  und  'Blau).  Spr.  189, 18  äu«  Minne  ir  mimmde  mSlet  ji 
durch  röten  gruog  («.  u.  aber  'Rot')  unmeAtie  Uä,  6f  bÜMder  lU 
ein  tendeg  grä  (vgl.  z.  St.  und  n.  über  'Blau'  und  'Qran).  T.L- 

LVir  (vgl.  ü.  Sehr,  m  433  mit  Anm.  889)  ist  ein  Farfoeiüied.  Bitr 
ist  zunächst  das  'Qrün'  ^  Sehnen,  ein  ai^ang,  reckt  lo  dt  grwu 
gras,  eine  Stelle,  die  fSr  den  Hergang  der  Anknüpfimg  der  Sjubdili 
an  die  ätuzere  Natur  lehrreich  ist,  vgL  Wtokemell  S.  ZO.  XCH 
In  anderer  Weise  geschieht  die  äuuere  Anknnpfong  in  einem  modernes 
Volkslied,  F.  H.  V.  II  69B:  doroh  weine  Kleider  beseichnet  der  BaaA 
seine  Geliebte  al*  Hülleratochter,  doroh  rote  als  FlaiMhera-,  grüne 
als  Oirtuera-,  blaue  als  Färben-,  gelbe  als  Zinngieuerv-,  bunte  ili 
Eau&DBnua-,  schwane  als  Bauchfangkehrerstoohter.  Wenn  man  die 
'bunte'  abrechnet,  sind  hier  wieder  die  eeobt  Farben  («.  o.)  Toreinigt 
Eine  andere  Anknüpfung  kann  die  ritterliche  Sitte  dar  W^pes-  nw) 
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Tarnierfarben  geboten  haben,  vgl.  Sachsenh.  Mör.  2168  Ir  yeglichen 
(nämlich:  jeder  Dame)  ain  färb  er  truog  (die  meisten  G-esichts- 
punkte  eröffnet  wohl  der  schon  von  Wackemell  a.  a.  0.  citierte  Auf- 
satz Wackemagels,  jetzt  £1.  Sehr.  I  148  ff.).  Für  die  Entwicklungs- 
geschichte dieser  Symbolik  ist  auch  bemerkenswerth,  dass  H.H.  II  21 
(vgl.  ü.  Sehr,  ni  S.  526  Anm.  225)  als  Grewährsmann  für  die  hier 
vorgetragene  Erklärung  der  sechs  Farben  ein  Bitter,  Qraf  Wemher 
V.  Werdenberg  (richtig  v.  Homberg,  s.  Wackemagel,  Kl.  Sehr.  I  204 
mit  Anm.  6.  7),  genannt  wird  (Y.  21).  Das  Ghedicht  muss  zu  einer  Zeit 
entstanden  sein,  wo  das  Interesse  an  dem  Gegenstände  am  regsten  war, 
es  tritt  gleichsam  als  eine  'authentische'  Auslegung  auf  (vgl.  noch  u.  S.  442). 
Im  Volksliede  tritt  die  Farbensymbolik  nicht  mit  so  breitspurig  ausgeführter 
Sjrmbolik  auf  wie  oft  in  der  Kunstpoesie.  Bin  Lied,  wie  FJ[i.  No.  LVli 
hmt  denn  auch  ühl.  nicht  in  seine  Sammlung  aufgenommen.  'Braun , 

Y.  20  muetf  bedeutet  sonst  entweder 'Schweigen  oder  steht  für 'Schwarz 
-»  untreue,  Trennung,  Tod,  Montf.  S.  XGII  Anm.  1.  Dazu  H.H. 
n  19  (vgl.  Ü.Schr.  m  488),  15  Praum  Umeü  stme  hvit;  in  diesem 
Gedichte  werden  die  Farben  zuerst  einzeln  gedeutet,  dann  zwei  und 
zwei  verbunden  und  jede  Verbindung  wieder  gedeutet  (vgl.  Weinh. 
D.Fr.  n  272).  'Bot'  wird  seit  jeher  auf  Blut  und  daher  auch  Tod 

gedeutet,  Sachsenh.  Mör.  8410  die  haner  .  .  .  Die  ytel  rot  geferbet 
WH8.  Das  8olt  hedüUen  aber  das,  Min  bl%u>t  vergieasen  und  den 
tot.  Aber  auch  die  Bedeutung  'Liebe'  ist  älteren  Ursprungs,  Montf. 
8.  XGl  Anm.  2.  Vgl.  W.  Alex.  (MSH.  H  864  ff.)  I  28  Dinen  schilt  la 
schauwen  (die  Minne  wird  apostrophiert),  sin  velt  ist  rot.  Als  man  dur 
die  vrouwen  kumt  in  die  not  H. H.  11 19, 19  und  21, 45 ff.:  Zingerle, 
Gkrm.  8,501.  H.H.  II  55, 142 f.  ist  Bot  'Treue'.  Muskatbl.  88,86 
lieb  die  is  rait.  46,  88  mit  rot  bin  (1.  brinn?)  ich  inbrunstich.  Im 
ganzen  hat  dieser  späte  Dichter  weniger  dergleichen  als  verschiedene 
seiner  Zeitgenossen  und  Nachfolger.  U.V.  244  (16.  Jh.),  6  ein  roter 
strich  . . .  darinnen  (im  Ärmel),  so  sieht  si  dan  daft  ich  ir  kan  in 
rechter  liebe  prinnen  (dazu  Wackemagel,  Kl.  Sehr.  1 206).  'G«lb'  (zu 

Montf.  S.  XG)  kann  auch  Liebe  bedeuten,  FrauenL  (s.  o.  S.  440)  Leb.  m 
8, 1  0  fotp  . .  .  Du  tougcn  borte,  der  sich  dringet^  swä  sich  dag  golt  in 
golt  verspringet,  üg  glastes  viuwer  under  zwein!  wo  Ettmüller  z.  St. 
goU  Ml  liebe,  beziehungsw.  GegenHebe  setzt  und  dazu  H.  H.  II  21, 174 
oiüert  (hier  bedeutet  vielmehr  Gold  die  Krönung  der  Liebe  durch  Ge- 
währung): die  varb  (gelb)  . .  .ist  der  mynne  soldl  Das  rain  lauter  gold 
Kündet,  das  er  sey  gewert.  Vgl.  noch  19, 10  Oel  mynn  angedanck 
(Zingerle  a.  a.  0. 499).  55, 141  fraw  Er,  Gel  tregt  sy  gmermer.  '  Weisz' 

ist  an  unserer  Stelle  «  Hoffen,  so  auch  F.  A.  III  802  (bei  U.  Sehr.  HI 
482).  Vgl.  H.  H.  II 19, 18  Weife  bedeüt  gütlich  gedencken  (Zingerle  497). 
65, 147  bedeutet  es  säld,        Muskatbl.  38, 86  wis  in  der  (Liebes)  noit 
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46,37  Ein  imfang  wift.  Uran:   H.  H.  U  19,8  (Ho»tr.  S.  SC).  31 

(i.  o.  und  U.  Sehr.  III  481),  37— 4a,  nshe  vergleicht  sich  U.V.  9« 

(U.  Sohr.  lU  438),  l  V.  I— 1.  LL.  S3, 1  ein  pild  jn  plaber  »«(.., 

got  »dbtr  es  gepüdet  hat,  ohne  Deutung.  H.  H.  II  19.  11  (Zingerle  öOü). 
öfi.  145  f.        Uuikatbl.  3B,  87  IIa  U  ei  an  der  aUde.  ebenBO  4(j,  37.  Za 

Onu'  (MoQtr.  S.  seil  Anm.  1):  H.H.  U  1S,31  Gmio  b<deütet  rngnui 
gilt,  Daby  adtl  mtdboclieu  müt  (WackeTDagel,  £1.  Sehr.  1 906).  H. H. 

II  16,  IT  (Zingerle &0ä).  Uuskatbl.  46,80  vMb  svartt  sprich  kh  dir 
alltmg  ja.  U.V.  49  (IS.  Jh.),  tt  In  tchwart  will  ich  ntich  kieid*H... 
umh  mctHcs  bukt*  icUhu,  von  der  ich  ttrlauh  hai/.  60  tl6.  Jb.),  4  Mä* 
feine  Heb  tregt  tin  achtaarzea  kteid,  ilarttmltr  tregt  auf  grofe  herztrdnL 
S6  (lÖ.  Jb.)  A.  la  (B,  13).  H.H.  II  19,23  Gtstreyffet  iU  an 
äffen  idaidt.  Dem  ist  tr  »toi  tcidersait!  Syiubolisobe  Zusunnwa- 
stellungen  mehrerer  Farben:  Schwarz  und  Grau  LL.  17, 2.  Weift 
Um,  Braun  LL.  12,  S.  ebd.  3ä,  1  Durch  dich  trag  ich  ttriti.  pram 
vnd  rol.  Weiaz,  ti-rün,  31au  UualcBtbl.  40,  Sl.  Kncbdem  sich  einmal 
ilie  Symbolik  der  Farben,  wenn  auab  im  eiozeluen,  wie  wir  sali«D,  nidil 
für  alle  gleicbmäizig  feststehend  (s,  o.  die  ZusanuaenftteUun^)  aufgebildti 
hatte,  lag  ea  nahe,  mit  den  Farben  die  farbenreiehaten  Xalurkörper,  di« 
Etumen,  symboliicb  zu  verbindea,  vgl.  (J.  Sehr.  HI  4S6  ?.  Eine  hena^ 
ragende  Rolle  spielt  dabei  du  blaue  BlUmlein  (ebd.  436  S,),  das  '  Vergi*»- 
meinnioht',  Blau  ist  fast  duroh^ehends  Treue,  und  die  Art  d«r  Aiudeataiac 
ist  damit  gegeben.     Indes  sind  die  sinnvollen  Blumennameo,  die  U.  Sehrii 

III  437  aufführt,  und  damit  deren  Ausdeutung  auf  LiebeadiDL'e  nii^bt 
bis  iu  die  Uitte'  des  14.  3ha  aufwärts  aiober  m  verfblgOD  (k.  a.  O.  4S8^ 
Die  Bezeichnung  und  Deutung  der  Blumen  blotz  dnroh  Farben  lUit 
überhaupt  auf  einer  früheren  Stufe  all  jene  (com  grouea  Teile  will- 
kürliche, beim  Vergissmeinnidit  trifft  Nane  und  Parbe  Eueammen,  a.  a.  0.) 
Namengebong  und  -deatang  (a.  a.  0.).  So  werden  noch  F.  A.  HI  SfiS  f. 
(vgl.  U.  Sehr.  HI  486)  die  einzelnen  filnmen  nur  mit  Farben  bezeidhatt 
and  danach  gedeutet,  t.  B.  Str.  7  Dae  viyu  blümlin  da«  toarUt  uff  gnäi, 
und  U.  V.  No.  63  (s.  U.  Sohr.  IU  486)  bedeutet  das  Blümlein  rot  lieb« 
Blümlein  weisz:  ich  dienen  immitßifi,  Blümlein  braun:  ^e  Jungfrau  tcU», 
Blümlein  grün:  mein  lieb  itt  zart  uud  «cAtm,  Blümlein  grau:  Min  Aem 
(tet  ir  nah,  Blümlein  gelb:  ich  hof  ich  n  gttoert  (wieder  aeche  Farben^ 
Die  Deutung  entfernt  sich  freilich  i.  T.  wieder  «ehr  von  der  typisek 
verbreiteten,  and  lor  o.  berührten  Symbolisiemng,  die  als  eine  viel&ch  gast 
willkürliche  beseiohnet  worde,  ist  aar  mehr  ein  Schritt,  Hierher  gebirt 
schon  U.  V.  No.  64  (18.  Jh.),  wo  neben  Farben  aach  die  Namen  eradMiase: 
auBzer  Vergift  nit  met»  aaob  Herzentrost,  Sgbabab  nnd  a&dere  Pflanien 
dieser  poetischen  Volksbotanik  (vgl.  U.  Sohr.  III  487).  Auf  dieae  Wei« 
wird  auch  eine  so  gekünstelte  Auslegung  der  BUtter  Terechiedenor 
Baume  und  Stranohe  möglich  wie  R  H.  II  No.  SN  (U.  Sehr.  IU  4881). 
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Die  Liebesfreuden  erscheinen  auch  unter  dem  Bilde  des  (Rosen-)  Gartens 
(U.  Sehr,  in  439  ff.).  Frauenl.  Ld.  III  9  klagt,  dass  er  in  der  lüaU 
garten  keine  andern  Blumen  gebrochen  als  stcetej  hit  mit  aender 
Bwcere  {leit  und  awcere  hier  als  Blumen  nur,  um  in  dem  Bilde  des  Gartens 
zu  bleiben). 

19.  Wolkenst  LXXXVII  2, 17  In  yrem  dinst , , ,  aol  ich  mich 
lassen  vinden, 

25  f.    Mit  dem  Ausdruck  des  Gedankens  hier  vgl.  o.  38,  18  ff. 

30.  82.    acht:  Conj.  prt. 

83.  fnain,  Infin. :  B.  Gr.  §  167,  Mhd.  Gr.  §  399.  —  Zum  Ausdruck 
H.  H.  I  8, 48  mie  triüen  ich  dich  maine.  101, 8.  Büsching  I  343, 14 
Herzlich  ich  dich  in  Treuen  mein\  Die  Wendung  scheint  ganz  volkstümlich. 

37.  kosen  steht  schon  mhd.  mit  der  Nebenbedeutung  'verliebten 
Sprechens,  s.  D.  Wb.  V  1844  unter  2. 

38.  müd:  die  Bedeutung  *  gnädig,  barmherzig,  sanft',  welche  die 
ursprüngliche  ist  (Mhd.  Wb.  II/i  171  u.  mute  stf.),  war  mhd.  nur 
ipecialisiert,  um  in  der  Übergangszeit  wieder  hervorzutreten  und  sich 
lur  die  Zukunft  festzusetzen.  — 

Der  Dichter  ist  fem  von  seiner  Dame  (V.  6  auf  No.  30  zu 
beziehen?)  und  will  sich,  wenn  er  nicht  endlich  ein  aufmunterndes 
Zeichen  erhalte,  einer  andern  unter  den  rainen  fravoen  czier  zuwenden 
(vgL  0.  S.  151).  Wenn  diese  Auffassung  richtig  ist,  kann  hier  wieder 
höfischer  Gesellschaftskreis  angedeutet  sein  (o.  S.  55  ff.),  diennen  34. 
Farbensymbolik  mit  einem  gewissen  lehrhaften  Ton  (V.  17  ff.).  Andrer- 
seits volkstümliche  Sentenzen  (V.  11)  (zu  No.  38  am  Schluss). 


|:  a,  b,  c  :|  |:  d,  cxa,  fxb,  g,  hxc  i\ 

/ad  2:  hxc'J 

In  Z.  a  des  2.  Stollens  ist  eine  Semibrevis  (statt  richtig  Minima) 
d  interpoliert,  aber  nicht  am  Orte  der  eingeschalteten  Senkung  (nicht 
bei  vnder,  sondern  bei  frawen);  in  der  2.  und  3.  Str.  hat  diese  Note 
zu  entfallen. 

In  Z.  b  des  2,  Stollens  gilt  dasselbe  bezüglich  je  einer  Semi- 
brevis g  und  a. 

In  Z.  d  des  Abges.  ist  ein  zweites  e  ohne  die  rhythmisch  not- 
wendige Werthverringerung  eingeführt. 

Z.  exa  scheint  verderbt  aus: 


~i 


"^         g         ^         [j 


Abges.:  auf  genad,oh  mirs   ge-sehe-hen  mag 
Refr.:     odr   was  mir  [noch]  czu  guet    ge^schickt 
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I  Abgea.  mit  Rücksicht  auf  die  Bfmteren  Strophen  ntul 


den  Eofr.  wohl  * 


gsckicht mirnUht  gnad,  ith  habsfüer   trach 
Z.  d  und  fxb   im  Refrain  ohne  den  anföoglichen  Selcundtchntt 
Über  dea  aufwärts  springenden  Schiusaton  b.  oben  S.   184. 
Wegen    der   klingenden  Heime   in  Z.  i  and  b  dea  enten  StoUeai 
der  zweiten  Strophe  ygL  zu  No.  29  &  416. 


No.  41. 

3.  1.  ohne  deiner  ;  frewmtleicher  gnad.  6.  rf.  gnad.  7.  erfrit». 
8.  SMnder  u.'.  10.  tm{g)punden.  14.  das  k.  a.  ich  hab  acht.  IS.  jhwnL 
19,  uecAsi.  31.  icAs.  22-Wieachon  daaStrophen9cheina(o.  3.  119)ail««gte, 
Bind  die  2.  4.  6.  8.  Zeilen  in  den  einzelnen  Strophen  nicht  metmch  gleiek 
Z«-ar  liesze  eich  durch  Synkope  (wie  o.  zu  39, 17.  16)  leicht  üUnL 
Btuiupfer  Reim  heretellec ;  aber  auch  dann  noch  würde  je  eine  Hebnii 
vermiaat,  während  doch  andererseits  den  Versen  nichts  zu  fehlen  scheist; 
es  mÜBsten  denn  ganz  eiiidring^ende  Verderbnitee  angenommen  werden, 
die  freilich  an  sich  der  Hand  j3  ganz  wohl  zuzutrauen  waren.  Dan 
kömmt,  (lasa  ähnliche  metriaehe  Differenzen  der  Strophen  ^gec  w- 
ander  anoh  sonst  beobachtet  werden:  b.  Montf.  S.  CCXLIVff.;  ond  dl 
auch  die  Uuaik  nichts  zur  Anaabme  einer  uraprüna; lieberen  Form  b«>- 
bringt,  so  kann  hier  über  die  einfache  Konstatierung  der  Thatsactun 
kaam  hinauBgegangen  werden.  In  derselben  Weise  wird  man  sich  ha 
drri  übrigen  in  den  Liedern  vorkommenden  Fällen,  wie  sie  schon  o.  dit 
Strophen 9 ehernen  angeben,  bescheiden  müsaen.  23.  1.  fratcn.  25.  gfaÜr». 
27.  czyler  einaUbig  (a.  zu  29,  9).    £8.  tilge  «loif 

2,    belangen:  zu  37,19. 

9  tr.     Zu  83, 1  f. 

18  f.     Zn  33, 81.  »l?»,  26. 

16.  H.  H.  I  7,  66  Ich  trau)  dir  mil . .  .  Dv  hertt  gen  mir  dm 
weiplich  lucW.  Wolkrt.  XXIVn  4, 1  TrSgtlick  gedingen  ick  H  dir 
gtUen  hän.        W.  Lb.  206.  HI  341.  343. 

16.  Für  den  reflexiven  Gebraooh  des  Verbs  gahen  vgl.  mau  liti 
gahen  'gab  werden,  in  Eifer  oder  Zorn  genthen',  und  »iek  v^rgteheii. 
was  eine  ältere  Quelle  mit  praecipitari  übenetrt  (Schmeller  I  888  ontic 
gälten),  dazu  D.  Wb.  IV/i  unter  gähen  (»ieh  gaehtn  ^  in  Hitze  gerathen, 
'gäh  werden). 

17  ff.     Zu  9  ff. 
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21  ff.  Zu  29, 16.  Vgl.  zu  Montf.  I  18.  LL.  19, 2  für  aUe  dise 
vfdt  80  liebstu  mir  vnd  auch  dein  roter  mundt  so  czart;  toaa  frewd  ich 
habt  dy  kumpt  von  dir;  das  machet  als  dein  gut  gestalt  (s.  o.  V.  13; 
das  GkuLze  ist  Befrain  des  Liedes).  H.  H.  I  46,  25  Seid  ich  für  dU  dis 
yjeU  dich  main,  vgl.  11  54,  856;  I  68, 17  Vber  all  dis  weit  ist  sy  gezelt 
Gar  hoch  in  meinem  hertzen.  86, 9  Sy  liebt  mir  ye  für  all  dis  weit, 
Ich  hoff,  ich  vind  des  widergelt  (o.  29, 18).  11 1, 178.  33, 186  Mich  fräet 
mer  ewr  rotter  mund,  Wann  aUes  das  vff  erden  lebt  F.A.  HI  251 
U o.  XXVni  Wann  wir  (so !)  uff  erden  nye  liebers  wart,  S.  286  V.  3  ff. 
Ebd.  y.  12  Wenn  mir  kein  mensch  nye  lieber  wart.  F.L.  II  15  f. 
XXYII  16  kein  liebre  sol  mir  werden.  XLIX  (—  Mise.  II  242  XXI)  17. 
IConif.  XIX  17  Du  soU  werlich  an  zwifd  Hn,  das  ich  nicht  liebers  hän 
dann  dich.  Wölkst.  LVI  8,5  für  all  dis  werU  liebt  mir  dein  ir. 
IiXXIV  3, 4.  W.  Lb.  190.  HI  179.  Seveling.  14, 6  (Pß.  Beitr.  U  885). 
Burggraf  v.  Bietenbarg  MSF.  19, 8  ff.  Beinm.  188, 25  f.  (ebd.  886). 
168, 84  d8  wart  mir  einiu  als  der  Itp,  dazu  QF.  4, 20.  Bogge  102, 10 1 
H.  y.  Bresslau  (MSH.  I  10  f.)  I  1  (V.  4);  Walth.  42,29  du  bist  mir 
aüeine  vor  al  der  <belte,  frowe,  swaz  sd  mir  geschieht  Neidh.  94, 27  £. 
100, 20  f.  Neif.  16,87,  ygL  34,8;  43,12  lieber  Itp  vor  allen  Üben. 
Bäsching  I  86  (unter  8)  Mein  Herz  das  hat  dich  auserkoren  lieber  alle 
Jungfrauen  hochgebor'n,  Dich  hob  ich  mir  nun  au8eru)ählt.  U.  Y.  24 
(16.  Jh.),  10  kein  lieber  ich  auf  erden  hob.  38  (16.  Jh.),  2  (Y.  5  f.) 
(▼gl  A.  y.  Johannsdorf  MSF.  88, 9  f.).  59  (16.  Jh.),  7  bei  allen  andern 
gchonen  jungfraun  hab  ich  sie  lieb  aüein.  72, 3  (V.  5).  80  (16.  Jh.),  3 
(V.  6).  P.  H.  V.  I  287  deinetwegen  Wag'  i  mei  Leib  und  Leb'n  . . .  HaV 
und  Chtet.  Hslich.  ('Salzburgisch')  Ja  bist  ma  vielliaba  Als  eT  Engin 
alV  San  Und  i  mag  erseht  im  Himnü  Wons  di  drobn  ham,  ygL  H.  H. 
n  57, 208  iL  o.  zu  83, 11  f.  CB.  114, 5  cuncta  spemo,  donec  cemo  solam 
tenere.  H.  Sachs  Neudr.  60.  61  S.  161  V.  49  Den  . . .  Der  mir  fier  alle 
weit  gefeit, 

23.  herdan  geczelt  ist  —  üz  gezeü,  Lexer  11  2086,  ygl.  Passional 
580, 5  die  edden  juncfrowen  ob  allen  vrowen  üj  gezelt  (im  Mhd.  Wb. 
m  846  u.  zel  I  2.  c). 

26.  vergich  mit  Acc.  ?  (dafür  schon  mhd.  Beispiele,  Lexer  m  138, 
dazu  D.  Wb.  12, 607  ff.  u.  d.  W.)  oder  besser,  wie  o.  interpungiert  ist, 
hört  als  Yokat.? 

27  (ygl.  V.  5).    Zu  83, 21.  — 

Stilistisch  ygl.  z.  B.  Y.  4.  13  f.  21  gegen  5.  11. 


a,  b  \  a,  b'  \  c,  dxa,  e,  f  \  c\  dx a,  c',  f. 
Z.  a  des  2.  Stollens  hat  eine  sehr  erweiterte  Gestalt  mit  Hilfe  der 
öfter  gesetzten  Töne  c  und  g. 
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Z.  c  bei  den  er8t«o  zwei  Noten  VerUuscbnne^  der  rhythmischen 
Werthe?  Die  Ori(fiii»lgeBtalt  der  Zeile  f  ist  wohl  in  F  üu  sehen,  wenn  wir 
die  ohne  Text  dMtehende  Note  a  entfernen.  Die  Form  in  f  iat  eatsc^ucdes 
erweitert;  dabei  läaat  jedoch  die  miuilialiache  Analyse  die  Ftage  eHa, 
ob  Draplüngliob  zu  lesen  war: 


oder     

in  treW'en,  iimder  n'en-kchen 
().  Ii.   hier   und   in   »hnlichen  Fällen   laut   die  Musik    eineo    Ti«rhebif 
«tumpfen   oder  droibebigen  klingenden  Yen  xa.    S.  auch  o.  eq  No.  J 
Ähnliche  Divergenz  bieten  Z.  b,  b'  und  d  X  a  in  den  Terschiedra 
Btrophen,  a.  o.  lom  Worttexte. 


1.  5.  1.  glügkltieh.  S.  gcrrn.  B.  fficalt  oder  ifeiitr  gtv.  10.  attm» 
[ain.     14.  pleib.     16.  ineinr. 

9.     volkomtn:  Leser  3,444  stv. 

9.    äa  —  dat  nach  B.  Or.  §  868,  Mbd.  Or.  §  48S,  oder  Gta., 
wie  nihd.  gebranohlich. 
6  ff.    Zu  3S,  1  f. 

8.  H.  H.  I  17,  SS  Wann  du  mein  ganti  geteaUig  bitt.  Du  idi 
dir  nit  oercher  (V.  3). 

9.  domit  steht  zu  g^tut  ala  Zengma.  Wohl  ebenso  m  Aalt;  «iH 
man  an  die  Verbindnog  m  haltett  mit  einem  denken,  ao  ateht  entgegen, 
dasa  da*  imbeatiiamte  Pron.  fehlt  niid  die  Forme)  Sbariiaapt  erat  tpU 
belegt  iat  (D.  Wh.  IV  2, 394  unter  6).  Für  »eka/fen  mit  einem  Tgl 
D.  Wb.  Vin  2082  unter  4.    — 

Die  Nei^ahrslieder  bilden  eine  Gattung,  die,  erat  apüter  in  d«i 
fiereich  der  Eunstdichtnng  gezogen,  orapronglich  von  Leuten  au  den 
Volke  gepflegt  wird,  aber  auf  daa  eataoheidende  Kriterinm  dea  Volk»- 
liedes,  allgemeine  Verbreitong  im  Qeaange,  kaum  Ana^wneh  machen 
kann.  Überall  kehrt  dieaelhe  Gedankenverbindung  beinahe  tjpifch 
wieder:  Glückwunsch,  gern  in  volkrtümlicben  Auadrücken,  wobei  be- 
sonders die  Hyperbeln  (' unmögliche  Dinge',  zn  83,11  f.)  beliebt  sind, 
Trene-  und  Dienstversioberung,  auch  noch  Sitte  nm  Liebe,  Sehntacht 
Individoellere  Bezüge   treten    selten  auf.        Unaer  Lied  (Gläckwnaadw     l 
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Versicherung  der  Treue)  wurde  schon  o.  (S.  71)  mit  No.  •IT*  (Glück- 
wünsche,  Verlangen,  bei  der  Geliebten  zu  sein).  57  (Wünsche  werden 
dargebracht,  Dienstbereitschaft,  Hoffnung  auf  Gegenliebe  wird  ausge- 
drückt).  86  (Wünsche  in  volkstümlichen  Ausdrücken)  zusammengestellt. 
C^erade  die  Liedersammlungen  der  Übergangszeit  enthalten  viele  Stücke 
dieser  Art.  H.  H.  EL,  34.  35  sind  unseren  Liedern  •17*.  57  sehr  ähnlich, 
dort  35, 9  f.  wünscht  der  Dichter  seiner  Geliebten  mit  speciellerer  Be- 
ziehung (s.  o.)  Glück,  insbesondere  gegenüber  den  'Klaffern .  No.  86 
bringt  Earbendeutung,  wie  n.  No.  57.  Anszerdem  vgl.  H.  H.  I  51.  56. 
68.  69.  76.  92.  102.  11  d7--41  (eine  Herstellung  von  I  56.  64.  II  d7-~41 
flowie  anderen  hieher  gehörigen  Stücken  bei  H.H.,  aus  den  vierziger 
Jahren  des  15.  Jh.s,  gibt  Schade  im  Weim.  Jahrb.  2, 76  ff.).  No.  89 
setzt  die  Liebe  vergleichend  in  Beziehung  zu  der  Arbeit  eines  Kühl* 
ateins,  darin  auch  eine  ausgeführte  Lobpreisung  des  Geliebten,  wie  in 
^nem  Wolkensteinschen  Neujahrslied  (No.  LIX,  vgl.  noch  No.  L).  Eine 
eigene  Art  der  Neujahrslieder  sind  die  'Klopüanliedei^  (s.  darüber  Weim. 
Jahrb.  2, 91  ff.).  Soweit  sie  eigentlich  lyrisch  sind,  bewegen  sie  sich  in 
einem  ähnlichen  Schema  wie  die  übrigen  Ne^jahrslieder,  ihre  Form  und 
Inhalt  zeigt  sie  als  Produkte  der  Kunstpotsie  (a.  a.  0.  128,  vgl.  o.). 


a,  hf  c,  df  e* 

Bei  1)  ist  von  den  beiden  wegen  undeutlicher  Schreibweise 
möglichen  Tönen  a  und  g  letzterer  vorzuziehen,  weil  andernfalls  zum 
nachfolgenden  c  ein  Sprung  in  die  grosse  Sext  abwärts  nötig  wäre. 

Z.  a  für  die  erste  Silbe  in  gelügkleich  vergasz  der  Schreiber  eine 
entsprechende  Note  (etwa  ein  zweites  c)  einzuschieben,  weshalb  hier  um 
so  gewisser  die  Lesung  gliigkleich  wieder  herzustellen  ist.  In  Z.  e  hat 
er  es  dagegen  bei  demselben  Worte  nicht  verabsäumt. 

Z.  c  und  e  rhythmisch  verderbt. 

No.  48. 

3.  1.  her,  7.  bleib,  13.  vnd  wo.  17.  aUen,  1&  gtraw  oder  lieber 
traw,    22.  getr'cwt  (s.  Schmeller  I  635  u.  trauen). 

2.    Zu  33, 1  f. 

6.    H.  H.  I  36, 55  Chain  mensch  dich  mag  verdringen  / 

9.    Zu  88, 1  f. 

16  f.    U.  zu  V.  23. 

20.    Zu  muet  vgl.  den  Gebrauch  des  Wortes  o.  zu  25,62. 

22.  Zu  41, 15. 

23.  LL.  19, 1  Ein  augenplick  ist  mir  ein  tag,  tcenn  ich  dich^ 
fraWj  nit  ansehen  mag,  H.  H.  I  40, 18  ff.   62, 5  Mich  dunckt^  es  sey  wol 
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Z.  C  bei  deii  ersten  zwei  Noten  Verla asehang  der  rfaylb mischen 
Wertbe?  Die  Ori^algestait  der  Zeile  f  ist  wohl  in  T  m  soben.  wenn  wir 
die  ohne  Text  dtutshende  Note  e  ectfertien.  Die  Form  in  f  ist  enlschieden 
erweilert;  dabei  läsat  jedooh  die  marikaliiche  Anslyw  die  Frage  offen, 
ob  urgprünglioh  za  leseu  war: 


^Ss 


\ 


in  trfM-en,  imider  teen-kchen 

d.  h.   hier   und    in   ähnlichen  Fnllen   täait   die  Hnaik   eineo    vierbebtgn 
Btumpfen  oder  dreihebi^en  klingenden  Yen  lu.    S.  aach  o.  m  No.  R 
Ähnliche  Divergenz  bieten  Z.  b,  b'  und  d  x  a  in  den  yenchiedeii« 
Strophen,  9.  0.  lum  Worttexte. 


1.  6.  1.  glüglilnrh.  fl,  gtren.  8.  gioalt  oder  ileinr  gfK.  10.  aÜiän 
[utn.    H.  j>l«ft.     16.  mtinr. 

8.     i-olkomcn:  Le.xfr  3.444  «tv. 

8.    du  —  diu  nach  B.  Gr.  §  868,  Uhd.  Or.  §  48S,  oder  Gto-, 
wie  mbd.  gebräuohlich. 
6  ff.    Zu  38, 1  f. 

8.  fi.  H.  I  17,  S8  Waim  A*  M«tR  ganU  gevaUig  bi»t.  Da  td 
dir  nit  vtrcher  <V.  8). 

9.  domit  ttebt  zu  geptvt  sk  Zeogma.  Wohl  ebenso  zu  Aalt;  will 
man  an  die  Verbindung  ea  Aotten  mit  nnem  denken,  so  steht  entgegen, 
daM  da*  unbestimmte  Pron.  fehlt  nnd  die  Formel  überhaupt  erst  q^ 
belegt  ist  (D.  Wb.  IV  8, 394  nnter  6).  Für  Mchaffen  mU  einem  vgl 
D.Wb.  Vin  SOafi  nnter  4.   — 

Die  Neojahrslieder  bilden  eine  Gattung,  die,  erst  später  in  den 
Bereich  der  Kunstdichtung  gezogen,  ursprünglich  von  Leuten  ans  dem 
Volke  gepflegt  wird,  aber  auf  das  entsobeidende  Eriterinm  dea  Vollu- 
liedes,  allgemeine  Verbreitung  im  Qetange,  Icnnm  Ansprach  machen 
kann.  Überall  kehrt  dieselbe  Gedankenverbindung  beinahe  typiech 
wieder:  Glückwunsch,  gern  in  volkstümlichen  Ausdrucken,  wobei  be- 
sonders die  Hyperbeln  ('unmögliche  Bii^',  zn  88, 11  f.)  beliebt  sind, 
Treue-  und  Dienst venicherung,  auch  noch  Bitte  um  laebe,  Sehnsucht. 
Individuellere  Bezüge   treten    selten  auf.        Dnser  Lied  (Glückwunsdi. 
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Versicherung  der  Treue)  wurde  schon  o.  (S.  71)  mit  No.  •17*  (Glück- 
wünsche»  Verlangen,  bei  der  Geliebten  zu  sein).  67  (Wünsche  werden 
dargebracht,  Dienstbereitschaft,  Hoffnung  auf  Gegenliebe  wird  ausge- 
drückt).  86  (Wünsche  in  volkstümlichen  Ausdrücken)  zusammengestellt. 
Gerade  die  Liedersammlungen  der  Übergangszeit  enthalten  viele  Stücke 
dieser  Art.  H.  H.  IL,  34.  36  sind  unseren  Liedern  *17*.  67  sehr  ähnlich, 
dort  85, 9  f.  wünscht  der  Dichter  seiner  Geliebten  mit  speciellerer  Be- 
ziehung (s.  o.)  Glück,  insbesondere  gegenüber  den  'Klaffern .  No.  86 
bringt  Farbendeutung,  wie  u.  No.  57.  Auszerdem  vgL  H.H.  I  51.  56. 
68.  69.  76.  92.  102.  H  37—41  (eine  Herstellung  von  I  56.  64.  n  37—41 
flowie  anderen  hieher  gehörigen  Stücken  bei  H.H.,  aus  den  vierziger 
Jahren  des  15.  Jh.s,  gibt  Schade  im  Weim.  Jahrb.  2, 76  ff.).  No.  89 
setzt  die  Liebe  vergleichend  in  Beziehung  zu  der  Arbeit  eines  Kühl* 
Steins,  darin  auch  eine  ausgeführte  Lobpreisung  des  Geliebten,  wie  in 
Einern  Wolkensteinschen  Nenjahrslied  (No.  LIX,  vgl.  noch  No.  L).  Eine 
eigene  Art  der  Neujahrslieder  sind  die  *Klopfanliedei^  (s.  darüber  Weim. 
Jahrb.  2, 91  ff.).  Soweit  sie  eigentlich  lyrisch  sind,  bewegen  sie  sich  in 
einem  ähnlichen  Schema  wie  die  übrigen  Neujahrslieder,  ihre  Form  und 
Inhalt  zeigt  sie  cUs  Produkte  der  Kunstpoegie  (a.  a.  0.  128,  vgl.  o.). 


a,  h,  Cf  d,  €m 

Bei  1)  ist  von  den  beiden  wegen  undeutlicher  Schreibweise 
möglichen  Tönen  a  und  g  letzterer  vorzuziehen,  weil  andemfaUs  zum 
nachfolgenden  c  ein  Sprung  in  die  grosse  Sext  abwärts  nötig  wäre. 

Z.  a  für  die  erste  Silbe  in  gelügkleich  vergasz  der  Schreiber  eine 
entsprechende  Note  (etwa  ein  zweites  c)  einzuschieben,  weshalb  hier  um 
80  gewisser  die  Lesung  glügkleich  wieder  herzustellen  ist.  In  Z.  e  hat 
er  es  dagegen  bei  demselben  Worte  nicht  verabsäumt. 

Z.  c  und  e  rhythmisch  verderbt. 

No.  48. 

8.  1.  ker,  7.  bleib,  13.  vnd  wo.  17.  aUen,  18.  gtraw  oder  lieber 
traw,    22.  getrewt  (s.  Schmeller  I  635  u.  trauen). 

2.    Zu  33, 1  f. 

6.    H.  H.  I  36, 55  Chain  mensch  dich  mag  verdringen ! 

9.  Zu  83, 1  f. 

16  f.    U.  zu  V.  23. 

20.    Zu  muet  vgl.  den  Gebrauch  des  Wortes  o.  zu  25,62. 

22.  Zu  41, 15. 

23.  LL.  19, 1  Ein  augenplick  ist  mir  ein  tag,  tcenn  ich  dich, 
fraw,  nit  ansehen  mag.  H.  H.  I  40, 18  ff.   62, 6  Mich  dunckt,  es  $ey  wol 
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tusent  Jnr,  Da»  ii'h  von  dir  geschaiden  bin.  Vßl.  Wölkst.  XLII  3,  B. 
LXXni  1. 1  ff.  Hartm.  a09,  14  .  .  .  .  ri»  ttunde  et»  Inc.  ein  lac  ci* 
vMt'ke,  ein  tcoche  ein  gntizez  jär.  Singbg.  14,  44  mir  wirre  ein  jdr  ti» 
lac  bi  dir  von  gchulde»,  ganz  ähnlich  W.  Alex.  (MSH.  11  364  fl.)  U  5, 
V.  1  f.  Ebd.  V.  6  sim(  muo3  idi  vil  dikke  trurca  bi  vralichen  nad 
geburen:  de»  iet  mir  ein  tag  ei«  jar.         S.V.  S.  9«, 836. 

ää.    Zu  33. 33  f. 

26.    Zu  41,  31  ff.  — 

Dialog;fonD,  Zwiegespräch  de»  Liebeepaares  (vgl.  di«  Übiigen  o. 
S.  91  D.  3.  a.  EUaanunengeBtellteD  gteichartigea  Lieder),  nicht,  wie  gt- 
wöbnüch  in  den  höfiBchen  'Wechseln',  Strophe  um  Strophe  wechidiid 
(Burdach  Reinm.  79.  109.  147).  Auch  Wölkst.  steUt  sich  in  No.  LL 
XCIV  (Tagelied]  näher  zu  unaoren  Liedern  als  au  den  höfischen.  Vfl 
noch  U.V.  No.  168  (17.  Jh.).  —  In  unserem  Liede  »Uten  mioi»«- 
sängerische  Phrasen  wie  iu  V.  B.  S8  f.  volkstümlicheren  Wendung 
gegenüber  wie  V.  23. 

!:  'i(ä)6(!)  :|    M(S)  <!(,«„)'' {,!;,!)  ;| 
Die  Wechselrede  kommt  in  deu  Eadenzen  zu  plastischem  Ausdrucke. 
In  Z.  b  wäre  man  der  chythmi sehen  &leichbeit  mit  Z.  a  wegm 
verenoht,  statt  J  J  J  des  1.  Stollens  und  J  _  -^    de»  2-  Stoüwu: 
I  lesen  (vgl.  Z.  a'  in  No.  37). 
In  Z.  e  des  Abges.  ist  die  Anflaktnote  g  wegen  der  erweiterun 
Fonn   beleib    iu    zwei  Hinimae    gespalten;    eine   derselben    entfillt  in 
Str.  a  und  3 


J=J- 


No.  44. 

4.  L  fratcen.  7.  oder  einsilbig  (od?).  89.  cnert.  49.  tüge  mi. 
BO.  I.  gröttet.  Gl.  als  dan  h.  vitiertt.  76.  söleich  einsilbig  (■.za89,9]. 
110.  vermid  (.'  pitt)?  119.  uiendn  der.  Die  o.  fSr  den  Drock  ange- 
Dommene  Gliederung  des  Textes  schlieszt  sich  au  die  drei  groiieu  Ab- 
schnitte des  mnaikaUschen  Schemas  an;  ob  freilich  mit  Recht?  vgl.  S.  139'). 

1.  Jv:  Wölkst.  XXXI  t,  14  aehreUn  früchSeh  jü,  s.  noch  Weben 
Wb.  u.  d.  W.  —  Sie  Liebe  erscheint  häufig  unter  dem  Bilde  einer  Jagd, 
F.A.  III  933  Bind  'williges  Herz'  and  'stäter  Uut'  zwei  Hunde,  die  di« 
'Dirne',  das  Wild,  erjagen.        Auch  Hohenf.  IX  ist  die  Fran  das  Wild. 

6  f.    Zu  38, 1  f. 

B.    Zu  SO,B. 

18.    Zu  82, 14. 

33.    Zu  83,34;  vgl.  anch  zu  41, 91  ff. 
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23  ff.  Schilderung  der  Schönheit  der  Geliebten.  Über  das  Thema 
überhaupt  und  im  Minnesänge  insbesondere  ü.  Sehr.  V  165.  Weinh. 
D,  Fr.  I  ai9  ff.  Wüm.  Vorbem.  zu  Walth.  No.  38.  PB.  Beitr.  VH  380  ff. 
Der  ältere  Minnesang  thut  dergleichen  noch  kurz  ab,  Wüm.  a.  a.  0., 
dazu  noch  Burdach  Reinm.  51.  Kurze  Beschreibungen  noch  bei  W,  v. 
Mühlhausen  (MSH.  I  387  f.)  I  1  (V.  1—8).  HI  1  (V.  1—6).  Wolfr.  sucht 
«ach  hier  möglichst  zu  charakterisieren,  ganz  anders  als  etwa  später  die 
Dichter  der  Benaissancezeit.  Dabei  bevorzugt  er  drastische  oder  derbe 
Aufdrücke,  sagt  lieber  Brustbein  als  Brust,  Achselbein  lieber  als  Achsel 
XL  dergl.  Nennt  er  Farben,  so  betont  er  besonders  den  Glanz,  wie 
Monmg.  das  Strahlende  der  Schönheit  hervorhebt  (PB.  Beitr.  VII 384  f. ; 
TgL  dazu  Weinh.  a.  a.  0.  I  S21  Anm.  S).  Von  Späteres  vgl.  z.  B. 
MnakatbL  No.  37  (Str.  2.  3),  der  in  kurzen  Beimversen  die  Geliebte 
beschreibt  Montf.  No.  XXI  (vgl.  Wackemell  S.  XCYIII  f.)  preist  den 
Korper  seiner  Dame  schon  recht  trocken  ins  einzelne  ausführend,  doch 
^rird  jede  der  drei  längeren  Strophen  so  geschlossen,  dass  zu  der  Be* 
Schreibung  ein  subjektives  Moment  hinzugefügt  wird  (Liebe,  Sehnsucht 
XL  dergL).  Viele,  z.  T.  ausführliche  Schilderungen  in  der  Übergangszeit: 
stilistisch  charakteristisch  wäre  z.  B.  FX.  No.  CLXXX,  neun  vierzeilige 
Strophen,  die  mit  Ausnahme  dreier  so  gebaut  sind,  dass  immer  nur  die 
ersten  zwei  Zeilen  einen  beschreibenden  Zug  bringen,  der  Schluss  ist 
wie  in  dem  eben  erwähnten  Gedichte  Montf.s.  EL  H.  gibt  I  28  (Ain 
maiaterlichea  lied)  gar  eine  eingehende  Körperbeschreibung  der  Frau 
Ehre,  vgl.  übrigens  Wilm.  a.  a.  0.  Unsere  Beschreibung  hier  ist  doch 
nicht  ganz  ohne  individuellere,  lebendige,  von  der  gewöhnlichen  Schablone 
abweichende  Züge  (V.  27,  doch  vgl.  u.  unter  'Augen  Sachsenh.  Mör.  297). 
Zu  den  Einzelheiten  der  Beschreibung  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass 
das  -Schönheitsideal  nicht  überall  und  zu  allen  Zeiten  gleich  ist 
(8.  dazu  Zs.  Anz.  VII  185  f.).  Über  das  weibliche  Schönheitsideal  im 
Mittelalter  vgL  speciell  Weinh.  a.  a.  0.  I  220.  Ich  gebe  nun  hier 
in  einer  vergleichenden  Zusammenstellung  einiges  Material,  zugleich 
Parallelen  für  unser  Gedicht,  als  Ergänzung  zu  den  Zusammenstellungen 
bei  Weinh.  D.  Fr.  I  222  ff.,  wo  in  erster  Linie  das  mhd.  Epos,  und  zu 
Wilm.  Lb.  186  f.  mit  den  Anmerkungen,  wo  besonders  der  Minnesang 
berücksichtigt  ist,  indem  ich  die  einzelnen  Schönheiten  der  Reihe  nach 
behandle  und  dabei  auch  die  von  den  Dichtem  in  den  verschiedenen 
Fällen  getroffene  Auswahl  des  Hervorzuhebenden  bei  Zusammenstellung 
mehrerer  Züge  beachte  (durch  Beifügung  und  Verweisung  in  Klammer; 
vgl.  hiefür  zu  Montf.  No.  XXI  und  W.  Lb.  187.  IH  148.  149).  'Wuchs', 
Gestalt'  überhaupt  F.L.  CXCVI  6  schmale  Seiten.  GCXLVI  Str.  1.  2 
(Augen,  Haare)  *  schmale  Lenden  (u.  V.  66)  (Hände,  Mund).  CCXLVII 
von  gliedern  also  schon  (s.  unter  'Haare').  H.  EL  1 59  Zu  baiden  Seiten 
ist  sy  langkf   In  der  mitt  ist  sy   schwanck  (s.  unter  'Mund').     VgL 
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ebd.  I  28  *)  Ir  gestalt  tceiplich  vnd  frisch  (s.  unter  'Haare*).  Montf. 
Ko.  XXI  (8.  o.)  (Mund,  Haar,  Angen,  Zähne,  Hals,  Brfiste,  Achteln) 
lange  Seiten,  enge  Taille  CBüchlf,  *Briin,  Fqbz,  Schlonzeile:  an  ir  iit 
nichts  vergessen).  Wölkst.  LXVI 2  (2  das  dir  all  mass,  Ukn,  Idss  redd 
hol  an  stät)  10  Dick,  smel,  kurtz,  leng  von  hSch  zu  t4Ü  so  ist  ir  USb 
haidelich  posniert  (Gesichtsfarbe).  MSH.  JH  S.  468»  Str.  17  mäszif 
lange  'Seiten ,  uf  gedrollen  hüffelin,  he»lo^;gen,  wolgedmngen  (dazu  Str.  1% 
Haare  und  Stirn,  18  Brauen,  14  Augen,  15  Wangen,  16  Mund,  17  Xacken, 
Kehle,  Hände  und  Finger,  Brust).  Almr.  369,2  Schön  molat  mU 
fein  .  .  .  goar  so  schean  eng  um  di  Mitt\  P.  H.  V.  I  78  MH  Dimdl 
is  kugalat,  Is  wie  a  Balm  (s.  unter  *Wangetf).  Seh.  V.  158  wunder- 
schöner, schlanker  Wuchs  (s.  unter  'Mun^).  P.H.y.  I  111  krumm  (tb 
hässlich  erwähnt;  s.  unter  'Haare').  CB.  56  tenera  . . .  distenduntwr 
latera  pro  modulo  (s.  unter 'Busen  ).  118  longum  latus  (b.  unter  ^ Stirn). 
109  Oracilis  siib  cingulo  (s.  unter 'Brauen ,  vgl.  unter 'Busen'  bS'graeäC 
s,  cingulo),  143  latus  gracile,  longitudinis  modic^  (s.  unter  'Wangen'). 
50  schone   Glieder  (s.  unter  'Zähne').  'Haut'   und  'Fleisch'.    Die 

blendende  Hautfarbe  hebt  besonders  Wolfr.  gern  hervor  (vgl.  o.  and 
W.  Lb.  III  147).  Ausserdem  vgl.  Lichtenst.  546  t&ir  (ist)  ir  Up  (f.  n. 
'Mund').  584  (ihr)  lichter  schhi  .  .  .  tr  lichte  varwe  dar  (s.  ebda). 
Brabant  VI  (s.  u. 'Mund').  Muskatbl.  52,81  liecht  is  din  fei  (20  Augen, 
22  Mund,  30  'Kehle',  81  Haare,  hierauf  absohlieezend:  ich  nit  uerhd  4u 
luchtes  viir  den  rosen !  usw.).  CB.  56  caro  candet  tenera  .  . .  carent 
scruptdo  levem  tartutn  non  offendit  (s.  u.  'Brust').  35  (s.  u.  'Zähne). 
Vj^l.  50,  14  Visus  tuus  splendidus  erat  .  .  .  tatiquam  aer  lucidus  usw. 
17  Forma  tua  fulgida  (s.  ebd.).  Seh.  V.  127,  5 — 7  (Augen,  Wansreri. 
Grübchen  darin,  Zahne)  Seidenhaut  (Hals,  Brust).  S.  noch  u. 'Gesicht' 
und  'Wangen*.  'Gesiclit'  (als  <ranzes).  LL.  1  Gesicht  lieplxch  plaich 

(s.  u.  'AVangen').  H.  H.  II  29,  29  Gesicht  rein  vnd  dar  (Haare,  Gesichts- 
farbe —  8.  u.  'Wangen',  —  Stirn,  Brauen,  All  ir  gestalt  vnue^'plirhefi  — tl'I 
u.  V.  30  — ,  Augen,  Wangen,  Nase,  Ohren,  Mund,  Zähne,  Grübchen  im 
Kinn,  Brust,  Arme,  Hände  und  Finger).  I  59  antlütz,  ist  offenhhr  (».  u. 
'Mund').  CB.  109  (s.  u.  'Brauen  ).  159  (s.  u.  'Mund').  186,  2.  3  Pulhn 
tibi  fades  (Augen,  Haare,  Gesichtsfarbe).  50  Gesicht  iocunda  (s.  u. 
'Zähne').  'Stirn'.  F.L.  CCXXVII  31   weisz   (Aupen,   Haare.   Mund. 

Hände,  zuletzt  heiszt  es  allgemein:  dein  leib  wol personiref).  H.H.  II 29 
Stirn  völlig  zwar  (s.  u.  'Gesicht';  vgl.  u.  V.  30  völlig),  ÄISH.  S.  4H8' 
off'en  tinne  (s.  u.  'Wuchs').  CB.  168  frans  .  .  .  amoris  alimentum  (s.  n 
'Brust').  IIB,  3.  4  (Haare)  frons  7iimirnm  Qoronata  (Brauen,  tHajrillf,  Lippen. 

^)  Wo  liier  bei  Citaten  Strophen-  oder  Versangabe  fehlt,  findet 
man  diese  an  dem  Orte,  auf  den  die  in  Klammern  stehenden  Worte 
verweisen. 
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Zähne,  manua . . .  latus,  guttur  et  totus  omatua  est  qum  diligentia  divina  com- 
paratua).  109  Stirn  parum  inclinata  (s.  u.  *Brauen  ).  42, 3.  4  (Lippen)  Lfta 
frona  tarn  nivea  (Augen,  Haare,  Hände).    169  (s.  u.  *Mand').  *  Brauen', 

charakteristisch  für  den  Minnesang,  das  Volkslied  bevorzugt  natürlicher 
die  Augen.  Diese  erscheinen  dort  meist  mit  unbestimmten  Bezeichnungen 
(Tgl.  Weinh.  D.  Fr.  I  225).  H.  H.  I  28  Brauen  vfzgeatrichen  vein  (s.  u. 
*Haare').  II  29  achmal  gestrichen  (u.  V.  31  f.;  s.  unter  *  Gesicht*). 
Idchtenst.  521  (s.  u.  'Hals').  536,27  (Augen)  braune  Brauen  (Wangen, 
Braun,  Rot,  Weisz  seien  ihre  Farben).  546  braune  Brauen  (s.  u.  *Mund'). 
AI  tat  3, 8  zwo  brüne  brä  die  hänt  mich  da  vertoundet  (s.  u.  *Hals').  Ders. 
2  (s.  u.  *  Hände').  MSH.  II  31 IX  8  ff.  wird  erwähnt  in  einer  ausführlicheren 
Beschreibung:   (Augen)  der  *Zaun'  der  Brauen  (Wangen,  Hände,  Arme, 

Mund,  Lippen).        CB.  109, 2 — 4  (gen^^  coma  diagregata  fronte  ^cadif , 

tota  ridet  faciea,  Wuchs)  Diatant  aupercilia  decenti  at  pquali  apatio 
ridenti  (Mund).  118  aupercilia  nigrata  et  ad  Iria  fomwlam  in  fine  re- 
eurvata  (s.  u.  'Stirn').  56  loquaci . . .  aupercüio  (s.  u. 'Brust').  'Wangen 

(auch  noch  zu  'Gesicht'  o.).  LL.  1, 6  (Gesicht)  Wangen  rot  tool  gecziret 
(Hände,  Augen,  ir  leib  iat  wol  gecziret,  Mund).  30, 2. 3  Ihr  Anblick  weisz 
und  rot,  Wangen  herczlich  gefloriert  (Mund,  Haare,  Hals,  'Kehle'). 
F.L.  XCIX  2.  7  (Mund,  Augen,  Haare)  Wangen  rot  (Arme).  XIX  17 
(Haare)  Wangen  rubinrot  (Arme,  Mund).  CLI 14  (vom  Scheitel  bis  zur 
Sohle  gezieret  wol,  vgl.  H.  H.  I  28  u.  'Haare')  rosenfarbne  Wangen  (Mund, 
Augeir,  'Kehle').  H.  H.  I  59  'feine'  Wangen  mit  Grübchen  (s.  u.  'Mund'). 
n  29  Wangen  rot-weisz  (s.  u.  'Gesichtf).  I  28  Wangen  wolgeuar,  wie 
Milch  und  Blut  (s.  u.  'Haare'),  vgl.  11  29  Von  varb .  . .  recht  geuar 
(t.  u.  'Gesicht')  und  Wölkst.  LXYI  dein  gemeng  von  amplick,  beib,  plaich^ 
weia,  durch  rot  getront  (s.  u.  'Wuchs').  MSH.  IE  82  Str.  8  liehtiu  wengel 
(a.  u.  'Brauen').  Wild.  Str.  6  weisz-  und  rote  Wangen  (s.  u.  'Mund'), 
liichtenst.  521  (s.  u.  'Hals').  536  zwei  rotiu  wängeHn  (s.  u.  'Brauen'). 
Altst  2  wol  ir  wange,  wol  ir  hiufeln  roaenröt!  (s.  u.  'Hände').  Tannh. 
(MSH.  n  81  ff.)  No.  XI 1  roae  varwen  (stehendes  Beiwort)  wange  (weiter- 
hin :  Str.  2  Haare,  Mund,  Augen,  nochmals  rosenfarbne  Wangen,  'Kehle', 
nochmals  Haare,  Busen,  'Seiten ,  Str.  3  Zehen,  Füsze,  Beine,  Schenkel, 
meinel,  Gesäsz,  Str.  5  Hände,  Finger).  Muskatbl.  37  (s.  u.  'Mund'). 
38  Bosenwangen  (s.  ebda.).  49  ebenso  (s.  u.  'Augen').  FrauenL  Ld. 
lY  1,6  awenn  ich  an  aihe  die  roaen  unt  der  lüjen  achinj  der  abe  ir 
liehten  wangen  durch  diu  ougen  min  gewaltecltchen  brichet  . . .  zuo  dem 
herzen ...  5, 1  (Mund)  (vgl.  MSF.  zu  204, 14,  V.  1  ff.  Herre,  wer  hat  aie  be- 
gozzen  mit  der  milche  und  mit  dem  bluote?  im  folgenden  über  ir  Iceaeltchez 
mündelin).  F.H.V.  I  69  schöne  rote  Wangen  (des  Burschen;  s.  u. 
'Augen').  272  hochrote  (s.  u.  'Haare').  Almr.  94,7  Mei  Schatz  ia  a 
Jaga  . . .  Hat  brenrothi  Wangerl  (Augen).  F.H.V.  I  67  und  Seh.  V. 
133  brennrote  Wangen  (s.  u.  'Mund'  und  'Augen  ).    F.H.V.  I  78  (Wuchs) 

29 
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Wangatan  roiearotk.  Seh.  V.  123, 2.  3  (Ao^en,  Zähae)  Waaseria  Adli 
jonr  raunroUi  (Fu«ze,  Arme).  P.H.V.  I  66  B5«I  ar»  IF<wij'ii  («.  o. 
Aogcn).  Seh.  V.  127  WaDfteD  wie  MorgearöU  (s.  n.  "Hant').  P-H.V. 
I  93  Jfei  DUnäXe  ig  loeisi  nnd  ratA,  Wätz  icie  [l«r  Sdtnee,  vgl.  70  (u. 
'Angett');  Seh.  V.  156  Sammet-wsngen  mit  &räbolieo  (s.  a.  'Mund'). 
CB.  109  RtOjent  gmf  (».  u.  'Braiieii').  Vgl.  Ul,S  pueHula  . .  .  m  «ri« 
ntlct  /oci«  eandor  cum  rubtdine  ■(weiterhin  Brost  Str.  ä,  Aagcn  Str.  8^ 
118  maxiilf  ichuecweiaz  und  rosenrot  (b.  □.  'Stirn').  143,3  Aaptctu 
eine  lUiie,  roga  gtrti»  eft  nmilia  (Hund,  Wuolu).  35  Irlimn  rotaqae  pennt 
(s.  u.  'Zähue').  136  Rata  ruttcMrutior,  tili«  etmdi^ior  (s.  n.  'Oetieh^V 
Z.  T.  auch  von  dieier  Vorstellimg  der  Yereioiguug  voo  Ro«e  and  Lilie 
im  Au^zeren  der  Fr^n  hönnte  nberfaaapt  der  Vergleich  der  Fraa  nit 
'Rose  und  Lilie'  «utgegangen  *ein,  nicht  allein  von  der  Marienlyrilt 
(Konrad  v.  WUrib.,  Gold.  Schm.  S.  XLII,  18).  'Gräbchen'   in  den 

Wangren  oder  im  Kinn,  H.H.  1 28  Gröbcben  im  Kinn  (a.u. 'Haare').  11^9 
Ir  k&nlin.  gchön  gespalten  (u.  V.  52;  s,  u.  'Gesicht')-  Das  'Grühchpi/ 
igt  beeonderi  in  den  Alpenländem  geschätzt:  hsl.  (* Oesterreioh')  /  häü 
ant  htiraiken.  Solin  am  der  Stadt,  Song  aber  net  mo^«it  WeiVt  Aa» 
Qrüabrl  net  hat.  P.H.V.  I  7»  (Haw*.  Augen)  Grüberl  im  Kinn,  eben« 
Almr.  168  (t.  u.  'Haare').  Seh.  V.  No.  154  behandelt  aar  'Das  Grüberf 
im  Kinn.     Noch  Weitere«  t.u.'HAut',' Augen'  und 'Wangen',  'Anges'- 

LL.  1  klare  Äuglein,  ebenso  F.L.  XCIX  and  CCXXVH  (■.  für  diese  drei 
Citate  'Wangen  und  'Stirn').  CCXLVI  bi-aune  Äugen  (e.  n.  "Wurhi'). 
CLXK  7  (Haare)  zwei  braure,  klare  Augea  (Ituitd).  CCVIII  Str.  2.  S 
braune  Äuglein  (Arme,  Hund,  dieser  ichon  V.  1)  braun  äuglein  wia 
Ksrümkelstein  leuchtend.  CLI  wie  Karfunkel  lenchtende,  Bchvnu^braune, 
klare  Augen  (b.  n.  'Wangen').  CLVn  i  (Brust,  Uund)  zwei  klar«  Falken- 
BUglein,  'leuchtend  wie  der  Horgenitero  mit  ihren  braunen  Augen' 
(V.  2«f.).  H.H.  I  38  brunne,  klare  Angen  (s.  u.  'Haare'),  n  29  noay 
ootc&en  äugen  (s.  d.  'Qeticht').  I  69  Adleraugen  (s.  u.  'Uund').  HontL 
XXI  klare  Augen  (s.  u. 'Wuchs').  Veld.  S6,21  do  ich  ir  äuge»  unde 
munt  sach  *S  wol  itln  tmd  ir  fctnne,  dS  loart  mir  dat  herte  enbintte  eo» 
»Ö  güeter  tumpkeü  tount  usw.  Brabant  VI  minlich  ougen  (s.  u.  'Mund'). 
Lichtenst.  521  und  536,  ebenso  5S5  und  546  'lichte'  Augen  (s.  □.'Hals, 
'Bnaeu'  und 'Hund').  USH.  II  31  IX  8  Eins  edden  roUen  ougen  frn» 
(«.  o.  Q.  'Brauen').  USH.  in  468°  So  fin,  ao  klar  ir  ougen  brehen  (s. 
u.  'Wuchs').  Allst  8  Augen  von  'lichter  Farbe  (».  u.  'Hunde").  Tannh. 
(b.  o.  u.  'Wangen').  Sacbsenh.  Uör.  397  (Unnd,  Zähne)  Ir  oeglen  dmir 
nach  vaicken  art  (Haare).  Uuskatbl.  SS  (a.  n.  'Haut').  87  klare  Angen 
(s.  u.  'Uund').  49, 8  (Arme,  Wangen,  Brust)  ir  liccMen  äugen.  P.H.V. 
I  67  blitzende  Augen  (s.  u.  'Hund').  Sch.  V.  158  In  ihre  Augen  m 
«eben  m  a  Pracht  (e.  u.  'Uund').  127  klare,  sanfte  Augen,  wie  von  Luft 
und  Himmel  gemacht  (s.  u.  'Haut").    Almr,  168  und  P.H.V.  I  79  blaue 
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(ß.  u.  *Haar  und  ^Grübchen  ).  P.H.V.  I  77  Der  Barsch  hat  Blotoe  Äug^n 
(Haare,  Grübchen  im  Kinn).  272  lichtblaue  (eine  Variante  hat:  kohl- 
schwarze) Augen  (s.  u.  'Haare').  Seh.  V.  128  Aeugerln  hcUs  blau  wid'a 
Firmament  (s.  u.  'Wangen ).  P.H.V.  I  66  (blond)  mit  blauen  Augen 
(Wangen).  274  Augen  schwarz  (Haar).  70  *weisz  und  rot*,  blond  und 
schwarze  Augen:  das  ist  das  Ideal.  Almr.  94  kohlschwarze  Augen  (s. 
u.  'Wangen  ).  Seh.  V.  133,  2.  3  kohlschwarze  Augen  (Waden,  nochmals 
k.  A.,  Hals,  Wangen,  in  der  Schlnssstrophe  wieder  mei  achwarzaugats 
IHrndX).  PJE.V.  I  69  Der  Bursch  hat  (Wangen,  Zähne)  schwarze  Augen 
wie  Kohlen.  65  (Haar)  Augen  wie  Tinte  (Zähne).  111  schielend  (s.  n. 
'Haar).  CB.  136  octdorum  a^ies  (s.  u.  'Gesicht').  42  lux  oculorum 
aurea  (s.  u.  'Stirn').  141  Tui  lucent  oculi  aicut  8oli8  radii  usw.  (s.  u. 
'Wangen  ).    50  Augen  In  iocunda  fadt  stellp  (s.  u.  'Zähne').  'Nase'. 

Schön  gebogen  H.H.  11  29  (s.  u.  'Gesicht').  I  28  näslin  bogen  nit  ze 
langk  (s.  u.  'Haare').  CB.  159  (s.  n.  'Mund').  Vgl.  dazu  Weinh. 
D.  Fr.  I  226  Anm.  4.  'Mund*,  der  im  Minnesang  so  vorwiegt  wie 

in  der  Volkspoesie  die  Augen.  LL.  32, 1  dein  mündlein  rot  mir  das 
gepott  i^t  ist  stehend  bei  Mund  (W.Lb.  186.  m  134);  seltener  ist  rubin- 
rot, LL.  1  wie  der  rote  Rubin  brennend,  nichts  Süszeres  gibt  es  (s.  u. 
'Wangen').  30  An  ihrem  Munde  ist  zuckersüszes  fioscampi  rot,  Baisamt 
Geschmack  (s.  u.  'Wangen).  F.L.  CCVm  mündlein  fein,  V.  1  m.  r. 
(s.  u.  'Augen').  CGXXVII  mündlein  wolgezieret  (s.  u.  'Stirn').  LIX  und 
OCXLVn  roter  Mund  (s.  u.  'Brust'  und  'Haar'),  ebenso  CLVII  (s.  u. 
'Augen')  und  XCIX  (s.  u.  'Wangen').  CVI  (S.  118)  19  sein  roter  mund  . .  . 
der  hat  bezicungen  mich,  XIX  und  CLXIX  lachender  roter  Mund  (s.  u. 
'Wangen  und  'Augen').  CGXLVI  Mund  röter  als  Rubin  (s.  u.  'Wuchs'; 
V.  17.  25.  38  erscheint  dann  nochmals  das  mündlein  rot).  CLL  rosen- 
farbener  (s.  u.  'Wangen').  H.H.  I  28  mündlin  rott,  als  ain  rubin  (s.  u. 
'Haare').  I  59,  3  ebenso  (Wangen  mit  Ghrübchen,  Gesicht,  Haar,  Augen, 
Zähne,  Hände,  Brüste,  Eüsze,  Wuchs:  vier  Str.,  wesentlich  Schilderung, 
achte  aber  auf  die  Schlusszeilen  der  einzelnen  Strophen).  II  29  Mund 
brennt  wie  eine  Rose  (s.  n.  'Gesicht').  Montf.  XXI  rosenfarbner  Mund 
(8.  u.  'Wuchs').  Veld.  56  (s.  u.  'Augen').  Lichtenst.  584, 10—585, 1 
(Hautfarbe)  Uz  ir  kleinvelrotem  munde  süeze  süeze  süeze  gät  (Augen). 
521  (s.  u.  'Hals').  546,  ]0  Beeter  denne  eine  rdse  (V.  18  kleinvelröter) 
ist  ir  munt  süez  unde  heiz  (Brauen,  Hautfarbe,  der  Schluss  hebt  noch- 
mals den  Mund  und  die  Augen  hervor).  Wild.  Str.  6, 7  Ir  mündeltn 
dist  rosenvar  (Wangen,  dann  beschlieszend :  an  ir  lit  schoene  ein  gröz 
wunder;  achte  auch  auf  die  W.  4, 9. 10  und  6, 1 — 8).  Altst.  2  Mund 
von  'lichter  Farbe  (s.  u.  'Hände').  Tannh.  XI  roter  (s.  o.  u.  'Wangen  ). 
Brabant  VI  4  spricht  vom  bluenden  mündelin  rotf  vorher  roter  M.  (und 
Augen,  ir  klaren  sein),  Frauenl.  IV  süszer  Mund  (s.  u.  'Wangen).  MSH. 
II  32  Str.  10  Mund  so  zarte  gesteüet,  daj  usw.,  Lippen  (s.  u.  'Brauen ). 

29* 
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Sachseall.  Mor.  297  ruhinroter  Hand  {s.  u.  Äugen").  3[uskatbl.  37  £m 
muttdäin  roit  (V.  19  nochmaU  ui  r.  m.  52  Ir  r.  m.  58  ir  fosen/Virttf 
m.  68  iift  1-09«!/'.  m.)  hÄ  seiider  noU  tiiii-  Wfen  San  CKehle.  UHn, 
Au«en,  Wangen,  Hsls,  Arme,  Hände,  Di»  Uff  if  tairi  —  60  d.  1.  M 
»der  ro«rt,  Tgl.  noch  V.  86  f.  — ,  Bmst,  na  manne«  ^lH«t  6i»(it  gAU»»- 
nerd).  62  iin  r.  m.  ?nacA(  niicA  jMOnt  (a.  u,  'Haut').  38, 23  rosenfarbeiwr 
(41  wie  ein  Bubin  brennendes  and  leuchtende«,  Teinea'  Uüniilein)  Uand 
(Wangen).  P.H.V.  I  B7  (Augen,  Wacgen)  GögrAerl  ftin  g'tpittt.  Set 
V.  158,  a— 4  (Angen,  Wangen)  GÖgcJierl  brinnroth  (Wachs).  P.H.V.  I 
407  ipoUend:  (Haare)  Der  Schnabel  int  Kok.  CB.  4ä  laina  remerta 
tMmentia  eto.  (e.  n.  'Stirn').  109  o»  inoiUit  otmlum  (s.  u.  'Brauten"!. 
143  OS  dtdet  (s.  u.  'W^angcn').  15S,  S  nennt  lahellula  (and  faeit»,  fron». 
nare»,  e^arif-a).  118  runde,  rote  Lippen  (s.  u.  'Stirn").  168  labra  .  . 
amoria  alintentum  (s.   u.  'Brust").  'ZühnB'.     H.H.  I  59  weisi  («.  a. 

•Hund").  II  a«  Elfenbeinzähne  (a.  n.  'Gesicht').  I  28  weiaie  Elfenbein- 
xiihne  (>,  u.  'Haare').  Sachsenh.  MÖr.  S98  ganz  weisse  Zähne  ().  d. 
'Augen').  Moiitr.  XXI  Elfenbein  übertreffend  (i,  u.  'Wncbi')-  Sd- 
y.  137  weiiüe  Zübue  (p.  u.  'Haut').  P.H.V.  1  69  schone  weisze  (d« 
Burschen;  h.  u.  "Augen").  66  Zähne  wie  Schnae  (s,  ebd.).  81  »chnencnlu 
Zahnerl,  ho  tehr  häufig  in  den  Liedern  aus  den  Alpen  (Eniee).  Seh. 
123  wir  Perln  mn  ikri  Zähnd  (b.  u.  'Wangen').  CB.  HS  mtiH 
I  glSnitende  Zähne  (9,  u.  'Stirn').  36,16  (Mtfulini  sideris  iubar  pr^ 
-  Wangen)  micat  ebur  dentium  prr  lahium-  50;  Bllgemein  14  FifW 
tau»  usw.,  dann  16.  16  einzelne»,  >o  (nach  Haar,  gida,  Bnut,  Uencbt 
—  vgl.  schon  Str.  18  T.  7.  8  — ,  Angeo)  e&ori*  materiam  d«nta  (w 
dicabanf  (zuletzt  Wuchs  und  Str.  17  wieder  abschlieaiand  mit  Formt 
tua  fulgida).  'Haare'.    LL.  30  goldfarbne  (s.   u.  'Wangen).    F.L 

XIX  kMuse,  wie  u.  V.  27  (s.  o.  'Wangen').  CCXLVn  8.  B6  (Wuchs, 
Mund,  'Kehle',  Brust)  gelbes,  krauses  Haar.  CCXXTII  schönet  gelbe« 
(s  u.  'Stirn").  XCIX  gelbes  geflochtnes  (s.  u.  "Wangen").  CLXIX  acd 
CCXLVI  goldfarbnes  (s.  u.  'Augen'  und  "Wuchs").  H.  H.  H  99  Ha»n 
wolgeschaffen  (s.  u.  'Gesicht').  I  69  goldfarbnes,  'gewnndnes'  (•-  u. 
'Munf).  I  28  (s.  o.  S.  449),  67  Als  galt  gespunnen  was  ir  hat  (Augen, 
Wangen,  Braaen,  Hund,  ^hne,  Ohren,  Wuchs,  Nacken,  Naae,  HaK 
Brust,  Grübchen  im  Einn,  Anne,  zum  Schluss  heiszt  es:  Ir  leü>  der 
was  gantz  vfigewotlen,  AI»  von  der  tchaittel  w/f  die  lolen).  Tannh. 
XI  Haare  gelockt  und  val  (s.  o.  u.  'Wangen';  te  mage  lank  Tanoh. 
HSH.  II  81fr.  lU  Str.  7).  HSH.  HI  S.  468»  gelockt,  goldfarbig  (s.  Q. 
'Wuchs').  Haekatbl.  37  icie  rtyne  wie  geil  (geel)  ist  dir  dein  hair!  (a.  n. 
'Mund").  62  gelbes  Haar  (s.  n.  'Haut').  Sachsenh,  Hör.  304  scbnartes  ge- 
kraustes  Haar  In  lemlins  lots  als  es  gol  nn  (s.  u.  'Augen').  Uontf.  XXI 
schöngefärbtes  (s.  u.  'Wuchs").  Der  eigentliche  Minnesang  lisst  dicMn 
körperlichen  Reiz  ziemlich  auszer  Betracht  (t.  noch  Weinh.  D.  Fr.  I 
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223  Anm.  2),  das  Volkslied  dagegen  findet  in  den  Haaren  oft  eine  in- 
dividualisierende Bedeutung  (wie  in  den  Augen).  Der  Minnesang  hebt 
eben  entsprechend  seiner  konventionellen  Natur  besonders  jene  Körper- 
teile hervor,  mit  denen  sich  stehende  unbestimmte  Bezeichnungen  am 
leichtesten  verbinden.  Übrigens  ist  im  Volkslied  (in  der  mittelalterlichen 
Lyrik  überhaupt,  s.  Zeterling,  Der  Minnesänger  Gottfried  v.  Neifen  13) 
im  allgemeinen  das  blonde  Haar  bevorzugt.  Almr.  168, 1  (Augen)  blond 
(Grübchen  im  Kinn).  Blond  noch :  P.H.V.  I  72.  66.  70  (s.  u.  'Grübchen' 
und  'Augen').  272  (Wangen)  goldfarbnes  (s.  auch  die  Varianten  a.  a.  0.) 
Haar  (Augen).  77  braune  Haare  (s.  u.  'Augen').  274  nussbraune  (s.  u. 
'Augen).  65  Haar  wie  Tinte  (s.  ebd.).  76  pechschwarzes  Haar.  111 
(krumm,  schielend)  rote  Haare.  407  briinrothe  (als  hässlich,  s.  u.  'Mund'). 
CB.  136  capiüorum  series  (s.  n.  'Gesicht').  109  (s.  u.  'Brauen').  118  und 
168  blonde  Haare  (s.  u.  'Stirn'  und  'Brust').  50  Aurea  .  .  .  coma  (s.  u. 
'Zähne').  42 c§8arie8 aubrubea (s.  u. 'Stirn').  159  (s.  u. 'Mund').  'Ohren. 

H.  H.  I  28  Ir  örlin  vmb  Gepogen  krumm  (s.  u.  'Haare').  II  29  Ire  örlin 
8uptü  geschmogen  (u.  V.  49;  s.  u.  'Gesicht').  'Kinn'.    Veld.  66  (s.  u. 

'Augen').  Lichtenst.  521  (s.  u.  'Hals').  Altst.  2  (s.  u.  'Hände').  GB.  168 
fnewtum  . .  .  amoria  alimentum  (s.  u.  'Brust'  und  Weiteres  u. '  Ghrübchen'). 
'Hals'.  LL.  30  ir  hdfzlein  klar,  ir  kel  sneweifz  (s.  u.  'Wangen').  P.L. 
CCXLVU  jr  kelgen  weis  (s.  u.  'Haar').  CLI  schneeweisze,  'wohlgestaltete 
Kehle'  (s.  u.  'Wangen').  H.  H.  I  28  Ir  hcUfzlin  toeifz .  .  .  Vein  vfzge- 
schwaiffet  zart  (s.  u.  'Haare').  Montf.  XXI  runder,  nicht  zu  kleiner 
Hals  (s.  u.  'Wuchs').  Lichtenst.  521,25  Ir  vü  kleinvdxoizer  hals,  ir 
kinne,  mwnt  (V.  7  rosenvarhen),  brä,  wängel,  ougen  lieht  ist  der  minnen 
Spiegel,  31  Wolde  got,  sold  ich  ir  hals,  ir  ougen,  brüstet,  kinne, 
wängel,  munt,  mit  ir  gugtem  mUen  küssen  tougen,  Altst.  3  Brauen, 
weisze  'Kehle',  Arme,  je  am  Ende  der  einzelnen  Strophen  genannt. 
2  'Kehle'  lilienfarbig  (s.  u.  'Hände').  Tannh.  XI  blank  (s.  o.  u.  'Wangen'). 
Moskatbl.  87  0  liechter  keel  .  .  .  din  helselin  daz  is  wol  gedan  (s.  u. 
'Mupd').  52  üfz  dym  suessen  kel  (s.  u.  'Haut').  Sohl.  V.  133  kreide- 
weiszer  Hals  (s.  u.  'Augen').  127  kreidew.  H.,  rund  und  glatt  usw.  wie 
ein  Marmorstein  (s.  u.  'Haut').  CB.  50  tamquam  massa  nivea  gula 
(8.  u.  'Zähne').  118  (s.  u.  'Stirn').  168  gulä  .  .  .  amoris  alimentum  (s. 
u.  'Brust').  'Nacken .   H.  H.  I  28  Ir  näcklin,  als  ain  härmlin  planck 

(s.  u.  'Haare').  Die  weibliche  Brust  und  andere  intimere  Reize  berührt 

der  Minnesang  beschreibend  nur  selten,  um  so  mehr  die  OB.,  die,  wie 
von  einer  Seite  mit  dem  Volksliede,  so  von  einer  anderen  mit  der  an- 
tiken Po^ie  zusammenhängen.  E.L.  CCXLVII  runde  Brüstlein  (s.  u. 
'Haare').  CLVn  weisze  (s.  u.  'Augen').  LIX  2  (Mund)  schneeweisze 
Brüstlein.  H.  H.  1 28  Zway  prüstlin  an  ir  hertz  geschmückt.  In  rechter 
höh  empor  geruckt  (s.  u.  'Haare').  I  59  harte  Brüste  (s.  u.  'Mund').  11 
29  prüstlen  hertt  getruckt  (s.  u.  'Gesicht').        Montf.  XXI  Brüste  über 
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Sachfleoh.  Mör.  297  ruliinroter  Mond  (s.  u.  'Äugeo').  M!iuka.tbl.  87  Ein 
mtinddin  roit  (V.  19  nochmals  im  r.  m.  52  Ir  r.  m.  58  ir  roamfarhrr 
m.  68  vfz  rosenf.  m.)  u/z  sendet-  noii  mir  luifen  kan  fKehle,  Hairv, 
ÄuRen.  Wangen,  Hals,  Anne,  Hände,  Din  Uff"  w  rain  —  60  d.  i  iii 
über  roaet,  vgl.  noch  V-  26  f.  — ,  Brust,  na  tnanneii  gelust  biatu  gAleio- 
nerety.  53  din  r.  m.  maöht  mich  gtaont  (s.  u.  'Haut').  38,  SS  rosenrarbener 
(41  wie  ein  Ruhin  hrennendea  und  leucbtendei,  'feineV  Uüiidleia)  Mand 
(Wangen).  P.H.V.  I  67  (Angen,  Wangen)  OSseherl  fein  g'gpittt.  Seh 
V.  158,  ä~4  (Augen,  Wangen)  ßSsclierl  brinnroth  (Wuchs).  P.H.V.  I 
407  spottend ;  (Haare)  Der  Schnabel  int  blau:  CB.  43  lahia  vmrrea 
tutnentia  etc.  (b.  n.  'Stirn').  U)9  o»  invÜnt  otculum  (b.  u.  'Braueo'). 
143  OS  didce  (b.  u.  'Wangen').  169,9  nennt  labethila  (und  faciti,  fro%t. 
narea,  Cfsariea).  118  runde,  rote  Lippen  (s,  o.  'Stirn').  168  labra  ... 
nmorin  alimentum  (».   u.  'Brust').  'Zähne'.     H.H.  I  59  weiiz  (i.  n. 

■Mund"),  II  29  Birenbeinzähne  (a.  n.  'Gesicht').  I  28  weisze  Elfenbeni- 
;^ähne  {«.  a.  'Haare').  Sachsenb.  3Iör.  298  ganz  weisze  Zähne  (s.  u. 
•Augen').  Montf.  XXI  Elfenbein  übertreffend  (s,  u.  'Wuchs').  8du 
V.  127  weisze  Zähne  (a.  n.  'Haut').  P.H.V.  I  69  schöne  weiwe  (Jei 
Burtchenj  a.  u. 'Augen').  65  Zahne  yne  Schnee  (s.  ebd.).  Bl  gchneevxittt 
Zahnerl,  so  sehr  häufig  in  den  Liedern  aus  den  Alpen  (Kniee).  Sdu 
V.  laa  wir  Periw  son  ihri  Zühnd  (s.  u.  'Wangen').  Cß.  118  weil« 
glänzende   Zähne   (s.   u.   'Stirn').      36,  IS   (Matutini    sideris    inbar  frp* 

—  Wangen)  micat  ebur  dentium  per  labiMm.  60:  allgemein  14  Pi»» 
tuus  usw.,  dann  IS.  16  einzelnes,  so  (nach  Haar,  ^14^,  Brust,  Gesicht 

—  vgl.  schon  Str.  18  V.  7.  8  — ,  Augen)  äxtria  materiam  deutet  rf*- 
dicabant  (zuletzt  Wuchs  und  Str.  17  wieder  abichliesz«nd  mit  Formt 
tua  fulgida).  'Haare'.  LL.  80  goldfarbne  (s.  n.  'Wangen').  FJ>. 
XIX  krause,  wie  u.  V.  27  (s.  u.  'Wangen').  CCXLVH  8.  86  (Wnchs, 
Uund,  'Kehle',  Brust)  gelbes,  krauses  Haar.  CCXXVII  schönes  gelbes 
(s.  u.  'Stirn').  XCIX  gelbes  geflochtnes  (s.  u.  'Wangen').  CLXIX  and 
CCXLVI  goldfarbnes  (s.  u.  'Augen'  und  'Wuchs').  H.  H.  U  99  Haire 
■wolgeschaffen  (b.  u.  'Qesicbf).  I  69  goldfarbnes,  'gewundnes'  (t.  o- 
'llund').  I  28  (b.  o.  8.  449),  67  Als  gott  gespunnen  was  ir  har  (Angen, 
Wangen,  Brauen,  Hund,  ^hne,  Ohren,  Wuchs,  Nacken,  Naae,  Hals, 
Brast,  Orübchen  im  Kinn,  Anne,  zum  Scbluss  heiszt  es:  ir  Uib  der 
tcoi  gantz  vfzgeicollmt,  Ah  von  der  tchaittel  uff  die  solen).  Tannh. 
XI  Haare  gelockt  und  val  (s.  o.  u.  'Wangen';  ze  ma^  lank  Tannh. 
M8H.  II  81  ff.  m  Str.  7).  MSH.  KI  S.  468«  gelockt,  goldfarbig  (s.  n. 
'Wuchs').  Muskatbl.  37  lote  reyne  wie  geil  (geel)  ist  dir  dein  hair!  (s.  n. 
'Hund').  52  gelbea  Haar  (s.  u.  'Haut').  Sachsenh.  UÖr.  904  schwarte«  ge- 
kraustes Haar  In  lemlin§  toia  ala  ea  aol  sin  (s.  u.  'Angen').  Hont£  XXI 
schöngefärbtes  (s.  u.  'Wuchs').  Der  eigentliche  SCnnesang  Ugst  diesen 
körperlichen   Beiz  ziemlich  auszer  Betracht  (s.  noch  Weinh.  D.  Fr.  I 
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223  Anm.  fi),  du  Volkslied  dageg-an  findet  in  den  Haaren  oft  eine  in- 
dividuftUgierende  Bedeutung  (wie  in  den  Augen).  Der  Uinneaang  hebt 
eben  entoprecliend  seiner  konventioiiellen  Natur  besonders  jene  Körper- 
teile IterroT,  mit  denen  aicb  stehende  unbestimmte  Bezeichnungen  am 
leichtesten  verbinden.  Übrigens  ist  im  Volkslied  (in  der  mittelalterlichen 
Lyrik  überhanpt,  b.  Zeterling,  Der  Minnesänger  Gottfried  v.  Neifen  18} 
im  mllgemeinen  das  blonde  Haar  bevorzugt.  Alinr.  16B,  1  (Augen)  blond 
(Grübohen  im  Kinn).  Blond  noch:  P.H.V.  I  72.  66.  70  (s.  u.  'Grübchen' 
nnd  'Augen').  272  (Wangen)  goldfarbnes  (>,  auch  die  Varianten  a.  a.  0.) 
Haar  (Augen).  77  braune  Haare  (s.  o.  'Augen').  274  nussbraane  (t.  o. 
'Angen').  65  Haar  wie  Tinte  (s.  ebd.).  76  pechschwarzes  Haar.  111 
(krumm,  sohietend)  rote  Haare.  407  hrünrothe  (als  hässlich,  a.  u.  'Mund'). 
CB.  186  capillorwm  sariet  (s.  n.  'Geeicht).  109  (s.  u.  'Brauen').  118  und 
168  blonde  Haare  (s.  n.  'Stirn'  nnd  'Bmst').  SO  Aurea  .  . .  coma  (s.  n. 
'Zähne').  42  cfiarieg  gubrubea  (s.  u.  'Stirn').  169  (s.  u.  'Mund').  'Ohren'. 

H.  H.  I  28  Jr  Örii«  vtnb  Qffogen  krumm  (s.  u.  'Haare').  II  29  Jre  Min 
tuptÜ  gegehmogen  (u.  V.  49;  s.  u.  'Gesicht').  'Kinn'.     Veld.  S6  (s.  u. 

'Aufien').  Lichtenat.  521  (s.u. 'Hals').  Altst.  2  (s.  u, 'Hände').  CB.  168 
M«ntum  . . .  amoris  alimentum  (s.  u.  'Brust'  und  Weiteres  u. '  Grübchen'). 
'Hals'.  LL.  SO  tr  hdfzlein  klar,  ir  tcel  eneweirt  (a.  u.  'Wangen').  Y.L. 
CCXLVil  jr  kelgen  toeis  (s.  u.  'Haar').  CLI  schneeweisze,  'wohlgestaltete 
Kehle'  («.  n.  'Wangen').  H.  H.  I  88  Jr  AcWAH»  wriA .  . .  Fein  vftge- 
aehwiiffd  zart  (a.  u,  'Haare').  Hontf.  XXI  runder,  nicht  zu  kleiner 
Hab  (s.  n.  'Wncha').  Lichtenst.  621,25  Ir  vü  klnnvdtfüziar  hals,  ir 
kitme,  munt  (V.  7  rötenvarbfn),  brä,  wängel,  ougen  litht  ist  der  minne» 
gpiegd.  31  Wolde  got,  sold  ich  ir  halt,  ir  ougen,  fmUtd,  kinne, 
ieängel,  nrnnt,  mit  ir  gugUm  wiüen  küssen  taugen.  Altat.  8  Brauen, 
weisse  'Kehle',  Arme,  je  am  Ende  der  einzelnen  Strophen  genannt 
9  'Kehle'  lilienfarbig  (s.  u.  'ESnde').  Tannh.  XI  blank  (s.  o.  u.  'Wangen'). 
Huskatbl.  87  0  lieehter  ktel  .  .  .  din  hdselin  daz  i»  wol  gedan  (s.  u. 
'Hund').  52  üfz  dym  «UMsen  kel  (a.  u.  'Haut').  Schi.  V.  133  kreide- 
weiazer  Hals  (s.  a.  'Augen').  127  kreidew.  H.,  rund  und  glatt  usw.  wie 
ein  Uarmorstein  (s.  n.  'Haut').  CB.  60  tamquam  massa  nivea  gula 
(s.  u.  'Zähne').  118  (s.  u.  'Stirn').  168  gula  .  .  .  amorii  alimentum  (s. 
n.  'Brust').  'Nacken'.   H.  H.  I  28  Ir  niteklin,  aU  ain  AärmJin  pianck 

(s.  u.  'Haare').  Die  weibliche  Brust  und  andere  intimere  Reize  berührt 

der  Uinnesang  beschreibend  nur  selten,  um  so  mehr  die  GB.,  die,  wie 
▼on  einer  Seite  mit  dem  Volkaliede,  so  von  einer  anderen  mit  der  an- 
tiken Poesie  zusammenhängen.  F.L.  CCXLVil  runde  Brüstlein  (s.  u. 
'Haare').  CLVU  weiaze  (s.  u.  'Äugen').  LIX  2  (Mund)  schneeweisze 
Brüstlein.  H.  H.  I  38  Ztcay  prustHn  an  ir  herti  geichmuckt.  In  rechter 
höh  empor  gerucki  (s.  u.  'Haare').  I  69  harte  Brüste  (s.  u.  'Uund').  II 
20  prüttlen  hertt  getruckt  («.  u.  'Gesicht').        Uontf.  XXT  Brüste  über 
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weisze  Perlen,  in  rechter  Grosze  (s.  u.  'Wachs*),  ebd.  büchli  lieb  und 
dabi  rein  (s.  ebd.).  ebd.  'Brün*  (s.  ebd.).  Lichtenst  5S1  (s.  n.  'Htk')- 
Tannh.  XI  Chedrat  dine  briiete  ,  .  .  reit  brun  ist  ir  meinet,  ir  eiexd 
gedroÜe  (s.  u.  *  Wangen').  Moskatbl.  87  gar  wol  gedan  eint  dir  din  bnat 
(8.  n.  *Mand').  49  by  wifsen  brueten  (s.  u.  'Augen').  MSH.  HL  S.  4/dS* 
BrÜBte  ein  lüzzel  uf  gedrat  (b.  n.  'Wachs').  Almr.  284, 6  zwoa  Her^n 
Wiar  a  Kugl  so  rund.  Seh.  Y.  127  e*  Herzal  is  so  rund  und  voü  Ja 
das  ihr  s'  Miedal  springa  soll  (s.  u.  'Haut').  CB.  141  nobüitas,  quf 
in  tuo  pectore  lac  miscet  cum  sanguine  (s.  u.  'Wangen  ).  50  peetus  enä 
gracüe  (s.  u.  'Zähne').  66,  2 — 4  Branen,  carOf  virginale  lucet  pectui, 
parum  surgunt  ubera  modico  tumore  (laterti,  nochmals  coro)  graciU 
sub  cingulo  umbilicum prfextendit  paululum  ventrieulo  tumescentiore. 
168,  8.  9.  humeriy  peetus  et  venter  sunt  formata  tarn  deeenter  (Stirn, 
Hals,  Lippen,  Kinn,  Haare,  Schluss  mit  Str.  10.  11:  Ergo  . . .  cara  miki 
semper  eris  .  .  .,  vgl  die  Einleitungsverse  der  Beschreibang  Str.  8, 1. 2)- 
'Schultern .  Montf.  XXI  Achseln  ein  wenig  abwärts  gesenkt,  hermelin- 
färb  (s.  u.  'Wuchs').      CB.  168  (s.  u.  'Brust').  'Arme'.    F.L.  XCH 

blank  (s.  u.  'Wangen').  CGVIII  weiss  (s.  u.  'Augen).  XIX  weisn, 
schmale  (s.  u.  'Wangen').  H.H.  I  28  7r  ämUen  w&ren  vfsgedreOen 
(8.  u.  'Haare').  II  29  weisz  und  blank  (s.  u.  'Gesicht').  KSH.  H  32 
Str.  9  (s.  u.  'Brauen').  Altst  3  blank  (s.  u.  'Hals*).  MoskatbL  87  Din 
ermlin  wie  mit  gantzem  fiis  gesehnitzet  sin  (s.  u.  'Mund*).  49  in  wiften 
armen  blang  (s.  u.  'Augen').  Seh.  Y.  123  kugelrunde  A.  (s.  o.  'Wangen'). 
'Hände'.  LL.  1  schneeweisze  (s.  u.  *  Wangen*).  F.L.  CCXXVil  weis' 
(s.  u.  \Stirn').  CCXLVI  schneeweisz  (s.  u.  'Wuchs').  H.  H.  I  59  klein 
(s.  u.  *Mund').  II  29  hennd  suptil,  ir  vinger  langk  (u.  V.  63  ff.:  s.  u 
'Gesicht').  MSH.  II  32  Str.  9  weisz,  von^  bester  Form  usw.  (s.  u. 
'Brauen').  Altst.  2:  Str.  2  Hände  (Wangen,  Str.  3  Augen  und  Muni 
4  Brauen,  Kinn,  Kehle,  jede  der  Str.  beginnt  mit  einem  Heilswunsch. 
wol  mit  dem  Dativ,  für  die  erwähnten  Körperteile,  die  fünfte  Str.  schlieszt 
mit  Wol  ir  libe  ab,  nachdem  die  Eingangsstrophe  des  Liedes  mit  Wol 
dem  meieyi  usw.  begonnen  hatte).  Tannh.  XI  ir  wol  stenden  hend^.  \r 
vinger  lang,  als  eitler  küniginne  (s.  u.  'Wangen').  Muskatbl.  87  die  hewle 
diyi  sint  lobelich  getziret  (s.  u.  'Mund').  MSH.  HI  S.  468^  weisze  Hände, 
lange  Finger  (s.  u.  'Wuchs').  CB.  118  longp  manus  (s.  u.  'Stirn ). 
42  ma7ius  vicentes  lilia  (s.  ebd.).  Dergleichen  Feinheiten  (lange  Finger 
imd   Ähnliches)    kennt    das   Volkslied    kaum.  'Beine*    und  'Füsze' : 

H.  H.  I  59  füsslen  rain  (s.  u.  'Mund').  Montf.  XXI  Fusz  hochristi'j. 
smal  ...  hol  (s.  u.  'Wuchs').  Tannh.  XI:  Zehen  wol  gestellet,  Fiisze 
so  holj  so  smal  wie  nie  andere,  'Beine'  weisz,  lindiu  diehel  (s.  u.  'Wangen  ). 
Sfli.  V.  123  Filaszerln  hats  nett,  Hab  und  kloan  (s.  u.  'Wangen').  13^) 
sakrisch  dicke  Wadel  (s.  u.  'Augen').  P.H.V.  I  81  schneeweisze  Kiiiee 
(s.  u.  'Zähne'  K  Für  den  Gebrauch  der  späteren  Kuustdichtung  in  «len 
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Beichreibnngeii  t^I.  QF.  66,  75  ff.  (die  AobtellBogen  auf  S.  TS  bedürfen 
wohl  eiaer  Einaohtiinkang:).  BMOuden  bildete  die  Anftkreontik  die  Bft- 
tehrefbougeii  am.  Vgl.,  wie  Wieland  im  Nenen  Amad.  16,  17  CWerke 
15,  Mf.)  eine  schöne  Dame  beschreibt:  Lange«  Gesicht,  WuchB  nnd 
Bösen  der  Jano,  Angen  grou  nnd  gran  wie  der  Pallaa,  der  Bliok 
nnd  die  Uiene  von  Venoa  nnd  von  Medusa,  eio  Amazone  nachritt. 

80.    vnuerplichen:  ein  weiterer  Beleg  Lezer  II  1949  a.  d.  W. 

84  S.    Zu  93, 2. 

37  ff.  Es  ist  wohl  von  der  verschiedenen  Art  des  weiblichen 
Groazes  die  Rede  (a.  Weinhold,  D.  Ft.  I  163  f.). 

89.    frewleich:  d.  i.  vrouwetieh  (b.  Lexer  HI  641unter  vroNtoeltcft). 

42.  griiesUieh:  gräegenltehe  iat  einmal  im  Forz.  belegt  (Leser I 
1100  n.  d.  W.). 

51.  vngenöttet:  zu  nvetm  >■  incastrare  bei  Schmeller  I  1770  a. 
JViMt.  Tgl.  n«^  Uhd.  Wb.  II/i  4SS  'mit  dem  Nntheisen  . . .  aoaböhlen, 
Fngen  reiszen'.    Also:  'glatte  Zähne'  (ohne  Vertiefungen). 

66.  hSwt,  mhd.  Atwfe,  müaate  uhd.  «o  lauten  wie  hier,  wenn  die 
Flexion  noch  der  I-Deklin.  dnrohgedraugen  wäre. 

57.  getiderJ  Schmeller  belegt  I  1440  (n.  Leder):  Ain  gdiderU 
KiUhaut  (vom  Verb  Udem,  lidtm  ^  gerben).  Tgl.  Hdem  im  P.  Wb.  VI 
Sp.  895,  Liderung  CLederarbeit  an  einem  Kanatgezenge')  ebda.  896,  Qe- 
lider  n.  coli,  zu  Leder  (" Lederwerk"),  ebd.  IT  1/3  Sp.  3018.  —  tratet: 
zu  trivten  swv.  Laxer  II  1B19? 

59.  Daa  Partie  gedrollen  weist  auf  ein  stv.  drillen  Laxer  I  468, 
Tgl.  drall  adj.  und  H.H.  I  28,89  (o.  zu  33 ff.  u.  'Arme'). 

73.  durch  visiert:  visieren  (Lexer  III 874)  heiazt  hier  'modellieren'; 
änrch  fistiem  Codex  bei  Schmeller  II  849  unter  visieren,  Codex  ebd.: 
j>o{ire,  eisieren.  LexerI465  u.  durchpolieren  bietet  auch  einen  Bel^ 
für  durpolieret,  polieren  irt  kein  klassisches  mhd.  Wort,  a.  a.  0.  11  383 
n.  d.  W. 

80.     mugenf^:  atf.  Lexer  I  3390  CUacht,  Kraft,  Vermögen'). 

83.  nertteiehen  ist  wohl  —  uierlüeieken  (Lexer  m  784  u.  iperU- 
tieh)  und  u>.  eteit  so  viel  als  diae  tit  fdas  zeitl.  Leben',  Lexer  m  1136  n.  Ht). 

83  f.    Zu  26*,  41  ff. 

66.  H.  H.  n  68,  882  Ir  frören  vnd  ir  hitgen  Bedarff  ich  hie 
nit  blinden. 

87.  stiftet,  störet :  stiften  und  gtmren  ist  rtehend  ("ein-  n.  absetzen, 
»natelleu  q.  abdanken,  Lexer  11  UM). 

104.    stell:  zu  35,60. 

108.     Für  den  Reim  kamfro  Uhd.  Gr.  §  91S  mit  B.  Gr.  §  56. 

119.  seAawren:  s.  schür,  sch^e  atawm.  Lexer  II  897  (ir  runden 
adtfur  ebd.  838  aas  dem  Renn.).  — 
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Der  Dicliter  weilt  in  der  Prerade  <8»  mielt  eilenden,  B3  ff.  101  f., 
vgl.  So.  IS-  30  und  dazu  am  Schlon).  —  Das  Gedicht  ist  wesenllich 
«ine  Ud^  BeBohreibuDgf  der  Geliebten,  lofaon  gnns  in  der  koiDtmäsa^D 
"Weile  späterer  Zeit;  die  einzelnen  beaebreibenden  Züge  werden  x.  T.  in 
elliptiscber  Sstiform  au  eioander  gereiht,  ähnlicb  wie  H.  H.  II  29. 


;(.»,..,.,)  „(..)  0  «,  +  *("-'•)   ^c»)  I  «{»'-••)  ^c«)  ri") 
*+y(..,tt-«*w)  .^.„(..«d-,..)  ;+.■(")[«''+»'("-")  «("•"}! 

B+^+"r'-"')  i+fC*-")  f (•')  «"{••)iw"'+p' (•—"")'('") 

Abgeltürrtei  Schema:  A  J,^.^_  J,l  +  ^r_  6"  +  ^'  J^  ■ 

Zur  Char&kteriitik  dieses  Gesangea  ».  oben  S.  S09  ff. 

S.  366  Z,  7  Minima  d,  Z.  8  Minimen  c  and  b  abwörta  geatncben. 

S.  366  Z.  3  r.  Von  kib  bis  tecift  C-Schliissel  aof  der  1.  und  2.  Linie; 
aaeh  dem  Kusloe  richtig  aul'  der  1.  Ltai<i. 

S.  366  bei  1)  undeutliche  Stallung  der  Doppelrsate,  vielleicht  c; 
übrigeni  möchte  man  hier  einfache  Semibrevia  ernuteD;  oder  aber  maa 
nimmt  die  Uinima  e  als  Einschiebiel  an,  veranluit  durch  du  etiertl 
■tatt  cziert,  und  stellt  den  Rhythmus  her,  indem  man  auf  »iccigen  die 
«wei  Semibreven  d  und  e  und  Über  exiert  die  Doppelraate  d  liest. 

S.  366  Z.  8  toeipieich  bit  S.  367  Z.  S  anplick,  ebenso  S.  357  Z.  6-7 

kj/nn  bis  hertt  steht  der  C-Sohlüssel  auf  der  2.  Linie.     Doch  soll  er  schon 

von  S)  an  nm  eine  Linie  höher  et«hen  (nach  dem  Enstoa),  d.  h.  die  fünf 

Noten  sind  um  eine  Terz  tiefer  zu  lesen,  so  dass  die  rh<fthmisohe  Figur 

J  I  auf  d  und  o  auch  melodisch  gleich  erscheint. 

S.  358  Z.  4  i»  teertlekhen  Zeile  mit  C-Schlussel  auf  der  2.  nnd  4. 
Linie,  nach  dem  Kustos  richtig  auf  der  zweiten. 

S.  359  bei  3)  dürfte  Uinima  g  zu  lesen  sein. 

Z.  c'  über  fravin  zwei  getrennte  Semibreven  d,  also  wohl  fr<uBtn 

Z.  e  rhythmisch  verderbt. 

Z.  o  X  f :  das  erst«  d  dürfte  (wegen  des  metrischen  Aoftakts  ly) 
als  Uinima  zu  lesen  sein. 
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Z.  v  +  i:  die  zweite  Semibrevia  f  (kan  ir  aeipUieh)  wäre  der 
ODgraenz  halber  ala  Hiuimft  za  lesen, 

Z.  S  +  y.  dieDehnnng  de«  evheitubtil  würde  hier  allein  keiaen 
lileoabsohluM  rechtfertigen,  da  hier  aU  aettene  Ananahme  nicht  zugleich 
a  metriacher  Schlnn  iit,  doch  Kut  die  melodiaohe  Oestaltnug  aelbat 
ine  Art  Endenzfonn  gleich  der  vorangehenden  Zeile  y)  die  Annahme 
nes  ZeilenachlniMs  wenigstens  in  der  überlieferten  Form  oioht  nmgehen. 
isgleichen  wäre  in 

Z.  i+u  vom  Standpunkt  des  überlieferten  Uelos  besser  vttd  geimogn 
leaen;  dazu  das  aach  metrisch  wahracheinliehe  grSttet  gäbe  den  Aaa< 
U  je  einer  der  doppelt  geaetzten  Semibreven  a  und  f. 

Z.  w'  +  z'  rhythmisch  nicht  klar. 

Z.  ■m"  +  i.":  eine  Absetzung  von  »ehol  wol  als  Endreimen  würde 
le  gleiche  dynamisch-quantitative  Stellung  beider  betreffender  Noten 
dingen.  Bei  den  folgenden  zweisilbigen  Reimen  leben  gAen  n.  s.  f.  ist 
i  troohäische  Figur,  je  einen  Reim  erfüllend,  fünfmal  wiederholt;  eine 
iederung  ist  hier  aus  der  mnaikaliachen  AuadmokaweiBO  heraus  nicht 
erzielen. 

Z.  l^-f.  die  Stelle  lang  enpitr  iat  rhythmiaoh  nicht  gut  einzu- 
igen, ähnlich  in 

Z.  w"'  +  p'  die  Stelle  0,  leiden,  meiden. 

No.  4S. 

1.  1.  manger.  2.  reden  einsilbig  (s.  zu  29,  9).  S.  oder  mit  Synkope 
I?).  übel  einsilbig  (s.  zu  29,9).  Ifi.  pringet.  14. 18.  tmde?  19.  Man 
rroisst  den  Auftakt.  20.  ebenso  {wann  das?).  22.  1.  eim.  23.  offen- 
chen.    24.  treten.    2S.  ptsafr.    27.  laid»  v.  tratarene.    98.  liebe. 

7.  Zu  89, 13  f.  —  betunderwar  wohl  —  besitTtderbar,  s.  zu  18, 26. 
H.  I  102, 3  Oot  grüft  dich  .  .  .  besunderbar. 

9.    nutin  :  maine  stf.  Lexer  I  2079. 

18.  muet  bedeutet  hier  'gehobne  Stimmung,  Freudigkeit'  D.  Wb. 
:  2791  unt.  «. 

82.  gesdlschaft--  für  die  Bedentang  vgl.  mhd.  geteUe  und  der 
mne,  manieich  geteUechaft,  Konrad  v.  Hegenb.  im  Mhd.  Wb.  11/,  32 
d.  W.  1  (—  Beiachlaf).  — 

Der  Dichter  lobt  Reden  Tor  Schweigen,  denn  er  möchte  wissen, 
er  zu  hoffen  habe,  und  darüber  könnte  ihn  ein  einziges  liebes  Wort  (8) 
fklären:  klare  fieziehnng  auf  ein  wirkliches  Verhältnis.  —  Der  Aus- 
ack  iat  einfach,  aber  das  Ganze  ohne  Handlung  und  nnr  Beflexion 
er  den  Vorzug  von  Reden  oder  Schweigen,  freilich  mit  Rücksicht  auf 
len  bestimmten  Fall.    Viele  Wiederholungen. 
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Helodiicli  *oa  den  äbrigen  abstacheiadi  sack  &Ul  bctatBhttdn 
Stollen,  bei  o  im  Ahgea.  die  ^dehnte  Schltmaote. 

Z.%:  liest  tiMti  im  1.  SMiea  manger  aai  sntea'drärkt  «nelGsitU^ 
■o  ist  die  Gleichheit  mit  äaa  2.  Stollen  ber^?«tellt  and  riae  i^hm: 
VerlFgeoheit  beseitigt.  Anuerdem  «rare  in  Z.  a  da*  I-  SUiU«ii«  und  b 
de»  2.  die  Auftaklminiina  Bt*It  der  Bemibreri«  berziuteUen. 

Z.  c  nftcb  dem  Text  der  3-  Str.  »o  zu  koastmieren: 


>  uh  seil  I  . 
darvmb  ich     redczitar  lo  •  ben  mues 

Bei  1)  stehen  über  pringt  zwei  Semibreveu  a,  daher  pringtl  za  kto. 

3)  Dieses    b   nach   unteo   ausgezogen,   nm   ein   Truhere*  ■ 
bewem  (s.  du  oben  S.  10  Gesagte). 

3)  Die  letzteo  3  Noten  fehlen  in  der  Ha.,  sind  »ber  an*  dcm&b- 
gesADg  anschwer  /u  ergmnten  (aach  zeigt  der  vorhandene  Eottci  ib 
nächsten  Ton  e  an).  Vielleicht  widerstrebte  ei  dem  Schreiber,  die  n 
AbgesBDg  als  UelismB  auf  der  letzten  Silbe  ■  .  .  ttar  benutzte  yot» 
gruppe  bei  der  erweiterten  Zeile  des  Hefratus  nunmehr  auf  drei  SiUai 
zu  verteilen.  Moglieherweise  ist  auch  ursprÜDglich  eine  dem  Abgeaif 
in  der  Silbcnzabl  analoge  Fassung  vorgelegen. 

Bemerkenawerth  ist,    das«   bcd'  im  Abgeaang^  und  Re&ain 
dieselbe  3felodie  aufweisen,  im  Beim  jedoch  verschieden  sind. 

Über  die  2.  Zeile  der  3.  Str.  Bl.  Sita  ist  eine  leere  NoUoliü 
gezogen. 


1.  icart  ist  wohl  zu  tilgen,  jedenfalls  ist  die  Überlieferung  nidt 
in  Ordnnng.  L  frlielein.  3.  Man  vermisst  den  Auftakt.  4  f.  dir]  L  ir* 
nach  9  f.  und  dann  kein  Personenwechsel  (o.  S.  91,3.  a.).  7.  m 
8.  ir  inphahn.  11.  hats  (—  hat  sie)!'  In  V.  9.  7.  sind  wohl  innere  Reia» 
(Pausen')    aazunehmeu  und  dauai'h  wäre  der  Text  zu  drackeu  gewesen 

I.     Wol  mich  lairi.':  Grimm,  Grammatik  IV  175  (doch  s.  o. 
Lexer  III  965  für  tcol  cum  acc). 

e.  Färi:vgl.No.l8(?).  —  Zum'BuchBtabenapiel'Ü.Schr.UIMS, 
Moatf.  S.  XCVIIL  LJi.  21,  3  Kstetjn  hoher  gute  usw.  (unter  8  Stropb« 
4  über  das  K,  auazerdem  beginnt  jede  Strophe  mit  diesem  Buchstaben). 
F.L.  XXII  11.  H.H.  II  II  preist  den  Buelislaben  E,  den  ersten  de»  Xamnu 
der  Geliebten.    Anders  II  15,51  Mit  ainem  X  hab  ichs  gelhn,  Vnd  "i' 
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ainem  J  Attb  idu  an,  du  Gedicht  beginnt  mit  dem  Buchstaben  J  and 
endet  mit  dem  Btichftabeii  n.  Woikat.  LVI  S,  in  ziemlich  kompliderter 
Weise.  HuskatbL  88, 77.  46, 23  f.  41.  Dieeea  Baohstabenspiel  kommt 
in  der  Ubergangsceit  «nf,  höfische  Konvetition  mochte  darin  nachwii^eD,  ^ 
dass  man  m  den  Namen  der  Qeliebt«ii  nur  andeutet«. 

7.    Ist  meiner  fliegte  pfad  soviel  als  meine  füette  (—  idi)? 

11.    Zu  3B,  1  f.  (S.  434  f.).  — 

Das  Lied  klingt  ganz  TOlkBmieiig,  g^en  die  alte  Eonvention  ist 
T.  S,  wo  von  der  Geliebten  der  Ausdruck  gedient  gebraucht  wird;  beachte 
aber  das  Bachstebenspiel,  wodorch  der  Sinn  von  V.  6  fl  unklar  ist,  und 
die  künatliche  Heimbindnng. 

a,  b,  c,  d,  e. 

Z.  a  und  b  rhythmisch  verderbt;  iiubes.  lässt  »ich  für  die  urapiüng- 
Uche  Oestalt  von  Z.  a  schwer  eine  Yermatang  aufstellen,  da  dieselbe 
Helodienzeile  tnDerhalb  der  Strophe  nicht  mehr  wiederkehrt.  Beieichnend 
■et,  dais  die  Uinima  an  zweiter  Stelle  steht  und  die  Zeile  metrisch  mit 
Hebung  beginnt;  in  der  9.  und  8.  Str.  dürfte  die  erste  Note  f  einfach 
m  streichen  sein ;  sollt«  dies  anch  mit  Silbe  und  Note  in  der  1.  Str.  der 
Fall  sein?  (s.  o.  zu  V.  I).  Für  frevoekin  fehlt  eine  Note,  also  />*wWn 
(s.  o.).     In  Z.  b  dürften  die  Minimae  e  e  f  aU  Semibr,  zu  lesen  sein. 

Sei  1)  scheint  ein  Strich  hinao&ngehen,  sohliesit  aber  nicht  an 
die  Baute  an,  daher  ungewiss,  ob  Semibr.  oder  Uinima. 

Der  Redefignr   der  Kepetitio  entspricht   anch    eine  musikalische 
Verwandtschaft  der  ZZ.  d  und  e:    a  bb  aa  agf 
e  aa  bb  ted. 

No.  47. 
1. 1.  nit.  a.  14.  gleichen.  8.  gvan,  7.  gwertt  (we«*?).  Oder  traw 
dir,  da»  d.  m.  gev>.  10.  drvmb  .  .  .  gtchaiden  (oder  ifrvmb  n.  geseh.?). 
19.  Als  Auftakt  vielleicht  wann?  16.  1.  dir  et.  17.  bleib.  19.  Man  ver- 
tniurt  den  Anftakt  {vil?).  gesegen  zweisilbig  (s.  o.  zu  29,9).  99.  bleibt 
dirg.    97.  man  »pr.:  au»  au^en,  aue  d.  m.    29.  pleÜ). 

1.  P.A.  S.  950  No.  ZXVn  Kegn  zweifei  galtu  im  mir  ha».  Uontf. 
VH  7  ^en  dir  .  . .  tmvA»  &n.  Wolkrt.  LI  9,  B  tbäf(e)l  nit  an  (so !)  mir. 
W.  Lb.  189.  m  168.  184,  vgl  207.  HÜ  848.  UuskatbL  88,  83.  CB. 
133,8  dvbivg  gentio  dolorem. 

3.  ich  ist  zu  betonen.  —  nyndert:  Lexer  II  77  u.  niener  {'nirgend', 
'durchaus  nicht'). 

Bf.  ZuS3,lf.  VgL  Doch  H.H.  114, 69  f.  Aertz,  «ynn,  mä(  vnJ 
Mein  gedanek  usw.  -^  cnt  lecie  lan:  Lexer  I  IB9I  n.  leite  stf. 

10  f.    Zu  37, 16. 
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n.     wtsett  bezieht  sich  hier  auf  den  Anfentbkltcort. 

U.  F.A-  No.  LI  V.  3  De»  sri&en  glichen  biet  ich  dich.  H.  H.  I 
17.  Sl  f.  WoJkflt.  LVI  2,  U  r.  das  las«  dir  Itglich  wegen  tux,  uni 
At»iigdeichen  ich  berait.  Vgl.  aoch  W.  Lb,  198.  m  26a  S61  nnd  « 
33,  7.         Mise.  H  242  KXl  Str.  3  V.  1  f. 

15.  17.  anefangk  :  abti/angk:  ygl.  Pseudo-GottTr.  v.  Strassb.  ia 
Lobgeg.  anf  die  h.  Jungfrau  (Werke  von  v.  d,  Hagen  8,  3S)  du  hat  irr 
mxnne  ein  anevatw:,  noch  niemer  mir  «in  abegangk  (Mhd.  Wb.  I  175  u. 
abeganc).  —  'Du  bist  in  Bezog  auf  den  Anlang  die  erste  —  bleib'  such 
die  letzte  ohne  Ablassen'  (?). 

19.    taKsentftund:  za  39.11  (■  ,_ 

22.     Zu  37,  15.  M 

80.  H,  H.  I  4B,  19  Darfilr  ich  dir  le  pfannde  srtt  3f«n  (rit  iP 
gantzer  stättlkaif.  Vgl.  ß^etLe  S.  361  Anm.  316,  der  n.  a.  auch  Hotnb^ 
2,  9  (SMB.  S.  27B)  citiert. 

32.  H.  H.  1  47, 1  f.  Ainig  will  ich  behiben  dein,  Die  iwil  ich  M, 
on  vaderichaid,  Weiterea  zu  38. 11  f.  — 

Ente  Liebe,  Abschied  beim  Scheiden:  ein  ganz  volkatümlichn 
Thema,  volkstümlich  auch  der  Ausdruck  (vgl,  V.  10  f,  und  die  zu  37,  It 
angeführten  Parallelen,  ferner  T.  37),  aber  direkte  Apostrophe  an  in 
Abwesende  (zu  So.  11*  am  Schluss).  ^U 


\:a,  b:\  c,  d,  e,  f,  g 

Eier  erklärt  sich,  wanim  du  RepititioDszeichen  schon  zu  Bffüion 
des  Abgesaagt  steht.  Die  Wiederholung  der  Uelodie  zum  Refrain  ina 
dem  Abgesang  versteht  sich  iwmUch  von  diesem  Zeichen  an  (vgl.  obm 
S.  189  Anm.   1). 

Die  Note  1)  undentUoh,  ist  aber  nicht  als  e  su  lesen  w^[en  der 
unzweifelhaften  Note  f  im  2.  Stollen. 

In  Z.  b  des  1.  Stollens  die  3.  Semibr.  f  entweder  za  beseitigen  (int 
gleichen)  oder  mindestens- diese  und  die  vorhergehende  (weil  nach  dem 
Spüteren  die  Anwendung  der  Prolatio  minor  ersichtlich)  mit  einer  C*ad> 
zu  versehen. 

Z.  b  des  8.  Stollens  hat  dagegen  die  erste  Note  onsnAhiosweiK 
als  Semibrevis  (statt  Jfinima),  wohl  ein  Versehen,  wie  ich  ob.  S.  176  im 
allgemeinen  angenommen  habe. 

lu  Z.  f  dürfte  Minima  a  und  in  Z.  g  die  Uinima  g  ein  Versehen 
statt  der  Semibr.  aein. 

In  Z.  a  des  2.  Stolleno  der  Str.  3  sind  zwei  Noten  ontenuteüeu, 
wenn  man  nicht  vorzieht,  die  zwei  überzähligen  Silben  zu  beseitigen 
(s.  oben). 
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No.  48. 

5.  1.  getaiUt.  6.  weia  vnd  leort.  11.  91.  steren.  14.  soE  aniehen. 
S9.  «t/emand  laiden  (nyemt  erlaidenJ). 

1.    verporgen:  also  heimliche  Liebe-    Tgl.  zur  Sache  19,81  f.  und 

a.    glanaer:  Lezer  I  1037. 

9f.  Gemeint  iat:  'nur  mit  mir  ut  sie  vertrant,  für  die  anderen 
eine  Fremde';  in  10  wäre  gewöhnlicher:  vttd  üt  mir  etäm  aUain.  — 
Krilil«  und  tarn  werden  auch  Bonst  in  übertragener  Bedeutung  einander 
entgegengestellt,  vgl.  Zweier  11  77  V.  6  (tarn  nach  Eonjektnr  Haus. 
46,39,  s.  FB.  Beitr.  II  396).  Das  Verb  toüden  ist  übrigen«  kein  gnt 
mhd.  Wort,  Lexer  Hl  886.  —  mir  ist  ethischer  Dativ. 

11  f.  'Und  wenn  es  je  einen  schönen  Stern  gab,  noch  mehr  lenahtet 
■Je  nnter  zarten  Franen  hervor'  (?).  —  »cheiner,  »dj.  comp-,  Lezer  H  746 
n.  achin  adj. 

16.    Lexer  III  1643  weist  »uwrmuetic^  adj-  nach. 

18.  dy  äugen:  ?  —  wittrt:  Lezer  I  708  belegt  die  hier  geforderte 
Sedeatung  nur  von  dem  seltenen  ermtem.  —  'Wo  ein  Jiieb'  da«  andere 
in  der  Kihe  merkt'  ? 

19.  Wölkst,  LXXII 1,  9  S.  die  meinem  hertten  freuden  toeckt,  da» 
ei  darinn  erbittert,  frtiUchen  kittert. 

90  ist  Nachsatz  zu  18-  19- 

2S-  Fenvt  finde  ich  sowohl  als  Güttin  wie  als  Abendstern  nur 
als  fem.  — prennet:  hier  ^  'leaohtet^,  'glänzet',  Lezer  I  3M  u.  Irinnen  stv. 

28  f.    Zu  33, 14.  34. 

39.    Zn  3»,  3. 

30.    vngemain:  'ich  bin  ihm  ausschlieszlich  ergeben'.  — 

Für  den  Stern  als  Bild  zu  83, 14.  VgL  noch  USF.  10, 1  i>irre 
titnkel  «lerne,  tich,  der  birget  sich,  aii  tuo  du,  frowee  schtene.  Solche 
Bilder  fuhrt  das  Volkslied  nicht  so  breit  durch,  wie  es  hier  geschieht 
{vgl.  besondere  V.  S  f.).  Sonst  ist  der  Ausdruck  im  ganzen  einfach  und 
herzlieh  (14  f.  S7  f.,  Minnesänger  würden  das  künstlicher  geben). 

a,  b,  e,  i  e,  f,  g,  h,  t,  ^. 
Bei  Z.  d  (und  k?)  besteht  die  Dehnung  des  metr.  Auftakts  in 

In  Z.  e  liegt  der  seltenere  umgekehrte  Fall  einer  Zusammenziehung 

von  Text  und  Melodie        jedenfallsistindennachsten 

vor;  vielleicht  urapriing —  1"    '^     ..    '^    ^^  Strophen  die  Ligatur  au&n- 
lich:  ge~M-Ul    «i~  '°'*'^  wie  e«  hier  geschehen. 
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No.  49.  H 

1.  3,  I,  gaehen  :prehea  (einsilbig,  b.  zu  29.  ff),  i.  dag  hat''  S.  0«"( 
Anftakt  wird  verrawit.  S.  1.  yn  (;  we  8,  Tgl.  B.  Gr.  §  167.  184)-  8.  gttMA. 
9.  Togn,  II.  ny  hat.  13.  tilge  guttun.  15.  tilge  hohen  oder  riellelcbl 
besser  frUth  vnd.  17.  l.  adeiUfichen  icolgestelt?  18.  Vcrdtrbnis.  19.  Zwei 
Silben  KU  viel.  22.  24.  genyctsn :  verdrieisn.  33.  25,  Über  pin  ;  mein  rgl 
8.  124  u.  3.  37.  tilge  jM^fra?  Für  tmm:  A»  ^)  »ffl- B-Gr-  §  1«'  »*. 
Montf.  S.  CLXV,  28.  mossf  (;  troH  281  scheint  unrichtig.  1.  kanltf 
Vgl.  B.  Or.  §  168,  daeu  §  56).     29.  Wie  zn  5. 


n  f.    Hir  unveittändlinh,  vgl.  übrigeus  zu  46,  6. 

7.     ya:  Zingerle  zu  Soncenb.  IV  266.  Roethe  zu  Zwcter  11  94,' 
Wftlth.  30,  IS  (Spruch)  nimmt  lieber   ein  icärez  nein  für  neei  gclc, 
ja   (».  auch   z.   St.).     Störung.    137,81    wieder   leideuscbaftlich.     Wid»w 
XIV  3  (V.  8). 

9.  krfncztlein-  vgl.  Wilm,  lu  Walth.  74,20.  Neidh.  P.  XZXISf. 
8.  188, 1»  iftieederiti  truoc  ein  rBienkram  . .  .  die  (rimlich  geletingt)  be- 
gvtuten  tiübiehlich  gern,  inelhein  icärd  iat  krtmelin.  Konrad  v.  Wunb. 
Ld.  2. 37  für  einen  Icranz  (beim  Tanze)  man  gerne  treit  ein  beggethihen 
Oller  ein  aicert.  An  die  Kränze  BchliesEt  sich  das  'Kranzsiugen',  aach  in 
Terliebtem  Sinne,  U.  f5chr.  III  206  ff.  Überhaupt  aber  hat  der  Kriui 
eine  hervorragende  symboli sehe  .Bedeutung,  indem  er  im  Liebeirerhältnis 
Ei-nilluiif;  n.ier  Vi-raaLTUiis.',  auL'h  Treue,  je  iiafh  d.-m  Mh1.t[hI.  hü-  ikm 
er  besteht,  bezeichnet.  H.  H.  I  13, 71  Mein  bitten  Wo»,  das  ty  mir  aiit 
trank  Ton  habmichliei  solt  machen  Vnd  aveh  von  aolgemiit  {».  o.  m 
39, 14).  II  29  ( Von  ainen  etröin  krenttlin)  erhalt  der  Mann  einen  Strob- 
kraoz  und  auf  weitere  eiodriugliche  Bitten  hin  wird  er  vertröstet  (S63  VT.). 
Wölkst.  XXXVm  1,22  bürd  mir  der  krantz  von  rSgeiOfü.  XCV  S.I4 
fHöeht  icA  in  ab  erkSten,  das  sy  mich  ir  jfr(e)n  garten  (a.  o.  zu  39, 14) 
liegB,  dS  »y  swanttt  dnreh  die  rSsen,  und  vArd  mir  do  ain  krentdi* 
(bö  Uea !)  grüen.  U.V.  20  (17.  Jh.),  9  Dravf  gab  lie  mir  m  pfände 
(der  Treue)  vergitznichtmein  ein  kränz.  39  (18.  Jh.),  8  DemteÜjen  tcaektr 
meidelein  schickt  ich  neielich  ein  kremelein  mit  rotem  goU  ftetrundm, 
dahei  sie  mein  gedenken  aoll.  32  A  (16.  Jh.),  4  Was  »chidd  «ie  mir  den% 
teider?  von  perlen  ein  krenzelein:  'sih  da,  du  feiner  ritter,  dabei  gedenk 
du  mein.f  vgl.  41  A  (16.  Jh.),  1  (V.  3  f.)  und  123  C  (16.  Jh.),  21  {V.  1 1); 
fW  (16.  Jh.),  4  (ein  Scheidelied)  Das  megdUin  an  der  zinnen  lag,  tU 
fach  zum  fenster  naufz,  in  rechter  lieb  vnd  treue  warfait  tioei  krenzlein 
rauft,  das  eine  war  von  veiel,  da»  ander  von  grünem  kle.  27,8  da» 
kränzlein  (von  Rosenblätteni)  tet  mich  erfrewen  vil  lenger  dann  ein  jar. 
9  Und  da  da«  jar  hervmbher  kam  das  krämtein  mir  verdarb,  was  fraget 
ich  nach  dem  kränzelein,  da  ich  mein  lieb  erwarb?     156  (18-  Jh.),  1  Der 


I 
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liter  kUgt:  bei  einem  pwrger  war  mir  pafz  tmi  htUf  der  dime  mähen 
»  gm».  So  gab  sie  mir  ein  roaenkrant . . .  mein  gach  wwd  siecht,  das 
tt  wtird  gut.  Vgl.  uocli  75  A  (16.  Jh.),  Brenaenberg  kömmt  in  einen 
riungarten,  drei  Jongfranen  brechen  drei  Roaen  za  einem  Kranz  Tür 
n  Ab«ndtwii,  eine  bietet  ihm  denielben :  4  tion  bteker  farve  so  taas  it 
',  van  galt  »o  tnas  it  rike,  van  perlen  tüverlike.  61  (16.  Jh.),  6  ick 
h  der  lieben  also  lang  gedient,  «lat  gab  «i«  mir  tiS  Um?  an  krant  von 
berstro  (U.  Sehr.  IV  46).  86  (16.  Jh.).  8  Maneher  get  t%t  geim  bulen  bei 
ehtet  monen  sehein,  teas  gibt  sie  im  tu  lonef  ein  roaetücrentelew,  ist 
üner  dann  der  kle  (ebda.  80).  Nach  verlorener  Jungfernschaft  -wird 
r  Kranz  abgelegt  (ebda.  IV  99,  zv  V.  No.  96),  TgL  83  B  (16.  Jh.),  5 
n»  ander  megtlin  krenze  drögen  ein  tcklöier  malt  ick  dragen  (das 
idßhen  verweigert  den  Eintritt  in  seine  Schlaf  kam  mer).  114  (16.  Jh.),  4 
'lorn  hob  ich  mein  rosenkranz,  den  wil  ich  mderwnb  holen,  sagt  daa 
Idchen,  als  es  Beinern  Verführer  auf  der  Heide  begegnet.  P.HLY.  I  543 
'K  auf  ka  Mnnik,  Geh'  auf  kan  Tanz,  Schlaf  ba  kan  ßuebn,  I»  schad 
i  mein  Kram.     S.V.  S.  227,  632  (V.  8  f.). 

10.     gro:   für   die  Form  B.  Gr.  §  56,  Sohmeil.  I  981.  —  F.L.  CI 

Es  wer  kein  wunder  das  ich  werd  graw,  vgl.  LII  11,  »  »  m  6  —8, 
raa'    werden    für   'B!t«m'    (durch   Leid   u.dgl.)   liebt  besonder!   Neidh. 

B.  60,18.  76,  24  f.  81.17,  vgl.  96,39;  8.  HS  (zn  109,31),  10.  Vgl. 
ffl.  m  S.  443  XLVn  (V.  6).  Mnskatbl.  S.  809  (zu  No.  88),  V.  4. 
iza  QF.  4, 89  unter  21. 

13  ff.    fällt  ganz  au*  dem  Bild. 

14.  wol  steht,  wie  mir  soheiat,  hier  in  der  im  VoUuliede  üblichen 
■Wendung,  s.  Schmeller  II  89S  unter  wol  d).  —  Hechten:  kaum  Plural, 
idera  noch  die  alte  Form  des  schwachen  Acc.  f.  sg.  beim  Adj-  Die 
ispiele,  die  Kehr.  Gr.  I  §  328  ans  dem  14. — 15.  Jb.  gibt,  zeigen  sie 
s  noch,  aber  schon  bei  Albr.  v.  E;b  liest  man  (1611)  ^ber  die  verlorne 
igkeit  neben:  du  vertreibst  die  heiligen  zeit  (a.  a.  0.). 

15.  Nach  der  überlieferten  Lesart  (doch  s.o.)  gehört  frisch  ent- 
der  zu  orische  stf.,  das  mhd.  nur  zweimal  belegt  ist  (Lexer  HE  ftSt), 
ir  es  ist  das  Adj.  flexionslos,  vgl.  mhd.  Gen.  pl,  werltlich  unde  tumber 
t  aus  Lampr.  t.  Regeusb.  UhJ.  Gr.  §  509  und  die  Beispiele  ebd. 
667.    Noch  bei  Goethe  so.  —  Zu  hohen  muet  Montf.  XIX  3  din  er 

git  mir  hohen  muet,  vgL  auch  zu  46,  IS.  93*,  27. 

17.  adenltcbe  belegt  Lexer  (I  21)  einmal,  daneben  öfter  adeU 
ke  (ebd.). 

26.    Za  25,  49.  38, 19. 

97.  auf  l.,  gueten  wan:  Wölkst.  XXXVII  4,4  und  harr  auf 
ten  wän.     Weiteres  zu  32, 27.  — 

Auch  das  Volkslied  setzt  Blumen  gleich  ohne  weiteres  für  die 
liebt«  (V.  83).    Vgl.,  auch  speoieU  för  die  Böse,  o.  zu  86*,  12  nnd  das 
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0.  UQ  39,  14  titierte  Volkslied  TJ.  V.  Xo.  53  (da»  Blümleio  braun  iit  du 
Uädchen).  Der  erÄhlande  Anfkng,  der  eine  bestimmte  Sttoatioa  v«- 
gBgenwartigt,  ist  gleithfalls  nach  Art  de»  Volialieties.  Aaderer*eiti  ul 
hier  die  volketiimliche  Verbildlichung  schon  mit  dem  kütirtiidwreB 
Bach  Stabe  napiel  verktiupft;  »uch  im  einzelDeD  gewöhnliiihe  Fhivsen  d«i 
MinueeaugB  (z.  B.  13.  37);  Reeponflioii  (3  zu  24;  o.  S.  86).  Fit  die 
Farbeoaj-nibolik  am  Sübloase  zu  39.14:  bub  einer  dort  iiDWr  'Seh««' 
angefahrten  Stelle  sieht  man,  d&sa  diese  Farbe  nicht  ansDahiuiloa  ein' 
Unglücksfarbe  ist.   —  Das  ü^edicht  steht  im  ganzen  dem  vorigen  aaii 


:■  a,  b.  C.  d.  y. 
Z.  a  des  1.  Stollen»  hat  ä  Tonspaltungen  garten  gtsthen,  bei 
dem  3.  Stollen  musa  die  (in  der  Hs.  nicht  beigesetzte)  lledodie  in  ia 
wnfacheren  Gestalt  und  überdies  ohne  Auftakt  wiederholt  ward«: 
Überhaupt  dürfte  nach  dem  Ten  d» 
S.  Stollens  und  der  ganEcn  2.  Str. 
und  dem  Mangel  der  AuszüchmiDf 
dwdcToin  ,0  gel  tin  a  tlingender  Reime  (s.  S.  195  (F.)  v 
sprünglicb  durchwegs  stumpf  gereimt  sein;  denn  bei  Z.  a  und  c  in  Str.  I 
md  8  dürfte  nur  eine  Teilung  der  Scblusanote  (Doppelranie),  «elcb» 
ursprünglich  eine  ReimsÜbe  charakterisierte,  anzunehmen  sein. 

Dif;  JÜBima  g  bei  1)   soll  Si'mibr.  sein,   vgl.  Z.  b   des  Abgesinsi. 
Z.  d  ist  zu  Beginn  unrichtig  notiert,  für  den  I.  Stollen  n 


kat  durchfriwt  das  to  geschOch  mir  tvotvni 

Das  Versehen  des  Schreibers  erklärt  sich  leicht  aus  der  Kombination  beider. 
Z.  a  des  Abges.  dritte  Semibr.  c  ein  soll  Minima  sein. 
Die  Minima  g  bei  S)  ist  nach  dem  Text  nicht  zu  erklären. 
Dieses  anmutige  Lied  folgt  im  Anhang  II  vierstimraig. 


e.   t.    mänikleieh   Eweisilbig    (s.  za   Sfl,  9).     24.    olao? 
36.  erfrewet.    S6.  geren.    3S.  gSlich  einsilbig. 


18 f.    'Umsonst  habe  ioh  mir  schöne  Beden  erdacht'; 


807 


Amnerkangen. 
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81.  trgtorett  bedeutet  gewöhnlich  'eioem  etwa«  Angenehmet  ver- 
nicbtea',  z.  B.  E.  H.  I  110, 34  Der  mir  «nein  fr&d  hat  eritort,  seltener 
'cot  Prende  aufregen',  Lexer  I  677  n.  erstterm.  Du  gute  Ubd.  gebraucht 
wieder  du  Simplex  lieber  all  du  Eomporitom. 

33.    d  urchporen  ist  am  der  mhd.  Blütezeit  nicht  belegt  (Lexer  1 179). 

41  f.    in  Ueb  ...  äy  lieb:  zu  91, 14.  — 

Du  Lied  läuft  in  die  Bitt«  uro  einen  'Qmaz*  aua.  So  beeoheiden 
iräre  ein  Volkadichter  achwerlioh.  Keinen  einfachen  'Oruiz'  meint  F.A. 
m  821,  wo  nm  einen  gnaden  grvsx  zum  neuen  Jahr  gebeten  wird; 
Sbrigene  o.  zn  No.  8S  am  Schluss.  —  Breite  im  Ausdruck:  vgl.  9 ff. 
die  mehrteilige  Periode  (mit  der  Vontellung  de«  'Dienst«»')  zum  Aoe- 
druck  des  einfachen  Gedankens  'Schenk  mir  deine  Liebe';  Armut  in 
Inhalt  und  Worten. 


a,  b,  e,  d,  e,  f,  g,  h,  i,  k,  l,  m,  n,  o. 

Die  je  auf  einer  Textsilbe  stehenden  zwei  Semibr.  bei  1)  und  S) 
dürfen  rhythmisch  nur  den  Werth  einer  Semibr.  erreichen;. wahrscheinlich 
zn  lesen  wie  die  in  Z.  b  vorangehende  Verbindung  von  Minima  nnd  Semibr. 

In  Z.  h  haben  überdies  in  den  nacbsteu  Strophen  zwei  Töne  zu  entr 
bllen;  vielleicht   war  die  Original-  , 
gestalt  der  Uelodiezeüe: 

ieh  dir  vor  mOnkleieh  pin 
die  Notengruppe  am  Schluis  analog  der  von  Z.  i  genommen. 

Bei  8)  ist  die  erste  Notentinie  unterbrochen,  daher  die  Stellung 
der  Doppelrauta  undeutlich,  jedoch  ist  d  dem  c  vorzuziehen. 


No.  51. 

1.  Eine  Senkung  scheint  zu  ergänzen,  wobei  Aeior  zn  leeen  wäre ; 
oder  der  Vers  ist  vollständig,  dann  aber  wohl  hewlr  zu  betonen.  2.  Eine 
Senkung  fehlt.  S.  1.  leann  vngefeU?  4.  nicht  eneer.  mich.  6.  glükdt. 
7.  gdultiklich?  oder  lieber  dultiklich  (s.  Lexer  I  474  unt.  duUecKehe, 
D.Wb.  n  1508  unt.  duldiglidi).  leidn  ged.1  8.  10.  geporen  :  verloren 
M.U  stumpfer  Beim  (g.  o.  zn  89, 9).  IG.  L  vn^  welchen?  (vgL  Hhd.  Wb. 
m  185  unt.  n.  3.)  11.  13.  vtrctagen : sagen:  t.  zu  8.  10.  13.  Wie  zu  8. 
I.  {est.  14.  dat  g.  t.  all  d.?  (oder  g.  t.  allS7).  16.  gleicher.  SO.  wwtdr, 
vnd  {aunder,  w.T).    32.  kinna. 

l.  hetoer  d.  t.:  b.  Lexer  1 1810  unt.  Mure  und  D.  Wb.  IT/,  1286 
unt.  heiter  1). 

3.    hinder  süA:   hinder  lich  treten  ist  mhd.  häufig,  'hint«r  «ich 
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gehen  hei  Schmeller  1 1 137.    Vgl.  W.  Solimeltz]  b^  Spengler, 
S.  90  (IX.  (laoAl  54)  all  ntein  anschlfg  grn  hinter  «kA. 

3.    'B.E.199,HvngefellIatnieingtacU  F»d  lüi  muA  ru  mir  hmam. 

14.  durch  bi-wichnet  hier  den  Endj^weck,  noch  in  der  ahec  mlid. 
Bedentang. 

16.  gf leicher  schiednum:  nach  den  Belegen  bei  I/ex«r  H  664  und 
7SS  lind  scheidtman  und  scAi(f(«')inaH  (Schiedsrichter}  keine  eigeullicli 
litt«rariichen  Worte  (Rechlaquellen,  Urkunden  n.  AeL).  gtleicfifT:  nümlicb 
fdr  beide  Teile,  also  ' uaparteüick' ,  'gerecht';  gleich  steht  häufig  io  Vei^ 
bindnng-  mit  Recht,  Schmeller  I  1433. 

17.  tcol  gtraten:  mhd.  iteht  in  dieser  Bedeutimg  prägnant  andt 
gnStm  afleiii;  vgl.  Psr*.  098,28  (im  Mhd.  Wh.  H/,  581  u.  d.W.A.3,). 

19  f.  Der  Gedsnliu  «chaint  Sprichwort licli.  Vgl,  mach  Montf.  VII 
13  f.  Wer  icil  all  saeh  ze  unmuot  rirrt,  zier  mtioss  mit  icillen  alttH;  diMM 
Oedicht  hat  wie  unseres  Wol  hin!  im  B^fr.  und  erinnert  öberliaopt  ■! 
Uttsere  Str.  3.  Vgl  ferner  H.  H.  I  55,  3  Lieb  pringt  laid.  aU  kittJ» 
regen.  Des  bedarff  ticA  wyemant  vunder  Khn.  Wer  Im  dtu  lieft  K 
herttn  gän,  Der  mäst  allreit  in  trauren  sein;  auch  dieses  Stuck  ist  In 
ganzen  dem  vorliegenden  sehr  ülmlich.  Der  Sänger  klagt,  dass  aucii  kb 
ihm  sieh  gezeigt  habe,  wie  'Fraaengunat  und  EerrendieDSt  nicht  erben, 
und  «chlieazt:  17  Vttgefell  tick  paU  erhebt;  Da»  ist  an  mir  teol  icor^ 
Sthein.  ~  Für  gra  zu  4S,  10. 

20.  uri'i  Ktrt:  Mhd.  'Wb.  ni  184  unl.  H.  I. 

21.  'jdcc-J:  mh'\.  ^U'ht  Tior-h  .liH  Simples,  fiir  Jn«  nhJ.  ^-iTi^L-tr-f^nt 

Kompoa.  mit  ver-  gibt  Lexer  III  160  u.  verletze  nur  wenige  Belege. 

22.  'Auch  H-,  M.  und  S.  wird  ihm  .grau",  d.  h.,  er  wird  schwo 
föllig  nnd  langsam  im  Fühlen,  Wollen  und  Denken  (?);  vgL  übrigens  m 
•17',25.  —  hinnach  belegt  daa  Mhd.  Wb.  11/,  288  1.  b.  t.  nur  »ns 
Diemers  'Deutschen  Gedichten'  und  Wölkst  (dazu  Lexer  I  1291  u.  hin).  — 

Das  vngefeü  ist  natürlich  Liebesleid.  Ähnlich  klagt  auch  H.  H. 
I  103  einer,  dasB  Ihn  Unglück  verfolge:  schon  lange  baue  er  einec 
Acker  im  Jammerthal,  was  er  säe,  wolle  ein  anderer  abschneiden.  Noch 
vergleicht  sich  sehr  nahe  mit  unserem  Liede  I  111  (11  IFas  ich  nit  bm 
gewenden.  Der  sorgen  ich  nit  wil,  Ich  wiil  es  schlahen  von  henndü,  Cnd 
got  das  lassen  enden  ....  A'un  hob  ich  ojft  oemonten  .■  Wa  icasser  «y 
geweat,  Das  müg  wol  widerkomen!  Mein  hoffnung  pringt  mir  frutken 
Ton  erat  bis  vff  daa  Itttt  .  .  .  Was  vns  der  viintter  letzet.  Gar  schier 
ms  des  ergetzet  Der  edel  siisae  May).  —  Armut  des  Ausdrucks  zeigt 
auch  dieses  Lied  No.  51.  Als  wirkliches  Volkslied  wäre  es,  wenn  es 
auch  volkstümlich  empfunden  ist,  kaum  zu  denken ;  es  nimmt  ai^^ii- 
scheinlich  auf  bestimmte  Vorfälle  Bezug ,  ohne  dass  doch  irgendwie 
deutlicher  ausgesprochen  würde,  worum  es  sich  handelt  —  in  einem 
wirklichen  Volkslied  würde  der  Dichter  eher  ein  episches  Element  ein- 


treten  lassen  und  erat  dma  amcUieszend  seinen  Vorsatz  kimdgebei: 
trotz  alleiD  guten  Mutes  zu  bleiben. 

\^a.b:\  \:  C,  d,  exb  :| 
Z.  a  rhythmisch   unklar;   in  den  weitereu  Strophen  hat  sie  ii 
beiden  Stollen  gleiche  Silbenzahl. 

Z.  b  im  2.  Stollen  soll  offenbar  heiazen: 


tUskan  ichmicher-tBe-ren  nicht 
Indem  der  Schreiber  die  Notenzeile  des  ersten  Stollens  abschrieb,  fehlte 
antsprechend  der  dort  mangelnden  Senkung  bei  get  die  zweite  Minima  c; 
den  Hangel  einer  Note  entdeckte  er  aber  erst  gegen  Ende  und  schob 
nun  einfach,  ohne  wegen  der  Rhythmik  Bedenken  zu  tragen,  eine  dritte 
Semibrevis  g  ein. 

Z.  d  des  Abgesangs:  die  3  Semibreven  b  müssten  Uinimae  werden; 
oder  es  ist  eine  Semibrevis  und  eine  Minima  b  anzunehmen  und  die 
dritt«  hat  za  entfallen  (j(e)lükeh). 

Die  rhythmische  ürgestalt  der  Stollen-  und  Abgeaangmelodie 
dürfte  gewesen  sein,  wie  folgt: 


1 

(Cf)   O   «I  O   =(  ä 


I 


I       I      I 

I  1  i  ''3^ 

o    Ä  ari  O  «i  o  o  oos 
Ein  Ton  L.  Senffi  Satimmig  gesetztes  Lied  Wat  ich  anfach  geet 
hinder-  neh,  ist  im  weiteren  Yerlanfe  der  Dichtung  und  in  der  Weise 
von  dem  Torliegenden  durchaus  verschieden. 


I.  Wegen  des  zweimaligen  in  zu  16,  l.  13.  mir  mit  An  zu  tilgen. 
14.  Wegen  söleicher  zu  S9,  9.     17.  1.  vn^eren.     19.  geren. 

7  f.  Zu  33, 11  f.  —  ixe»:  schon  mhd.  findet  sich  das  Verb  in  der 
hier  geforderten  Bedeutung  'aufgeben',  Ubd.  Wb.  I  944  A.  IL  1.  ;', 
Leser  I  1648. 
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10.  gtküt:  d.  i.  'geleitet'  (oder  ton  legen).  In  beiden  Fillen 
dürfte  mber  andersicar  zu  lesen  iein. 

11.  ynndtrt:  über  die  Formen  dea  Adverbs  b.  Lexer  I  1115  a. 
inwr;   ira  47,2. 

13.  npü:  darüber  o.  S.  78  f.  unter  2.  ^;  »gl.  Taanli.  (MSH.  11 
81  ff.)  Xm  4  jutrf  geverie  (—  juot)  und  vieles  Ätmliolie. 

15.  Ich  verstehe:  "Halt,  nämlicli  die  Liebe  (T.  4 f.)  nnd  ihn 
BedingTingen.  sei  treu,  oder  verzichte  auf  einen  von  Deinen  ruri  Be- 
werben), nämlich  auf  mich . 

17.    achaid:  Coajnctv.  prt,  de«  bwv.  «clitidtn  (Lexer  II  Söf)!" 

19  f.    Zu  33. 7. 

21.     $o:  d.  i.,  wenn  du  ee  noch  mit  einem  zweiten  bältit,  itl'*  n 

Tiel  der  prywag;  du  letztere  Wort  ist  nnprÜDglich  ein  term.  tecba..  M 

^el  wie  Zvetcag,   Schmeller  II  868    u.  Dir  W&g,   vgl,  Schopf,  Tirol 

L  Idiotikon  794  u.  lO^,  es  bedeutet  hier  'Zoinihe'  in  allgemt^inereai  Siim.— 

Verdacht  weiblicher  Untreue  und  Warnung.  —  Du  Stück  M  la 
einzelnen  wohl  nur  stellenweise  etwas  geschraubt  (9  f.  16  f.)  and  nogt- 
«chickt  {18  f.  viann  .  .  ,  wann),  aber  jedenfalls  hftt  ea  nichts  VoUnUM- 
maaiiges;  es  bezeichnet  nur  eine  bestimmte  Phue  eines  Liebeji-erhtlt- 
niues,  ohne  Voraussetzungen  und  Folgen  anzudeuten  (vgl.  zu  51  am  ScUbb). 
während  das  Volkslied  wie  ein  kleiues  Drama  etwas  moglichet  Abge- 
schlossenes dannistetten  liebt. 

o,  b,  c  d,  e,  fxe.  -,  k 
Note  a  bei  1)  dürfte  als  Semibrevis  zu  lesen  sein. 
Dass  es  traoBponierte  (äoliscbe)  Tonart  ist,   ergibt  sich  mns  dm 

b  rot.,  das  z.  B.  in  Z.  ■  nicht  xur  Vermeidung  eines  Tritonua  notwendif 

gewesen  wäre. 


No.  &4. 

10.  Eier  beginnt  der  Refr,,  in  der  Hs.  steht  dsu  übliche  Zeichec 
erst  vor  14.  Für  16  f.  s.  u.  zu  diesen  V V.  25.  1.  yrmtr  yetae.  35.  scJuti^t' 
87.  d.  l.  plick?  (dem  Schreiber  schien  hier  wohl  ein  Reimauf  erttM  m 
fehlen).  40.  gelnch  zu  tilgen?  Der  3.  Str.  fehlt  jede  auszerliL-he  Ao- 
deotung  des  Refr. 

5.  in  gttet  gefert  ist  kaum  mehr  als  'gut'  (adv.);  vgL  o.  S.  7) 
unt.  y  und  gertrte  stn.  Lexer  I  961,  Gtßiirte  n.  D.  Wh.  TV,',  äOW 
nnL  5)  a). 

8.    Sinn?  vgl,  indes  das  vorige  Lied  15  f. 
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10  IE.  P.L.  CLXXXni  Ifi  uieteol  ich  jr,  lüa  mir  thu  wütuiAm 
glüde  vnd  ehr.  B«mm.  198, 26  vil  )H$re  fräiden  ich  tr  gan  dann  vA  nur 
aelben  gunde.  Huiin.  2.  Bücbl.  330  ich  voUe  aber  des  niht  daz  tr 
KNenJw  awxre  der  minen  glich  viaere  obw.  Ijic)it«mt.  577,  11  ff. 
S86, 7  Göi  weit  wol,  mir  itt  tr  Sre  lieber  dan  diu  ere  mtn.  Hftwart 
ITT  6  nu  «i  dir  tool,  ad  st  mir  u>et  Ich  finde  keine  fintoprechiuigen 
im  Tolkaliede.  —  geschehen  mit  Inf.  and  zu:  Mhd-  Wb.  11/,  113  a.  d. 
"W.  2.  c.  (vgl.  ebd.  Iw.  286). 

14.  S.  zu  89,  14  unter  den  hier  genannten  Farben  (Schwarz 
iH  Trennong). 

16  f.  Der  Sinn  ist  jedenfalls  r  'ich  habe  ea  noch  eiliger,  wieder 
SD  dir  zn  kommen,  als  es  iBöralein'  haben  bei  ihrem  .Springen" ;  aber 
die  Stelle  »cheint  übrigens  verderbt. 

82.  Trost:  zQ  88, 19.  —  vbertrift:  du  Verb  ist  mhd.  in  der 
khamsohen  Sprache  nicht  zu  belegen,  a.  Lezer  II  1688.  Zum  Gedanken 
83,84  o.  dazu;  auszerdem  noch  U.V.  69  A  (16.  Jh.),  8  Mein  troat  ob 
allen  veiben! 

83.  Bchrift  =  Brief,  z.  B.  Parz.  66, 20  (Mhd.  Wb.  n/,  209  u. 
d.  W.  a.). 

34.     Für  itißen  mit  s.  Lexer  II  1192  u.  vgl.  o.  zu  44,87. 

87.     plick:  hier  ^  Anblick? 

38.     ort  könnte  hier  stml  oder  stn,  Bein. 

40.     (da  —  alH  ob:  Mhd.  Wb.  H/t  484  u.  «5  U.  2.  c.  — 

Das  Gedicht  ist  eigentUch  auch  ein  Liebesbrief  (i.  beaondera  Str.  3), 
Tgl.  zu  No.  27  am  Scbluss.  S.  auch  No.  19.  Der  Ausdruck  ist  breit 
and  gekünstelt  (z.  B.  12  f.),  die  Gedanken  wiederholen  sich,  dazu  Farben- 
symbolik, ohne  dus  die  Deutungen  inigefügt  wurden,  wie  es  gewöhnlich 
im  Tolksliede  geschieht.  DieseB  behandelt  oft  das  Scheidethema  (zu 
fiiS,  1),  führt  aber  dann  die  Gedanken  einfach  und  kurz,  ohne  schleppende 
Wiederholungen  durch.  Z.  B.  die  mehrmals  genannte  No.  69  A  bei 
TJ.T.  gibt  in  Str.  1  der  Trauer  Ausdruck  über  die  gegenwärtige  Not 
des  Scheidens  überhaupt,  Str.  2  beklagt  insbesondere  die  Trenuang  von 
der  Geliebten  und  ruft  deren  Uitleid  an,  Str.  8  versichert  Treue  und 
sohüeazt  mit  einem  Segenawunsch. 


-(')  6(')  c(>)  ■!{',')  exaC)  fV)  <»(■)  A(*)  1  i,  exa,dxk,l,  \ 
t,  exa,  dxfc',  I. 

1)  all  Semibrevis  zu  lesen. 

Bei  2)  war  ursprüi^liiA  g,  wurde  dann  vom  Schreiber  in  das 
richtige  a  ansgebeasert,  dagegen  blieben  die  zwei  früheren,  ebenfalls  um 
einen  Ton  gegen  die  entsprechende  Zeile  des  Abgesangs  differierenden 
Noten  stehen. 
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Die  klingenden  R«iine  in  Z.  1  fa&ben  sogar  5  Noten  ftnf  der  ter- 
letEten  Silbe 

Mutikftlitüli  ist  hier  nur  ein  AnfgeHoni^  (keine  Stollen Wilung),  den 
ein  aus  zwei  gleichen  Teilen  bestehender  Abgesang  (textlich  lU&ain  n 
allen  Str.)  entgegentritt  (a.  oben  H.  189). 

No.  55. 

1.  1.  iba-kron  (daiu  o.  S.  125  u.  4),  4.  liepl^dif:.  5.  btjtii. 
8.  pöneri  oder  falschen  in  tilgen.  24.  Nach  der  iTberUeferung  miut 
du  eweit«  dein  betont  werden  (oder  hercte  d„  d.  e.  bringt?),  27.  *öl<(l 
einsilbig.  98.  laichet?  81.  sfits  (—  »rit  sie)?  42.  sater.  43.  crtata». 
44.  trawr.  47.  falnehe».  beniirgt.  50;  d«  edUr  »tarn?  51-  teeipUdkr 
naml  (,ilam  :  nam  auch  66, 89  f.),     62.  soUch  wieder  einsilbig:.    5X  d.  m  l* 

1.  eSrt-frrtifi  (d.  j.  vberkrcn.  a.  o.  S.  125  u.  4) :  H.  H.  H  32.  M  ö 
Cron  o6  «He«  wr.ibrn.  Montf,  I  40  (Jti  volg  mitttr  terf:  »ieferltril 
froui  Ert  die  miiM  ittcA  ^crkrönen. 

7.  dtircA  (rifeen;  das  JChd.  Wb.  HI  87,  Lexer  I  480  beltfgn 
(iurcAlrtftp«  fast  nnr  aus  Quellen,  wie  Mones  Ad.  Bchauspieleii.  Jerofdun. 
dem  Renner.  Kine  Stelle  wie  im  Renn.  6893  könnte  man  aU  Über- 
leitung 7.U  dem  nhd.  absolaten  Gebrauch  dea  Participium»  als  Adjfktn 
betracbteti,  den  übrigens  schon  Lexer  belegt. 

8.  vnstät--  AeCHs.-Objekt  zn  7  Urt 

fi.  tiiijk ;  Plur.  zu  tue  stm.,  bei  Iveier  II  1555  f.  in  der  hier  oot- 
wendig<Ti  Bedeutung  meist  ans  apäteren  Qnellen  belegt,  das  Wort  i< 
überhaupt  nicht  klassisch  (könnte  auch  Sing,  zu  tuckt  stf.  sein,  Iiexcr 
1666  f.). 

13.  gencheidmf:  Leier  I  901  geschUe,  D.  Wb.  IV  1',  38*7 
unt.  2)  Carglistig'). 

15.  marierleick  bedeutet 'qualvoll'  Lexer  I  2064  unter  marteriidt. 
aber  hier,  in  Verbindnng  mit  gestallt,  für  einen  zweiten. 

Nach  S3  vielleicht  Heber  Komma? 

27.     gro:  zu  49,10. 

30.  der  sack  hangt  ab  von  nic/i(,  vgl.  noch  Ales.  Hug  (1528) 
bei  Eehrein  Gr.  III  §.  217,  oder  von  erdenghen.  das  das  Mhd.  Wh.  I 
346  u.  d.  W.  1.  a.  mit  dem  Oenit.  verbunden  zeigt. 

32.  hiet:  B.  Gr.  §.  321.  —  gelaiehen:  st.  Part.  prät.  zu  dem  sw. 
leichen,  Leiter  I  1863,  das  selten  belegte  Part,  bedeutet  'betrogen'.  Vgl 
bei  Schmeller  I  1418  unter  laichen  aus  dem  Cgm.  270  Bl.  206  Etlidu 
di  ckan  wol  slaichen  vnd  «m  menigeni  gesellen  laichen,  ob  er  si  dm 
hin  toider  laicht.  Das  Wort  scheint  auch  aus  der  lebenden  Mundart 
ziemlich  verschwunden. 


33.  äntwurten  hat  hier  die  Bedeutung  "sich  Terentworten*,  'Rechen- 
schaft Btehen',  mhd.  wird  es  besonders  vom  Eampfe  so  gebraucht,  Hhd. 
Wb.  m  811  u.  d.  W.  2.  c. 

36.  Zu  fracnt  vgl.  die  o.  m  34, 1  (S.  429)  citierte  Stelle  P.L.  CVI 
w.  mürdetu  u.  freund  gaear. 

46  ff.  Lichtenst.  563, 28  Swä  s6  von  tnmhen  «jffce  gar  ungefüegem 
manne  liep  geachiht,  duz  hvrt  ir  beider  Itbe  iedodi  die  lenge  herzen 
wntnne  niht. 

56.    manigf(üt:  wohl  prädikativ  zu  55  schaffen.  — 

Weim  unser  Lied  an  die  Frauen  im  allgemeinen  geht  (vgl.  V.  50  f.), 
ao  wäre  es  hier  das  einzige  Gedicht  in  dieser  ganz  kungtmäszigen  Art, 
wie  sie  etwa  der  Suchensinn  (s.  o.  S.  187)  lieht.  Indes  könnt«  der 
Dichter  auch  von  einer  bestimmten  Person  ausgehen  und  erst  dann  sich 
ins  Allgemeinere  «enden,  oder,  noch  wahrscheinlicher,  er  hat  auch  dies- 
mal durchaus  ein  Individuum  im  Sinne.  Dann  geht  5  guet  gesell  auf  ihn 
aelbst;  er  furchtet  einen  Nebenbuhler,  der  im  Gegensatze  zu  ihm  ein 
'durchtriebener  Schalk'  sei,  einer  von  .ieneo,  vor  denen  sich  die  Frauen 
zu  hüten  haben.  —  Das  Lied  beschäftigt  sich  im  wesentlichen  lehrhaft 
mit  der  Minne  und  bewegt  sich  demgemäsz  iu  den  abgestorbenea 
Formeln  des  Minnesangs.  Die  Frau  ist  immer  reiu,  alle  Schuld  fällt 
auf  den  Mann,  jene  dagegen  steht  so  hoch,  daas  bei  ihr  von  bewuBster 
am  Manne  verübter  Täuschung  und  Betmg  gar  nicht  die  Bede  sein 
kann,  so  etwas  stünde  mit  ihrem  sittlichen  Werthe  im  Widerspruch 
(Str.  S).  Andererseits  keine  'Merker'  mehr,  sondern  der  'Klaffer',  der 
'Schalk',  der  hier  allgemein  einen  schlechten,  der  Frauenliehe  unwerthen 
Eerl  bezeichnet;  die  'Hute'  erscheint  nicht  mehr  so  konventionell 
unbestimmt,  es  sind  'Freunde  und  Magen  (V,  86).  —  Minnelehren  erteilt 
an  Mann  und  Frau  Hohent  No.  XIV,  Prauenl.  Spr.  149  (vgl.  143) 
In  späterer  Zeit  ist  das  Thema  (in  unseren  Liedern  noch  sonst,  vgl. 
z.  B.  No.  19)  sehr  gebräuchlich;  Montf.  schärft  in  No.  III  seiner  Geliebten 
besonders  Vorsicht  ein.  In  No.  I  gibt  er  mehr  allgemeine  Lebens-  als 
Minneregeln.  H.  H.  II  No.  8,  in  einem  langen  Gedicht  in  Reimpaaren, 
belauscht  der  Gesell  das  Gespräch  zweier  Frauen,  der  'Fürwitzigen'  und 
der'Stäten',  letztere  gewinnt  jenen  im  Würfelspiel  als  ihren  Knecht  und 
nun  gibt  sie  ihm  Lehren,  'ein  wackerer  Biedermann  zu  sein  und  der 
Frauen  Ehre  nicht  zu  kränken'.  Auch  LL.  37, 2  gibt  das  Weib  Lehren, 
indem  sie  dem  Manne  Mut  einspricht.  F.L.  CCVIII  4  wird  das  Madchen 
vor  den  Klaffern  gewarnt,  vgl.  noch  XCV  17  ff.  25  ff.  Im  Volkslied 
erscheint  das  nur  spärlich.  So  ist  U.V.  66, 8  eine  Warnung  für  das 
MÄdoben.  H.  Sachs  Neudr.  60.  61,  No.  74  gibt  die  Mutter  der  Tochter 
Lehren,  ihren  Ehemann  zu  täuschen. 
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<!.'»  6^*)  i(*)  i(*;i    «(»»  i(i'.  €0  ^(•) 

Z.  d  ha:  eise  Xote  mehr  ab  SQben:  saca  dem  Xetram  gibt  der 
^Sotentext  die  richtige  Terrön.  der  mach  dem  Worttexc  xa.  der  3.  Str. 
entspricht. 

Z.  e  und  d.'  des  2.  Stollens  lind  nach  Analogie  des  1.  Stolleos 
und  mit  Röcfcsch:  aof  die  herrornihebende  Abteünng  beim  Rezmwort 
lert  folgendermaßen  m  lesen: 


3 


^    g     -- 


S0    «Dt  diircä  trio€m  scMmüc  dick  Urt        wm-stdi  aut  seüuai  p^-^en  sj/ta^ 

Von  den  beiden  Sddoaeln  bei  1)  ist  wegen  Analogie  mit  dm. 
wiederkehrenden  MeUsma  der  Schlöseel  aof  der  4.  Linie  m  lesen. 

8)  im  Xotentcxt  ist  za  tilgen. 

Bei  3>  C-Sefaläael  aof  der  3.  und  <i.  Linie;  nach  dem  Kostos  vir 
die  3b  Linie  beizubehalten. 

No.  äs. 

Für  den  Eeär.  wären  noch  zwei  andere  M^Uchkeiten  denkbar,  tli 
o.  im  Stropbeaschema  »S.  120i  festgesetzt  wurde  (T.  9 — 11  und  29—81 
als  R^fr.  :ur  alle  Str..:  dafs  :n  Str.  1.  3  nur  V.  9  —  11  den  Refr.  bildete 
un-l  in  3  fir  Zrile  9 — 11  die  auf  die5e  Melodie  iresetzte  Au:  losging  des 
RätLseU  ein-  -der  -iass  >ie  hier  n«3oh  zu  diesen  Zeilen  hinzuimi.  Für 
den  '1'.  angenommenen  Fall  s.heint  freilich  die  Setzun^r  der  Reptiz  ia 
Str.  1.  2  zu  sprechen:  v^l.  auch  den  Reim  V.  11  :  31.  14.  1.  sökid- 
einsilbig'  »zu  29.  9 1.     25.  pluernUin,     tcttUUnlicJ». 

1.  r.rt:    .;.  i.  natürlich  ort    Spitze". 

2.  CfUcnnailt  könnte  adverbiell  zu  plab  sein  O^^^i^  blau  ). 

3.  Itü.hai'icun'.ji*:  schon  in  der  heutiijeu  Bedeutunj^r  r 

4.  rtrjjicjV/i/j :    zu  19,  S. 

7.  rzart:  lieb\  Lexer  UI  132;  Mhd.  Wb.  III  850  u.  d.  VT.  b 
erscheiLen  trut  und  zart  mit  einander  verbunden  (^*-i  icas  im  früf,  holt 
unde  zart). 

9.     alb.ctg:  Lex-r  I  39  u.  nlkicKC. 

12.  F.A.  III  256  Der  blühidin  der  hd  i:h  mir  eins  usztncdt,  — 
czu  trost:   virl.  zu  27.  7. 

13.  H.  H.  II  35.  22  5iVA  hat  mein  Jurtz  zu  dir  geselt. 

14.  in  söleidier  mafz:  3£hd.  Wb.  II  i   205  a  und  o.  zu  53.  13. 

15.  tuen  cnd  auch  lafz:  zu  28*.  13  rf. 
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16.  ze  kirchert  v.  au  ttraü:  ähnliche  Verbiadnügen  bei  Walth., 
Wüm.  Einleit  S.  78,  Tgl.  Konrad  v.  Wiinb.  Kkge  d.  Kunrt  (QF.  64) 
16,4  ze  how  »nd  in  dem  schalle.  Hontf.  XXZIV  44  in  häsem 
od  Mff  gaaien. 

19.  Der  Siim  kann  wohl  kein  anderer  Bein  als:  'niemand  denke 
es  mir  za  verleiden';  aber  ich  kann  die  Konstrkt.  n.  g.,  der  . . .  sonst  nicht 
belegen.  —  Zur  Sache  zu  29,  3. 

86.     est  naoh  17  ptuemlein  konstraiert.  —  tröst:  O.  zu  18. 

Sl.  Blumen,  Pflanzen  überhaupt,  erscheinen  in  der  Lyrik  zunächst 
■U  Staffage,  die,  namentlich  im  Tolkaliede,  je  nach  der  Stimmung  der 
Personen  wechselt,  dienen  aber  auch  znr  poetischen  Symbolisiemng,  zur 
yeninnlichnng  nnd  Anknüpfang  des  Geistigen,  s.  darüber  schon  o.  zu 
89i  14  und  49  Sohluss.  Ich  gebe  hier  wieder  Uateriol  zur  Beurteilung 
■  de«  Gebrauches  in  der  Kunst-  und  Yolkspoesie,  zugleich  Beispiele  iür 
die  'Natnrauswahf  der  Dichter  zur  Frühlings-  nnd  Natorschilderung 
überhaupt,  die  Zusammenstellungen,  wenn  mehreres  auf  einmal  faervor- 
gdioben  wird,  wobei  die  Einrichtung  wieder  ganz  so  ist  wie  o.  bei  No.  44 
(Bur  "KörperbeBohreibung").  Vgl.  V.  Sehr.  T  128,  QF.  4, 111  ••)  CBstenaive 
Katnrbetracfatnng'),  Lüning  239  f.  CErsterben  der  Natur ).  240  ff.  CEr- 
waohen  der  Natur").     127  ff.  (Blumen  belebt,  lachend,  traoemd).  S.V. 

8*)  rotblühender  'Apfelbaum'    (s.   u. 'Kirschbaum').  'Buchen';    vgl, 

P,  H.  V.  I  1190  (So  wenig  der  Buchabaum  Apfel  tr^eu  wird,  so  wenig 
endet  unsere  Liebe)  (TgL  Veld,  66, 11  f.).  'Crocus'.  Konrad  v.  Würzb. 

Ld.  12  (s.  u.  'Gras*).  4  gelbe  'Zeitlosen',  s.  u.  'Veilchen  und  Bartsch 
z.  St.  7,28  gelbe 'Zeitlosen',  die  durch  grünea  Gras  aufsprieszen  (Rosen, 
Veilchen  und  dazu:  durch  die  atoarzen  dorne  lachet  ufriu  bluot  vil  ma- 
nicvalt :  die   sehg  vartoe  treit  der  walt).  Eonrad  v.  Würzb.  Ld.  12, 2 

Jiehte  bluomen  unde  gras  Aön(  ir  gelfm  und«  ir  wunneclichm  schtn  ver- 
lorn (der  Wald,  mantc  rosedom,  die  Nachtigall,  Lilien  und  Rosen,  diu 
Heilten  vogelltn)  der  (nämlich  der  glücklich  Liebende)  vergizxet  wol  der 
titeiSsen,  atoenne  er  bt  dem  trüte  . .  .  liget.  im  ist  bat  dann  ob  er  tifol 
brache . . .  box  dann  alle  bluomen  schxne  rot,  gel  unde  blanc.  Uuskatbl. 
4S(s.  u.'KW).  CB.  m  odorifera  surgunt  gramina  (b.  u. 'Wein').  98,4 
grünes  Gras  Rabies,  Vogelgesang,  prata:  Frublingsschilderung).  108 
grünes   Gras  (s.  n.  'Linde').  'Hollnndei'.    P.H.V.  I  1182  weisze 

Bollunderblüte  (s.  n.  'Muskaten').  SV.  219,638  Orean  ig  dS  Solla- 
Btaud'n,  Weisz  is  dS  Blüah;  Diandl  i  hdn  di  gean.  SV.  240, 787  Und 

da  Seaschbamm  bläaht  tneisz  (Apfelbaum);  Weign  oan'  Diandl  leid' 
i  Ift  dmnascht  koan  Näth.  240,  788.  Konrad  v.  Würzb.  Ld.  4  grüner 

Klee  (s.  u.  'Veilchen).  Uuskatbl.  43,96  (Schilderung  des  Jlais)  den 
grünen  de  lavff  gras  vnd  auch  die  blomen,  vgl.  noch  die  fgg.  Verse 
(48  wieder  mit  liechten  blomen)  und  68  beide  viol  vnd  oucA  die  roatn 
(Veilchen    und    Klee    kommen   öfters    zusammen    vor).      Uuskatbl.   48 
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Kl*"i  '?.  1-  V*ij»h.«»a  -  U.V.  44  ^rurier  Elle*  i«-  i-  V-ili^iiea  .  ^ 
■*r>i- V,    si*  V*!*!»!-!«!.  «.  T.    VerriasTiiwuTi irntT ' '.  H-H.  1 10  'juni^r 

M-in.'  nr  «i/r/«'»  **i£/t*i  inL  'ü*  Terioreni»  ♦j^üec«:-  V.  ll£.:  W-srittr, 
vv    Vt  wir  •fr'-.r^-'n  Alm  »yli-s».  '"i'ir  nvi  «:«!iii.  Am   i^r  ;j/  ^  nm 

3ri*iArfcL  -ij*  ■  *-  a.  V-rili!h"»a  j.  «jem  ersohKiHrra.  im  Vr-Üaüei  -ü»  üfiea 
^•i:  rrasrla'eTi  AnMja.^nr  U.V.  9Z  A  «W.  Jn.».  13  Ea  'cfi'.'Mm  irn  ItJ^n 
/i'f,-*  ««ini^m  ^Tic.  r<4  in-  -Hi.',  4  «-iLs  Mä^icnez.  g»ixt  ra  seiaeia  toten 
«jVLleh'.rn..  S.  n«:oa  Lanir.g  155  £.  Weitere-i  rmr  LLie*  o  zaS^J*,  li 
7x*.-   n-v^n   Biel»t:LoTFiij   ;-    lie-    Act»  <T«mL   LLj    133.  Verexn^saf 

vr.  Lille  üii'i  Rca^  »Hii^rs  aia  o.  zu  3*5*,  lä»  als  Sta&ge:  Konnd  t. 
'^'iTz'ij.  li  -j.  Tl.  Orra.V  «.  «TB.  K3, 4  ':um  rariis  o^*yribm»  üim  fnU 
.  .  .  i'2M  lUhum  ram  ro:M  itzI-  mach  Scr.  S.  übeiiiAcpt  ist  >ims  gia» 
G' ii'JQt  T^aeTi'.lica  Fritlingssoluldemii^,  bi«  aal  -üe  SchluflBfftropbeV 
Lr.  2ei3tl::en  Sinn  ver^inist  ächon  Otfr.  V  23. 277  lüie  ^m-i  Rose  all 
P^.radieie«h'.  Timen  -naoh  EH  man  n  z.  Su.,l  'Lin-ie.     W.  Lb-IIIS&i 

Zi  WaltQ.  43. 33.  bei  Xei'lh.,  brziehnngrweise  in  der  ron  ihm  ib- 
>iin;?izen  P.jesi-.  '.r.  z.  B.  Xeidii.  S.  167.  13  «.tti  <57.  IS)  Hlutcer  hi  äff 
Ui-d^A  ior.h  mm  knrzetciU  HL  U.V.  115  A  rl»5.  Jn.V  5  D^rr  EmB  ftni 
^tnUr  ^in^.r  linden,  tr  hört  der  red  ein  ende  evgl.  107.3.  V.  1  f.).  116,1 
Ea  ütet  ein  lind  in  jenem  tal  usw.  P.  H.  V.  I  321  B*i  der  L.ndn  61» 
i  'jaea^'n  .  .  .  D^yrt  kann  i  mein  9chean  I/iandl  Ihr  s^.'hicars  Herz  kljpfm 
her'n.  <7B.  106.4  tilia  «Thymian,  Gras:  Str.  1  allgemein:  ecce  vireü 
■  >■:  "1.  r-i'  *•■.  »'•'?  '*  .'i'!'*'*.  V'.'-  ^-in^e  L:e-1  ist  -ur  Frihlir.r^s«:::::  :-:-rinjt. 
!i.  -.:.  '-.  ;.r-  :-  -*^  h-'i'-ri-.  Mi-  Liir«!  R.r:'r.  >>i.:\  ^..  ;*;*"r  :  '  •  ri/^ii 
V     ..  ^     ••:'■.:::.       :.  ^.  7  3i:^>-t^r- .     I:.  U.V.  v*P  A  .  1*^.  JL  ,  i  1^: 

;^ -•-.>  l.ir^:  :!.-•::    S*-^!:n_-     "-r-    Mri-i-^L-^ns    i:ew  ib> :    «ivr    K":::^5:'ch'er 

•■'  •■■»-»-•  •,•-  -  ,.»•..■  >  »■'j.»^»"  ,'1;  AI  'i  ,1 ,  •  n  »-ri  I  ,  .  •  (.  »•  ,■-•*-  ♦■!'■.  •■  »-  •• «  «-  -.i  *  ,  ■  i< 
,i.      •-•      '•....■:..«.      ik...-:.     •«!"•   Jl  l'.i'.  Ll"J    '''i'i.    *.  .--A  .1-.  „•.,     .*vA.,      •••::^.i    ui? 

.:  .  .  \.  '.'-t' rr •.-:":;.  .  ..  :.  :r..  Ji'-'rL-rMi.'in-i.  -[:».**-..  \  ::ri  :  rer  a, -.t  :«: '.ier 
Na*  .r..  .-::..  :..'-jri:..--:.  j-  •■':■:. w-r  /a  erkennen  -«ler  -jar  n:c;it  v.  rnan-i-'a. 
Z-.  A:.'.  I  ^'-3.  V:::.  :.':.oh  P.  H.  V.  I  1182  S '.♦■-^i  />  a  3/.->.  •^':n^ 
« \>i.-.^'.*-::     ir./Yr    '<  '?-';    Ho'l' rhV'''  ,    AI-':    L'wl'    r-:>\'t    .r.>:.      3I'>k:tva' 

•  •    .    \  _i-:r.':    UV.  29.  H.    -an/  iihnii«;h  3«'.  3  ( U.  Sobr.   III  441.:    öl.  2 

ii,i'l  n^.'jh'ui  fi'ag':.ii.  R'.'f»^n  «gern  K-r-sen  und   Klee'  ver'-iriiirr»  "^er ien 

ili'-rha  ;.  *.  l-'i  '.-.'An  Ge'e'j'^-r.heiteu  <iichteri<oL  Vfrwen<lot  r'Kose  <A\\ 
ii,'.A.  a  .  •};  =  W.wnv:  il'herriair-t  nach  Z-.  1.  lie'itsciie  ]*lii!.  24. 281i. 
V.'.  fj..  III  :^.•^5,  Mei^sn-  r  Str-.nm.  79  un-l  o.  /u  4H  Sohlu?*^.  K^'nn-i 
V.  \\  \\t/a}.  Li.  4.  7  ni*e  Rn^eri  »'«.  ;i.  Vr.iii.-lie!:  un.l  Cro«.-;is' i.  12  .■■'*»>■•- 
fh.r»  ' '.  i;.  '^irrii^").  3I-i'=;karnl.  43.  4s  Kofcn  (>.  u.  Kiee'  u.  Vt-.!.!:»  l  i, 
f""'.  :■    Ko«^'n     ni   Volkslied    ;:u    49    S.hlu^s.     U.V.  38  <16.  Jb.».    3   Krhh 


317  Aomericungen.  477 

ich  den  liebsten  gommer,  so  hebt  sich  ritt  groüer  streit  vor  den  btümUin 
in  der  ame  doriä  den  röslein  rSt :  ich  mein  die  zarte  junkfrauieti.  57,  ein 
Mailied,  bringt  veiaze  und  rote  Bösen  {Str.  4,  vgl,  auch  3, 8  f.)  und 
■ohildert  überhaupt  den  Bommerlichen  Blumenreich  tarn  fkusfiihrticher 
(a.  U.  Sehr.  III  449;  sechs  Strophen  wesentlich  schildenid,  doch  vgl. 
Str.  1  nnd  die  Schlusastrophe  7).  107  (16.  Jh.),  8  soll  der  abgewiesene 
Uebhftber  an  einen  ßasenbaum  (-ast)  sein  Pferd  binden.  U.V.  68  (s.  u. 
'Vergissmein nicht').  CB.  98  (s.  u.  'Wein').  'Rosen'  vereinigt  mit 
'Lilien  s.  u. 'LUien'.  Scheffel,  Trompeter  246  (Lder.  au»  Welschl.  V) : 
wilde  Rosen  am  Qrabe  der  Liebe.  Rosen  mahnen  im  Kunst-  und 

Volksliede  an  die  Geliebte,  U.  Sehr.  HI  428.  Tgl.  Wild.  8,  4  der  rose 
tn  tontce  vergleicht  sich  ein  »chtenez  icip,  s.  z.  St.  u.  o.  zu  36*,  12  (hier 
auch  über  'Lilie  im  Tau'),  ferner  zu  Mam,  V  18,  wo  man  Walth.  27,89 
lese,  und  Meissn.  Steinm.  79.  Noch  mehreres  andere  schlieszt  sich 

tmpriinglich  an  die  Rose  an,  das  'Rosenlacben,  'bleich  und  rot',  die 
'zwei  Oesellen',  vgl.  Lüning  129  fl'.,  daza  noch  U.Schr.  Y  130,  Meissner 
m.  a.  0.  Ber  Euphemismus  'Rösle  in  (Blume  n)brecheii'  ist  bekannt,  zn 
WaKh.  113,8,  U.Schr.  LII  420.  Vgl  LL.  8,1  ob  mir  dai  hau  toürd 
te  tayl  von  der  liebsten  ein  lieplich  vmbefangk,  ye  das  ich  mit  ir  sollt 
wenn  ich  wollt  nach  rosen  in  den  (garten)  gangk,  vgl  U,  V,  28  (das 
■ich  als  von  einem  'Bauernsobn*  gemacht  gibt)  und  24  (16.  Jh.);  106 
(16.  Jb.),  1  nach  röslein  tcotten  sie  gan.  110  (16.  Jh.),  2  (V.  1—8) 
(Str.  3  Ach  .  .  .  gan  und  do  die  taigen  pim  stan).  146  (16.  Jh.),  1 
röslen  wott  sie  breclien.  161  (16.  Jb.),  B  Es  (das  Jläffdlein)  sol  auch 
unser  somertierJein  sein  und  brechen  die  roten  roselein.  Im  Volksliede 
geht  im  üntei'schiede  von  den  Kunstliedern  das  Rösle zubrechen  oft  tragisch 
aus,  U.  Sehr.  HI  423.  Vgl.  noch  Seh.  V.  188, 8  Blaue  Veigerln  wolln 
na  brocka.  Konrad  v.  Würzb.  Ld.  12  Veilchen  brechen  ohne  Neben- 
bedeutung (a.  u.  'Gras*).  Auch  'Kränzlein  machen'  steht  eaphemistisch, 
H.H.  II  85,79  (vrL  o.  zu  49,9),  ährlich  auch  'lieben,  S.V.  248,887 
Saogst  Mlwöng,  du  Uabst  mi,  Xfa  g'liaU  haost  mi  nia;  Is  schon  zwoa 
e  da  Saocht  Hiaz  tca's  icol  tieama  z'  friiah;  für  'spielen'  vgl.  U.  V.  106, 3 
(V.  6).  Mitunter  erscheinen  ähnlich,  wie  o.  die  Lilien  allein,  'Kosen 
und  Klee',  so  U.V.  103,8:  Grab  unter  Rosen  und  Klee  (vgl.  Str.  9 
'Lilien'  und  o.  unt.  'Lilien').  CB.  98  induitur  foliis  'abiea'  (a.  u. 
'Gras').  CB.5ö,5  Thymus  et  lapotAiiim  (=  Sauerampfer)  inierant 
consilium  usw.  (vgl.  auch  die  vorhergehenden  Strophen).  108,  4  thymus 
(s.  u.  'Linde').  'Veilchen'.  W.  Lb.  UI  385.  Bieischowsky  in  Acta 
Genn.  II/i  132.  Konrsd  v.  Würzb.  Ld.  7  blaue  Veilchen  (s,  u.  'Crocua'). 
4, 23  ebenso  (Klee, 'Zeitlosen,  Eosen,  vgl  noch  V.  40  die  bliienden  boume). 
Muskatbl.  43  Veilchen  (a.  u.  'Klee').  48,15  Veilchen  (Rosen,  Klee, 
Lilien:  im  Mai).  Für  die  Verbindung  von  'Veilchen  mit  'Klee'  vgl.  o. 
u.  'Klee".        U.  V.  No.  64  (16.  Jh.,  ein  Abschiedslied),  1  meins  bleOens  ist 
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hie  nit  me;  der  mei  der  tut  uns  bringen  deti  veiel  und  grünen  kU, 
vorm  toald  da  hört  man  singen  der  kleinen  vöglein  gsang  (vgL  o.  Konrad  IS 
u.  *G^8').  Hier  scheint  die  Natorstaffage  (vgl.  aach  Str.  4  V.  4  ff.)  im 
Gegensätze  zur  Stimmung  des  Sängers  zu  stehen,  dies  kennt  ja  auch  der 
Minnesang.  Nur  bildet  dort  die  Staffage  regelmäszig  den  Eingang:  von 
dieser  Ordnung  springt  die  Darstellung  hier  etwas  ab.  GB.  96  Veilchen 
(s.  u.  *  Wein  ).  U.V.  No.  67  (16.  Jh.,  ein  ScheideUed,  ü.  Sehr.  HI  442X 

Str.  2 :  Set  mir  ein  gerÜein  hawen  von  veil  und  grünem  Jde,  itt  mir » 
frü  erfroren  hei  Sonnenschein  ein  kraut  Je  lenger  ie  Zte&er,  ein  blimUin 
Vergifz  nit  mein  (s.  o.  zu  39,14  S.  442 f.).  Hier  ist  von  dem 
Gkurten  des  Liebesglücks  die  Hede,  dessen  Blumen  'zu  früh  erfroren 
sind.  (Str.  3  versteht  unter  dem  Blümlein,  ^das  ich  meine',  die  Geliebte 
selbst  und  spricht  mit  constructio  xara  avvaoiv  von  ir  mündlein  und 
ir  euglein.  Vgl.  o.  No.  49  und  zu  85  am  Schluss.)  Noch  Scheffel, 
Trompeter  242  (Lder.  aus  Welechl.  I),  sagt  in  absichtlicher  Nachahmung 
solcher  älterer  Vorstellung:  Veilchen  und  Elee  sind  erfroren  für:  die 
Liebe  ist  dahin.  Zum  Vergissmeinnicht  noch  LL.  80,  4  Ein  plündern 
haifzt:  vergifz  mein  nit,  des  grünt  stet  jn  dem  herczen  mein,  das  seüi§ 
plümlein  stoelckt  auch  nit,  jch  mayn  das  weiplich  pilde  vein.  Hier  will 
der  Dichter  mit  der  letzten  Zeile  sagen:  ich  'meine'  mit  dem  'Nicht- 
vergessen'  die  Geliebte,  auf  sie  beziehe  ich  das  Blümlein,  vgL  U.  V.  38 
(16.  Jh.),  8  ich  mein  die  zarte  junkfrawen  und  U.  V.  67  (16.  JL),  3 
(s.  o.);  F.L.  CC  11  sie  sol  mir  die  liebste  sein.  Ein  blümlein  auff"  der 
heyden,  das  heist  vergis  nit  mein  (soll  nur  lieiszen:  *S.  s.  m.  d.  L  s., 
ich  will  ihrer  nicht  vergessen ).  H.  H.  II  59  (über  das  Gedicht  au/n 
U.  Sehr.  III  441  mit  Anm.  269),  77  Ich  vmid  auch  da  .  .  .  Verg^ifz  meiti 
nit  das  plümlein  (die  Frau  spricht  von  ihrem  Wurzgartleiu,  dessen 
Früchte  die  'falschen  Zungen  ihr  zerstört  haben,  sie  meint  damit  ihr 
verlornes  Liebesglück,  wie  c).  Schi.  Mouatsch.  551  Darauf  gab  sU 
mir    zu    Pfände    Vergisznichtmein    ein    Kranz.  ü.  V.   58    (16.   Jh.i 

(ein  Mailied,  der  Sänger  ist  freudenvoll,  wenn  er  an  sein  Mädchen  denkt*, 
3:  Ein  hlümlem  auf  der  Heiden  mit  namen  Wolgernut  lafz  uns  der  Heb 
gott  wachseil j  ist  utis  für  trauren  gut:  Vergifz  mein  nicht  stet  awh 
darbet:  grüfz  mir  sie  gott  im  herzen  die  mir  die  liebste  seil  4  Wolt  gott. 
ich  soll  ir  wünschen  zwo  rosen  auf  einem  zweig  !  CB.  96  (Fragmeiit) 

florid^  cum  floridis  ftorent  vites  pampinis  (Gras)  .  .  .  virent  .  .  .  viola. 
rosa  et  ambrosia  (nach  Forcellini  heiszt  ambrosia  vorzüglich  die  sor^t 
als  Artemisia,  ^ßeifusz*,   bekannte  Art   der  Compositae).  Xeidh.  zu 

67,18  (V.  4)  baten  je  (d.  i.  rettonica,  das  D.  Wb.  u.  Betonie  erklärt 
*Betonica,  gelbe  Betonie,  stachys  arvensis')  so  ist  ez  genant  und  graUut 
altiu    unp,  'Wolgemut'    (o.    zu    23,51).     U.V.    58    (s.    u.    ^Verunff- 

meinnicht').  — 

Abstraktes  unter  dem  Bilde  einer  Blume  darzustellen,  lieben  S'jiist 


beBonders  znm  HeUteraange  überleitende  Gedichte.  Dm  geht  m>  weit, 
daaa  H.H.  n  No.  IS  ein  längeres  Gedicht  in  Beimpasren  lich  betitelt: 
Tob  (»oI)  plömlen  dtlectar  (die  verBinnlichte  'Sommerfreade'?).  Hier  in 
imBerein  Falle  ist  die  Trane  unter  dem  Bilde  dei  Yerg^iumeinnichta 
Gegenstand  des  Gediahtei.  Vgl.  dazu  du  schon  o.  oitierte  Stück 
H.  H.  II  69,  wo  71  ff.  nnter  anderen  Vargi/z  m«tn  nü  da*  pUimlein,  Det 
varb  ye  sehaint  in  »tätiiait  (die  Stelle  auch  bei  U.  Sehr.  IH  532  Anm.  248) 
encheint.  Diese  letzten  Verse  leigen  deutlich  den  Wee,  anf  dem  der 
Name  entstand,  Blau  bedeutete  eben  'State',  s.  za  39, 14.  —  Unser  Gedieht 
tagt  schlichten  Anidraek,  einfache  S^tax,  die  die  Sätse  meiat  asjndetisch 
wo  einander  reiht.  Indes  würde  man  ein  solches  Thema  wie  hier  in  einer 
Tolksliedersammlung  vergebens  snchen:  ein  Freislied  auf  einen  in  eine 
BInme  vetliällten  ahstrttkten  Begriff  ist  gewiss  ganz  anTolkstiimlich. 
Einzelne  'allegorisohe'  Zijge  findet  man  ja  auch  in  VoUuliedem,  aber 
nie  wird  etwa  die  Treue  als  solche  zum  Thema  eiuee  Liedes  gemacht. 
Das  Volkslied,  im  allgemeinen  dem  Abstrakten  abhold,  geht  womö^ich 
TOn  etwas  Reellem  und  Sinnlichem  ans,  und  dies  tritt  Ja  anoh  in  der 
nrvprünglichen  Anwendung  von  Farben  nnd  Blnmen  hervor,  wenn  lieber 
gesagt  wird:  Blau  will  ich  tragen  für:  treu  will  ich  sein  u.  dgL  Dem 
gegenüber  zeigt  unser  Lied  schon  die  all^forisiereude  Neigung  der  Zeit, 
TgL  0.  S.  189  und  Genr.  G.  II  431  ff.  Die  hier  vorgebildete  Art  treiben 
dann  die  SjüLtereu  bis  zur  Spielerei. 

a,  6,  c,  d.e.f,g.h\  i,  k.  I. 

Z,  4  ist  der  Strich  zur  Minima  h  von  anderer  Tinte. 

Bei  1}  erwartet  man  die  den  Schlnst  der  Zeile  andentende  Doppel* 
raute.  Der  Zeilensohlnts  ist  aber  dort  melodisch  ebenso  zwingend  wie 
in  der  Zeile  i,  wo  vielleicht  bei  der  Anbringung  der  Doppelrante  eine 
Verwechslung  mit  der  drittletzten  Note  stattgefunden  hat. 

ä)  die  Minima  undeutlich,  entweder  Korrektur  von  g  in  a  oder 
umgekehrt. 

No.  67. 
7,  I.  deinen  mit  Synkope,    gnaden.    8.  gedenckst.    24.  grtad. 

1  ff.     Zu  •17*,  4. 

4.  TMch  allem  tovnsch :  H.  H.  II  37, 19  Nach  aUem  icunscft  bitt 
dv  ain  pitdl. 

6.  H.  H.  I  68, 20  Wann  »y  i»t  aUer  tugmt  vol.  Rudolf  d.  Sehr. 
H  3  M  ist  tmgenaden  gegen  mir  vol. 

9.  Zu  S8*,16f.  und  41,21ff.  Dazu  H.  H.  II  84, 10  7cA  Aa6  (so 
L  für  gai)  gantt  fräd  vnd  mit  Von  dir  aUain.    8f>,  16  Wann  d*  ollatn 


Hfü  «HldUif  Urf  Z«  «QoN,  dM  da  Jarrf  bcfff«».  M,<  JCctw  krtmi 
pan  Jie  M  f<ritU  Zm  £r  Mtim, 

IL    Za  «t;!. 

la  £«  88,n.  Dan  H.H.  II  87.«  8»  .  .  .  «M  dM  tri»  m 
/Haatf M  A<U  .VarJk  atttm  iwarw  hywa  . . .  JIbm  lri>  ndl  aacA  tm 

Ifi.    Z«  38,  ai. 

IT.  21.  H.H.  n  SS.I9  Tdk  fSr  tri»  in  rattoa  (dam  vattr  o. 
BD^^b  Uaa  •=  'State',  «ein  ^  'Hure')  trU  Im  memcm  MeUÜ,  iamü  ü 
meld.  [>a*  üA  mit  j^prüjutigrr  grr  BfMtrtn  miO  diim  »kU  rW  Er. 
Seh»>n  in  in  uiuera-  Stelle  oerneige»  (V.  19)  <Ea  S9, 8;  im  fMe« 
zu  89.141. 

19  L  f««f  tiKT  in  der  mbd.  bekuuiiCD  Bedeataaf  'vatnatea'  (f|l 
H.H.  n  86,8  Tarf  K«r»dk  imw«  Adai^  ^moA.  .T«A  aöMt  da  air  a 
ffif):  'Win  ieh  noch  w  Toniehin.  auf  keiam  Fall  Udle  ich  dick  w» 
baM«ii  und  wtzte  dich  dadnrdt  in  der  Wcrtliadätxaag  der  \F«tt  hsab*.  — 
TgL  nun  Anadrack  in  1»  H.H.  I  »,94  Midi  teaijrt  aMr  daa«  «4 
Singbg.  4, 14  min  'imiu  vil.  MökUi.  V  3  bener.  Jaiat  gmat.  —  Zm 
G»daiik«i  B.  H.  n  U  (Neojahnlied),  5  I>im  «ynwmt!  I<M  ivf  <rr>{,  Ar 
ie^  Wtia  oder  pärd  Vrrchmn  «ur;  mit  gdimpg.  —  vFrfena:  n  3L& 

Sl.    Karten:   >wt.  Lexer  IH  6aS  'uii!«rg«beik  wa,  faXipui,         ^ 

SIL    pott  Leser  I  33L  (kein  klaniKfaes  Wort).  fl 

88.     H.  H.  n  34,  as  JrA  Aojf,  meii»  tri»  iry  rmueWorv«.    IToa«  «#1 
mit  ,-T--i     >:  ■-■'   ,;-"-".,    f'r's    .j.r;.f    r„i>  nf.-    U.   f,"';?   .fri".-;.      Z'.;  3^.  1?'  - 

Über  'Xeujahrsiieder'  zd  Xo.  iS  Schi.  —  Ein&ehe  Syntax,  dagegra 
WiederholongeD,  Reimanniit,  abstrakt«  AuadrucV» weise  (V.  16,  TgL 
anch  19);  Farbensymbolik  in  Str.  3,  aber  ohne  ausdrückliche  ErklaroDg 
der  Farben  (di>ch  «.  V.  18). 


Z.  d  X  b'  durch  Eiuachübe  von  Noten  (vgl.  die  übrigen  Strophen 
mit  regelmüsiig  8  Silben)  rhythmisch  verderbL  In  dieser  und  der 
Yorangebenden  Z.  die  Anfangsminima  herzusteUen. 

In  Z.  e  wäre  die  Uinima  statt  bei  a  beaaer  beim  zweiten  d 
am  Platze. 

No.  56. 

12. 1.  oütB.     19.  lieba.    23. 1.  naht  (im  Reim .  bracht,  Hbd.  Gr.  §.  241). 

1.  angesicht:  Lexer  I  7L  angeaiht  stl  'dat  Aatehen,  Antchauen', 
ebenso  angetihte  etn. 

5.  pctenhrot:  Wölkst.  LVI  3, 14  p«fenpra(,  bei  demselb.  CUV 
2, 12  in  geistlichem  Oedicht.  —  Bekannt  sind  die  'Botenlieder'  der  älteren 
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Kyrik.  Für  den  Uinnaaang  vgl.  W.  Lb.  III  89.  Dieser  führt  schon  die 
im  folgenden  besprochenen  Stellen  ans  USF.  an.  So  Seveling.  11,14: 
der  Eitler  entbietet  seinen  'DienKt',  nur  Rede  des  Boten,  der  übrigen» 
«Is  aolcher  nicht  bezeichnet  ist.  14, 1  entbietet  wieder  der  Ritter  seinen 
I>ien8t,  er  bittet  die  Dame  nm  ihre  Liebe,  wieder  nur  Bede  des  Boten, 
dieser  vergleicht  sinh  die  boten  des  mmeres,  die  Blumen.  Aist  33, 18 
liHt  den  Ritter  (zum  Boten  der  Dame),  in  der  fg.  Str.  (21)  die  Dame 
Bom  Boten  das  Liebesleid  klagen,  der  Ritter  wird  zur  Vorsicht  gemahnt; 
epische  Einkleidung  fehlt  wieder.  38, 14  führt  sich  der  Bote  des  Ritters 
Mlbst  als  solcher  ein:  nur  Rede  des  Boten.  Reinm,  177,  10  Dialog  der 
Dame  nnd  des  Boten,  sie  ist  unschlüssig,  was  zu  tliun,  verböte  duro 
Bitter  seinen  Sang,  wenn  sie  damit  nur  nicht  den  Leuten  ihre  Freude 
benähme;  17B,  1  spricht  die  Dame  zum  Boten,  sie  kann  nicht  gewähren, 
wu  der  Ritter  will,  wie  u.  Hartm.  S14,  34.  Bei  Walth.  wäre  113,36 
das  einzige  Botenlied,  s.  jedoch  die  Vorbemerkung  Wilm.s  zum  Gedicht; 
es  ist  dialogisch  und  schon  Wilm.  vergleicht  Reinm.  177, 10.  Hartm. 
914,34  Gespräch  zwischen  Dame  und  Boten,  sie  muss  das  Begehren  ab- 
■chlagen.  U.  V.  89  {Kerenstein,  aus  Cgm.  379,  vgl.  zu  dem  Gedicht 
De  Gmjter  73.  93  fr.  »6  f.  100)  haben  die  zwei  ersten  Strophen  die 
Form  des  Botenliedes,  die  im  Uinneaaug  konventionell  ist,  mit  Str.  3 
(ohne  weiteren  Übergang,  nach  der  bekannten  Kürze  der  Darstellung 
im  Volkslied,  erscheint  der  Ritter  selbst)  tritt  die  Form  des  Tagliedes 
ein,  es  folgt  zuro  Schluss  Entdeckung,  der  Wächter  wird  beschuldigt 
(gegen  die  konventionelle  Form  des  Tagliedes).  94  (IS.  Jh.),  4  ach  freio- 
lein,  gebt  mir«  potenbrotl  sagt  der  ' Schild kne cht',  der  den  Tod  seines 
Herrn  meldet.  130  f  Mutscheibeck',  16.  Jh.),  39  "Kannst  mir  mein  fraiceii 
taigen  so  hilf  du  mir  awf^  not!  ich  hab  vierhundert  gjildin,  die  seind 
dein  bottenbrof.  162  ('Kutteuberg',  15.  Jh.),  ö  der  vierde  bracht  das 
potUnbrot  gen  Kutten  attf  den  berg. 

7  f.  Zu  •17*,  26.  —  Der  Zusammenhang  von  Str.  1  ist  mir  nicht 
klar,  daher  auch  die  Interpunktion  nicht  sicher;  Verderbnisse? 

9.    warf:  B.  Gr.  §  6. 

13  f.    Zu  37, 15. 

16.    Zu  33, 1  ff. 

17ff.    lieb  ...  lieb  ...liebest:  zu  2i,U. 

19.  Zu  33, 11  f. 

20.  ye  pas  ye  pas:  Lexer  I  136  u.  baj. 

23.  Vgl.  zu  7  f.  und  zu  28«,  16  f. 

24.  'Auch  in  der  Feme  warst  Du  mir  immer  gegenwärtig'.  — 
'Nahes  Wiedersehen'.    Schüeszt  sich  daran  No.  14  Ain  enpfahen? 

—  Direkte  Wendung  an  die  Abwesende  (zu  11*  am  Scblnss);  das 
Oxymoron  23  f.  geht  weiter,  als  es  volkstümlich  wäre.  Die  einzelnen 
Gedanken   und   der  Ausdruck   entsprächen  sonst  wohl  dem  Volkslied; 
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die  Kkffer  vor,  aber  nur  episodisch,  oder  es  wird  ein  Ungliiak  erzählt, 
du  lie  veracfauldet  ha1>en.  In  der  Weise  wie  unter  Lied  verwendet  du 
Thema  wohl  nur  die  Ennstpoeue.  Du  Stück  (vgl  besonders  Str.  1) 
köoate  an  No.  65  auscblieszea. 


a.  S,  c,  d.  e,  f.  g,  k.  i. 

Der  in  Z.  d  fehlende  metrische  Anflakt  tritt  in  der  S.  Str.  auf, 
dauu  müsste  die  entsprechende  Minima  Torangestellt  werden  (etwa  g). 

Z.  f:  die  3.  Semibr.  b  ist  in  eine  Hinims  za  verwandeln  (wahr- 
scheinlich ein  Einschub  zu  Gunsten  des  erweiterten  beleiben). 

Z.  g  erste  Note  g  als  Uinima  zu  lesen,  ebenso  eine  der  beiden 
a-g  über  falschen. 

Z.  i  erstes  c  als  Minima  zu  lesen, 

Fhrjgische  Zwischenkadeuzen  in  c  und  h. 


No.  60. 

3.  1.  gleich  n.  gporen?  (oder  L  gieich  und  tilge  ich  moin).  9.  er- 
frUwn.  11,  gpärAt  oder  pärd  (Leser  I  127  unt.  bcerde  stf.,  D.  Wb.  I 
1186);  vielleicht  m.  sck.  gepärd.  13.  gleichen.  IT.  lehn  tcais?  Der  iu 
D  fehlaude  Schloss  ist  o.  unter  dem  Text  milgeteilt  nach  doppelter 
— namentlich  in  Au  verderbter  —  Überlieferung. 

1.  liebg  frSiclein  czart :  ähnliche  Eingänge  finden  sich  sehr  häufig, 
z.  B.  F.A.  No.  XXXII  und  noch  oft  daselbst. 

3.    Zu  38, 84. 

12.  dein  geleichen^  über  mtn  geitch  usw.  t.  Mhd.  Wb.  I  979 
unter  ge^ch  2. 

IB.    Zu  il.Slß. 

19.    Zu  39, 12  f.;  vgl.  auch  zu  33,27.  — 

Die  Gedanken  sind  volkstümlich-einfach.  Hyperbeln  (zu  88,  II  f.): 
y.  4  (weist  auf  den  'Mönch'?)  14;  jedoch  Apostrophe  an  die  Abwesende 
(tu  11*  am  SchluBs),  Breite,  Wiederholung  derselben  Gedanken. 


fl,  6.  c,  dxa.  e>cc.f,  g,  h. 
Die  Melodie  hat  iu  der  Mitte  von  Z.  a  and  b  je  einen  Einschnitt, 
der  auch  dem  Text  in  keiner  Strophe  Gewalt  anthnt;  ob  damit  die 
Setzung  der  Minima  e  bez.  d  in  der  Mitte  dieser  Zeilen  zosamroenhängt, 
ist  nicht  bestimmt  zn  entscheiden;  jedenfalls  i^e  die  rhythmische 
Schreibung  zunächst  so  richtig  in  stellen;  J^^^j»J,a^a 
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aber   Beweg^ung    und   Fortschritt    in    der   Art   des   echten   Volksliedei 
fehlen  ganz. 


a,  by  c,  df  c,  /*,  g,  h. 
In  Z.  a,  b,  c  wären  die  Anfangsminimen  herzustellen. 
Z.  b  hat  eine  Xote  zu  viel,  der  Text  metrisch  vollständig. 
Schwankende  Tonalität. 


No.   59*. 

8.  1.  schalkhafter,  mit  Hs.  29  nachgaff er'^  4.  getarnt  (vgl.  aach 
Hs.  29).  6.  bleiben,  10.  xceder  einsilbig;  oder  nit  [weder?  (vgL  Ptet 
2, 15,  im  ]tfhd.  Wb.  m  667  a  unter  niht  und  Hs.  29).  12.  Für  die 
fehlende  Zeile  s.  Hs.  29,  die  jedoch  schwerlich  das  Richtige  bietet 
15.  1.  mänik-  einsilbig  (s.  zu  29,9).  20.  priestr  vnd?  (oder  vnd  ro 
tilgen  ?)     26.  leben  einsilbig  (oder  pösleich?). 

1.  Phuech:  über  die  verschiedenen  Formen  des  "Wortes  ».  Lexcr 
n  249  u.  phiu, 

9.  aidgesell:  bei  Lexer  I  586  u.  eitgeselle  Cgeschworener  FrenodT) 
keine  Belege  aus  klassischem  Mhd.  Wölkst.  LXY  2, 11  nennt  die  Gattüi 
mein  trauter  aidgesell. 

10.  Vgl.  o.  S.  147.  —  Sinn  hier  und  im  fg.  Verse:  *Du  freust 
dich,  wenn  du  dich  ärgern  kannst  (11),  also  ziemt  sich  tür  dich  ein 
anderer  äuszerer  Ausdruck  der  Freude  (10)  als  für  die  übrigen  Menschen, 
denen  die  Freude,  wie  es  natürlich  ist,  aus  dem  Herzen  kommt,  nicht, 
wie  Dir,  aus  der  (xalle*. 

16  ff.     'Schuldbewusst  schlägst  Du  das  Au^e  nieder . 

19.  Winterst.  Ld.  VI  13  minen  ynuot  den  mir  mit  gebcerden  h'}t 
verhomven  ein  wrp. 

20.  'Priester  und  Frau  soll  man  ehren  ,  Wander,  Deutsches  Sprich- 
wörter-Lexikon III  1402  unt.  60  mit  der  dort  angeführten  Litteratur. 
F.A.  Xo.  XIII  bringt  einen  Streit  über  den  Vorzug  von  Priester  oder 
Frau  (Siichensinn,  der  Dichter,  entscheidet  sich  für  die  letztere).  FX. 
CCXXV  33  ff.  empfängt  der  steirische  Ritter  Trianus  von  seinem  Vater 
die  Lehre,  Frauen  und  Priester  zu  ehren.  H.  H.  II  43  (von  Suchenwirt), 
117  FrawcHy  Ritter  vnd  priest  erschafft  Den  krencket  er  (der  Würteii 
lohes  craff't.  Wölkst.  XVII  3,  9  (o.  S.  146).  Walth.  45,27  Sich  kmikcnt 
frowen  unde  pf äffen,  daz  si  sich  niht  scheiden  länt,  s.  Wilm.  z.  St.;  und 
o.  zu  14,42.  — 

Der  'Kläffer  ist  das  Thema  des  Gredichts,  vgl.  zu  34,  1.  Es  bewogt 
sich  nicht  in  den  Spuren  der  naiven  Volkspoesie,   auch  hier  kommen  ja 
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die  Slafier  tot,  aber  nur  episodisch,  oder  es  wird  ein  Unglück  erzählt, 
das  sie  verschuldet  haben.  In  der  Weise  wie  unser  Lied  verwendet  du 
Tberoa  wohl  nur  die  Sonstpoesie.    Das  Stück  (vgl  besonders  Str.  1} 

könnte  an  No.  55  anachlieazen. 


a.  6,  c,  d.  e,  f,  g,  k,  i. 

Der  in  Z.  d  fehlende  metrische  Auftakt  tritt  in  der  3.  Str.  auf, 
dann  müaste  die  entsprechende  Uiuima  vorangestellt  werden  (etwa  g). 

Z.  t;  die  2.  Semibr.  b  ist  in  eine  Uinimti  zu  verwandeln  (wahr- 
■cheinlich  ein  Einschub  zu  Gunsten  des  erweiterten  fcefci&en). 

Z.  g  erste  Note  g  als  Minima  zu  lesen,  ebenso  eine  der  beiden 
a*g  über  fal  gehen. 

Z.  i  erstes  c  als  Minima  zu  lesen. 

Fhr;gische  Zwischenkadenzen  in  c  and  h. 


No.  60. 

8.  1.  gleich  n.  gporeti?  (oder  L  gleich  und  tilge  ich  main).  9.  «r- 
frtten.  11.  gpärd?  oder  pärd  (Leser  I  187  nnt.  bcerde  atf.  D.  "Wb.  I 
1126);  vielleicht  m.  seh.  gepärd.  12.  gleüAen.  17.  lehn  wai»?  Der  iu 
D  fehlende  Scbluss  ist  o.  unUr  dem  Text  mitgeteilt  nach  doppelter 
— namentlich  in  Au  verderbter  —  Überlieferung. 

1.  liebt  fretclein  aart:  ähnliche  Bin|#nge  finden  sich  sehr  lüiufig, 
z.  B.  F.A.  No.  XXXII  und  noch  oft  daselbst. 

3.    Zu  38, 84. 

IS.  dein  jfeletcAen:  über  mtn  gdteh  usw.  s.  Mhd.  Wb.  I  673 
unter  ^elCcA  9. 

18.    Za  il.il  B. 

I».    Zu  89, 12  f.;  vgl.  auch  zu  38.S7.  — 

Die  Gedanken  sind  Volkstum lioh-ein&oh.  Hyperbeln  (zn  B3, 11  f.): 
V.  4  (weist  auf  den 'Mönch'?)  14;  jedoch  Apostrophe  an  die  Abwesende 
(zn  11*  am  Schluss),  Breite,  Wiederholni^  derselben  Gedanken. 


a,  b,  c,  dxa,  ex c,  f,  g,  h. 
Die  Melodie  hat  in  der  Mitt«  von  Z.  a  und  h  je  einen  Einschnitt, 
der  auch  dem  Text  in  keiner  Strophe  Gewalt  anthnt;  ob  damit  die 
Setzung  der  Minima  e  bez.  d  in  der  Uitte  dieser  Zeilen  zusammenhängt, 
ist  nicht  bestimmt  zn  entscheiden:  jedenfalls  vräre  die  rhTthmisohe 
Schreibong  zunächst  so  richtig  zu  »teilen:  J  __^»Jä«h 
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Z.  e  mäste  richtig  lauten: 


g      * — ic — 3 


riC SL 


darmoi   xa  Str.  S  di«   mutiiiftidich  ixnprüiigliche  G^stidr  rekomtmiert: 


tf    g    g      ^ 


müiuk§m^€p4trd^wui  ml-Ur  §mgt 

ILkn  beachte  die  ToUitändi^  diatonisciie  Abwirtsbewegan^  in  Z.  g. 

Xo.  81. 

7.  I.  Majii^  eimilbig  (zn  2).  9).  11.  99.  fd7(c>trA  einsilbig.  26.  alt 
wird  za  tilgen  sein  (vgL  Y.  31),  aonft  wire  fray^g  mit  Synkope  zn  lesen. 
31.  L  (rairr. 

2.  Aaic^  hier  for  'Hure'  (mit  Röcksicfat  auf  Y.  3)?  YgL  Seifr. 
Helbling  11  1241  Seemnller  diu  hemme  r<m  ir  hüben  Mi  den  §ckati 
gtrüben  (t.  Mhd.  Wb.  11  2,702  ant.  $trQhe  swr.;  der  Beim  kObn: 
ilrüben  anch  sonst). 

4 ff.  90  ich  haschen  wirtz  for  die  Konstruktion  Sckmeller  11  961 
unt.  }c^rden  ('i'h'tans'e  an  z-i  .  .  /).  —  Iduht*  fswv.  Lexer  I  16d4>  steht  in 
ßeziehani:  z'i  Weintrauben  '"hier  vom  Wein  selbst  gebraucht»  H.H.  II 
1,36  Orhd-  Wb.  I  846  u.  d.  W.,;  aber  nam^-ntlich  «lie  Taul:»e  klaubt', 
Seifr.  Helbling  11  351  ff.  S-^emüller  ^s.  Mh-l.  Wb.  a.  a.  0.)  von  Us  :*ir 
vier  tub€n  möhten  den  *reiz  klnhen.  diz  ir  kröphe  würden  vol .  —  ain  tatd^'i: 
swf.,  so  mhd..  s.  Lexer  II  1554  u.  J.  W.  —  Sinn:  Ich  trinke  «o  vie'.. 
bis  ich  »-inen  Kropf  herkomme  wie  eine  Taube'. 

7.  throph:  sonst  sowohl  mhd.  als  nhd.  schwach    (Lexer  H  l.^*25i, 

8.  knph:  Lexer  I  1676. 

10.  wnihen:  Schm^-Iler  II  829  u.  icaiheln  führt  unsere  Stt^ile  an 
nnd  erklärt:  sich  drehen  wie  ein  Kreisel  (toph  stswm..  Lexer  II  1462. 
'Kreiser^,  vgl.  aus  C-sm.  717  Bl.  105  Waihen  unde  schwanken  ^i'ht 
man  trumken  lüt  «S.hmeller  a.  a.  0.).  —  Subjekt  zu  mwhet  is*  nai'h 
der  o.  gesetzten  Int'.*ri»unktion  1  herbst. 

15.  klaffen  heiszt  hinr  wohl  nur  'schwatzen,  nicht,  wie  in  <ien 
gleichzeitiL^en  Lie-brn  irewöhnlich,  soviel  ah  'klatschen'  (D.  Wh.  V  895 
unt.  klaffen  2)  h)  und  o. 

17  tK  Winterst.  Leiche  V  37  wie  gar  mine  sinne  stellent  nf  die 
gewinne^  daz  mir  fröndrn  iht  zerrinne. 

22fr.     ftchaf :  rawf  usw.:  o.  S.  125  unter  6. 
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34.    Hartm.  Iw.  68  dite  liefen,  dise  ^tmgm. 

£6.    frayäig:  s.  Lexer  III  496  n.  nreidec  CBchreoklich',  'wilf). 

SSt  hin  gein  garthaiei:  ea  dürfte  eine  bei  einer  be<timint«ii 
KartUliue  (dM  Wort  atammt  bebuintlioli  von  frz.  Chartreme,  Dorf  im 
Departement  der  Iiöre  mit  dem  berühmteiten  Kkrtliäiiserkloiter)  gelegene 
'EUoae'  gemeint  sein. 

86.     lawi:  sa  18,47;  aber  hier?  — 

Der  Dichter  stellt  dar,  wie  er  im  Herbste  rieh  volltrinkt  and 
■eine  Stimmung  im  Ranache  nach  den  vier  Temperamenten  wechselt. 
Dorch  dieaei  letzte  Motiv  verrüth  rieh  wohl  das  Gedicht  zugleich  ab 
daa  Verk  eine«  gebildeten  Uannei,  vgL  &uch  88  garikawg  (za  60  Schtuei, 
fiber  V.  4).  Reimsptelerei  ond,  schon  doduroh  bewirkt,  breite  Rede- 
■weize  (vgl,  V.  17  ff.),  —  Wir  haben  hier  ein  Herbstliod,  Für  den 
eigentlich  konventionellen  Minnesang  ist  der  Herbat  nnd  Winter  nnr  ein 
formelles  Motiv  für  den  Anschlnu  der  Kl^  3ber  Liebealeid,  seltener 
tröstet  mch  der  S&nger  in  kontractierender  Weise  mit  seinem  Liebesglück 
fiber  das  Ende  der  schönen  Jahreszeit.  Also  die  bekannten  Formen:  der 
Sommer  ist  hin  and  damit  auch  meine  Freade,  oder:  der  Sommer  ist 
bin,  aber  mein  Liebesglück  lässt  mich  das  verBcbmeraen ;  inabesondere 
wird  in  diesem  Falle  der  verstohlenen  Freuden  günstigen  ITächte  gedacht. 
Dagegen  schildert  maa  in  der  späteren  Zeit  selbatSndig  die  unmittelbaren 
Frenden  des  Herbstes:  das  rind  nnn  meist  Sohmans-  and  Zechfreaden. 
Vgl  das  anch  bei  H.  H.  (I  91)  gedruckte  Neidthartz  gefraü  (dazu 
Meissner  Steinm.  96),  ein  Gedicht  voll  Reimspielereien  and  Ennateleien. 
Ea  aohildert  zuerst  die  Maifrende,  dann  setzt  V.  87  ein:  So  loben  wir 
dtn  herbst  gütt  nnd  es  beginnt  das  Schlemmerlied  (mit  Anreden  an  den 
Wirt  wie  in  naaeren  Kartinaliedem  im  Anhang).  Hinneglück  hofft 
vom  Herbate,  was  nach  dem  Obigea  ein  älteres  Motiv  iat,  Wölkst. 
XLVin  8, 7  ieh  hoff,  der  odober  mir  pring  gtlw^,  ait  er  vor  offt  hSt 
pracht.  Dagegen  findet  acbon  Steinm.  No.  I  (Meiaauer  94  f.)  in  jenen 
derbsten  Herbst&eaden  einen  vollen  Eraatz  fnr  andere  Frenden,  die  ihm 
■eine  spröde  Geliebte  versagt:  1  8tt  B%  mir  niht  ISnen  loil,  der  ich  hän 
gerungen  vil,  wht,tS  wil  ich  priien  den,  der  mir  titot  sorgen  TSt.Serbeatasw, 
Anders  (wenn  auch  von  Steinmar  beeinflaist,  Meissner  96)  rind  Hadl.s 
Herbstliednr,  die  alle  za  der  'hohen  Hinne'  zn  einer  Dame,  der  er  dient, 
ift  da*  toir  beidiu  wären  kint  (S,  I),  in  Seziehong  gesetzt  rind.  Zwar 
tohildert  auch  er  eingehender  ,iene  eigentlich  herbstlichen  Vergnügungen, 
stellt  aber  auadrücklich  seine  Stimmung  in  Gegensatz;  das  sei  für  andere, 
ihm  mache  leine  Dame  das  Herz  schwer,  oder:  alles  freue  sieh,  aber  er 
mÜBse  trauern.  Auch  damit  tritt  er  wesentlich  in  die  Tradition  der 
früheren  Minnelieder,  deren  Sängern  der  Herbst  Ursache  znr  Trauer 
war,  insofern  er  in  die  Stube  bannte  und  den  Anblick  der  Damen  erschwerte. 
Vgl.  dazu  bei  Hadl.  No.  18,  besonders  die  bezeichnenden  Worte  der 

81' 


^ß  F.  Arnold  Hayer  u.  Heinrich  Rietflch  42( 

Str.  4.  Hieher  auch  No.  20,  wo  er  dem  Herbst  mit  seinen  derban 
Freuden  in  Str.  4  des  iumers  BchanCt  in  Str.  5  seinen  Liebessdunetz 
entgegensetzt.  Ebenso  ist  43,  ein  Erntelied,  hier  klagt  er,  dass  die 
'llerker  ihn  Yon  der  Geliebten  fem  halten.  Nach  44, 1  f.  sind  die  Heriiik- 
freuden  nur  für  die  gesindes  man,  der  Dichter  meint  Y.  21  Dodi  wu 
mangem  minner  baz,  do  sumer  tcas  . .  .,  jetzt  ber^u  sich  die  Fnoea 
hüllen  ihren  Leib  in  Winterkleider,  so  dass  man  sie  nicht  recht  sehei 
kann,  und  dann  folgt  Str.  5,  wieder  ganz  mit  den  alten  böfischei 
Phrasen  des  Minneliedes,  sie  wolle  seinen  Untergang  u.  dgL  Anden 
ist  No.  22,  ein  Erntelied,  hier  fordert  er  die  Knechte  auf,  zu  den  Diraei 
in  die  Scheuer  zu  gehen,  und  sagt  selbst,  wohl  in  augenblicklicher  Ver 
Stimmung  über  erfolgloses  Werben :  hcet  ich  ein  liep  daz  gienge  dar,  td 
ncem  aCn  in  der  Bchiure  war,  zu  diesem  Zug  s.  o.  S.  150  ff.  (das  S.  I5dl 
Bemerkte  bleibt  nichtsdestoweniger  wesentlich  aufrecht),  und  TgL  dizB 
ein  anderes  Erntelied,  No.  24,  Str.  2 :  Heinlichi  mag  enden  vil,  der  du 
zinr  frouwen  wol  hän  mac:  wenden  tuet  6im  des  licht  senden  pin  .  drr 
ab  (wie  ich!)  frouwen  minnen  geri,  der  huote  pfligt  nacht  unde  tat. 
gwinnen  wirf  im  da  licht  niemer  schin.  Zu  dem  Thema  des  HerUt- 
liedes  noch  Meissner  96  ff.  —  Über  möglichen  Einfluss  Steinm.»  und  Hidü 
auf  unser  Gedicht  o.  S.  146.    Man  vgl.  auch  die  Martinslieder  im  Aak 
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Abgekürztes  Schema:    A,  B,  B',  C.     Vgl.  das  von  Xo.  44. 

Man  beachte  die  diatonische  Abwärtsbeweuruug  in  c  (vgl.  Xo.  ?>'• 
Z.  g  und  die  letzte  Z.  von   Wie  schön  leucht  uns  der  Morgenstern) 

Die  3Ielodie  ist  eigentlich  nur  in  einer  Notengattung"  (dopj^eilo:: 
und  einlachen  Seinibr.)  geschrieben;  bezüglich  der  Minimae  in  Z.  t 
(m(inigen)j  Z.  i  (söleirh)  und  Z.  z  (sölich)  s.  frühere  Bern. 

Bei  1)  nicht  klar,  ob  d  oder  e;  doch  e  aus  Kücksicht  auf  dt? 
Melos  vorzuziehen. 

Um  die  Koncinnität  der  zweimal  erscheinenden  Z.  1  -f-  ni  roü- 
ständig  herzustellen,  müsste  Dann  fraydig  auf  2  Silben  reduziert  oder 
mindestens  die  auf  fray  fallende  Doppelraute  c  aufgelöst  und  auf  die 
nächste  Silbe  mitbezogen  werden;  dadurch  würde  bei  colericus  die  Ligatir 
g-f  analog  der  Stelle  sangwineus  wiederhergestellt  sein.  Ähnliches  ci.t 
von  trawer  (tratvr)  in  Z.  q  +  r.  Die  rhythmische  Parallelbildung  von 
1  +  m  und  q -f- r  (1  und  q  je  eine  zweisilbige  Verbindung:  Semibrevis 
und  Brevis,  wie  ein  Anruf)  lieszen  noch  eine  Unterteilung  zweiten  Grsilef 
zu,  wodurch  jedes  der  vier  Temperamente  gesondert  zu  stehen  käuir 
Aber  auch  da  bliebe  die  erste  Teilung  weitaus  überragend,  weil  anf 
melodischer  Gleichheit  aufgebaut. 
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Z.  n'  weicht  'von  Z.  n  in  den  mit  S)  bezeicbnetei)  Stellen  ab; 
noch  bedeutender  ist  die  Änderang  von  Z.  p  xu  p'.  Die  AnflÖBung-  der 
Doppelrante  a  {ntgnn)  in  Semibr.  g-a  (Derfter)  ist  melodiecb  feiner  gedacht 
all  etwa  die  blosze  Wiederholang  von  a. 

fiei  3)  stehen  Doppolranten,  wo  in  den  früheren  Parallel  stellen 
nur  einfache  sind. 

Die  Stelle  4)— 4)  ist  auf  den  Rand  ohne  Linien  nathffe tragen, 
dftber  bezäglich  der  Touatnfe  nudentliob,  nach  dem  £iut<M  und  der 
frflhvren  Pandlelatelle  im  Z.  a  zn  leieo,  wie  oben  ateht. 

No.  83. 
a(ort),  o  (•'^*™)  +  ^  (<«««•)  + 6  (e«i«rt),  e  {»"*<**•) 

i  (hUm)  f  (e^nuttt)  d'  (•"««»)  e'  (""«»rf)  /■(•«««•»«)  ^(J>I>«I«)  f(ia4itv)  g  (mutia) 
ß  Qüfl«)  +  i  (*a(),  c  (tIMm). 
Abgekürztes   Schema:    |:  A  +  B  :]    C,  C,  D,  D,  B. 
Ein  phrygischer  Ton  Heinrichs  v.  Uügelo,  thstsäcblich  von  den  nbrigeu 
Xiiedern  im  Uelodiecharakter  gänzlich  verschiedeni   man  bemerke  ins- 
besondere das  in  gerader  un 
verkehrter  Bewegung  öfter  toi 
kommende  Motiv: 

Hiebei  dürfte  bezüglich  der  drei  auf  eine  Silbe  gesellten  Semibreren 
das  ZD  No.  39  Z.  d  Bemerkte  ebenfolla  Anwendung  finden. 
Von  1)  ab  Choralnot«n,  vgl.  oben  S.  8. 


8.  1.  verdorhen?  (o.  8.  114).  11.  vergan  (f  in  der  Bedeutung  'ver- 
gönnen' Leier  UI  121  nnt.  vergumen,  vgl.  D.  Wb.  XII  479  unt.  9). 
flO.  btrogen?  (oder  faldm  betrogen?)  21.  Zum  Refr.  sind  in  der  Hb. 
irrtümlich  die  ersten  Worte  des  Abges.a  gesetzt,  der  Refr.  ist  V.  9—1«. 
92.  94.  Stumpfer  Reim  ist  gefordert  (-gegetln :  welln).  96.  Eine  Senkung 
fehlt;  im  folgenden  weicht  die  Reimstellung  ab  (Verderbnisse?).  29. 1.  kainn. 

1  ff.  Das  Bild  des  (entflohenen)  Falken  ist  mit  ähnlichen  (auch 
'verwelkte'  Blumen  u.  dgl.,  vgl.  o.  euNo.  B6,S1  8.  478,  nnd  über  Vögel 
and  andere  Tiere  in  der  alten  Dichtung  überhaupt  Lüning  183  ff.  —  speciell 
über  den  Falken  184 f.  IBOf.  182ff. —,  fürs  Taglied  De  Gruyter  291!.  59.  93. 
109f.}  zur  Darstellung  von  Liebesdiogen  (das  Glück  als  ein  Wild,  das,  nicht 
gehütet,  entflieht,  Zweter  n  92, 7  und  z.  St.)  verbreitet.  F.A.  m  21» 
Str.  8  Ich  hat  mir  »eiber  ustencelt  Zu  trosie  in  myttem  hertztn  Ein 
fekklin  dag  mir  woJ  gefeit  . . .  Da*  matt  ich  vidder  fliegen  hm  . .  .  Em 
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vM  sieh  tcol  gemuset  han  WoU  esr  zu  mynem  luder  tUm  So  trerreA 
trtr  gutt  gesellen.  Den  Gedanken,  der  in  Machen  Tontellnngen  iteckt, 
gibt  prosaischer  z.  B.  F.L.  LXXIX  4  kdt  mir  ein  fein»  utegdiein  amsUtf' 
kom,  ein  ander  thut  mich  ver dringen.  VgL  hier  noch  CXCVI  1  J£Ei» 
feins  lieb  ist  hinweggeflogen  auff  einen  grünen  zweige.  XX  VJJl  richtet 
sich  polemiBch  gegen  die  Frauen :  17  Den  faXken  können  sie  streiAen,  die- 
vfeü  fcir  bey  flin  sein  usw.  LXlllI  Str.  1  erscheint  das  Madchen  tk 
ein  Hirschlein,  das  gejagt  wird  (Str.  3  als  ein  faUMein).  CXIX  3  Ds» 
fcildt  das  ich  gejaget  hob,  das  hat  ein  ander  gefangen,  der  Ver&sser  da 
Liedes  ist  nach  19  ein  bOchsenmeisier  gut,  einem  solchen  lag  die  T(V^ 
Stellung  besonders  nahe.  H.H.  I  44  wendet  das  Bild  des  entfloheiien 
Falken  auf  den  einsamen  Liebhaber  an,  TgL  13  ffl  I  104, 40  tröstet  >idi 
die  Verlassene,  die  von  einer  ewl  (der  Nebenbuhlerin)  Terdringt  irt:  ^ 
valcken  teil  ich  A&n,  jenen  andern  dagegen  will  sie  fliegen  iSn.  1 41  (i. 
auch  MSF.  zu  8, 33  mit  der  dort  angegebenen  Litterator),  27  klagt  die 
Verlassene:  In  hat  ain  Eyl  veriaget  Mit  irem  ralscAe»  gesehray,  Tgi 
die  'Trappe'  in  unserem  Lied  und  U.  Sehr.  HE  182  ff.  über  die  Eule. 
welche  das  Käuzlein,  d.  i.  *die  zagende,  gedruckte  Liebe',  verfolgt  In 
dem  genannten  Stück  der  Hatzlerin  ist  die  Form  der  Darstellung  die 
der  beliebten  Bahmenerzahlung  der  Spateren:  der  Dichter  reitet  einei 
Tages  aus,  findet  ein  betrübtes  Fraulein,  die  ihm  auf  Befiragen  ihr  Leid 
erzählt,  zum  Schlüsse  räth  er  ihr :  Xetnbt  ain  Sperber  (d.  i.  wohl  er  selbit) 
vf  die  hanndt  Vnd  lafzt  den  valcken  schwaymen,  s.  in  unserem  Liede 
y.  26ff. ,  H.H.  V.  13  Sy  sprach:  irh  hab  verloren  vgl.  u.  mit  T.  8 
(s.  jedoch  (>.),  uud  H.H.  24  Sy  sprach:  er  tett  mich  triegen  mit  u. 
V.  29.  Vi,d.  noch  LL.  20, 4  Lh  icayfz  nit  was  mich  ymmer  irP. 
denn  aines,  das  der  wagen  kirt,  jn  hat  ein  ander  pafz  gesmirt.  AU 
bloszer  Vergleich  steht  bei  Wölkst.  XXXVII  1,4  der  Falke  für  d- 
Geliebte:  ey  mynikliches  valkentertZj  wie  stiss  ist  dir  dein  8neb(e}Uis 
wolgevarj  vgl.  LXVII  2, 7  (in  einem  parodistischen  Gedicht)  Ir  8iW.r 
rächt  als  ain  volken  kel.  Im  allgemeinen  steht  dieser  edle  Vogvl 
lieber  für  den  Liebhaber  als  für  die  Frau,  wegen  seiner  Wildheit. 
80  auch  im  eigentlichen  Minnesang.  Die  Stelle  Kürenbg.  8,  33  i?t 
bekannt;  vgl.  35  ti".  mit  u.  V.  5:  also  am  Ein-  uud  Ausg^ange  der 
mhd.  Zeit  kehrt  dasselbe  Motiv  wieder,  in  Zeiten,  wo  sich  beide 
Male  Volks-  und  Kunstlieii  berührt.  Nur  hat  Kürenbg.  —  die  Stroph«. 
kr.nnte  ebenso  für  ein  Volkslied  gelten  —  noch  nichts  davon,  dass  Ver- 
leumdung oder  Neid  den  Falken  verjagt  haben,  und  wird  damit  ursprüng- 
licher sein,  vgl.  dagegen  Aist  37,4;  dazu  H.  v.  Müglin  (ed.  Müller)  Miuue- 
lieder  VI  1  Ein  frouwe  sprach:  mxn  falke  ist  mir  enphlogen  ...  3  A('h, 
hete  ich  einen  hUifuz  vor  den  falken!  Muskatbh  hat  No.  35  anstatt  de^ 
Falken  einen  Hirsch:  dem  Dichter  klagt  eine  Frau  das  Leid,  das  ihr 
ein  Hirsch   mit  seinem  'Wankelmut'    bereite,   der  Dichter   räth   ihr,   wie 
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sie  ihn  an  sich  locken  könne,  erklärt  dann  das  Ghinze  für  ein  Gleichnis 
und  fügt  daran  Ermahnungen  für  Mann  und  Frau  in  der  Ehe  (zu  Y.  24 
80  kan  ich  in  doch  in  myn  netz  mit  kef/nen  listen  bryngen  vgl  auch  o. 
eu  dS,  1).  Sachsenh.  erzählt  in  der  Hör.  (4666  ff.)  mit  ähnlicher  Alle- 
gorie, wie  sich  einmal  ein  Tier  in  seinem  Revier  verirrte,  er  meinte  es 
Bchon  gefangen  zu  haben,  da  entwischte  es  ihm;  Hochwild,  Falken  jagte 
er  nie,  immer  nur  kleine  Vögel;  einmal  ging  es  ihm  schlecht,  da  nahmen 
ihm  die  Forstmeister  'Hund  und  Seif.  Bei  den  Minnesängern  steht  der 
Falke  als  bloszer  Vergleich  nur  bei  Beinm.  oft:  166,11  (QF.  4,97*^, 
ausgeführter  180,  10.  Der  Falke  und  Gegensätze  dazu  bildlich  verwandt: 
Hoethe  zu  Zweter  m  152, 8.  Eulen  und  Falken  bezeichnen  einen  anderen 
Gegensatz  als  o.  beim  Urenheimer  (MSH.  HE  88  f.)  2:  die  Herren  sollen 
nicht  jene  anstatt  dieser,  d.  i.  'Leckei^  für  Sangmeister  halten.  Vgl. 
dazu  Walth.s  Entgegenstellung  von  Fröschen  und  Nachtigall  (66,21). 
Im  Minnesänge  vergleicht  sich  auch  weiter  der  Sänger  mit  einem  Vogel, 
z.  B.  Walth.  58, 27.  Der  Kuckuck  als  Typus  des  schlechten  Sängers  und 
der  Nachtigrall  gegenübergestellt:  Boethe  zu  Zweter  11  201,6.  Wie  die 
Nachtigall  als  Bote  erscheint  (H.  v.  Stretlingen,  MSH.  I  110  f.  No.  1, 
dazu  U.  Sehr.  III  109  ff.),  so  auch  der  Falke  (a.  a.  0.  171  «•»).  S.  über- 
haupt für  Verwendung  der  Vögel  zu  Botschaft  und  Grusz  De  Gruyter 
100  Anm.  1.  Die  eben  genannte  Nachtigall  erscheint  auch  mahnend, 
rathend,  U.  Sehr.  lU  89  ff.,  De  Gruyter  108  (Botin  und  Wamerin), 
auszer  ihr  so  auch  andere  Vögel,  ü.  a.  a.  0. 124  ff.,  so  die  Taube  (a.  a. 
O.  126);  auch  der  Kuckuk,  S.V.  S.  222,  667.  'Ahnung  und  Vorhersage' 
der  Vögel  bei  U.  Sehr.  HE  128  ff.  Baumbach,  Erzählungen  und  Märchen 
8.  11:  hier  heiszt  der  Liebende  *ein  grauer  Falke,  der  wie  ein  Tauber 
girrt' ;  bei  ebendemselben,  Sommermärchen  S.  124,  erscheint  das  Mädchen 
als  ein  'Edelwild'.  Nibelung.  18, 1  Lachmann  Ez  troumde  KriemhiUe  usw. 
(der  geliebte  Falke  und  zwen  am^  diese  feindlichen  Vögel  hier  mehr 
bezeichnend  als  'Verläumder,  Klaffer).  B.L.  161  (16.  Jh.),  B  4  (S.  248) 
Was  acht  ich  auf  der  Vöglein  Sang,  und  auf  der  Kläffer  Zungen? 
U.V.  No.  29  (16.  Jh.)  ist  der  GeUebte  ein  Waldvöglein.  Ein  unbe- 
stimmtes'Waldvöglein  steht  auch  ebd.  88  A  (16.  Jh.)  und  B  (17.  Jh.?), 
in  B  ist  es  dem  Sänger  aus  der  Hand  geflogen  in  den  Wald,  es  kömmt 
zu  kleinen  waltvöglin  vel,  $e  drogen  grot  nit  und  hat  (die  Klaffer?),  zuletzt 
vor  Liebchens  Schlaf  kämmerlein,  wird  aber  nicht  eingelassen.  Wir  haben 
o.  den  entflohenen  'Falken  mehrfach  gefunden.  Daneben  erscheint  auch 
die  entflohene  Taube  für  das  Mädchen:  U.V.  24  (16.  Jh.),  5  Ich  schuf z 
nach  einer  taube  in  einem  grünen  wald  ...  6  Ich  meine  nit  die  tatibe  die 
mir  entflogen  ist,  ich  meine  meins  bulen  gute  . , ,  zuir  stet  aÜ  mein  sinn. 
Dazu  noch  P.H.V.  I  1532  Aufn  Feld  schlagt  die  Wachtel,  In  Wald 
schlagt  der  Fink  Und  z^  haus  hob  i  a  Nachtigall,  De  gar  so  schön 
singt.    Almr.  90,  Str.  8   Mi  schaun'n  alli  Ldt  Für  an  Fischabuam  an, 
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Weü  i  .  .  .  .  Fischfängen  kan,  ähnUch  Seh.  V.  166,4  (Y.  1.  2.). 
Almr.  172,3.  4.  ist  der  Barsch  ein  Schütz,  das  Diendl  ein  Gemsbock 
CMler  dessen  Herz  die  Scheibe  (o.  za  33, 1).  Schi.  Honatsch.  &64,S 
Noch  thät  mir  unter  allen  'Vögeln'  im  Herzen  keines  gefallen  al$  em 
schönes  Wachtelein;  darum  trag  ich  grofz  Verlangen  solch  WaMekiM 
XU  fangen,  Vögel  sind  wie  Blumen  auch  als  blosze  Staffage  (a  za 

56,  31)  dichterisch  beliebt.  Blumen  und  Vögelsang  oder  Hai  and  Vogel- 
sang stehen  und  gehören  überhaupt  zusammen  (vgl.  schon  o.  a.  a.  0. 
und  zu  Zweter  11  85, 6).  U.  Sehr.  III  95 :  7m  nachhaltigen  GefaXkik 
an  dieser  Form  (Singvögel  im  Frühlingsbild  am  Eingange  der  Lieder 
bei  Provenzalen  und  Nordfranzosen)  erprobt  sich  ihre  volksmäfxige 
Begründung.  Hit  einem  Anklang  an  die  Weise  des  Volksliedes 
beginnt  Aist  34, 3 :  Üf  der  linden  ohene  da  sanc  ein  kleinez  rogeütn .  wr 
dem  walde  wart  ez  lüt:  do  huop  sich  aber  daz  herze  mtn  an  eine  std 
ddkZ  t  da  was  .  ich  sach  die  rSsebluomen  $tän:  die  manent  mkh  der 
gedanke  vü  die  ich  hin  zeinsr  frouwen  hän  (o.  56, 81  a.  'Bösen'  S.  477). 
0.  zum  Turne  11  (SHB.  385  ff.)  4, 6  ff.  nennt  in  der  Frühlingsschildernng 
Drosseln,  Lerchen,  Zeisige  und  die  Nachtigall  (V.  6  Jdeiniu  vogeäiw)» 
Landegg  19,  9  (V.  8  allgemein:  vogdsanges  wider geU)  fuhrt  an:  Witewil 
(^  Gbldamsel),  Drossel,  Lerche,  Nachtigall  (im  Hai).  Harn.  II,  7  (der 
Wächter) :  Ich  hmre  üfden  zufien  singende  schrien  vogeUtn  (vgL  37  f.).  Kon- 
rad  V.  Würzb.  Ld.  7, 49  wählt  unter  den  Vögeln  die  Lerche  als  Staffage  fiir 
den  Liebenden  im  Hai  (vgl.  auch  V.  11  f.  diu  liebe  nahtegal  und  diu 
lerche  wilde),  17, 9  Lerche,  Drossel,  Nachtigall,  Amsel  und  Galander 
(Rin^^lerche)  schweigen  nun  (im  Winter).  4,  22  (im  Hai)  erscheint  manic 
toildiu  nahtegal  (vgl.  11.  42  diu  vogelin).  Die  Nachtigall  ist  üborha>ipt 
typisch  für  die  schöne  Jahreszeit,  W.  Lb.  III  383;  anstatt  ihrer  die  Aiusel 
ebda.  Andere  Tiere  als  Vögel  nennt  der  Hinnesang  überhaupt  solten, 
Koethe  282,  anders  die  Spruchdichter,  ebda.  282  ff.  U.  V.  39  (16.  Jh.»,  4 
Ich  ritt  durch  einen  grünen  walt,  da  sungen  die  vöglein  tcol  gestalte  fra^ 
Nachtigal  mit  inen.  1  105  (17.  Jh.),  2  Der  gtickguck  scherzt,  der  aurhan 
pfalzt»  dazu  die  turteltauhen,  da  fieng  des  Jägers  röfslein  an  zu  schnarchen 
und  zu  schnauben.  57  (16.  Jh.),  l.  2  Lerche,  lieblich  die  vöglin  singen, 
voraufz  die  nachtigal,  Kuckuk  (im  Frühling).  Über  'Kuckuk  und  Xachtigair 
überhaupt  s.  noch  Lüuing  187  ff.  P.H.V.  II  663  De  Täublan  sein  Kcifz, 
De  Fliegen  sein  blaw,  Was  nutzt  mer  dei  liab^i,  Wanyi  i  di  nit  mag. 
S.  V.  S.  247,  877  dienen  Stieglitz  und  Fink  zur  Naturanknüpfunir  im 
Vierzeiler.  Almr.  S.  370  Xo.  3  i  bleib'  ba  mein  DeamVl  so  lang  als  mi 
g' freut,  bis  dafz  da  Gugu  und  's  Rotkröpf  ^l  schreit,  ebenso  P.H.V.  I  1137: 
I  786  Wann  d'  Nachtigal  singt  Und  der  Kukuk  sehen  schreit  usw.  (Thrr 
den  Kuckuk  ala  Frühlingsstimme  U.  Sehr.  III  24  f.,  vgl.  87  tV.)  1  892 
(der  Bursch  auf  dem  Weg  zur  Dirne):  Wia  i  über  die  Alma  geh.  Da 
her  i  üheraU  .  .  .  Die  schönste  Frau  Nachtigall.     Frau  Nachtigall  sehen 
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n^  wut  ringt,  Von  einem  Baum  tum  andern  »pringt,  Sie  macht  mir 
f  a  TmuiI  g'sAtoind  oiw.  Im  Tollolled  lieiizt  ei  öft«n :  'I>ie  W&ld- 
glein  und  dam  die  Nachtigall'  (Beispiele  o.).  mu  beieichnend  ist  fdr 
)  berromgende  Bolle,  die  die  Nachtigill  hier  tpielt.  U.V.  18  <16.  Jh.),  1 
ndigt  (ie  mit  ihrem  Gelang  den  uiheudeii  Sommer  en.  49  A  (16.  Jh.),  S 
fit  ihr  Vencfawindea  mit  dem  Beginn  det  Winter«  Enummen.  Ihre 
(oadere  Stelle  hat  sie  in  den  Tagliedem  beim  Tageeanbrnob,  lie  iat 
eriianpt  die  'einzige  Zeugin  beimlicber  ZoMmmenkiiafte',  TJ.  Sehr,  m 
1  f.  (b.  auch  o.  zn  13, 1).  U.  T.  19  (16.  Jh.)  meint  der  Oesell,  die 
Lchtigall  linge,  indes  iat's  die  Jnngfrau,  umgekehrt  ist  et  in  No.  SO 
r.  Jh.X  daa  aber  znm  'Rath  der  Naohtifcair  (s.  o.  a  16«  und  U.  Sehr. 
1 184)  gehSrt.  S.  Bpeoiell  über  die  Nachtigall  noch  LUntng  166.  Noch 
I  paar  weitere  Beiapiele  fdr  die  Natnranknüpfiing-  im  Yieneiler  (o.  zu 
,81,  S.  478):  F.H.y.  11387  (aemsbock  und  Hirgch).  184S  (zwei  kohl- 
tiwane  Böislein  und  zwei  dnnkelbranne).  1189  (zwei  kohlschwarze 
(■aleiu   and   zwei   ichneeweiize  'Stern';   '3tam'    sind  Stare).  Tgl. 

m  Scblusee  die  CB.,  i.  B.  96  dt^eitona  . . .  hirundo  (im  Sommer,  vgl 
ch  V.  1—8  nnd  den  letzten  T.).  108,  1  alattdula  . . .  comtcula  . . . 
itomena.    3  Atrundo  . .  .  cigniu  . . .  chcuJus  (im  Fmhliag). 

3.  Aas:  konstruiert  Dach  16  twderspä  oder  SO  fSXIdtin. 

4.  «^eicAen:  Lexer  II  1836  u.  gtrichen  intrs.,  auch  ipeciell  vom 
Hcen  gebraucht 

6.  gepaiit:  za  beiden  stt.,  Lexer  I  161.  Schmeller  I  287  n.  d. 
.  2:  nntn  Hund,  Falkett,  ein  WUd  beifien  machen,  den  Sund,  Falken 
f  daa  Wild  haifzen,  baiten,  d.  h.  hetzen;  und  metonymiadk:  ein 
lier  baifzen,  haizen,  d.  h.  hetzen,  jagen;  also  hier:  Hia  ieha  gepaitt 
riel  als  'B^ätt'  ioh's  dressiert'. 

13.  ttrieh:  in  dieser  Bedentang  f,  Lexer  II  1338. 

14.  16.    jfeuT^nnen  .'  steinten:  B.  Or.  §  170. 

92.    waidgeseüen:    b.  weidegesdie  Lexer  lU  739. 

26.  stelien:  zu  81, 17  ff.  In  dieser  Bedeutung  steht  da«  Wort 
ne  Accus,  (der  Seile,  Netze,  Schlingen  usw.)  nicht  im  guten  Hhd. 
exer  H  1171);  vgl.  za  36,60.  ~ 

Unser  Lied,  dem  schon  VoUmöller  in  seiner  Schrift  'Eürenberg 
d  die  Nibelungen'  gelegentlich  seiner  Besprechung  von  HSF.  6,88  eine 
merknng  widmet  (S.  19),  könnte  wohl  die  Bearbeitung  eines  Volke- 
des  sein. 


|:  a,  6  :!   \:  c,  d,  a',  b  :{ 
Die  in  den  Stollen  gesetzten  Uinimo«  lind  im  Abgesang,  soweit 
nicht  den   metriachen  Auftakt  charakterisieren,   durch  Semibreven 
etzt,  wie  es  icheint,  die  richtigere  Form,  nmiomehr,  all  innerhalb  der 
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beiden  Stollen  überdie»  keine  Gleichheit  herrscht.  Oder  sollte  in  Z. « 
und  b  wegea  Binnen-Cäsiiren  das  ta  No.  ftO  fiemerktc  zu  gelten  h»benT 

Die  Stollennielodie  kehrt  sm  Schiusa  des  Abgesongs  voUrtindig 
wieder.     Über  die  MelodiezeUe  d  b.  oben  S.  202. 

Z.  a'  dea  Hefrains  sollt«  jedenfalls,  da  ein  weiblicher  Beim  cul 
vorletzter  Note  von  doppelter  Länge  nicht  beabsichtigt  ist,  gui 
analog  mit  a'   im  Abgesang  g  und  f  je  mit  einer  Silbe  versebeo  blbo. 

No.  84. 

4.  «ein  oder  ggein-  8.  rfuiicW.  10.  taidr  yeczunt.  12.  getrtiev^ 
15.  sölfich  einsilbig.  16.  liefe?  21  scheint  verderbt.  32.  bedenk]  btdi/it 
(:  kneeht  12,  B.  Gr.  §  43).  30.  nye  mer  (vgl.  Mhd.  Wb.  n,',  144  ant 
4.  b.  ß.).  Oder  vorher  n.? 

1.  ain  gtund:  'eine  Zeit  lang,  einen  Augenbhck'  (Mhd.  Wb.  Oj, 
710  mit.  stunde  1.  b). 

3.    Abhängig  von  S  muA  lunt? 

6.  ingeni:  Leier  1 143Ä  n.  ingindk,  wo  aus  der  PredigtÜtterste 
dag  ingtndic  jär  belegt  wird. 

7.  8ust:  'so  aber,  unter  dielen  umständen';  in  dieser  B«deatmig 
mhd.  selten,  lOid.  Wb.  11/,  758  u.  d.  "W.  b-  —  wart  vnd  werch :  MiA 
"Wb.  m  687a.  Sinn  hier  und  in  den  fg.  Versen? 

13 f.     'Alle  die  Freuden  will  ich  dann  auf  einmal  genieszeo*. 

16.  von  großen  sinMwi  belegt  das  Mhd.  Wb.  11/,  313  uuL  3:  ilwr 
der  Sinn  des  Verses? 

16.  Liehtenst.  98. 17  Wie  mSht  tr  (Mai  und  die  ganze  Welt)  "ii- 
wende  geben  änt  die  vil  lieben  guoten?     Weiteres  zu  58,22, 

24.  bescbärit:  in  übertragener  Bedeutung,  s.  Leser  1  208  i 
beicbaUen  und  das  Citat  Hadam.  v.  Laber  58  bei  Schmeller  II  491  a.k- 

26.  mein  liebsieg  taiU  vgl.  nbd.  'meine  bessere  Hälfte'. 

27.  rast :  röst  stm.  (s.  B.  Gr.  §  88)  wird  häufig  metaphoHsd! 
gebraucht,  Leaer  II  499,  vgl.  H.  H.  I  127,  67  tisi  sorgen  rösl  (im  BiJ 
Wh.  n/,   767  u.  d.  W.). 

30.     Zu   29,5.  — 

Das  Lied  eeigt  Gedankenarmut,  breite  Redeweise.  Durchsai 
herrscht  die  Vorstellung  des  Dienstes  (zu  32,6). 

X,  a,  b,  c,  d,  ax  e,  /,  g,  h,  i,  k  '=  x. 
Bezuglich   der  Minima«  inmitten  von  Z.  a  und  b  Tgl.   das  bei 
No.  60  (und  83)  Gesagte.    Da  hier  anszerdeni  B«ime  vor  dieten  Ab- 
schnitten stehen,   waren  nach  Analogie  der  oben  S.  194  f.  besprocheoeB 
F%lle  innere  Beime  anznaehmen. 
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Die  Tier  Hinimen  d  d  c  c  Z.  8  sind  aasnahmi weite  abwitrta 
geitrichen. 

Z.  o  und  d  rhythtniMsli  verderbt. 

lo  Z.  h  möchte  man  entweder  duncket  oder  gar  em  Thyüatüadii 
I 
m  ^  d  veritürzt  erwarten,  dies  unuomehr,  als  in  Str.  3  eine  Senkung 
entTsUt. 

Aach  Z.  k  ist  rhythmiich  nicht  klar,  wai  ebenfotb  mit  einem  vom 
Schreiber  zu  Gunsten  einer  Ubereähligen  Senkung  bewerkstelligten  £in- 
tchnh  zusammenhängen  durfte.  Über  diese  Sohlusszeile,  sowie  über 
NotengTuppen  in  Z.  d,  axe,  f  und  g  s.  auch  S.  199  f. 

Bte  letzte  Kotenzeile  (Bl.  849  b  der  Ha.  oben)  hat  den  F-Schlüssel 
auf  der  3.  Linie. 


Ko.  8S. 

I.  1.  tManig-  einsilbig  (za  W,  V).  6.  heuir.  SS.  nie?  (wegen  der 
Bntspreehuag  mit  dem  korrespondierenden  Vers  des  Abgesang«;  aber 
nicht  notwendig,  s.  o.  S.  190  das  Stropheuschema  und  n.  zur  Uusik). 
4S.  der  tiehttr'?  44.  abetitetor  anfangk.  49.  eniettoW.  BOf.  wni  w.  m 
M.  CBU  g.  hau  j  m.  I.  /V.  ««-«precAen,    5S.  gleichem. 

1  f.  Vgl.  über  das  Katargefühl  in  der  alteren  liyriV  U.Schr. 
m  364  ff.,  besonder«  für  den  Üb.  noch  QF.  4, 90  ff.,  Kammer,  Wild.  76. 
SSfi.,  W.  Lb.  308  ff.  mit  den  Anmerkungen,  Roethe  307.  S13  mit  Anm. 
970,  Lüniog  369  ff.  375  ('Natur  und  Stimmnng').  Die  alten  Dichter 
beaeelen  die  Natur,  was  übrigens  als  'Teilnahme  der  anbelebten  Natur 
«n  menschliche m  Geschick'  alt  und  volkstümlich  ist,  Bnrdach  Keinm.  60  f. 
TgL  U.  T.  126  (16.  Jh.),  G  got  geaegen  dich  ISb,  got  guegne  dich  gra», 
got  geiegne  alles  da»  da  aas!  ich  infiA  mich  von  hinnen  schaiden. 
6.,.  got  gesegen  dich,  twnn,  got  gelegne  dich,  mon !  daza U,  Sehr.  IV  147  ff. 
In846ff.  UrsprüngUch  ganz  Tolkstomlich  ist  auch  die  Anlmüpfimg  des 
»eelischen  Elements  an  den  Wechsel  der  JahreBzeiten.  Die  Stufenfolge 
geht  dabei  von  Einheit  des  Gefühls  mit  der  Natur  zum  Gegensatz  und 
in  weiterer  Entwicklung  der  Ennstdichtung  zur  auBSchlieszIichen  Ver- 
kgnng  des  Gegensätzlichen  in  das  Uenschliohe,  Bardach  Reimn.  66.*) 
Anf  diesem  letzten  Standpunkt  steht  dann  auch  die  Kunetlyrik  späterer 
Zeit,  z.  B.  die  'galante'  Lyrik  waisz  von  dem  alten  Natureingang  nichts 
mehr,  QF.  64, 63  f.  Anders  ist  die  Verwendong  der  Natur  in  eigent- 

')  Die  Geschichte  des  höfischen  Natoreingangs  scheint  mir  doroh 
die  Ausführongen  Bielsohowskya  in  Acta  Germ.  H/,  SS  ff.  noch  nicht 
«ndgütig  ei^digt. 
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r  aaig«fDlift«rNfttar«cltildeiiiag:  SktarvÄÜdecvQf  nit  niaerXtUr- 
S.VKlUi.bei  W.LI1.S.SII.  EinifemaBCBiBTergln^M 
a  VeM.  5»,  11.  07,».  In  den  CB.  bt  So.  38  wnenükk  tat 
\  WtOtÜagmchüAemug,  »ach  Xo.  106  iA  ein  wIcIm*  FkäUbig«fied.  Hont!. 
I  bietet  nelmi  Anklängen  ui  die  Webe  <]ea  NaloniagBiigi  bbA  eeOrtiadif» 
I  llBtiirwbildeniii^.  s.  WeiAemeU  &  LXXXVUlt  Rr  di«  KaaeC-  oJ 
Vcdkalynk  laut  ui^h  ein  gewiaies  y&tnniivestKr,  etoe  Natai«av<nU  fat- 
■telten  (*gl.  o.  Blomen  Ü,  3t,  Vögel  ES.  1  S).  —  Umbt  liad  ät  Mfcn  » 
dw  einz^e  der  Sammlmic,  da*  an  den  alten  Satamncmoi  gtsibiL 
Aber  der  Gedanke  weicht  irenigateiia  in  dem  ia  Sade  rtehaadau  Ida4i 
TOD  der  genöiuiIicheD  hSfisoben  Form,  P&nQelismm  od»  Kaottaat  d« 
Wramnng  and  der  JafarcBzeit  (^et  i«t  FröliliDt;,  and  icb  bin  fnX,  edtr 
'nbwobi  .  ,  -  to  bin  ich  doch  tranri^r' :  '^s  ist  Wioier,  acd  ick  bin  tmin^t 
oder  'troU  Ata  Winter»  bin  icb  froh'),  ab:  mit  der  fVenida  a>  im 
ach'inen  Zeit  ist'»  nun  vorbei,  daher  gilt>,  andere  (Li«be«-)  Prewim  m 
frewinnen.  Tgl.  dangen  88,  SS  Et  —  rvilän:  1.  m  5«.  3t.  —  ffttf^t 
TOn  Tieren  übcrbanpt  and  voo  Vögebi  ioibesondere  D,  Wb.  IV  1« 
9MS  nnt  e. 

7  f.  Die  Pflanxe  WohlgFmnt :  la  S3,  Sl ;  aber  d»  Knnileia  Ht 
Wohl{;emiit  gewinnt  hier  eine  enphemiatitcbe  Bedeotting  (a.  m  tf ,  V}; 
dftza  H.H.  I  IS, 71  Stein  bitten  Wtu.  dag  »y  mir  atn  krantz  Vo»  Ü- 
miehlifb  golt  machen  Vnd  auch  ron  volgtmtit  Neidb.  84, 10  ftrtat 
bläue  bluomen,  rSt  mit  roten  Hndcrtcierrt.  XXIX  S  keiner  blue'te»  M 
«Ö  vll  lö  'Ir  hrr.nrii   'M  (vi  dem  Kräiize!.  da?  der  Singer  erhal'eii  li»-.'. 

18.    venoarren:  B.  Or.  §  6,  Wilm.  zu  Walth.  34, 18. 

34.  darren',  mhd.  gewöhnlich  derren^:  Lexer  I  4tS.  4S0.  Da- 
neben dorren  (Leier  I  454). 

25.  Ist  plüemlein,  femer  da*  Kränzlein  au«  braonem  (vgL  brvt»i 
stf.  Leser  I  366)  Wohlgemat  und  S6  piuchlein  (vgL  bOtdtelin  itn.  Leur 
I  400  am  Schlüsse  und  BütcMein  D.  Wb.  II  562  nnt.  8)  obacÖQ  gemtüit* 
TgL  noch  u.  V.  3»  f.  46  f.  53.  In  32  scheint  dann  wohl  der  Buten  d«r 
Geliebten  gemeint  (Belege  dafür,  dau  'kleinem  Körperlicheta'  überhwipt 
Gebirgiform  beigelegt  wird,  im  D.  Wb.  IV  1  '1  1784  nnt  4)  c).  —  fritA» 
tal:  Tgl.  Uhd.  Wb.  ni  11  b.  u.  tal  (HSH.  n  220a,  d.  L  Xeirtu 
Sigeher  I  6,  pröuden  tat  für  Maria.  USH.  I  8  a,  d.  i.  Brabaut  TII 1, 
maneger  Aett  von  mituttn  tale).  'Die  Blümlein  waduen  im  FrendenthiTt 
(zu  —  in,  1.  Ubd.  Wb.  HI  855  unt.  b). 

28.    gekriipeU*:  Lexer  I  1786  n.  krispe. 

33.  flintigk^:  Lexer  UI  406  ('kietelfaart'). 

34.  40.    betriegen  :  gelingen:  B.  Gr.  §  166  mit  §  90. 
34  f.    nämlich,  'wenn  icb  da»  Eräulein  gewönne'. 
87.    das  recht  genert:  zu  63, 13  (vgl.  auch  in  23,39). 
89.    gmmer:   Mhd.  Wb.  11/,  14»  unt.  3. 
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43.  »prechm  vnd  getangk  wie  'lagen  und  Bingen',  vgl  Hhd. 
Wb.  litt  ^^^  U'  »priche  A.  I.  1. 

44.  aller  dbeiUener  anefangk  heiszt  einftdi  'alles  Heif. 

45.  wiüikleick:  d.  i.  'leicht. 

46.  würcter*:  Laxer  belefft  in  1011  u.  wünare  'Gärtner'  du 
Wort  nur  einmal  aua  Eoigektur  H*npt*  in  Hartni.  1.  BUchL  1996. 

47.  gnOKTt:  hier  —  aiugraben?  vgl  UM.  Wb.  I  661a  n.  d.  W. 
(Ttn.  486, 3 IJ;  ■-  jedoch  zu  96. 

68.    ir  frUtod  uaw.,  ciämlich  bei  mir,  wie  ieh  bei  ihr. 

67.    Vgl.  zu  49, 9.  — 

Das  Stück  ist  ein  Herbttlied  (e.  zu  No.  81),  aber  kein  Schlemmer- 
lied, höchstens  lieue  et  in  der  Weiie  Steinmancher  Lieder  (s.  o.  S.  I67f.) 
«n  eine  ländliche  Schöne  denken  (vgl.  V.  9,  dazu  o.  S.  143).  Eine 
gewisse  Ungeschicklichkeit  im  Ausdruck  kann  auch  dies  Lied  nicht  ver- 
längnen  (V.  7  f.).  Überhaupt  ist  nnr  die  erste  Strophe  frisch  und  leb- 
haft empfunden,  die  zweite  ergebt  sich  in  l&ngerer,  gekünstelter  Be- 
schreibung des  'Eranzleins',  dessen  Bedeutung  nicht  durchaus  dieselbe 
XU  bleiben  schont  (zu  T.  86;  Ähnliches  kömmt  übrigens  auch  im  Volks- 


«(■)  60)  c(')  J  +  tC) 

|:C)   (•)  (')       (•):;  h<c,?)  e'(!S)  hii)  9iii)  *  +  <i'(ij 

ft'(iS)    t«t):| 

Z.  a  montier  e  o  o  zu  lasen  und  diese  Mi"'"'»  %  im  zwt 
Stollen  (ganfle  tuet)  zu  eliminieren. 

Li  Z.   b   des  3.   Stollens  dagegen  eine 

einzoscbieben  

hew-er  to  guet 
Die  Doppelnote  o  in  Z.  f  ist  anffiülend,  da  der  Text  vor  derselben, 
B  Melodie  nach  derselben  keine  Cmut  zulässt. 

Z.  k'    im  Refrain   gegenüber   dem  Abgeiang   um  9  Semibreven 


erweitert.    Vielleicht  a 


et  kam  doch  nymmtrmer  von  meinemhampt 

In  Be£rain  und  Abgesang  fehlt  durchwegs  die  An&ngsminimB. 
Z,  h  +  d'  mit  Ausnahme  der  ersten  Kote  ^  der  ersten  Kelodie- 
zeile  des  öfter  citierteu  Chorals  Wie  »Mn  leucM  wt»  der  Morgemtem, 


So.  SS. 

9.  1.  hemr?  yergent,  7.  selb.  10.  all,  das.  13.  es  [das  iart 
(oder  's  iar?).  15.  ynniJcleieh.  16.  ghvalt'f  (j/tmiit  der?).  17.  ghUU* 
18.  ^(talt  rnd  gpSrd?  (auch  «(att,  einmal  belegt  bei  Ijexer  II  US?, 
und  ji«y({,  s.  o.  zu  60, 11,  wÜre  möglich).  33.  aUrr.  33.  guild.  3S.  irm 
mit  Synkope,  gieng?  (s.  übrigens  für  irillcn  erg.  o.  za  39,  9).  S9.  tninorA;? 
30.  irs  all?  89.  das  es]  dat's  (=  das  es)?  36.  $iMUf.  86.  kiitit  nvubi! 
(«hI  fHacAens?).  37.  all.  verstcemen  (Leser  TU  365  versuAnm  «t.). 
3B.  Aeicr.  tilge  iar  und  I.  n«UJ  (vgl.  o.  V.  43).  40.  gnadru.  trfv  (i  * 
die  krit.  Bern,  zu  43,29).     41.  Iren  mit  S;riikope.     gstl.     49. 


I 


Ifl',     Zu  33,  11  f. 

8.  tnag:  hier  schon  in  nbd.  Bedeutung,  vgl.  Uhd.  Wli 
a.  d.  W.  4,  b,  1,  f.  —  nähner:  Belege  für  dieien  KompBr.  bei  Leier  11  SO 
u.  nähen.  Für  die  Verbindung  mit  mag  würe  Auf  Itbd.  Wb.  n,i  &  not. 
4,  b,  D.  Wb.  VI  B463  nnt.  f.  zu  verweisen.     L.  vielleicht  niicAnm? 

Sf.  frue  vnd  spat:  vgl.  Rost  7,15  an  tilgenden  ganz  Sbrai  uni< 
morgen.  ~  Der  Relativsatz  V.  10  ist  eigentlich  Nebensatz  zu  zvrei  Hwpt- 
HtzeD  (9  und  11),  Komma  iräre  uacb  10  angemessener. 

19.  das  iar  ist  nicht  langk:  "Anfang  gut,  alles  gut,  rdecn  du 
J&hr  ist  nicht  lang"?? 

18  ff.  19  ff.    Zu  83, 11  f. 

17.  ^Aielt(s.o.): 'behütete,  bewahrt«'  (Lexer  1  7B*  ant.  gekatte*). 
—  an  geuerd  ist  dai  Gegenteil  von  mit  geeterde  ('mit  Betrug  oder  bös«' 
Mebeuabticht',  Lexer  I  958  ust  gevarde  stfo.),  also  'treulich', 

19.  oBer  vierid:  hier  wohl  die  cbristliohe  Welt  im  Gegensati  la 
90  hayde«. 

S5.    das  konditional:    Hhd.  Wb.  I  391  b  n.  der  B,  IV,  6. 

37.  enphieng:  prägnant  'gut  aufnehmen'  (i.  Hhd.  Wb.  I  SOG  o. 
d.  W.  I,  3,  d). 

30.  erwünsehen  steht  nhd.  in  abgeschiräohter  Bedeutong  (so  wi^ 
aach  hier),  mhd.  bedeutet  ea  nach  Lexer  I  70t  d.  d.  W.  1.  'durch  Wonich 
veraohafFen'  (wie  o.  V.  1).  9.  (im  Part  prt.)  'vollkommen  gestaltet,  hetrhck 
beschaffen'. 

88  f.    VgLzu33,llf. 

88.    set/:  man  erwartet  den  Koiy.  prät. 

41.    armtn  geseln:    die   Bedeatong   Mheint  hier    (vgl.    dag^en 
"armer  Gesell'  im  D.  Wb.  IV  1/,  4038  unL  16.  b.)  die  von  b 
(Lexer  I  04)  zu  sein;  Tgl.  dazu  Schmeller  I  148  nut.  arm, 

49  f.    H.  H.  I  109,  9  Ich  ttmmek  dir  gdüek  zu  disem  n 
aundenvar:  'ohne  Sünden-Farbe'?  — 
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Für  das  ganze  Gedicht  ygL  zu  38, 11  f.,  schon  o.  citiert,  nnd  za 

Schluss.    ü.  Sehr,  m  261  citiert  es  nach  H.  F.  —  Solche  Ne^jahrs- 

ier  sind  gewiss  meist  von  Dichtem  aus  dem  'Volke'  verfasst,  aber 

ih,  konventionell   und   handlungsarm,   keine  Volkslieder,   weil   nicht 

n  Volke  gesungen.  —  Armut  im  Ausdruck  (trenn  V.  27,  loatm  29). 


a,  b,  c  :|  d,  c,  /",  </,  h,  ixe. 


I. 


Die  zweimal  konsequent  innerhalb  der  Zeile  gesetzte  Minima  b  in 
a  entspricht  wieder  einer  Gäsur;  vgl.  No.  60,  83  und  84. 

Bei  Z.  b  des  1.  Stollens  ist  in  Str.  2  die  Verbindung  von  a  g  zu 
nnen,  da  hier  eine  Silbe  mehr  die  gleichmäszige  Abwechslung  von 
bung  und  Senkung  herstellt. 

Z.  c  hat  in  der  2.  und  3.  Str.,  Z.  e  und  g  in  der  2.  Str.  drei 
bungen  klingend;  dies  bietet  der  ünterlegung  unter  die  Melodie  keine 
iwierigkeit;  denn  man  braucht  blosz  die  dritt-  und  zweitletzte  Note 
'  Ligatur  zusammenzugeben  und  der  klingende  Ausgang  (vgL  oben 
195  ff.)  erhält  sein  rhythmisches  Gleichgewicht  gegenüber  den  Versen 
b  4  Hebungen  und  stumpfem  Reim. 

Z.  d,  e,  f,  g  sind  rhythmisch  nicht  klar,  zudem  wechselt  im  Befrain, 
Icher  nach  der  Melodie  des  Abges.  vom  Zeichen  an  zu  singen  ist,  und 
den  späteren  Strophen  die  Anzahl  der  Senkungen  und  man  hat  nach 
r  schon  öfter  (s.  No.  29  u.  später)  dargelegten  Weise  den  Notentext 
ts  entsprechend  einzurichten,  wenn  man  nicht  in  allen  Zeilen  die 
ikte  Aegelmäszigkeit  von  4  Hebungen  und  4  Senkungen,  also  8  Noten 
"Stellen  will,  was  allerdings  leicht  zu  bewerkstelligen  ist;  ja  in  vielen 
lien  lässt  sich  die  eingeschobene  Silbe  und  Note  als  solche  gar  nicht 
'kennen  (vgl.  No.  32,  59*,  81),  wenn  sie  auch  nicht  beide  an  derselben 
ille  vorkommen  müssen  (vgl.  No.  39,  51). 

Bei  1)  ist  weder  b  quadr.  noch  b  rot.  völlig  frei  von  schlechtem 
sing,  doch  muss,  falls  man  nicht  den  Notentext  ändern  will  (etwa 
oima  g  statt  e),  das  b  quadr.  bevorzugt  werden,  da  immerhin  zwischen 
n  Tritonus  h-f  ein  Ton  eingeschaltet  und  das  h  für  die  folgende 
rygische  Hauptkadenz  charakteristisch  ist. 


No.  87. 

1.  trawt  liebstes  zu  tilgen?    6.  anfangk?    7.  grecht?  (gancz  ger.?) 

arger,    15.   dein  [dich?  (vgl.  die  Beispiele   für  die  Verbindung  von 

m  mit  Objekts-  und  Prädikatsacousativ  bei  Lexer  II 1577).     19.  main, 

abprech   scheint   mir   nicht   richtig,   der  Reim   zu  12  list,   4  pist 

'derbt;   man  könnte  dbbrist  (von  (ibbresten,  vgl.  Lexer  I  2  und  350 


498  ^*  Arnold  Mayer  u.  Heinrich  BieUch  338 

unt.  bresten)  vermuten,  aber  hresten  ist  intmstv.,  and  der  Sinn  (».  o. 
zu  20)  scheint  ein  transtv.  Verb  zu  fordern.    S8.  füge  trewlich, 

1.  fremd:  hier  -»  fem  von  einem,  Lexer  in  500  n.  tfremde, 

m 

2.  wartt:  d.  i.  'wartet';  übrigens  zu  57,21. 

7.  gerecht:  hier  wohl  synonym  mit  gancz,  Treue,  wie  sie  iob 
soll,  die  'richtige',  Mhd.  Wb.  II/i  616  b,  u.  d.  W.  5:  Hnt  die  huder 
Gregorius  falsch,  so  usw.  sint  H  aber  gerecht,  so  usw.  (Pfeiffers  Myst 
104, 25). 

8.  Zu  82, 6;  auch  zu  88, 1  f. 

9.  Zu  83, 1  f. 

12.    enirrt:  wir  würden  nhd.  beirren  setzen. 

18  f.     Zu  82, 14.  87, 1. 

18.    vnuerkart:  Wölkst.  XLIII  1,5  hat  dieselbe  Form. 

20.  czu  mal:  'gänzlich',  *auf  ein  Maf,  'sehr ,  überhaupt  Belege 
für  diese  Bedeutung  im  Mhd.  Wb.  Uli  22  b  n.  mal  2,  b  (Lexer  I  201S 
u.  mal),  meist  nur  aus  Späteren.  *  Meiden  entzieht  dich  mir  ginzlidu 
das  ist  meine  Klage' (?)  (vgl.  o.). 

22  f.  Zu  18, 15.  27, 11  f.  Vgl.  noch  Landegg  15,40  ach,  daz  ^ 
vü  guote  solte  5t  mir  sin  tougen  nach  dem  wiüen  mtn.  — 

Das  Gedicht  zeichnet  sich  durch  parataktische  Satzfugung  aus  und 
klingt  im  einzelnen  ganz  volkstümlich.  Daneben  künstliche  Metrik, 
mehrfache  Wort-  und  Gedankenwiederholungen,  die  den  Eindruck  d«r 
Armut  machen.  Ein  wirkliches  Yolkslied  würde  viel  eher  den  Moment 
die  Situation  des  Scheidens  selbst  lebhaft  vor  Augen  stellen.  —  Zum 
Thema  des  Gedichts  vgl.  noch  Montf.  No.  VI:  der  Dichter,  auch  in  der 
Feme,  verspricht  Treue  zu  halten  (V.  38  Die  frönidi  schadt  den  stften 
nicht,  wie  man  tuot  selten  sehen). 


a(')  6(2,^)  c(*)  ff{*,«)  eC)  /(«). 
Z.  a  weist  in  Str.  1  eine  Erweiterung  von  3  Silben  und  Noten 
gegen  die  nächsten  Str.  auf.  Die  Zurückführung  auf  die  ursprüngliche 
Gestalt,  welcher  der  Text  der  2.  und  3.  Str.  unterzulegen  ist,  stöszt  auf 
keine  Schwierigkeiten.  Melodisch  und  rhythmisch  ungehörig  ist  die  Semi* 
brevis  f  an  vorletzter  Stelle;  im  übrigen  zeigen  die  Minimae  c  und  g  die 

Spaltung  der  betreffenden  Semi-        V 

breven  an;  also  -~  [ri      |  ~<^      ^    ^     ^  - — : 


Mein  hercz  hat  sich  in  dich  ver-spart 

Z.  d  gar  an  anefangk;  hier  vergasz  der  Schreiber  für  die  t- in- 
geschobene zweite  Senkung  eine  Note  einzusetzen. 

Z.  e  gerecht  musikalisch -rhythmisch  eine  Minima  a  zu  viel, 
entspricht  einer  zweiten  Senkung  im  Metrum. 


• « 
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No.  88. 

L  gewartet  2,  wie  (oder  ob)  ini<^?  vgl.  V.  S6  und  die  La 
8.  80  erezaigt  sundervar?  {aundervoTf  'eigentümlioli  gefärbt',  kann  ich 
zwar  aas  dem  Mhd.  Wb.  und  Lexer  nicht  belegen,  doch  vgl.  Lexer  II 
1812  atmdervarwe)  oder  sunderw.  einfach  für  iunderbar  (o.  zu  18,  S6). 
4.  manigerlay,  s.  o.  zu  29,9.  6.  ich  [icha?  7.  liebem?  (ja  als  Subst. 
ist  n.).  8.  f,  dU,  d,  ich  ye  h.  vnd  8.?  14.  18.  Eine  Silbe  fehlt  dem 
Verse.  23.  heto^,  26.  mayen  mit  Synkope.  26.  czd.  28.  Aus  zwei 
Versen  zusammengezogen? 

2.  Anders,  nach  Art  des  typischen  Natureingangs,  knüpft  ein 
hübsches  Lied  Wolkst.s  an  den  Mai  an  (No.  LXXXIV). 

4.  in  manigerlay :  s.  Mhd.  Wb.  I  961  a  u.  leige  (H.  H.  11  68, 1 
in  maniger  handtlay  weis)^  Lexer  I  1866  u.  leie, 

7.    ja:  zu  49,7. 

9 — 11.     Verstehe  ich  nicht. 

12.  dy  stund  vnd  dy  czeit:  Mhd.  Wb.  Il/i  710  b  u.  stunde  1,  b 
(Flore  bei  Myller  1170). 

13.  hübsch :  in  der  jetzt  gangbaren,  aber  schon  in  älterer  Sprache 
belegten  allgemeineren  Bedeutung  (D.  Wb.  IV/2  1864  unt.  6). 

14  f.    ist  wieder  nicht  ganz  klar. 

16.  fein :  13  sey  beruht  auf  nasalem  Verklingen  des  n,  Mhd. 
Gr.  S.  212  f. 

16.  hoch  :  hoehe  stf.,  Lexer  I  1323  u.  d.  W. 

17.  plüed:  mhd.  wird  geschieden  bluot  stm.  und  bluot  (Gen. 
blOete  oder  bluot)  stf.,  letztere  ist  die  klassische  Form. 

18.  Gehört  zur  Blumensymbolik,  vgl.  zu  66,  31  (dazu  zu  83, 1  fif.). 
22  ff.    Zusammenhang?   Zu  22  U.  Sehr.  111418  mit  Anmerk.  161 

und  ebd.  437,  Lüning  238  f.    Dazu  Almr.  118,6.  Str.  (*'»  erste  Veigerl'). 

26.  may(e)n:2S  stan:  B.  Gr.  §  39.  Zum  'Empfange'  des  Mais 
oder  Sommers  s.  Lüning  238,  Bielschowsky  in  den  Acta  Germ.  II/9  14. 

26.  *Wer  mir  das  gut  aufnimmt*.  (Vgl.  dagegen  Mhd.  Wb.  LEI 
846  a  u.  zel  I  2,  b  Trist.  6613  und  Wigal.  2965.)  — 

Das  Stück  scheint  eigentlich  ein  Lied  aufs  'erste  Veilchen',  dieses 
aber  hier  nicht  so  wohl  eigentlich  als  zur  Verbildlichung  eines  —  nicht 
ganz  klaren  —  Gedankens  gesetzt  (vgl.  noch  zu  86, 1  f.). 


a,  b  I  a',  b'  \  c,  d,  e,  f  \  c,  d,  c',  f, 
Z.  a  und  a'  rhythmisch  verderbt;  vermutete  erste  Gestalt: 


m 


-^■ 


^      ^      ^       JH  ^ 


Ich  hon  ge-war-tet   all    dicz  iar 
soerczaigt  er  sich  gar  sun-  der-  war 

82 


I 
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Dazu  ift  Jm  in  No,  37  von  Z.  »'  GesSRte  zu  beacbteo.  —  Die  Semibt, 
für  den  metriacheo  Auftakt  in  b  und  b'  ist  korrekt,  dA  die  Z-  a,  »'  nar 
durcli  eine  Setoihr.  geBchlosseo  wird.  Die  Änderuag  ron  b  in  b'  hängt 
mit  der  erweiterten  Wortform  inanigetiof/  zuwinmea. 

In  Z.  c  dea  Befr.  hat  der  Schieiber  (Bchvrerlirh  gellUseittlich)  djt 
Hiuimoe  bub  der  ajialogen  Z.  dos  Abgeaan^  unterdrückt:  letztere  onduibl 
allerdings  rhythmisch  gekönBtelter. 

Z.  e'  bietet  der  Refru])  in  sechs  Soteo  eine  Vsriaute  tun  t  Sait 
höher  (wohl  ein  Sclireibverselien,  wie  es  sich  öfter  vorfindet,  vgl.  die 
Lesarten  von  30  und  40.  '17*  hier  und  im  Lamb.  Cod.)- 

Z.  f  lantete  vielleii^ht  ursprünglich: 


i 


h  (*(")  i  (r<*) 

Abgekarrtes  Sehern»:  A,A',  B,B,  C,C',  D. 

Über  die  Notation  dieses  und  dea  folgenden  Liedes  ».  oben  S.  9, 
fiber  die  gleichfalls  von  den  übrigen  Oeeangen  absteoheode  Mtiloiiilc  •• 
S.  199,  aOO,  808.  m 


No.  98. 

a,  b,  c,  d\  a.  V,  c'.  d'  I  f,  e.  f.  rf". 

Durch  ungeniiuo  VorKeicbnung  der  .Suhlüssel  und  Kustoden  triil 
der  Notentext  unklar.  Bei  I)  zeigt  der  Kuatos  ein  d  an,  bei  2)  13.383 
ent«  A'otenzeiie)  das  b  der  kleinen  und  bei  A)  du  b  der  grossen  OkttT. 
Ton  2)  bis  2]  (S.  382  zweite  Zeile  lies  3)— 3))  wäre  der  F-Sohlüsael  auf 
der  3.  Linie  zu  erwarten  (vgl.  Z.  c  und  d  des  ersten  Stollens  und  Z  d" 
dea  Abgesanga). 

Obiges  Schema  setzt  diese  Scklünel-Andvtingen  vor&ua. 

Das  g  über  {fipe-yren  (S.  888  Z.  :Q  nnd  du  a  über  erd  (Z.  4)  nnd 
durch  eine  virga  ausgedrückt. 


No.  W. 

Uusem  Cisioiaans  hat  wohl  zuent  Pfeiffer  im  Serftpeam  18fi8, 
}.  145,  anter  No.  1,  beaprochen.  Piokel,  Das  hl.  Namenbach  von 
Conrad  Sanf^krotzheim  (Elaüsiache  LitUratardenkmäler  I)  fuhrt  Um 
inter  d«n  denUchen  CisioiaDi  unter  No.  8  (S.  61)  auf  and  bestimmt 
ho  icbon  richtig  ala  WortciBioianas  (e.  hierüber  a.  a.  0.  8.  44).  Jeder 
tlonat  hat  eine  Strophe,  auch  in  K,  wo  nnr  die  Strophenasfdnge  iiiaht 
Inrchaas  richtig  markiert  Bind  (s.  in  den  Loa.  zu  V,  64;  daher  rührt 
luch  BartMhB  irrige  ZäbloDg  tod  nur  11  Strophen,  >.  Pickel  S.  61). 
Jnter  d«n  bei  Pickel  besprochenen  lateiaiachen  Cisioiani  bilden  eine 
Truppe  (a.  a.  0.  2U).-  No.  13  (Omundener  Ois.  von  1489),  No.  18 
"Wiener  Cis.  von  1612)  und  No.  2S  (im  Cgm.  4436).  Diete  weiten  mit 
ter  slavischen  Uruppe  (a.  a.  O.  S.  37)  gemeimam  den  hl.  Sigiemund, 
erner  haben  sie  gemeinsam;  £rhart,  Kunignnde  und  Wolfgang,  drei 
Beilige,  zu  deren  Verehrung  begonderg  der  Sprengel  dea  BUtkum« 
Begensburg,  iceiterMn  des  EnUBthtima  Satibvrg  Qrund  hatte  (a.  a.  0. 80). 
k^on  diesen  drei  Uis9.  schlieizen  sieb  naher  an  einander  No.  18  und 
4o.  93  durch  Erwähnung  folgender  in  No.  13  und  meist  sonst  fehlender 
ieiliger:  Heinrich,  Othmar,  Achaz,  Rupert  (P.  30  f.].  Otbmar  war  Abt 
'on  St  Gallen,  Achaz  und  Rupert  verehrte  besonders  die  SaUburger 
Jiöcese  (a.  a.  0.).  In  beiden  Ciss.  fällt  ferner  Hargaretha  auf  den  13. 
itatt  13.  Juli,  Georg  auf  den  34.  statt  33.  April,  beides  beweist  öster- 
eichieche  Abkunft  (Salzbnrger  Diöcese),  F.  33.  60.  No.  13  allein  (P.  31, 
S.  9  V.  o.  soll  ea  offenbar  heiszen:  No.  13  anstatt  No.  23,  Z.  4  v.  u. 
!fo.  13  anstatt  No.  23,  Z.  3  v.  u.  No.  23  anstatt  No.  13)  erwähnt  unter 
inderen  Valentin  (Bischof  von  Passau),  ferner  Anna  (^emeinsun  mit 
So.  6,  einem  Prager  Cis.),  auch  eine  der  Heiligen,  die  nch  in  Österreich 
)der  im  Beiirk  de»  Erzbisthuma  Soitburg  der  Verehrung  erfreuen  (P.  31). 
Zu  den  eben  genannten  lateinischen  Ciss.  stellt  sich  nun  unser  dentacher, 
un  nächsten  zu  No.  19.  Er  nennt:  Sigismnnd  V.  W,  Erhart  3,  Kuni- 
pinde  15,  (Heinrich,  s.  zu  46),  Othmar  74,  dessen  ausachlieazliche  Br-  ' 
wahnong  in  den  Ciss.  »0.  13  und  98  (auch  in  5)  P.  (S.  80)  'höchst  auffällig' 
indet,  Achaz  40,  Rupert  (zweimal,  V.  21.  63,  für  den  27.  Uärz,  seinen 
Todeatag,  und  den  34.  Sept.,  den  Tag  seiner  Verseteung,  s.  F.  30  f.), 
whliesdich  Valentin  13,  wegen  dessen  Erwähnung  also  No.  18  noch 
licht  aas  dem  Passaner  Bistum  zu  sein  braucht  (gegen  F.  31)  und 
Lnna  48;  Georg  scheint  hier  auf  dm  34/4  in  fallen  (die  Uber- 
ieferuDg  ist  übrigens  in  beiden  Hsi.  gestört),  Margaretba  dagegen  auf 
ien  allgemeinen  Tag  ihrer  Verehrung,  den  13/7  (auch  hier  iat  die  Ub«r- 
iefemag  in  Unordnung,  i.  m  V.  3S.  4S;  vgl.  übrigens  o.).  —  Ungefähr 
lleichaltrig,  nach  F.  sogftr  wahncheinlioli  älter  aU  Harmanns  Ci*. 
>,  a.  0.  69),  iat  der  Ois.  des  Teicbners.    Er  ist  gleichfalts  ein  WorU 

32» 
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t  und  nennt  Erhart,  Valentin,  Rupert  (zweima]  wie  bei  Hennwin) 
und  Achnz,  Margaretha  fallt  auf  den  13.  Juli,  Georg  auf  den  2i.  April 
Von  den  WortcisB.  Wolkenalcins  nennen  beide  (s.  P.  66  ff.)  Erhmrl, 
Valentin.  Eunigunde,  Ruprecht  (No.  CXXItl  zweimal),  Acfaai,  Ana*, 
OthiUBT,  Margaretha  für  den  13.  .luli,  Georg  für  den  24.  April,  No.  CXXIH 
allain  Sigmund.  —  Zur  Litteratur  des  Cis.  fiihre  ich  an,  dass  Ciernj. 
Hac.  T.  St.  Florian  49,  unter  XI.  99  Bl.  S6fia  einen,  nie  ta  idieial, 
aonat  noch  nnbek&nnten  Ciiioianna  erwähnt. 

1.  OircumciBio  domini  am  1.  I.  —  Wölkst.  OXXl  2  IT.  ba^aid 
hriH  teirdigktieh. 

2.  Epipbania  6.  L  —  1.  nach  K  drey  küng. 

8.  Erhart  8.  L  PaulDsBrem.  10,  L  — die  reiche«:  K.T)»ogktottimn 
ed.  Pickel  48  Erhart  diu  guot  gemeren  mag.  —  Über  die  «fjodetiidie 
Aneinanderreihung  der  Heiligennamen  hier  und  im  folgenden  Picltel 
8,  15.  47. 

4.  Felix  iiipincis  14.1.  Anton.  Magn,  17.  I.  Pripca  18.  1. -1 
Arithon  nacli  K.  anthoni  steht  übrigen«  Wölkst.  CXXl  17,  auch  CS5IU 1, 4. 

B.  Sebastian  30.  I.  Agnes  31.  I.  Vioceui  22.  J.  —  bt^htpi^ 
(oonresgor):  so  heiazen  alle  männlichen  Heiligen  ausier  den  Martyrm 
Wetzer  und  Welle,  Kirchenlexikon  '  II  S6»  n.  d.  W.  Die  Beieichwu« 
könnte  bier  grammatiauh  aowobi  eo  Vtncenct  ab  auch  lu  6  Tinelbt 
gexngen  werden:   jedoch  sind  alle  lieide  Märtyrer. 

6.  TimotheuB  24.   I.     Pauli  oonvereio  25.  I.  —   1-  bechertt. 

7.  bemnderl.  endet  ist  nicht  mehr  als  eitdet  allein. 

8.  Brigitin  1.  II.  Lichtmeaa  S.  IT.  Blaaus  3.  II.  —  liedttm. 
könnte  auch  Objekt  iii  erieret  sein.  -~  Die  Form  breid  steht  andljl» 
Wölkst.  CXXI  32.  CXXUI  1.9. 

9.  Agatha  5.  IL  (über  Abkürzungen  der  Heitigennatnen  im  rüi. 
P.  47).     Dorothea  6.  U- 

10.  Vgl.  Namenb.  81  Die  edele  JKngfrmce  Sant  Dorothee.  Marljr. 
MoQ.  Dorothea  ein  junckfrau  (hei  P.  14). 

U-  teolkenbrugt  •Wolkenbruch',  Leier  in  970.  —  gettaltri:  t 
naien  Lexer  II  lOP.  —  Soholaatica  10.  II.  Die  Heilige  halte  sich  voii;Kii>i^ 
heit  Hfl  Goll  geiceiht.  JVhi*  einmal  im  Jahre  besnchte  st«  ihren  Bmdv 
(den  hl.  Benedict),  der  zu  diesem  Zwecke  sein  Kloster  verlieft.  Bei 
einem  tolrhen  Besuche  geschah  es,  dalz  dt«  AI.  Scholastiea  .  .  .  aa  dt* 
Bruder  die  Bitte  stellte,  die  Nacht  über  bei  ihr  m  bleiben,  um  sie  mit 
den  Freuden  des  Himmels  !u  frosten.  Als  er  sie  nicht  erhören  iroUt, 
rief  sie  ni  Gott  und  dieser  erhärte  lie,  indem  er  plöttlieh  ein  sMm 
üngeieitter  entstehen  lieft,  dafi  der  hl.  Benedietus  nothgtdrungen  bei 
seiner  Schicenler  atisharren  muftte.  Stadler  &,  Heim,  Vollitänd.  Heilifcen- 
Lwtikon  V  834. 
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12.    Valentin  14.  U.    Joliana  (L  mit  K  Julian !)  16.  I. 

18.  S.  Petri  cathedra  22.  IL  sandt  ist  mit  E  zu  streichen,  sonst 
erhalten  -wir  den  23.  anstatt  des  22.;  auch  der  Vers  wird  durch  die 
Silbe  überfüllt.  —  L  chrönet  nach  E. 

14.  Matthias  24.  11.    Walparga  26.  U.    E  ajathyas]? 

15.  Eunigunde  8.  III.  D  (Nw  hSge  K.)  sowohl  als  E  könnten 
das  nichtige  haben;  vor  K.  müssen  zwei  Worte  stehen. 

16.  E.  war  Eaiserin,  Q-emahlin  Heinrichs  II.  —  Wegen  des 
schwachen  Adjektivs  nach  der  Fräpos.  verweise  ich  auf  Grimm,  Gram- 
matik IV  576. 

17.  Perpetua  7.  UL  —  1.  mit  E  stunden  Cnoch  zu  derselben  Zeit, 
sogleich*,  Lexer  II  1268  u.  stunde). 

18.  1.  nach  E  Gregorjus  (12.  III.)  zu  R,  habest  w. 

19.  Gertrud  17.  III.  Benedict  21.  III.  Er  hatte  bekanntUch 
teuflische  Versuchungen  auszuhalten,  die  zu  überwinden  er  sich  in 
Nesseln  und  Dornen  warf,  Stadler  I  480.  —  Ist  lebt  hier  •=  *  erlebte* 
(Lexer  I  1847  u.  leben)  und  mit  smerczen  zu  verbinden?  Auch  Gertrud 
hatte  teuflische  Versuchungen  zu  überwinden,  Stadler  II  422. 

20.  Maria  Verkünd.  25.  III. 

21.  lluprecht  27.  III.  —  1.  nach  E  wirdikleichen  .  .  .  merczen. 
Die  Überlieferung  sagt:  er  sei  an  einem  Ostersonntag  (das  Osterfest  fiel 
in  seinem  Todesjahre  auf  den  27.  m.,  Butler,  Leben  der  Väter  IV  261) 
gestorben,  nachdem  er  zuvor  noch  das  feierliche  Amt  gehalten  und  loährend 
desselben,  da  er  sein  Ende  nahe  fühlte,  sich  selbst  die  heil,  Communion 
als  Wegzehrung  gereicht  hatte,    Stadler  V  163. 

22.  Es  wird  Maiia  Aegyptiaca  (2.  IV.)  gemeint  und  deren  Be- 
kehrung mit  der  der  Magdaleue  (10.  III.)  verwechselt  sein.  1.  Sant  M, 
(dann  in  23  sand  zu  tilgen  und  Ambrosjus  zu  lesen)  und  nach  E  becheret. 

28.  Ambros.  4.  IV.  —  arbeiten  hat  hier  die  Bedeutung  *sich  mühen, 
anstrengen ,  Lexer  I  89  u.  d.  W.  —  harter  ist  mir  als  Eomparativ  nicht 
deutlich. 

24.  1.  geleret  mit  E.  —  Steht  in  dieser  Hs.  het  (so  würde  ich  lesen) 
oder  hat?  Meine  Abschrift  von  E  ist  an  dieser  Stelle  undeutlich.  Die 
Zeitfolge  im  Nebensatz  wäre  aber  in  jedem  Falle  ungewöhnlich. 

25.  Tiburtius  14.  IV. 

26.  1.  mit  Benützung  der  La.  von  E:  auch  s.  die  h.  sand  Jörg 
(Dativ)  gut  gesellen  (für  lieiligen  o.  S.  109  u.  Synkope)  (?).  Für  Georg 
am  23.  IV.  s.  o. 

27.  Marcus  25.  IV.  —  1.  ewangeliste  und  vgl.  Namenb.  180  Sante 
Marx  der  evangelist.  Mart.  Mon.  Sant  Marcus  evangelist  Eis.  Eop. 
Eal.  Sant  Marx  ein  evangdiste  (bei  Pickel  18). 

28.  Vitalis  28.  IV.  —  1.  nach  E  beschaidenleich  V,  endt  ahreüen. 
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29.  Philipp  1.  V.  Sigmund  wird  nach  den  Acta  88.  zum  2.  Mti 
(1.  0.  den  ^Praetennissi*  dietes  Tages)  in  Teraohiedezien  Gemeinden  aach 
aa  diesem  Tage  verehrt  statt  am  1.  Y.  (s.  K  zu  Aqoileja,  zu  Praf). 
Ereuzfindung  3.  V. 

80.    Johannes  ante  port.  Latin.  6,  V. 

31.  1.  Gordianus  (10.  Y.),  der  auch  in  einem  in  Krsch-Gntber, 
Bealencyclopaedie  17, 299  abgedruckten  Cis«  vorkömmt;  der  Name  stünde 
im  Genitiv  zu  dem  Substantiv  wunden  (?).  Yon  den  Brandianen  (K),  die 
als  Heilige  bekannt  sind,  wird  keiner  am  10.  Y.  verehrt. 

32  f.  1.  mit  Benützung  von  K:  Pangratz  (12.  Y.),  Gangolft  enedU% 
himels  poten,  mit  eucA  Potencian  nicht  8,  mifzheUen.  Gangolf  wird  such 
am  13.,  anstatt  am  11.  Y.,  verehrt,  s.  Acta  SS.  unter  den  'Praetermisu 
des  13.  Mai.    Potentiana,  gewöhnlich  Pudentiana,  19.  Y. 

34.  1.  nach  K  satoberlichen.  —  vrdan]  L  Vrhan  (26.  Y.).  Es  ist 
der  1.  Papst  dieses  Namens,  hier  Patron  der  Weinberge  durch  Ve^ 
wechslung  mit  dem  hl.  Bischof  v.  Langres  gleichen  Namens. 

86.  1.  des  tceinmons,  man  weich  sande  Petroneüen(^.  Petro- 
nella  81.  Y. 

36.  1.  MarceUeine  (2.  YI.). 

37.  Erasmus  wird  nach  dem  polnischen  und  Breslauer  Proprium 
am  8.  YI.  verehrt,  Stadler  II  78,  sein  Tag  ist  sonst  der  2. 

38.  1.  nach  K  paine.  manigs]  manige  (zweisilbig:  zu  29, 9)?  Der 
Schreiber  in  D  scheint  verstanden  zu  haben:  'man  brach  ihnen  manches 
Bein*,  während  prach  mon  als  ein  Wort  zusammengehört, 

89.     Barnabas  11.  VI.     Veit  15.  VI. 

40.  Acacius  (Achatius)  et  10000  Soc.  MM.  22.  VI.  Er  wird  ab- 
gebildet mit  einem  dürren  Baumast  oder  mit  Dornen  in  der  Haud.  Xacii 
einer  anderen  Legende  soll  er  auf  einem  Baumast  aufgehangen  worden 
sein,  Wessely,  Iconographie  Gottes  und  der  Heiligen  49. 

41.  1.  nach  K  T.  rnd  wetterkerren.  Johannes  bapt.  24.  VL. 
Wetterherren  sind  Heilige  (namentl.  Johann  u.  Paul),  die  gegen  Gewitter- 
Unglück  angerufen  werden,  Lexer  III  807  u.  weterherre.  Gemeint  sind 
an  unserer  Stelle  alle  Wetterherren,  der  26.  Juni  ist  aller  Wetter- 
herren-Tag (es  gibt  noch  einen  Jakob  als  AVetterherr  am  25.  VII.,  einen 
Lconhard  am  6.  XI,  s.  Höfler,  Kalendarium  der  oberbayer.  Kultzeiten, 
Zs.  f.  Völkerps.  19,271,  zum  26.  VI.  25.  Vif.  6.  XL). 

42.  versläfen  heiszt  'der  eich  verschlafen  hat  od.  übermäszig  zum 
Schlafe  geneigt  ist',  Lexer  III  231  u.  versläfen.  Gemeint  ist  S.  Maiti- 
miauus  et  6  Soc.  MM.  (die  Siebenschläfer),  hier  am  27.  Juni,  während 
sie  gewöhnlicher  am  27.  Juli  (aber  sonst  auch  noch  an  anderen  Tagen) 
verehrt  worden.  —  pan  gehört  hier  zu  bannen  in  der  Bedeutung  Ta^e 
'zu  Feiertagen  erklären  (vestlichen  dann  zu  dem  bei  Lexer  III  330 
einmal    belegten    Adj.    festlich)    oder    'festhalten,    zaubern,    bezwin^rtu 
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(D.  Wb.  1 1115 f.  u.  härmen):  veniohere  dich  dordi  Q-ebet  (Beschwörung) 
der  Hilfe  von  Peter  und  Paul  (Paul  als  Schutzheiliger  gegen  Hagel, 
Hack,  Der  christliche  Bilderkreis  8.  246,  vgl.  o.  über  *  Wetterherren').  Ihr 
Tag  ist  allgemein  der  39.  YI;  daher  kann  die  La.  von  D  nicht  richtig 
sein;  K  bietet  zwar  richtig  statt  p,  v.  nur  ein  Wort,  aber  es  ist  unver- 
ständlich. 

43.  ketter  scheint  Subjekt.  Am  Ulriohstage  (4.  VIL)  finden 
Kapellen-Ümritte  zum  Abhalten  von  Ungeziefer  usw.  statt,  Höfler  a.  a. 
O.  unter  dem  4.  VII.  —  regner  K]?;  vgl.  aber  Höfler  a.  a.  0.:  'Ubrichs- 
segen  gibt  Begen . 

44.  Das  hew  erinnert  an  den  *  Heumonat',  aber  der  Sinn  ist  mir 
nicht  deutlich,    faüen  scheint  das  bekannte  Verb  (■-  wohlfeil  machen). 

46.  S.  Benedicti  translatio  11.  VIL,  es  ist  also  mit  E  aant  ein- 
zusetzen. 1.  mit  E  leichen  (s.  Uch  stf.  Lexer  I  1896,  auch  ■>■  Leichen- 
begängnis; über  die  schwache  Form  von  Leidu  s.  D.  Wb.  VI  612 
u.  d.  W.  1). 

46.  Margaretha  18.  VIC.  Heinrich  14.  VII.  Apostolorum  di- 
yisio  15.  VII.  1.  den  V.  mit  Benützung  von  E :  Margreten,  HeinricMn 
czwüfpoten  taylen  (?). 

47.  Alexius  17.  VII.,  also  sand  mit  K  zu  tilgen.  Maria  Mag- 
dalena 22.  Vn.  —  1.  schönen  und  mit  E  Magdalenem. 

48.  Jakob  25.  VII.  Anna  26.  —  Bemerkt  sei,  dass  der  hL  Apostel 
Jakob  nach  alter  Tradition  ein  Enkel  der  hl.  Anna  war,  Stadler  I  221. 

49.  Pantaleon  27.  VII.,  8<md  ist  hier  su  tilgen  und  nach  bedacht 
einzusetaen.  Abdon  et  Sennes  80.  VIL  —  bedacht  wohl  zu  bedenken 
in  der  Bedeutung  *  wofür  sorgen  (Lexer  I  140  u.  d.  W.,  Pantaleon  ist 
Patron  der  Ärzte). 

50.  Steph.  Pp.  2.  Vin.  —  nymmet]  vgl.  E  und  1.  Steffan  (Steph. 
protomart  iny.  8.  VIII)  mynnet. 

51.  vindung  mit  E  zu  tilgen.  —  Oswald  5.  VIII.  Stxtus  6.  VIII. 
Afira  7.  VUI.  —  lehenn]  das  Verbum? 

52.  Romanas  9.  VUI.  Laurentius  10.  VIII.  Er  wurde  auf  einem 
Kohlenfeuer  geröstet  (zu  Namenb.  239). 

53.  Hippolyt  13.  VIII.,  es  gibt  übrigens  zwei  Hippolyte  von 
diesem  Tage,  s.  Stadler  II  751  f.  Maria  Himmelfahrt  15.  VIH.  Ist 
ebenn  das  Adverb  in  der  Bedeutung  'soeben'  (vgl.  Mhd.  Wb.  I  408  u. 
ebene  8),  also  hier  'gleich  darauf  (von  der  Zeit  auch  im  D.  Wb.  III 
Sp.  10  u.  d.  W.  4),  oder,  als  Versfiillsel,  —  parüer^  aeque  (a.  a.  O.  9 
u.  d.  W.  3)?  oder  hat  man  an  das  dunkle  Eben-  in  Ebenweih,  Eben* 
weih-Tag  (Pest  der  Beschneidung  Christi,  Schmeller  I  15)  zu  denken, 
ich  finde  freilich  keinen  Beleg  für  das  Wort  als  Bezeichnung  des  Himmel- 
fahrtstages. 

54.  1.  Wemharden  (20.  VUI). 
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66.  Timolhf:  (23.  VUI),  der  btcr  auf  den  23.  fiele,  ist  mit  E  lu 
tilge«.  —  L  mit  K  Brrttome  (24.  VUI)  und  maeUt  (mit  K).  Sinn:  er 
thnt  nidits  daxu,  Icuin  nicbta  ilafiir,  weuu  .  .  .'  (?) 

6fl.  1.  .dujuiiltn  (38,  VIII)  endf'iaiDptd.  —  Zaersl  gescfaundeu 
und  dknn  enthauptet  wurde  Bart^olomäoB,  es  lii?^  »bo  wohl  eine  Ver- 
woobalung  vor. 

67.  1.  Aegid  (1,  IX)-  —  1.  anvÜhd  (vgl.  K). 

68.  M&gnus  6.  IX.     NativiUtio  Mariae  8.  IX. 

69.  äorgoTiiiM  9.  IX.  —  I.  veramäliet  (nach  E). 

60.  1.  mit  K  F.  {Felix  und  Regula  11.  IX.)  nicht  aml  tilge  ro.t 
K  virt.  —  Kreoierhcihunfr  U.  IX.  1.  nach  K  erhöhet.  -^  freyrn]'!  slecli 
hierin  Bogenia  (16.  IX.)'' 

61.  Lambcrlus  Ep.  Traj.  et  JI.  17.  IX.  —  1.  begundeHekh  he 
grrm  (b.  K). 

Ö2.  1.  M&nriczln  (?)  (S9.  IX.)  —  Für  begehren  nadi  mit  Prädikato- 
ftuc.  wSre  D.  Wb.  I  128»  f.  u.  d.  W.  3.  and  0.  !:n  vergleichen,  nuler  3  »tetit 
freiboh  be^rhre»  mit  Pr»ep.  und  eiucm  sachl.  Objekt,  vgl.  al)ar  auctt 
Sanders  1  SI55  u.  btgthrcn  A.  —  Für  ajatk  in  E  kiScnto  maa  Agath  v«^ 
muten,  aber  eine  El,  dieses  Namens  ist  unter  dem  Sl.  IX.  nicht  bebannL 

63.    Ruprecht  2i.  IX  (s.  o.).    Wenrel  38.  IX.  —  1.  leren  mit  K. 

61.     Remigiui  1.  X. 

66.  Franc.  Seraph.  4.  X.  —  lernen  »t«ht  bei  Späteren  auch  =  tfrm 
Das  fehlende  Aetmwort.  sthalkn  (arJialUn  ==  'gehal  ma^^hen  mit  UEaani- 
u.  Sail«nBpier  Lexer  II  644)  at«ht  in  £. 

66.  UarcuB  8.  X,,  aber  auch  an  anderen  Tagen.  Dionys.  9.  X 
(tilge  vnd). 

67.  1.  Kalvet  (14.  X).  Oallus  16.  X.  Beide  Kamen  als  Dttit 
zu  geaellen. 

68.  Martha  17.  X.  1.  mit  K  Litx  (18.  X).  Ursula  81.  X.  - 
rasten]  mit  Beziehung  auf  die  grosze  OttfreiBe  der  hl.  Uraula  und  ihrer 
Schaar?    Stadler  V  617.     Oder  — 'im  Örabe  ruhen?  (zu  Namenb.   Iß5). 

69.  1.  besanderleichen  (insbesondere,  vorzüglich',  Lexer  I  231  u. 
d.  W.).  —  fuegen  ist  hier  intmatv.,  'füglich  sein,  sich  paasen,  schicken', 
(Lexer  III  556  u.  A.  W.)  (also  'es  passt  besondera'). 

70.  Simon  28.  X.     NarciaauB  29.  X.  —   Für  lernet  o.  zu  65. 

71.  Omnium  m.  commem.  1,  XI.  —  achöpphen\  I.  zöpphen"!  als 
Plural  zu  Zöpfen,  Nehenf.  eu  Zopf,  Schmellcr  II  lUö.  lehuÜen  hat 
dann  die  Mhd.  Wb.  ILi  179  unt.  S,  auch  Sobmeller  II  261  unt.  aoOe» 
angeführte  Bedeutung.  Es  wäre  hier  auf  den  SHen-Zopf  angespielt,  ein 
eigentümliches  A Herseelengebäck,  über  das  man  Schmeller  II  1146  unt. 
Zopf  und  257  unt.  sehe. 

72.  Leouhard  6.  XI.  —  Für  wachen  wird  man  wegen  btcv.  ^  helfen 
beistehen  (St.  Leonh.  ist  Patron  der  Gefangenen),  Leier  lU  727  (atwtn* 
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dem  wBumättigen  u.  hSfitchen  Epo»  lieml.  allgem.)  leien  dürfen;    bo. 

TS.    Marteina  (11.  XI.)  kophen :  koph  aaoh  im  Herbstlied  (No.  81)  V.  8. 

74.  Brieeiut  (d,  i.  Briotina)  (13.  XI.)  gab  dem  hL  Kartin  dot 
den  Spottnamen  ' Himmelgnoker ,  Stadler  I  518.  Nach  nu  wird  man 
Funkt  setzen  nnd  flegen  als  Subjekt  zu  dem  fg.  Yerae  ziehen,  «in  E  [nu 
wäre  Marteins  und  bietet  vielleicht  daa  Richtige.  Oder  Punkt  erst  nach 
fiegen  (Oen.  su  spottet)?  Die  La.  fitaMin  in  X  erklärt  eine  andere 
Ijegende,  die  von  Othinar  (16.  XI.)  erzählt  wird:  data  ein  Weinfass 
immer  getiillt  blieb,  so  viel  er  auch  daraus   nahm  (Stadler  IV  836). 

76.  Elizabeth  v.  Ung.  19.  XI.  —  L  erbend  (d.  i.  eruiend,  wie  in  K). 
netn  (so  1.!):  von  den  Höllenstrafen. 

Caecilia  23.  XI.    1.  mit  K  Ckmenten  (23.  XI.)  (sc  tag,  so 
8,?). 

77.  Xatharina  36.  XI.  Eonrad  36.  XL  (E  Virgil,  Bischof  v. 
Salzburg,  verehrt  am  26.  IX.  und,  so  hier,  am  37.  XI).  —  1.  mit  E 
Änebreen  (30.  XI). 

78.  1.  Barben  4.  XU.   (Bärben  —  Barbara  bei  Schmeller  I  368). 

79.  Nioolaus  6.  XU.  Maria  Empfängnis  6.  XU;  hier  «teckt 
vielleicht  in  E  das  Bichtige  und  es  wäre  zu  lesen:  sand  Marey  ist 
emphangen. 

80.  1.  nach  E  rosenttarhen. 

81.  Lucia  18.  XII.  Auch  bei  Wolkat.  CXXI  346  ff.  heiszt  sie 
die  tnynnikltch  lueey  (ein  hcidmacher  Jüngling  liebte  sie,  die  jungfräulich 
bleiben  wollte,  Stadler  III  888). 

83.  sand  mit  E  zu  tilgen.     Thomas  31.  XU. 

84.  Nativ.  domini  3Ö.  XU.  Stephan  protom.  36.  XU  (dieser 
Heilige  hat  wie  ßaprecht  zwei  Gedenktage).  Johann  evangel.  37.  XU. 
Foeri  38.  XII.    Thomaa  ep.  Gant.  39.  XU.    Silvester  81.  XU. 


o,  h,  a,  c,  dxc,  a,  c'. 

Die  Melodie  findet  eich  nicht  in  unserer  Hb.,  wohl  aber  in  der 
Eolmarer.  Sie  lehnt  Bioh  in  der  Schrift,  wie  in  ihrem  Wesen  an  den 
Choral  an  (rhapsodiBch).  Die  Zusammensetzung  der  Xelodieteile  iBt  eine 
merkwürdig  verschlungene. 

Bei  1)  läsBt  die  Eopie  unentschieden,  ob  nicht  einen  Ton  hSher 
zn  lesen  sei;  bei  2)  wird  dasselbe  Bedenken  durch  die  voraufgehenden 
Fanllelstellen  zerstreut. 

Die  Noteogruppe  8)  steht  über  dem  Anfang  des  Wortes  besanier- 
Ixeken,  gehört  aber  nach  der  ganzen  Anlage  ncrch  zur  vorhergehenden  Zeile. 


Anhang. 


Von  Band  Marteins  frewden. 

1   Wolanf,  lieben  gessellen  vnnerczait! 

seit  gemait 

in  der  frSwdeD  (Bl.  lS8b)  klaid, 

lat  Borgen  vnd  snch  laid: 
S  YtiB  hat  frewde  bracht 

Uartein,  der  oiilde  man  gesait. 

wir  vnd  vnnser  geuoBsen, 

dy  grossen, 

ije  klaioen, 
10  gemaineu, 

Bullen  sein  berait, 

dy  weil  (Bl.  169  a)  vns  dy  flaachen, 

dy  kondelo,  ans  den  vsBBeQ 

gneten  wein  her  trait: 
15  gena  aus,  scbenkcb  ein! 


No.  1.  Wegen  Aer  doppelten  Verazählung  von  35  ab  vgl  o.  S.  221  f. 
EsUithierbäeinigtnC\tatennnVer8ehenunterlaMfen,w\ehnNo.26\md8l. 

E  (ohne  Absettung  der  ZeiUn,  so  aucA  u.  No.  2.  i):  8 — 10  dy  kl&iaen 
vnd  dy  groaien.  21  müesaet  igt  aus  müeasen  gebeitert,  Ir  au«  wir. 
50  trhncke  ('so  .7.  *)  geuaaus.  5J  vm.  52— 64  {oA  [oh)  Stehen  67—69,  dieie 
(trag  her]  Baichher)  52—64.  56  geuBAUB  «cbenkein.  65  vnd  d.  70  geuaans. 

A  Regiiter  (Bl.  5h,  No.  XLVII)  Saud  Hftrteiai  geielhohaft  WoUnf 
Heben  gesellen;  im  Text  BL  180a  ai»  Titel  Von  saut  Uu-teinB  geaelle- 
•chaft.  ZHmm  Blatt,  noch  mehr  Bl.  181. 182,  UUtere»  bis  auf  die  Hiäfie. 
sind  defekt.  Ich  gebe  die  Varianten  an,  so  weit  »ie  noch  tu  erkennen, 
und  gebe  auch  an,  was  durch  den  Defdct  'fehlt,  durch  [, . .].  ünter- 
getettter  Punkt  bezeichnet  nur  teilweite  erhaltene  Buchitaben.  1  gMcUen. 
NachlBLlBOb.  2'fthie  tülea  bi»auf...v-t.  Sklait.  ^  Uit.  i5  kkodoln. 
NmA  ktu  £1. 181a.    fouen.    14  wei?  [dos  Folgende  bii  IS  gena]. 


5^2  F.  Arnold  Uayer  u.  Heinrich  Rtetacli  3 

Der  tenor. 

8eit  wiUikomen,  her  Martein, 

lieber,  czartter,  trawter  herre  mein!  (Bl.  tGSb) 

schenk  ein 

VHS  den  wein 
20  snnder  pein, 

das  ir  ymmer  säligk  müesset  sein: 

schenkch  viis  ein 

ein  guetes  tronkchelein, 

das  TBfi  vnnsro  wäugelein 
25   werden  fein.     (Bl.  170  a) 

Wir  süUen  vdh  freweo,  sait  dy  gescbrifb, 

gueter  gift, 

dy  vna  alle  trlft, 

mit  grossen  pechern  seliift 
30   kecker  treuncke  stift 

czu  paiden  waBgen,  ab  der  pfeül, 

mit  langen,  nassen  kransen, 

das  pausen, 

das  nymphen 
35  (34)  vnd  Bchimphen, 
(35)  das  Tns  dy  lebsen  entslimphen. 

wie  nu,  her  Äppel, 

her  Dyetel  vnd  her  Träppel, 

ob  ir  nu  czn  grift? 
40  geus  aus,  schengk  ein! 

(40)  Wer  nu  welle  sein  sand  MarteioB  gast, 
sorgen  last 
dy  Bey  im  als  ein  past! 

[Dm]  T[enor].  Jöin8[...].  i7[...]ber.  «[...Juk.  21  d»i.  i 
^^sobenk.  NuiA  SS  Bl.  181  b.  29  [...]  tronkchelein.  24  Aki  [...  \ciui 
in.  26  {...]  viw.  Mgt.  37  ^ih].  28  [. . .]  vna  »11  an  trifi,  £9  «t 
mrtauacht.  29  «tilt  [achift.  30  mit  k.  teuakfe  scliijfl.  31  ew[., 
alz.  32U[...]kT.  SSdmx.  34  f.  njtas[. .  .]tr!biia.  36  taU  [...].  3'. 
38  Y[Q]d  [...]«  (et  tiand  toohl  ä)ppel.  39  aw  ezagr.  40  gtvfvii  acbeii 
41  Dw.    ^  all  «r  pMt 
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er  trinkch  vnmassen  vast. 
45   wann  er  gee  gein  rast, 
(45)  er  sweb  als  vor  dem  wint  ein  asu 

vast  so  well  wir  trincken, 

das  bincken 

dy  czungen, 
50  dy  langen 
(50)  vmb  dy  went  gent  tasten. 

raicbber  den  pecber 

vnd  lafz  vns  aber  czechen, 

ob  da  icht  mer  hast: 
55  geas  aas,  schenk  ein! 

(55)  Das  sant  Marteins  nacht  nach  werd  volbracht 

heint  czn  nacht, 

80  hon  ich  gedacht, 

das  vns  werd  gemacht 
€0  vnd  auch  (Bl.  17 Ob)  hyeher  bracht 
(SO)  alles,  das  mein  hercz  hab  ye  gedacht. 

so  schieb  wir  in  dy  gense, 

dy  flense, 

dy  kosten, 
S5  dy  pesten, 

■'\  44  trink,     fast.     46  alz.    48  daz.    49  d.  langfi.    50  d.  czungen. 

52  Nw  raich  h.    55  ^reusaus  schenkein,  danach  BL  182a.    56  sand  Mar 

[. ,  .]brftcht.    57  ze  n[. .  .]•    58  Jehlf.    59  g[. . .].     60  [. . .]  bracht    61  a. 

d.  m[ein  . . .].    62  [gense].    63  'fehU\    64  [dy].    66  ▼[nd . . .].    67  tragher. 

•    68  d[y  k.  vnd  . . .].     70  JehU*. 

Varianten  von  Aa,  einem  in  der  Hb,  A  am  SMuase  eingekMten  Papier^ 
^  hlaU,  aus  dem  14.  Jh!  (Ad.  Bl,  II  348*},  das  naeh  einer  Bibliotheks- 
^-  noHz  SchmeUers  (vom  22.  IV.  1833)  arrf  der  Uüekseite  aus  der  Sammlung 
I    des  Freisinger  Antiquctrs  Mattier  stammt,  von  einer  zureiten  Person  mit 

rmthrtren  Codd.  an  die  Bibliothek  verkauft  wurde  und  *als  cnn  schick' 
Hehsten  Platze',  wie  Schm,  schreibt,  hier  festgeklebt  wurde.  Hier  stM 
fzuf  der  Vorderseite    nur   Str.   1   mit    dem    Tenor.      Überschrift   fehlt. 

I  Wol  anf.     geBellfi  vnn^czeit.    3  frawdli   clait.    4  last  sargfi  vfi.    leit. 
■     5frawd£L    ^  milide  mon.    7  vfkTnß(w)/).    fidie.    f^dieclaine.    iOgemaine. 

II  snllft.    12  die  beide  Male,    fns.    13  die  kandl  aiusE.    14  den  güttIL 

\ 


5]4  ^-  Arnold  Mftyer  u.  Heinrich  RieUch 

(S5)  vnd  anch  kfielen  wein, 
trag  her  pey  vieren 
dy  kiltten  vud  dy  pyren. 
ob  8j  gepraten  sein: 
70   gens  ans,  achenkch  ein! 

No.  2. 
Bs.  E  Bt.  noh. 

Ain   radel  von  drein  stammen. 

i   Marteia,  lieber  herre, 
nn  lafz  VD8  frCleicb  sein 
belnt  czu  deinen  eren 
Tnd  durch  den  willen  dein; 

v.h'rlrät.  i5 giis Buz »cbenk.  Timfehlt.  16 S«)t williknme h'r.  J7arf. 
19 'im.  aohey.  21 1\^.  ym' salig' miisaet.  ^^Schenli.  eio/eW(.  ^pa 
truneklen  ein.  Zi  daz  vn»  ¥iißre  wan^l«in.  25  werdent  rol  vfi  f. 
M.  Ant.  1833, 11  bringt  MitUUungen  de«  Dimer  Proftst.  Veetmmeytr  « 
^CHuebien  Sandsthriftm  v.  Mitte  w.  Ende  <t.  IS.  Jh.  Sier  steht  uiUeriäi 
M'TriiMiedamMartin«abeJifV.l-lJ(alBPr6bf)m.itfolffendtnVariaiitm: 
Überschrift  fehlt.  JWoluff.  gesellen  Tnuerzagt.  5  Sind  gemaid.  afrodBi 
d  laud.   och,    5  fro<Je.    6  Uu-tiQ.    7  voser.    8.  9  die.     11  BtiUend  bd. 

Brvcke.  1.  Ad.  El.  II  314  nach  E  (mit  AUetmng  der  VV.  bis  T  ^ 
und  ohne  Interpunktion,  18.  19  als  eine  Zeile):  3  frewäes.  5  Erevdti 
8—10  leie  o.  unter  E.  15  kau  dein.  lihertraiL  J7  Charter.  31  vfir.  mäeuoL 
22  UDS.  23  trau  kellte kin.  24  unnsi^r.  26  die.  30  träncke.  37  cip!«L 
58  Irippei.  45  wua.  Sl  vm.  52-^4  and  67—69  gani  wie  in  d^  St. 
s.  0.  unter  Bs.  E.  54  oder  [ob.  5ß  noch  [nach.  58  h»a.  65  ».  o.  S. 
67  teie  in  E,  mit  viem  [vierQ  E.  68  pyten.  2.  Mit  leichter  JEmentnt 
in  den  (von  Simroek  herausgegebenen)  ' MariinBliedem' .  Bona  (1846),lf. 
nach  E.  Simroek  teilt  das  Game  in  6  Str.  1  =  V.  1—5  fin  der  Thal  id 
nach  V.  6  ein  musikalischer  Einschnitt),  2  "  7—14,  3  =  Tenor,  4.  S.  t 
tcie  0.,  nach  jeder  Str.  die  RefrainietU,  seine  Absetiung  in  Strophen  tni 
Verse  v  rieht  das  metrische  Schema;  rfoiu  gehörig  nimmt  er  noch  if 
2.  Martinalied  (u.  iVo.  2.).  V.  21  liegt  auch  er  wie  Dr.  1;  V.  31hatv 
pfift  (s.  u.  die  Itrit.  Anm.  i.  St.),  ebenso  hat  er  auch  37.  38.  68  die  faltKAt* 
Lesungen,  62  f.  liest  er  in  die  FI.  Die  G.  3.  Aas  Dr.  1  vn^derK-Ü 
Atnpferer  S.  27  Str.  1  mit  Tenor  «nd  Str.  4  (mit  Inferpunldion). 

No.  2.     A   hat   Register  Bl.  5b,   M.  ZJ.VIII  tüs    irhersehr.  Ein 
radel  von  «and  Martein;  ti»  Text  Bl.  183a  ist  in  Folge  des  Defditt  ram 


S  dy  getms  soltda  (Bl.  171a)  jus  merea 
Yüi  aach  kflelen  wein: 
^Boten  Tnd  gepraten, 
sy  mflessen  all  herein. 

No.  3. 

A  gibt  im  Begitter  Bl.  5b  (XLIX)  nocA  einen  dritUtt  Titel: 
Ein  rftdet  tod  wiitten, 
im  Texte  gteht  auf  Bl.  182h  oben  rot  (die  TUel  der  MarHnBlieder  im 
Text,  toweit  erhaiten,  lind  überhaupt  rot)  alt  Überrest  des  hier  ander» 
gefaeiten  Titel»: 

[von  wirt?]  ^chaft  ein  rftdel, 
darunter  endet  in  der  er»ten  Zeile  der  Tea*  de»  vorhergehenden  2.  ilartina- 
liedes,  und  unmitte3har  ansMieatt  sich  ein  ^eeiterer,  gleickfallt  defekter 
Text  (3.  Martinglied): 

Martein  {  [. . .]  $t  allso  sere  trag  |  [. . .]  wein  tragauf  wein  |  [. .  .J 
gelük  mete  pringber  |  [. . .]  pribgher  wein  vnd  [  [. . .]  alczeit 
mere  nu  schenkein  na  Bchenkein  |  [. . .]  ^henk  ein.  (so  I)  Her  wirt. 


Titet  nur  £m  zu  lesat  (worauf  der  Anfang  zu  einer  M<gu$kel  folgt,  das 
ÜbHge  -fehle).  Ad.  Bl  II  348  unter  No.  45  (als  Begistemummer  ist 
aber  XLTIII  eu  »chreUien,  nicht  XLIX)  eteht  ai»  Tita  nach  der  Bs. 
Ain  AdfA,  war  der  Defekt  zw  Pfeiffers  Zeit  noch  nicht  vorhanden? 
Farianten;  J  her  [...].  5  [n.  1.  t. . . .]  leich  i.  3  dein  [. . .  e.].  ^  [. . .] 
den.  5  %f^  [. . .]  m.  7  ge  [. . .],  die  Seite  schloss  nach  den  Baum- 
Verhältnissen  wahrscheinlich  mit  dem  Best  des  Wortes  geaoten,  auf 

Bl.  182b  steht  dann  7.  8  [v.  r.  9 ]en  a.  h.  (in  der  ersten  Zeile  unter 

dem  vom  Titel  von  Ifo.  3  ErhalteneiCf. 

Qedr.  1.  Ad.  Bl.  II  315  nach  E  (mit  Absetzung  der  Zeüen  und  ohne 
Interpuiüttion):  Überschr.  dreyn.  5  eoK  du.  2.  Simrock  4  f.  nach  E. 
3.  Dr.  t  wiederholt  Ampferer  a.  a.  0.  mit  seinem  Druck  des  Liedes 
No.  1. 

No.  3.  ein  rädel  im  Titel  hat  vielleicht  Pfeiffer  fätschlich  «i  dem 
in  der  Bs.  vorhergehenden  2.  Martingld.  gexoqen.  wodurch  sich  dann  der 
Titel  tu  So.  45  in  den  Ad.  Bl.  II  348  erklärte  (vgl.  unter  No.  S).  In 
der  2.  Zeile  scAeinen  ca.  19,  in  der  3.  ca.  15,  in  der  4.  5.  je  ca.  16,  in 
der  6.  ca.  7,  in  der  7.  ca.  4  Buchstaben  auszer  dem  Erhaltenen  gestanden 
«4  habe».    Das  Oante  fehlt  Ai.  Bl.  II  348. 


f.  Arnold  Uayer  u.  Heioricli  ßietsok 


Ht.  E.  BL  174  a. 

AIb  lied. 

/   Mein  hercz  Tor  rechtter  lieb  erachrikt, 

wann  ea  an  Bieclit  ir  (BL  174b)  lieb  gestalt; 
mein  frewd  sich  aanet  oft  vnd  dikeh 
Tüd  maga  nicht  geaeiu:    das  macht  mich  &Ut. 
S  ach,  fraw,  gedeuck  vor  allen  dingen, 
daz  mich  nyempt  frSwt  dann  da  allain-, 
80  mag  (Bl.  175  a)  vnB  paiden  wolgölingen- 
mit  ganczen  trewen  ich  das  main. 
Re.  zum  newen  jar  so  wflnsoh  ich  dir 
10  hercz,  leib  nid  leben  gar  rndertan; 
deageleichen  trän  lob  dir : 
du  pist  vor  aller  werUt  mein  hört.     (BL  175b) 

ich  rüeff  all  gnet  gesellen  au, 

das  sy  mir  allezeit  raten  das  peat. 
15  mein  sinn  ich  nicht  betwingen  kan 

Tnd  han  auch  weder  me  noch  reat, 

ich  Bach  dann  das,  daz  ich  Met  geren: 

dein  wü  ich  allezeit  aein  gerecht. 

irer  genad  m^  ich  dach  nicht  enperen, 
iO  wann  ich  pin  stätea  ir  trewer  kneoht. 

No.  4.  3  Vor  Ka  «feA(  «  radiert.  IS  I  tcheint  angeAmtUi  für  Ai 
XtntiaU.  Nach  20  fehit  die  Andeutvng  de»  Befr.;  jtäenfaü»  folgte  aut 
«och  eina  3.  Str.,  doch  hat  die  H».  keine  Lücke. 


Anhang  I. 
1. 

(A)  Von  sollt  Marteins  gesellesdiaft. 
(E)  Von  sand  Marteins  frewden. 
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ABl.  181a. 
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Anhang  ü. 

N.  49,  4  Tociim. 

Ein  wenig  bewegt. 


Anmerkmigen. 

No.  1*. 

Bei  jeder  Str.  wird  natürlich  der  Tenor  wiederholt.  1.  1.  W6lauf. 
gaeUen,  7.  vnnsir.  26.  W.  sülUn  v.  fr^wn,  81.  pftft  (s.  o.  S.  124  u.  8). 
86.  das  d.  kbs  (lefs,  lefse^  stswmf.  Lexer  I  1856,  auch  mit  6)  entslipfnt 
{:gr%pfnt  89,  so  1.,  s.  gripfen  Lexer  1 1087,  dazu  B.  Gr.  §  284).  entsUpfen 
(wegen  entslimpfen  B.  Gr.  §  188)  steht  bei  Lexer  I  588  als  'entgleiten, 
aasgleiten',  slipfem  swv.  ebda.  11  982  *lubricare' ;  u.  sUpferic  a.  a.  0. 
aus  dem  'Benner^  diu  zunge  ist  slipferie.  Schmeller  11 510  hat  schlifezen 
'glitschen',  'gleiten'  mit  Verweisung  auf  »cHipfen  (IE  532)  'gleiten*, 
*  schlüpfen.  87.  1.  herre,  43.  tilge  dy,  4tl.  Auftakt  wird  vermisst. 
51.  Wegen  tast{€)n  :  hast  54  s.  S.  114.  62  1.  Nw  r.  (mit  A).  59.  Wie 
zu  47.  61.  1.  aXl  das,  62  f.  Wohl  nach  Simrooks  Vorgänge  (s.  o.  Laa.) 
zu  lesen  i.  d.  iL  (vlarui^  stm.  Lexer  IH  887  *Mund',  'Kaul')  d.  g.  67.  1. 
Nw  tr.  (vgl.  0.  zu  52).    69.  oh  «'  gepr. 

5.  (laid:)  bracht  (:gesait):  Schmeller  I  862  unter  bringen  gibt 
als  die  vulgäre  altbayr.  Aussprache  des  Part.  Frät.  brächtf  brä^d  an, 
wobei  das  ä  gesprochen  wird  wie  ein  volles  o  (ebda.  I  S.  VLLL),  das  ' 
einen  unausgesprochenen  Konsonanten  bedeutet.  Vgl.  seine  Mundarten 
S.  87  f.  unter  432  und  über  die  Aussprache  des  ai  Br.  Gh*.  §  89. 

10.  gemainen  bedeutet  hier  'alle  umfiassend',  'gesammt',  Lexer  I 
840.    F.L.  GXXV  22  die  gemeinen,  die  grossen  und  omcA  die  kleinen, 

12 f.  flaschen :  vassen:  vgL  B.  Gr.  §  154  (Otaok.  c.  555  rossen: 
gedroschen), 

18.    kondeln:  s.  kawnelf  stswf,  Lexer  I  1610. 

21.    ir  geht  auf  Martin. 

26 f.  Vgl.  Fsal.  103,  15  und  noch  sonst,  z.  B.  Eccles.  9,  7, 
Sirach  40, 20. 

80.  Stift  ist  Objekt  zu  8<^ift,  Bedeutung  'Stiftung^,  Lexer  11  1191, 
kaum  die  des  dort  erstgenannten  stift,  steft  'Stachel,  Dom,  Stift'.  — 
kecke  trenncke  sind  frische,  s.  Lexer  11  818  quec,  kec.  Für  die  Lesart 
von  A.  m,  k,  t,  seh,  wäre  schift  Konrad  v.  Würzb.  Farton.  436  und  z 
St.  zu  VgL 

81.  als  der  pfeift:  man  macht  beim  Trinken  ein  Gesicht  wie 
beim  Pfeilen.  —  Für  der  o.  zu  18,8. 


ggg  F.  Aruold  Mayer  u.  Eemrich  Ri«Uch  36B 

33.  kriiiiflcn.  wonach  Simrock,  der  (S.  1)  das  Lied  überhaopt  bIi 
'hier  und  d»  unveratändlioh'  beseichnet,  ein  Fragezeichen  macht,  von 
kr&sc'^  Bwt.  'Krug',  'irdenes  Trinkgeiasi'  Lexer  I  1767,  vgL  SchinellM 
I  1380  u.   KrauBen. 

;i3.  Für  pausen  s.  D,  Wb.  I,  1200  u.  bausen  (1.  taniere.  targ«w' 
2.  'largitcr  polare,  achlemmen  uad  deniniap',  unter  letzterer  Bedeufonj 
aus  Fischart  bauiien  uns  der  krausen)  uod  7,1311  u.  pavgen  verb.  Dm 
Subjekt  wir  wird  zu  erg^nzeu  sein.  k 

84.     nyniphen    geliört    jedenfalls    zu    nipfcn,     nipfdn    =    iiippt^B 
Schmeller  I  1762  (wegen  des  m  o.  zu  36). 

36-  Über  schimpften  vgl.  Lexer  II  746  nid.  schimpherU  st£ 
'Sulierz,  luBliges  Gelage';  aber  Tielleicht  gebort  daa  Wort  zu  ichüpfet, 
schupfen  (wegen  des  m  o.  zu  36  entslimpfen)  Lexer  II  826  'dnrdi 
Stoa/en  in  schaukelnde  Bewegung  bringen,  stoszen,  schleudern'. 

48  f.     Vgl.  Wnllh.  29, 36  (Mhd.  A\Tt.  I  Ö87  u.  hinkt). 

BO  I'.  Simrock  macht  Punkt  nach  V,  50  und  erklärt  51  geni  = 
gehet  (?  und  dy  lungen  gcnfi  vgl.  übrigen«  B.  Gr.  §  287  uiid  Schmellir, 
JUunduiten  S.  358}. 

h'i  f.  p€cher :  cKchen  dürfte  kaum  als  anreiner  Eteim  anzusehen  i«!», 
mit  Beziehung  auf  B.  Ür.  §  164  und  Verg-leiohung  von  Montf.  S.  CLX\11 1, 

64.     Für  hesteii  Lexer  I  1661   u.  kestene,  ketten  stf.  'Kaitanie'. 

67.  pey  vieren:  man  vgl.  im  D.  Wb.  I  1364  u.  13  bei  vor  Z»h!- 
wÖrtem,  ein  Gebrauch,  deo  die  mhd.  Worte rbiicUer  nicht  belehn. 

68.  kütten:  a.  Leier  II  328  guiten,  küten  f.  'Quitte. 


L  (Diskant):    a(')  6(»)  c(>)  d(')  e(')  fC)  ff(')  AC,».'»)  i(")  fc(") 

i(")  «('*)»('•)- 
n.  (Tenor):      i(')  fe(*)  c(».*)  <<(')  e(')  ?(■•,')  yC)  *("•)- 

Jedes  ist  fiir  sich  abgedruckt  in  einer  von  Ferd.  Wolf  nach  Hs.  E 
angefertigten  Übertragung  als  Beilage  zu  den  Ad.  BL  H  311.  Vod 
Ambros  II  483  erwähnt.  Auszerdem  findet  sich  der  Tenor  allein  bei 
B.L.  8.  493. 

Zu  I:  die  erste  Note  lässt  bei  Hs.  E  im  Zweifel,  ob  sie  nicht  in 
f  korrigiert  ist;  ebenso  ist  die  Note  bei  1)  möglicherweise  ein  d. 

Bei  2)  tritt  in  der  Vorlage  der  G-Schlüssel  von  der  dritten  anf 
die  vierte  Linie;  doch  ist  nach  dem  Kostos  auf  der  vorbei^henden 
Seite  d  zu  lesen.  Der  Terzensprung  ist  thatsächlich  das  Cbarakteristiaebe 
(vgl.  die  andern  Lesarten).  Nach  dem  Enstos  iwiscben  mu  and  hat 
(nächste  Z.)  ist  aber  das  Weitere  zu  lesen,  wie  es  steht,  so  da*s  die 
Annahme  nahe  liegt,  der  Irrtum  stamme  schon  aas  den  früheren  Zeilen. 

Bei  -|-  bis  -f-  sind  sechs  Doppelnoteu  (nicht  Ligaturen)  entstanden 
durch  Korrekturen  ohne  Entfernung  der  falschen  Note. 

Die  Note  bei  3)   war   ursprünglich  g,   igt   dann  in  a  aosgebessert. 
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Bei  4)  steht  je  ein  C-SchltUsel  auf  der  dritten  und  vierten  Linie; 
nach  dem  vorhergehenden  sowohl,  wie  dem  nachfolgenden  Kustos  ist  der 
Schlüssel  auf  der  dritten  Zeile  der  richtige. 

Die  Version  Aa  hat  einen  absteigenden  (äolischen?)  Schluss,  passt 
also  aus  doppeltem  Qrunde  nicht  zum  phrygischen  Schluss  des  Tenors. 
Da  dieser  aber  allen  Lesarten  gemeinsam  ist  und  die  Lesarten  A  und 
E  von  I  hiezu  dfas  genaue  Diskantkorrelat  bieten,  ist  dies  als  der  richtige 
Text  anzusehen.  Version  I  Aa  dagegen  wäre  entweder  so  zu  erklären, 
dass  sich  diese  Stimme  auch  als  selbständige  Weise  vorfand,  vielleicht 
sogar  die  ältere  Form  war  und  dann  schlecht  und  recht  mit  der  anderen 
(Tenor-)Weise  verbunden  wurde  (also  ein  Beispiel  alter  Diskantform). 
Dadurch  würde  sich  auch  die  Schwierigkeit  begreifen  lassen,  auf  welche 
man  bei  Zusammensetzung  beider  Melodien  stöszt.  Oder  es  liegen  hier 
die  (missverstandenen)  Beste  einer  dreistimmigen  Bearbeitung  vor,  in 
welcher  I  Aa  als  Mittelstimme  fungierte.  Der  Anfang  und  Schluss 
wenigstens  würden  hieduroh  in  ihrer  abweichenden  Form  eine  merk- 

-~g — -^   würdige  Begründung  erfahren.  Man  braucht  dann 
P      ^  ^^   blosz  statt  des  ersten  c  ein  h  zu  lesen  und  die 

erste  Zeile  würde  den  schönsten  dreistimmigen 
falsobordone  liefern;    ebenso  brauchte  man  am 


— m  falsobordone  liefern;    ebenso  brauchte  man  am 
IP      ^ — E^ —  X\       ''  Schluss  blosz  die  Inversio  a — h  vorzunehmen  (vor- 
ausgesetzt, dass  der  Mezzosopranschlüssel  bis  ans 


ff>      ^  ^    l^j  Ende  gilt)  und  die  korrekte  Mittelstimme    für 

'  ^^  I  I       -1J    die  nhrvffiache  SchlnaskAdenz  ist  vorhanden. 


die  phrygische  Schlusskadenz  ist  vorhanden. 

Zur  Spaltung  der  Semibrevis  bei  lithtn  g esseilen  vgl.  die  aUge- 
meinen  Bemerkungen  zu  No.  29.  Das  Verfahren  dieser  Hand  ist  also 
ähnlich  dem  von  ß  in  D. 

Man  beachte  die  sich  zweimal  je  eine  Stufe  tiefer  wiederholende 
Fignr  mit  dem  Quartensprung  in  der  Lesart  A  und  E :  genossen  . . . 
grossen  (s.  o.  S.  203),  was  dem  Ganzen  einen  humoristischen  Zug  verleiht. 

Zu  11:  die  Melodie  ist  in  A  und  E  unmittelbar  nach  der  des 
Diskants  aufgezeichnet;  dann  erst  folgen  die  weitern  Textstrophen  zu  I. 

Bei  1)  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  nicht  eine  Brevis  zu  lesen  ist. 

Man  sieht,  dass  Lesart  A  mit  ihren  vielen  getragenen  Noten  am 
meisten  den  Charakter  eines  Tenor  hat.  Da  der  Text  kürzer  als  zu  I, 
so  kann  auch  nur  auf  diese  Weise  bezüglich  der  Zeitdauer  eine  Über- 
einstimmung erzielt  werden. 

No.  2*. 

Uberschr.    Zu  radd  hier  und  in  No.  3  sagt  Schmeller  II  61  u. 
Bad,  dass  es  Tanzlieder  (Reihen)  zu  sein  scheinen;  vgL  ebda. 
1.    herre  :  eren  3:  Mhd.  Gr.  §  216. 

3IJ* 


530  ^-  Arnold  Mm  jer  «.  Hcniiek  Stitxmak  S70 

Ah^eiraekt  M  Ambro  H*  &  4861    Ba 
Anflorang  dit 
Kade  S.  4tt  eine 
des  y  oteniezte«,  weUe 


die 
diesem  Piakte, 
Holen  nnd  bet  dem  enten 
—  "WWM  mir  nodi  widitiger 
Toiüegt,  gegen  die  jede  Andermig 
dei  ünpronglichen  TerwiKfat.    Tilueonilfii  gilk 
dei  c  in  die  nutte  Wiederbc^nng  Ton  d  nbcr  der  5l  SObe  bei  Ende. 

Andrer  teils  etebt 
b,  c,  d  znmmmen  die  dreiftimmige  dorii^e  ¥ndmi  gibt  nmi  dnm 
tho  Ton  dm  ans  znrnckgebend,  die  Iiöwing  dee 
mnm.*)  Die  Klippe  der  Septime,  welebe  Kede  in  der 
Weise  omgangen  bet,  was  ibm  aber  wieder  eine  freie  Qnarte  aof  desi 
Eintritt  der  zweiten  Stimme  Toraebafil,  filit  weg.  sobald  die  Lemrt  B 
zm  Batbe  gesogen  wird.  Hier  findet  sidi  ein  Pansettseieben  minbes 
Z.  a  nnd  b,  b  and  c  nnd  war  also  ancb  wabrsebeinlidi  m  ineben  c  «ad 
d  gesetzt,  diese  Steife  feblt  aber  auf  dem  nnr  noch  zor  Hüfte  tot- 
handenen  Bfattte  der  Hs.  —  Dadnrcb  entfallt  ancb  die  YeranlaaBa^ 
zar  rhythmischen  Umg-estaltnng  des  a  f  (herrey 

JJtisesen  war  in  Z.  d,  welche  in  Kades  und  meiner  Lostüiz  i:: 
ßrleich*^r  Kelation  zu  den  übrigen  Stimmen  crsoheini,  überhaopt  keine 
Nötig^mg-  vorhanden,  die  ersten  vlni  Noten  eine  Terz  höher  zu  Lestn 
("die  im  metrischen  Auftakt  benndliche  <^aart  wird  doroh  den  naohioigeLdei 
Grundton  d  gleichsam  gerechtfertigt).  Die  auf  einer  metrischen  Senkimg 
stehende  Sept  bei  1)  erscheint  durchgingig'  {ygL  oben  S.  217k  So 
erübrigen  noch  die  Stellen  bei  2).  Hier  scheint  es  mir  rast,  als  wire 
eine  ursprünglich  reine  Fassung  Torjelegen,  so  wie  sie  der  Musiker 
dreistimmig   erfunden   hat,   dieselbe   wäre   dann  —  ansprechend   wie   die 


*)  Dieser  Punkt  ist  bei  den  Auflösung?- Versuchen  unbeachtet 
geblieben,  welche  sich  in  handschriftlichen  Aufeeichnungen  der  Wiener 
Musikforscher  Schmid.  Molitor  und  Kiesewetter  über  einzelne  Lieder 
des  Mönoh'?  vo::  Salzburg  vorfanden  und  die  aus  einzelnen  Blättern 
gesammelt,  gebunden  und  unter  der  Signatur  Ms.  19290  der  Wiener 
Hofbibl.  katalogisiert  sind.  Eine  dieser  Auflösungen  zeidinet  sich  bis 
zum  Eintritt  der  liritten  Stimme  durch  grosze  Satzreinheit  aas ;  es  wäre 
dies  der  Einsatz  der  zweiten  Stimme  bei  dem  ersten  f  der  ersten  Stimme; 
leider  ergib:  sich  im  weitereu  Verlauf  die  Unmösrlichkeit  dieser  Solutio. 
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Melodie  kt  —  oft  und  zwar  konstloe  einstimmig  gesungen  worden  und 
es  hätte  sich  hiebei  ein  ähnlicher  UmbildungsproMss  Tolbsogen,  wie  wir 
ihn  bei  dem  Übergang  von  der  Fassung  des  Kuhhoms  in  No.  13  zu  jener 
▼on  No.  31  gesehen  usd  besprochen  haben. 

Die  Weise  hat  entschieden  Tolkstümlichen  Charakter  und  mag 
auch  wirklißh  —  der  Text  hinderte  dies  gewiss  nicht  —  im  VoUcsmunde 
heimisch  greweeen  sein. 

Bezüglich  der  hier  gegebenen  Auflösung  wäre  noch  die  Schreibart 
der  letzten  Zeile  zu  erwähnen.  Dieselbe  geschah  nach  dem  Vorgang 
von  Johannes  Brahms  in  dessen  18  Kanons  für  Frauenstimmen  (op.  113). 
Im  eingeschlossenen  Baum  singt  jede  Stimme  Zeile  nach  Zeile  und 
sohlieszt  bei  :||  wieder  an  ||:  an. 


No.  3. 

Die  Auflösung  dieses  Bäthselkanons  konnte  bei  der  fragmentarischen 
Gestalt,  in  welcher  er  überliefert  ist,  nicht  in  Frage  kommen. 

Bemerkenswerth  ist  die  musikalisch  humorvolle  Phrase  des  wieder- 
holten nu  schenk  ein. 

Zur  Litteratur  des  Martinsliedes. 

W.  L.  I  834  Anm.  18,  wo  W.  unsere  Martinslieder  1*.  2*  auch 
unserem  Dichter  zuschreibt  (so  auch  Simrock,  Marünsl.  1 ;  No.  1*  nennt 
auch  Zingerle  WSB.  64,627  als  Eigentum  des  Mönchs  v.  Salzburg). 
E.  G.  <»  I  366  Anm.  26.  U.  Sehr.  U  689  f.  IV  152.  193  ff.  Meissner, 
Steinm.  97  f.  S.  auch  Vierteljahrschr.  f.  Litteraturg.  HL  178  ff.,  wo  eine 
Fassung  mitgeteilt  ist,  die  z.  T.  nähere  Beziehungen  zu  unseren  Stücken 
zeigt;  solche  gibt  es  auch  sonst  noch,  so  in  einem  Martinslied  im  Nürn- 
berger Liederbch.  von  1552  Bl.  136  (U.  Sehr.  U  590)  oder  dem  Lied 
No.  43  bei  Hofi^ann,  In  duld  iubüo  *  1861  (S.  104)  (vgl.  Str.  1  V.  1  f. 
Str.  2  V.  1.  3  f:  mit  Hermann  No.  2*  V.  2.  1.  2  f.).  Noch  gegenwärtig 
gesungene  Lieder  stehen  z.  B.  in  der  Zeitschrift  *Am  Urquell*  (N.F.)  11  78, 
wo  noch  weitere  Litteratumachweise.  —  Die  ganze  (Gattung  berührt 
sich  einerseits  mit  der  Trink-  und  Zechlitteratur,  andererseits  mit  der 
groszen  Litteratur  der  geistlichen  Parodie.  Ein  Stück  wie  U.V.  No.  211 
fasst  beide  Richtungen  zusammen,  indem  es  mit  satirischer  Spitze  gegen 
das  Mönchswesen  den  Brauch  des  Schlemmerordens  schildert  Viele 
Trink(und  Buhl)lieder  stehen  bekanntlich  in  Fischarts  Gargantua;  aber 
auch  bei  Moscherosch.  Ein  Lied  auf  den  Rheinwein  H.H.  I  No.  85. 
Vgl.  Ten  Brink,  Geschichte  d.  Engl.  Litteratur  I  128  CBierdiohter  im 
englischen  Ellerus).     Dazu  Wolf,  Über  die  Lais,   Sequenzen  u.  Leiche 
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S.  3&  f.  (ein  •nglononnaDniscbea  Trinklied  aus  dem  13.  Jl)„  Parodie  ikr 
PiUBB  de  nativitate  Domini)  mit  änm.  45,  Über  die  Porodift  ucra  b 
den  moderaec  Litteraturea  hat  aooh  neuerlich  Norati  gehandelt  (in 
seinen  Studi  critici  -n  lett«rari,  ISBQ,  S.  176  S.).  Auch  an  die  figeutlicben 
EoatTsfaktureu  (E.  0,  *  I  373,  Meister  I  133  ff.)  ist  hier  zu  ehoiieni: 
Laufeobarg  (o.  S.  12»)  war  auf  diesera  öebiete  sehr  Ihätig  (K.  Q.  '  I  371, 
Heiater-Kuimker  H  5),  SÖddeutacbluid  jiberbkupt  hier  aebr  bnchtbar. 


Ich  habe  dieie«  Lied  mitgeteilt,  weil  es  auszer  No.  *I7"  (und  im 
beiden  Hartinsliuilern)  das  einzige  weltliche  Lied  ist,  daa  die  Hb.  E  uiilcr 
ihren  Kirch enliedem  enthält ;  auszerdem  aber,  wie  man  gleich  melit,  ut 
e«  auch  im  allgemeinen  in  der  Art  der  o.  nnteranchtea  Lieder,  dual 
scheint  es  ziemlich  verdorben.  —  Weitere  Bemerkungen  will  ich 
mir  hier  ersparen  nnd  qdt  wegen  13  rütff  -  .  -  in  anf  daa  zu  Na.  IS 
über  die  Neujahn-  und  Anklopf  lieder  ßesagl«  verweisen.  Übrigena  kuiD 
auch  nur  wegen  dieses  gleichen  Themas  das  Lied  hier  nach  Ko.  *17* 
eingefügt  worden  sein. 

a,  6,  e.  d,  t.  f,  bxg.  h  ;  i,  ftx6,  f.  h. 

Die  doiiache  Melodie  ist  nicht  dreiteilig.  Die  verhältnismisiif 
interessanteste  Zeile  h  schlie^szt  den  Teil  vor  dem  Reü-ain  nnd  diAWn 
selbst  ab. 

Z.  b  über  mann  stehen  zwei  Noten,  da«  g,  mit  «ehr  bluaer  Tinte, 
ist  wahrscheinlich  zu  tilgen. 

Die  SchluasloDga  steht  schon  aaszerhalb  des  Liiiieiujst«ms  sm 
RAnd,  nach  der  Lage  und  nach  dem  Sinn  aber  nnzweifeltuft  ein  d. 
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S.  3,  1.  Abs.  (Dimensionen  der  Hs.)  Was  hier  Lange  genannt 
ist,  wäre  sprachüblicher  mit  Breite  bezeichnet.  S.  20  ff.  in  der  Übersicht 
der  übrigen  in  Betracht  kommenden  Hss.  habe  ich  mich  auch  bei  von  mir 
selbst  gesehenen  Hss.  auf  die  früher  übliche  Bezeichnungsweise  nach 
dem  Format  beschränkt. 

S.  4  Z.  18  y.  n.  Das  Schluss-r  in  Achleytter  hat  einen  Schnörkel, 
der  zuerst  nach  oben  in  die  Höhe  steigt  und  sich  dann  nach  abwärts 
umbiegt  (ähnlich  wie  die  in  den  Laa.  zu  No.  97  besprochene  Abkürzung). 

S.  6  Z.  11  y.  u.  1.:  'sind  zwar  die  Strophen  abgesetzt,  aber  die 
Verszeilen   usw. 

S.  6  Z.  3—6  y.  o.  sollen  lauten:  'Die  Weisen  von  No.  11—16.  17—24 
sind  auf  fünflinigen,  alle  übrigen,  sowie  die  Pumhartstimme  zu  No.  11 
auf  vierlinigen'  usw. 

S.  6  Z.  13  V.  u.  Nur  vereinzelt,  z.  B.  37,9  das  B,  erscheint  im 
Kontext  ein  roter  Buchstabe. 

S.  6  Z.  16  V.  u.  1.:  *mit  Bl.  198  a.  Die  untere,  gröszere  Hälfte 
von  Bl.  196  a  ist  leer,  ebenso  von  Bl.  196  a  (ähnlich  noch  sonst,  so  Bl. 
194  a.  246  a).    An  a   usw. 

S.  7  Z.  1  —  3  des  letzten  Absatzes  1.:  *£s  wurde  also  vom 
Schreiber  zunächst  der  Worttext  mit  schwarzer  Tinte  geschrieben  unter 
Aussparung  des  Raumes  für  die  Initialen  (etwa  mit  Andeutung  derselben 
durch  schwarze  Minuskel,  vgl.  S.  6  o.),  femer  bei  der  ersten  Strophe 
mit  Aussparung  des  Kaumes  für  die  Notenlinien;  dann  nahm  er  rote 
Tinte  und  zeichnete  damit  die  Initialen  ein  und  zog  die  Notenlinien; 
schlieszlich  schrieb  er  wieder  mit  schwarzer  Tinte  die  Noten  auf  das 
Liniensystem;   ein  Verfahren'  usw. 

S.  8  Z.  6f.  v.  o.  1. :    'nur  mehr  solche  cum  opposita  proprio  täte'. 

S.  11  Z.  19  V.  o.    Richtiger  sollte  hier  SpM  stehen. 

S.  13  unter  ce,  y:  Salden  ist  nicht  deutlich,  es  steht  vielleicht 
eher  atüden. 

S.  14  u.  ei  (vgl.  S.  18  u.  2.  8).  Über  bair.  Schreibungen  ein,  kein, 
'heit  usw.  s.  FB.  Beitr.  19, 481  f.,  über  fleisch,  heilig  ebda.  484  f.  —  unter 
a  Z.  3  ist  'atn  und'  zu  streichen. 

S.  16  XL,  ü  Z.  2  füge  ein  nach  *W.  667,0":  11,49  zesur. 

S.  16  u.  i«  Z.  3  sind  die  Worte  'creaturen  . . .  W.  666, 6'  zu  streichen. 
Ebda.  Z.  4  1.  'Diphthonge'   anst.  *Diphtonge'  (ebenso  S.  13  unter  1,  yff, 
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Z.  4    Diphlhong'   iiii»U  'Diphtougf).     Z.  5  «lU  ea  heiaEcn:     vgl  Mhd.6r. 
§  106,  Weinhold,  Bsirische  Grammatik  §  70.     In  mehreren  Palltm.  i 
creaturen  :  »itre»  :  tmren   W.   5^6,6,   nahir  :  (rur .- nur   20,  1  fL    erkeiiol 
man'    uiw.:   Z.  6   ist  'ateta'    xa   atreichen    und  Z.  7   nach  'Zügen'  1 
lufogen:  'Ea  Megl  hier  wohl  nur   eine  Schreibung  fdr  den  Diphthong  fl 
Tor,  vrie   S  und  i  fiir  den  Diphthong  Mi  geschrieben  werden'. 

S.  17  unter  k.  y:  L  Idekehtnn  anst.  kUekehenn. 

S.  17.     Unter   J,  ^  I.:   gveU  35.34. 

S.  18  Z-  4  1.  u/tilge    unter  Vr. 

8.  19  Z.  3  T.  o.  ist  vor  'oidit'  ein  Komma  einEuingen. 

S.  aj,  2.  Ab».  Z.  6  V.  u.  H».  42b  wäre  hier  auch  i 
gewesen.  Auch  Ha.  29  wurde  (von  A.  HiiufTen  in  Piftg)  überall  mit  meiiws 
Angaben  verglichen  (a.  u.  Ml.  No.  59).  Vgl  dazu  S.  27  u.  50.  —  Dadurch, 
daaa  ich  nicht  alle  Hsa.,  aua  denen  ich  Varianten  mitteile,  direkt  euuebei 
konnte,  ergaben  sich  in  der  Art  der  Mitt«ilaag  derselben  einig«  unbedeu- 
tende UngU'ichmäazigkeiten.  Bolte  (für  Au,  Bs.  1  a)  löat  die  Abkünungea 
auf,  ebous»  unsere  Kollation  von  E  und  der  Druck  von  31;  auch  F.  A 
fehlen  aokhe  faat  durchaua;  die  Auflösungen  Zingorlea  bei  41a  wurden  (ia 
St«rzing  von  Riet«ch)  wenigitcna  kontroUert  Mehreren  Bibliothekaverml- 
tungen  bin  ich  für  gern  und  reichlich  gegebene  Auakünfte  aehr  verpdtcbttt 

ä  20  Z.  U  V.  u,  1.:  Lieder  (a.  über  den  ha.Uohaa  Defekt  van  1 
u.  die  Lesarten  zu  den  Martinaliedern).' 

S.  21  Z.  6  V.  o.  ringtr  eteht  acbou  in  der  H>.,  wodurob  die 
Anm.  2  eutfäUt. 

8.  21')  tilge  "in  VT. 

S.  24  Z.  2  Y.  o.  1.  '56'  »nat.  '186r. 

8.  24  u.  23.  Diese  Ha.  iat  woU  identisch  mit  der  TOn  Mtwmnn, 
Kaiaarchronik  III  440  ugeTohrten  Nürnberger  Ha.  C«nL  VL  43t 
(•o,  sut.:  4a0!),  16.  Jh^  4°,  die  nachdem  Genannten  BL  117a  D  Sl  entUlL 

8.  24  u.  2«.  Daa  hier  genannte  Gedicht  ateht  BL  128'  ff.  (Vit- 
teilong  a<u  Nürnberg,  wie  noch  u.) 

S.  26  a.  8U.  Wo  sich  die  Ha.  Jetzt  befindet,  habe  iah  aiaht 
erfahren  können.  8Le  iit  weder  in  Berlin,  noch  in  Frankfurt  aaf  der 
8tadtbibUothek  und  der  I.  Abteil,  dea  Stadtarchiva,  wie  idi  an«  gefiUL 
Mitteilungen  eotoehns. 

a.  26  0.  31.  In  M.  Ans.  liegt  ein  Schreib-  oder  DrnckfeUer  vor, 
anstatt:  Hs.1 28  aoUea  heisren:  138.  (Mitteilung  ans  Stuttgart,  «in  mk^il) 

8.  26  n.  88.  Der  Cod.  theoL  et  ptäloa.  0.  (d.  L  8*)  No.  1»  ent- 
biUt  Ton  D  8  die  Msten  14  nad  die  t«tzl«ai  8  Zeilaa.  '6S  (a.  a.  0.  K^' 
iat  zu  tilgen. 

8.  96  fiige  nach  39b  ein:  '8»c.  Ha.  4/86  aoi  Engelberg  (Sohweii), 
4«,  J.  1372  (Germ.  18,  ^S.\  »thält:  D  No.  97.  78.  7S  (VariMten  a.  a.0. 
Yon  Bartidi).' 
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S.  26  u.  40.  Die  Hs.  trägt  jetzt  die  Signatar :  I  1565.  Die  An- 
gaben und  der  Druck  in  der  Germ.  (s.  o.  a.  a.  0.)  sind  nicht  ganz  korrekt, 
wie  mir  E.  Eichler  in  Ghraz  freundlich  mitteilt.  So  fehlt  der  Schluss 
nicht,  sondern  steht  Bl.  5  b  (von  rückwärts  gerechnet). 

S.  26  u.  41.  Ist  jetzt  mit:  11  542  bezeichnet.  —  Zu  Hs.  41a  s. 
a  541  (No.  75). 

S.  26  u.  42  b.  Nach  'Görzer  Hs.'  (es  ist  ein  Diplomatar  der  Grafen 
Ton  Gorz)  fäge  ein  'des  Wiener  Haus-,  Hof-  &  Staatsarchivs*;  No.  447 
bezieht  sich  auf  Böhms  Katalog  der  Hss.  dieses  Archivs;  Format  ebda, 
f «,  nicht  4®. 

S.  26.  Als  43b  ist  anzuführen:  Donaueschinger  Hs.  82,  kl.  8^ 
14.  Jh.  (Barack  u.  d.  No.),  s.  u.  zu  S.  223  ff.  No.  7  (W.  K.  11  nennt  die 
Hs.  in  den  Berichtigungen  zu  No.  558,  S.  1198). 

S.  26.  Hs.  44  hat  im  'Verzeichnis  der  Handschr.  im  preussischen 
Staate'  I  Bd.  1  S.  185  ff.  die  Signatur:  Phnos.  21. 

S.  27  u.  45.  Die  Hs.  ist  die  S.  Georgener  Hs.  81,  bei  Längin, 
Deutsche  Hss.  der  Grossh.  Badischen  Hof-  und  Landesbibliothek  (in:  Die 
Hss.  der  Grossh.  Badisch.  Hof-  &  Landesbibl.,  Beilage  11,  Karlsruhe 
1894)  S.  42. 

S.  27.  Nach  45  füge  man  ein:  '45a.  Karlsruher  Hs.  S.  Georgen 
74,  J.  1448  (Längin  29),  enthält  D  No.  1.' 

S.  27  füge  ein:  *45b.  lüngin  a.  a.  0.  S.  101  u.  174  führt  eine 
Hs.  L(ichtenthal)  76  an,  die  D  7  enthält  mit  der  Überschrift  Kor  viss 
des  münchss  von  SakzburgJ 

S.  27  Abs.  5  Z.  8  1. :    42  anst. :  142. 

S.  27  u.  49.  Die  Hs.  ist  auch  verzeichnet  bei  Keller,  Verzeichnis 
altdeutscher  Hss.,  hrsgg.  v.  Sievers  (Tübingen  1890),  62  ff.,  das  fragliche 
Gedicht  s.  hier  S.  77  u.  77,  anst.  Münch  steht  Munch;  die  zwei  An- 
fangszeilen werden  mitgeteilt.  Die  Hs.  ist  jetzt,  wie  mich  eine  Anfrage 
in  München  belehrt,  Cgm.  5919. 

S.  27  füge  ein  nach  Hs.  50:  '50  a.  Eine  von  Mourek  als  'Krumauer 
Papiercodex  altdeutscher  geistlicher  Texte'  bekannt  gemachte  Hs.  (Sitzungs- 
berichte der  kgL  böhm.  GesellscL  d.  Wiss.,  Klasse  f.  Philos.,  Gesch.  u. 
PhiloL,  1890,  410ff.X  8»,  J.  1388  (1385?),  enthält:  D  No.  69.' 

S.  28.  Der  Schlusssatz  des  1.  Abs.  gilt  ako  mit  Berücksichtigung 
der  vorstehenden  Nachträge  auszer  von  52  nur  noch  von  den  Hs.  28 
(s.  jedoch  o.  zu  S.  24  u.  23).  31  a  und  84. 

S.  81.  Nach  Bartsch,  Erlösung  LXII  war  der  Mönch  für  No.  61. 
62  nur  Bearbeiter  eines  älteren  Liedes,  vgL  Sw  24  unter  26. 

S.  81  Anm.  8  Z.  8  v.  n.  füge  nadi  ea  das  Wort  l$rn$n  ein. 

S.  36  (zu  der  hier  angenommenen  Existenz  eines  Masikers  Martin). 
Die  Kirchenlieder  wenigstens  enthalten   sicher  altüberlieferte  Melodien, 
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Ueister-Bäuniker  I  1S4');  vrI,  II  107  {Ähnlichkeit  der  dort  m  So.  H 
mitgeteillea  Meloiiie  mit  der  von  No.  70  in  der  Hs.  D). 

S.  37  Z.  S  V.  u.  Anstatt  'der  steren  (ao  lies)'  I.  'den  speren  |h  1. 
von  Spiere,  lihd.  Wb.  U/,  486).' 

S.  40,  2.  Ab«.  Udorek  a.  a.  0.  8.  431  führt  gegen  die  Hemuji»- 
■che  Autorschaft  von  No.  69  keine  entscheid  enden  Grunde  an ;  andint- 
seits  ist  dieses  Gedicht  ^t  ht.Iich  als  Eig^Dtum  des  Uönchs  bezeagt.  •» 
iu  der  Hi.  D,  von  der  wenigstens  der  Schreiber  a  (bat  an  69  allentiEgi 
keinen  Teil)  noch  bei  Lebzeiten  des  Dichters  thätig  gewesen  sein  düHle 
(vgl,  o.  S.  Bf.,  u.  zu  S.  44,  2.  Abs.  und  Monrek  a.  a.  O.). 

S.  40 ').     Das  Gedicht,  ungleich  die  Hs.,  brieht  ab  mit  den  Wort» 

S.  41')  am  Ende  füge  hinzu:  'Dazu  Massmaitii ,  Kaiwrchnmk 
III  438  ff.,  Germ.  38, 376  und  noch  Bonst.'  —  Dos  Gedicht  No.  91  m- 
WBhnt  Str.  8  auch  die  Wüste  Burocnei  als  einen  der  Tunf  Teile,  tw 
deneu  noch  dem  Bericht  des  Teufeh  die  gsnxe  Welt  besteht;  doch  iriid 
Dietrich  r.  Bern  hier  nicht  erwähnt.  S.  das  Gedicht  v<>in  Wnnder« 
(Etiels  Hofhaltung)  Str.  131.   183. 

S.  41").    Vgl.  noch  H.K.'  No.  111,  der  MoskaiW.  Ko.  29  anruLrt. 

S.  43  Z.  4  V.  o.  (xu  No.  98).  In  der  letzten  Str.  nennt  sich  Lescb  mIImI. 

S.  43.  D  94  ist  keine  der  bekannten  Bearbeitungen  dieses  Thenu 
von  Heinr.  v.  Mügeln  (s.  WSB.  65,  474  f.). 

S.  42  (zu  No.  95).  V(rl.  den  'Streit  der  vier  Tikibter  Gotte«',  da 
schon  da»  AnegcnEe  ptithält,  wofür  eine  Predigt  des  Bernhard  v.  Cl»ir- 
Tftux  Quelle  ist  (QF.  XH  61).  Für  Weiteres  noch  Uourek  a.  a.  0.  484. 

S.  48, 2.  Abs.  Z.  11  T.  o.  Füge  hinzu:  'Gemeinsame  Fehler  iKgat 
A  und  E  z.  B.  Anh.  1,  Tgl.  die  krit.  Bemerk,  ta  V.  36.  47.  59.  61,  d«- 
zn  das  metr.  Schema  mit  der  Bemerk,  dazn  n.  (538,  zu  S.  131).' 

S.  44,  2.  Abs.  (Lebenszeit  des  Hönchs).  Der  Engelberger  Eoda 
(o.  Hs.  89c)  ist  nach  Bartsch,  Germ.  18,63  i.  J.  1879  greechrieben.  E 
meint  deshalb,  als  Verfasser  der  drei  in  dieser  H«.  enthalteaen  Übei^ 
Setzungen  wäre  der  MÖDcb  bis  1360  hinaobnrückeu.  Han  hätte  dasa 
die  Thätigkeit  des  Dichters  von  etwa  1865,  no  Filgrim  Erzbiaohof  wurde 
(o.  S.  59),  bis  am  das  Jahr  1890  zu  erstrecken  (o.  S.  46  f.  47  f.  4».  BT> 

S.44')unEnde.    Za'Herren'  vgL  SchmeUer.Bair.  Vörterb.  IllU. 

S.  45')  Z.  3  I.  "8.  48'  anst,  '8.  41'. 

8.46Z.  11  v.o.  i^I^reim  MtmcAf  liest  wenigitens  auch 'WackemafC^ 

8.  59,  3.  Abs.  Eine  Darstellung  der  hier  nach  Fez  erwähttlea 
Händel  von  1871  bei  Riezler,  Geschichte  Baiema  HI  98f. 

S.  60  Z.  e  f.  y.  o.  Schon  im  Laufe  des  18.  Jh.a  fand  eine  eigentlich* 
Stadtbefestigui^  sUtt,  nach  Zillner,  Geschichte  der  Stadt  SaUbnrg  I  IS. 

S.  60  Abs.  3  Z.  1 — 8.  Lindner  orteilt  aUerdingi  anders  über 
Filgrim,  wie  aus  dem  o.  S.  61*)  Bemerkten  henorgebt;  II  447  f.  teilt  «r 
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einen  Brief  P.8  aus  der  Gefangenschaft  in  Burghausen  mit,  der  inter- 
essant sei  durch  die  Seelenangst,  die  sich  in  ihm  ausspreche. 

S.  62  Z.  11  y.  u.  Das  'Ho^esinde'  zählte  unter  Pilgrim  nach 
No.  80  fünfzehn  Personen. 

S.  73  Z.  8  f.  V.  u.  Anh.  No.  1*  schreibt  auch  Zingerle  (WSB. 
64,  627)  dem  Mönch  v.  Salzb.  zu,  indem  er  auf  Ampferer  S.  27  verweist. 

S.  74  Z.  1  V.  o.  Die  Beibehaltung  der  diakritischen  Zeichen  bei 
den  folgenden  Untersuchungen  soll  zeigen,  in  wie  weit  die  jeweilig  be- 
trachtete Eigentümlichkeit  sich  in  den  Liedern  aller  Gruppen  findet. 

S.  74  ff.  unter  A.  Es  sei  bemerkt,  dass  das  dort  gegebene  stilistische 
Schema  bereits  im  J.  1887  entworfen»  auch  einem  dem  Verfasser  be- 
freundeten Fachgenossen  mitgeteilt  war,  also  lange  bevor  Sittenbergers 
"Untersuchungen  über  Wielands  komische  Erzählungen'  zu  erscheinen 
begannen  (Vierteljahrschrift  für  litteraturgeschichte  IV,  Weimar  1891, 
S.  281  ff.).  Der  Gesichtspunkt,  von  dem  die  stilistische  Untersuchung 
S.S  a.  a.  0.  S.  282  ausgeht,  trifft  völlig  mit  dem  o.  S.  74  eingenommenen 
znimmmen.  Sittenberger  macht  aber  keinen  Versuch,  wie  ich  S.  76  f., 
nach  den  auch  von  ihm  aufgestellten  Gesichtspunkten  die  Stilmittel  all- 
gemein zu  klassificieren.  Mein  Schema  a.  a.  0.  ist  gewiss  nicht  ein- 
wandsfrei;  aber  für  den  S.  74  Z.  12  f.  v.  n.  bezeichneten  nächsten  Zweck 
genügte  es. 

S.  76^).  Auf  den  ausgebildeten  Dialog  des  Dramas  wäre  dieses 
Schema  überhaupt  nicht  zu  übertragen,  man  sehe  0.  Ludwigs  Shakespeare- 
Studien,  Werke  5,  124  ff. 

S.  81,  /,  1,  Z.  6  V.  o.  (zu  86, 32).    S.  o.  zu  86, 26. 

S.  82,  «,  1,  Z.  4  V.  o.  1.  'Anh.  1*,  61'  (auch  im  folgenden  sind  bei 
den  Verszahlen  von  Anh.  1*,  wie  sie  in  den  Untersuchungen  angegeben 
sind,  gegen  den  Text  kleine,  leicht  zu  korrigierende  Differenzen). 

S.  88  Z.  4  V.  o.  1.  'geworden  ist  fdes  Herzens  Augen'  übrigens 
auch  sonst),  vgl.'  usw. 

S.  86 ').  Statt  'in  der  mhd.  Lyrik  überhaupt'  stünde  korrekt  'in 
der  mhd.  Spruchdiohtung^ ;  die  Verweisung  auf  Roethe  hat  also  hier  nur 
einen  beschränkten  Werth.  Viel  Litteratur  über  die  einzelnen  stiUstischen 
Formen  und  Motive  gibt  ß.  M.  Meyer,  Die  altgerm.  Poesie. 

S.  88,  1.  Abs.,  2.  Z.  V.  u.  ist  der  Punkt  über  69*  zu  tilgen. 

S.  107.  Füge  hinzu  am  Schluss  des  1.  Abs.:  'Vgl.  Hs.  A  im 
1*.  Martinslied  (s.  u.  die  Anm.  im  Anh.)  und  die  Laa.  von  E  zu  No.  *17*; 
aach  S; 

S.  107  ff.  Was  unter  1.  2.  3  usw.  angeführt  wird,  erschöpft 
natürlich  nicht  alle  Fälle. 

S.  110,  6.    S.  dazu  o.  zu  29, 9. 

S.  111,6,  2.  Abs.  Füge  noch  hinzu:  660,6  ain  rubein,  6  v6n 
Adam*    661,2  dir  helf.    660, 9  dim  pis.    676, 1  sant  ctü.    691, 2  dim  Qot 
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S.  llftfi.  Aa  den  Stellen,  wo  liob  die  Str.  gliedern,  steben  ge- 
vcöhnlicb  rot  dorchstrichene  Uajuskeln;  doch  ist  die  Band  jl  adgIi  ba 
nicht  gAia  TcrläaBlich.  Immerhin  knDU  man  beobachten,  daes  jene  letiti, 
bei  welchen  die  Musik  keine  Tt-iluag  aufweist,  auch  dieser  ämintt 
Kennzeichnung  mehr  oder  minder  entbehren.  Ygl.  auch  Ank  N'o.  I, 
wo  in  jeder  Str.  V.  7  mit  Majuskel  beginnt,  entsprechend  einem  a»- 
kalisehen  Abschnitt. 

S,  ISO.     No.  47.     Der  Abges.  beginnt:  ^>^. 

S.  ISO.  Im  Strophenfcbema  von  No.  14  soll  es  beiiien:  8,^ 
aoaUtt;  ,^b. 

&  181  Z.  6  V.  o.  L  'wiederholt  mit  Änderung  eines  einzigen  "KttiUt 
die'  uaw. 

S.  191  u.  HL  Im  Schema  von  Anh.  No.  1  kann  in  V.  4  mU«cU- 
hin  ,^^B  gesetzt  werden,  mit  Rücksicht  auf  die  Musik ;  in  T.  U(  fl|i 
aber  hinzu:  (^,,2^0). 

S.  132  Z.  1  V.  o.  Der  Keim  d  ist  als  Rom  genommen ;  er  wi•lle^ 
holt  sich  viermal  und  wäre  die  drei  letzten  Haie  ciin  rotcbec  Ben 
(vgl.   No.   &Ö,  wo  vielleicht  -rieht :  -rieht :  nicht  reimt,  b.  die  Anm.). 

S.  122,  1.  Abs.,  3.  Z.  T.  u.    Anstatt  'dabei 39^   1.  'S4~ta  itt- 

fallen  matriBcb  in  zwei  durch  einen  Raim  verbundene  Abscbnitto  von  SxS 
Zeilen,  die  üuterglied«r  dieser  Abschnitte  (in  der  Folg«  abba)  UDJ 
paarweise  einander  gleich  geba.ut  und  unterscheiden  sich  Abscjinitt  g?^u 
Abschnitt  nur  durch  eine  Umkehruug  der  Zeilt^nfolge,  wie  man  u.  im 
Text  gleich  lieht'. 

S.  122,  2.  Abt.  (Innere  Reime).  Eines  der  Kriterien  fnr  Inrein 
wäre  nach  Bartsch,  ob  der  B«im  dnroh  alle  Str.  dnrohgelit  oder  nicht; 
aber  auch  im  letzteren  Falle  wird  man  nicht  immer  eatsoheiden  könnn, 
ob  nnd  wie  weit  hier  beabsichtigte  (innere)  Reime  vtwliegen,  vgL  o.  Ko.  IL 

S.  184  u.  3.  Neben  den  als  Tersohiadenen  R«imen  Terwandlta 
altem  ai  nnd  neuem  «i  (auch  sonst  noch  in  den  Liedern,  a.  wnter  aj 
wird  freilich  auch  alte«  m  so  gebranobt  (in  H). 

8.  194  D.  8,  Z.  6  V.  o.  rüge  nach  fnn  hiiun  'rrttbeki,  mA 
min  '  12*,  63  f.  zeit :  gat  neben  66  ff.  §elait :  tätütaU  luw.' 

S.125n.l.  Analog  sind  Beim«  wie  ac.wi(4»,lS/l&Ufi«i.-MM0id^ 

S.  18K  u.  6.  Wenn  freilich  die  Annabmen  zn  No.  66,  43.  43  iu 
Bichtig«  treffen,  so  liegt  in  mueren  Uedem  auch  scbon  neae*  tw  nr- 

S.  126  a.  6,  Z.  1  T.  o.  L  (RMme,  wie  dar  o.  S.  16  n.  fl  a 
ttatwen :  teuren  W.  667, 3  oder  natttre  . . .)'  (s.  dam  o.  die  E 
zn  8.  16!), 

S.  126, «.  Die  Hand  a  schreibt  anoh  std'b  f.  'Stoob',  »odeRnaili 
gib  f.  'Gaben'  (vgl.  B.  Gr.  §  71). 

Zn  8.  19«  n.  »  s.  noch  FB.  Beitr.  17,36% 

S.  las  Z.  17  T.o.  I.:  'BorsMikiiealite'  aiut.:  'Bbtmi'. 
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S.  187  Z.  11  y.  u.  Das  Gkedioht»  aus  dem  das  hier  gegebene  Citat 
kt  (F.  A.  S.  247  XXIII)  nennt  den  Namen  Sachensinn  nicht  ausdrücklich, 
steht  aber  unter  seinen  Liedern. 

S.  140^).  Mit  der  hier  von  mir  aus  Versehen  mit  IIa  bezeioh* 
Beten  Hs.  ist  die  Hs.  49  (o.  S.  ST)  gemeint  —  S.  Keller-Sievers  S.  84  u.  117. 

S.  141  Z.  17  y.  o.  VgL  dazu  W.  K.  *  U  No.  558, 1  ich  kunstloser.  — 
No.  44,  7  sing  oder  sag  ist  ebenso  formelhaft  zu  fassen  wie  86%  SB  ir  sagen 
vnd  ir  singen ;  vgl  Opitz  (Breslau,  Fellgibel,  1690)  11  ISS  (im  D.  Wb. 
ym  1659  u.  sagen)  kein  singen  und  kein  sagen  vermag  den  tod  zu  jagen, 

S.  149,  4.  Abs.  Z.  5  v.  o.  Der  lange  Ton  und  die  Korweis,  aber 
keine  Gedichte  vom  Mönch  v.  Salzburg,  auch  in  der  Wolf  Bauttnerischen 
Hb.,  s.  Streinz,  Meistergesang  in  Mähren,  PB.  Beitr.  19,  S61  u.  S6.  Die 
Korweise  auch  im  Cgm.  510S,  s.  Sitzungsberichte  der  k.  b.  Akademie 
d.  Wisa.  zu  München,  Fhilo8.-philolog.  u.  histor.  Klasse,  1893,  I  196. 

S.  149  Z.  14  V.  u.  Füge  ein  danach:  *In  den  Mund  des  Volkes 
ist  aber  nur  Str.  11  von  No.  65  übergegangen,  wenn  sie  nicht  von  dort- 
her stammt  (s.  übrigens  über  dieses  Lied  o.  S.  40  Anm.  S).' 

S.  155  Z.  11  V.  o.    Statt:  1SS9  L:  1S4S. 

S.  156  Z.  7  V.  o.  Der  jüngere  Konrad  y.  K.  (Bartsch)  erscheint 
erst  seit  1S86  urkundlich. 

S.  167  Z.  18  V.  u.  l :  Fetis  anst. :  Fetis. 

S.  168  Z.9-1S  V.  o.  VgL  auch  Rtemann,  Präludien  u.  Studien,  a  178  ff. 

S.  175«  Zum  Schluss  des  1.  Absatzes  vgl.  überdies  Franz  liszts 
Anweisung  für  den  Dirigenten  an  der  Spitze  der  Partiturausgabe  seiner 
Symphonischen  Dichtungen  (Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel). 

S.  180^)  ergänze  zu  Coussemaker  *L'art  harmonique  aux  XII.  et 
Xni.  siddes,  1865'. 

S.  181  Z.  7  V.  o.  1.  'd.  Martinsliedem  u.  vgl.  S.  55  Anm.  und  S.  141)*. 

S.  186  Z.  8  V.  u.  L  'aux  XII.  et  XIII.'  usw. 

S.  SSI,  8.  Abs.  Nicht  sicher  ist  oft  zu  entscheiden,  ob  cz  oder 
tz  gemeint  ist. 

S.  SSdff.  Texte.  (Die  Citate  aus  diesen  in  den  vorhergehenden 
Untersuchungen  weisen  hie  und  da  kleine,  nicht  ausdrücklich  berichtigte 
Versehen.) 

No.  1  steht  auch  in  Hs.  45  a  (o.  Nachtr.  su  S.  S7  u.  45)  Bl.  SS. 
—  Zu  Druck  1  gehört  jedenfalls  Weller,  Annalen  d.  poet.  National-Iite- 
ratur  d.  Deutsch.  (186S— 64)  II  SOS  No.  416.  Einen  ülmer  Druck  auf 
einem  Groszfolioblatt  o.  J.  führt  derselbe  (als  'spätere  Ausg.*  von  1)  an  S.  57S. 

No.  7  auch  in  Hs.  48  b  (s.  o.  zu  S.  S6)  BL  9,  abbrechend  mit  der  dritt- 
letaten  Z.  der  8.  Str.  bei  W.  K.;  femer  in  Hs.  45b  (s.  a  zu  S.  ST)  BL  ? 

No.  9.    Der  Punkt  nach  leichnam  steht  schon  in  der  Hs. 

No.  11  Laa.  L,  bezw.  iuge  hinzu:  Z.  1  'BL  S45b— M6a\  V.  15 
wünsch  ß.    SO  danmJb  ß. 
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No.  18  Überackr.  Z.  9  1.  vniL  Snder  (Zeile aende)  oclawi  getrennt 
in  der  H«.  In  E  (Bl.  943  b)  ist  die  Übersclir.  buchatabengetren :  Dyü 
ist  dat  Tagluim  da  muncAs  vö  Sakipurg.  35  In  S  steht  tut  so,  (ti<  in 
dei  Variante  ist  WieJerurftbc  Ziii|;erleB.  tiS  La&.  feblt  ia  der  EUmitiR 
das  S  nach  tratet.  73  Loa.  1.  aust,  'geberdS..'  'geberd  myggfdt  K,'.  D)< 
Interpunktion  ist  in  Zingerles  Drucken  nach  S  oFtars  falsch,  was  die  Im. 
■einer  Ha.  teil  weite  es  tauhuldigen. 

No.  13a.  IJberschr.  vniam  Ha.  Nach  Saltbarg  steht  in  der 
Hs.  ein  Punkt,  mittem  .  .  .  eico  über  der  Zeile,  weil  der  Saum  meU 
ausreichte.  37.  3S  er  und  Sy  sieben  hier  in  den  Notentinien,  frSher 
links  am  Rande.  Alle  Beden  des  Uädchena  sind  noch  zur  Her^or- 
hehung  mit  einer  duruuter  gexogeneu  Linie  unterstrichen. 

No.  14.  Die  beiderseits  zusammengehörenden  Reden  sind  dunJi 
kleine  korreapondiert'ude  Bucliataben  markiert  (a,  b,  c  uav.),  die  übd 
daa  letzte  Wort  jeder  Rede  rechts  oben  geaetrt  sind.  1  Sy  steht  wkits 
links  am  Rande. 

No.  15,  69  f.  Die  Worte  innren  ....  lungai  hatte  der  Schreibet 
irrtümlich  zuerst  acliwarz  geacbriebeu,  wie  es  acbt^int  auch  V.  55. 

No.  16  siebt  in  Bs.  87  a  auf  Bl.  44  (3  Str.)  und  ist  gedmekl 
naoh  K.  H.  ohne  Angabe  eines  Verf.  in  Kürschners  'Deutacher  NatMoit 
Litterotur'  Ed.  IS/U  S83  f.  Hs.  42b  enthält  nicht,  wie  Böhms  KaUk« 
bemerkt,  den  ganzen  'Text  eines  deutschen  Liedes'  (s.  o.  S.  26). 

No.  17, 8  ff.  Interpunktion  vielleicht  so:  Kolon  nach  vaeht,  Kommi 
liacb  erilai'ht.  Boltes  Drueky  aus  Au  haben  wiciierlmll  lal-.'b.^  Inter- 
punktion, wozu  freilich  die  Verderbtheit  des  Textes  viel  beitrug. 

No.  23,  9  scheint  «wischen  er  und  stört  ein  Trennungsstrich  geseit, 
so  dass  dann  nach  V.  6  der  Punkt  zn  tilgen  wäre.  11  steht  aia  auf 
radiertem  Oruude. 

No.  25, 1  L  Herai.  46  ff.  Der  Punkt  vielleicht  erat  naoh  betvndir- 
lieh  zu  aetzen,  nach  hau  anstatt  Kolon  Komma.     59  1.  nu. 

No.  26,  37--40.  Diese  Verse  fehlen  auch  in  An  und  S.  Aber 
vielleicht  sollten  hier  die  Verae  17 — 30  (s.  Bolte  in  den  Las.  dun) 
wiederholt  «erden.     48  Z.  setzt  Komma  vor  bei/  und  nach  tel. 

No.  27, 16.     Nach  du  und  nach  frau  feblt  je  ein  Eomnta. 

No.  28, 32  1.  «way.  84  zart.  Üherschr.  in  A,  Regist,  Orowm 
anst.  graaerin. 

No.  SO,  14  scheint  ttear  zu  leoen. 

No.  38, 86  1.  gegtrSkt. 

No.  35,  46  das  d  in  der  aus  einem  anderen  Buchataben  gebessert 

No.  86,4  Laa  1.  tcham  anst.  Scham.  6  In  S  ist  in  iuekfrawUdi 
der  Naaalstrioh  vom  Schreiber  vergessen.  14  1.  recht.  99  Der  Na«J- 
strich  in  iuekft'awleich  fehlt  wieder  in  8. 

No.  43,  3  ist  das  zweite  mir  su  streichen.     17  L  enre^el.    In  Str.  8 
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ist  die  Verteilung  der  Reden  zwischen  'Er'  und  'Sie'  leicht  so  an- 
zunehmen wie  in  Str.  1.  Auch  Str.  2  fügt  sich,  wenn  auch  etwas  härter 
(vgl  für  V.  15 f.  14, 27 f.);  dann  war  V.  16  Wcmn  f.  wann,  18  mein  f. 
Mein  zu  schreiben. 

No.  44,  1  L  iag. 

No.  48, 11  ff.    Komma  nach  frawen  anstatt  nach  feiner? 

No.  49,  6  h  A  i.  a. 

No.  51  ist  noch  gedruckt  nach  H.F.  mit  Einsetzung  der  Inter- 
punktion, sonst  fast  unverändert,  von  Ampferer  S.  27.  1  steht  über  der 
Initiale  W  ein  Buchstabe,  auch  rot,  wie  es  scheint,  G,  ähnlich  bei  No.  82. 

No.  52  ist  aas  W.  K.  U  noch  gedruckt  in  Kürschners  'Deutscher 
National-Litteratur  Bd.  12/11  8  f.  In  Hs.  24  steht  das  betreffende 
Gedicht  Bl.  7  b. 

No.  53, 5.    Danach  setzt  Bolte  einen  Punkt. 

No.  55, 1  1.  vherkrön, 

No.  56,3  heachaidenheit? 

No.  50, 10  hat  Hs.  29  zymbt,  dieselbe  17  frum.  14  In  sol  ist 
das  l  vorhanden,  aber  so  nahe  an  das  o  gezogen,  dass  der  Buchstabe 
damit  zusammenfällt. 

No.  60, 18  Laa.  1.  ^  (dafür  verachr,  o  ?  kaum  e)\ 

No.  62.    S.  o.  zu  S.  40*). 

No.  66.    Unter  den  Drucken  fehlt  H.  H.  II  No.  83. 

No.  67  in  den  Laa.  u.  Druck  1  füge  nach  '449*  hinzu:  'wo  aber 
anstatt:  No.  I  zu  lesen  ist:  No.  CDXLV.  Str.  1  dich  über  der  Zeile. 
—  Das  Gedicht  steht  in  Hs.  25  auf  Bl.  13'  ff.;  in  39c  Bl.  8. 

No.  69  steht  noch  in  Hs.  50a  Bl.?    Druck  bei  Mourek  432. 

No.  73  steht  noch  in  Hs.  39  c  Bl.  10  b. 

No.  75  in  Hs.  39  c  auf  Bl.  10  a.  —  Auch  in  S  Bl.  33  b  ?  (s.  WSB.  54, 321). 

No.  81.  H.  F.  setzt  Komma  nach  28,  anstatt  nach  27.   33  Lgarthatoa, 

No.  82  steht  in  Hs.  40  auf  dem  viert-,  nicht  fünftletzten  Bl.  (so 
die  Genn.),  in  45  Bl.  20'. 

No.  88, 28  f.  In  Anbetracht  der  in  Str.  3  vorHegenden  Verderbnis 
vill  ich  doch  anmerken,  dass  verfliegn  und  betriegn  so  stehen,  obwohl 
über  die  Auflösung  ebenso  wenig  wie  in  den  o.  51, 8.  9.  Laa.  erwähnten 
Fällen  Zweifel  sein  kann. 

No.  84, 20.   Kein  Strophenabsatz  in  der  Hs.  zwischen  Y.  16  und  21. 

No.  85,49.  Hs.  frewdn  (der  Strich  über  dem  n  hier  kaum  als 
Schnörkel  des  n  zu  betrachten,  während  man  in  anderen  Fällen  wohl 
schwanken  könnte,  ob  wirklich  nn^  beziehungsw.  mm  gemeint  ist),  sicher 
aufzulösen  wie  o.,  vgl.  51,8  und  Laa. 

No.  86,31.  Die  Hs.  setzt  hier  und  in  der  fg.  Str.  nicht  die 
Anfangsworte  des  Kefr.  her.  42  in  atmdenvar  ist  das  zweite  n  nicht 
ganz  deutlich. 
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No.  Ol.  S.  o.  zu  'S.  24  o.  98*.  4  Strophen  und  die  4  Schkw» 
Zeilen  drackt  liassmann,  Kaiserchron.  m  440  f.  (Hss.  38.  48). 

No.  97.    Den  Punkt  nach  fewenoeis  hat  die  Ha. 

No.  98.  Str.  1.  2.  8  des  Druckes  W.  £.  bilden  in  WiridicUmi 
die  1.  Str.,  4.  5.  6  V.  1—5  die  2.,  mit  Y.  6  beginnt  die  8.,  dann  sind 
die  Str.  einander  gleich. 

No.  99.  Überschr.  steht  in  K  so  (Bl.  648  a):  Dez  mückes  diuh 
ianus  die  jartoyse,  17  Perpetua  wäre  als  Eigenname  auch  mit  Kajuikel 
zu  schreiben  gewesen.  26  heüign,  28  hegduUdenleiehn,  46  margareä^ 
61  beaunderleiehfi,  67  kalixfn  führe  ich  aus  demselben  Girmde  an,  wie 
die  hs.lichen  Schreibungen  zu  88, 28  f.  45  f.  Laa.  1.  xißfott  anst.  x^j  bUty 
ebenso  88  xijbot  68  Man  konnte  vielleicht  eher  denken,  dass  Matten  xo 
lesen  sei;  aber  der  15.  Aug.  ist  kein  Matthias-,  sondern  ein  Manen- 
tag.  54  Laa.  nach  'Absatz*  füge  hinzu :  'doch  steht  nach  V.  49  ein  Ideiner 
schwarzer  Querstrich'.    84  1.  Süuester, 

S.  888.  11*,  84  ff.  Vielleicht  die  Inteipunktion  nach  hercz  za 
tilgen  und  zu  verstehen:  'solltest  du  (oder  ich?)  in  den  Sachen  erwacheot 
so  sollte  mein  Herz  ....';  oder  der  Satz  34  f.  könnte  auch  ein  Hauptsiti 
sein  mit  demselben  Sinn. 

S.  389.  No.  11.  Bartsch  in  seiner  Abhandlung  über  das  Tagelkd 
im  Album  des  Litter.  Vereins  zu  Nürnberg  erwähnt  nach  H.  F.  unsef 
Lied  (S.  52):  es  Uege  hier  von  dem  Mönch  v.  Salzburg  (um  1400)  ein 
wirkliches  Tagelied  vor,  in  sehr  künstlicher  Form,  an  dem  aber  aach 
auszer  der  Form  nichts  hervorzuheben  sei.  —  Abdruck  der  Melodie  neuerlich 
noch  durch  P.  Druffel  im  Musikal.  Wochenblatt,  Leipzig  1893  No.  46 — 49. 
Er  unterläsflt  es  anzuführen,  dass  schon  G.  Adler  nebst  der  Original- 
notation  eine  richtige  Übertragung  des  Liedes  gebracht  hat.  —  Beim 
Pumhart  vermutet  er,  dass  hier  die  übertragene  Anwendung  auf  die 
Basssaiten  der  Laute  vorliege.  —  Die  Namen  veralteter  Instrumente  sind 
uns  zum  Teil  in  den  nachahmenden  Orgelregistem  erhalten,  so  bomliart 
(unser  pumhart),  dulcian,  gamba  u.  a.,  so  auch  das  nachthom  (s.  z.  B. 
die  Orgeldispositionen  bei  0.  Wangemann,  Gesch.  der  Orgel  und  der 
Orgelbaukunst  2  1881  und  F.-A.  Gevaert,  Nouveau  traite  d'instnnnen- 
tation  1885  S.  306  ^)  [cor  de  nuit]);  dieses  wäre  demnach  als  ein  in  specie 
bestimmtes  Blasinstrument  anzusehen. 

S.  891.   No.  12*,  Überschr.     S.  das  Vorhergehende  zum  Pumhart. 

S.  391,  12*,  49.  Der  Genitiv  könnte  hier  bei  u^ider  werden  stehen 
nach  Analogie  von  wider  komen  (s.  Mhd.  Wb.  III  621b).  Oder  warten 
c.  gen.?  (Sinn:  'ich  warte  auf  den  Rücktausch.*) 

S.  394.  No.  13.  B.  L.  unter  No.  297  bezeichnet  das  Lied  als  ein 
volkstümliches  LiebesUed  aus  dem  14.  Jh.,  einen  Nachklang  der  Neid- 
hardschen  Dorfpoesie  (vgl.  dazu  o.  S.  143).  Der  Verfasser  sei  nicht 
unwahrscheinlich  ein    Geistlicher,    vielleicht   gar  der  Mönch  v.  Salzburg, 
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von  dem  so  viele  Dichtungen  mit  Musik  in  derselben  Hb.  stünden. 
Ohne  Zweifel  sei  das  Lied  in  Salzburg  entstanden,  wofür  auf  die  Über- 
schrift verwiesen  wird.  Zeit  vor  1892  (nach  Ghesoh.  des  Tanzes  11  No.  8). 
—  Speciell  zum  2.  Abs.,  zu  den  Parallelen  bei  Wölkst. :  Eine  Parodie  aufs 
Tagelied  gibt  Wölkst.  No.  LXI ;  vgl.  1, 10  ich  kumm  herwider  schire  und 
o.  No.  13, 41|  dazu  o.  S.  157  über  Steinmars  Parodien.  —  Zur  Musik: 
Abdruck  der  Melodie  noch  bei  Erk-Bohme,  Liederhort  11  709. 

S.  897.  No.  14  (zum  Schluss).  Ygl.  zu  den  dialogischen  Liedern  unserer 
Sammlung  die  Lieder  Cersne  von  Minden  (ed.  Wöber)  No.  XI.  XV. 

S.  898.  No.  14.  (Annahme  einer  ursprünglich  vorhanden  gewe- 
senen Wächterstimme.)  Ygl.  jedoch  auch  S.  892  o.  die  Schlussbemerkung 
zu  No.  12*  über  die  von  der  typischen  Form  der  höfischen  Tagelieder  ab- 
weichende Ghestalt  der  späteren  Tageb'eder. 

S.  898.  No.  15.  y.  52  f.  iungen  f.  zJ  Vielleicht  wieder  ein 
individueller  Bezug  (s.  die  Schlussbemerkung  der  Anm.  zum  Liede). 

S.  401.  No.  18, 14.  Zusammenhang  mit  No.  21  ?  (Vgl.  V.  1  ff. 
und  28 ff.)  —  Zum  Schluss:  Über  den  Liebesbrief  im  14.  und  16.  Jh. 
Steinhausen,  Geschichte  des  deutschen  Briefes  I  75  ff.,  wo  (nach  H.  F.) 
auch  unsere  Lieder  No.  18  und  80  angeführt  werden,  dazu  S.  89  ff.  und  5  ff. 

S.  410.  No.  26*,  48.  Die  e-Formen  belegt  von  tragen  die  B.  Gr. 
freilich  nur  auf  lokal  beschränktem  Gebiete  (Ober-Isar  und  Ammer). 

S.  410.    No.  26*,  50.    S.  Zingerle,  WSB.  64,  S.  646. 

S.  412.  No.  28*,  81  f.  Dazu  jedoch  Zingerle  (WSB.  64)  S.  645.  — 
88:  geprewt  ist  lautlich  möglich  ■■  gebreitet  (Mhd.  Gr.  §  126),  aber  es 
gehört  natürlich  hier  zu  bröuwen  swv.  Lexer  I  361. 

S.  417.  No.  80.  Eine  'kritische*  Bemerkung  wie  die  zu  26.  27 
gehört  eigentlich  o.  zur  'Grammatik*  (S.  128  ff.). 

S.  422.  No.  83, 1  f.  Zu  De  Gmyter  (Z.  12  v.  o.)  füge  noch  hinzu : 
'Vamhagen  in  der  Anglia  II 225  ff.' 

S.  431.    No.  84, 88  f.    S.  dazu  Zingerle  (WSB.  64)  S.  646. 

S.  432.  85, 12.  verkiren  heiszt  speciell  'widerlegen*  HadL  52,  22 
(anders  Bartsch),  'absetzen',  in  einer  Urkunde  Pilgrims  IL  vom  2/11 
1898  (MSL.  12  S.  259  No.  169). 

S.  438.  No.  85,81.  hob  wir:  B.  Gr.  %  80a  —  55 f.  Z.  2  v.  o. 
war  par^ktuffen  so  zu  drucken.  Die  Stelle  ist  aber  falsch  erklärt: 
parr  gehört  hier  zu  harre  stf.  Lexer  1 181,  laufen  in  dieser  Verbindung, 
ein  Spiel  bezeichnend,  auch  mit  Genitiv,  wofür  Beispiele  D.  Wb.  I  1140 
u.  Barre  3. 

S.  485.  36*,  12.  'Aschkitzl':  s.  die  Volksnamen  von  Sorbus  do- 
mestica  in  Niederösterreich,  bei  Höfer  und  Kronfeld,  Die  Volksnamen 
der  niederösterr.  Pflanzen  u.  758.  —  82.  Zu  8chymphen,  8challen  Zingerle 
(WSB.  64)  S.  647. 

34 
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■w  «9.  No.  37, 1.  a.  Vgrl.  diwn  F.  A.  m  «51  No.  TiXTX  V.  1  i^ 
/W»  4üMJk  äffe  Jin  m'pJicA  «r«  3  Myn  keiiie  vertuet  din  num«r  mert. 
'%.  461.  No.  87, 29.  Für  die  Bildung  v^l.  noch  abiUrfreyen  Coda 
M  SefeMdter  I  639  Q.  rf«r-. 

9.  438  im  ersten  Notenbeispiel  1-  dja  vierte  Not«  al«  Bmil  f 
(■Wt.). 

a  4«k   1To.M,l 


•.M.   a,m.  tit  Um  ImmJUk  il      liilliii:,^!»».«* 
WdUUWt  Mmt  Bda  (um  Va«  an  Mtdül«;. 

8.  »L  «6.  M,uc  •;  ■anatf.  ma.  n  h  ncftuBOL 

B.KTO.  mTmaiaill  XH  lJi(M  «M«  Mir  «•  4_  <1i^a 

Zalarf<Wm4aMta».,    .       ..  -i 

g.mr.   Ka.41,n,   1  niliiilllil  ■»«■«  >m»o  *»'«  Xrf 


&<H.    HcU,».    L.  XlM  It  ■!■<■»     - 

•.  «1.   So.  A,«  Mt  «aik  im  ilM  (  nii  Vgl' —  laT-* 
gl.  4M)  Hata  «,». 

&4n    «o.  H,«  Mb  In    i»t;  «lIMliif  L;  ai»  «rf 
B.M.    So.  I»,«  M  W  ni  lilliinMIim  M»li.lnfc»T» 
tfnifmig  in  omm  Tiitw,  rar  gtbttUiiA  T<riMMir> ' 

S.  4M.    No.  81,  4  ff.    Daza  noch  PauJ,    HLd.  Gr.  *  §  S08  Anm. 
S.  487.    No.  88, 1  ff.    Die  Wotfenbütteler  Ha.  769  (695  HcboL) 
(Heinemum,  Die  Hn.  der  hcrzogL  Bibliothek  za  WoUenb.  I  S,UTf.) 
enthält  f.  147'  folgende  Vene: 

Ek  hadtk  wtji  tiivet  vterkhm 
My  to  trotte  an  Aorten 
£ynen  voUin,  de  my  vol  bevd 
Oaiachiek  (so)  im«  imortm, 
Den  mögt  dt  l«yder  vlegen  Ion 
Ml/t  anghestrickeden  lehellen. 
Her  Qod,  mwt  dt  on  by  my  hm, 
So  worde  ve  gttde  gketdlt». 
8.4*0.    £bdft.    L.:  (Yögehi)  aoiL: 'VSgeln'. 
S.  494.    No.  86, 1  f.    Ton  den  EircbenUedem  «ira  f6r  dM  Vater- 
gefähl  des  Dichter«  besonder«  o.  No.  6  cu  vergleichen.  —  28  L  krupdm 
mnet.  kritpe. 

8.490.    No.  86, 41  (Icrit  Anmerk.}.    Za  «sefl  (to  I)  Hhd.  Or.  g  4U. 

8.  Wl.    No.  99*.    Z.  «  V.  u.  Anrt.  '84/*'  1-  '»8/4'. 

8.  608.    No.  99*,  4.    Felix  in  Pincis  oder  Ueber  dar  Praab.  Mal 
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S.  606.  Ko.  M*,  12.  L.  *  16.  U.'  äugt.  *  16.  L'  -- 14  L :  'MaUhia«  84. 
IL  fiele  hier  auf  den  SS. ;  auch  WaUnirga,  die  in  £  ü^ilt,  kömmt  an  un- 
rechte Stelle  (84.  n.  anst.  SNL  IL).  E*  mw.  --  86  itt  in  der  Konjektur 
Bande  zu  lesen  nnd  gut  za.  etreiohen. 

S.  604.    No.  99*»  88.    L.  peme  anst.  paine, 

S.  505.  No.  99^  45.  Z.  8  y.  o.  tilge  *mit  K*  und  fiSige  am  Ende 
hinza:  ^leiehe»  in  K  könnte  nur  auf  das  swv.  Zeidketi  sariiokgehen  (Lexer 
I  1868)  —  hfipfen,  a«£iteig«n;  man  denkt  an  das  Fest  Jnbili  t.  Benedioti 
<Feier  seines  AofqMringens  iwd  Bingens  im  Hntterleibe,  ezaitationis  et 
eantos),  das  aber  anf  den  11.  XIL  fillif.  -^  46  fehlt  nach  Heinriehin 
ein  Punkt. 

S.  606.  No.  99*,  65.  Z.  1  v.  o.  1.  'Timothe  am  83.  YIII.  wäre 
68.  Timothens  et  Apollinaris,  ist  mit'  usw. 

S.  606.  No.  99*,  66.  Hier  wird  K  das  Richtige  haben,  d.  h. 
sand  zu  tilgen  sein  (ICarous,  Pp.  Conf.,  7.  Okt.,  ICaroos  evang.  schon  oben 
y.  27),  vnd  bleibt  dann;  *aber  .  .  .  Tagen*  ist  zu  tilgen. 

S.  607.    No.  99*  84.    Z.  8  1.  *mehr  als  einön'  anst  'zwei*. 

S.  611  ff.  Anh.  1, 30  1.  tränncke  (s.  die  Laa.)  86  entalimphn  Hs., 
vgl.  zu  83, 28  f:  (S.  541)  (dazu  zu  86, 49)  (ebda.).  Laa.  von  A:  16  Von  dem 
auf  Uta  Folgenden  noch  Spuren  in  der  Hs.  88  Richtiger  vnd,  66  Richtiger 
i^[nd, . .].  Aa:  16  h*r  gibt  die  Hs.  nicht  ganz  getreu  wieder;  vgl.  o.  No.  97 
Laa.   Der  -  über  e  in  wiU%k%tmi  ist  sehr  grosz,  reicht  über  m  und  e.    17  zarf. 

S.  616.    Anh.  4  Laa.  Z.  8.    Anst  'doch Lücke'  L  'in  der  Hs. 

ist  der  untere,  groszere  Teil  von  BL  176  b  leer,  die  fg.  8  SS.  haben  nur 
leere  Notenlinien .  7  teolgelingen  steht  so  in  der  Hs.  17 :  19  enpern  :gevn 
zeige  ich  aus  ähnlichem  Grunde  an,  wie  eben  früher  1, 86  enfsL,  s.  dazu. 

S.  617  ff.  Zu  den  Lesarten  von  A  (und  Aa)  der  Hartinslieder 
wurden  die  Worte  hauptsächlich  nur  dort  eingesetzt,  wo  entweder  die 
entsprechende  Note  nicht  erhalten  ist  oder  wo  diese  Note  in  der  Hs.  £ 
fehlt. 

S.  628.  Zu  An&ng  der  zweiten  Stimme  der  Kanonauflösung  er- 
gänze eine  Fausa  duorum  temporum,  femer  in  der  ersten  Stimme  vor 
Beginn  der  Noten  eine  Pausa  unius  temporis. 

S.  680.  Abdruck  von  No.  2  noch  bei  B.  L.  488  und  neuerlich 
Erk-Böhme,  Liederhort  IQ  79. 

S.  630^).  Die  hier  genannte,  noch  nicht  in  den  Tab.  ver- 
zeichnete Hs.  enthält  nach  Angabe  des  alphabetischen  Ghrundkatalogs : 
Musikalische  Studien  Verschiedener,  vorzüglich  der  drei  o.  genannten 
Musikforscher,  über  'Johann  Mönch  v.  Salzburg' ;  sie  stammt  aus  Schmids 
Nachlass.  Die  Hs.  nennt  Bl.  Ib  den  Komponisten  (und  Dichter)  *P. 
Johann  Mönch  v.  Salzburg  um  1400*  und  bietet  musikalische  Studien  und 
Bearbeitungen,  sowie  blosze  Textabsohriften  zu  No.  17  und  zu  den  Liedern 

84* 
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1.  a.  4  de«  Anbuiges  (alles  nach  Ha.  £),  eq  den  Mttrtineliedern  1.  9  aacb 
ÜberBetzuiigaveniachB  und  den  Venuch  einer  TextherBtelliing  in  norma- 
linerter Orthognpbie  mit  Einsetzung  der  alten  Vokale  und  sehr  gewalt- 
samen Konjekturen  (1, 10  v^r  meinen  \gemainen,  33.  34  lä  [dof  nnr.; 
zu  bemerken,  dua  nach  38  Punkt  (t«ht,  also  »ehift  ala  Verbam);  ferner 
nach  8666  musikaliache  Bearbeitungen  and  Textabachrifleii  zn  11.  IS.  18- 
14.  Nar  der  Vollständigkeit  halber  lei  ernahnt,  daaa  auf  BL  80a  ver- 
mutet wird,  'dieser  Johann'  könnt«  der  Ksknneliter  Qoodeodacb  (Gio- 
VBiini  fionadiea)  sein  (I),  Jjebrer  de«  berühmten  Gafor  oder  Oaütria»,  vo> 
zu  noch  verschiedene  Johann  in  Betrscht  getogen  werden,  die  von  lan- 
herein  anmucfalieuea  wiren,  wie  Johum  de  Uuris  uew.     (U.) 

!  S.  86  Abs.  Sl  Z.  1  T.  D.  !  Nach  'sind'  füge  hinzu:  'abgeaebeo 
von  dem  bereit«  o.  S>  86  genannten  No.  Lm.' 

!  S.  541  !  füge  noch  ein  nach  No.  73:  'No.  74  ist  auch  gedruckt 
von  Bäumker,  Das  kath.  deutsche  Kirchenlied,  I  (1886),  698ff.,  ans  seiner 
Kopie  von  E,  a.  o.  S.  88.' 


u 


Register. 


:l 


l*l«t»)|j| 


In  Bücksicht  auf  den  Baum  ist  wesentlioh  ein  Stellennaohweis  ge- 
geben ;  raisonnierende  Angaben  zu  den  einzelnen  Schlagwörtern  sind  fast 
durchaus  unterlassen.  Stellen,  die  im  Text  det  Buches  selbst  schon  die 
Hinweisung  auf  eine  oder  mehrere  andere  enthalten,  dienen  gelegentlich 
auch  im  Begister  dnr<^  ihre  Zahl  zugleich  mit  fcir  diese  anderen.  Bei 
den  Verweisungen  auf  die  Anmerkungen  stehen  dort,  wo  eine  gröszere 
Anzahl  von  Stellen  in  Frage  kömmt,  die  Haupistellen  voran.  —  Ein 
Verzeichnis  der  in  den  Anmerkungen  und  sonst  noch  besprochenen 
oder  erwähnten  Wörter  findet  man  besondert  u.  Um  diesem  eine  all- 
gemeinere Brauchbarkeit  zu  geben,  ist  als  Ordnungswort  die  normalisierte 
mhd.  Form  (bei  Kebenformen  die  von  Lexer  erstangeaetzte  Form)  be- 
nätzt, durch  ein  kleines  Spatium  davon  getrennt  steht  dann  die  Zahl 
mit  der  überlieferten  Form  und  Sdureibung,  bei  mehreren  Stellen  wenigstens 
die  der  ersten;  wenn  Form  und  Schreibung  des  Textes,  abgesehen  von 
Änderungen  der  Flexion  usw.,  der  normalisierten  entspricht  und  in  den 
vereinzelten  Fällen,  wo  es  sich  um  ein  in  den  Texten  überhaupt  nicht 
vorkommendes  Wort  handelt,  steht  in  der  Begel  nur  das  Ordnungswort 
vor  der  Zahl.  --  Ahnlich  ist  in  dem  'Verzeichnis  der  Lieder  nach  ihren 
Anfängen*  (u.  666)  immer  das  erste  Wort  in  normalisierter  Gestalt  als 
Ordnungswort  benutzt. 

Substantive  mit  Attribut,  z.  B.  *  Limburger  Chronik*,  suche  man 
unter  dem  Substantiv;  nur  ein  paarmal,  wo  dieses  letztere  ein  ganz  all- 
gemeiner Ausdruck  ist  (e.  B.  in  *  Direkte  Bede'),  ist  eine  Ausnahme 
gemacht.  Die  HeiHgen  mit  ihren  Festen  stehen  unter  den  lateinischen 
Namensformen  der  Hl.  *Wizlaw  Fürst  v.  Bügen'  s.  u.  *  Bügen*,  und  immer 
so  bei  mhd.  Dichtem«  Im  übrigen  bedeutet  hier  eine  einzelne  Zahl  Seite, 
zwei  durch  ein  Komma  getrennte  Zahlen  die  Anmerk.  zu  Lied  und  Vera 
(ein  zugesetztes  *kr.*  *  kritische'  Anmerk.),  eine  Zahl  mit  beigefügtem 
*Schl.'  den  zusammenfuaenden  Schluss  der  philolog.  Anmerkung  zu  dem 
betreffenden  Liede.  Ist  nicht  die  Anm.,  sondern  der  Liedertext  gemeint, 
so  ist  dies  durch  ein  vor  die  Zahl  gesetztes  'T.'  ausgedrückt. 

Safh-  und  Namenregister. 


a  für  0  56, 1. 

ä  für  (E  30, 26—27  kr. 

Abdon  et  Sennes,  SS.  99*,  49. 

Abstraktheit  im  Ausdruck  *17*  Schi. 

■ 

57   SchL     Abstraktes   versinnlicht 
36*,  12  (S.  485).    56  Schi. 


Abteilungsstriche  im  Notensystem  8. 

178  f. 
Acadus,  hl.,  99*  40. 
Accent,  rhythmischer,  metrischer  168. 

168.  178.  217. 
Accidentale  174. 


«,  Ut  Mhmk  aiAN^  «.CT. 

■  ^Ulii.  kL.  M*.  97. 
Ate  Awi.  U,  M*.  SL 

•r,«i 


AMiM,  U,  W*  T7. 

^M,  iL.  mc  al''.-«L 

AmMMÜnatM  nod  ftl^ptofOD  K.  Sl. 
H.  UM. 

Aduhl  lUgiL^  liL  »»•.  4  (ÄmOomi). 
Apokop«  107  t 
^OMoli,  dirino  90*.  46. 
ApowDophe  91.  *pe4d«U  fto  eine  Ab- 

««Mnde    No.   11*.  38.  47.  58.  60, 

äbenll  am  SchL 
Arbei^.  Peter  v-  31.  »9. 
Aminl    in   Gedanken    und   Aoadmck 

ätit    Xo.  25.  S«*.  ä8*.  50.  51.  »4. 

86.  tC.  überaU  am  ScUom.  ^  de« 

Reimi  57  SohL 
Anndfton  90  t 

M.  neoM   lää  (and  ^8.  in  1£  n.  Ö). 
Ane.  Hartminn  t.  (MSF.  «17.  I).  161. 
Anftakt.   metrischer    106  f.     mh    ge- 
dehnter Xoie  176.  196.  t^  300  (ni 

Xo.  88). 


lUnabaa,  kL,  >»•.». 

BarUtohnaMK.  U,  »«.SS. 

Banen.  aöciale  and  UU^rar.  StdiB^ 
131 1  1»7. 

BcoMlktn.  U.  »»•.  la  &  Bewi 
banalatw  99*.  45.  nünfi.  ^Mtri  n 
W,  46  (5-  U5>. 

BetBlnrd  IL.  Enb- T.  SaUwif  C  t. 
Bernikard  99*.&4. 

BetenenB^  47.  30. 

Betoannf!  111  (nzMl  »37  dnsn).  f*t^ 
1»  lien  kril.  Tefl  der  AuBetkiBf= 

Bett]«nt  t^brik)  50. 

Bibel,  T.  lOOi  ak  f^Balle  Ach.  l'.Mt 
r^  'G«lakrtl^. 

BtUei-  Bcd  Ven^eicbe.  der  Späne: 
]Jä*.ö7i.  v^tÜLUc  a^  7aagi  aä(Lf. 
Bhunen  (beaonden  Boae  (ir  <t 
Praa)  nnd  Vögel  a.  b.  d.  Wv.  Gart« 
31.  1 1  (S.  4»).  3».  14  (S.  44^ 
56. 31  (S.  478).  G««tirae  (««Ificlt 
Schönheit) »,14.  48. SC.  nndSckL 
«dr36*,  14  BMi  ScU.  Gcbiic«  86,^ 
MnUe  &  41  (nnd  538,  an  41^ 
"  ■•-  •  3B.1L  (a. 
ontcr  'Uebe*). 
4i3).     Diebauhl   33.  1 L    (S.  49^ 

lUi,  ScNoOcry  nd^LJ  18.87. 
nUiiiniliiiin« iili     Xatantöne  itx  18&. 

äOOt 
Blaäiu.  hU  99*.  a 
Uekh  nnd  tot'  5«.S1  (477). 

mabolndi. 
:  ».U 
ScU.; 


(&  442C)  nnd  5«.  9t   i 
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36*,  12  (speciell  auch  in  geistlicher 
Poesie ;  hier  femer  *  AschkitzF,  Klee, 
Klette/  Naglstock',  Rosmarin,'  Stein- 
nagerF).  49  Schi. ;  28, 51.  85, 25. 
88, 18  und  Schi.  S.  137 ;  so  auch 
'Blumen  und  Vogelgesang'  36*,  12 ; 
Blumen  und  Farben  bei  Schilde- 
rung der  sommerlichen  Natur  39, 14 ; 
Mie  56,31  (S.  476);  Rose  56,  31. 
49  Schi.  83, 1  ff.  (S.  490),  Rosen- 
lachen 56, 31,  Rosenwangen  36*^12  r 
*Ro8e  und  Lilie'  36*,  12.  56,31; 
Veilchen  36*,  12,  *  erstes  Veilchen' 
88, 22  ff.  und  SchL;  Vergissmein- 
nicht  39, 14  (S.  442).  S.  auch  o. 
'Bilder  und  Vergleiche*. 

Bonadies  s.  Goodendach. 

Boppe,  zur  litterar.  Stellung  157. 

Botenlieder  58,5. 

Brandanus  (so !),  hl.,  99*,  31. 

Breite  NoNo.  T^*.  27.  29.  30.  48.  50. 
54.  60.  81.  84,  überaU  am  Schi. 

BreyisMB  Doppelraute?  19. 

Brictius,  hl.,  99*,  74. 

Brigida  (so!),  hL,  99*,  8  (Preid). 

Bachstabenspiel  46, 6.  lg,  36.  49,  5  f. 

Bürger,  sociale  und  litterar.  Stellung 
131  ff.  139. 

Borsenknechte  (s.  538,  zu  132),  den 
Bauern  gegenübergestellt  132. 

Buwenburg  157. 

Caecilia,  hl.,  99*,  76. 

Camutus,  hl.,  99*,  67. 

Cannina    Burana,     Verhältnis    zum 

VolksUed  181. 
Caspar,  Melchior  et  Balth.,  hlL,  99*,  fi. 
Casur,  musikalische   190  f.   194.  200. 

483.  492.  497.   durch  Melismen  199. 
Gatharina,  hl.,  99*,  77. 
Gersne  y.  Minden  543  (zu  397  No.  14). 
Chalnperger,  Otto  11.,  Abt  67. 
GhorUed  394. 


Chronik,  Limburger  204. 

Cisioianus  501  ff.  S.  auohu.  Heiligen- 
namen*. 

Clemens, -hl.,  99*,  76. 

Climax  9L 

Commemo^tio,  Omnium  ss.,  99*,  71. 

Conradus,  hl.,  98*,  77. 

Consecutio  temp.  86,88.  99*.  24. 

Constr.  xard  avveaiv  25, 86.  56,  81 
(478). 

Crux,  elevatio  s.  cruois  99*,  60.  in- 
▼entio  99*,  29. 

Cumulatio  89  f. 

Cunigundis,  hl.,  601  f.  99*,  15  f. 

d,  eingeschoben,  35,60.  88,4. 

Demonstratiyum  (Pronom.  oder  Ad- 
verb.) zur  Aufiiahme  von  Vorher- 
gehendem 77. 

Dialoge  S.  91, 3.  a.  92.  NoNo.  14.  15. 
43,  ÜberaU  am  Seht 

Dienen,  Dienst  32, 6.  NoNo.  35.  39 
(Aufkündigung).  46.  50.  84,  überall 
am  Schi.  87,8.  Dazu  96  f.  Dienst- 
willigkeit 28*,  13  ff.  32,6.  12*,  59  f. 
5*6, 15.  5*7, 11. 

Dionysius,  hl.,  99*,  66. 

Direkte  Rede  anst.  indirekter  77. 

Diskantieren  402. 

Dissonanzen  165  f.  217. 

Distractio  Ulf. 

Dorfgeschichte  152  ^).  Doripoesie  im 
Mhd.  151.    Vgl.  No.  85  Schi. 

Dorothea,  hl.,  99*,  9  f. 

Drama,  Dialog,  stilistisch  587  (zu  75  *). 

Duette  s.  Dialoge. 

Dnfay,  Guillaume  267. 

Dunstable,  John  267. 

Eberhard  11.  £rzb.  v.  Salzburg  144. 

Eberhard  IIL  61.  62«).    Eberhard 

IV  67. 
Ehrbarkeit,  ehrbare  FröhUchkeit  32,14. 

12*,  71  f.  38,16.  44,18.  87, 13  f. 


US 


M  iteb«ii  ai  für  «lUi  «  U  (dua  Nacb-   f  uxboardon  IH.  900i  SU. 

tng  553).    .Vvau  «  134  C.  (t^.  538.    F«4erprobeD  du-  H*l  4. 

„  124  n.  B).  Fc&i.   bL.   9»*.  4   (nd   SU  JlMlb. 

Eferiuebt  35.21  (S  432),  '      *«")      *"    ""»^  B«»nU  »•,« 

finginff  der  Lied«.  Form  desselb«!   ^ e"«"«'«**"   '«''■  'S  ScU- 

ue»  Si*l.  »0.  I.     S.  »ncJ.   BAhmen-  ,  FW»«rd,  küw  Hattd^hrift  as   IHl. 

ElDHchiutt  «,  C^mr.  i 

Einsilbigkeit   von  Hebung   m»d  Scn- [  ^'"««^  ^^'^'^  ^. 
kong  107  ff.  =    -  n        . 


Eliub«tb  V.  Ung-,  hL,  tW*.  7&. 
Elinon  !06f. 

BlUiKK  »»*,  7«.     S.  aDcb  n.  'Pronom'. 
Endung  der  3.  Püis.  pn.  47.  83. 19  kr. 

—  pl.  Anh.  1»,  8«  kr.     der  1.  Per». 

pL  M»  <ni  438).     d«r  S.  Pen.  iR. 

imp.    Anh.  1*  60f.     de«  Part.  pn. 

3»,  H>  kr.     Abfall  ün  Acc.  i|^.   des 

)<;hw.  Hmc  &44  (ED  496). 
BnenkEl,  Anekdote  von  Friedrich  IL 

und  H^nog  Leopold  Tl.  v.  Ovtnr. 

53. 
Enkliae  110. 

Eftilaubei  igt  der  icaide  IGH  f. 
Epiphnnia  99*,  2. 
EpUeuiii  85. 
£rardui.  hl..  501  f.   99*,  3. 
Erumui.  lU.,  99*  37. 
£rinaentiie   in   der   Feme    27,  32  ff. 

8.  BDch  '  Vergenen'.    Dun  S.  97  f. 
Esuhenbacb.  ülr.  v,,    und  Enbüchof 

Friodrith  IT.  144, 
Eselbcrg.  Elbtin  v.  140  und  Arno. 
Erther,  T.  99«,  B3. 
EugenU  abbat.  Hohenb.,  hl.,  99«,  60. 


..  FambourdoD. 


FraficisfDa  Senph.  Vf.Kä 

Fna  (d.  Frauen),  sm  tat  olur  Ftttia 
Se*,2l,  keine  üt  Ihr  lAt&dt  39.Si 
44,22.  Ä,!St  U,3S.  W,&  Pttk 
ibrcT  äoBeren  oad  iBacren  V«r- 
z2^aii*S<U.  Sie  aiir  BnckMS) 
trtnaU  nfaeitert  9S*.  41  ft  9S.S. 
44.S3f.  Xor  rifr  erfreot.  «riMiUft, 
28*.  18  r.  57.9.  ohne  O*  bü* 
Fronde.  37, 22.  58. 82.  W,  I«.  ITfr. 
kang  ihrer  Oeitalt,  Gnte  lU*.  SS.SL 
4i,iaf.  57,13.  le.  BesaerderXMO 
leidet  ab  dje  ((eliebte  54, 10  ff.  Ort 
Gunst  aollte  kein  t.'av9rdisar  «■ 
hallen  53,  4«  ff.  Ihr  Werth  d«( 
durch  die  Vcrehrang  de«  XanaiM 
nicht  verringert  werden  57. 19 1 
Frauen  sied  Leidvertreib  %U£ 
96Mff.  geben  'Tirof  25,49.  5t 
£7.7.  Meiiterwerfc  Oottei  »".UC 
1Jb«lred«n  gegen  de  14,  42.  Väb- 
licbe  Ehre,  Zacbt.  ZScfaiigkril 
26»,29f.  37,1  (mit  Nachlr,  MI). 
87,13r.  (o.  <).'£hrbftTkeit'.wai»^ 
vgl).  'Gate' 33.21.  •17«.  19.  1S.S7. 
41, 27  (richtig  38).  Za  dem  GaiwM 
S,  94ff. 

FTKiiUig,  Hof  halt,  «3  ff. 

FrendeaMal.  SchloH  and  Ued.  Ut 

Friedrich  11.  Enbiiirhof  v.  Salibnr; 


Fkrbeniymbolik  39, 14  (Nacihtr.  544),  j  144.  Friedrich  IV.  6«.  Friedheb 
22.2.  49Schl.fi4.14DndSGhl.G7.17,  Ht-reogT.Bs;era&Off.5».  Friedridi 
ood  Schi.  der  Knecht   154  f. 

Faatnacht  und  -lieder  21.  1  und  Sohl  |  Frnhlin),-sKhitdeniDg  83, 1  ff.  (S.4MI:). 
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Füraten  ala  Mäcene  GSff. 

Gabriel,  Engel,  T.  99»,  20. 
Oafor  (Oifnrios)  546  (la  680  >). 
OalUn,  St.,  Eloiter,  ■.  Saclu,  Peter. 
GaUiu,  hL,  99«,  «7. 
Outgolfbi,  hL,  99*,8af. 
OedAnkenkreii   der   Ii«der  87  f.  9S 

Oegeiueitigkeit  in  der  Liebe   83,7. 

47,U.  &8, 19f.    S.  «neb  'Trene'. 
G«iiUiohe  >k  weltUcbe  Dichter  46*), 

■pesell  all  HinneBÄnger  64 '),  welt- 

tiohe  n&d  religiöse  Dicbter  in  einer 

Perton  139 '),  ala  Konkarrenten  der 

Bitter  143').    Oeiatliohe  Dtohtnng 

und    Volkslied    140C     Oeiitliohe 

Antpielongen    in    den    weltlichen 
-      Liedern  Henuuuu  544  (la  48fi);  (■. 

»nch  n.  'Gelehrtheit'). 
Gelehrtheit  in  den  liedem  96*.  86. 

81  (8.  465),  je  am  SoUnaa.    Vgl. 

■och  "Bibel". 
CMttr  156. 
Gsorgiu,  hl.,  601  f.  (und  Nachtr.  da- 

m  544).    m*,S6. 
.    Oepurte  AnadrSoke  S.  90  n.  10. 

Gertrud,  hl.,  99*,  1«. 
I    QcMAlen,  swel  66, 81  (S.  477). 

OlBokwiuuch    57,  Iff.      Vgl.   unter 

•Wfinache'. 
Go«li  167. 

Ooodendwh  648  (an  580>). 
Qordianna,  hl.,  99*,  81, 
OoTgoniDi,  hl.,  99*,  59. 
Gregor  XI.,  Papat  59.     t.  Oiterwiti, 

Bnblaohof  t.  Sthhxag  ei.eef.  hl. 

Qwgor  99*,  18. 
Gnul  8a,  Iff.    S,  97.    8S  Schi.    60 

SdiL  Art  des  Granes   der  fVan 

44,  87  ff. 

HadUob    168f.     BinfloM     auf    den 
HSnch?  145.    No.  81  Schi. 


Htalau,  Eonrad  v.  181. 

HStzlerin,  ihr  Liederbuch  24.  39. 
189.  186  ff 

Häufung  a.  Gomnlaüo. 

Heiligennamen  ini  Ciaiolanni  aa^nde- 
tiach  aneinandergereiht  99*,  S,  ab- 
gekürzt 99*  9. 

Helbllng,  Seifried,  Gedichte  des  so- 
genannten, tjrpiach  181. 

Henrioaa  imp.,  hl.,  501.  99*,  4«. 

Herbstlieder  No.  85  Schi. 

Hermannni,  Prior  44. 

Herrsfeldem,  R^;ina  4. 

Hen,  pleonaatiaoh  78.  apostrophiert 
25, 1.  38  SchL  des  Hertens  Augen 
637  (zu  83).  Weiteres  lu  'Hen* 
unter  'Liebe'. 

Hiatus  118. 

Hippolytua,  hl.,  99*,  68. 

Hofämter  in  Salibnrg  and  Preinng 
62  ff.  (und  537  daan). 

Hoffiuing  89,12f.  26,49.  29,27.  89,lf. 
45,7.  67,28.  60,19.    Dam  S.  98. 

HofgeaelUchaft  No.  89  Sohl.,'-gesinde' 

Hofraeiater  47.  [67. 

Horstsat  a.  Hofämter. 

Hohenfela,  Burkhard  t.  166. 

Homhain  snin  Hombaiu,  Herdegen 
von  4. 

Hute  84, 1  (480).  55  ScU 

Hyperbeln  and  hjperboL  Vendungen 
88,Uf.  23  SobL  28*,Ö0f,  86*,35. 
87,10.  42  Schi  47,  83.  63, 7  f.  60 
SchL  86,lff.  laff.  S8f.  DaxaS.88 
Q.  3. 

Hnrataxe  76. 


t  134  u.  8. 

InfiniÜT,  synkopiert  89,  88. 
Initialen  6.  688  (au  7). 
Inatminentalbegleitung  310.  313.  889. 
-muaik  186.  188.  1S7.  891.  896. 


3^4 


Aeobw,  bL,  99«,  4B,  all  Wittirtirr 
99*,41.  Jakob,  BdwhMJrtw  n 
WliUorf  a.  SWMt,  Jakob.  , 

JwM  GhrirtM,  Battfttetto  MVU. 


Johum  IL,  BnUMbof  T.  MAnt «. 

J.  de  Tbak  U6  (m  6W^ 
JohauMi    b^pi     M*.  4L     f.     n. 

JobamUM   MBa^ri.    99«,  81    ■>*• 

poit.  Ut  8e*,80. 
Jndaa,  T.  59*,  9. 

JBbwB,  liL,  99*,  U  (nnd  Nadrtn 
.  daaa  S46>. 

Sadam  1601.  178.  Ifilft  4M.  ÜB. 
4S9.  laa. 


1«0. 

Knum  818.  — ,  BMOmel-  SU. 

KandoirtQ  U.8B. 

KariIV.,da«ta(iliarKaiiwBa^  Kart 
T.,  ESirig  T.  IHnfantab  Wl  Kwt 
VI.,  König  T.  Prankreioli  flO'). 

Eiesewetter,  Slaiikforacher  680*)  (nud 
545). 

Kirchberg,  Konred  lirsf  v.  166  (689 

Kircbenüeder  des  Hönclu,  pMsim. 
StU  104?.  sar  Metrik  107ff.  zar 
Grammatik  123  ff.  zur  Husik  des 
alten  Kircliengeungi  überhaupt 
185.    vgl.  635  (zu  86). 

Kirclientöne  161  ff. 

Ktaffer  100  f.     Namen  derselben  34, 1. 

Klingen,  Waltber  v.,  and  Steinmar 
158. 

Elinesor  40  f. 

KlopfanJieder  42  Schi. 

Slnghaimer,  Petrna,  Abt  t)S. 

KomparBtiviBcher  Ausdruck  lur  Ver- 
stärkung 57, 19  f.  Komparativ  so 
auch  99»  23? 


Komplexion  40*). 
Komponist  der  Lieder  302  S. 
Kontrafakturen  5ää  u.  3. 
Eonvenieni,  bürgarlicho  So.  38  ScU. 
Konzilieo    gegen   geistliche   Dichtofi- 

Vaganten  45 ').     aiir  Verbessenq 

der  Kirchenzucht  ß6.  67>). 
Körner  114f. 
KörperbeBchreibungea     143.     144. 

44,  23  tf. 
Kram  49.9.   56,31    (S.  477).  8S.7[ 

25.  67. 
Kuhreigen  208. 
Kürze,    and   dadurch    Unklarbrit  U 

Schi. 
Kustos  der  Noten   9.  458.  500. 

Lagen  der  Hs.  4. 
Lambertns  ep.  Traj.  99«.  Sl. 
Landino,  aeine   Eis-dens  IBI. 
Lang.  Matthaens,  Enbischof  t.  Sal^ 

bürg  67. 
Laufenberg,  Heinrich,  zur  Metrik  lOTt 

Kur   (irammatik    128  tf.     ahmi   des 

Mfinch  nach   146.      Kon  traf alnorpo 

532  u.  a. 
Lourentius,  hl..  9SI*.  52. 
Leieb   ÜlOfT.     religiÖaer   211.    Tsni- 

leich  aioff. 

Leid  verbunden  mit  Frende  14,83. 
22,  7.  27,  4. 

LeonharduH,  hL,  99*,  72,  ala  WetlM- 
herr  99»,  41. 

Lesob, Albrecht 41  f.  6B«(*a4a,Z.ty 

Leseteiobea  in  der  Ha.  7.  IS. 

Lichtenstein,  Ulrich  y.  (59, 1  f.  lAcfam.) 
151.  Lichtenstein-Nikolabnig.  Jok 
T.,  Hofmeister  51. 

Liebe,  nnr  aus  Brfahmng  an  beu- 
teUen  87,  22—25.  fSbrt  in  meieb- 
giltigkeit  gegen  andere  Penosco 
*17*,25.  41,18f.  68,22.  Der(diB) 
OeUebte  das  Liebste  anf  der  Vdt 


396 


Register. 
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41, 21  ff.  14, 22  f.  28»,  60  f.  29,4.  20. 
43, 26.  44, 22.  60, 18.  Die  Lieben- 
den besitzen  einander  gegenseitig, 
eines  des  andern  Herz,  Sinn  ndgl., 
selbständiges  Leben  des  Herzens 
überhaupt,  dieses  ist  gegenseitig 
eine  Wohnung  für  die  Liebenden, 
mit  einem  Schlüssel  zu  öffiien,  88, 1  f. 
12*,  11  f.  »17*,  24.  29,  18  f.  22  f. 
88, 10.  41, 17  ff.  42, 6  ff.  48,  2.  9. 
44, 5  f.  47, 8  f.  58, 15.  87,  8.  9. 
Spedell  noch  'Wechsel'  der  Herzen 
88,  If.  (424).  12*,  47  und  Schi. 
Zeit  (Nacht  oder  Tag,  Schlafen  oder 
Wachen)  ohne  Einfluss  87,  19. 
Geistige  Nähe  bei  Entfernung  87, 15. 
♦17»,  9.  24.  21, 16  ff.  28,45.  47, 10  f. 
22.  58, 18  f.  Liebe  als  feindliche 
Macht  88,1  f.  (S.  424f.).  11*,  52  ff. 
28, 8  f.  87,16.  41, 9  ff.  46,11.  raubt 
die  Besinnung  28,2.  26*,84.  49ff. 
28*,  45.  44, 84  ff.  50, 18  f.  niemand 
kann  sie  erleiden  den  Liebenden 
29, 8.  Bei  (Liebes-)Unglück  Gleich- 
mut  bewahren!  51,  19 f.  und  Schi, 
heimliche  Liebe  48, 1.  —  Liebes- 
feuer 50,8.  Liebesstricke,  -bände, 
-fesseln  88,  1  f.  (S.  424).  85,  59 
(und  o.  'Liebe  feindlich').  Liebes- 
pfeUe,  -geschosse,  -wunden,  und 
Heilung  durch  die  Liebe  80, 5, 
vgl.  38,1  f.  (424.  425).  Liebe  als 
Jagd  44, 1.  Zu  dem  Ganzen  82,  8. 
98.  96. 
Liebesbriefe  71.  72.  137.  Ifi  Schi, 
(dazu  543).  lg,  86.  27, 80  f.  54SchL 

Liebesgrusz  137. 

Liederbuch,  Frankfurter  188.  Locha- 

mer  12*).  26.  136. 
Ligaturen  8.  416  f.  488.  468. 
Lucas  evang.,  hl.,  99*,  68. 
Lucia,  hl.,  99*,  81. 


m,  Einschub,  Anh.  1*,  86  kr.  84.  35. 

Magdalena,  hL,  conversio  99*,  22. 

Magnus,  hl.,  99*,  58. 

Mai  (Sommer),  Empfang  desselben 
88,25. 

Mangold,  Knappe  36. 

Männlichkeit  des  Dichters  gering 
20  Sohl. 

Marcellinus  presb.  (etPetrus  exorcista), 
hl.,  99*,  36. 

Marcus  evang.  99*,  27.  Pp.  99*,  66 
(s.  S.  545  dazu). 

Margaretha,  hl.,  501  f.  99*,  46. 

Maria,  nativitatio  99*,  58.  Verkündi- 
gung 99*,  20.  conoeptio  99*,  79. 
Lichtmess  99*,  8.  Himmelfahrt  99*, 
58.  M.  Aegyptiaca  99*,  22.  M. 
Magdalena  99*,  47. 

Martha  soror  Lazari,  hl.,  99*,  68. 

Martin,  der  *Laypriester'  82  ff.  (mit 
Nachtr.  585  zu  86;  vgl.  auch  o.  u. 
'Komponist*),  hl.  Martin  99*,  78  f. 
Martinslieder  216.  81  Schi.  Anh. 
1*_8.  637  (zu  73). 

Matthias,  hl.,  99*,  14  (und  545  Nachtr. 
dazu). 

Mauritius,  hl.,  99*,  62. 

Maximian  US  (und  6  Soc.  MM.),  hl., 
99*,  42. 

Mehrstimmige  Lieder  214  ff.  894.  898  f. 
Mehrstimmiger  Satz  215  f. 

Meiden  s.  Trennung. 

Meistergesang  und  -sänger  132  ff.  189. 
Meistergesänge  der  Hs.  81.  40  ff., 
vgl.  85.  37. 

Melisma  184.  195.  197  ff.  206.  407. 

Melodien,  ihre  Anzahl  6.  Verschie- 
bung der  Melodie  um  eine  Ton- 
stufe bei  verschiedenen  Lesarten 
10  f.     Bau  188  ff.  209  ff. 

Mensuralverhältnisse  der  Lieder  19. 
178  f.  892. 

Metapher  in  den  Liedern  81  ff. 


566  ^^v^ 

HetonTmie  SSL  j 

Uptmm,  MtODioMaltigkeit  deMelben 
bei  einem  u.  dema.  Dichter  12B.  I 
Uetruia  und  llunk  133 ').  Metram 
künstlich  bei  sonst  Tolkatümlicher 
yorjn  87  SchL 

Uinoe,  peraoaüiziert  äl  Schi,  apo- 
strophiert 83,  l  f-  (S.  424  f.)-  Hiane- 
lehren  5ä  Schi.  Mlüuegold  32,  B. 
8.  auch  u.  'Liebe'. 

Miscli{ioesie,  Tglkstümlicbe   135  ff. 

MoIitDr.UuaikfoncherSÖO'XDnd  &45). 

Mondsee,  H«.  D  Sä  unter  18. 41 ').  45 '). 
littersriache  Bedeutung  von  il .  88 "). 

Montfort,  HugOT.  38.  148  f.  »ur  Me- 
trik 108ff.    zur  Ununioatik   I28fi'. 

Hoaoheroicli  Q31, 

Mügelo.  Heinrich  v.  13.  84").  Ö7. 
43  (und  &3«i,  zu  43,  No.  94). 

Uund,  'rot'  aii  stehen  de  a  Attribut 
36*,  11,  rosenrot  3ti*.  13,  brennend 
35,3. 

Muskatblut  140. 

Narcisaui,  hl..  9ö*.  70, 

Natur  103  f.    Naturanknüpfung  5»,  81. 

83,  1  ff.    (S.    4fil).    'Nataroingang' 

85,  ir.  88,3.  N»turg'efiihll36(LL.). 

138(Sochenainn).  141  (beim  Mönch. 

vgl.  85, 1  r.  und  Naohtr.  544) ;  85, 1  f. 

NaturinTentor,    -auawabl,    -aohllde- 

rung. 
Neifen.    OottMed    v.    15&.      Binilun 

anf  Schweizer  Dichter  146. 
Neuhaua,  Schlosa  65»). 
Neujahrsbeder  71.  43  Schi.   21  Schi. 

m  Schi.     Anh.  4. 
Nicolau«.  hL.  99*,  79. 
Niunia  156. 
Notenlinieo  6.  KSS  (xu  6.  7).  545  (eu 

516). 
NotenaohlÜBsel  9,  20.  183>).  386,  393. 

403.  408.  474.  500. 


KoteDBebrifl  8  f.  SOS.  391  (.  4^ 
Korrektorcu  denelbcn  ItiL  1«V 
Uebertraguog  in  modenw  19.  \~i 

OuhetuB  393. 

Okeghem,  Jinnnes   171. 

Urifanum  ^15  f. 

ürthos^uphie  der  Hs.  13£F.  (dsa<i5Saf.). 

Ortholph   V.    Weiazeniwk.    EcibticlMf 

V.  SabbuTR  6ä*).  66, 
Oawaldua  Rex,  bl.,  99*.  &I. 
Othmvoa,  hl.,  501  f.  99*.  74. 
Ott.  Hww  13'). 
Oz^oroD  84. 

Pancrotiua.  hL,  99«,saf. 
Pantttleoo,  hl.,  99».  49. 
F^noltima,  UUige  derselben  177. 

P»r»Ueli»miui  88  f. 

Parataxe  76  f. 

Parodie,  littersriache  ISaf,  1371  Itt 

145.  150,  163ff.  18  SchL(ond541 

EU  394).     Farodia  sacra  »311. 
Paulus,  hl.,  ponvereio  99*,  6.  Schoti- 

heiliger     it^gea     Hagel     99»,  *i- 

Panlua  erem,.  hl.,  »S»,  8. 
Perpetua  (et  Felicitaa),  hl.,  9i>*.  17 
Perwnifikation  64. 
Persönlichkeit     zerlegt      {Wilmanis, 

Walther  M»»)  •17«,2&.  21.18.  T. 

Sohl,    51,  22.      Vgl.  'selbstüdifiN 

Leben  des  Herzens'  o.  unt«r'Iieb«' 

543  (zn  433). 
Peter,  St.,  Kloster  44f.  67 f.     Hum»- 

nismoa  daselbst  68'). 
PetronoUa,  hl.,  99«,  85. 
Petrus,    cathedra    S.  Petri    ÄntitnA 

99«,  13.     Petroi  and  Paulo»  99'.  ü 
Philippus.  hl,,  99«.  29. 
Phraseologie  92  ff. 
Phraaieruntrszeicheu  8  f.   173. 
Pilegrinus  canonic.  Salisb.  59*). 
Pilgrim  II,  Ton  Puchheim,  Erzbiaehof 


897 


Register. 


667 


4 


■♦ 
4 

t 

ff 

} 

K. 

ir 

3 
i 


m 
t 
l 

s 

er' 


} 


von  Salzburg  82  ff.  88  f.  46  ff.  49  ff. 
57  £  586  (zu  80  Abs.  8). 

PUier  144. 

Pleonasmus  78.  11*,  1. 

Polyptoton  s.  Annominatio. 

Polysyndeton  90. 

Pommer  s.  Pomhart. 

Potentiana  s.  Pudentiana. 

Prag  49.  52  f. 

SHigAanzderBedeutaBg8d49.  84,17. 

Priester  und  Frauen  59*,  20. 

Prisca,  hL,  99*,  4. 

ProUtio  178  f.  208.  462. 

Pronom.  pers.,  Ellipse  desselben  Anh. 
1*,  88.  Pronom.  poss.  onflekt  29, 18. 
—  relativ.  fiSr  einen  ßedingungs- 
Mii  Anh.  l*,dl. 

Proportio  173.         . 

Pnchheim,  Geschlecfit^  und  Quellen 
anr  Q^schiohte  desselben  45.  58'). 
Albert  Y.Poohheim  59*).  Elisabeth 
T.  Pnchheim  51').  Hans  v.  Pnch- 
heim 59*).  Pilgrim  v.  Pnohheim, 
Hauptmann  zu  S^borg  59*).  Pil- 
grim n.  ▼.  Pnchheim,  Enbisohof^ 
8.  Pilgrim. 

Pudentiana  99*,  82  f. 

Pueri,  hl.,  99*,  84. 

Pnmhart  218.  214.  888  f.  542  (in  889). 

Quantität,  metrisch  118  f. 
Quodlibet  205.  207. 

fladstadt  46  ff.    Reicher  y.  Badstadt 

ebda. 
'Rahmenerzählung*  88, 1  ff.  (S.  488). 
Reden   und  Schweigen   26*,  57  f.  45 

Schi. 
Refrain  128  (nicht  völlig  gleich  für 

alle    Strophen).    189.    205  f.    213  f. 

894.  462.     Andeutung    desselben 

fehlend  54, 40  kr.  Anh.  No.  4  Laa. 

20,    nicht  korrekt  88,  21  kr. 


Regenbogen,  Meistersänger  40  f. 

Reicher  ▼.  Radstadt  s.  Radstadt. 

Reim,  Reinheit  114.  durch  Verderbnis 
gestört  ebda,  innerer  19.  114.  538 
(zu  122,  2.  Abs.).  reicher  538  (zu 
122  Z.  1).  Punkte  oder  Striche 
nach  den  Reimwörtem  6.  Gleiche 
Reimbindungen  115  ff.  Reimspiele- 
reien 12*.  23.  26*.  28*.  81,  überall 
am  Schi.  Reime:  a:o  123  u.  1. 
a:6  122  u.  1.  ä:d  123  f.  a.aw 
81, 22  ff.  (Tgl.  588,  zu  125, 6).  äy :  ä 
88,25.  a:e  84,22  kr.  i:ie  124 
u.  2.  ie:ci  89,28  kr.  d:<Bl^\i. 
4.  iie:uo  588  (zu  125  u.  4).  s:j 
126  u.  8.  8  (s) :  8ch  126  u.  9  (und 
588  dazu),  an  :  6  44,  108.  an  :  6 
49,  27  kr.  8$t :  an$t  49,  28  kr. 
e  :  en  Anh.^2*,  1.  in  :  S  49, 6  kr. 
ein  :  ey  88,  15.  m  :  n  126  u.  7. 
nn :  ng  83,  14.  16.  ieg  :  ing  85,  84. 
40.  h:ch  58,28  kr.  r:n  Anhang 
1*, 52f.  rd  :  rb  83,  8  kr.  8tn : st 
Anh.  1*,51  kr. 

Reitenhaslach  57. 

Remigius,  hl.,  99*,  64. 

Repetitio  85  f. 

Responsion  86.  No.  49  Schi. 

Reuenthal,  Neidh.  y.  181.  144.  151  ff. 
'Neidh.s  Gefräsz*  81  Schi. 

Rhythmisierung  177.  469.  483.  486. 

Rhythmus  163  ff.  202.  206.  404.  paral- 
lele Entwicklung  mit  der  Tonalität 
186  f. 

-rieh  für  -fich  15. 

Rietenburg,  Burggraf  y.,  und  Hiltbolt 
Y.  Schwangau  145.  • 

Ronumus,  hl.,  99*,  52.* 

Rosenplüt  132. 

Rosses,  Johann  U.,  Abt  67. 

rühmen,  sich  14,40.  19,8.  Dazu  101 
(  Verschwiegenheit'). 

Rügen,  Wizlaw  UI.  y.  158. 
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Romeoei,  Wüite  53H  (za  41'). 

Rupertu«  (Ruprecht),  hl.,  501  f.  «»• 
21.  63. 

Hute,  Hartwic  v.  144. 

Snchs.  Eberhard  nod  Heinrich  von 
4»-     Hon»  U9.     Feter  48  f.  145  f. 

Nail^nspial  212. 

KikLibur);,  Handschriftt^n  and  Quellen 
überhaupt  znr  (Seitthichte  58'). 
Höuenstentum  daselbst  53  fl'.  Ma- 
lerei und  bildende  Kunst  ß5.  lit- 
terariicbe  Tradition  daaelbst  144 1. 
Genannt  in  den  Texten  So.  13. 
lg.  30. 

Scheiden  i.  Trennun);;. 

Scblemmerordcn  531. 

Suhlüsael  a,  NotenschlüsBel. 

Sciunid.  Musikfomoher  530 ')  (und  54G). 

Sdmadahiipfeln  131.  133'). 

Scliolutiüa.  hl.,  99«,  II. 

Schönheit  der  Frau.  Beschreibung 
44, 23  ff.  (und  Nachtr.  544).  2««,  16. 
2S*  20tr.  Schönheit  des  Körpers 
mit  Schönheit  der  Seele  36»,  24  ff. 
Preis  der  Schönheit  26*  SchL 
Dazu  95. 

Schreiber  der  Es.  Öf.  deren  Alter 
9  f.  Versehen  derselben  8.  10  f., 
vgl  lOBf,   (und  537.  su  107).   119. 

Schwangsa,  BUtbolt  t.  9.  Rietenburg. 

Schweiz  s.'Socbs.  Peter*  und 'Steinmar'. 
684  (39  c  ZQ  S.  26). 

SebastianuB,  hl..  99*.  5. 

Sehnsucht  37,19.  21,7.  41,  ä.  Dazu 
S.  102. 

Seitenleiaten  der  Notentysteme  6. 

Senkung, mehrfach  106-  fehlend  I12f. 

Sentenzen,  popniäre  NoNo.  88.  19. 
21.   ä4.   36.   39,   Überall    am   Schi. 

Sequenz  210 f 

Siebenachlüfcr  s.  Maximianug. 

Sigiemutidus.  hl.,  601  f.  99»,  2P. 

Silvester,  hl,,  99«,  84. 


Smon.  U-,  9»*,  70. 

Singenberg,   Ulrich  v.,  Bf«iehBiitn 

seiner     Gedicht«     tu      denen    im 

Mönchs  146. 
Sistu«  n.  Pp.,  hL.  99«.  51. 
Sporl,  Peter  11  ff. 
Sprichwörter  88  n.  b.    543  (m  S.  43IX 
Städtekrieg  51  ff. 
Stamheini.  Minnesänger  154. 
Stände,    soc.    ond    litterar.    St«l)iitt 

131  f.  140.  142'). 
Steiner.  .lakob  44. 
Steinmar  v.  Kllngnaa.  BerthoU  UTL, 

beeiuflusBt  den  Mönch  14S.  81  SdL 
8tephflo.Pp.99>.50.    Protomart.»". 

84.  invenUo  99*,  M.     t.   sDch  US 

Nachtr.zu99',ft4-  Stephan.  Het»i 

V.  Bayern  S.  59. 
Stil   der   lieder   74  fi.      StiliftiKh« 

Schema  etads.  (und  537  da«a>  'StO- 

mischung   in  der   UberguigipotM 

138.     zum   Sül  der  ÜbergangM^t 

84,  10.       VoUurtnmücher     Stil    i« 

Wiederholungen  S.  86. 
Stimmlage  der  Lieder  301. 
Strophe   ll9ff.    (und  538).     Differao- 

zen   der  einzelnen    gegen  einands 

41,22  kr. 
Snchensinn  137  f.  (639  dam). 
SuchenwTrt,  PeUr  I08ff.  (cur Metrik). 

133  ff. 
Suneck,  v.  145. 
Symbolik  wechselt  ihre  Bedeutung  u 

demselben  Liedc  85  Schi. 
Synekdoche  82  f. 
Synkope  109f. 
SjTitax    11*  3.     '17*    Sohl.     2M,  l. 

27  Schi.  32.  1  ff.   56  Schi.   57  Sdij 

86. 9  f.  87  SchL  | 

Taglied  NoNo.  12*.  13.  15.  überaU  la 
Schi.  209.  316.  542  (la  389).  5U 
(zu  398  No.   14). 


T&kt  163fr.  173.    in  der  Vokalmnük  1 

175.    TftkUtrich    1U8.    169.    174  ff.  j 

Ttktwechwl  164.  169. 
Tklei  166. 

Tuuü^aier  144.  156.  ' 

TuKweiien  164.  207  ff. 
Tanler,  Johannea  38.  43. 
Teichner  128ff.  133.   Cisiouuiui  601  f. 
Temperamente,  yier  81  Sohl. 
Tempna  imperfeotnm  als  Hsnptmus 

178. 
'Teufel  im  Qliia'  41  (und  636,  cd  41  ■). 
TextanterlegoDg  6S.   178. 
Tbomu,  Apoat.  99*,  83.     £p.  Cent. 

99«,  84. 
TSburtio»,  hl.,  99«,  35. 
Tiere  a.  Vogel. 
'Dmotheui  Bpoat.,  hl.,  99*.  6.  6.  T.  et 

Apollinaris  Nachtr.  546  za  99',  66. 
TSlnreUtrophe,  jüngere  131  u.  II. 
Tdchter  Gottes,  vier,  Streit  derselben 

680  (m  42,  No.  96).   Sieben  Tüchter 

tia    Personifikationen    der    freien 

Künste  43. 
TonaUtäl  179f£  206.  390f.  401.  408. 

470.    497.     parallele    Entwicklung 

mit  dem  Bhfthmns  186. 
Töne  dei  MSnohs  689  (in  149  Aba.  4 

Z.  6).    KorweiM  auch  586  (zn  37 

D.  46  b). 
Tongeschlechter,  Verhältnis  su   den 

Xirohentönen  179  ff. 
Tonumfang  der  Lieder  301. 
Tonwiederholnngen  200.  306. 
Traun  als  poetiiohea  Moüv  11*,  14. 
Trennang  und  Trennnngsachmetz  29,1. 

64  SchL  87, 33  f.  und  Schi,  knne 

Zeit  erscheiDtjettt  lang  27,14.  Da- 

wa  101 f 
Treue  99.    gegenseitig  ebda.  57, 18. 
Trinklitteretnr  631. 
'Trost'  (tob  einer  Person)  88,  19. 11*, 

52ff.  49,36. 64,82. 66,86  (richtig  37). 


trHmpet,  dy  6.  316. 

ü  125  (und  638  aa  136  n.  6,  Z.  1). 
UdalricDS,  hl.,  99*,  43, 
Umschreibungen 75'). 78 ff.  8lnA,a.fl. 

63, 18.  66, 14. 16.  85, 44.  86, 9  f. 
Ungeschicklichkeit  im  Aoadrack   86 

Schi. 
Unglück  in  der  Liebe  51  Sohl. 
Unklarheit  im  Aasdruck  36  SchL  (a. 

aach  u.  'Eüne'). 
'UnmögUohe  Dinge'  a.  Hyperbeln. 
Unverhofftes  GlSok  14, 29. 
Urbaniu,  hl.,  99*,  34. 
UranU,  hl.,  99*,  68. 

Vaganten  in  Salzbuif;  144. 
VftlentinuB,  hL,  601  f.  99«,  12. 
ValoT  notamm,  integer  165. 
Vergegaen83,33f.  14,19.  39,5.  43,26. 

84, 80.  S.  "Erinnerung". 
Vergleich  in  den  Liedern  60f.    Vgl. 

auch  o.  'Bilder  aud  Vergleiche'. 
Verleiden  39, 8.  48,  SO.  66, 19. 
Veraohleifnng  39, 9  kr. 
Verschwiegenheit  a.  rnhmen,  aioh. 
Vertranen  41, 16.    Dan  S.  98. 
'Vierzeilige'  s.  Sohnadahflpfeln. 
Vinoentiui,  hl.,  99*,  6. 
Virgilins,  Biaoh.  t.  Salzb.,  hL,  99*,  77. 
Vitalia,  hl.,  99*,  28. 
Vitns,  hl.,  99«,  89. 
Vöget  und  Here    bildlich    tmd   ala 

Staffage  83, 1  ff.  (vgl.  besonder*  fOr 

die  Amsel  S.  490.    Ea]e4B8f.    den 

Falken    487  ff.    mit    Nachtr.    644. 

£nckuok  489  f.    Nachtigall  489  ff. 
l     Taube  489.    die  Wachtel  490). 
I  Vogelweide,  Walther  r.  d.  151. 
VolksUed,  Begriff  160  <).    OeMhiohte, 

Verhältnis*.  KuDstlyrikinDeataoh- 
I      land    ISOff.      Eioflois    des   Minne- 
I     Banges  185*).   aom  Stü  ond  Wesen 
86 


H  MO                                                HeeiaUr.                                                  « 

■        purim  Mt  Sobl.  der  aluMlnen  Asm. 

VoUworte  »nrt-  des  Pronomaiii  8! 

■         HnsluliachM  179.  204  fr.  SIU. 

I.  Wiederholung   noch    ferner  St 

■ 

29.  30.  45.  64.  ö'7.  60.  87,  Bbar 

am  Schi. 

Waffen  der  Minno  88,1  f.  (S.  431  f.). 

Winteratetteu,     Schenken     t.     144 

Wahnfroude   32,87.   21  Schi.   40,27. 

Ulrich  V.   155. 

_           ßb.  19. 

Wittenweiler.  Heinrich   182. 

L        Walburgu..  1.1.,  0»*.  14  (iWu  645). 

Wolfgangua.  hl„  501. 

■        Wuller,  OeorfT.  Abi  6S. 

WolkpnsteiD,   Oswald   v.   34.   36.  3 

H        Wuiereeiohpn  ä3  u.  1». 

123£   143.  von  Horouinn  be^liäw 

■       Webor.  Karl  Huri«  v.  ITG. 

UafF.  CbioiamiB  502. 

H        'Weabiel',  liöliuche  43  SnhI. 

Wortverlängerung  a.  Diatnctio. 

■         Wediaol  dor  Änredcfonn  »1  d.  3.  a. 

Wünsche  92.  unorrullbu-es.Hyperb«! 

H         Weoceslaua,  hl..  99«,  »3. 

■         K.  Wenzel  1.  49  ff.  W. 

ZoekndU.  HenricDs  de   167. 

Zeiigma  42, 9. 

■           wegen  12«.  1-  15,1-  80,1  kr.  I-m. 

Zweifel  47,  1. 

■           tu  So.  6.     WiederholanKeu,  Sber- 

Znil1ir.ejsfc»-mela  76  a.   S.a. 

H           banpt,  BÜliitiscb  i.  RopCUlio.    des 

^Hj^BH^V           WSrterrenelchnls.            ^^HB 

abbregten    87,  SO  kr.  abbriat. 
aberdröutoen    37, 29  ab  erdri'wd  (mit 

Nachtr.  544). 
admticke    49, 17  adenleieh. 
ahU  Btf.     U*,l  acht, 
aievant    16,46  al^anct. 
aUtvec    5is,  9  aüweg. 
all  vart    36»,  30  o.  fort, 
ala    64, 40. 

(aitOirotia)    66,  Sl  (S.  478). 
ange  »wiaf.    28*,  5. 
a»fel    85,30. 
angenhU    68, 1  an^etuAt. 

anrwifen    Anh.  4  Hl«^ tm. 

antwürte»    65,  S3  anftourt. 
anvanc:abega»c   47, 16. 17  an^n^Jb; 


oröetf en    99*,  28  arhait. 
(Ätehkitü)    543  (xu  S.  486). 
avtntiure    26,68  a^U^. 


ban  (Weg)    38, 86 f.  jkim. 
bannen     99*,  42  pan. 
bcerde    88, 18  kr.  pgrd. 
barre    643  (cd  86,  66  f.)  parr. 
batSnje    66, 81. 
baz    68,  SO  ye  j>a«  ye  pa». 
bedenken    99*,  49  fredocAt. 
bedivien    82, 19  beditotet. 
begem     24,2.     Koustrnkt.  99*.  62. 
tcjrCiMen     8.  38  begrOeaien. 
behüeten     86*.  6  f.  bcA«««  Part 
beixen    88, 6  jepoüt 
bekeimer    99*,  5  bcckewMr. 
6e«cAei(I«nA^    56,  8  beaehaidtiJim 
beichetxeit    84,  24  beaehäaa. 
besenflen    83, 19  besen/t  2.  ag.  pn. 
iulMcen     87, 24  beüufi. 
besorgen     15, 74. 

beeunderltche     90*,  7.  69    »«imuli 
leieken. 


401 


Register. 


661 


(besundenoar)    46,7. 
hdrahten    26*,  59  betracht 
M    Anh.  1*,  67  pey. 
hir    !!♦,  81  pim, 
btwäge    53, 21  peyvoeg, 
blic    64,37  plick. 
bluot  stxnf.    88, 17  plüed. 
bot    5*7, 22  pot 
botenbrot    58,5  potenbrot 
bringen    Anh.  1*,  5  bracht, 
brinnen    48, 22  prenn^f. 
bröuwen    542  (28*,  38)  geprewt. 
broz    86*,  12  prassen. 
&ü«cAe{Cn    85, 25  ptMchlein. 
(büsen)    Anh.  l'*',  33  pausen. 

dd  hi  8.  80. 

danc    37, 17  dancken. 

daz   kondit.  86, 25  das,  temp.  28*,  48 ; 

42,3  des? 
(deledar,  Blümlein)    56  Schi. 
der-  Präfix    84, 16. 
derren  (darren,  dorren)    85,24. 
(derstoeigen)    84, 16. 
diu  Pron.     dafür  die  16. 
dienen    35,62  (ften. 
driflen    44,59  gedrollen. 
dultecltche    51,7  kr.  dultt/cttc/i. 
durch    51, 14.  i.  ^u<^  30, 28. 
durchpom    50, 82. 
durchtrtben    55, 7. 
durcAtnsieren    44,72  durch  visiert. 

Eben-    99*,  58. 

e6cwc    99*,  53  c6cnn? 

ein    84,17. 

eitgeseUe    59*.  9  aul^eseZZ. 

eUende  stn.    11*,  54  eZZettd. 

enblecken    25,30  enpIeÄren. 

ende  s.  irtZ. 

enphähen    86,27  enpAien^. 

enp^tnden    25,10  enp finden. 

entslipfen  Anh.  1*,  86  kr.  entslimphen. 


enmht    30, 19  enwicht. 
erdenken    55,80  erden^Ären. 
erharren    85, 55  f.  erharr, 
erleiden    29,  3  erlaiden. 
erschiezen    32, 16  erscAeusf. 
erstcßren    50,81  erstort. 
erstwnmen    26*,  52  ersfum&t. 
eriDünschen    86, 80. 

/*  s.  V. 

gähen    41, 16  pac/i^ 

geben  Part.  prät.    33, 5  kr. 

gebrehte    15,2  geprecht. 

gebüre    23,49  ^epvr. 

gedenken    2Ü9,4.  56,19  gedengk. 

gedroüen  s.  drtZ/en. 

^eÄatten    86, 17  ^eÄitt.  _^ 

gehert  s.  A^en. 

gehüge(n)    35, 41. 

peiZe  swY.    27, 12  ^aiU. 

gelich    51, 15  geleicher.   60, 12  dein 

^eleicÄen. 
(Gelider)    44,57. 
^eZimp/'    82,  14.    12*,  71  f.    *17*,  28. 

36*,  1  f.  44, 18  gelimph. 
gemeine    Anh.  1*,  10  gemainen, 
gemeit    26*,  58  ^einai^. 
genäde    Q9,7f.  genad. 
geniezen    29,6  genyessen. 
geraten      51, 17. 
gereht    87,  7  gerecht, 
geschicke    33,28  kr. 
geschtde    20,14.  55,18  gescheiden. 
geschfie    85, 1  f.  geschray, 
geselle,  anner    86,41  a.  geseln, 
gesdleschaft    45, 22  geseUschaft. 
gestalt  stf.    86, 18  kr.  s^aZt 
getrüwen    43, 22  kr.  getr^wt.  Konstr. 

37,12. 

gevasrde    86, 17  an  geu&rd. 

geverte  stn.     23, 32.    25,  16.    85, 87 

gevert.  54,  5  in  guet  gefert. 

85* 


gkuu  Mi-    *8, 8  gtaneier. 

grabm     86. 47, 

grä    49,10.  &i.ir»r.  65,27  wurd  ich 

yripfen    Anh.  1*.  Uli  kr.  gripfni. 
grtietcnlichi:     44,  «2  yitiMieicA. 
gwot     B7.  19f,  s«c(. 

habe»     65.33  Aiel. 
Afl/I«n    24,  e  Aa/i. 
Anitf«    25. 96  ich  hatd. 
handel    86»  9. 

30,  ItO  vmb  ain  har. 
harren    35, 55  f. 
hdfe»    36«,  13  ftel/f. 
Mr    UU.31. 

Aeivlnn    41,  23  h.  geccelt. 
heren    28*,  38. 

Agrre     33').  44')  (und  5SÖ  dazn). 
Acrze   39,5  ft(TMeii;^ier.  33.30  herfien 

achrikch. 
hindtr  sich    Gl.  2. 
AinJten     Anh.    1*.  48  f.    Aincftim    d. 

ciungen. 
hinnäch    51,22. 
Aiwr«    El,  1  Aeuw  da»  i. 
Aiiuelen    3«*,  23  f.  hemadt. 
hmhe    88,  lU  hoch. 
hovegoMe     25,  84.  34,  40  hofgaü. 
Mveach    88, 13  hiibteh. 
h0it    81, 2  Aoio&en.    Ebda,  >Mwbcn : 

rirattben. 
A«    44,  56  AAef. 


iener  53, 1 1  yrmdert. 
ingindie  84,  5  inyenf. 
irren    87, 12  mirrt. 


j£    68,  7  und  kr. 

ia    25,6. 

jmgen    23,34jü>iji 

kale    25.  77  kalk. 

kaUen  itn.    35, 67. 

kaniid    Anh.  I*.  13  k 

karlhüte     81.3Uf.  fartAuw«. 

JcesCen«    Anit.  1*.  64  ktaU». 

kiUl     28*.  6  Ayiel. 

ftk/^e  stjwl'..  A&i^e»  verb.  81,37.  i 
15  klaff.  KkfTcr  57.  141.  (M. 
14,37.  15,53.23— ■>&  Suhl. &»*Sa 

klüben  81, iB.  klatcben. 
,kopf  81,8.  99*  73  kojih. 
■  kSwB    25,  55.  39,  37  kckaBt. 

kraUcn    35. 20  kraaen. 

kriipeln    65,38  (Nachtr.  &44>. 

kritiielen    36*.  22  kreaiell. 

kfüse    Anh.  1*.  32  Itrousm. 

läten    37, 17   iwr/n(.      Wien    =   »i 

geben    53,  7  f.  iic#. 
leiüti    99*.  19  UM. 
leieken    55, 32  ^bicAen.  545  Stvit 

zu  99',  45. 
Itiprieiter    33^)  layprittter.    ^H 
2«i^<-     88,  4  in  nuinijterby.      ^H 
lernen    99*,  70.  VI 

fci«     47,  3  r.  zu  Wtb  Inn. 
Mfcn,  verleiem    51,21  gdrcit. 
lieh  stf.     ÜS*.  45  fctcAen. 
luAen     56.31  (8.  477). 
lid    32»).  35»). 

loufen    81,24  icA  spring  noch  lai 
ItigejuKre    34, 1. 
flu    13, 17  lautt. 

mal  sla.    87, 20  cf u  njoj. 

matferlicA    55. 15  viärterleicii. 

mal    20»,  19  mow. 

meine  stf.    46,  9  main. 

meinen    34, 39    tttain.       m>.  33   ■ 

meisfei-    132»).     meiatei-lidi  140. 

meren    12*.  60  mem. 

merkrere    34, 1. 

mitte  B()j.    39,  38  mild. 

ntort    34, 10.    morKmcaeer  34, 19 
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miigen    86,8  mag. 

mugent    44, 80. 

munt    80,  7  kr.  mund  czu  mund. 

mwot  25, 62  mut  schon  in  nhd.  Be- 
deutung, noch  in  allgemeinerer 
26*,27.  —■  gehobne  Stimmung,  Freu- 
digkeit 45, 12.    hohen  muet  ^,  15. 

(Nachdichter,  -meister)    149. 

ndchgebüre    85, 10  nachtgepawem, 

nähe   86, 8  nähner  mugen. 

nahtham    542  (12*  Ueberschr.). 

nar    28, 44. 

niener    47,2  nyndert 

niht     0.  gen.  55,80  nicht  —  weder 

59*,  10  kr. 
nipfen    Anh.  1*,  84  nymphen. 
niuwe    86, 42  f.  cxu  dysem  new. 
niuwen  swv.    28,84. 
niwer    88, 87  nuer. 
nosten    99*,  11  genattet. 

ort    84,9.  54,88. 
ougen  swv.    19,28  ati^. 

I^AtM    59*,  1  phuech. 
polieren,  durchpolierm    44,72. 

quec    Anh.  1*,  80  kecker  trenncke. 
quUen    Anh.  1*,  68  kütten. 

(radel)    Anh.  2*,  Ueberschr. 

rangen    28*,  85. 

ra«fcn    99*,  68. 

reiden    25,20  rei(i. 

rost    84, 27  r(wt. 

rüegasre    84, 1. 

rupfen    84, 38  f.  gerupht. 

rüschen    84,6  reuscA^ 

sa^en  s.  singen, 
sämen,  tieveU    20,  8  f. 
aange    28*,  89. 


schaffen  mit  einem    42,9  scAa/T'. 

«c^oiZen    99*,  65. 

scheideman,  schid(e)man    51,  15  ge- 

leicher  schiedman. 
schift  subst.    Anh.  1*,  30. 
schiUinc    57^)  sdlling. 
schimph,  schimphen    86*,  1  f ;  59*,  10 

weder  schimph  noch  schallen  (vgl. 

548,  zu  435) ;  Anh.  1*,  35  sdnmphen, 

Bedeutung. 
schtn  adj.    48, 11  f.  scheiner. 
(schlifezen)    Anh.  1*,86  kr. 
schrie    36*,  20. 
Schrift    54, 83. 
schupfen   Anh.  1*,35  «c^tmpAen?  34, 

38  f.  hin  geschupht. 
schür    44, 112  schawren. 
sin    84, 15  grosse  synn. 
singen    4A,1  sing  oder  sag:  s.  539 

(zu     S.     141,17).     Vgl.     auch     u. 

sprecJien, 
sinwel    28*,  31  f.   (und  548)  als  zwo 

synwel  pym. 
s\t    29, 22  f.  seint. 
slinden    25, 20. 

slipfen  s.  schlipfen  Anh.  1*,  36  kr. 
slipfern    Anh.  1*,36  kr. 
smücken    11*,  26  gesmukt. 
snaüen    25, 18.  34,  85. 
»6,  da  b%    27, 11  f. 
soln    99*,  71  schtdlen. 
Speere    536  (zu  37)  speren. 
spil    5*3, 18. 
spün    56,81  (S.  477). 

sprechen    85, 43  sprechen  v.  gcsangk. 
springen  s.  loufen. 
Stange    28*,  43. 
stastecheit  s.  tnutce. 

«tfZItfn    35,50.  83,26.  44,104  «eeZe.« 

««/)t    Anh.  1*,30. 

««i/ifcn    44,  87  stiftä,  störet.     54, 34 

mit.  .  .  .  Stift, 
strich    83, 13. 


j 


(aundervarY)    8B,a  kr. 

tupfen    84, 85  kr.  snalt  v.  gupht. 

s&S     18, 47.  81, 85  sau«. 

tuet    B4,7. 

swachen    35,  Sl. 

stBcermättic    48, 16  twermüetikeit. 

sieai    84, 14  simcc. 

tae     3»,  7  kr. 

ta^eAorn     12*,  Ueberschr.  taghom. 
teil    84,  26  m.  liebste»  taiL 
loben    50, 5. 

tragen  36*,48frH((lBzu  Nsohtr,  643). 
ti-otMft    91,31  träeien. 
traz    84, 18  (rac*. 
triulen    44,67  (rfwt* 
IrtHtm    33, 1  f.  trea  (and  fUififaitt). 
tropfe    81,  7  (rwpA. 
tHltoen    86, 40  kr.  trete. 
tAbe    81,4ff.  ain  tauiben. 
tue  (tueke)    55, 9  tügk. 
tuon     KoDstrukt,   87, 15   kr,  tuet.  =• 
zuleid  thun  26,  5. 


vberkrSne     65,  1  vberkrön. 
iibernemm    34, 87  vbtr  nympt. 
übergingen    56')  Übersinaen. 


väken    24,  Iti  t>ec/i(. 
die  valschen,  falsche 

Zungen  34,  1. 
enge  15,64  vaig. 
vtüen  99«,  44  faüt 
Venus  48,  '22  Fmt 
vergunnen  83, 11  k 
verhoMwen  69*,  19 
verirren  36, 66  ver 
verjthen  41,  96  ver 
verklren    86, 19  (da 

57, 19  f. 
vers    38. 

Versionen  99*,  42  o 
verslricAm  38, 2. 
versuTt^en  19,8.  23 
versuitncn  8fl,  87  k: 
venoerrm  85, 18  tx 
festliehe  99*,  42  w 
clatu  Anh.  l*,62f. 
vlieteu  32, 18  fteitti 
vlinsic  85,  38  ;ttn*i 
vole  13,81  uofcÄe». 
uoliomen  verb.  42, 
for  38.3. 
vorlmtf  85,  66f.  vor 
vreidec    81, 26  /Vayi 
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wal    18,20. 

walgen    34, 3  walkch. 

wan    c.  acc.  11*,  11  wenn.    *gleich- 

wohr  34, 12. 
wandel    36*,  8.    wandele  frey  32,  22. 
wcenen    34, 39. 
warten     87,  2  wartt     c.    gen.    542 

(Nachtr.  12»,  49). 
wegen  verb.     99*,  72. 
weihen    81, 10  u;at5en. 
weidegeaeüe    83, 22  waidgeadlen. 
wdf    36*,  14  t«;//f. 
ii;eiiiS;cn    33, 16  ti^encXcen. 
trfrc  s.  frort 
werden  c.  Inf.  81 , 4  ff.  (und  Nachtr.544 ; 

in  den   Anm.   fehlt  za  35, 23  die 

Verweisung)  wirt.       542    (Nachtr. 

12*,  49)  wider  wart, 
werlty  falschen  wellt  —  dywellde  34, 1. 

aü^  werld  8i3, 19. 
werlüich    44,82  wertUkhen  czeiten, 
wertltchen    36*,  22  wiertleich. 
'  wesen    47, 11. 

weterherre    99*,  41  wetterherren. 
widergeU    29, 18. 
Widerparte    27,5  widerpart. 


unZile  unde  zam  48, 9  f. 

wüden    48,  9  f.  wtUdet 

willecltche    85,45  tüi/ZtÄcleicA. 

mllekome    14, 1  irol^um. 

tctp    25,  58  weib. 

loise  stf.     Nachtr.  543  (26*,  50)  weis 

vnd  wort, 
witem    48, 18. 

•  ■ 

wol    c.  acc.  46, 1.     Bedeutung  49, 14. 
wolgemw>t  stm.      23,  51    wolgemut. 

56,31  (S.478).  85,  7  f.  25. 
I  wolkenbrust    99*,  11  wolkenprust 
wort    84,7  wort  v.  werch.    S.  auch 

wtse. 
wiieten    50,2  iim^f. 
wünsch    57, 4. 
untn^c^^    42,3  wünsch, 
würzasre    85,46  trifrcrer. 

zam  s.  ii^üde. 

irart    56,  7  cirart 

ze    85,25  czum. 

zeichen    26*,  13  f.  zaichen. 

zeln    88, 26  czelt 

2riZ    33, 10  endes  czyl. 

zopf    99*,  71  zöpphen? 


Verzeichnis  der  Lieder  nacli  iliren  Ai 

Alhr    toerlde  geUgenhait.  No.  71. 
Atmehtic    JMmächtig  got,  herr  Jhesu  Chrigl.    {Der  tit 
Avl    Ave,  Biüsamt  Creatur.    (Das  guldtin  abc.)    No 
Ave,  lebendes  oblat.    (Aue  vivens  hostia.}    No.  61. 

Belangen    Pelangen  i*t  ain  püter  Btnerct.    No.  88. 
Besniten    birdigkhichen.    (Oieioianut.)    No.  99. 
Bi    Pey  ptrlin  vnd  pey  Spangen.    No,  96. 
Blvome    IH&m  geczartet,  rös  an  doren.    No.  2. 

Dai:    Das  hell  auf  klymmen,    (  Vt  queant  laxU.)    No. 
Dem    allerlibsten,  achönilen  loeib.    (Der  FrlätdentaL) 
Der    herbei  mit  »üeseen  trateben.    No.  81. 
Der  teufd  vnd  ain  klafent  tchiükeh.    No.  34. 
Der  aiü,  der  in  gotte»  hereten  tviig  i»t.     No.  92. 
De»    menstjien  liebhaher.    (MitHt  ad  virginan.)    No. 
Diu    Dy  nacht  wirtichirdeihimelagaat.  (Det  MiuUcltt 

Eia    Eya  der  groieen  lieiee.    (Laus  tä>i  Chriete.)    No 

Ega,  herre  get,  was  mag  das  getan.    No.  62. 

Ein    blümütin  in  sechs  ort  getaiÜ.    No.  56. 

Ein  Märäeieh,  liepleieh  angesicht.    No.  68. 

Ain  gelügkleieh  iar  nach  deiner  gier.    No.  42. 

Ain  lihlich  useib.     No.  2Q. 

Ain  mensch  erfreut  aU  mein  natur.    No.  20. 

Erbüwet    Erpawä  vnd  ward  ein  reiiAestterch.  (BegenpO; 
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Ich    gruefa  dicli  gerne,    (Aue  preclara.)    No.  67. 

Ich  han  gewart  all  dicz  iar.    No.  88. 

Ich  han  in  ainem  garten  gesehen,    No.  49. 

I<^  het  czu  hannt  geloket  mir.    No.  83. 

Ich  klag  dir^  traut  gesell.    No.  19. 

Ich  pin  ellendf  doch  frew  ich  mich,    No.  39. 

Ich  Wächter  sol  erwecken,    No.  52. 

Ich  wü  von  einer  maget  fron,    (Das  gtddein  gesanng.)    No.  98. 

Ich  wünsch  dir  hail  vnd  alles  guet,    No.  57. 

In    aller  werlt  mein  liebster  hört.    No.  53. 

In  astronomey  ein  maister  was,    (Chlingfsor  astromey.)    No.  91. 

In  gote%  namen.    No.  79. 

In  lieher  sach  verporgen.    No.  48. 

Jv!    ich  iag.    No.  44. 

Kanst    Chanstdu  mir  halden  trew  vnd  er?    No.  43. 
Krist    ChristCj  du  bist  Hecht  vnd  der  tag,    (Christe  qui  lux  es.)    No.  63. 
Kum    Küm,  senfter  trost,  heiliger  gaist.    No.  8. 
Kunde    Kvnd  ich  nach  lust  erumnschen  das,    No.  86. 
Kvnd  ich  wol  tichten,  des  gieng  mir  not,    No.  97. 
Künic    Kunig  Christe,  machet  aller  ding.    (Bex  Criste  factor  ^mnium.) 
No.  64. 

La    varen  durch  all  dein  weipleich  er,    No.  37. 

Lobe    Lob  in  gesanges  laust.    No.  90. 

Lob,  0  Syon,  deinen  schepher,    (Lauda  Syon.)    No.  74. 

Lobet    Lobt,  all  czungen,  des  ernreichen.    (Fange  lingwa,)    No.  73. 

Maget    Magt  hochgeporen.    No.  78. 
Maria,    keusche  muter  zart.    No.  7. 
Maria,  pis  gegrüzzet.    No.  5. 

Martin    Martein Anh.  No.  3. 

Martein,  lieber  herre.    Anh.  No.  2. 

Min    Mein  Hercz,  pis  fro,    No.  25. 

Mein  hercz  vor  rechtter  lieb  erschrikt.    Anh.  No.  4. 

Mein  höchste  frewd  gibt  grosses  laid.    No.  54. 

Mein  hört,  mues  ich  mich  von  dir  schaiden.    No.  29. 

Mein  liebste  fraw  usw.  s.  Zart  libste  fr.    (No.  80  =«  No.  11.) 

Mein  traut  gesell,  mein  höchster  hört.    (Zu  newen  iar.)    No.  17. 

Mein  trost,  Maria,  raine  mait.    (Das  guidein  vingerlein.)    No.  6. 

Muoter    Muter  guter  sach  dy  pest.    No.  4. 

Niht    Nichts  freibet  mich  für  allez  das.    No.  24. 
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0.    jiilder  der  wnnift.    (Qetang  von  den  (An  geikUn.)    Vo.  89- 

0,  VaMnaclU.    No.  31. 

0.  ««■  Im*  jvngkfreKleiek  gelimph!    So.  »8. 

Otie    Ob  allen  tewiJeni  aundtrt  mynn.    No.  23. 

Pkiu     Fhutch,  ruoMr-,  Iu^h^V,  klaffer.     No.  S9. 
Plänitmt     vnd  dir  eUmml.     Sa.  85. 

Stchtr    Üeiehrr  ffcAüti  ^  hSehitett  frfüden.     No.  8, 

SiWm    SUlig  »ey  der  stldm  etat.    No.  73. 

8^ve    Salve,  griittt  pi»t,  mneter  hailet.    ffiotu«  mater  »oJwnfomJ  Si 

Sieft     SiecA.  Wmr.  dein  trew.  dein  ttmikaxt.     No.  »8. 

Sf(     Stint  rSlUin,  plüanlnn  manigcrlay.     So.  85. 

Bwanne    s.  Wanne. 

Svat    s,  IKoj. 

Siprr    j.  Wer. 

Stci«    8.  IVte. 

Trat     Tt-aiet  aIIeWi«&«t(8  /Vfwlei»  «ort.    No,  il. 
Tmart  /rnw,  ifeiw  güd.     No,  50. 

I7nibrn     r/nfam  tlaf.    (Dm  kchühom.)    No.  13. 

yil     t'yi  «Kiniffirr  yriiKi  i'o«  SKeigen  sich.     No.  45. 

Fon     Von  anegeny  der  minne  klar.    (A  aolis  orto  eardine.)     So.  7B. 

Wanne     Wann  tcA  an  acha.     No,  32. 

Wenn  ick  hetrackt.    No.  83. 

Wann  idk  dwrek  keraen  l%ut  beginn.    No.  37. 

Wcere     Wer  ich  ain  stund,    das  ich  von  nmnd.    No.  84. 

W<u     Was  ich  heteer  das  iar  anvach.    No.  61. 

Wer    Ber  nu  der  icibel  pneeh.    No.  100. 

Wer  zeucht  sieh  maister  für.     No.  98, 

Westest     West  du  es  recht,  liebe  frKwlein  etaH.     No.  «0. 

Wie     Wye  fremd  ich  dir  pin,  tratet  liehttes  frlwlein  etart.     No.  87. 

WiOekome     Wol  kum,  mein  libttes  aini    (Aüt  enpfahtn.)     No.  14. 

Will     WiUdu  meHROten  art.    No.  83, 

Wtp     Weib,  aller  frSioden  iberkrön.    No.  65. 

Wir     Wier  der  fünfexehent  an  der  sekar.    No.  80, 

Wir  süüen  loben  au  ify  rain«.    No.  70. 

Wol     WoEntiT,  lieben  geasdlen  tmuercsaif.    Anh.  No.  1. 

Wol  mich  wart!  ain  hiibsehet  früieelein  aart.    No.  48. 

Zart      lU>ate  frau  in  liber  acht.    (Das  naehthom.)    No.  U. 


I 


Facsimile. 

No.  I— IX. 


I 


No.  IV  and  YIII  sind  verkleiiiert  (der  Lange  nach  und  ahne  iUiu 
,,  rV  von  U:  m  cm„  Vm  von  145 :  sn  12-6).     In  No,  D  L  1 

In  No.  IV   sind   die   roten   Phraaieruni^asiricb^    itn   N( 

wenig  weiter  linka  gerückt  zu  dpnkoa.  eo   d&ss  dio  8.  aoc 

nicht   ■von    Jtnea   durtlisehnitten   werden.     In    No.*VIII   in 

Kuatos  im  Original  schwarz,  nicht  rot. 
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